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vorrede zur elften Auflage. 


Im Jahre 1791 ſchrieb G. L. Hartig die „Holzzucht für 
Forſter,“ ein Buch, das bis zum Jahre 1806 in 8 Auflagen ſich 
verbreitete. Durch Hinzufügung eines erften und eines dritten 
Bandes entftand daraus im Jahre 1807 das Lehrbuch für Förfter. 

Schon mehrere Jahre vor dem Tode meines Vaters wurde 
mir von ihm bie Aufgabe einer zeitgemäßen Wmarbeitung des 
Lehrbuches, das befonders in feinem erften, forftnaturwifien- 
ſchaftlichen Bande veraltet war. Vom Jahre 1840 an habe ih 
die neueren Ausgaben des Lehrbuches bearbeitet und die Genug— 
thuung gehabt, daß der Zeitraum zwiſchen je zweien Auflagen des 
Werkes, der fig auf 13 Jahre verlängert hatte, von 1840 ab 
jedesmal um einige Jahre fich verkürzte, allerdings mit Ausnahnte 
des Zeitraums zwiſchen der 10. und vorliegenden Ausgabe, deſſen 
14jährige Dauer fi jedoch erflärt aus den, in den Zeitraum 
zwifchen 1861 und 1875 fallenden, dem Abſatz wiſſenſchaftlicher 
Werke wenig günftigen, kriegeriſchen Ereigniffen und dem Erſcheinen 
einer Concurrenz:Ausgabe im Jahre 1871 durch die Cronbach'ſche 
Verlagshandlung in Berlin, beftebend in einem Auszuge der dritten 
Auflage des Lehrbuches, erfhienen im Jahre 1811!! 

Unter diefen Umftänden darf ich mir wohl ſchmeicheln, daß 
die Abänderungen, welche das Lehrbuch unter meiner Feder erlitt, 
in feinem Leferkreife auch heute noch Anerkennung findet umd bitte 
um die Erlaubniß, einige Worte jagen zu dürfen über die Gefichts- 
punkte, die mich bei der Umarbeitung des Werkes leiteten. 

Ein Lehrbuch für Förfter, im heutigen, auf dag Schutzamt 
beſchränkten Wortfinne hat das Buch nie fein follen, ſondern ein 
Lehrbuch für den, mit der Betriebsführung beauftragten Forſt⸗ 
mann, das geht aus der Anlage ſchon der erften Ausgabe des 
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| Buche hervor. Das Wort Förfter hatte damals noch eine all: 
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. gemeinere Bedeutung und hat fie außer Beamtenfreifen noch heute. 


Demgemäß babe ich e3 vermieden, dem urfprüngliden Plane 


% des Verfafferd entgegen, diejenigen Zmeige der gefammten Forft- 


wiſſenſchaft, mit denen der Betriebsbeamte nicht in täglicher Be- 
rührung fteht, die Lehren des Forftreht, der Forftpolizei, der 
Staatsforftwirthichaft dem Buche zu interniren, dafjelbe dadurch 
zu einer Encyclopädie der Forſtwiſſenſchaft umguarbeiten. Ab: 
gefeben von den, dem Fortſchritt forftwirtbichaftlicher Erkenntniß 
entiprechenden Aenderungen und Weiterungen der int zweiten und 
britten Bande des Lehrbuches enthaltenen Betriebslehren, ſchien es 


2. mir erfpriehlier, die naturwifienihaftlihe Grunvlage aller forft- 


Iihen Produktion ausführliher und dem neueren Stanbpunft ver 
Naturwiſſenſchaft entfprechenver zu geben, al3 das bisher in forft- 
lichen Lehrbüchern gefchehen ift. 

Die forftlihe Wirtbichaftslehre ift zur Zeit noch im Weſent⸗ 


lihen eine Erfahrungswiljenihaft, aufgebaut ſeit Hunderten von 


Jahren aus Erfahrungen über die Erfolge der VBerjüngung und 
des Anbaus, der Beihügung und Benutzung des Waldes. Allein 
alle dieſe Erfahrungsſätze haften an ver Scholle, fie geben ung 
feine Sicherheit, daß unter anderen Standortöverhältniffen, unter 
anderen Verhältniſſen des Beltandes, der Beihübung, Benutzung 
dem als gut Erkannten nicht ein noch umerforjchtes Beſſeres zur 
Seite fteht. Dieß abſolut Befte werden wir nur erfahren aus der 
genaueſten Belanntihaft mit der Natur unjerer Zöglinge, mit den 
Bedingungen ihres Gedeihens, aus den Beziehungen, in denen fie 
zu den Stoffen und Kräften ihrer Umgebung ftehen. Wir dürfen 
ung nicht damit begnügen, das Wie der Erfolge unjerer Hand: 
lungsweiſe zu erforihen, ſondern müſſen unfer Forjchen ausdehnen 
auf dad Warum des Erfolgs. | 

Daß diefe, meinem millenjchaftlihden Streben zum Grunde 
liegende Anficht in neuefter Zeit auch im Kreife der Fachgenofien 
Anerkennung und weitere Verbreitung gefunden bat, dafür jpricht 
die Erwedung eines forftlihen Verſuchsweſens und die in Errich⸗ 
tung forftliher Verſuchsanſtalten ausgeſprochene Unterſtützung, die 
ihr von Seiten der leitenden Betriebsbehörden in erfreulicher Weile 
zu Theil wird. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus bitte ich es zu entichuldigen, 
wenn ich in der Mittheilung meiner Erfahrungen über die Lebens: 
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thätigkeit der Waldbäume und den daraus hergeleiteten phyſio— 
logiſchen Anſichten hier und da ausführlicher geweſen bin, als dieß 
in einem Lehrbuche der Forſtwirthſchaft erwartet werden kann. Es 
beſtimmten mich dazu aber auch noch andere Verhältniſſe. Im mehr 
als 50jährigen, von allen Hülfsmitteln exakter Forſchung unter: 
ſtützten Umgang mit den Pflanzen des Waldes haben dieſe mir 
Manches vertraut, was die Einzelpflanze des botaniſchen Gartens 
weder auf dem Mikroſkoptiſche noch im Laboratorium zu lehren 
vermag. Die daraus hervorgegangenen Erfahrungen und Anſichten 
habe ich in kleineren ſelbſtſtändigen Abhandlungen, theils in Zeit: 
ſchriften veröffentlicht, deren Zugänglichkeit für den Lejerfreiß des 
Lehrbuches ih nicht vorausfegen Tann. Aber auch in die allgemeine 
Literatur der Neuzeit für Pflanzenpbyfiologie haben meine Anfichten 
über Pflanzenleben nur theilweife, und wo das der Fall ift häufig 
entftelt, Eingang gefunden, da die’ meiften derſelben den herr— 
ſchenden Anfichten entgegengejegt find, wie das nicht anders mög— 
lich ift, wo die Grundlage der Erflärungen, einerjeit3 Vitalismus, 
andererjeit3 Univerjalmaterialismus fo verſchieden find, wie zwiſchen 
mir und meinen Mitarbeitern im Gebiet der Pflanzenphyfiologie, 
wenn einerjeit$ der Pflanze jelbit, andererſeits den Lehrſätzen der 
Mathematif, der Phyſik und der Chemie das endgiltige Wort zu— 
geftanden ift. Die Mittbeilung meiner Anfichten über Baumleben 
mußte ich daher verbinden mit Angabe der Gründe für die Ab— 
weihung von dem in der Literatur Herrihenden, und das mar 
mit wenigen Worten nicht ausführbar. 

Die ſeit fünfundahtzig Jahren durch zwanzig Auflagen ver: 
breiteten Lehren der Holzzucht bilden noch heute den Kern des 
Buches. 

Sie ſind im Weſentlichen dieſelben geblieben. 

Sn ihnen ſpricht ſich am beſtimmteſten der Charakter ver 
Hartig'ſchen Schule aus, den wir als einen phyſiokratiſch-conſer⸗ 
vativen bezeichnen können: in der Vertheidigung des Staatsmwalo- 
befiges und des gelicherten Nachhalts; intenfiver, excluſiver Holz: 
produftion; des Hochtwaldbetriebes; der dem höchften Natural: 
ertragsmerthe entiprechenvden Umtriebszeit; in der Erhaltung und 
Förderung der Bodenfraft durch Selbftverfüngung; in Erzeugung 
pflanzenreiher Beitände und deren Erziehung in fortdauernden 
Beſtandsſchluſſe. 

Iſt es auch die große Mehrzahl, der Wiſſenſchafter ſowohl 
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“wie der Wirthſchafter, welche der Hartig'ſchen Schule angehören, 


- 3 \ “ ſo ſtehen doch deren Grundſätze keineswegs unangefochten da. Einer— 


ſeits find es die Vertheidiger der finanziellen Intereſſen des gegen: 
wärtigen Waldbeſitzers, andererſeits find es die abweichenden Wirth: 
ſchaftsgrundſätze der H. Cotta'ſchen Schule, welche ihr entgegentreten. 

Für eine Uebertragung des Staatswaldbeſitzes in das Eigen- 


thum der Privaten, wie für die Geldwirthſchaft in den Wäldern 


trat unter den Forſtleuten zuerſt W. Pfeil in die Schranken. In 
neueſter Zeit ſtellte M. R. Preßler ſich ihm zur Seite mit den 
ſchärferen Waffen wiſſenſchaftlicher Begründung. Vom mathe— 
matiſchen und finanziellen Standpunkte aus läßt ſich nichts, ſehr 
viel läßt ſich vom nationalökonomiſchen Geſichtspunkte aus dieſen 
Grundſätzen entgegenſtellen. 

Wie unſere Bäume im deutſchen Boden, ſo haftet das Volks⸗ 
wohl mit tauſenden feiner Wurzeln in unſerer deutſchen, confer: 
vativen Forftwirtbichaft. Man bedenke fich wohl, ehe man viele 


“ihrem Boden entreißt und in einen Zuftand verfegt, in dem ihr 


Gedeihen mindeſtens zweifelhaft if. Man bedenke fich wohl, ehe 
man Anfichten Folge leitet, die, jo ſicher ihre mathematiſche Be: 
gründung ift, fo neu und verführerifch fie der lebenden Generation. 
gegenübertreten, in anderen Ländern fich keineswegs ſegenſpendend 
erwieſen haben. 

Gewiß verdienen die großen pecuniären Vortheile der Wald— 
veräußerung ſowohl, wie der Vorgriffe in Abtriebs- oder auch nur 
in Durchforſtungsvorräthe volle Berückſichtigung, fo weit dieſe Vor: 
tbeile nicht auf Koften des Nettowerthes derjenigen höchſten Boden: 
produktion erhoben werden, die den bleibenden Bedürfniſſen an 
Waldprodukten entipriht. Jede Ueberſchreitung diefer Grenze rächt 
ſich früher oder ſpäter. (Vergl. Bd. II, ©. 12—19. Syſtem und 
Anleitung S. 76—83, 152 — 155.) | 

Man it nur allzujehr geneigt, die abfolute Wahrheit, welche 
die Mathematif in ſich trägt, auch auf die Dinge und Zuftände 
zu übertragen, mit welden fie in Berührung tritt. 

In der Bolitif des Forſthaushalts wie in der der Staaten 
it aber 2.2 nit immer = 4. 

Wo find die Güter geblieben, die Griechenland, Ytalien, Fran: 
reich möglicherweife aus ihrer Entwaldung gezogen haben fünnten? 
Sicher wäre die Bevölkerung diefer Länder heute durch fie nicht 
un einen Heller reicher, als fie es ohne jenen Vorrathverbrauch 
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ſein würde. Wir aber bauen noch heute unſere Wohnungen, wir 
erwärmen uns körperlich und geiſtig noch heute an der gepflegten 
Nahkonmenfhaft jener Wälder, in denen unfere Vorfahren den 
Ur und das Elk jagten. 

Daß wir dieß können, daß aud der Arme ſich unferer Wälder 
erfreuen Tann, das verdanken wir unferen guten, alten, conſervativen 
Tendenzen. Unfere Wälder find gleih dem reihen Manne, der 
von feinem Ueberfluffe unentgeltlich abgeben Tann und reichlich 
abgibt, ohne jelbft zu darben; der den mageren Jahren Pharaonis 
getroft entgegenfehen Tann, im Bewußtfein mwohlgefüllter Speicher. 

Den entgegengefegten Wirthſchaftsgrundſätzen der Cotta’fchen 
Schule bin ich felbft entgegengetreten, mit dem Beftreben phyſio— 
Iogifcher Begründung der Lehrfäge meines Vater. Das Streben, 
in mir felbft zur Klarkeit zu gelangen in Betreff der, zwiſchen 
Cotta und Hartig beftehenden Controverfen, führte mich zu tiefer 
eingreifenden phyſiologiſchen Studien, denen ich auch meine Zuwachs- 
forſchungen hinzuzähle. 

Bin ih auf dem Wege der Forfhung zu Ergebniffen gelangt, 
die mir die Beobachtungsrefultate meines Vaters beftätigten, fo iſt 
das dem Sohne allerdings eine große Freude geweſen. 

Die Beihuldigung aber: ich habe mich „aus Pietät” verleiten 
laſſen, gegen meine Ueberzeugung zu ſprechen und zu ſchreiben 
(. die Recenfion der vorigen Auflage des Lehrbuches in der Forft: 
und Jagdzeitung) muß ich aufs beftimmtefte zurüchveifen. 

Die Anklage hat es wohl überfehen: daß ich den Refultaten 
meiner Forſchung ftet3 die wiſſenſchaftlichen Faktoren beigefügt habe. 
In der Lehre von der pflanzlihen Individualität; vom überwie— 
genden Einfluffe des Stammzahlfattors auf die Maſſenproduktion 
der Flächen; vom beſchränkten Einfluffe der Belaubung auf die 
Zuwachsgröße der Bäume zc. ift dieß überall bis in die Heinften 
Einzelheiten geſchehen. 

Diefe Grundlagen meiner wifjenichaftlichen Heberzeugung mußten 
meine Gegner als irrig nachweiſen, ehe fie zu einer Anklage fhritten, 
deren Schwere fie wohl nicht erwogen haben. 

Dem Diener der Wiſſenſchaft ift ein Gut zur Hütung und 
Pflege anvertraut, das ſchwerer wiegt als alles Gold und Silber. 
Eine wiffentlide Fälſchung ſolchen Gutes würde verächtlicher 
und ftrafbarer fein als die Veruntreuung jedes anderen, dem Diener 
anvertrauten fremden Eigenthums. 
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| Dem dritten Bande hatte ich bereit3 in der vorigen Auflage 
=. eine unfaflendere Bearbeitung der Tarationswifjenichaft hinzugefügt. 
Manches davon ift in diefer Auflage verbeffert und vervollftändigt. 
x Sm Weſentlichen ift diefer Abfchnitt derſelbe geblieben bis auf 
die Verlegung aus dem dritten in den zweiten Band, wofür bie 
Lehre vom Forftihuß aus dem zweiten in den dritten Band ver- 
legt ift, um mehr Zeit für die Ausführung ver Inſektentafeln zu 
gewinnen, 

Unter allen Fachwerkmethoden babe ih dem Hartig’ichen Er- 
tragsfachwerfe den Vorzug zugeſprochen. Damit man nicht auch 
bier wieder ungzeitige Pietät mir zum Vorwurf made, babe ich 
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u mich bemüht, die Gründe für meine Anfiht in dem Nachweis ver 
DE durchgreifenden Folgerichtigfeit des Verfahrens darzulegen. | 
es Seit ©. Heyer die MWeifermethoden den Fachwerk vermählte, 





haben eritere mehr und mehr ihre mwirtbichaftliche Bedeutung ver- 
loren. Nicht jo verhält fih dieß mit ihrer wiſſenſchaftlichen Be- 
deutung. Als Lehrmittel habe ich fie beibehalten. 

Die Lehre von der Forftbenugung habe ich ſchon für die vorige 
Auflage neu bearbeitet. Der Fortſchritt dieſes Wiſſenszweiges durch 
die Arbeiten eines Nörvlinger, Chevandier und Wertheim machte 
dieß nothmendig. 

Mein Sohn Robert hat die Umarbeitung der, den Schluß des 
dritten Bandes bildenden Krankheitslehre der Waldbäume über: 
nommen. 
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Einleitung und Syſtem der Forfwiffenfhaft. 


Wenn man mit dem -Ausbrude Wald eine jede größere, mit wild⸗ 
wachſenden Holzpflanzen beftandene Flache bezeichnet, fo find dem Begriff 
von Forft ſchon engere Grenzen geftedt, indem man nur diejenigen Wälder 
Forſte nennt, welche Behufs einer geregelten Benudung in ſich abgefchlofien, 
begrenzt find, und nach gewiſſen Regeln behandelt und benußt werben. 

Die Gefammtheit diefer, für die Behandlung, Beihügung und Ber 
nugung der Walvungen vorhandenen Vorſchriften und Regeln, in ein Lehre 
gebäude vereint, bildet die Forſtwiſſenſchaft. 

Das Handeln nad jenen Regeln, die Anwendung derjelben, heißt 
Forftwirthigaft. 

Lehre und Anwendung vereint, bezeichnet man mit dem Ausbrud 
Forftwefen. 

Die Forſtwiſſenſchaft ift zufammengejept aus Grfahrungen über den 
zwedmäßigften Betrieb der Forſtwirthſchaft, theils ift fie aus anderen 
Wiſſenſchaften abgeleitet, die in Beziehung zur Forſtwiſſenſchaft als Hülfs: 
und Nebenwiflenfhaften daftehen. 

Hiernad) zerfält die Forftwiflenfaft in drei Haupttheile: 

3) In das Hauptfach: die eigentliche Fachwiſſenſchaft, größtentheils 
aus Grfahrungsfägen beftehend. - 

2) In Hülfsfäher: Naturwiſſenſchaften und Mathematif. 

3) In Nebenfäher: Staatswirthſchaftslehre, Rechts und Geſetzes⸗ 
tunde, Kaflens und Rechnungsweſen, Landwirthſchaftslehre, Gartenbau, 
” und diſcherei, Baulunde. 

Das Hauptfach zerfällt in folgende geſonderte Lehren: 


1. Geſchichte, Literatur, Statiftil 


Diefe drei Lehrzweige greifen jo vielfeitig in einander, daß fie ſich 
1 füglich trennen lafien. Cher läßt fi eine Trennung der Geſchichte 
ce Wiffenfhaft von der Geſchichte der Wälder rechtfertigen, 
in man in Erftere, in die Darftellung des Gntwidlungsganges ber 
ſſenſchaft von ihrem Entſtehen bis zum heutigen Standpunkte, bie 
teratur bineinträgt, während mit der Geſchichte der Wälber, d. h. mit 

Darftellung de Buftandes der Wälder von ven frübeften bis auf 
tige Zeiten, die Forftftatiftit, d. h. die Lehre vom gegenwärtigen 
ftande der Bewaldung, vereint wird. Cinen kurzen Abriß dieſes Theils 
jerer Wiffenfchaft hat der Herausgeber in feiner „Forftwirthichaftslehre” 
‚eben. 

Hartig, Lehrbuch für Förſter. 1. 1 


Einfeitung. 


2. Waldzucht 
die Herſtellung und Erhaltung eines Waldzuftandes, durch welchen 
en der höchſtmögliche Waldertrag nachhaltig abgewonnen wird. 
Waldzucht zerfällt in: 
!triebslehre — Lehre von der Behandlung ganzer Wälder; — 
jre von den Walbbeftänden in ihrer gegenfeitigen Beziehung und 
ech elwirkung. J 
»lzzucht — Lehre von der Behandlung der einzelnen Beſtände, 
Hichtlich ihrer An: und Nachzucht. 
Holzzucht — Nachzucht der Beftände. 
Holzanbau — Anzucht der Beftände. 


+3. BWaldbenugung. 
lehrt und denjenigen Zuftand eines Waldes kennen, welder ber 
t gemäß das hödfte Einkommen nachhaltig zu gewähren vermag 
onglehre, — Erzeugungölehre, — Etatit). Näcftvem lehrt fie die 
ftefte Art der Bugutmahung, Transport, Aufbewahrung und 
ng der Waldprodufte (Produttenlehre, — Erzeugnißlehre, — Ted: 


4 Waldſicherung. 
Lehre von der Sicherftellung des Waldeigenthums und feiner 
zerfällt in: J 
ald recht — Lehre von den Rechten und den Pflichten, welche 
den verfchiedenen Arten des Waldbeſihes liegen. 
aldpolizei — Lehre von den Verordnungen, melde von ber 
zatögewalt zu erlafen find, um das höchſte WaldsEinfommen der 
tion zu erzielen. 
ıldfhug — Lehre von dem, was der Waldeigner zu thun 
r zu veranlaffen hat, um fein Eigenthum und befien Benupung 
ſichern. 

5. Waldſchatzung 
Lehre von Ermittlung der Größe und Beſchaffenheit des Wald: 
Pi - 


6. Waldverwaltung. 


re vom Gefchäftsbetriebe in der Waldwirthſchaft. 

ven beiden legten Bänden dieſes Lehrbuches find die genannten einzelnen 
3 Hauptfaches, fo weit fie in den Geſchäftskreis des abminiftrirenden 
ten eingreifen, vorgetragen. Der vorliegente erfte Band beſchäftigt ſich 
Theil der Huifswiſſenſchaſten, und zwar mit der Naturkunde in ihrer 
ig auf Forſtwirthſchaft, wohin auch noch das 25Re Kapitel des zweiten 
die Naturgefhichte der Forftinfelten enthaltend, gezählt werden muß. 
ematik und die Nebenfäher in ihrer Anwendung auf Forſtwirthſchaft, 
tsforſtwirthſchaftslehre, Forſtrecht zc. zc., mußten dem vorliegenden 
sgeſchloſſen bleiben, wenn es nicht durch gefteigerten Preis dem 
‚emittelten Forftmann unzugänglic werben follte. 





i 


Erſter Haupttheil. 


Jaturgeſchichte der Holzpflanzen. 


Die dem Forſtwirth geſtellte Aufgabe, höchſtmögliche Benutzung des 
Waldbodens durch die Anzucht von Holzpflanzen, macht die Letzteren zum 
Mittelpunkt alles forſtlichen Wiſſens und Wirkens. Nur durch die Be 
ziehungen, in denen die übrigen Dinge zur Holzpflanze, zu deren Wachſen 
und Gedeihen, zu deren Ernte und Benutzung ſtehen, erhalten ſie für den 
Forſtwirth beſondere Bedeutung. Sturm, Schnee und Regen, Geſteine, 
Gräſer und Thiere werden ihm nur durch ihre Einwirkung auf die Holz 
pflanze, der Boden ala Träger, die Luft ald Ernährerin derſelben wichtig. 

Damit find nun die Grenzen einer auf Forftwirthfchaft angewandten 
Naturkunde bezeichnet. Eine forftlihe Naturkunde fol fih nur mit dens 
jenigen Naturlörpern befchäftigen, die mit der Holgpflanze in Beziehung 
ſtehen; fie foll an diefen nur diejenigen Berührungspuntte beſonders bes 
leuchten, in denen dieß der Fall ift; alles Uebrige aber bei Seite fegen, 
um das MWichtigere nicht zu verbunfeln. 

Keineswegs bin ich aber der Meinung, die Naturfenntniß des Forſt⸗ 
manns jolle ih auf diefe, in die forjtlihde Naturkunde aufzunehmen: 
den Gegenftände beſchränken; keineswegs bin ich der Anſicht, ein Forftmann 
brauche nicht zu wiffen, daß es Schlangen und Fiſche, Palmen und Lilien, 
Kupfer und Zinn in der Welt gebe. Bon jedem gebildeten Manne wird 
beutiger Zeit allgemeine Naturkenntniß gefordert, um wie viel 
mehr muß fie vom Forftimanne verlangt werben, deſſen Berufsthätigteit 
einen jteten Umgang mit der Natur fordert, dem ohne allgemeine Natur: 
fenntniß die forftlihe Naturkunde ein großentheild unverftändliches, unbe: 
nugbares Stüdwerk if. Es gehören aber dieſe Theile der Naturkunde eben 
jo wenig in ven Kreis unferer Forftwiffenfhaft, wie Religion 

und Philoſophie, Gefhihte und Gengraphie, obgleih auch diefe dem 
Wiſſen des Forjtmannes nicht fremd fein dürfen. 

In Nachſtehendem habe ich mich bemüht, dem Leſer vie Grundzüge 
einer forftlihen Naturkunde in der angeveuteten Beichränkung zu entwerfen. 
Naturgeſchichte der Holzpflanzen habe ih dieſen Abriß genannt, 
weil aller übrigen Naturlörper nur in ihrer Beziehung zur Holzpflanze ge: 
dacht werden fol. Mit vemfelben Rechte, mit dem die Lehre von der 
Wartung, Pflege, Ernährung ꝛc. eines Thier3 in deſſen Naturgejchichte ges 
hört, kann auch die Lehre von der Einwirkung des Bodens, der Luft x. 
auf die Pflanze, deren Nuturgefchichte einverleibt werben, die ich in zwei 
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Allgemeine Naturgeſchichte der Holzpflanzen. 


‚Haupttheile zerfälle, im erften: Allgemeine Naturgefhichte der Holz 


pflanzen, baßjenige zufammenftellend, was die forftlihden Kulturpflanzen 
gleihmäßig betrifft; im zweiten: Befondere Naturgefhihte der H olz⸗ 
pflanzen, die Eigenthümlichkeiten jeder Art geſondert hervorhebend. 


Erſte Abtheilung. 
Allgemeine Haturgefhichte der Bolzpflanzen. 
Die Pflanze keimt und wurzelt im Boden, findet in ibm Nahrung, 


Standort und Haltung; fie erhebt ihren belaubten Stamm über die Ober: 
fläche des Bodens, und tritt mit ver Luft in innige Berührung und Wechfel: 


‚wirlung, Nahrungsftoffe auch aus ihr aufnehmend und zurüdgebend, Wärme 


und Licht, fo nötbig für ihr Leben und Gebeiben, empfangend Quft 
und Boden find es alſo, melde, ald nädlte und unmittelbare Umgebung 
der Pflanze, auf die verſchiedenartigſte Weiſe fördernd oder hindernd auf 
das Gedeihen derfelben einwirken; deren örtlich verſchiedene Beichaffenheit 
und Zuftände, Menge und Beſchaffenheit ber pflanzlichen Erzeugnifle unferes 
Erdkörpers beftimmen. 

Dem Forftmanne, welchem die Aufgabe geftellt ift, feinem Boden den 
höchſtmöglichen Ertrag an Walderzeugnifien abzugewinnen, ift daher Kenntniß 
der Holzpflanze und ihres Lebens nicht genügend; feine Kenntniß muß ſich 
in demfelben Grade auf die Bedingungen ihres Gedeihens, auf die fie um- 
gebende Luft und den Boden erftreden. Ich werde daher in Nachfolgendem 
zuerjt von der Luft und deren Einwirkung auf das Pflanzenleben, dann 
vom Boden in gleiher Weife, enplih von der Natur der Pflanze ſelbſt 
ſprechen. 

Ehe ich aber zu dieſen Einzeltheilen meiner Darſtellung mich wende, 
wird es das Verſtändniß derſelben erleichtern, wenn wir zuvor einen Blick 
auf die gegenſeitigen Beziehungen werfen, in denen die Holzpflanze, der 
Boden, die Luft zu einander ſtehen. 

Wie das thieriſche Ei fo trägt auch das Samenkorn in feinen Samen⸗ 
lappen oder im Samenweiß einen Vorrath bereit3 verarbeiteter Bildungs: 
ftoffe in fih, der genügend ift, die junge Pflanze bis zu einem Zuſtande 
beranzubilden, in dem fie fähig ift, Rohſtoffe der Ernährung nit allein 
von außen ber in fih aufzunehmen, fondern folde auch zu organifchem 
Bildungsftoff umzuwandeln und durch deflen Verwendung auf das eigene 
Wachsthum, neue Wurzeln, neue Blätter zu bilden, zu vermehrter Aufs 
nahme von Rohftoffen der Ernährung aus ihrer Umgebung. 

Bon der Ausſaat des Samenlorn® bis zur Vollendung der eriten 
Blätter ift daher die Pflanze von den Rohſtoffen der Ernährung in Luft 
und Boden unabhängig, es find aber einige verjelben auch für ven 
Keimungdprozeß als Agentien unentbehrlih, und zwar: ber Eauerftoff der 
Luft zur Rüdbilvung ver feiten Referveftoffe des Samenkorns in flüfligen 
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Bildungsfaft, das Waſſer zur Verflüfligung der Neferveftoffe und ald Trans⸗ 
portmittel derjelben aus den Samenlappen oder dem Samenmeiß in den Keim. 

Mit dem endlihen Verbraud der im Samenkorn, dem Keim von der 
Mutterpflanze mitgegebenen Referveftoffe, die einer weiteren Verarbeitung 
nicht, fondern nur einer im Keimungsprozeſſe eintretenden Rüdbildung 
zu Bildungsfaft bedürfen, wird jedes weitere Wachfen der jungen Pflanze 
von Rohftoffen der Ernährung abhängig, die von der jungen Pflanze durch 
die Wurzeln aus dem Boden, durch die Blätter au8 der Luft aufgenommen 
werben. Letztere liefert die überwiegende Menge der Nahrung: Koblenfäure 
und Ammoniak, der Boden liefert das "Wafler und in dieſem aufgelöst 
toblensfhmefelsphosphorztiefelfaure Salze aus Kali, Kalt, Talt, "Natron, 
Eifen, Mangan, freie Koblenfäure, freieg Ammoniak, wahrſcheinlich auch 
atmofphärifche Luft. Dieſe terteftrifhen Nährftoffe, nachdem fie von 
den Wurzeln aus dem Boden mit Auswahl aufgenommen wurden, werden 
von den Holzfafern des Holzkörpers, und nur von diefen, nad oben, 
durh Stamm und Zweige den Blättern zugeführt, und treffen in legteren, 
aus dem Holztheile der Faferbündel des Blattgeäbers in das grüne Zell: 
gewebe ver Blätter ausgefchieden, bier mit den dur die Blätter uns 
mittelbar aus der Luft aufgenommenen atmofphäriichen Nähritoffen zufammen. 
In den Blättern vereint, werben bie terreftrifhen und die atmosphärischen 
Robftoffe der Ernährung unter Lichts und Wärmewirkung in dem Zellgewebe 
ber oberen Blattfeite zu einem allgemeinen Subftrat aller fpäteren Pflanzen: 
ftoffe, zu dem mas ih Bildungsfaft nenne, verarbeitet. 

Wie im centralen Bünbdelfreife der Wurzel, des Stammes und der 
Zweige jedes Faſerbündel aus einem inneren Holzlörper und aus einem 
äußeren Baftlörper befteht, fo ift dies auch in jedem Faferbündel des Blatt: 
geäders der Fall, veilen Holzkörper das Bodenwafler und die in ihm auf: 
gelösten terrejtrifchen NRobftoffe dem verarbeitenden Bellgemebe der Blätter 
zuführt, deflen Bafttheil den aus den vereinten Robftoffen im grünen Zell: 
gewebe der Blätter bereiteten Bildungsjaft den Blattzellen wieder entzieht 
und in die tieferen Pflanzentheile zurüdleitet, fo alſo: daß im Holzlörper 
nur eine auffteigende, im Baftlörper nur eine abwärts ſinkende Yortbe- 
wegung deſſen ftattfindet, mas ich den Wanderfaft des BPflanzenlörpers 
nenne, zum Unterfchieve von denjenigen Zellfäften, deren nachbarlicher 
Umtauſch gewiffermaßen die Nebenftröme zum Hauptftrom ver Wanberfäfte 
bildet. 

Der in den Blättern bereitete, in ven Baltfafern rüdjchreitende 
Bildungsfaft wird nun dahin geleitet und findet da jeine Verwendung, wo 
meift fefte Neubiloungen aus ihm hervorgehen follen. Dieſe Neubildungen 
find entweder permanente oder tranfitorifhe. Zu Erfteren gehören alle das 
Wahsthum der Pflanze vermittelnde Neubildungen an Bellen und die Bells 
ferne, zu Lebteren gehört eine Reihenfolge meilt feſter, körniger Körper, die 


ich mit dem gemeinfchaftlihen Namen „Mehle” bezeihne, das Stärtemehl, 


Klebermehl, Gerbmehl, Grünmehl, Farbmehl. 

Die im Bergleih zum Bedarf geringe Menge der im Bodenwaſſer 
gelösten, terreftrifchen Robftoffe der Ernährung mag es fein, die eine große 
Menge in der Pflanze zu den Blättern auffteigenden Waſſers nöthig madıt, 
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von der die größte Menge von den Blättern unverändert aber in Dunftform 
der Außenluft wieder zurüdgegeben wird. 

Der in den Blättern aus Rohſtoffen der Ernährung bereitete, im 
Baſte zu den tieferen Pflanzentheilen zurückkehrende Bildungsfaft, angelangt 
am Orte feiner Verarbeitung, wird größtentheilg nicht jofort auf das Wachs⸗ 
thum der Pflanze, auf Zellenmehrung, ſondern auf Bildung von Referve- 
jtoffen verwendet, die den Winter über meift in der feiten Form verſchieden⸗ 
artiger Mehle, doch auch als Zuder, Gummi, Schleim in beftimmten 
Pflanzenzellen ruhen. 


Dieſer alljährlih ſich wiederholende Zuftand der Winterruhe unferer. 


MWaldbäume mit feinem Reihthbum an Nefernemehlen ift dem reifen Samen: 
forne zu vergleihen, während der Dauer der Samenruhe. Wie dort find 
auch hier reiche Vorräthe won Rejerveftoffern aufgeitapelt, wie dort bedürfen 
auh bier die Nejerveftoffe einer weiteren Werarbeitung in den Blättern 
nicht, jondern nur einer Zurüdführung in ven Bildungsfaft, aus dem fie 
entitanden; wie der Samenruhe die Keimung, fo folgt der Winterruhe des 
Baumes alljährlih die Frübjahrthätigleit mit ‚ihrer Wiederauflöjfung der 
Neferveftoffe, mit ihrer Sprofiung und Neubilbung der Belaubung. 

Bon den Spigen der Zweige nah Stamm und Wurzel fortfchreitenp, 
beginnt im Frübjahre die Rüdbildung der in Mark., Rinde- und Marf- 
itrahlaellen abgelagerten Rejervemehle in Bildungsfaft, der fih dem jetzt 
wieber auffteigenden Rohſaft beimengt und mit diefem in die Knospen und 
in die aus ihnen fich entwidelnvden, blattbilvenden neuen Triebe empor⸗ 
gehoben wird, um auf Bellenmehrung und Zuwachs verwendet zu werben, 
ohne einer weiteren Verarbeitung in Blättern zu bebürfen, die dem Baume 
in feinem Winterfleide fehlen und, wie die Triebe, an denen fie fich bilden, 
nur aus bereit3 vorhandenen, im vorhergehenden Jahre bereiteten Bildungs: 
jäften erwachſen können. 

Wie die Reſerveſtoffe des Samenkorns den über den Samenlappen 
zuwachſenden Theile der Keimpflanze, ſo müſſen auch die Reſerveſtofflöſungen 
des älteren Baumes den Früuhjahrstrieben deſſelben durch das aufſteigende 
Bodenwaſſer in aufſteigender Richtung zugeführt werden, um das Material 
für den Längezuwachs der neuen Jahrestriebe zu liefern, es geſchieht dies 
aber ohne Ueberſchreiten der äußeren Grenzen des Holzkörpers. Um aus 
dem Holz in den Baſtkörper gelangen und auch bier zu Neubildungen ſich 
geftalten zu können, müflen die im auffteigenden Robfafte gelösten Reſerve⸗ 
ftoffe ein zweitesmal durd die Blätter der neugebilveten Triebe ihren Rück⸗ 
weg durch den Baftlörper antreten, um erft jet, alfo im zweiten Jahre 
nad der Bereitung des primären Bildungsfafts in den vorjährigen Blättern, 
ala jelundärer Bildungsjaft im Baftlörper rüdjchreitend, denjenigen Orten 
zugeführt zu werben, an denen Neubildungen ftattfinden follen, jett größten: 
theild verwendet auf Neubildung von Zellen der Rinde, von Faſern auf 
der Grenze der vorgebildeten Holz: und Baſtſchichten, „pur melde das 
Dickewachsthum ber vorgebildeten Schaft:, Wurzel: und Zmeigtheile ter Bilanze 
vermittelt wird. 

Der Baum wächst alfo in jevem Jahre durch Verwendung von Bildungs- 
ftoffen, die im vorhergehenden Jahre durch feine Belaubung aus den Roh: 
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ftoffen der Emährung in Luft und Boden bereitet wurden, meift in der 
feften Form von Meblförpern überwintern, im aufiteigenden Rohſafte des 
Frühjahrs aufgelöst in den Zuſtand des Bildungsjaftes zurüdgeführt 
werden, um nun erſt da3 Material für vie zelligen, das Wachsthum ber 
Pflanze bewirlenden Neubildungen zu liefern, während die wiederhergeftellte 
Belaubung neuen Bildungsfaft bereitet für die VBereitung neuer Referveftoffe. 

Nicht jeder Boden enthält im Bereich der Pflanzenwurzeln alle dem 
Bedarf der Pflanze entfprechenden Rohſtoffe der Ernährung in genügender 
Menge. Im Berbhältniß zum Bebarf älterer Beitände an Phosphor, 
Schwefel, Kiefel, Tall, Kalk, Kali, befonvers in reihen Samenjahren, ift 
die Menge diefer Stoffe im Boden oft eine verſchwindend geringe, und e3 
bebarf einer Aufipeiherung derfelben in der Pflanze felbit, um diefe auch 
in Fällen außergewöhnliden Bedarfs vom Boden unabhängig zu maden. 
Diefe Auffpeicherung vollzieht fih in der That innerhalb der Neubildungen 
an Zellftoff ſowohl wie an Neferveftoffen, die, in Fällen gejteigerten Be: 
darfs ihren Ueberfhuß an jenen Stoffen den MWanverfäften abgeben und 
erneut in Circulation jeben. 

Stehen Boden und Atmofphäre zur Pflanze in Beziehung theils ala 
Magazin‘ der pflanzlichen Nährftoffe, theils als Träger derjenigen Kräfte, 
durch welche die pflanzlihen Nahrungsſtoffe im Innern der Pflanze zu Pflanzen: 
ftoff verarbeitet werden, des Licht? und der Wärme, fo Stehen andererjeits 
die Pflanzen und beſonders der Baumwuchs unferer Wälder in Wedel: 
wirtung zu Boden und Atmofphäre durch die Kraft, mit der fie die vorüber: 
gehende Kohlenfäure der Luft aufzunehmen und zu Pflanzenftoff verdichtet 
feftzubalten vermögen, durd die Menge des Kohlenſtoffs, die fie als Damm: 
erde und Stallmift dem Boden, als Kohlenjäure der Luft zurüdgeben, durch 
den Einfluß auf Bodenbildung und auf Bewegung in der Rage des gebilbeten 
Bodens, durch das Heranwachſen neuer und dad Verſchwinden alter, ab: 
gejtorbener Bemwurzelung, durch den Einfluß des Blattfchirmes auf Boden 
und Pflanzenihug, Klima und Feuctigleitsgehalt der Atmofphärc. 


Erſter Abſchnitt. 
Luft und Pflanze in ihren Wechſelwirkungen. 


Die Menge und Beſchaffenheit der pflanzlichen Erzeugniffe eines 
Standorts ift abhängig von deſſen Bodenbejchaffenheit und von der 
Eigenthümlicleit der den Boden bevedenden Luftſchichten; Letztere fpricht 
fi theils in dem örtlich verſchiedenen Stoffgehalte, theils in den verſchiedenen 
Zuftänden und Veränderungen aus, bervorgerufen hauptſächlich durd bie 
Einwirkung der Wärme. Wir müfien daher zuerft ven Stoffgehalt ver 
Luft, deilen örtliche Verſchiedenheit und die hiernach veränderliche Ein: 
wirkung auf das Pilanzenleben fennen lernen, dem fi dann die Betrachtung 
bed Zuftandes der Luft, binfichtlich ihrer Wärme und Kälte, Ruhe und 
Bewegung, Klarheit und Zrübe ꝛc. anjchließt. 
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Erſtes Kapitel. 
Vom Stoffgehalte der Luft. 


Unſer Erdball wird von einer 9/, geographiſche Meilen hohen Schicht 
elaſtiſcher, luft⸗ und dunſtförmiger Körper umgeben, die im Weltenraume mit 
der Erde fich bewegt, durch eigenen Drud zunädft der Erde am dichteſten 
ift, nad oben allmählig dünner und ausgedehnter wird und enblih in 
einen und unbefannten Quft:, Wärme: und Lichtsleeren Raum, Aether 
genannt, übergeht. 

Diefe Schihtung luft- und dunftförmiger Körper nennen wir den 
Dunftlreis, die Atmofpbäre unferer Erbe. Die Beftandtbeile der: 
felben find: 

1) atmofpbärifche Luft, beftehend aus einem Gemenge von 21 
Raumtheilen (23 Gewichttheile) Lebenzluft (Sauerftoffgas) und 79 Raum: 
theilen (77 Gewichttheile) Stidluft (Stidftoffgas); 

2) tohlenfaure Luft 0,000315 bis 0,000713 Raumtbeile, 0,000470 
bis 0,001083 Gewidhttheile der atmoſphäriſchen Luft. 

3) Waffer in den verfhiedenften Zuftänden, von dem feſten Hagel: 
forne bis zum Iuftförmigen Buftande. 

4) Feſte Körper, bejonderd Salze. 

5) Ammonial. 


1. Die atmofphärifhe Luft. 


Ihre Beitandtbeile: 21 Theile Lebensluft und 79 Theile Stidluft, 
find überall viefelben und in demfelben Maße gemengt, man mag die Luft 
aus ben tiefiten Schachten oder von den höchſten Bergfpigen unterjuchen. 
Dagegen verringert fich die Dichtigleit der Luft aufwärts, proportional dem 
auf ihr laſtenden Drude ver höheren Luftihichten, fo daß 4000 Meter 
über der Meeresflähe in einem Cubifmeter Raum nur halb fo viel Luft, 
12,000 Meter über dem Meere nur der achte Theil, 25,000 Meter über dem 
Meere der 64. Theil der Luftmenge enthalten ift, den ein Cubilmeter Raum 
in meeresgleiher Ebene faßt, der 770mal weniger ala das Waſſer wiegt. 

Die Verbindung ber beiden Luftarten ift feine chemiſche, fondern nur 
ein mechanifche® Gemenge, jo daß eine Eonderung beider Beltanbtheile 
ohne chemiſche Scheidung möglih if. Diefe Abjonderung des Sauerftoffs 
aus der Luft wird dann auch wirklih im Großen ausgeführt, indem allen 
poröfen Körpern die Eigenfchaft zufteht, Sauerftoffgad aus der Luft ab: 
zufcheiden und einzufaugen, ohne fih damit chemiſch zu verbinden (daher 
nit mit Oxydation zu verwechſeln). Zu diefen poröfen Körpern gehört 
auch der Boden, der, wie mir fpäter ſehen werben, die Fähigkeit ver 
Saueritoffabjcheivung in hohem Grade befigt. 

Aber auch ohne diefe Abſcheidung durchdringt die Luft den Boden nicht 
allein und füllt deflen Räume aus, es findet auch ein tägliher Luftwechſel 
in jevem Boden dadurch Statt: daß in dem, durch Wärmeftrahlung am Morgen 
erfaltenden Erbreih die Luft fi zufammenziehen, dag Erdreich aljo äußere 

Luft in fih aufnehmen muß. Dit fteigender Erwärmung ded Boden? am 
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+ findet die ausgedehnte Bodenluft in ihm nicht mehr den nöthigen 
m, fie wird ber Atmofphäre theilweife wieder zurüdgegeben und durch 
ere Luft bei erneuter Aufnahme erfegt. Ich nenne dieß das Athmen 
Bodens, dad um fo voller fein muß, je mehr Luftraum ber Boden 
Alt und je größer die tägliche Differenz feiner Temperatur ift. Daß 
uch die Zerfegung der organifhen Beftandtheile des Bodens und bie 
ere Berbunftung ber Bodenfeuctigleit gefördert werde, bevarf kaum 
Andeutung. Daher der raſche Humusverluft und das raſche Trodnen 
von Pflanzenwuchs gegen Erwärmung nicht gefhüpten Bodens und aller 
ten, luftreichen Bodenarten. Daher die Erfolge der Bodenloderung, durch 
je das Athmen des Bodens nicht allein voller, fondern aud tiefer wird. 

Der vom Boden aus ber Luft aufgenommene Sauerftoff ift nur in 
gewöhnlichen Fällen von Einfluß auf die mineralifhen Beſtandtheile 
Iben, da dieſe größtentheils Oxyde, d. h. Körper find, die fi mit dem 
n zuftändigen Marimum von Gauerftoff bereitd verbunden haben. Dar 
egen vermittelt der atmoſphäriſche Sauerftoff, im Boden wie überall, 
fortſchreitende Verweſung der abgeftorbenen organifhen Stoffe, indem 
ch mit deren Rohlenftoff zu Kohlenſäure verbindet, die wir als den, ber 
ge nad) wichtigſten Beſtandtheil der Pflanzennahrung kennen lernen werden. 

Die Steigerung des Pflanzenwuchſes dur Hinwegräumung ber, bie 
‚erftoffeinfaugung hindernden Umftände, die Erfolge der Bodenauf- 
rung, die Entfernung des Grasfilzes um Pflanzftämme zc. beruhen 
ıtentheil® auf ber gefteigerten Wirkung des Sauerſtoffs im Boden und 
‚fen die Nothwendigkeit deſſelben. Es geht aber nur ein Theil ver 
dem Boden eingefogenen Lebensluft, ald Kohlenfäure, in die Pflanze 
b deren Wurzeln über, ein anderer Theil kehrt in die Atmoſphäre zurüd, 
m er, an den Koblenftoff de Bodens chemiſch gebunden, mit dieſem 
uchtigt. Diefer Ieptere Theil ift größer oder Heiner, je nachdem ber 
wechſel in und über dem Boden ftärker oder geringer ift. Im lichten 
nde der Wälver, im aufgeloderten Boden ift er am größten; wir fehen 
r folden Berhältniflen ſtarke Dammerdeſchichten in kurzer Zeit vers 
inden, und bezeichnen dieß ganz richtig mit dem Ausdrude: der 
nus verflüdhtigt. Nun ift zwar der verflücdtigte Humus der 
nzenernährung nicht verloren, indem er die Atmoſphäre befruchtet und 
den Wlättern der Pflanze als Nahrungsftoff aufgefogen wird; biefelben 
jältmiffe aber, welche feine Verflüchtigung bewirkten, raſcher Luftwechſel, 
aud die Urſache, daß er nicht, oder do nur theilweife denfelben 
nen, deren Grnährungsraume im Boden er entzogen wurde, fonbern 
wen, weit entfernten Gewächſen zu Gute kommt. 

Ganz anders ftellt fih dieß im gefchlofienen Boden und Beftand 
ver heutigen Waldwirthſchaft dar. Im unberührte, mit einer doppelten 
bſchichte bebedten Boden, ift der Luftwechſel gemäßigt; daher ſehen 
bier die Zerfegung der Streu zu Humus langjam vorihreiten, den 
gen Humus in nicht höherem Maße und nicht raſcher zerfegt, als vie 
nze Bodennahrung bedarf. Es wird ferner au der verflüchtigende 
I ver Bodenfruchtbarkeit in dem gefchlofienen Beſtande zurüdgehalten, 
wiſchen dem dichten Laubſchirne und dem Boden nur geringer Luft⸗ 
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findet. Die dem unterirdifhen Ernährungsraume einer Pflanze 
odenfruchtbarkeit wird biefer daher nicht entzogen, fondern vers 
rem oberirdiſchen Ernaͤhrungsraum, bis fie von den Blättern 
vächfes aufgenommen wird. 

et alfo unfer Wald mit feinen geſchloſſenen Beftänden auf ein 
er Pflanzennahrung am Orte; er wird dadurch felbft« 
rend ber Pfianzenwuchs eines dem Luftiocchfel geöffneten Bodens 
3 von fremden, in der Ferne liegenden Einflüffen abhängig ift. 
iehen aus dem Gefagten die Lehre, daß beſonders ſolchem 
an und für fi dem Luftwechſel in höheren Graden zugänglich 
Sand des Meeresbodens, ferner folhem Waldboden, der einer 
und Bededung von Dammerde zur Erhaltung feiner Feuchtigkeit 
sedarf, ein Waldbeftand gegeben oder erhalten werden müffe, der 
der Holgpflanze die von ihr. felbft oder von ihrem Mutterbaume 
venfruchtbarkeit innerhalb ihres Ernährungsraumes zu erhalten. 
vem wirkt die atmofphärifche Luft auch Aber dem Boden mächtig 
angenleben ein; ihr Zutritt zur Pflanze ift fogar Bedingung 
zerjelben. Aber aud hier ift es wiederum der Gauerftoffgehalt, 
md auftritt; der Stidftoff erſcheint nur in fofern wichtig, als 
räftige Wirkung des Sauerftoffs abftumpft; er ift Verdunnungs⸗ 
Waſſer ein nothwendiges Berbünnungsmittel der Schwefelfäure 
eje nicht zerftörend wirken fol. Wir wiſſen, daß bie Pflanze 
: und im Schatten Sauerftofigas aus der Luft abſcheidet und 
Atter aufnimmt, daß fie hingegen im Sonnenlichte Sauerftofigas, 
n reinften Buftande aushaucht. Dagegen ſcheint es, al3 diene 
off der Atmofphäre den Pflanzen nicht als Nahrungsſtoff. Wir 
eß aus dem Umftande, daß in den allgemeinften und ver 
zflanzenſtoffen der Sauerftoff zum Waflerftoffe in demfelben 
fteht, wie im Wafler, daher e3 wahrſcheinlich wird, daß die 
zu ihrem Wachsthume nöthigen Sauer: und Waflerftoff durch 
g eines Antheils vom aufgenommenen Waſſer gewinne, während 
v Blättern im Lichte ausgefchiedene Sauerftoff aus ber Zer- 
Roblenfäure herſtammt. Jedenfalls ift dadurch erwieſen, daß 
der Atmofphäre eben fo viel Sauerſtoff zurüdgibt, als fie ihr 
a fi zwei Volumtheile Sauerftoff und ein Volumtheil Koblenz 
Volumtheilen Kohlenfäure verdichten, fo würde die Pflanze 
Bolum an Sauerftoff ausbauen, als fie Rohlenfäure aufnimmt. 
brlihen Holz» und Blattprodultion von 3000 Pfunden reinen 
pr. 1, Heltar würden, dad Pfund Kohlenſtoff — 1,7 Eubit: 
ıfäure gerechnet, während 150 Begetationstagen im Jahre, täge 
rimeter reines Sauerſtoffgas von eines gut beftandenen Hektar 
die Atmofphäre übergehen. 


2. Die Kohlenfänre der atmofphärifhen Luft. 


tohlenftoff kennen wir in verfdiedenen Zuftänden, befonders 
ıftande und ziemlich rein als Holztohle, Ruß ꝛc. Die 2er: 
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brennung beftebt in einer Verbindung von 72,64 Sauerftoff der Luft mit 


27,36 Kohlenſtoff der Kohle, des Holzes ꝛc. Der Koblenftoff wird durch 
dad Verbrennen nicht vernichtet, nicht einmal verringert, fondern verliert 
nur feine feſte Form und wird zu einer Luft, die wir kohlenfauer nennen 
(kohlenſaures Gas). Die kohlenfaure Luft, 1,5 mal fjchmerer als die 
ammofphärifche Luft, mengt fi mit der atmofphärifchen Luft und ift fo 
lange ein Beftandtbeil verjelben, bis fie entweder durch die Blätter, oder 
in Verbindung ‚mit atmofphärifcher Feuchtigkeit durch Blätter und Wurzeln 
von der Pflanze aufgenommen und zu feftem Koblenftoff wieber verdichtet wird. 

Die dur die Verbrennung in die Luft übergebende Koblenftoffmajle 
it jehr bebeutend. Bei weiten ‚ver größte Theil der jährlichen Holzernte 
wird früher ober jpäter verbrannt; fünnen wir nun annehmen, daß jährlich 
im Durchſchnitte eben fo viel Holz geerntei und beinahe eben fo viel vers 
brannt wird, als in den Wäldern jährlich zuwächsſst, fo wird der Luft durch 
den Berbrennungsproceß allein beinahe eben fo viel Koblenftoff zurüd: 
gegeben, als die Wälder ihr entnehmen, 

Die nicht zur Verbrennung kommende Holzmafle der jährlihen Holz⸗ 
ernte muß früher oder fpäter ihren Koblenftofigehalt ebenfalls, wenigſtens 
größtentheild, der Atmojphäre wieder zurüdgeben; denn der legte Zuftand 
des verfaulenden Pflanzenkörpers ift ebenfalls der luftförmige, und nur 
derjenige Theil des Kohlenſtoffs der gefammten Pflanzenpropultion eines 
Landes, meldher weder verbrannt wird, noch verfault, fondern vor feiner 
völligen Auflöfung durd Fäulniß, als Nahrungsftoff won den Thieren und 
Nachipflanzen 1 aufgenommen wird, ift der Luft fo lange entzogen, bis die 
dadurch ernährten Pflanzen und Thiere zur Verbrennung oder zur Auflöſung 
durch Fäulniß gelangen. 

Außer dem Proceß der Verbrennung und' der Fäulniß iſt aber auch 
das thieriſche und pflanzliche Leben eine Quelle des atmofphäriichen Kohlen: 
ſtoffs. Von Thieren eingeathmete, von Koblenfäure freie Luft, enthält 
nad dem Ausathmen 8—8'/, Proc. Kohlenfäure; die Pflanzen athmen zur 
Nachtzeit und in Schatten Kohlenfäure aus, und geben fie alfo unmittelbar 
der Luft zurüd. Den thätigen Vulkanen entjtrömen beveutende Mengen 
toblenjaure Luft; daS Quellwafler verliert feinen Kobhlenfäuregehalt bei 
längerer Berührung mit der Luft und der Kohlenftoff der Stein: und 
Braunfohlenlager wird burd deren Ausbeutung der Atmofphäre zurüd: 
gegeben. In Menge findet fi der Kohlenſtoff an Mineralien gebunden; 
der kohlenſaure Kalt 3. B. enthält 44 Proc. Kohlenſäure. Glüht man 


1 Alle Höher organifirten Pflanzen nähren fih nur don anorganifhen Stoffen, 
zerlegen die Kohlenfäure und geben der Atmoſphäre deren Eauerfloff zurüd. Es gibt 
aber eine Gruppe niederer Pflanzen, Vorläufer und Diener chemiſcher Zerfegung, die, 
dem Lichte abgeſchloſſen, Sauerftoff nie, fondern fortdauernd Kohlenfäure aushauchen, 
die fie dem todten organifhen Körper unmittelbar entziehen. Es gehören dahin die 
Gährungspilge der Dammerde und die Nachtfaſern des Holzes. Ihrer Entſtehung und 
Ernährungsweiſe im Innern des Holzes haben wir e8 zuzuſchreiben, wenn das Abfall⸗ 
holz auf dem Boden unferer Wälder nad einigen Jahren fo licht wie eine Feder wird, 
ohne daß äußerlich eine Veränderung daran erfennbar if. Wie da3 keimende Samen⸗ 
torn zerlegen diefe Pflanzen die Kohlenfäure nit, wie diefes bilden fie Koblenfäure, 
wie dieſes bedürfen fie der Lichtwirkung nicht, daher ih fie Nachtpflanzen genannt 
babe, im Gegenfage zu den Kohlenfäure zerlegenden Lihtpflangen. 
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jolhen Kalt, oder gießt man Säuren auf, fo entweicht die Koblenfäure 
in Luftgeftalt. So groß die Menge des mineralifhen Kohlenſtoffs ift, bat 
fie dennoch für das Pflanzenleben nur untergeorbnete Bedeutung, ba der 
Kohlenſtoff vom Geftein nur durch außergewöhnliche Ereignifle getrennt wird, 

Borzugsmweife tur Verbrennung und Fäulniß erhält die Atmoſphäre 
ihren Koblenftoffgehalt, derſelben ala kohlenfaure Luft beigemengt und zwar 
auf jeden Raumtheil atmofphärifhe Luft nabe 3—7 Zehntauſendtheile 
foblenfaure Luft. Saufjure fand den Koblenfäuregehalt ver Luft im 
Sommer bedeutend größer ald im Winter und zwar im Berbältniß wie 
7,13 zu 4,79. Dan follte meinen, e8 müßte dieß entgegengefegt fich vers 
halten, da der Sommer die Zeit des Verbrauchs durch die Pflanzen ift, 
im Winter größere Mengen Kohlenſäure durch die Verbrennung gebilvet 
werden. Die im Sommer thätigere Fäulniß und Verweſung kann von 
obigem wohl kaum das Gegengewicht ſeyn, und müflen diefer Differenz 
wohl noch andere unbelannte Urſachen zum Grunde liegen, wohin vielleicht 
die größere Dichte der Winterluft gehört — Liebig berechnet das Gewicht 
des in der Atmofpbäre enthaltenen Kohlenſtoffs auf 2800 Billionen Pfunde, 
eine Mafle, die gewiß hinreichend ift, die üppigfte Vegetation zu ernähren. 

Shon Sauffure batte die Vermuthung ausgejproden, daß die 
Pflanze einen Theil ihres Kohlenſtoffes aus dem Koblenjäuregehalt der 
Quft bezöge. Da diefe Vermuthung jedoch nur auf dem Vorhandenfeyn ver 
Koblenfäure in der Luft rubete, blieb vie ältere Anficht einer Ernährung 
der Pilanze durh Aufnahme von Humudlöfungen um fo mehr beftehen, 
als Sauflure felbft diefelbe durch direkte Verfuhe nachgewiefen zu haben 
glaubte. Ich vermag die Refultate der Sauffure'jhen Verſuche, den von 
mir erzielten gegenüber, nicht anders zu erflären, als daß dabei entweder 
Verlegung oder Krankheit der Bewurzelung ftattgefunden habe, oder daß der 
beobachtete Berluft an Humuslöfung aus einer Zerlegung berjelben in 
Koblenfäure hervorgegangen war. Der von mir zuerft gelieferte direlte 
Beweis, daB Humuslöjungen von unverlegten, gefunden Wurzeln 
eben fo wenig wie andere Löfungen organifcher Stoffe (Farbſtoff⸗ 
löfungen, Zuder, Gummi ꝛc.) aufgenommen werden (Anhang zu J. Liebig 
Organiſche Chemie, 1. Aufl.) fand nod in Schleiden (Grunvzüge IL. p. 469) 
eine, allerdings nicht auf Gegenbeweife fußende Gegnerfhaft.1 Indeß hat 
trog alledem die Anfiht immer mehr Geltung gewonnen: daß die Pflanze 
nur von unorganifhen Körpern fich ernähre, wie das Thier nur von 
organischen Körpern ſich zu ernähren vermag, 

Wenn wir heute eine Fläche feuchten, ausgewaſchenen Dünenfandes 
mit Kiefern anbauen, jo finden fi nad einigen Decennien auf ihr, nicht 
allein im SHolzbeftande, ſondern auch in einer reihen Humusſchicht bes 
deutende Koblenftoffmalien angeſammelt, obgleih aljährlih vie Zerjegung 
der fi bildenden Dammerde bedeutende Koblenfäuremengen der Luft zurück⸗ 
gegeben bat. Dieje ganze, fo bebeutende Koblenftoffmafle kann nur dem 
Kohlenfäuregehalte der Atmofphäre entnommen ſeyn. Es ift dieß in 


ı Daß Schleiden die Refultate und Folgerungen aus meinen Verſuchen a. a. D. 
in feiner Bolemil ganz entflellt wiedergegeben hat, zeigt der einfache Bergleih au dem 
Untundigen. 
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unferen Mäldern fo augenfällig, daß fchon ver ältefte Forſtſchriftſteller, 
Carlowitz, es ausſprach: „Ed müfle die Luft einen Nährſtoff enthalten, 
der die Quintefjenz aller Elemente fey.” 

Ferner: wenn unfere Mälvder nur durch den Blattabfall und durch 
dad Abfallholz gebüngt werden, jo Tann deren Zerſetzung niht mehr 
Koblenftofft dem Holzbeftande liefern ala zur jährlihen Wiebdererzeugung 
einer gleih großen Menge von Blättern und Abfallholz nothwendig ift. 
Wir willen aber, daß alljährlich bedeutende Mengen von Kohlenfäure aus ver 
Dammervdefhiht in die Atmofphäre zurüdgeben. Diefe und die ganze 
Maſſe des bleibenden Holzbeitandes kann nur aus der Atmofphäre ftammen. 

Muß man dieß zugeben, fo bliebe immer noch der Einwand: daß 
auch die atmofphärifche Kohlenjäure erft in den Boden aufgenommen werben 
müßte, um aus biefem durch die Pflanzenwurzeln aufgefogen zu werben. 
Es find in Bezug auf diefen Einwand zwei Fälle zu unterfcheiden. Ent: 
weder wird die vom Boden aus der Atmofphäre abforbirte Koblenfäure 
aur mit dem Bodenwafler aufgenommen — ob rein oder in Verbindung 
mit anderen Körpern ift in vorliegender Beziehung gleichgültig — oder es 
fann diefelbe au in Gasform von den Wurzeln aufgenommen werben. 

Mm Bezug auf den erften dieſer Fälle ergibt diejenige Waſſermenge, 
welche alljährlih von den Wurzeln eines Beitandes aufgenommen werben 
kann und veren Gehalt an Kohlenfäure, das möglihe Quantum der 
Koblenfäurezufuhr auf diefem Wege. Nun gibt es große Bodenflächen, die 
ihre Feuchtigkeit nur dem jährlichen Regen, Schnee und Thau verbanten. 
Bei einer jährlihen Menge dieſer Niederfhläge = 28 Zoll Schichthöhe, 
bei einem SKohlenjäuregebalte de3 Bodenwaſſers — 2,5 Bolumprocens 
ten, würden auf diefem Wege nicht mehr als 23,6 Cubikmeter Kohlenfäure 
— 77,5 Pfund Koblenftoff in den Holzbeftand von ’/, Hektar Bodenfläche 
aufgenommen werben können, deſſen jährliche Kohlenftofferzeugung an Holz, 
Laub und Früdten möglicherweife 5000 Pfunde betragen kann. Daß die 
im Bodenwaſſer enthaltene Koblenfäure von ven Pflanzenwurzeln wirklich, 
und zwar mit Auswahl aufgenommen werde, babe ich durch ein Er: 
periment unmittelbar erwiefen (Liebig org. Chem. 1. Aufl ©. 194); allein 


aus Vorſtehendem erhellet, daß auf diefem Wege noch nicht ?/, Proc. des 


Bedarfs gededt werben können, felbjt unter ver Annahme: daß der ganze 
jährlihe Regenniederfall von den Pflanzenwurzeln aufgenommen werde, 
was felbitverftändlih nicht der Fall ilt. | 

Der zweite mögliche Fall, die Aufnahme nicht dem Bodenwaſſer bei« 


‚gemengter, vom Boden aus der Luft abjorbirter Koblenjäure durch bie 


Wurzeln, liegt außer dem Bereiche der Beobachtung. Sie kann wenigſtens 
da nicht eintreten, wo der Boden das ganze Jahr bindurd mit Wafler 
gefättigt if. Es ift dieß der Fall im Boden vieler unferer Erlenbrüche 
und Weidenheeger. Die Koblenfäure kann bier nur durch das Waller den 
Pilanzenwurzeln zugehen. Der Gehalt des Waflerd an Kohlenfäure ift aber 
nicht jo groß, der Erfaß der dem Wafler entzogenen Kohlenjäure von außen 
ber gebt nicht jo rafh von Statten, daß fi) hieraus die mädtige Kohlen: 
ſtoffproduktion auch dieſer Wälder ableiten ließe. Müſſen wir aber für 
diefe Fälle zugeben, daß die Pflanze mehr als 99 Proc. ihres Koblens 
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ſtoffbedarfs dur die Blätter unmittelbar der Atmofphäre entnehme, fo ift 
durchaus fein Grund vorhanden, dieß Vermögen nit auch den übrigen 
Pflanzen auf anderem Standorte zuzufchreiben. 

Wie die Aufnahme der atmofphärifhen Koblenfäure durch die Blätter 
gefchebe, willen wir nit. Nur fo viel läßt fich berechnen, daß durd) bie 
ftete Bewegung der Luft dem üppigften Pflanzenwuchſe eine genügende Dienge 
von Koblenfäure zugeführt werde. Ich habe nachgewieſen, daß, wenn jedes 
Blatt eines 1/, Hektar großen, 60jahrigen Lärchenbeftandes, während einer 
jährlihen Abforptiongzeit von 10.120 — 1200 Stunden, in jeber Zeit 
jetunde eine die gefammte Blattoberflähe umgebende Luftihidht von 
0,05 Millimeter Höhe ihres durchſchnittlichen Gehaltes an Kohlenſäure beraubt, 
der in berfelben Zeit durch Quftwechfel erfegt wird, dadurch allein 5000 
Pfunde Kohlenſtoff aufgenommen werden koͤnnen. 

Mie das Mafler der Erde und der Luft, fo ift aud der atmos 
ſphäriſche Kohlenftoff in einem beftändigen Kreislaufe begriffen. Das Wafler 
der Erde verbunftet, gebt in die Luft über, fammelt fi in der Luft zu 
Mollen, wird ter Erde im Regen, Schnee zc. wiedergegeben, und meilt 
jo lange ald Waſſer auf der Erbe, bis es dieſer von neuem in Dunfts 
geftalt entweiht. So auch der Koblenftoff der Luft; er wird von den 
Pflanzen eingeathmet und verdichtet fih in ihnen zu feftem Koblenftoff, 
weilt als ſolcher jo lange auf der Erbe, bis er dur Verbrennung, Ber: 
wejung zc."wieder flüchtig und der Luft wiedergegeben wird, aus ber ihn 
die Pflanze von neuem wieder aufjfaugt und fefthält. 

In diefem großen SKreislaufe des atmoſphäriſchen Koblenftoffes fpielt 
daher die, einem Stoffwechſel! nicht unterworfene Pflanze eine wichtige 
Rolle. Sie ift es, durch die der Kohlenftoff verdichtet und feftgebalten 
wird. Durch melde Werkzeuge dieß geichebe, iſt in ver Pflangenlehre 
nachgewieſen; bier habe ih nur auf die Verſchiedenheiten aufmerkſam zu 
maden, die in dieſer Hinficht zwiſchen den Pflanzen des Waldes und denen 
der Felder und Wieſen, oder richtiger zwiſchen den mehrjährigen Holz 
pflanzen und den einjährigen Gräfern und Kräutern ftattfindet. 

Der befte Aderboven wird mit ber Zeit unfruchtbar, wenn ihm nicht 
wenigſtens der größere Theil feiner jährlichen Erzeugung im Dunge wieder: 
gegeben wird, und nur folder Boden macht hiervon eine Ausnahme, der 
große Humusmengen aufgefpeichert enthält, wie das Marfchland, der Wiefens 
und Moorboden; wohingegen fandiger leiter Boden durch Ackergewächſe 
weniger Koblenftoff erzeugt, al8 er zur Erhaltung feiner Fruchtbarkeit 
fordert, und daher eines Zuſchuſſes von fremden Grundſtücken bedarf 
(Walpftreunugung), wenn er fruchtbar bleiben fol. Ganz anders verhält 
ſich in dieſer Hinfiht die Holzpflanze; ein geringer Theil der jährlichen 
Kohlenftofferzeugung eines Beſtandes, ſchon allein der jährliche Laubabfall 
ver Kiefer genügt, um ſelbſt dem unfrucdhtbariten Boden, der reinen Sand: 


1 Abgefehen von den vorübergehenden Folgen der Maflung wird das ausge⸗ 
gewachſene hier aud bei der reichlichſten Ernährung nicht ſchwerer; es gibt alfo 
täglih der Atmoſphäre in Dunftform eben fo viel Stoff zurüd, als es Nahrung 
affimilirt. Abgeſehen vom Blatt», Frucht⸗ und Neijer- Abfalle firirt hingegen die 
Pflanze alle afjimilirten Nabrungsfioffe bis zu ihrem Lebensende, fie wächst nie aus! 
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ſcholle, eine veihlihe Beimengung von Dammerde zu geben; die ganze 
Holzmaffenerzgeugung des Beftandes ift reiner Ueberſchuß. Die Holzpflanzen 
baben daher in weit höherem Grave als die Gräfer und Sräuter das Ver: 
mögen, den Kohblenftoff der Zuft zu firiren; die Beftände der Wälder find 
eine drtlihe Anhäufung ungeheurer Kohlenftoffmaffen, ? und wirken das 
dur nicht weniger auf die Fruchtbarkeit der Quft ein, als durch ihren 
Einfluß auf die Feuchtigkeit der Atmoſphäre. 

Der Wald verhält ſich zur Fruchtbarkeit der Atmofphäre wie fi die 
Gefteinbroden de3 Bodens zu deſſen Feuchtigleit, wie ſich das Sumpfmoos 
zum Berfumpfungswafler verhält. Wie dieſe die Feuchtigkeit, fo entzieht 
‘er den wechſelnden Luftmafjen die Kohlenfäure, nährt fih vom 
Borübergehbenden und gibt feiner Umgebung nachhaltig den reichlichen 
Ueberſchuß des durd ihn Aufgefpeiherten. Es ift die vom Wald durch 
deſſen Blattthätigkeit aufgenommene Kohlenftoffmafje fo groß, daß, troß ber 
Firirung großer Mengen zum bloibenden Walpbeftande, dennoch täglich 
und ftündlic große Mengen der Luft mieder zurüdgegeben werben, durch 
Blattausſcheidung ſowohl wie durch Verweſung der Dammerbe. 

Hierin liegt eine, wenn nicht größere, doch gewiß ebenſo große Ein: 
wirkung unjerer Wälder auf die Fruchtbarkeit der Länder, als im Verhalten 
der Wälder zur Feuchtigkeit. In waſſerarmen Ländern mag die Bedeutung 
der Bewaldung in letzterer Rückſicht ebenfo wichtig feyn; für unfer, reich 
lich mit andern Feuchtigkeitsquellen gefegnetes, von Meeren vieljeitig um: 
gebenes Deutſchland hat die Einwirkung der Wälder auf den Kohlenſtoff⸗ 
gehalt der Luft gewiß eine wichtigere Bedeutung, Es laßt ſich wohl leicht 
durchſchauen, daß ein großer, in vielen Theilen Deutſchlands der größte 
Theil der jährlichen Adererzeugung, nicht allein durch die Streuabgabe, in 
viel höherem Grade durch jenen mächtigen Einfluß der Wälvder auf die 
Fruchtbarkeit der umgebenden Zuftmafjen, mittelbar aus dem Walde ftammt. 


3. Die Feuchtigkeit der Atmoſphäre. 


Die wichtigſte der Quellen atmojphärifcher Feuchtigkeit find die Wafler: 
flähen, die naffen und feuchten Körper der Erbe, 

Waſſer verbunftet, d. h. e3 verbindet ſich mit freier Wärme, wenn 
biefer der Zutritt geftattet ift, und nimmt in biefer Verbindung Luftgeitalt 
an; das Waſſer wird zum Waſſerdunſt oder Waflergad. Wie Wafjermaljen 
verbunften, fo entweiht auch das Waller feuchter oder naſſer Körper durch 
Verbindung mit Wärme; der Körper trodnet. 

Durch diefe Verbindung entftehbt alfo auf einer Geite Waflergas, 
während auf der andern Seite flüffiges Wafler und freie Wärme verſchwinden. 


ı Kiebig ſchreibt dem Walde feine weſentilich größere Kohlenſtoffprodultion zu als 
dent Aderlande und der Wieſe, durchſchnittlich nahe 1000 Pfunde reinen Kohlenftoffs 
jährlih pr. Morgen. Ich habe in den Erfahrungstafeln meines Werkes Aber den Ertrag 
der Rothbuche, mie in denen meines Lehrbuches der Pflanzenkunde vielfältig nachge⸗ 
wiefen: daB allein die jährliche Lauberzeugung eined gut befiandenen Morgens Wald 
nahe 2000 Pfund reinen Kohlenſtoffs enthalten, die Gejammterzeugung über 5000 Pfunde 
eigen Tönne. 


Hartig, Lehrbuch für Förfter. 1. 2 


J 


Bom Etoffgehalte der Luft. 


ftung vermindert daher die freie fühlbare Warme. Verdunſtende 
n erniebrigen die Luftwärme. 
Berbunftung geht um fo raſcher von ftatten, je größer die Obers 
verbunftenden Körpers, je größer die Wärme, je geringer der 
t, und je raſcher die Luft über dem verdunſtenden Körper wechſelt. 
Thiere und Pflanzen find dur Verbunftung eine beachtens- 
lle atmofphärifcher Feuchtigkeit. Veſonders letzteren hat Schübler 
jewöhnlich große Verbunftungsfähigkeit zugefchrieben, ſelbſt im 
it verbunftenden Waflerflähen. Ih werde in der Lehre vom 
n, daß dieß mit meinen Erfahrungen keineswegs übereinftimmt. 
diefen Quellen entfpringende Waflerga® geht in die, den ver« 
Körper umgebenen Luftſchichten über und fättigt diefelben bis 
nen eigenthümlihen, durch ihre Wärme beftimmten Grade mit 
. Iſt die den verbunftenden Körper umgebende Luft mit Wafler« 
ndig gefättigt, fo hört die Verbunftung auf; fie wird daher 
rechjel befördert, wenn dadurch die mit Feuchtigkeit gefättigte Luft 
ne erſeht wird. 
Subitmeter Luft, mit Waflerdampf gefättigt, enthält bei — 10° 
i 005,4 Grm., bei -+ 10° 10 Grm., bei + 20° 17 Grm. Wafler. 
Luft tritt die-Sättigung mit Waffergas jedoch nur örtlich be: 
d vorübergehend ein, 3. ®. bei der Thaubildung; der MWafler: 
tfteigt während der Vegetationszeit durdfchnittlih 66 Procent 
ichtämengen nur um Wenige; in den Wintermonaten hingegen 
ın ſich geringere Waſſergehalt bis auf 86 Proc. feines Marimum. 
er und in der Ebene enthält die Luft daher mehr Waller als 
und auf Bergen. Die Winter» und Bergluft ift aber relativ 
fo fern fie dem an ſich geringeren Marimum de3 Waflergehaltes 
punkte) näher fteht. 
Baffergas behält feine Luftform nur bei gemifien höheren 
en; Abkühlung verwandelt es in Wafferdampf. Die Blafen, 
im kochenden Wafler bilven, find Waflergas; dieß behält feine 
och aufer dem Waſſer in der Nähe defjelben und verwandelt 
einiger Entfernung von der kochenden Wafjerflähe in fihtbaren 
tet man einen älteren Luftſtrom über die Fläche des kochenden 
ch Blaſen over Fächeln, fo fieht man den Dampf dicht über 
he des Waſſers ſich bilden. 
Waſſergas ift leichter wie die atmofphärifche Luft, muß daher 
nd für fi in dieſer in die Höhe fteigen; außerdem wird es 
auffteigenden Luftftrom mit in die Höhe gerifien. Wir wiffen 
die Wärme der Luft in höheren Luftihichten geringer wird. Das 
Waſſergas muß daher endlich in eine Luftſchicht gelangen, in 
Wärme fo gering ift, daß die Feuchtigkeit aus der Luftform 
pfform übergeht. Dampf befteht aus Wafjerbläshen, die fo 
eicht find, daß fie ſich in der Luft ſchwebend erhalten. Die 
in welcher das Waſſergas zu Waflerdampf zufammentritt, nennen 
ltenregion, der angehäufte Waſſerdampf erfcheint uns als 
findet man fi auf hohen Bergen innerhalb einer Wolle, fo 
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erfeint fie und als ein mehr oder weniger dichter Nebel. Die Wolken⸗ 
region ift höher, je wärmer und je trodener bie Luft ift. Bei ſehr feuchter 
Luft und plöglicher Ablühlung kann die Wolfenbildung bit über ber Ober: 
flaͤche des Bodens vor ſich gehen; dieſe Wollen nennen wir dann Nebel. 

Eine andere Urſache der Verwandlung des Waflergafes zu Waſſer⸗ 
dampf wird die Vermifhung ungleich erwärmter, mit Feuchtigkeit gejättigter 
Quftftröme, die jedesmal einen Niederfhlag zur Folge bat, weil bei ver 
mittlern Wärme beider Luftftröme weniger Wafler fih in Luftform zu er: 
halten vermag, als bei der bisher getrennten Wärme beider Ströme Auf 
diefem Wege kann fih Regen, Nebel, Thau überall, felbit in ven unterften 
Quftfchichten erzeugen. So entſteht der Nebel über Gewällern allein da⸗ 
dur, daß die über dem Feſtlande befinvliche Luft raſcher und in höherem 
Grade abgelühlt wird, als die über dem Gewäſſer liegenden Luftſchichten, 
und von allen Seiten dorthin ftrömt. Gefrorener Waflerdampf ift Reif 
und Duft. 

Die Bläschen des Waſſerdampfes treten bei fteigender Abkühlung ent- 
weder zu Schnee, oder zu Regentropfen, oder zu Hagellörnern, 
oder Graupeln zufammen, werben dadur fo ſchwer, daß fie fih in 
der Luft nicht mehr zu erhalten vermögen, und, fallen auf die Erbe zurüd. 

Wie der Kohlenftoff, fo ift au die Feuchtigkeit der Atmofphäre und 
der Erde einem beftändigen Kreislaufe unterworfen; auch hier ift die Pflanze, 
jeboh nur für einen Theil der circulicenden Feuchtigkeit, Durchgangskörper. 
Die Nothwendigkeit des Kreislaufs beider Stoffe läßt ſich fehr leicht er: 
fennen. Nur dur ihn wird die aus Kohlenfäure und Feuchtigkeit zus 
fammengejegte Pflanzennahrung allfeitig vertbeilt; wo Luft ift und Luft: 
wechſel jtattfindet, find dadurch auch die Bedingungen des Pflanzenlebens 
gegeben; nur durdy den Kreislauf ver luftförmigen Pflanzennahrung und 
durch deren allfeitige Verbreitung von ihren Quellen aus vermag der Fels, 
der unfruchtbare Sand fih mit Pflanzen zu bebeden; der Pflanzenwuchs 
jede3 von Dammerde freien Bodens ift lediglich von der, durch den Kreis⸗ 
lauf der luftförmigen Nahrungsftoffe zugeführten Nahrung abhängig. 

Beitätigen fortgejegte Unterfuhungen bie neueren Beobachtungen über 
das Verhalten der Pflanzen zur atmojphärifhen Feuchtigkeit, dann hat viefe 
nur in fo fern einen direften Einfluß auf das Pflanzenleben, als fie den 
Grad der Waflerverbunftung durch die Blätter, mithin aud den Bedarf 
an Waflerzufuhr aus dem Boden beftimmt, ta die Pflanzen um fo weniger 
verbunften, je mehr die Luft mit Feuchtigleit gefättigt if. Beſtätigt es 
fih, daß die Pflanze ihren Waflerbevarf nur durd die Wurzeln aus dem 
Boben bezieht, jo wird die atmofphärtfche Feuchtigkeit dadurch nicht weniger 
wichtig für das Pflanzenleben, da fie die widhtigfte, in vielen Fällen vie 
einzige Quelle der Bodenfeuchtigkeit ift, die nicht allein al Nahrungsſtoff 
ber Pflanze dient, der fie den Sauerftoffe und Waflerftoffbedarf liefert 
(unter der ſehr wahrfcheinlihen Borausfegung, daß der von den Blättern 
unter Lichtwirkung abgeſchiedene Sauerftoff aus ver Zerlegung der Kohlen: 
jäure jtammt), jondern auch Zuführungsmittel aller mineralifhen Näbrftoffe 
aus dem Boden ijt, die jeden Falles nur in mäßriger Löſung von ben 
Wurzeln aufgenommen werden können, wenn au, neueften Beobachtungen 
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das Bodenwaſſer nit in dem Sinne als Zuführungsmittel 
: Bobenbeftandtheile follte betrachtet werben dürfen, als dieß 
ih. Es bat fih namlich ergeben, daß Ammoniak: und Kalis 
ihriger Löfung durch Adererven filtrirt, ihr Ammoniak und Kali 
geben und zwar unter Verluft ver Lösbarkeit des Ammonials 
ali in Wafler. Liebig gründet darauf die Anſicht: daß bie 
zen es feyen, welche durd einen noch unerforſchten Akt organi⸗ 
keit über ihre eigenen Grenzen hinaus wirkſam, die Löslichkeit 
in Wafler wieverherftellen, um biefe dur die Wurzeln auf: 
!önnen. Daß die Pflanze, gebunden an ihren Standort, dad 
efige, über die Grenzen des eigenen Herdes hinaus wirken zu 
aud meine Anſicht, die ih in mannigfaltigen Erſcheinungen 
ungs⸗, Keimungs· und Grnährungsprocefies nachgewieſen babe. 
der Nuhanwendung obiger Beobachtung zur Zeit nod die Thats 
m: daß die forgfältigften, aud auf Erforſchung der ftidfloff- 
tanbtheile des Bodens gerichteten Analyfen, eine jenem Grperiment 
: Anhäufung von Alkalien nit nachweiſen. Bei dem ber 
hehalt der atmofphärifchen Niederſchlage an Ammoniak und Kali 
2) müßte in einem, längere Zeit in Brache liegenden Boden, 
unferer Waloblößen, der Viehweide entzogener, pflanzenarmer 
t, ſchon nad wenigen Jahren eine Quantität von Ammoniak 
h anfammeln, die der Beobachtung in mehr als „Spuren“ fi 
de. Ferner muß man fragen: wenn die Adererde das zuges 
oniak fo energif bindet, woher rührt dann der ammonialalifhe 
her Garten: und Dammerde, der do auf ein ftetes Entweichen 
i hindeutet. Es könnte fi mit ber Firirung de Ammoniak 
benſo verhalten wie mit der Untöslichleit des Humus, die nur 
rirflaſche des Laboratoriums wirklich befteht, von der der Boden 
türlihen, den Atmofphärilien erponirten Lage nit? weiß (6. 
des Klima und Grnährung). 


4. Luftſtaub und Salzlöfungen. 


eftigen Winden werden die feinften Staubtheilhen zerftörter 
Körper in die Luft gehoben und erhalten fi darin, vom Lufts 
ıgen, längere oder kürzere Zeit. Mit der Verdunſtung bed 
ven ferner geringe Mengen aufgelöster Salze mit dem Waflergas 
und werben fo ein Beftandtheil des Wafjerdunftes der MWolten- 
wbichtet ſich diefer zu Regen, Schnee, Hagel xc., fo fallen mit 
jene Subftanzen auf die Erboberfläde zuräd. 

ıtmofphärifcen Niederſchläge beftehen daher nie aus durchaus 
Ter, fondern enthalten ftet3 eine, wenn aud geringe Menge 
offe, die in neuerer Zeit am genaueften von C. Bertelö ge 
' beftimmt wurben (Journal für praktifhe Chemie XXVI. 
1842). 

Annahme einer 0,9 Meter betragenden Höhe fämmtliher atmos 
Tieberfchläge während eines Jahres, daher einer Schnee-, Regen« 
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und Thaumenge von nahe fünf Millionen Pfunde jährlih auf !/, Hektar, 
fand Bertel3 im Durchſchnitte aus monatlich wiederholten Unterfuchungen 
während eined Jahres 


Koblenfaure Kallerde . . . . . 8317 Pfund (alt) 
Kohlenfaure Tallerre . .  M5 
Salzjaures Natron (Rodiah) . .. 3A 5 
Schmefeljaure Kallkerde (Bun) .. Mb „ 
Cinm . . . .. 108 „ 
Aamerde - : 2 2020202..130 „ 
Kiefelerde . . 270 u 


Organiſch ſtiaſtoffhaltige Körper .. 35,9 „ 
Verluſt — als kohlenſaures Kali, 
Ammoniak und d Humusſaure berechnet 26,0 „ 

Summa 215,9 Pfund = 202 Pfund neu 
fefte Rüdjtände in der Menge des jährlihen atmofphärifchen Niederfchlages 
auf Y, Hektar, worunter 150 Pfund Salze, Erden und Metallorype. 1 

Nimmt man al Mittelfag 1000 Pfunde trodnen Holzes — 20 Cubik⸗ 
fuß, den Afchengehalt derfelben — 12 Pfunde an, jo würden obige 150 Pfunde 
an Salzen zc. für eine jährlihe Holzprodultion von 8,5 Cubilmeter pro 
11, Heltar binreihen, während, mit Einfluß der jährlihen Laubproduktion, 
jelbft in volllommnen Beftänden felten mehr ala die Mafle von 3 Cubilmeter 
auf ?/, Heftar erzeugt wird. Es liefert alfo die Atmofphäre nicht allein den 
nöthigen Koblenftoff, Sauerftoff und Waflerftoff, fondern auch hinreichende 
Mengen mineralifcher Nahrungsftoffe, mit Ausfhluß des Phosphor, den wie 
e3 fcheint, die Pflanzen nur aus dem Boden beziehen können. 


5. Ammoniat und Salpeterfänre. 


In einer bewaldeten Gegend der Vogeſen unterſuchte Bouflingault 
während der Monate Juli bis November den Gehalt der atmojphärifchen 
Niederihläge an Ammoniat und Galpeterfäure. Nah den gemonnenen 
Refultaten geben, bei einer Regenmenge von 0,62 Meter Schichthöhe, dem 
1], Hektar dadurch jährlich 25 Pfund zu, von denen !/, Salpeterfäure, 3/, Am: 
moniak find. Das Schneewaſſer enthält in dem Berhältnig — 0,55 : 0,2 
mehr an dieſen Stoffen und im Thau und Nebel kann der Gehalt auf das 
mehr al3 Hundertfache fteigen. Demohngeachtet reiht die auf diefem Wege 
fi ergebende Stickſtoffzufuhr durchaus nicht hin, um eine in unfern Wäldern 
zeitweife fehr bedeutende Stidjtoffproduftion zu ergeben. In fehr reichen 
Samenjahren unter günftigen Beitandsverhältnifien kann Y, Hektar Buchenwald 
2300 Pfunde Ederig — 1600 Pfunde Kernmafje = 1300 Pfunde Klebermehl 
mit 9,5 Proc. Stidftoff — 123 Pfunde Stidjtoff erzeugen. Jene 25 Pfunde 
Salpeterfäure und Ammoniak deden alſo nur einen fehr Heinen Theil des 
Bedarfs, zumal da von ihnen ohne Zweifel ein großer Theil nicht zur Aufs 
nahme in die Pflanze gelangt. 

ı Etwas abweihend hiervon find die Refultate der Unterfuhungen Barral's. Er 


fand an feftem Rüdftande aller Niederfchläge eines Jahres 129 Pfund pr. °/, Heltar. 
Darunter 55%/, Gyps, 7°/, Kochſalz, 880/, organiſche, in Aether lodliche Subſtanz. 
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Nehmen wir nun an, daß jene Stidftofizufuhr für die Holzproduktion 
famenarmer Jahre ausreihend fei, fo muß doc periodiſch mit dem Ein: 
treten reicher Samenjabre ein Ausfall eintreten, deſſen Dedung weder durch 
den jährlihen Blattabfal, noh durch die abſterbenden Thierleiber ver 
Dammerdeſchicht erfolgen Tann, da beide jährlich reproducirt werden, daher 
einen der Zufuhr gleihen Abgang an Stidftoff veranlafien. Folgende 
Hypotheſen jtehen in Bezug auf die Quellen des Mebrverbraudes nabe 
gleichberechtigt nebeneinander: bedeutender Ammonialgebalt der hygroſcopiſch 
von Boden aufgenommenen Feuchtigkeit ver Luft; Anfammlung von Am: 
monial im Boden aus vorbergegangenen längeren Zeiträumen des Minder⸗ 
verbrauchs; Ammonialbildung im Boden felbft, aus dem Stidftoff ver 
Luft und dem Waflerftoffe des Humus im Augenblide der Waflerftoffbes 
freiung. Der erften Hypotheſe fehlt zur Zeit noch jede beftätigende That- 
jahe. Einer Anfammlung von Ammoniak, wie fie neuere Beobadhtungen 
wahrjheinlid machen, fteht die Flüchtigkeit oder die Leichtlöslichleit ver 
möglihen Ammonialverbindungen und vie Thatſache entgegen, daß eine 
größere Ammonialmenge ald Folge mehrjähriger Aufipeiherung außer dem Be: 
reihe unferer Erfahrungen liegt, daß im Gegentheil der ſtarke ammoniakaliſche 
Geruch der Gartenerbe, des Humus, auf ein ſtetes Entweichen beträchtlicher 
Mengen gebildeten Ammoniaks bindeutet; daher ich mich am meilten der An⸗ 
nahme hinneige, einer Ammonials und Sulpeterfäurebildung im Boden felbit. 

In Borjtehendem bin ich der Annahme gefolgt, daß dad Ammonial 
der Atmofphäre dem Boden zugehen müfle, um aus diefem von ven 
Pilanzenwurzeln aufgenommen zu werben. Indeß fteht nichts der Annahme 
entgegen, daß ein Theil des atmofphärifchen Ammoniak durch die Blätter 
direft der Atmojphäre entnommen werde. Müſſen wir zugeben: daß dieß 
in Bezug auf die Koblenfäure der Fall fey und daß das Ammoniak in der 
Atmofphäre in Verbindung mit der Kohlenfäure gasförmig vorlommt, fo 
liegt die Annahme eines gleichzeitigen Bezuges beider als kohlenſaures 
Ammoniak fehr nahe, um jo mehr, als fih daraus jenes Mißverhältnig 
zwifchen Zufuhr und Verbrauch am einfachſten erklären würde. 

In Bezug auf den Urfprung des Salpeterfäuregehalt3 der Atmoſphäre 
fann man annehmen, daß, wie in Dammerbde und Aderkrume Ammoniat 
ji) bilden fann aus dem Waflerftoff der fich zerſetzenden organiihen Sub» 
ftanz und dem Stidftoff der Luft, Salpeterfäure unmittelbar in der Luft 
entjteben könne durch atmoſphäriſche Eleftricität aus dem Sauerftoff des 
zerlegten Waflerd und dem Stidjtoff der atmofpärifhen Luft. 


Zweites Kapitel. 
Bom Klima. 


Klima nennen wir die örtlich verfhiedene Gigenthümlichkeit 
des Dunftkreifes unjerer Erde, nah deſſen Wärme und Feuchtigleitämenge, 
nah deſſen Ruhe oder Bewegung, Klarheit oder Trübe. Während bie 
Meteorologie mit den Stoffen und Buftänden der Atmofphäre im All 
gemeinen ſich befhäftigt, bat e8 die Klimatologie mit den hierin ört- 
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lich beſtehenden Verſchiedenheiten zu thun. Man könnte fie auch Atmo: 
ſphärographie nennen. 

Die Klimatologie in ihrer Nutzanwendung auf den Pflanzenbau iſt ein 
beſchraänkter Theil der allgemeinen Klimatologie, indem manche klimatiſchen 
Zuftände unſeren Pflanzenbau überhaupt nicht berühren oder in ihrem Ein- 
fluß auf denſelben noch fo wenig befannt find, daß z. B. aus der Ber: 
ſchiedenheit magnetifcher, electrifcher, optifcher Zuftände, eine Nutzanwendung 
in dieſer Hinfiht noch nicht erfannt if. Es find das Gegenftände, dic 
der Wiffenfhaft angehören, die aber in Bezug auf die uns vorliegenden 
Zwecke zur Zeit noch und fo lange außer Acht bleiben können, bis einc 
Nutzanwendung auf unferen Pflanzenbau gefunden ift. Wir müflen in der Be: 
ſchränkung bier fogar noch weiter gehen und alle außerhalb der Grenzen Mittel: 
europas liegenden Berhältnifje außer Acht laſſen, fo weit das Allgemeine 
und Ferne nit einer Erklärung des Beſonderen und Heimiſchen dienftbar ift. 

Die, einer Dertlichleit eigenthümliche Beichaffenbeit ver Atmofphäre ift von 
größerem Einfluffe auf das Leben und Gedeihen der Pflanzen, als felbft die 
im Boden vorkommenden Berfchiedenheiten ver Fruchtbarkeit. In jedem ge: 
nügend feuchten Boden können wir jede Pflanzenart erziehen, wenn die 
atmoſphäriſchen Zuftände ihr zufagen, aber nicht jede Pflanze lönnen wir in 
jedem Klima erziehen, ſelbſt nicht unter den ihr günftigften Bodenverhälinifien. 

€3 gibt keinen Boden, der nicht die zur Ernährung der Pflanzen 
aus ihm nöthigen Nährftoffe enthält, wenn er nur die nöthige Feuchtig- 
feit, Zoderheit und Tiefe befigt. Dagegen gibt es Lufiſtriche genug, die, 
durh Mangel an Wärme und Licht, dem Pflanzenwuchſe entweder unbe: 
dingt, oder doch in Bezug auf viele Pflanzenarten fih abjchließen. Märme 
und Licht find die wichtigften Bedingungen des Gedeihens der Pflanzen. 


1. Die Wärme, 


Die Pflanze ift von Außerer Wärme viel abhängiger als das Thier, 
da ihr eine innere Wärmequelle fehlt. Sie nimmt tropfbare Ylüffigkeit 
dur die Wurzel aud dem Bode in fih auf und gibt dieſe in Dunftform 
durch die Blätter der Atmofphäre zurüd. Da dieß nur möglich ift unter 
Hinzutritt bedeutender Wärmemengen, die im Waſſerdunſte gebunden werben, 
da diefe Märmemengen nur aus der Umgebung der Pflanze entnommen 
werden können, fo beruht hierauf das größere Bedurfniß der Pflanze an 
äußerer Wärme, deren größere Abhänglidhleit vom Klima (geographijche 
Verbreitung). Wird die Pflanze während der Vegetationdzeit von 
außen ber nicht in dem Maße erwärmt als ihre Verdunſtung dieß erfordert, 
wird fie dadurch gendthigt, die der Berbunftung nöthige Wärme ji felbit 
zu entnehmen, dann erlaltet fie hierdurch raſch in hohem Grabe, jelbit 
bis zum Froſttode bei einer Temperatur, die auf das thierifhe Leben ganz 
ohne nadhtheiligen Einfluß if. Darin, in der Selbfterfaltung durch organifche- 
Berdunftung und nicht in einer unerwiefenen, überwiegenden Wärmeftrahlung 
finde ih die Urſache: daß die Temperatur der bethauenden Gräfer oft 
5—6 unter die Temperatur der umgebenden Luftfhichten binabfinkt; daraus 
ertlärt es fih, wenn die lebendigen Säfte felbft der zarteften Pflanzentbeile 
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Sonnenbige kühl bleiben, wenn an ben heißeften 
tem Fruchte ihre labende Friſche fih und uns erhalten. 
die Vegetationszeit fallenden, wenn auch geringen 
fo nachtheilig auf das Pflanzenleben ein, während 
pätherbft und im Winter, die Säfte felbft zärtliher 
zu Eis erftarren können, ohne daß dieß ihrer Ger 
ed. Wenn gewiſſe Pflanzen der heißen Bone in 
3 450 Wärme erfrieren, andere Pflanzen deſſelben 
ıpfindlic find, fo vermag ich eine Erklärung hierfür 
daß erftere einer größeren äußeren Wärme für ihre 
Das Nichtgedeihen füpliher Pflanzen im fälteren 
r in größerer Meereshöhe — die geographiſche Ver: 
b fiher aud darauf: daß ihre Vegetationszeit, deren 
: Wärmevertheilung im nordlichen Alima nicht ent- 
Alt, denen die nöthige Wärme fehlt. Das Acclis 
nzen mag vorzugsmweife wohl in einer Ver— 
ttationdtermine beruben. 
rangel ſchadet der Pflanze Innerhalb gewiſſer 
ermaß an Wärme den Pflanzen nicht nachtheilig zu 
den gedeihen recht gut, felbjt in ber warmen Luft 


t zugleich der wichtigfte Faktor aller anderen ver: 
ver Atmofphäre. Nicht allein daß ihre Größe, ihre 
eilung in die Tage des Jahres und in die Stunden 
m weſentlichen Einfluß auf das Pflanzenleben aus— 
den Uebergang terreftrifcher in atmofphärifche, diefer 
eit, fie ift ebenfo die Urſache jeder Luftbewegung 
ng und Ausgleihung warmer und kalter, trodner 
> getrübter Luftmaſſen. 

iswerthe Quelle atmofphärifcher Wärme ift die Sonne. 
Verbrennung in und außer dem thierifhen Körper, 
nde Wärmemengen frei, allein im Vergleich zur 
Menge doch eine verihwindend Heine. Auch muß, 
der Bufammenfegung brennbarer Körper der Erbe, 
eine Wärmemenge gebunden werben, die der Menge 
eih ift. Die innere Erdwärme mag in früheren 
entlih auf Erhöhung der atmofphärifhen Wärme 
ı dieß heute nicht mehr der Fall ift, geht daraus 
wärme bis zu einer Tiefe von 22 Meter abwärts, 
m der Atmofphäre, wenn auch langfam und er— 
Tiefe fortdauernd eine, der durchſchnittlich jährlichen 
es gleihe Größe zeigt und erft von da abwärts 
31 Meter größerer Tiefe zunimmt. Das ſchlechte 
ber verhältnigmäßig dünnen Erdrinde wird als Ur: 
der inneren Erdwärme angeſehen. Es iſt daſſelbe 
iß das Eindringen des Froſts in den Boden durch 
ub, Stroh, Mift zc. verhindert oder gemäßigt, wird 
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indem diejenige Wärme, welche der Boden im Sonmer durch die Sonne 
erhalten hat, dadurch biz tief in den Winter hinein in ihm zurüdgehalten wird. 
Iſt e3 aber die Sonne allein, welcher die Atmofphäre, der Boden und 
das Pflanzenleben den nöthigen Bedarf an Wärme verdankt, jo muß die Menge 
derjelben zunächft abhängig jeyn von der Zeitdauer der Sonnenwirkung, vom 
Einfalöwinkel der Gonnenftrahlen und von der Intenfität derjelben. 
Der größte Theil der Sonnenwärme wird erſt da entbunvden und 
wirfiam, wo der Sonnenftrahl den Groförper trifft. Ohne Unterbrehung 
gibt der Erblörper die empfangene Wärme an die ihn einhüllenden Luft: 
fhihten ab. Die Zunahme feiner Erwärmung hängt daher davon ab, daß 
die Zufuhr an Wärme größer ala der Verluſt tur Wärmeſtrahlung! und 
Zeitung iſt. Bon Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang fehlt die Zufuhr 
an Wärme ganz. Bei fortvauerndem Abgang durch Wärmeftrahlung ift 
bieß daher der Zeitraum des Erkaltens, nicht allein des Bodens, ſondern 
auch der Zuftfchichten, die ihre vom Boden empfangene Wärme ſehr raſch 
an den Falten Himmelsraum abgeben. Die niebrigfte Temperatur muß am 
Ende diefer Periode des Morgens kurz vor und nad) Sonnenaufgang ftatt: 
finden. Je höher die Sonne geftiegen ift, um fo mehr erwärmt fie ben 
erleuchteten Körper. Dieß hat einen doppelten Grund. Zuerſt ift es der 
mehr und mehr dem Rechtwinklichen fih nähernde Einfallswinkel der Sonnen: 
ftrablen, mit dem eine größere Summe von Wärmeftrahlen den beleuchteten 
Körper trifft, die ihr Marimum beim höchſten Sonnenftanvde erlangt. So: 
dann gibt aber au der Sonnenftrahl, ehe er den Erdkörper trifft, zwiſchen 
2, und 1. feiner Wärme an die Dünfte der Luftſchichten ab, die er durch— 
bringen muß, ehe er zu den feften Körpern der Erbe gelangt. Je niebriger 
die Sonne fteht, um fo länger ift der Weg, den der Sonnenjtrahl in der 
Atmofphäre zu durchwandern hat, um fo mehr Wärme gibt er an dieſe ab, 
mit um jo geringerer Intenjität der Wärme trifft er die Körper der Erbe. 
Hierauf beruht die Wärmevertheilung in den Zageszeiten. Daß das 
Maorimum der Wärme nicht in die Mittagsftunde, fondern etwas über zwei 
Stunden jpäter eintritt, liegt in dem bis dahin fortvauernden Uebergewicht 
der Wärmezufuhr über den Verluſt durch Wärmeftrahlung. 
Wie bekannt verfolgt die Sonne in ihrem ſchein baren Lauf um 
die Erde nit die Richtung des Aequators vderfelben. Während unſeres 


I Ungleih erwärmte Körper ſuchen ihre Wärmeverfchiedenheit gegenfeitig auszu⸗ 
gleihen. Undurdfigtige Zwifchentörper leiten hierbei die Wärme durch fi hindurch, 
indem fie fi ſelbſt dadurch erwärmen (geleitete Wärme). Durchſichtige Zwiſchenkörper 
laſſen die Wärme durch ſich hindurch, ohne fi felbit zu erwärmen. Während ber 
Schwamm fid) entzündet, bleibt daB Brennglas und die Luft zwiſchen diefem und dem 
Schwamme vergleihsweife kalt (frahlende Wärme). Der Himmeldraum jenſeits unferer 
Armofphäre it mindeſtens fo kalt, als die größte, in der Atmofphäre beobadhtete Kälte 
(-57°). Der talte Himmeldraum entzieht daher fortdauernd der Erde die von der Sonne 
empfangene Wärme. Wie die Luft zwifhen Brennglas und Schwamm, fo werden die Luft: 
ſchichten der AUtmofphäre, als durchſichtige Zwifchenlörper, hierbei in dem Maaße weniger 
erwärmt, als fie reiner von Dünften, Harer und durchſichtiger find. Die Wafler- oder 
Ruß = Theile getrübter Quft, die Zweige und Blätter des Befamungsfchlages verhindern 
nit unmittelbar die Wärmeftrahlung, aber fie nehmen bie firahlende Wärme des Bodens 
in ſich auf, erwärmen von ſich aus die fie umgebende Luft und verringern dadurd die 
Temperaturdifferenz zwiſchen Boden und Luft und dadurd die Wärmeflrahlung des Erfteren. 
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Winters ift fie mehr der ſüdlichen Erphälfte, während unferes Sommers 
ift fie mehr der nörblichen Erdhälfte zugewendet. In Folge deilen fcheint 
uns die Sonne im Sommer höher am Himmeldgewölbe hinauf zu fteigen 
als im Winter; ihre Strahlen treffen uns im Sommer fentredhter als im 
Winter und geben auf tem kürzeren Weg durd die Atmofphäre weniger 
Wärme an legtere ab. Die ungleiche Vertbeilung der Sonnenwärme in 
die Jahreszeiten bat daher diefelben Urſachen wie die MWärmeunterfchiebe 
zwifchen Sonnenaufgang und Untergang eines Tages. Es tritt hierzu aber 
no die längere Dauer der Sonnenwirkung in den kurznächtigen Sommer: 
tagen, die der Würmezufuhr ein bedeutendes Uebergewicht über die Wärme: 

Strahlung gibt. Das Uebergewicht der Sommertage über die Sommernädhte 
jteigert fi mit größerer Entfernung vom Nequator und diefem Umftande ift es 
zuzufchreiben,, wenn felbft im hoben Norden der Sommer fehr heiß feyn kann. 

Diefelben Urfahen liegen auch der MWärmeatnahme zum Grunde, 
welde in der Richtung vom Aequator nah beiden Polen bin ftattfinvet. 
Je weiter ein Ort vom Nequator entfernt liegt, um jo fehräger treffen ihn 
die Sonnenftrahlen, um fo größer ift die Luftfchicht, die diefe zu durchs 
laufen baben, ehe fie den Erblörper treffen. Ohne ftörende Einflüffe würde 
fih für Deutfchland hieraus ein Wärmeunterfhied von 10 N. für je 
30 Meilen meridianer Richtung ergeben. 

Bis daher laſſen fih die einem Drte eigenthümlichen Temperaturs 
verhältniffe und die durch dieſe bevingten atmojphärifhen Zuftände aus 
feiner geographifhen Lage, aus feiner Stellung zur Sonne herleiten. Die 
atmoſphäriſchen Zuftände, wie fie hiernach einem Orte eigen feyn müßten, 
wenn fie nicht von anderen, die Sonnenmwirfung mobificirenden Verhält⸗ 
nillen abgeändert wären, bezeichnet man als deſſen geographifches oder 
‚Tolares Klima. Solcher, die Sonnenmirtung abändernden Verhältniſſe 
gibt es aber fo viele und fo einflußreihe, daß vielleicht nirgends das fo: 
lare Klima in der Wirklichkeit beſteht. Dahin gehören 

&) die verfchiedene Erhebung der Orte über die Meeresflädhe. 

Da der größere Theil der Wärme des Sonnenſtrahls erſt auf ber 
Erde entbunden wird, erleiden auch die, biefer zunaͤchſt liegenden Luft⸗ 
ſchichten die größte Erwärmung; ſie dehnen ſich in Folge deſſen aus, 
werben leichter und muſſen durch die überliegenven kälteren Luftſchichten in 
die Höhe fteigen. Dadurch vermindert ſich aber der auf ihnen laftende 
Drud, fie dehnen fih in Folge deſſen noch weiter aus und diefe Aus» 
dehnung bindet auch bier wieder einen Theil ihrer freien Wärme, fie er: 
falten. Die Wärmeabnahme um 10 R. ſchwankt in ven verſchiedenen 
Jahreszeiten zwifchen 220 und 310 Meter größerer Höhe. Hocebenen von 
größerer Ausdehnung haben jevoh ein milderes Klima, als fih hiernach 
ergeben würde, da die Sonnenftrahlen nah einem kürzeren Wege durch die 
Luftſchichten ihren Boden treffen; ifolirte Berggipfel haben ein rauberes 
Klima, da fie die empfangene Wärme raſch an die fie umgebenden Luft: 
ihichten abſetzen. Das Klima einer Gebirgägegend ift rauber in dem Vers 

hältniß als die Außenfläche derſelben größer ift als deren Grundfläde. 
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flähe überlagernden Luftfchichten entzogen. Ueber dem benachbarten Feſt⸗ 
lande iſt dieß weniger der Fall; während die wärmere Luft über dieſem in 
die Höhe ſteigt, wird fie durch die dem Feſtlande zuſtrömende fühlere See: 
luft erſetzt, die Tageswärme ver Inſeln und Küſten kann daher nicht die: 
jenige Höhe erreichen wie die des Binnenlandes. Dahingegen erkaltet zur 
Nachtzeit das Waſſer weit weniger raſch als das Feſtland, und die in Folge 
deſſen wärmere Seeluft erſetzt im Kreislaufe die der See zuſtrömende 
kaͤltere Landluft, wodurch, wie die größere Erwärmung fo auch die größere 
Grlaltung der Landluft verhindert wird. 

Wie die Märmeunterfchiede der Tagezzeiten, fo müffen durch die Näbe 
großer, im Winter nicht zufrierender Waſſermaſſen aud die MWärmeunter: 
ſchiede der Jahreszeiten ſich ermäßigen. 

c) Das Vorhandenſeyn und die Verſchiedenheit eines den Boden be⸗ 
dedenden Pflanzenwuchſes. 

Unjere Wälder entziehen während der Vegetationszeit durd ihre tief: 
greifende Bewurzelung dem Boden große Waflermengen und geben fie durd) 
die Blätter der Atmosphäre in Dunftform zurüd. Nach Unterfuchungen, 


bie ih in vertwihenem Sommer ausgeführt babe, verbunftet ein 2Ojähriger, . 


aus 9 verfchievenen Laubs und Nadelholzarten zufammengefegter, 1/, Heltar 
großer, 1000ftämmiger Beitand täglich mindeſtens 3000 Pfunde Wafler = 
1,5 Eubilmeter. Es ergibt dieß für die Zläche eines 1/, Heltar täglich eine 
Waſſerſchicht von 0,5 Millimeter Höhe — 0,09 Meter Höhe während 180 
Degetationstagen zwiſchen Ausſchlag und Abfall des Laubes. Für die Laub: 
bölzer allein berechnete ſich obige Waflermafje um 1/, höher; für die Nadel: 
hölzer (Fichte, Kiefer, Lerche) allein um 1/, niedriger. Die tägliche Ver: 
dunftung von Waflerfläben während der Vegetationdmonate beträgt nad) 
Schübler nahe 12 Eubilzoll per Duadratfuß, daher 3,2 Millimeter Schicht: 
höhe, mithin das Vierfache der Verbunftung durd den Walobeftand und 
jelbft die Berbunftung des Bodens in derfelben Zeit — 7 Cubitzoll täglich 
vom Quabratfuß — 1,1 Millimeter Schichthöhe 1 überfteigt die Verdunſtung 
des Walpbeftandes um mehr als das Doppelte. Nach den Verſuchen Schüblers 
ift die Verbunftung einer Nafenflähe um das 2—Ifahe größer als bie 
einer gleich großen Waſſerfläͤche, fie iſt mithin um das 8—12fadhe größer 
al3 die einer gleich großen Beſtandsfläche. 

Die am angeführten Orte gegebenen Verhältnißzahlen zwifchen Laub: 
gewicht und Gewicht der verdunfteten MWaflermaffen ftimmen mit ten Re: 
fultaten meiner Unterfuchungen nicht überein. Während Schübler die 
tägliche Berbunftung der Bude — 46 %/, des Blattgewichts, Klauprecht 
diejelbe — 36 %/, angibt, erhielt ich in der Mehrzahl der Fälle ein dem 
Blattgewiht gleiches Verbunftungsgewiht, das bei der Hainbuche das 
Doppelte, bei der Eller fogar das Fünffache des Laubgewichts erreichte. 
Es Tiegt dieſer Unterfchied wohl darin, daß die Verbunftung überhaupt 
nicht in conftantem Verhaͤltniß zur Laubmenge ftebt, dab eine, unter dem 
Bedarf belaubte Pflanze den Laubmangel durch reichlichere Verbunftung aus 
den vorhandenen Blättern erfegt, eine über den Bedarf belaubte Pflanze 


2 Ich ſelbſt erhielt bei 79 N. in ruhiger Zimmerluft nur 0,8 Millimeter Schicht⸗ 
höhe des aus naflem Boden täglich verdunftenden Waflers. 
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urch jedes Blatt weniger verbunftet. Es fteht dieß in gutem 
mit der von mir nachgewieſenen Thatjahe: daß eine, über 
wiffen Bedarf gefteigerte Belaubung keineswegs von einer 
echenden Zuwachserhöhung begleitet ift. 
Grundlage der Refultate meiner Unterfudhungen würde den 
Flächen eine geringere Verbunftung als den Wafferflähen und 
gen ſeyn, da aud ber vom Laubjhirme und von dem ab» 
Laube vor raſchem Luftwechſel geſchühte Boden ohne Zweifel 
dunftet. Daß die Waldluft feuchter ift, erflärt fich einfach aus 
jerer Ruhe, in der fie, dur die vom Boden auffteigenden 
ehr ober weniger mit Feuchtigkeit gefättigt ift, wodurch ebenfalls 
ıftung des Bodens gemäßigt wird. Die Ruhe der Walbluft 
Ioflenem Laubſchirme erflärt fi aber aus dem Umftanbe, daß 
ionnenwärme nicht auf dem Boden, jondern über diefem, im 
e entbunden wird, die ältere und daher ſchwerere Luft zwiſchen 
und Boden, wenigſtens im Innern geſchloſſener Veftände da 
wenig beunruhigt wird. Daher das Raufchen und Flüftern in 
n der Bäume auch bei ruhiger Luft im Freien und unter bem- 


2 
‚ber bie Verdunftung dicht bewaldeter Fläche eine vergleichsweiſe 
wird hier auch weniger Wärme gebunden, bie Bewaldung muß 
atur der Umgebung erhöhen, während die Waldluft felbft, die 
dem Laubſchirme, bei Tage weniger erwärmt, zur Nachtzeit 
weniger abgefühlt wird, in Folge der durch den Laubſchirm ges 
Märmeftrahlung. Darauf beruht der Schuß, den der Mutters 
Beſamungsſchlages dem Wiederwuchſe gemährt. 
hervorſtechende Einfluß der Bewaldung auf den Quellenreihthum 
erklärt ſich aus Vorftehendem fehr einfah. Der geringe 
ıf der Walvbäume hat zur Folge: daß die ganze, den Boden 
Menge der atmofphärifgen Niederſchläge, nah Abzug jenes 
tie Bobentiefe hinabſinkt, da die feuchte ruhige Waldluft ihr 
in höhere Grade ermäßigt. 1 

die fommergrünen Laubholzwalder in fofern günftiger in diefer 
sirfen, als eine gröhere Menge atmoſphäriſcher Niederſchläge 
3 laublofen Zuftandes den Boden zu erreichen vermag, gleicht 
Gunften der Nadelhölzer wieder aus durch die Ruhe der Walde 
n Winter, ſowie durch deren geringeren Waſſerbedarf, der bei 
— gr bei ver Larche — !/,, bei der Kiefer = !, des 


seriwedjeln darf man aber hiermit den Einfluß der Bewaldung oder vielmehr der 
uf plötslich ih Reigernde und roſch vorübergepende, gefährliche Ueberfäwen- 
laffende Baffermaflen ber Klüffe und Ströme, die man in Beziehung gebracht 
ud; die Gntwaldung der Öebirgshänge verminderten Berdunftung. Lie 
fer Galamität, die befonders in Frankreich gegenwärtig ſich fehr fühlbar 
die näher. Im bewaldeten Gebirge vertheilt fih daB Emelgen des Schnees 
! längeren Zeitraum dur den Schuß. den ihm der Laubfhirm gegen die 
1g gewährt. Das ſchmelzende Schnecwaſſer flieht daher langfam ab und wird 
om Zoden aufgenommen, während im unbewaldeten Gebirge große Schnee - 
ic ſchmeizen und raſch zum Abfluffe gelangen. 
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Waſſerbedarfs der Hainbuhe und Eller ift, die unter den Laubhölzern die 
größte MWaflermenge verbunften. Der Mafferbeburf der Pappel und Birke 
ergab fih = %,, der der Rothbude = !/,, der der Cie — 1, jenes 
Marimalbeparfs der Eller und Hainbuche, daher dann die Fichte mit der Roth: 
buche, die Lärche mit der Eiche in Bezug auf Waſſerbedarf nahe zufammenfallen. 

Die Thatſache, daß Entwaltung in gewifien - Fällen BVerfumpfung 
erzeugt, erklärt fich einfach au3 dem Umſtande, daß die betreffenden Flächen 
Sumpf feyn würden, auch wenn fie nie bewaldet gewefen wären, daß bie 
bisherige Vewaldung durch tauſende lebendiger Pumpwerkzeuge die über: 
ſchüſſige Feuchtigkeit des Bodens hinwegnahm, daß mit der Entwaldung 
jener Ueberſchuß an Feuchtigkeit dem Boden verbleibt und die Verſumpfung 
zur Folge haben muß, jo lange, bi andere Abzugsgänge entftanden find, 
die fih nicht felten nach mehreren Jahren von felbft bilden, wahrſcheinlich 
in ähnlicher Weife, wie natürliche Abzugsfanäle in dem von Drainröhren 
durchzogenen Erdreich entjtehen. 

Steigert der Quellenreihthum eines Bodens den Handel und Gewerb⸗ 
fleiß ſeiner Bewohner, erhöht er felbft nicht unmwefentlih die landwirth⸗ 


ſchaftliche Produktion durch Steigerung des Futtergewinns won Wieſen, 


ohne Düngeraufwand und mit verhältnißmäßig geringen Arbeitskoſten; ent⸗ 
ſpringt einerſeits der Quellenreichthum, andererſeits der Schutz gegen Ueber⸗ 
ſchwemmungen und Verſandungen der Flüſſe und Ströme weſentlich der 
Bewaldung des Landes und zwar eines ſolchen, deren Kronenſchluß eine 
ruhige, mit Feuchtigkeit geſättigte, dadurch die Verdunſtung der Boden⸗ 
feuchtigkeit mindernde Waldluft erzeugt, ſo ſpricht auch dieß eindringlich zu 
Gunſten conſervativer Forſtwirthſchaft — zu Gunſten des Hochwaldes, der 
Herſtellung und Erhaltung vollen Kronenſchluſſes in einem Umtriebe, bis 
zu deſſen Ablauf der volle Kronenſchluß ſich zu erhalten vermag. 

d) Die erponirte oder geſchützte Lage. 

Die Unebenheiten der Erboberflähe, deren Geftaltung und die Lage 
eined Ortes an ihnen, muß von weſentlichem Cinfluß auf die Wärme ber 
Zuft feyn, weil von legterer der Einfallswinkel ver Sonnenjtrahlen ab⸗ 
bängig ift, ferner weil die gebirgige Erooberflähe niht mehr Wärme 
empfängt, als deren Grundflähe empfangen würbe, daher erftere die ihr 
zuftändige- Wärmezufuhr in fehr ungleiher Vertheilung empfängt, woraus 
notbwendig eine eben jo ungleihe Erwärmung ber benachbarten Luftſchichten 
bervorgeben muß; endlich durch den Ehuß, den die Erhebung ſelbſt den 
verjchievenen Punkten ihrer eigenen Oberfläche wie ihrer Umgebungen gegen 
herrſchende Luftftrömungen und veren eigenthümlicher Märme oder Kälte, 
Feuchtigkeit oder Trodenheit gewährt. 

Die ungleihe Erwärmung unebener Erboberflädhen bat zur Folge, 
daß an den früher und in höherem Grabe erwärmten Orten das Pflanzen: 
leben früher aus feinem Winterfhhlafe erwedt wird. Zur Nachtzeit müſſen 
diefe MWärmeunterfhieve nahe liegender Flächen fih ausgleihen, woraus 
plöglihe und ſtarke Erfaltungen hervorgehen, die dem vorzeitlich erweckten 
Pflanzenleben oft töptlih find. 1 In unebenen Wäldern find jehr häufig 


I Am meiften leiden darunter Eichen, Erlen und Rothtannen, nächſt diefen die Rothe 
buche und der Bergaborn. 
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beſondere Froſtthäler, Froſthänge, Froſtſtriche Beſchädigungen 
durch Spärfröfte faſt alljaährlich ausgeſetzt. Hier iſt dem Uebel nur durch 
Anbau ſolcher Holzarten abzuhelfen, die erft fpät im Frühjahr zu treiben 
beginnen, vorausgefegt, daß das Klima überhaupt ihren Anbau geftattet. 

Es mag dieß genügen um darzuthun, wie vielfältig und mächtig bie 
Verhältniſſe find, welche den Charakter des geographifchen Klima in Bezug 
auf deſſen Temperatur verändern. Die dur das Zuſammenwirken aller 
diefer bedingenden Berhältniffe thatſächliche Eigenthümlichteit der Atmo⸗ 
fphäre eines Ortes beißt deſſen phyſikaliſches, befier deſſen reales — 
wirkliches Klima Zur Erforſchung deſſelben bleibt uns daher fein 
anderer Weg als ver der Erfahrung. Es ift dieß frühzeitig erkannt und 
ſchon feit längerer Zeit find an vielen Punkten der Erboberfläche zahlreiche 
Beobahtungen in dieſer Hinficht angejtellt und verzeihnet worden. In 
Bezug auf die Wärme bat man aus dem Minimum und Marimum ber 
Tageswärme die durchichnittlichen Tagestemperaturen, aus diefen die monat⸗ 
lihen und die durchfchnittlich jährlihen Temperaturen gefunden. Verbindet 
man auf einer Karte diejenigen Orte durch eine fortlaufende Linie, deren 
durchſchnittlich jährlide MWärmemenge dieſelbe ift, fo nennt man biefe 
Linien Iſorthermen. Gonftruirt man folde Linien nad den Beobad- 
tungen der durchſchnittlichen Temperatur des Winter? oder des Sommers, 
fo heißen diefe Linien Iſochimenen und Iſotheren. 

Die mittlere Yahrestemperatur kann für das fünliche Deutſchland — 
10,5, für das nördliche Deutihland — 8,5 9 R. angefegt werden (Königs- 
berg —= 6,5). 

Die Beobachtungen über Wintertemperatur ergeben für Wien 73 Kälte: 
tage? mit durchſchnittlich — 2,19 Kälte, 112 MWärmetage mit durchſchnitt⸗ 
lich 3,60 Wärme. Höcfte Kälte — 22°, 


Für Karlsruhe 22 Kältetage durchſchnittlich — 0,7%. 
128 Wärmetage n + 2,79. 
Höchſte Kälte — 979, 
Für Braunfhmweig 20 Kältetage n — 18°. 


160 Wärmetage rn — 3,70, 


Höchſte Kälte 270, 

Für Berlin 92 Kältetage n - — 15°. 
85 Wärme „ + 3,50, 

| Höchſte Kälte — 300, 

Für Königsberg 108 Kältetage „ — 28°, 
89 MWärmetage n + 3,80, 

Höchſte Kälte — 34°, 


Die Kältetage fallen nicht zufammen, fondern fie vertheilen fi in 
eine Mehrzahl von Yroftperioden, die in unferer Gegend (Braunſchweig) 
durchſchnittlich folgendermaßen liegen. 

Etwas nad der Mitte des September tritt nicht felten eine erfte Kälte 
ein, bei der gegen Sonnenaufgang die Temperatur unter — 1° finft 


1 Darunter find nur diejenigen Tage verflanden, in welden die durchſchnittliche 
Tagestemperatur unter O if, nicht auch die fogar größere Zahl derjenigen Tage, an denen 
die Kälte der Nacht hinter der Wärme des Tages zurüdftebt. 
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(Reif), während die Mittagswärme noch 13 —1850 beträgt. Seltner gegen 
Ende Oftober tritt ein zweiter Neiffroft ein, die erfte Hälfte des November 
bringt den erften Schnee, felten hohe Kältegrade (1812 — 15 9) die Tages: 
wärme pflegt 59 felten zu überfteigen. Der December ijt vergleichsweiſe 
milde und erjt gegen Ende des Monats bleibt das Thermometer auch am 
Tage unter 0. Bis daher fann man die in Abjägen eintretenden Fröſte 
ala Frühfröſte bezeichnen. 

Anfang Januar tritt die erfte Winterfälte mit — 10 big — 15° 
ein, ermäßigt fidh gegen die Mitte des Monats und fteigt die Wärme in 
ver legten Hälfte deffelben nicht felten über — 5°. Die zweite Winter: 
fälte, felten über — 40 fteigend, tritt Anfang Februar ein, die dritte: 
Mitte Februar mit — 4 bi8 — 7°, nah einer kurzen Wärmeperiode, 
Gegen das Ende des Februar fteigt die Wärme nicht felten auf — 10 bis 
— 15% Ihr folgt Anfangs März eine vierte, Ende März eine fünfte 
Winterfälte, erjtere zwiſchen —-1 und — 90 ſchwankend, leptere jelten 
unter — 3 ſinkend. Diejen Winterfröften folgen die Spätfröfte Enbe 
April und Anfang Mai, deren lebte ſehr regelmäßig in der Mitte Mai 
auftreten (geftvenge Herren, Nur fehr ausnahmsweiſe tritt ein lehter 
Neiffroft nah Anfang Juni ein, der mir aber doch einigemale nit uner⸗ 
beblihen Schaden gebracht hat. 

Befonders der legte Winterfroft Ende März, bei dem die durchſchnitt⸗ 
lihe Tageswärme häufig 8 — 10° erreiht und das Pflanzenleben ermwedt 
bat, fo wie die Spätfröfte werden dem Pflanzenbau ſchädlich. 

Im Gebirge find Spätfröfte feltner ala in der Ebene und in Niebe- 
rungen, ba bort die Vegetation fpäter und erft dann erwedt wird, wenn 
im Flachlande die Periode der Spätfröfte bereit3 vorüber ift, von wo ab 
die Wärme der Luft des benachbarten Flachlandes eine bedeutende Tempe: 
raturerniebrigung der Gebirgsluft verhindert. 

Nah den Wärmeeffecten unterfheiden wir innerhalb der Grenzen 
Deutihlands 


Mittlere Jahres⸗ Bopdenbearbeitungs- Vegetations⸗ 
temperatur. zeit. zeit. 
Weinklima 8-120 R. 9 Monate 7 Monate. 
Hopfen und Maisklima 7— 8° „ 8 " 6 „ 
Wintergetreivellimm 6— 70 , 7 „ 5 n 
Sommergetreivellima 5— 6° „ 6 n 4 n 
Grenze der Ackerkultur — 50, mtr 6 „ unter 4 „ 
Grenze des Waldhaus 3— 40 „ 
Schneegrenze 2,7%, 


€3 ift eine Folge geringerer Wärme höherer Luftichichten, wenn, im 
Gebirge auffteigend, der Region vorherrſchenden Aderbaues die Region vor: 
herrſchenden Waldbaues, diefer die Region der Matten und Weiden, dieſer 
bie Region des ewigen Schnee und Eiſes folgt; wenn innerhalb des 
Waldgürtels den Eichen:, Erlens und Kiefernwäldern die Buhens und 
Bergahorne, diefen die Fichten und Tannen, diejen die Zwerg» und Zirbel⸗ 
liefern, mit der Alpeneller und den Alpenweiden, diefen das Pygmäen⸗ 
geſchlecht der Gletſcherweiden folgt. 
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Es ift ebenfo eine Folge geringerer Wärme, wenn. Lappland nur 
500, Dänemark 1034, Deutichland 2000, Frankreich 3500, Europa über: 
haupt 7000 verfdhiedene Arten Blüthepflanzen trägt, eine Mannigfaltigleit 
des Pflanzenmuchjes die in der heißen Zone fi noch beveutend fteigert. 

Die größere Mannigfaltigleit im Pflanzenwuchle ſüdlicher Klimate hat 
dann auch das Aufhören des Vorlommens einzelner Geſchlechter in meit 
verbreiteten Compleren zur Folge Die reinen Holzbeftände der Fichte, 
Kiefer, Buche kommen ſüdlich dem 48ſten Breitegrade nur nod in Gebirgen 
vor, wenn fie nicht Fünftlich in der Ebene angebaut wurben. 


Aber nit allein die Summe ber Wärme, jondern aud deren Ver: . 


theilung in die Jahreszeiten bat einen mwefentlihen Einfluß auf den Pflanzen: 
wuchs. Unter dem Aequator haben alle Jahreszeiten faft gleiche Temperatur, 
die Vegetation kann daher das ganze Jahr ungeftört vor fi geben, und 
muß fih dem zu Folge reiher und üppiger geftalten al3 in unferem Klima, 
wo der Herbit und Winter die Vegetation unterbricht. Je höher im Norden, 
um fo mehr verkürzt fi die Zeit des Pflanzenwuchfes, um fo geringer 
würbe das Nefultat verfelben fein, wenn nicht vie Eohlenftoffipeichernde Kraft 
unferer geſchloſſenen Hochwälder ein Gegengewicht darböte, 

Ueber die geographifhe Verbreitung unferer forftlihen Kulturpflanzen 
am Schluß dieſes Abjchnittes. 


2. Dad Licht, 


ein treuer Begleiter der Wärme und aus verfelben Quelle fließend, iſt 
ebenfo wie leßtere eine wejentlihe Bedingung des Leben? und Gedeihens 
der Pflanzen dur den Einfluß, den ed auf die Umwandlung ber roben 
Nährftoffe in Bildungsfäfte ausübt. Ohne Zweifel gehört ein großer Theil 
des Einfluffes, den man der Wärme zuzufchreiben fich gemöhnt hat, ver 
gleichzeitigen Lichtwirkung an. 

Nur wenig Pflanzen der niedrigften Bildungsſtufe bevürfen des Lichtes 
zu ihrer vollen Ausbildung nit. Die Trüffeln, die Grubenpilze, vie 
Nachtfaſern unferer Baumhölzer gehören dahin. Es find das ſämmilich 
Pflanzen, die von organijhem Stoffe fi ernähren, einer Zerlegung 
unorganiſcher Koblenjäure daher nicht bebürfen. Daflelbe ijt ver Fall bei 
allen höher entwidelten Pflanzen in ven frühelten Stadien ihres Lebens. 
Der Keim entwidelt fih im Samenlorne aus organiihem Stoffe, den ihm 
die Mutterpflanze in den Samenlappen oder im Samenweiß mitgegeben hat. 
Im Seimungsproceffe bedarf daher die Pflanze der Lichtwirkung nit, Das 


Lichtbedürfniß tritt erft ein, wenn der organiſche Bildungzftoff der Samen:. 


lappen verbraucht ift und neue Bildungsfäfte aus der Zerlegung von außen 
aufgenommener Kohlenfäure, aufgenommenen Waſſers bereitet werden müflen. 
Da die Zerlegung der Kohlenfäure Sauerftoffabfcheidung zur Folge hat, Jo 
fällt der Beitpunft eintretenden Lichtbebürfniffes mit dem Beginn ber Sauer: 
ftoffabfcheidung zufammen. 1 


1 Daß das Licht nicht allein die Zerlegung der Kohlenſäure, fondern auch die nor⸗ 
male Verdunftung vermittle, habe ich durch das nachfolgende Erperiment erwiefen. Junge 
Pflanzen vom Löwenzahn, in einem Blumentopfe unter Glasglode wachſend, ſchieden 
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»Wie wir im phofiologifchen Theile fehen werben, wiederholt ſich in 
jeder unferer Holzpflanzen der Keimungsproceß alljährlih bis zum höchſten 
Alter in den Frühperioden der Vegetation. Das Lichtbedürfniß wird daher 
in diefen ein geringeres fein als fpäterhin, wenn die erneuete Belaubung 
neue Bildungsfäfte aus Robitoffen für das nachfolgende Jahr bereiten muß. 
Db eine, über eine ung unbelannte Größe des Lichtbedarfs gefteigerte Licht⸗ 
wirkung dem Pflanzenwuhs förberlih fei, willen wir nicht. Ueberhaupt 
treten bier der Beobachtung außergewöhnliche Hindernifje entgegen, da, bei 
der vereinten Wirkung von Wärme und Licht, in den meiften Yällen es 
unmöglih ift, benjenigen Antheil am Erfolge, welcher der Lichtwirkung 
zugefhrieben werden muß, von demjenigen zu trennen, welder der Wärme: 
wirtung und ben dieſer zuftänvigen Yeuchtigleitämenge und Luftwirkung 
angehört. So ſehen wir ziemlih allgemein unſere Holszpflanzen an ben 
Nordweſt⸗ und Norprändern höherer Beitände im Seitenfchatten derfelben 
rafher und üÜppiger wachſen, als unter voller Lichtwirfung am Sübs und 
Südweftrande; ob dieß aber eine Folge der geringeren Lichtwirkung, ob es 
Folge einer oder ber anderen ver fie begleitenden atmoſphäriſchen oder 
Bodenverhältniffe ift, läßt fih zur Zeit nod nicht bejtimmen. 

Ebenſo verhält es ſich aud mit dem begünftigenden Ginflufie, den 
ein rafcher Wechjel von Licht und Schatten auf das Gedeihen unferer Be: 
famungsfchläge zeigt. Bei einem gewiſſen Schugbebürfniß ift e3 viel 
weniger der Beſchattungsgrad als die Beſchattungsdauer derſelben Yläche, 
auf welcher die Wirkung des Mutterbaums beruht. Hier fteht gründlicher 
Erforſchung noch ein weites Feld offen. Es leuchtet aber ein, daß bei 
der zur Beit noch beftebenden Unficherheit in Erkenntniß der Wirkungen, 
auch das Urſächliche nur entfernt und berührt. 

Wenn die Blätter zur Nachtzeit und im Schatten wirklich Sauerſtoffgas 


allnädtlich aus den Spitzen ihrer Blattzähne reichlich große Tropfen einer waſſerklaren Flüffig- 
leit aus. Die Ausscheidung begann Nahmittags um 4 Uhr bei bededtem, um 6 Uhr bei 
beiterem Himmel, nie früher und ohne Unterſchied der Temperatur und des Temperatur: 
wechſels. Dahingegen ließ fih zu jeder Tageszeit jofort und ohne Wärtneveränderung die 
Ausfcheidung durd völligen Lichtabſchluß hervorrufen. Die abgeſchiedene Ylüffigkeit enthielt 
geringe Mengen einer zuderartigen, kryſtalliſirenden Subflanz und einen Hebrigen, nicht 
kryſtalliſirenden Rüdfland , war daher nicht Dunftförmig, fondern liquid ausgeſchieden. Der 
Lichtabſchluß hatte den Affimilationsprogeß unterdrüdt und, wie in folge deſſen die Pflanze 
unzerlegte Roblenfäure abfcheidet, fo hatte fie au das Wafler niht in Gasform, fondern 
in feinem urfprünglihen Aggregatzuftande ausgejchieden (Bot. Zeit. 1855, ©. 911).. Meine 
neueften photomeirifhen Arbeiten haben ergeben, daß die höchſte Lichtwirkung mit der 
hochſten Wärmemwirkung der Sonne nit zufammenfällt, fondern ſchon in den letzten Vor⸗ 
mittagsflunden eintritt. Es ift das ſowohl bei heiterem als bei bededtem Simmel, im 
direkten wie im refleftirten Sonnenlichte und in jeder Expofition der Fall. Dem entfprechend 
fällt auch das Maximum der Berdunftung lebender Pflanzen in die päten Bormittagflunden 
und war, unter übrigens gleichen Einflüffen, nicht größer in einem auf + 4° und in einem 
auf -+ 20° erwärmten Zimmer. Für die Theorie der Verjüngung im Befamungsſchlage, 
für den Mittelmalbbetrieb, für den Durchforſtungsbetrieb wäre der Befl eines zuderläfligen 
Helligkeitameſſers daher von der größten Wichtigleit. Deine Bemühungen, ein ſolches 
Inſtrument von praktiſcher Brauchbarkeit für unfere Zwede zu erfinnen, find bisher an dem 
Mangel einer Maßeinheit gefheitert, wie fle der Giedepunft des Waffers für die Wärme 
darbietet. Ueber einen Photometer, der wenigftend den meiften der in der forftlihen Praxis 


vorkommenden Fragen entfprechen dürfte. S. Forſt⸗ und Jagdzeitung Jahrg. 1876. 
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nofphäre abjorbiren, fo muſſen wir uns auch bier geftehen, 
ed diefer Aufnahme uns gänzlich unbelannt ift. 


3. Die Feuchtigkeit. 


rafche Erſtarlen durch Bodendurre welt gemworbener Pflanzen 
btung ihrer Blätter und Triebe führte zu der Anfiht: daß die 
tigkeit auch durch die Blatter aufnehme. Ungers direkte 
ben dieß mindeſtens ſehr zweifelhaft gemacht. Obgleich manche 
dagegen zu ſprechen ſcheinen (ſ. im phyſiol. Theile: Aufſteigen 
n den Holzpflanzen), ſteht dem Reſultate der Unger'ſchen Verſuche 
eite, daß die Blatter, Organe, die weſentlich der Funktion des 
dienſtbar find, gleichzeitig nicht wohl auch der Feuchtigkeits⸗ 
iemen können. 
n wir an, daß bie Pflanze durch ihre überirbifchen Theile 
aus der Atmofphäre nicht beziehe, fo hat die atmofphärifde 
nur in fo fern einen direkten Einfluß auf die Pflanze, als fie 
ber Berbunftung beftimmt. Meine neueren Verſuche ergaben, 
dunſtung der Bäume durch die Belaubung, bei Regenmwetter 
aimum fi ermäßigt, daß ſchon eine mit Feuchtigkeit fehr ges 
Buft diejelbe in hohem Grade ermäßigt. Eine mit der Schnitts 
Burzelftods in Wafler ftehende Hainbuche verlor während der 
ı Regentage kaum merllih an Gewicht, während am britten 
vem die Luft Har und rein geworben war, die tägliche Ver— 
ver 5 Pfunde betrug. Daß eine häufiger eintretende Schmälerung 
itung günftig auf den Zuwachs wirke, ift kaum anzunehmen, 
we Verbunftung eine nothwendige Folge lebhafterer Zufuhr wor 
ver Ernährung aus ben Wurzeln zu den Blättern und eine Ber 
Afimilation derfelben ift, da man daher wohl annehmen darf, 
rringerten Verdunſtung aud eine verringerte Afjimilation zur 
Dem Einwande, daß die nafien Jahre den Holzzuwachs 
laßt ſich entgegenſtellen, daß bei unſeren Holzpflanzen die all- 
itete Menge von Bildungsſtoffen erſt im nädjitfolgenden Jahre 
lzzuwachs verwendet werde (j. im phyfiol. Theile: Referveftoffe). 
gegen hat die atmoſphariſche Feuchtigkeit indirekt einen mächtigen 
das Leben und Gedeihen der Pflanzen dadurch, daß fie den 
t, aus dem bie Pflanzen jebenfall® den bei weitem größten 
Waſſerbedarfs durch die Wurzeln beziehen. Diefer Einfluß 
m fo größerer fein, je abhängiger die Bodenfeuchtigkeit von 
Häufigkeit der Niederfhläge iſt. Ein Boden in der Nähe 
Nerbeden wird von dieſen aus getränkt, ein quelliger Boden 
Waſſerzufuhr aus der Tiefe; daſſelbe ift der Fall bei den for 
migenden“ Bobenarten; der Sumpf» und Wieſenboden bemahrt 
nwuchfe die in Zeiten reichlichen Regens überſchuſſig empfangene 
Die tiefgründigen Sandlager des Meeresbodens hingegen, der 
ven der Vorberge und Gebirgähänge, der flachgründige Boden 
hlafjendem Untergrunde ober über einer Unterlage, welde bie 


———— 
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Feuchtigleit leicht aufnimmt und ableitet, find weit abhängiger von ber 
klimatiſchen Beſchaffenheit der Atmojphäre in Bezug auf Feuchtigkeit. 

Der Boden empfängt feine Feuchtigkeit aus der Atmofphäre auf zwei: 
fach verſchiedene Weife, theil3 in Nieberjchlägen ald Regen, Schnee, Hagel, 
hau, theils entzieht er fie der Luft durch feine bygrofcopifhe Eigenjchaft; 
letzteres um jo energifcher, je reiher er an mildem Humus iſt. In beiden 
Fällen ift e8 aber die Atmofphäre, aus welcher er feine Feuchtigkeit fchöpft, 
die nicht allein dur ihren Reichthum daran, fondern auch dur die Art 
und Weife, wie fie biefen dem Boden abtritt, beveutungsvoll für das Ges 
deihen ver Pflanzen wird. 

Aus einer Reihe eigener Verſuche über die hygroſcopiſche Waflerauf: 
nahme des Waldbodens ergab fih als ein Durchſchnittsreſultat für bie 
leiten, mäßig humushaltigen Bodenarten eine täglihe Wafleraufnahmte 


"völlig getrodneten Bodens aus mit Feuchtigkeit gefättigter Luft = 58 Gramm 


pro Quadratmeter. Allerdings ſehr willfürlih auf '/, dieſes Betrages er- 
mäßigt, mit Berüdjihtigung des Umftandes, daß wir ‚im Freien e8 nie 
mit wirklich trodnem Boden zu thun haben, die Abjorption des feuchten 
Bodens eine viel geringere ift, verbleiben 14 Gramm, die weiter um ?/, 
auf 10 Gramm ermäßigt werben müßte, mi Berüdjichtigung ber Feuchtigkeit: 
menge, um welche bie freie Waldluft durchſchnittlich hinter Der mit Waſſerdunſt 
völlig gefättigten Luft zurüdbleibt. Bon diefer Bafid aus würde der Boden 
binnen 180 Begetationstagen 1800 Gramm bygrofcopijches Waſſer abforbiren, 
entiprehend einer Waflerfhicht von 1,8 Millimeter Höhe, die, nad Seite 27, 
den Wallerbevarf von 9 Centimeter Schichthöhe nur mit 2 Proc. decken würde. 

Die Angaben über die Menge der jährlihen Thaus, Nebel:, Reif: 
nieberfchläge find fehr ſchwankend und liegen zwifchen 2—3 und 150), des 
jährliden Regens, Schnee: und Hagelniederfchlages, den legteren für Deutſch⸗ 
land durchſchnittlich auf 62 Centimeter Schichthöhe berechnet. Nimmt man im 
Mittel die Summe allen Zuganges = 68 Centimeter Ehichthöhe an, jo werden 
unfere Wälder nur 1/, diefer Wafjermenge für fi, in Anfprucp nehmen. ! €3 
verbleiben daher 6/. des jährlichen Feuchtigleitözuganges dem Waldboden und ber 
Quellenbildung, nad) Abzug des von den Blättern aus verbunftenden Regenwaſſers. 

Die Feuchtigkeit des Klima ifl abhängig von der Menge, von der 
Beichaffenheit, von der Bertheilung und Lage ver Feuchtigleitäquellen. Für 
jede Dertlichleit won größerer Ausdehnung unterjcheiden wir äußere und 
innere Feuchtigleitöquellen. Zu Erfteren gehören hauptjädhlih die Meere, 
da deren DVerbunftung den größten Theil der Luftfeuchtigkeit liefert. Es 
gehört dahin aber auch der von Süden und zufließende Lufiftrom, deſſen 
Feuchtigkeit, in Folge fortfchreitender Abkühlung, in unjeren Breiten zum 
größten Theile zurüdbleibt. Aeußere Feuchtigleitsquellen machen die Frucht⸗ 
barfeit ber Atmoſphäre eines Ortes in Bezug auf Waflergehalt von innerem 


1 Wenn ih den, Seite 27, für 20jährige Bäume und Beflände berechneten Waſſer⸗ 
bedarf von 9 Gentinieter Schichthöhe als den Bedarf gejhloffener Waldbeſtände überhaupt 
annehme, fo ruht dieß auf der ſehr wahrſcheinlich richtigen Vorausſetzung, daß der Wafler: 
bedarf nit von Alter und Größe, fondern vom Zuwachſe der Waldhäume abhängig fei, 
fowie darauf: daß, vom 20jährigen Alter aufwärts, der jährliche Zuwachs gefhloffener 
Waldbeſtände keiner bedeutenden Gteigerung unterworfen ift. 
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chthum unabhängiger, wenn die Lage deſſelben zu erſteren eine 
ſt. Nict allein die größere Nähe, ſondern aud bie Freilage 
errſchende Windrichtung treten in biefer Hinſicht beftimmend auf. 
'hland ift es beſonders die Nähe de3 atlantifhen Ocean, vers 
it der vorherrſchend fübmeftlihen und weſtlichen Luftftrömung, 
m, im Vergleich mit den weſtlicher gelegenen Ländern, ein feuchtes 
vahst. Selbft innerhalb ver Grenzen Deutſchlands treten bier 
lie Unterfdiede hervor. Die Ebenen des nörblihen Theiles 
die feuchte Seeluft mit ihrem ganzen Waffergehalte, der in den, 
: großen Gebirgsdiagonale liegenden Ländern ein geringerer fein 
die am Norbiweftrande jener Gebirgserhebungen fi anftauenden 
, in höhere, ältere Luftſchichten emporgebrängt, einen beträcht⸗ 
il ihrer Feuchtigkeit im Gebirge zurüdlafien müffen. Hierin und 
tdoch bei weitem weniger in der Bewaldung der Gebirge ift es 
daß die Zahl und Menge ver Regennieverjhläge bei und am 
bis Sünweftrande der Gebirge eine größere ift als in ber Ebene. 
aunſchweig eine jährliche Regenmenge von 70, die Brodenkupre 111, 
36, Erfurt hingegen nur 33 Centimeter. 
ſelbſt in ber Ebene ift die Abnahme des Regennieberfalles mit 
Intfernung vom Meere, felbft auf kurze Gtreden eine beträchtliche. 
menge Braunſchweigs von 70 finkt ſchon bis Berlin auf 51 Eentis 
as Küftentlima ſpricht fi bei uns ſchon viel entſchiedener aus, 
send in Berlin fait jährlich trefflicher Mein und Pfirſiche reifen, 
‘he bei und nur in ſehr günftigen Jahren ſchmadhaft. 
n aud) die Gebirgäluft an fich eine von Waſſerdünſten reinere ift, fo 
er dennoch mehr Niederſchlage durch die Mengung der tälteren Ge: 
nit den anbringenben wärmeren Luftfchichten. So fteigert fi die 
je im füblicen Deutf&land, die bei 250 Meter Meereshöhe 68 Centis 
igt. bei 340 Meter auf 65 Centimeter, bei 600 Meter auf 94 Centi⸗ 
ie Regenmenge der Brodenkuppe beträgt 2 Centimeter, während 
wunfchreig nur 70 Gentimeter ift. 
die inneren Feuchtigleitäquellen betrifft, fo liegen diefe hauptſachlich 
handenen Gemäflern, Sümpfen und Wiefen, fo wie im Pflanzenwuchfe 
}, beibe, wie wir gefehen haben, fi} gegenfeitig bedingend und unter 
‚ dem größeren untergeorbneten, Kreislauf atmofphäriiher und 
r Feuchtigkeit wermittelnd, in welchem die Holppflanzen eine übers 
Bedeutung auch dadurch gewinnen, daß fie, unabhängig vom Waffers 
oberften Bodenſchichten, durch ihre in die Tiefe hinabfteigende Be— 
das Wafler fortvauernd aus einer nie austrodnenden Bodentiefe 
n und ber Atmofphäre zurüdgeben, für ihre Umgebung daher, 
der Aderboven und das Weideland, zu einer nahhaltigen 
mofphärifcher Feuchtigkeit au in Zeiten anhaltender Hihe und 
‚den. 
me, Licht und Feuchtigkeit zufammenwirtend, beftimmen den Bes 
den Verlauf der jährlichen Vegetationserſcheinungen.“ Ein 
& ſtets beſchtantt durch daß Raturgeſetliche derjefben. Allerdings find die Falle 
in denen ein warmer December neue Triebe, felbk Blüthen bervorlodt; es 
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fonniger und warmer März erweckt die Pflanzen nicht zu erneuter Thätig: 
leit, wenn der Wärme nicht Feuchtigkeit gefellt ift; die Knospen regen fi 
nit, während nad dem erften warmen Negen ber Wald fi oft in einer 
Nacht begrünt. Ebenjo beibt die Knospe bei anhaltendem Regenwetter ge: 
ſchloſſen, wenn es nit von der entfprehenden Wärme begleitet ift. Diefe 
Abhängigkeit der Vegetationsperioden von combinirter Wirkung klimatiſcher 
Zuftände macht die Pflanze felbjt zum Wegweiſer für lehtere. 

Ueberall, am Meeresitrande und im Hochgebirge, im Norden und im 
Süden Deutſchlands bezeichnet die Blüthezeit der Hafel denjenigen Termin, 
an welchem das Pflanzenleben erwacht, wenn dieß auch Außerlih nicht 
ertennbar ift; die Zeit, in welder, wie wir fagen, „ber Saft ins Hol; 
tritt,” der Hieb wenigſtens des Nutzholzes beendet fein jollte. 

Der Beginn des Zuwachſes an Holzfafern und Trieben fält zufanımen 
mit der Blüthezeit des Schlehendorns, der Stachelbeere, der Eſche und ber 
Waldanemone. 

Das Ende des jährlichen Zuwachſes unſerer Kulturpflanzen fällt zu: 
ſammen mit dem Schluß der Weizenernte, mit voller Reife der Pflaumen, 
der Ebereſchen und der Haſelnüſſe. Es vergeht von da ab jedoch noch ein 
l4tägiger Zeitraum, ehe die zulegt gebilveten Holzfaſern ihre volle Wans 
dungsftärte und Feſtigkeit erlangen. 

Der Zeitraum des Zuwachſes an den überirbifchen Baumtheilen ift 
demnach ein 3—4'/„monatlider bei verſchiedenen Holzarten, am kürzeften 
beim. Ahorn (3 Monate), am längften bei der Kiefer (41/, Monate). 

Die Neubildung von NReferveftoffen beginnt in den unterirdifchen 
Baumtheilen mit der Blüthezeit des Haidekrauts, fteigt fehr langjam auf: 
wärt3, fo daß fie in den Außerften Zweigfpigen erſt mit der Blüthezeit 
ber Herbftzeitlofe (Colchicum autumnale) zufammenfällt. Sie endet überall 
erft mit dem Abfalle des Laubes. 

©. hierüber meine Mittheilungen in der Forjt: und Jagdzeitung 1856 
&. 361, 1857 ©. 281. 


4. Bewegung und Ruhe der Luft. 


Die Eriftenz organiſchen Lebens auf unferem Erdkörper beruht mefent: 
ih auf einer fortdauernden Bewegung der Luft und Mengung ihrer Be: 
ſtandtheile. Ohne dieſe würde fehr bald das wefentlichfte Bedürfniß ver 
Pflanze, das Wafler dem Boden entzogen fein, die Pflanze und mit ihr 
das Thier müßte fih an die niedrigen Ufer der großen Meeresbeden zurüd; 
zieben, würde aber in ihrer Fortdauer auch hier fehr bald gefährdet fein 


fheint dieß aber eine Folge noch nicht völlig eingetretener Winterruhe zu fein. Im dieß⸗ 
jährigen warmen Januar regte fi) das Pflanzenleben nit. Exotiſche Nadelhölzer machen 
im Herbfte häufig nod einen zweiten Trieb mit Endfnoßpe, der aber fehr kurz und krautig 
bleibt, deſſen Radeln Taum '/, der normalen Länge erreihen. Im Ralthaufe überwintert, 
verändert die Pflanze ih nicht während des ganzen Winters. Anfang März beginnt das 
Wachſen der Radeln, bei einer Temperatur, die im diekjährigen kalten März bedeutend 
niedriger war, als in den vorhergehenden Monaten. Kieferzapfen, den ganzen Winter in 
trodner warmer Zimmerluft aufbewahrt, öffnen ſich erfi im Srübjahre, wenn ihre Zeit 
gekommen iſt. 
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durh Mangel an Erjag der "verbrauchten Koblenfäure, des verbraudten 
Sauerftoffs. Ale diefe dem Leben nöthigen Stoffe, Feuchtigkeit, Koblen: 
fäure, Stidftoff, Sauerftoff find bald Beftanbtheife der atmoſpäriſchen Luft, 
bald Beftandtbeile der organifchen Körper, und werben in biefem Kreislaufe 
nur durch die Bewegung der Luft erhalten. 

Die Bewegung der Luft entfpringt verfchiedenen Urfahen. Die Erbe 
bewegt ſich täglih einmal um ihre Achje in der Richtung von Welt nad) 
Oft, und die Atmofphäre theilt diefe Bewegung, die an den Polen = 0 
unter dem Yequator am größten if. Wenn und wo die Atmofphäre glei) 
raſch mit der Erboberflähe ſich rotirend bewegt, da befteht Winpftille, ab: 
gejeben von anderen biefe ftörenden Urſachen. In unferen Breiten 
rotiren aber die fie bedeckenden Theile der Atmofphäre, aus Urſachen, bie 
weiterhin erörtert find, unter Umftänden rafcher oder langfamer, als 
die von ihnen bevedte Erboberflähe. Im erften Falle eilt uns, in unferer 
nah Oſten gerichteten Rotationsbewegung, der MWoltenzug voran (Welt: 
wind); im andern Yalle übereilen wir den Wollenzug, er fcheint ung ent: 
gegenzulommen (Oftwind), da wir felbft unfere rotirende Fortbewegung 
nit empfinden. Der Effekt ift natürlich berjelbe, ob wir in eine andere 
Luftſchicht uns verjegen, ob eine andere Luftſchicht zu uns gelangt, die 
frühere verbrängend. 

Eine zweite Urfadhe der Luftbewegung ift die Erwärmung bed Erd⸗ 
förperd durch die Sonne. 

Wie mir bereit3 geſehen haben, wirb der größere Theil der Sonnen: 
wärme erit auf der Erboberflähe entbunden. Die dadurch ftärler erwärmten 
unterften Luftſchichten fteigen durch die kalteren überliegenden Luftſchichten 
aufmärt3; es entitehbt ein auffteigender Luftſtrom, der durch die tiefer 
ſinkenden Tälteren Luftſchichten erſetzt und unterhalten wird, der einen fteten 
Mechfel der oberen und unteren Zuftfchichten, der Temperatur und Feuchtigkeit 
derſelben im Gefolge bat. 

Ungleide Erwärmung benachbarter Flächen des Erblörperd hat, im 
Großen wie im Kleinen, einen Kreislauf der Luftmaflen zur Folge. Die 
höher erwärmte Luft außer dem Schatten eine? Baumes fteigt aufwärts, 
und wird dur die kühlere Schattenluft des Baumes‘ erfegt, die ihrerſeits 
wieder Erjaß findet dur das Zuftrömen der ermärmten aufgeftiegenen Luft 
in den Schattenraum. Daher rührt die Fühlende Luftbewegung im Schatten 
eines Baumes, eines Haufes, einer Wolke; daher die größere Luftbewegung 
am Rande geſchloſſener Walpbeftände, am Ufer größerer Waſſerflächen. 

Die größte diefer Kreisbewegungen der Luft befteht zwifchen dem Aequator 
und den Polen. Die unter dem Aequator im höchſten Grade erwärmte Luft 
fteigt aufwärt3 und veranlaßt ein Zuftrömen der Tälteren Polarluft in den 
unteren Luftfhichten zum Erſatz der aufgeftiegenen Yequatorialluft, wäh: 
rend erftere durch die auf ihrem Wege zu den Polen allmählig fih abs 
fühlende Yequatorialluft der höheren Luftſchichten fortvauernd erſetzt wird. 
Der urfprünglid in den höheren Luftfchichten über dem Polarſtrom in 
entgegengefegter Richtung fließende Aequatorialftrom ſenkt fih ſchon in der 
gemäßigten Zone durch Ablühlung fo tief, daß er bier nicht mehr über, 
jondern neben dem von Norden nah Süden gerichteten Polarftrome vers 
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lauf. Diefe Luftbewegung Tann in voller Kraft nur auf der von der 
Sonne beleuchteten Erdhälfte ftattfinnen, daher die Ruhe und Stille ver 
Nachtluft, wo diefe nicht durch andere Urſachen geitört wird. 

Die Atmojphäre zeigt alfo gleichzeitig eine doppelte Bewegung: bie 
rotirende, von Welt nad Dft gerichtet, und die meridiane, von Nord nad 
Süd oder von Süd nah Nord gerichtete. Beide vereinen fih im Aequa⸗ 
torialftrome zu einer aus Sudweſt nad Nordoft, im Polarftrome zu einer 
aus Norboft nah Südweſt gerichteten Luftftrömung unter Einfluß einer 
größeren Rotationsgeihwindigkeit, mit welder erfterer, einer geringeren 
Rotationsgeſchwindigkeit, mit welcher legterer in unferer Zone anlangt. 
Zwifchen beiden Hauptridtungen des Windes folgen ſich die, der Zeitbauer 
nah fehr unbeftimmten Uebergangsrichtungen, vorherrſchend in der Rich—⸗ 
tung SW., W., NW., N. u. f. w., hervorgerufen durch das Streben der 
beiven, in entgegengefegter Richtung nebeneinander verlaufenden, meridianen 
Luftfiröme ſich gegenfeitig zu verbrängen. 

In Deutihland find die SW. W. und N®D.MWinde die vorherr: 
fhenden. Wir verdanken ihnen unfer fruchtbares Küftenklima, da fie uns 
die feuchte, im Sommer kühlere, im Winter märmere Luft der nahen weſt⸗ 
lihen Meeresflähen zuführen, mwährend die trodene Luft der entgegens 
gefegten Strömungen, von großen Gontinentalflähen zu uns hergeführt, im 
Winter Fälter, im Sommer wärmer ift. 

Wirtlide Stürme, von einer SHeftigteit, die dem Beſtande unjerer 
Wälder Gefahren bringt, find meift lokaler Entftehung, am häufigiten wahr: 
ſcheinlich herbeigeführt durch plögliche Verdichtung großer Mengen Waller: 
dampfes, die zur Folge hat, daß die dem Orte der Verbichtung benach⸗ 
barten Luftſchichten mit großer Gewalt allfeitig auf diefen einbringen. 
Stürme dieſer Entftehung können daher von jeder Himmelsgegend ber die 
Wälder angreifen und die üblihe Hiebsrihtung von Oft nah Weſt ſchützt 
die Beitände gegen den Angriff der Stürme nur bedingt. 


5. Klimatifhe Geſammtunterſchiede. 


Nach der vereinten Einwirkung der einzelnen, in Vorſtehendem erör⸗ 
terten Faktoren klimatiſcher Zuſtaände unſerer Atmoſphäre laſſen ſich nad: 
folgende Hauptgruppen dieſer Zuſtände unterſcheiden: 


a. Klima meeresgleicher Ebenen. 


Es hängt von der geographiſchen Lage, von den Umgebungen des 
Landes, der Bodenbedeckung und Bodenbeſchaffenheit ab. Eine allgemeine 
Charakteriſtik läßt fi daher nicht geben und nur ein Hervortreten der 
Ertreme faft in jeder Richtung als charakteriftifch bezeichnen: warme Sommer 
und Tage, kalte Winter und Nächte, anhaltende Feuchtigkeit, wechfelnd mit 
anhaltender Trodenheit der Luft. Die Luftwärme wird hauptſächlich durch 
geographiiche Lage beftimmt; es fpricht fich bier der Charakter des folaren 
Klima am beftimmteften aus. Die Strömungen ber Luft find böchft ver: 
anderlich, da die beftimmenden Urfadhen meift in weiter Ferne liegen. 
Wirkliche Stürme gehören zu den felteneren Erjcheinungen. 
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Der Feuchtegrad der Atmofphäre, fofern er von äußeren Feuchte 
quellen abhängig ift, wird burd die Lage der Ebene zu den ftändigen 
Strömungen der Atmofphäre beſtimmt. (So erhält unſer Deutſchland 
große Waflermaflen durch den, vermöge des Umſchwungs der Erde weſtlich 
abgelentten Polarſtrom, welcher fi über ven Meeresflähen mit Feuchtig⸗ 
keit fättigte. Weiter öftlich gelegene Länder werben von demfelben Strome 
weniger befeuchtet, da er ſchon früher einen Theil feiner Feuchtigkeit ver: 
Ioren bat). Größtentheils beftimmt bier aber Bodenbeſchaffenheit und 
Pflanzenwuchs den Feuchtegrab der Luft; Bodenbefhaffenheit, je nachdem 
die atmofphärifchen Niederſchläge in der Oberfläche feitgehalten werden, und 
einer erneueten unmittelbaren Verbunftung unterworfen find, ober in bie 
Tiefe finfen und der Verbunftung entzogen werben; Pflanzenwuchs, indem 
mit größerer Pflängenmenge der Atmoſphäre eine größere Menge Feuchtig⸗ 
feit nachhaltig zurüdgegeben wird. 


b. Küftentlima. 


Die mittlere Quftwärme des ganzen Jahres muß durch die ſtarke Vers 
bunftung der benadhbarten Wafjermafien eine geringere fein. Dabingegen 
bleibt die Luftwärme gleihmäßiger, die Ertreme fehlen, fie werben im 
Sommer durch Perbunftung, im Winter dur die wärmeren Waſſerflächen 
abgeftumpft. Daher kennt der Engländer kaum die Mäntel, die in Italien 
und Spanien zur Winterzeit unentbehrlih find. In Srland gedeiht in 
gleiher Breite mit Königsberg die Myrthe wie in Portugal, aber es reift 
fein Wein, der in Königsberg noch gezogen wird. Ebenſo gleichen ſich aud) 
die Temperaturen des Tages aus, 

Die Feuchtigkeit der Atmofphäre ift natürlich groß, beſonders find die 
feineren atmofphärifchen Niederfchläge häufig. Die Strömungen find beftig, 
gewöhnlich beftimmter Richtung, da die Urſache derſelben in der Nähe liegt. 


ec. Klima der Hochebenen. 


Die Wärme hängt im Allgemeinen von der Erhebung über dem 
Meereöfpiegel ab und nimmt mit diefer relativ zu, da der Weg, den die 
Sonnenftrahlen in ver Atmojphäre zu durchlaufen haben, ehe fie den Erb» 
förper treffen, ein fürzerer ift und in diefem Verhältniß weniger Wärme 
an die Luft von ihnen unmittelbar abgegeben wird. In gleicher Höhe ift 
das Klima milder ald das Gebirgsflima, rauher als daS der Gebirgs: 
thäler, die Luft trodner, häufig treten aber Nieverfchläge ein. 


d. Thalflima. 


Da die Wärmezufuhr nicht größer ift, als fie der Grunpfläde des 
Thales zugehen würde, fo mwirb die Oberfläche des Thales in demjelben 
Berhältniffe durchſchnittlich meniger erwärmt, als fie größer wie die 
Grundflähe if. Die Wärme der Sommerfeiten ift aber eine erhöhte, da 
durch die ſenkrecht auf die Berghänge fallenden Sonnenftrahlen eine größere 
Märmen:enge entbunden wirt. Um fo meniger Wärme empfängt „die 
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Schattenfeite des Thales, da, gegenüber der Grundflähen-Erwärmung, das 
MärmesMebr der Sonnenfeite dur ein Wärme⸗Weniger der Schattenfeite 
ausgeglihen jeyn muß. Da nun dur den Stand der Eonne an ber 
Sommerjeite eine außergewöhnliche Wärme erzeugt wird, fo muß dieſe ſehr 
raſch abnehmen, fo wie die Eonne aufhört zu wirken, indem fih alsdann 
die Luftwärme der entgegengefegten Erpofitionen raſch ins Gleichgewicht 
ſetzt. Ferner ift auch bei der, im Berbältniffe zur Grunpfläche größeren 
Oberflähe des Bodens die Wärmeftrahlung eine größere, in Folge deſſen 
die Luft nah Untergang der Sonne fih raſcher und in höherem Grave 
abkuhlt. Daher wechſeln bier heiße Tage mit verhältnigmäßig Falten Nächten; 
daher treten bier jo häufig Fröſte ein, indem die Vegetation früh erwacht 
und in den falten Nächten getöbtet wird. Der häufige Nebel und Reif in 
den Thälern rührt von dem raſchen Einftrömen der kalten Bergluft in bie 
wärmere mit Yeuchtigfeit gefättigte Luft des Thales ber. 

Daß die Luft überhaupt. feuchter ift als die Gebirgäluft, liegt theils 
in dem größeren Feudhtigleitögehalt de3 Bodens, der im Thale von den 
benachbarten Hängen zufammenfließt, theild in ber durch größere Tages: 
wärme erhöhten Ausbünftung, theils in der Ruhe ver Luft, wodurch bie 
dem Boden entftiegenen Dünjte weniger raſch verweht werden. 

Die Strömungen der Atmofphäre find ftändiger Richtung, und bierin 
von der Richtung der Thäler abhängig. Selten find fie won befonderer 
Heftigleit. Ye mehr fi die Thäler abflahen, um fo mehr ſchwinden dieſe 
Gigenthümlichleiten, um fo mehr nähert fih das Thalllima dem der Hoch⸗ 
ebenen. Ebenſo ift e3 fehr verfohieden nah der Richtung der Thäler. 


e. Klima der Flußniederungen. 


St im Allgemeinen dem der Tiefebenen gleich, zeichnet ſich aber durch 
einen größern und gleihmäßigern Feuchtegrad der Luft, durch geringere, 
aber gleihmäßigere Wärme und ftändigere Richtung der Luftftröme aus. 
Natürlich gilt dieß nur für breite Niederungen; ſchmale Flußniederungen 
Haben das Klima der benachbarten Ebenen, oder, wenn fie von Bergen 
eingeihlofien find, ein Thalklima. 


f. Gebirgsklima. 
Die Temperatur der Luft iſt von der Erhebung über dem Meeres: 


"Spiegel abhängig, und ich habe bereit? erwähnt, daß die Wärmeabnahme 


auf 250—355 Meter Erhebung durchſchnittlich 10 Reaumur beträgt, daß 
dieß aber weniger fei, je fjanfter das Gebirge anfteigt. So werben ſchon 
aus tiefem Grunde zwei glei hohe Punkte am nörblihen und ſüdlichen 
Abhange des Harzes ungleiche Temperaturen befigen, die des füblichen Ab: 
bangs müflen wärmer fein. 

Schon die Erhebung allein und die damit verbundene Wärmeabnahme 
äußert einen wejentlichen Einfluß auf dad Vorkommen und Gebeihen der Hölzer. 

Die Kiefer, die Linden, Erlen, PBappeln, Ulmen und die meilten 
Weidenarten bleiben im Gebirge am erften zurüd, find eigentlih nur für 
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beftimmt. Nur in Gebirgäthälern fteigen die weichen Laubhölzer 
höher hinauf. 
n Hölzern folgt die Eiche, fie geht im Harze, in Beftänden nicht 
I Meter. Die Rothbuche, Weißtanne, Hornbaum und Eſche gehen 
Meter, die Fichte, Lärche, Birke, Eberefhe, Ahorn, Werftweide, 
Meter. 
Riefengebirge fteigen die meiften diefer Hölzer 350 Meter, in ven 
n Gebirgen gegen 700 Meter höher ald am Harze. 

in Beziehung auf die Vertheilung der Wärme äußert die Er- 
er dem Meereöfpiegel ahnliche Erſcheinungen, wie die Entfernung 
ator. Die Vertheilung wird ungleihmäßiger, die Jahreswärme 
>) gewiffermaßen in einen immer kürzeren Beitraum. Je mehr 
rhebt, um fo mehr ſchwindet der in unfern Ebenen fo beftimmt 
nde Herbft und das Frühjahr; einem lange dauernden fchneer 
nter folgt faft unmittelbar der kurze heiße Sommer, diefem ein 
einen kurzer, gegen bie Dauer bes Frübjahres aber langer, ges 
ter und heiterer Herbft. 

Feuchtigleitsgehalt der Gebirgsatmofphäre ift an und für fi 
[8 in tieferen Luftſchichten, fteht aber feinem relativen Marimum 
daß eine geringe Warmeabnahme Niederſchläge zur Folge hat. 
em in größerer Höhe häufiger Niederſchlage ein, deren Verbunftung 
»häre häufiger, aber vorübergehend fättigt. Daher dann aud die 
bneemafjen während des langen Winters, daher die Erfcheinung, 
ebirge feltener die hohen Grade der Winterfälte bervortreten, wie 
ene eigenthümlic find. 
mungen wegen Mangel an Schuß häufig, heftig, meift ftändiger 
nd in ihr dur den Verlauf der Gebirgszuge beftimmt. 
igens hat im Gebirge die Neigung der Hänge nach verſchiedenen 
genden einen fehr weſentlichen Einfluß auf das Klima. . 
Dftfeite ift falt, da die Sonne nur des Morgens und Vor— 
venn fie noch nicht den höchſten Grab der Erwärmbarkeit erreicht 
ben Boden einwirkt; fie ift troden: da bie fie treffenden Winde 
e Landftreden geweht und dort ihre Feuchtigkeit abgejegt haben. 
nungen find felten von befonderer Heftigkeit. 

Vegetation erwacht fpät, weßhalb von Spätfröften wenig zu 
iſt; mehr ſchaden im Herbfte die rauhen trodnen Oftwinde, wenn 
enpflanzen und jungen Loden nod nicht gehörig verholzt find. 
und pflanze man bier im Frühjahre und wähle im Niedertvalde - 
thieb. 
bie trodenen Oſtwinde die Pflanzen und den Boden zu verftärkter 
ng anreigen, jo muß bei der Verjüngung der Ofthänge ber 
dglichft geihügt erhalten werben; widrigenfalls derfelbe tie ver ⸗ 
euchtigleit nicht zu erfegen vermag. Vom Graswuchſe ift hier 
ı befürdten als in anderen Sreilagen, da bei der Lichteinwirkung, 
Graswuchs fordert, eine demfelben entgegenftehende Trodenheit 
ed. Gei Oſtwinden fliegt der meifte Saame ab, beſonders ber ber 
£, weil die Trodniß der Luft die Zapfen austrodnet und öffnet.) 
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Die Weſtſeite erhält die ſenkrechten Sonnenſtrahlen zwar erſt dann, 
wenn die größte Hitze worüber iſt: in den Nahmittagäftunden; bie Erwär: 
mung des Bodend wird aber dadurch gefteigert, daß fie zu einer Zeit ftatt- 
findet, in welcher die umgebende Luft bereit3 erwärmt ift. Daher trodnet 
die Meftfeite bei andauernden trodnen Winden in höherem Grade aus ala 
die Oftfeite,; da aber Deutſchland beſonders häufig von andauernden feuchten 
Weſtwinden heimgeſucht ift, fo wird jener Nachtheil weſentlich gemilvert; 
bäufige Niederſchlage erhalten den Boden feucht, und das Klima erhält 
dadurch eine dem Pflanzenwuchfe fehr zuſagende Befchaffenheit. 

Das Klima ift milde, die Luft feuht, Wärme und Feuchtigleitägrad 
beftändig, bobe Grade der Kälte und Wärme felten. Der Pflanzenwuchs 
leidet daher felten von Früh⸗ oder Spätfröften. Deſto nachtbeiliger werden 
bie Strömungen der Atmosphäre durch ihre häufig fehr große Heftigfeit, 
weßhalb bier die größte Vorficht gegen Windbruch zu beachten iſt. Welt: 
hänge find dem Windbruch jebod nicht in dem Grade audgefegt, wie Süd- 
weft: und Norbofthänge, da der Wind, wenn er in gerader Richtung die 
Holzwand trifft, mehr Gewalt hat als in fehräger Richtung. 

Die Schlagftellung kann bier bedeutend lichter fein al3 an der Oftfeite, 
da der Boden dem Austrodnen nicht in dem Grade ausgefekt, der Wärmes 
mwechfel zwifchen Tag und Nacht viel geringer, und die junge Pflanze im 
Gebirge von großen Schneemafien lange gefhügt if. Nur der mitunter 
reihe Graswuchs macht eine dunkle Stellung der Schläge nöthig. 

Die Norpdfeite erhält erit fpät am Tage die Sonne, und deren 
Strahlen ftet3 in fchräger Richtung, weßhalb bier die MWärmeentwidlung 
anı geringften ill. Der Feuchtigfeitägrad der Luft ift an und für fich mes 
niger bedeutend, als Niederſchläge häufig find, da die aufftoßenden wärs 
meren Luftitröme bier ihre Feuchtigkeit zurädlaflen. Bon Windbruch ift 
nit viel zu fürchten. Wegen der geringen Grwärmung durch die jchräg 
. einfallenden Sonnenftrahlen ift die Differenz der Tages: und Nachttempe⸗ 
ratur weniger bebeutend, baher die jungen Pflanzen feltener von Späts 
jröften leiden. Die Schläge fönnen aus diefem Grunde nicht allein lichter 
geftellt werden als an Süd- und MWefthängen, fondern dieß muß geſchehen, 
um dem Lichtbedarf der Pflanzen zu genügen, da die Lichtwirtung an Nord: 
bängen eine viel geringere ift. 

Die Südfeite ift für die Vegetation die ungünftigfte. Die Sonne 
wirft den ganzen Tag über. Die Strahlen fallen zur Mittagdzeit, wenn 
die Sonne am höchſten fteht, rechtwinklig auf den Boden, entwideln vie 
größte Wärmemenge, trodnen den Boden und die Atmofphäre aus. Die 
Begetation erwacht fehr früh und leidet daher häufig von Spätfröften, 
weßhalb bier Pflanzungen und Saaten fpät im Frühjahre zu maden und 
geſchützt zu erhalten find. Um das Austrodnen des Bodens zu verhindern, 
muß derfelbe unter Beſchattung erhalten werden; daher ift eine dunklere 
Schlagftellung und allmählige Auslichtung ratbfam; nothwendig wird fie, 
wenn das Thal, welchem der Suüdhang angehört, nad Welten geöffnet ift, in 
weichem Fall e8 von heftigen und andauernden Strömen heimgeſucht wird. 


Bom timatifen Verhalten der wichtigken Kolzpflanzen. 


Drittes Kapitel. 
n Himatifchen Verhalten der wichtigften Holzpflanzen. 
Die Birken. 


ula pubescens (alba Lin.) ift unter unfern Waldbäumı 

jenige Holzart, welche der geringften Wärme bedarf, dahe 

: Derbreitung hat. Wir finden fie von der nörblichften 

3 (70° nörel Br.) bis zu den Pyrenäen (430 nördl. Br.) 

38 zum Raufafus verbreitet. Eben fo groß ift ihre Verb 

hter Richtung, da fie eben jo ein Gewächs der meeresg 

en wie hoher Gebirgäfämme ift. Zange dauernde heiße S 

ı Gebeihen nicht günftig, daher fie dann, obgleih im nör 

eren Deutfhland noch ein Gewaächs der Niederungen, ſchon im 

deutſchland fi in die Gebirge zurüdzieht. Kurze, mäßig warme, 

iaſſe Sommer find ihr am zuträglicften; felbft trodne Witterung 

inftiger als anhaltende Näfje, wenn fi hinlänglihe Feuchtigkeit 
vorfindet. Auch die ganz junge Pflanze leidet wenig und felten 

t, häufiger durch anhaltende Durre. Im Gebirge gebeiht bie 
beften an den kühleren und feuchteren Abends und Mitternacht« 

n außgebreiteten reinen Beftänven finden wir B. pubescens in 

n Meereebene de3 norböftlihen Deutſchlands, Polens und Ruß— 

ie über ganz Norwegen, Schweden, Finnland und Lappland vers 

ı den deutſchen Gebirgen tritt fie mehr vereinzelt in Untermengung 

en Holzarten auf. B. verrucosa hingegen ift eine viel weniger 

veitete, vorzugsweiſe Deutfhland und zwar den meereögleichen 

ıgehörende, nicht fo hoch als B. pubescens in die Gebirge hin: 

ve Holzart. 

ähnliches Verhalten wie B. pubescens zeigt die Ebereſche, 
in ihrer Verbreitung in ſenkrechter Richtung; dahingegen gebt 
item nicht fo hoch nörblid. 

yegengefegt geht die Zitterpappel beinahe eben fo weit nad 

nauf al3 die Birke, bleibt aber bei und im Gebirge jehr früh zurüd. 


Die Lärde 


eigentliche Vaterland dieſes Baumes ift das nörblide Rußland, 
und das norböftlihe Afien, wo er bis zur Baumgrenze ſich vers 
ll. Nachſtdem erfceint er nod in den Karpathen und in den 
Alpen auf natürlihem Standorte, und zwar bis zu derfelben 
die Fichte auffteigend, aber mehr vereinzelt, felten in reinen 

In Deutihland ift er feit einem halben Jahrhundert häufiger 
bleibt aber bier fehr früh, meift ſchon mit dem 5Often Jahre, 
Gebirge im Wuchſe zurüd, ein Zeichen, daß unfer Klima ihm 
zt. Demungeachtet zeigt die Larche hier auf günftigem Standorte 
Oſten Jahre einen lebhaften Wuchs, fo daß ihr fortgefegter Anbau 
tengung zu empfehlen ift. Im Gebirge gedeiht fie am beften an 
Bigt feuchten Norbhängen, und an den MWeftfeiten, wenn dieſe 
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vor Stürmen geſchützt ſind. Heiße trockne Sommer ſind ihrem Gedeihen 
eben ſo hinderlich, wie lange anhaltende Näſſe, daher ſie weniger für die 
Thalgründe als für die nicht zu ſehr dem Winde bloßgeſtellten Freilagen 
und für die Hochebenen geeignet iſt. Im Meeresboden fordert ſie Boden⸗ 
jeuchtigleit bei nicht zu feuchter Atmoſphäre. 


Die Fichte. 

Ihre Verbreitung iſt weit größer als die der Lärche. Wir finden 
fie in großen zufammenhängenden Walbmaflen und reinen Beftänden von 
ben Schweizeralpen, über ganz Deutſchland, ven größten Theil des euro: 
päifhen Rußlands, bis hoch in den Norden Norwegens binauf verbreitet. 
Im ſüdlichen Deutihland und überall ift fie ein Baum des Gebirgd, der 
faft big zur Grenze des Baumwuchſes hinauf fteigt, in den meilten Fällen 
diefe wirtlicd und zwar in reinen, wenn aud verfrüppelten Beftänden bilvet. 
Im nordödftlihen Deutfhland wird die Fichte ein Baum der mieereögleichen 
Nieverungen, und ſchon die Ebenen Schlefiens find reih an ausgebreiteten 
Fichtenbeſtaͤnden. Die Fichte gedeiht daher faft in jeder Lage; Nieberungen 
fagen ihr jedoh nur dann zu, wenn fie in der Atmoſphäre höhere Grade 
der Feuchtigfeit worfindet, durch welche gleichzeitig die hohen Wärmegrade 
des Sommers gemildert werben. Große Wärme und Trodenheit der Luft 
find ihrem Gedeihen, ſelbſt bei hinreichender Bodenfeuchtigkeit binderlich, 
wohingegen fie gegen kalte und naſſe Sommerwitterung und große Winters 
tälte felbft im jugendlichen Zuſtande ziemlih unempfindlich ift. 


Die Ahorne. 


Das Borlommen des Bergahorns in Deutſchland ift auf die Gebirge 
befhräntt; in den Ebenen findet er fih nur künftlih angebaut, . mitunter 
in Untermengung mit Rothbuden. Selbſt im Gebirge gehört fein Bor: 
kommen in reinen Beltänden zu den Seltenheitin. Im Gebirge geht viele 
Holzart ſehr ho hinauf, faſt bis zur Fichtengrenze; fie würde häufiger 
jeyn und in größerer Menge aufıreten, wenn nicht die junge Pflanze, be 
ſonders ver keimende Saame, fo oft unter Spätfröften litt. Im Gebirge 
liebt der Bergahorn die nördlichen und weſtlichen Yreilagen und die Hoc: 
ebenen. Trodne warme Sommermwitterung ift feinem Gebeihen entgegen. 

Ein ziemlid gleiches Verhalten zeigt der Spitzahorn, doch geht er 
weniger hoch in die Gebirge. Demohn rachtet ift er in der Ebene weniger 
empfindlich gegen Spätfröfte wie der Bergahorn. Das Laub des legtern 
erfriert im Yrübjahre fehr häufig, während das gleich weit entwidelte Laub 
des Spitahorn unter venfelben Umftänden an Pflanzen unbeſchädigt bleibt, 
die mit dem Bergahorn aus gleiher Saat ftammen und unmittelbar neben 
einander fteben. Der Masholder: Ahorn, eben fo unempfindlich gegen 
das rauhe Gehirgsflima als die vorgenannten beiden Arten, kommt aud 
in den Niederungen Deutſchlands nicht. felten vor. 


Die Rothbbude 


ift über ganz Deutfhland und über den größten Theil faſt aller Nachbar: 
länder verbreitet, dehnt fi aber nicht über den Süden Schwebend und 
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über da3 mittlere Rußland aus, Im Harze erhebt fie ſich zu eine 
von mehr als 700 Meter, im Hiefengebirge fteigt fie um 300 Metı 
den ſuddeutſchen Gebirgen um 700 Meter höher. Im Gebirge lie 
Rothbuche die Thäler, die Gods und Tiefebenen und die Nord: und 
hänge, geihügte Lagen mehr als Freilagen, in der Ebene finden ı 
von vorzũglichem Wuchſe in den Niederungen des Flußbodend ur 
dem Hügellande in der Nähe der Eeelüfte, wo die Menge und Grö 
Waſſerflachen die hohen Grade der Kälte und der Wärme mäßigt; 
in größter Nähe der Seelüfte gedeiht fie trefilih. Die junge Pflanze 
viel und lange von Spätfröften, beſonders an Mittag. und Morger 
to der Pflanzenwuchs früh erwacht und der Uebergang ver geringen Luft 
des Morgens, zu der hohen des Tages raſcher erfolgt. Daher find 
Buchenorte diefer Freilagen befonders forgfältig zu behandeln und zu fc 


Der Hornbaum 


hat mit der Nothbuche ziemlich gleiches Vorlommen, doch verbreitet  _ 
nörblid nicht über Deutſchland hinaus, und auch im Gebirge bleibt er 
etwas hinter der Rothbuche zurüd. Demungeadhtet ift diefer Baum gegen 
atmofphäriihe Einwirkung weit weniger empfinblid. Geringere Wärme und 
höhere Feuchtegrade fagen zwar auch ihm beffer zu, doch fehen wir ihn 
ſelbſt in ſüdlichen Freilagen, die der Rothbuche nicht mehr zufagen, noch 
ganz gut gedeihen; auch gegen Spätfröfte ift felbft die ganz junge Pflanze 
weniger empfindlich, und ſchon in wenigen Jahren dem Froftihaben gänze 
lich entwachſen, fo daß felbft die ftärkften Kältegrade unferes Klima ihr 
nicht zu fehaden vermögen. Auf dem Meeres- und Flußboden der Ebenen 
fehen wir die Hainbuche ganz gut, mitunter in reinen Beftänden gebeihen. 
Im Gebirge habe ih fie nur als eingeorbnete Holzart lennen gelernt. 


Die Eſſche 


ift über ganz Deutichland verbreitet, im Norden vielleicht häufiger als im 
Süden. Im Gebirge fteigt fie mit der Rothbuche glei) hoch und verlangt 
befonder8 einen höheren Feuchtegrad der Luft, weßhalb fie die Süß und 
Dfthänge meidet und mehr in Thälern, an geſchützten Nord: und Wefthängen, 
vorkommt. Im übrigen ift ihr Auftreten mehr an Boden», als an atmofphärifche 
Verhältnifie gebunden. Die jungen Pflanzen leiden häufig von Spätfröften. 
Die Linde 
verbreitet ſich zwar weiter nörblic wie bie beiden vorgenannten Holzarten, 
geht aber nicht fo hoch in die Gebirge hinauf und zieht die Niederungen, Thäler 
und gefhügten Lagen den Freilagen vor. Gegen Kälte ift fie aud in der 
Jugend ziemlich unempfindlich, weniger gegen Hihe und lange dauernde Trocken⸗ 
beit der Luft. Ueberall kommt fie nur unter andere Laubhölzer gemengt vor. 


Die Weißtanne. 


In ausgedehnteren Beftänden erftredt fie ſich nicht weit über die nord⸗ 
liche Gebirgslinie Deutſchlands hinaus, und nur am Fuße der Gubeten 
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fteigt fie in die Ebene hinab. Wo man fie außerdem in ber norbbeutfchen 
Meeresebene vorfindet, ift fie durch Fünftlihen Anbau dahin gebradt. 
Selbſt im Harze, Thüringerwalde und im Erzgebirge befteht fie größten- 
theilg wohl nur dur Anbau. In ausgebreiteten Beftänden bedeckt fie den 
Schwarzwald, erhebt fi) dort, jedoch nur ausnahmäweife, und auf fehr 
günftigem Standorte über 700 Meter von der Meeresflädhe; in den Alpen 
fol fie Hingegen über 1600 Meter fteigen. In ihrem übrigen Verhalten zum 
Klima hat die Weißtanne die größte Wehnlichleit mit der Rothbuche, be: 
ſonders ift die junge Pflanze faſt noch empfindlicher gegen Froſt, rafchen 
Temperaturwechjel und gegen ftarle Lichteinwirkung. 


Die Hafel 


ift über ganz Deutſchland und bis in den hoben Norden Norwegens (65 0) 
verbreitet. Auch in die Gebirge fteigt fie biß über die Rothbuchen⸗Grenze 
binauf und findet fi hier befonder® auf und in der Umgebung der Berg: 
wiefen, fo wie an kahlen feuchten Sreilagen. Auch in der Ebene, in Bor: 
bergen und Zlußniederungen, deren Klima ihr am meiften zufagt, ziebt fie 
bie Feldhölzer, Heden, Wiefen und Bruchränder geſchützterem Standorte 
und dem Inneren größerer Beſtandsmaſſen vor. 


Die Eichen. 


Die Stieleiche ift nah Norden und Süden bin viel weiter vers 
breitet, als die vorgenannten Holzarten, von den Pyrenäen bis hoch in 
den Norden Norwegen? (einzelne bis 650) hinauf; dahingegen geht fie in 
ſenkrechter Richtung viel weniger body, bleibt im Gebirge viel hinter der Roth: 
buche zurüd, und zwar in den norbbeutichen Gebirgen an 150—250 Meter, 
in den ſüddeutſchen Gebirgen an 350—450 Meter. Sie bleibt im nord: 
deutfchen Gebirge 150—200 Meter, im füddeutfhen aber 300 Meter hinter 
der Zraubeneiche zurüd, und ijt überhaupt mehr ein Baum der Ebene und 
der Borberge. Die Haupturface ihres Zurüdbleibens im Gebirge hinter der 
Zraubeneihe ift wohl ver um 14 Tage früher eintretende Laub⸗ und 
Blüthenausbruh, in Folge deſſen die Blüthe häufiger durch Spätfröfte zer: 
jtört wird, 

Die Traubeneiche iſt die Acht deutfche Eiche, wenig über die 
Grenzen unfere® Vaterland (im weiteren Sinne) hinausgehend; In den 
Gebirgen des nörblihen Deutfchland 150200 Meter, in den fübbeutichen 
Gebirgen um 300 Meter höher ſteigend als die Stieleiche. 

Weit beſchränkter ala das Vorkommen der genannten beiden Eichen: 
arten ift das ber Zerreiche, deren Vorlommen in Deutſchland auf das 
ſudliche Defterreich bejchräntt ift. 

Sn höherem Grade als die vorgenannten Holzarten verträgt die Stiel⸗ 
und Traubeneihe Wärme und Trodenheit des Klima; an flahgründigen 
dürren Sommerbängen wächst fie, beſonders als Schlagholz no da, wo 
faft alle übrigen Holzarten eingehen und zieht überhaupt die Freilagen den 
ſehr gefchügten Thälern ver Gebirge vor. Am beiten gedeiht fie im Klima 
des hüglihen Meeresbodens und der ylußnieverungen, meidet aber bie 
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unmittelbare Nähe der Seeküfte mehr als die Rothbuche. Die junge Pflanze, 
welche ſchon im erften Jahre eben fo tief, auf loderem Boden tiefer in die 
Erbe als in die Luft wächst, ift gegen Witterungseinflüffe unempfindlih, und 
nur der Saame bevarf, ſowohl während des Winters als während und 
nad) dem Keimen, des Schutzes durch eine Erddecke oder durch Laub. 


Die Ulmen 


find in noch höherem Grade ala die Eiche an die Ebene und an die Bor: 
berge gebunven: bier finden fie fi zwar durch ganz Deutſchland, jedoch 
größtentheils einzeln und nur in Flußnieverungen, 3. B. ver Elbe, in 
wenig ausgebreiteten reinen Beftänden. Im Gebirge bleibt die Ulme noch 
binter ber Eiche zurfid, und findet fich bier ftet3 nur einzeln mehr an den 
warmen Sübhängen und an Freilagen, als in entgegengejegten Verhältnifien. 
Ihr vorzüglichfter Standort ift der fruchtbare Flußboden und bie flachen muls 
benförmigen Thäler der Vorberge. Die junge Pflanze leidet nicht unter 
Spätfröften, wohl aber unter Frübfröften und ftarler Winterlälte, kann bei 
und jedoch ganz im Freien erzogen werden. 


Die rotbe Erle 


ift über ganz Europa bis zum 609 nörbl, Br. verbreitet, wohingegen fie 
in den Gebirgen ſehr zurüdbleibt. Im Harze kommt fie fhon bei 500 Meter 
nur noch kümmerlich fort, in den ſüddeutſchen Gebirgen fol fie fih kaum 
. bis zu 4 der Schneegrenze erheben. Innerhalb diefer Grenzen ift ihr 
Borlommen weit mehr von Bedenverhältniffen, ald vom Klima abhängig, 
in Folge defien fie beſonders häufig und in großen reinen Beltänden, in 
den Brühen des nördlichen Deutſchlands, vorzugsmeife die Seefüfte bes 
gleitend, heimifh ift. Das Seellima fagt ihr überhaupt fehr zu, und fie 
zeigt bier, fogar im ausgewaſchenen Sande der Dünen, einen guten Wuchs. 
Feuchtigkeit der Luft und dadurch gemäßigte Wärme und Kältegrade, find 
ihr um jo nöthiger, da nicht allein die junge Pflanze, fondern felbft pas 
Laub alter Bäume, beſonders aber die Stodloven des Niederwalbes fehr 
unter Spätfröjten leiden. 


Dienordifhe Erle 


ift in Deutfhland nur Tünftlih angebaut, gebeiht aber im Klima Nord» 
deutſchlands, beſonders in ver Nähe der Seeküſte, trefflih. Ihr eigents 
liches Vaterland ift Norwegen, Schweden und das nörblide Rußland; 
einzeln kommt fie auch in den Schweizeralpen vor und bat fi von da 
aus in den, diejen entjpringenden Flußniederungen verbreite. Daß fie ein 
trodneres, mwärmered Klima forbert als die rothe Erle, Tann ih nidt 
beftätigen,, indem ich fie unter denſelben Berhältnifien, wie jene einzeln und 
in reinen Beitänden bewirthichaftet, überall in gleich freudigem Gedeihen 
beobachtet babe. 


Die Kiefer. 


Ihre geographiſche Verbreitung ift jehr groß, von ven Pyrenäen bis 
in den hoben Norden Norwegens. In Deutihland findet fie ſich am aus⸗ 
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gebreitetften in ber großen nördlichen und nordöſtlichen Ebene, mit der fie 
ih tief nah Rußland binein zieht. Weit geringer ift im Norven ihre 
Berbreitung in fentrechter Richtung, fo daß keine Holzart beftimmter den 
Niederungen angehört als fie. Dennoch haben die Granitgebilde des Har;es 
in früheren Zeiten SKieferbeftände getragen, wie die mächtigen Stämme 
beweifen, welde man nod jet in den Torfbrüchen unter dem Broden finvet. 
Im ſüdlichen Deutihland wird die Kiefer Gebirgsbaum. Im Murgthal 
habe ih fie bi8 zum Kamme der weftlihen Berghänge in geſchloſſenen Be: 
ftänden auffteigend gefunden. Unter allen Holzarten verträgt fie das 
trodenjte und wärmjte Klima, wie dieß den Sandflächen des Meeresbodens 
eigentbümlich ift, da ihre fehr tief ftreihenden Wurzeln die Bodenfeuchtig⸗ 
feit au aus großer Tiefe an fich ziehen. Aber auch Feuchtigkeit und ge: 
mäßigte Luftwärme fagen ihr zu, wie dieß ihr gutes Gedeihen in unmittel: 
barer Seenähe beweist. Wenn fie daher felten und. nur einzeln in Ge: 
birgen auftritt, jo liegt dieß mehr im Boden als in atmofphärifchen Ber: 
bältniffien, da auch die junge Pflanze gegen ungünftige Witterung unemfind: 
lich iſt. Mehr als die übrigen Nadelhölzer leidet die Kiefer wegen ver vollen 
Belaubung und der Brüchigkeit ihrer Aefte unter Duft: und Schneebrud. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Dom Boden und deffen Verhältniß zum Pflanzenwuchs. 


Unter dem Ausdruck Boden, in der bier vorliegenden Bedeutung, ver: 
ftebt man die oberjte lodere Erdſchichte des Feftlandes unferer Erde, fo weit 


dieſe dem Pflanzenwuchfe und der Wurzelverbreitung deflelben zugänglich ift. 


Die Bodenkunde fol uns die Beziehung kennen lehren, in denen 
der Boden zu den Gewächſen ftebt. 

In diefer Richtung, als integrivender Beſtandtheil der Pflanzenkunde, 
bat fie ſchon jegt einen Standpunkt erreicht, der ihr die volle Berüd- 
fihtigung aud von Seiten des Forſtmannes ſichert. Anders verhält fich 
dieß leider mit ihrer Nukanwendung auf Bodenwürdigung, d. h. auf 
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aus der Erforfhung des Stoffgehaltes und der Eigenfchaften 
befien Frucht barkeit Sgrad zu bemefien, nit allein im 
ondern aud in Bezug auf bie Anſprüche verſchiedenartiger 
nicht allein in Bezug auf die Dualität, fondern auch in 
: Quantität derſelben. In dieſer Richtung hat und die 
3 heute noch wenig nußbare Früchte getragen. Die Urſache 
varin, daß die Fruchtbarkeitsart und der Fruchtbarkeitsgrad 
t3 nicht allein von Beichaffenheit und Eigenſchaften bes 
m auch von deſſen Unterlage wie von deſſen atmofphärifcher 
Ingig find,- daß in beiden, wie im Boden felbft Fruchtbar⸗ 
tbalten find, die wir theild gar nicht meſſen konnen, ihrer 
oder Unzugänglicleit wegen, für tie anderertheil ein dem 
entſprechender Maaßſtab noch nicht gefunden ift. (S. meine 
der Forſtwirthſchaft“. Braunfhweig. 1853. ©. 30.) 
aber ohne Zweifel zu weit gegangen, wollte man „das Beſte 
größter Feind“ allein gelten lafiend, all’ und jede unmittels 
digung verwerfen. Es wird uns bie Unterfuhung der Ber 
der Cigenfchaften des Bodens zu einem Refultate führen, aus 
aud indirekt, Echlüffe auf die Bodengüte ziehen laffen, die wir 
nivendung fegen mögen, wo der fiherfte Weifer der Standorts⸗ 
; in unferen mehrjährigen, normal erwachſenen Holgbeftänden 
? Refultat mehrjähriger Produktion deſſelben Standorts. 
habe ich die Anſichten ausgeſprochen, melde mich bei der 
Nacfolgenden leiteten. Den größten Werth lege ih auf 
der allgemeinen Beziehungen zwifhen Boden und Pflanzens 
gemeinen Bedingungen, von denen die Fruchtbarkeit des 
sig ift; einen nur untergeorbneten Werth lege ich zur Zeit 
amittelbare Mefjung der Bodentraft, daher auch auf fpeciellere 
timmung der Bodenbeftandtheile. So nothwendig dieſe find, 
enſchaft unmittelbarer Bodenwürdigung über ihren gegen 
bpuntt zu erheben, ftehen fie dod ben bier vorliegenden 
> fern, haben auch bisher in unferen forftwirthichaftl.chen 
viel mehr als ornamentale Bedeutung gehabt. 
olzpflanzen ftehen, bei ihrem erften Auftreten, vom Boden 
ingig da. Der keimende Saame bedarf nicht unbedingt des 
e meiften Sämereien ſehen wir bei entſprechender Wärme 
aft fih entwideln, und wo dieß nicht der Fall ift, bleibt 
r Bebedung gleichgültig, wenn nur ein dem Keimen günftiger 
euchtigleitsgrad bei hinlanglichem Luftzutritt gegeben ift, der 
ielen Jällen nur durch Bebedung und durch bejondere Eigen⸗ 
de gefichert werben kann. 
ı dem leimenden Saamentorne die junge Pflanze entfproffen 
oden zu ihr in mehrfache Beziehung. Zuerit gewährt er 
d Standort, er fihert ihre Wurzeln vor nadıtheiligen äußeren 
» endlich führt er ihr die zur Auflöfung des Mehls in ven 
mötbige Feuctigteit zu. 
hin die vom Mutterftamme dem Saamentorne mitgegebene 
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Rahrungsmenge der Saamenlappen verzehrt, hat fi in Folge deſſen ber 
Keim des Saamens zur freien, felbftitändigen Pflanze entwidelt, dann ge: 
währt ihr der Boden nicht allein Haltung, Schub und Feuchtigkeit, fondern 
er führt ihr, in legterer aufgelöst, auch die mineralifhen Nahrungsitoffe 
zu. Ver Boden erhält dann für die ganze Lebensdauer der Pflanze eine 
legte wichtige Bedeutung, die einer Werkftatt, in welcher aus abgeftorbenen 
pflanzlihen und thieriſchen Stoffen, fo wie aus dem mineraliſchen Beftande 
des Bodens felbft, Pflanzennahrung bereitet wird; er ift eine Vorraths— 
tammer, in welcher fi die unterirdiſche Pflanzennahrung anhäuft und 
im Ernaͤhrungsraume der Pflanze feitgehalten und aufgefpeichert wird. 

Die Verſchiedenheit des Bodens, nad der er den Pflanzen in größerer 
oder geringerer Volllommenheit Haltung, Schug, Feuchtigkeit und 
Nahrung zu gewähren vermag, ift unenblih groß, und nicht allein in 
feiner Beichaffenheit, fondern au in der feiner Grenzen, ver Boden: 
unterlage, wie in ver ihn dedenden Atmofphäre begründet. Wir 
kennen Bodenarten, die dem Wuchſe aller Holgpflanzen in gleihem Maße 
entgegenfteben, andere, die den Wuchs faft aller gleihmäßig begünftigen; 
zwifchen diefen befteht eine lange Neihe von Uebergangsitufen. 

Außer diefer unbedingten Bodengüte erlennen wir aber auch nod eine 
bebingte; bedingt, erftend: dur die Natur der Pflanze, melde auf dem 
Boden wähst. Die Erfahrung lehrt uns, daß nicht jeder Boden für alle 
Pflanzen glei günftig ift; daß eine Pflanzenart mehr für diefe, eine andere 
mebr für jene Bodenbejchaffenheit beftimmt erfcheint. So Tann der befte 
Erlenboden für die Buche der fchlechtefte fein, guter Buchenboden dem 
Wuchſe der Kiefer, guter Kieferboden dem Wuchſe der Buche nicht ent: 
fprehen. Der Forftmann muß daher zu beurtheilen wiſſen, welche Pflanzen 
einer vorliegenden Dertlichleit mehr oder minder entfpredhen, durch melde 
er diefem oder jenem Boden den hödjften Ertrag abzugewinnen boffen 
darf, und dazu bedarf er einer Kenntniß des Bodens und feiner Eigen: 
fhaften. Er bedarf diefer Kenntniß ferner, um die Bewirthſchaftung der 
MWalpbeitände der Bovenbeichaffenheit gemäß zu führen, durd die Wirthſchaft 
guten Boden in feiner Güte zu erhalten, ſchlechten zu verbeffern. So 
fordert 3. B. eine Bodenart Schuß und Schirm vom Mutterbeftande, andere 
ertragen, noch andere fordern Lichtung und Luftwechlel. 

Bedingt ift die Bodengüte ferner nad) der Berfchiedenheit des Klima. 
Ein und berfelbe Boden kann im rauhen feuchten Klima fruchtbar fein, 
der in heißer fonniger Lage, in trodner Luft höchſt unfruchtbar fein würde, 
und umgekehrt. Bedingt ift fie endlich durch die Beichaffenheit ihrer un: 
teren Begrenzung; derfelbe Sandboden, welcher in geringer Erhöhung über 
einer Waflerfläche, oder über einem, vie Feuchtigkeit zurüdhaltenden Erd⸗ 
oder Gefteinlager fruchtbar ift, Tann unter anderen Lagerungsverhältniſſen 
die höchſten Grade der Unfruchtbarkeit tragen. 

Die Güte eines Bodens wird daher nicht allein von der Beichaffenheit 
feiner Beftandtheile und von deren Mifhungsverhältniß, jondern in gleichem, 
mitunter höherem Grade von ber Tiefe, Lage und Beichaffenheit feiner 
Unterlage wie vom Klima beſtimmt. Roc größere Bedeutung erhält die 
felfige Bodenunterlage da, wo der fie bedeckende Boden aus ihrer Zerftörung 
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3, wie dieß in Gebirgägegenden größtentheil3 der Fall if. Ich 
ver in Nachfolgendem zuerft von der Vodenunterlage und deren 
mf bie Bodenbefcaffenheit, dann von der Bodenunterlage als 
ver, und zulegt vom Boden felbft ſprechen. 


Erſtes Kapitel. 


ver Bobenunterlage und deren Einfluf auf Boden- und 
Pflanzenwuds. 


I Entftehung der Gebirgsarten. 


weit wir in das Innere unferer Erde eingedrungen find, befteht 
us felfigen Mafien verſchiedenen Beftandes und verfchiedener Bil- 
n der Zufammenfügung eines Theiles diefer Felsfhichten erkennt 
lich, daß ihre Maſſe, früher im Wafler aufgelöst, ſich aus dieſem 
Jagen hat. Es zeichnen ſich dieſe Felsmaſſen durch ein, nur im 
wie beim Quaberfandfteine, ober bis ins Aleinfte, z. B. beim 
er hervorttetendes ſchiefriges Gefüge ihrer Beftanbtheile aus. Ein 
‚heil der Zeljen läßt eben fo beutli erkennen, daß er, wie jener 
ſſer, einft durch Feuer flüſſig war, und feine jegige Feſtigkeit mit 
chwinden ber ſchmelzenden Kite erhielt. 
dem verſchiedenen Beftande, der Lagerungsrichtung, und aus aufs 
ı thierifhen und pflanzlichen, verfteinten Körpern im Innern der 
en hat man ferner erfahren, daß jene Felsſchichten nicht gleichzeitig, 
ı mehreren, durch lange Zeiträume getrennten Perioden fi) bilveten. 
vift berechtigt anzunehmen, daß unfer Erblörper, noch lange Zeit 
Bufammentreten feiner Stoffe aus dem Weltenraume, fih im 
jen Zuftande befunden habe, während das Waſſer, Luftarten und 
rei großer Hige flüchtige Beſtandtheile der Erde, durch die vom 
usftrahlende Hige in Dunftform aufgelöst, eine meit entfernte 
ht bildete, 
der feuerflüfligen, dur den Umſchwung abgerundeten Erdkugel 
e leichteften Metalle, die der Erden und Altalien, die Oberfläche 
Theil dur allmählige Abkühlung ver Erdoberfläche, theils 
indung ver Metallftoffe mit dem Sauerftoffe der Atmofphäre ents 
erfte dünne Erftarrungsjhict über dem feuerflüfligen Erdkerne, 
wir heute bie erfte Erſtarrungsſchicht, Urgebirge nennen, bes 
8 Ergftallinifch körnigen, verfteinerungäleeren Felsarten: Gneus 
nmerfhiefer, Talt: und Chloritſchiefer. 
Folge zunehmender Abkühlung der Erdoberfläche und verminderter. 
ıhlung ſchlug fih das Waſſer der Wollenregion auf die Erbobers 
Imeife nieber, drang durch Riſſe und Spalten ver geborftenen 
zur inneren, feuerflüfligen Maſſe und veranlafte unterirdiſche 
ung, burd deren Kräfte die noch dünne Erbrinde theils gehoben, 
enkt wurde. In den Senkungen ſammelte fih das Wafler, es 
er Gegenſatz zwiſchen Meer und Feſtland. 
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Durh mächtige Ummälzungen biefer Art war ein großer Theil der 
Urgebirgsmaſſen zertrümmert und aufgelöst worden. Niederſchlag aus dem 
Meerwaſſer bildete geſchichtete Gefteine: das Uebergangsgebirge, 
beſtehend vorzugsweiſe aus Thonſchiefer und Grauwacke, aus kalkigen 
Geſteinen, wie Marmor und Dolomit; untergeordnet Kieſelſchiefer, Quarz⸗ 
fels, Alaunſchiefer. Die organiſchen Neſte in dieſen Schichtungen gehören 
überwiegend Meeresbewohnern an und zwar nur niederer Bildung: Korallen, 
Schaalthiere, Krebſe, denen aber eine reihe Pflanzen: Vegetation vorher: 
gegangen fein muß, da Thiere in erfter Inftanz nur von Pflanzen fi er: 
nähren lönnen. Es waren das wahrjcheinlich leicht zerſetzbare Waflerpflanzen, 
deren Ueberrefte in den geringen Mengen von Graphiten und Anthraciten 
(ältefte Steinkohle) fi erhalten haben. In vulkaniſchen Ausbrüchen drangen 
einestheil3 feuerflüfiige Maflen aus dem Innern der Erde hervor, die zu 
kryſtalliniſch körnigen Gefteinen, zu Graniten und Syeniten eritarrten, 
anderntheild wurden die Schichtungen des Uebergangägebirgs vielfältig aus 
ihrer urfprünglih borizontalen Lage verrüdt, gehoben over verſenkt; ein 
Theil des früheren Feſtlandes ſenkte fiy und wurde zum neuen Meereöbette, 
ein Theil des früheren Meeresbettes wurde erhoben und Feftland. 

Nach dieſer erſten Umwälzung trat auf dem Feftlande eine Periode 
ungemein üppigen Pflanzenwuchjes ein, deſſen Untergang, in Folge einer 
zweiten Ummälzung, mächtige Steinlohlenlager ihr Entſtehen verdanken. Die 
Flora beftand hauptfählih aus Farrenkräutern, Cycabeen und Araularien: 
aͤhnlichen Nadelhölzern, feltner aus monocotylen Pflanzen. Schaalthiere 
und Fifche im Waſſer, felten gefundene Inſekten des Feſtlandes, bildeten 
die Fauna. Dieje zweite, im Allgemeinen von denſelben Erſcheinungen 
und Erfolgen begleitete Umwälzung lieferte die plutonifchen Gebilde ver 
Grünfteine und bie neptuniichen der Steinfoblenformation: Kohlen: 
fandfteine, Berglalt und Schieferthbone, wechſelnd mit Steintohlenlagern. 

Folge einer dritten Ummälzung ift die, das GSteinkohlengebirge über: 
lagernde Zehhfteinformation, beftehend aus den gejchichteten Gebirgs- 
arten des Rothen- und Weißen:Todtliegenden, des Kupfer: 
Ihiefers und des Zechſteins (untergeorbnet Gyp3, Dolomit, Stinklalt 
und Rogenftein), gehoben und durchbrochen von Borphyren. Organifche 
Refte finden ſich bier jehr wenige und nur folde von Meerbewohnern. 

Der Zechfteinformation folgte die Formation der Trias (Sal; 
gebirge); zu unterjt bunter Sandſtein, dann Mufchelfalt, dann Keuper; 
Kalte als Mufchellalt mit untergeordneten Lagern von Dolemit, Gyps, 
Steinſalz, Hornitein, Lettenkohle (letztere ſelten und in wenig mächtigen 
Lagen auf der Grenze zwiſchen Mufchellalt und Keuper) und Lager von 
Thon und Mergel. 

Die Kuraformation beftehbt vorherrſchend aus Kalffteinen und 
Sanpfteinen; untergeorpnet Dolomit, Mergel und Thon. 

Das Kreidegebirge bejteht aus drei untergeordneten Formationen: 
1) der Waldformation, beftehend aus Sandfteinen und fchiefrigen Mergeln, 
untergeorbnet Kalk und Schwarzlohlenlager ; 2) der Quaderfanpfteinformation: 
Quaderfandftein, Kalt: und Mergellager; 3) Kreideformation: Kreide und 
Kreivemergel, untergeordnet Mergel, Sandftein. 
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fe Reihe deutlich gefhiedener Formationen kann man, vom Koblen« 
inſchließlich aufwärts, mit dem gemeinfdaftlihen Namen Flönz⸗ 
+ bejeichnen. 

Formation des Zechſtein, der Trias und des Jura enthalten an 
m Reften faft nur Meerbewohner, fehr wenige Lanppflanzen. Es 
her ald hätten die Veränderungen der Grboberfläde während dieſer 
mehr in Hebungen des Meereögrunded als in Verſenkungen des 
8 beftanden. Bis zur Juraperiode ſcheint die Flor von der der 
Aode nicht weſentlich verſchieden geweſen gu fein; Araufarien, 
Cycadeen, Farren find vorherrſchend. Auf dem Rüden der Jura: 
: hingegen erhielt die Flor einen durchaus abweichenden Typus. 
er ähnlich unferer Gattungen Pinus und Abies find vorherrichend, 
rige Laubhölzer (Credneria) häufig, einzeln treten ſchon die in 
Formationen fo verbreiteten Nadelholzer aus ver Familie ber Cy⸗ 
4f. 1 Die Ueberrefte diefer Vegetation finden ſich theils in ben 
ihichten des Jura, vorzugsweiſe aber in ben Noblenlagern ber 
dreideſchichten. 
inſtein⸗Eruptionen fanden von der Periode der Grauwadenformation 
Bildung des bunten Sandſteins, Porphyr-Eruptionen von ber 
des Kohlengebirgs bis in die Juraperiode hinein ſtatt. 

über der Kreide lagernden Gebirgsſchichten bezeichnet man im 
ıl8 tertiäre Formationen und unterſcheidet 
Die Molaffeformation: a) untere Brauntohlenformation, bes 
18 Sanpfteinen, Schiefertbonen, Sand» und Thonlagern, wechſelnd 
mtohlenlagern; b) Grobtalkformation: Kalkfteine, Thon, Mergel, 
1; c) Süßwaflertalt; Kalt mit Sußwaſſer⸗Conchylien, Bergel, 
d Brauntohlenlager. 

Diluvialformation: Ablagerungen von Sand, Lehm, Thon, 
jemengt mit Geſchieben nordiſcher Gebirgsarten (meift Granitfind- 
ntergeorbnet Knochenbreccie und Bohnerz; gebildet durch eine legte, 
er verbreitete Ummwälzung und Hebung. 

Alluvialgebilde: Kies-, Sand, Lehm, Thon: und Geröll⸗ 
gen, Kalktuffe, Sinter, Rafeneifen, ZTorflager, entftanden feit 
ndung des Diluvium und noch heute ſich fortbilvend durch Anz 
ngen von Flüffen oder Seen aus, durch Abfag aus Quell- ober 
ſſer. 

Perioden der Molaſſe und des Diluvium gehören die vulkani⸗ 
ptionen des Baſalt, der Alluvialperiode die Lavaergüfie an. 

e Außerft reiche Flor der Kreideperiode iſt in den Gebilden ver 
Formationen, beſonders in der Molaſſeformation erhalten. Vor⸗ 
wenigſtens im nörblichen und mittlern Deutſchland, ift die 
er Copreflen, doch deutet Vieles darauf hin, daß unfere Brauns 

r vorzugsweiſe aus Treibholg, vielleicht ans fehr entfernten Gegen ⸗ 
nend, entftanden find, und daß die Flor des Feſtlandes unferer 
icht weſentlich von der jept lebenden verfdhieden war. Roc vor 


meine Abhandlung: Beiträge zur Geſqhichte der Pflanzen x. Botanifge Zeitung 
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Kurzem babe ich ein entſchieden der Molafleformation angehörendes Braun: 
tohlenlager (bei Hörter an der Wefer) unterfuht und darin ein wirkliches 
antediluvianed® Zorflager gefunden, wie bie heutigen aus Sphagnum, 
Eriophorum, Andromeda, den Wurzeln von Alonus, Betula, Pinus :c. 
befiebend. Die Zapfen der PinussÄrt find unverkennbar ſolche der Pinus 
Pumilio und Abies excelsa heutiger Flor, neben denen ein der Abies 
alba ähnlicher Bapfen einer ausgeftorbenen Fichte Abies brachyptera m. 
vortommt. Bot. Big. 1858 ©. 378. 

Die erften Landthierrefte finden fi in ber Groblalfformation; die 
obere Brauntohlenformation und die Diluvialgebilde find rei daran; der 
Menſch aber wurde erſt nach der Vollendung des Diluvium geſchaffen, und 
der Zeitraum feiner GEriftenz dürfte nur ein Augenblid fein im Bergleic 
zum Alter des Erdballs. 


I. Bom Beftande der Felsarten. 


Menn wir Blei ſchmelzen und längere Zeit geihmolgen erhalten, 
bildet fi auf der Oberflähe der gejchmolzenen Maſſe ein afcheähnliches 
Hautchen, deſſen Menge ſich vermehrt, je länger das Blei im Fluß erhalten 
wird. Der afcheäbnliche Körper entſteht dadurch, daß fi der Saueritoff 
der Luft mit dem Blei verbindet. Diefer Verwandlung in erbige Körper 
find alle Metalle unterworfen, wenn fie ſich längere Zeit mit Saueritoff 
in Berührung befinden; bei den uneblen Metallen erfolgt die Verbindung 
rafcher, bei den edlen Metallen langfamer. 

Kommen ſolche Metallafhen oder Metalloryde mit Säuren in Be: 
rübrung, jo verbinden fie fi mit ihnen zu Salzen und erhalten als 
ſolche beftimmte Kryftallformen. Die Grundlage des KHalles z. B. iſt ein 
Metall; in Berührung mit Sauerftoff verbrennt daſſelbe zu Kalkerde (im 
hemifhen Sinne); tritt Kohlenjäure oder Schwefeljäure zur Kalkerde, jo 
bildet ſich im eritern Yale Kalk, im legtern Falle Gyps. Unter Zutritt 
von Wafler (Kryſtalliſationswaſſer) in größeren oder Heineren Maſſen unter 
fih oder mit anderen Körpern feit verbunden, nennen wir ſolche mechaniſche 
Berbindung einen Stein — Kallſtein, Gypsſtein. Werben foldhe Steine 
durch irgend eine mechaniſche Urfache in feine Theile zertrümmert, oder 
fand urfprüngli eine Vereinigung zu feiten Maflen nicht ftatt, oder ver: 
lieren fie ihren Zuſammenhang dur Verſchwinden oder Veränderung eines 
Bindemittel, fo nennt man dieß ebenfalld Erde — Kallerve, Gypserde — 
aber im agronomiſchen Sinne. 

Auch die meisten nichtmetalliichen Grundftoffe gehen mit dem Sauerftoff 
Berbindungen ein, die Säuren genannt werben. Der Kohlenftoff liefert 
die Kohlenjäure, der Schwefel die Schmeieljäure, der Phosphor die Pho3: 
phorfäure, Fluor die Flußſäure, Stidftoff die Salpeterjäure, Kiefel die 
Kiefelfäure, Waflerftoff das Waller. Die Säuren bilden den zweiten Be: 
ſtandtheil der Salze und gehen auf dieſe Weife in die Zufammenfebung 
ver Gefteine und bed Bodens ein. 

So groß die Zahl der in den Mineralien verbundenen einfaden Körper 
ift, beſchraäͤnkt fie ſich doch auf wenige, wenn wir nur biejenigen berüd- 
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fichtigen, die wegen der Allgemeinheit und Menge ihre Vorkommens in 
Bezug auf den Boden und auf Pflanzenleben von befonderer Wichtigkeit find. 

Unter den nichtmetalliiden Grundftoffen find es der Gauerftoff, der 
Waflerftoff, der Stidftoff, ver Koblenftoff, Kiefel, Chlor, Phosphor und 
Schwefel, unter den metallifhen Grundftoffen find es Calcium, Magnium, 
Aluminium, Kalium, Natrium, Eifen und Mangan, die den Hauptbeftand 
ber Gebirge und des diefelben bedeckenden Bodens bilven. 

Der Sauerftoff; eine Luftart, bildet mit 11 Proc. Waiferftoff das 
Waſſer, mit 26 Proc. Stidftoff die Salpeterfäure, mit 27,65 Proc. 
Kohlenftoff die Kohlenfäure, mit 48 Proc. Kiefel, die Kiefelfäure, 
mit 47 Proc. Chlor die Chlorjäure, mit 44 Proc. Phosphor die Phos⸗ 
phorfäure, mit 40 Broc. Schwefel die Shwefelfäure, mit 72 Proc. 
Calcium die Kalkerde, mit 61 Proc. Magnefium die Tallterde, mit 
69 Proc. Aluminium die Thonerde, mit 83 Proc. Kalium das Kali, 
mit 74 Proc. Natrium dag Natron, mit 69 Proc. Eifen dad Eifenoryd, 
mit 70 Procent Mangan dad Manganoryd, | 

Der Wafferftoff, gleihfals eine Luftart, bildet mit 89 Proc. 
Sauerftoff dag Waſſer, mit 97,26 Broc. Chlor die Chlorwafferfto ff: 
jäure (Salziäure), mit 17,46 Proc. Stidftoff dad Ammonial. 

Der Stidftoff: der rein, im gadförmigen Zuftande, mit 21 Volum⸗ 
procenten oder 23,1 Gemwidhtprocenten Sauerftoff gemen gt, die atmojphärifche 
Quft bildet, verbindet fih in den bereit? oben angeführten Verhältniſſen 
mit Waflerftoff und mit Sauerftoff zu Ammoniak und Salpeterfäure. 

Der Kohlenſtoff; ein nichtmetalliicher fefter Körper, im reinen 
Buftande nur als Diamant und Reißblei befannt, faſt rein in den älteſten 
Schwarzfohlen (Anthraciten), mehr oder weniger verunreinigt die Schwarz, 
Braun: und Holzlohlen bildend, findet fi in größter Menge mit 72,35 
Proc. Sauerftoff verbunden als Kohlenſäure. Als folde bildet er 
einen ftändigen Antheil der Atmofphäre (ſ. Seite 10). Liebig berechnete 
feine Dienge darin auf 2800 Billionen Pfunde und meint, daß dieß mehr 
ſei als die ganze Mafle der lebenden und vorweltlichen Pflanzen betrage. 
Allein die obige Menge atmofphäriihen Koblenftoffs auf die ganze Erbs 
oberflähe gleihmäßig vertheilt, würde doch nur eine Schicht von kaum einer 
Linie Dide betragen, und dieß iſt gewiß weniger als die Summe alle3 vor: 
und jegtweltlichen vegetabilifchen Kohlenftoff3, befonvder8 wenn man dazu die 
Menge des in faft allen Flöz⸗ und Zertiärformationen verbreiteten Bitumen 
rechnet. Außerdem findet ſich die Kohlenfäure in ungeheuren Maſſen mit 
Metalloriden verbunden. Jeder Kubilfuß kohlenfaurer Kalt = 165 Pfunde 
enthält 73 Pfund Koblenfäure und darin 21 Pfunde reinen Koblenftoff. 

Der Kohlenftoff verbindet fich ferner mit 24,62 Proc. Waſſerſtoffgas 
zu leihtem Koblenwafjerftoffgas (Sumpfluft, ſchlagende Wetter, 
feuriger Schwaben ꝛc.) mit 14,04 Proc. Waflerftoffgag das ſchwere 
Kohlenwaſſerſtoffgas (ölbildendes Gas) bildend. 

Kieſel (Silicium) iſt ein nichtmetalliſches, dunkelbraunes, kohlen⸗ 
ftoffähnliches Pulver, das in der Natur nicht rein vorkommt, in deſto 
größeren Maſſen aber in Berbindung mit 52 Proc. Sauerftoff als Kieſel⸗ 
fäure, bie einen Beftanbtheil der meiften Mineralien ausmadt. Die 
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Kiefeljäure zeigt die Natur einer Eäure, indem fie mit den meiften Metall: 
orpden fich zu Fiefelfauren Salzen verbindet, die Silicate genannt werden. 
Die Verbindungen der Kiefelfäure mit der Thonerde find am verbreitetiten 
als Feldſpath, Thon, Lehm, Borzellanerde ꝛc., auch die meiften 
Quarze müſſen als Silicate betrachtet werden und felbft der Bergkryſtall 
enthält no Spuren von Thonerbe. 
Chlor: ein nichtmetallifher gasförmiger Körper, verbindet fich mit 
53 Proc. Sauerftoff zu Chlorfäure, mit 2,74 Proc. Waflerftoff zu 
Salzfäure, außerdem wie der Sauerftoff mit den meiften der übrigen 
Elemente. Die Verbindung zu Salzfäure ift jedoch die einzige agronomiſch 
wichtige, da fie mit Natron das Kochſalz, Steinfalz, bildet. 
Phosphor: ein nichtmetalliiher wachsähnlicher, bernfteingelber, 
durchſcheinender, leicht entzündlicher Körper, verbindet fih mit 56 Proc. 
Sauerftoff zu Phosphorſaure, die befonders in Verbindung mit Kalt, 
Tall und Eifenoryd einen nicht unbedeutenden Antbeil des Beftandes ber 
Gebirgsarten und Adererden bildet, aus diefen durch die Pflanzen aufge: 
nommen wird, mit der Pflanzennahrung in den thierifchen Körper über: 
gebt, deren Knochen vorzugsmeife aus phosphorſaurem Kalk beftehen. 


Fleiſchfreſſer verſchaffen fi den ihnen nöthigen Phosphor aus den Knochen 


und Knorpeln anderer Thiere. Die übrigen zahlreihen Verbindungen des 
Phosphor haben feine hervorſtechende agronomiſche Bedeutung. 

Schmefel: ein: nichtmetallifcher, feiter, bellgelber, leicht brennbarer 
Körper bildet mit 60 Proc. Sauerftoff die Shwefelfäure, mit 5,84 Proc. 
Waflerftoff ven Schmefelmafferftoff. Der Schwefel verbindet fich leicht 
mit den meiften Metallen zu Schmwefelfiefen. Die Schwefelfäure bilvet 
mit vielen Metall⸗Oxyden fchwefelfaure Salze, von denen der ſchwefel— 
faure Kalt (Gyps) das im Boden verbreitetite ift. 
Calcium: ein filberweißes Metall, verbindet ſich mit 28,09 Proc. 
Sauerftoff zu Kalkerde (gebrannter Kalt). Kalkerde mit 43,71 Proc. 
Koblenjäure bildet den Kalkſpath, Marmor, Kreide, Aragonit. 
Durch Glühen wird die Kohlenfäure ausgetrieben und Kalkerde wieberher: 
geſtellt. Bergkalk, Muſchelkalk, Jurakalk ꝛc. find die unreineren 
Formen des kohlenſauren Kalks durch Hinzutritt von Thon, Talk, Eiſen ꝛc. 
Mit 58,47 Proc. Schwefeljäure bildet die Kalkerde den Gyps; Anhydrit 
genannt, wenn das Kryſtallwaſſer fehlt. Durch Brennen läßt ſich die 
Schwefelfäure nicht austreiben wie beim Kalfe die Kohlenfäure, wohl aber 
das Kryftallifationswafler (gebrannter Gyps). Mit Flußfäure bildet bie 
Kalkerde ven Flußſpath, mit Phosphorfäure den Apatit. 

Magnium: ebenfalld ein filberweißes Metall, verbindet fih mit 
38,71 Proc. Sauerftoff zu Magnefia (Talkerde). Mit 65,98 Echmefel- 
fäure bildet fie das Bitterfalz, mit 51,69 Broc. Kohlenfäure den Magnefit. 
Kohlenſaure Magnefia und fohlenfaurer Kalk bilden den Bitterlalt (Do: 
lomit). Mit Kiefelfäure in verfchiedenen Berhältniffen verbunden kommt 
die Tallerde in der Natur am bäufigften vor als Gemengtheile der horn: 
blendeartigen und augitifhen Gefteine, im Serpentin, Spedftein, Meer: 
ſchaum, Dlivin, Pikrosmin. 

Aluminium: ein ſilberähnliches Metall bildet mit 31 Procent 
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tbe, ein meißes geſchmadloſes Pulver. Am reinften 
Natur ald Saphir, Rubin, Korund und Schmirgel vor. 
find natürliche Hydrate der Thonerde; mit Flußſaure 
und Pyknit; mit Schwefelfäure den Aluminit und vie 
ztbeile der Alaune, Alaunfteine und Alaunſchiefer; 
den Wawellit. Am bäufigften und in den größten 
Ehonerde in Verbindung mit Kiefeljäure (als Silicate 
enfegung) vor; mehr oder weniger rein ala Cyanit, 
lanerde und Thon, in Verbindung mit lieſelſaurem 
: Reihe ver Feld ſpathe, in Verbindung mit Hiefels 
he ber Beolithe bildend. 
blaulich⸗ weißes wachsweiches Metall, bildet mit 16,95 
8 Rali. Mit 16 Proc. Wafler bildet Iehteres das 
mit 31,91 Proc. Koplenfäure das kohlenſaure Kali, 
theil der Potafche; mit 53,44 Proc. Salpeterfäure den 
: Natur findet es fi am bäufigften und in ben ver⸗ 
iſſen mit Kieſelſaure verbunden ala Beftandtheil der 


ı filberweißes wachshartes Metall, verbindet fih mit 
ff zu Natron; lepteres mit 23,35 Proc. Wafler zu 
ton). Mit 60,34 Proc. Chlor bildet das Metall 
hfalz (Seefal;, Steinfah). Das Oryd verbindet 
Schwefelſaure zu Blauberfalz, mit 41,42 Proc. Kohlen⸗ 
Natron, Kiefelfauer findet fi dad Natron im Albit 
path, im Analzim, Nephelin, Cläolity, Mefotyp, 
d Spobumen. 

‚Tannter metallifher Körper, findet fih in der Natur 
‚ felten in Gängen des Ure und Uebergangsgebirgs. 
auerftoff — Eifenorybul. Dieß letztere kommt mit 
en vor: als Spatheifenftein, Sphärofiverit, Thon- 
ıt = Brauneifenftein. Mit 30,66 Proc. Sauerftoff 
Sifenglanz (Eifenglimmer), Rotheifenftein (Glastopf, 
\, Eiſenocher, rother Thoneifenftein (Röthel); mit 28,22 
Gifenorpbuloryd = Magneteifen. Mit 54,26 Proc. 
ı den Schwefelties, Wafler-, Speer⸗, Strahlties, mit 
Nagnetlies. Mit 23 Proc. Phosphor = Phosphor 
: Beftandtheil des Rafeneifenfteind. Im Boden kommt 
n größeren ober geringeren Mengen, theils als Orybul, 


n graumeißes, dem Gußeifen ähnliches Metall, vers 
Proc. Sauerftoff zu Manganorpbul, mit 30,25 Proc, 
moxyd, mit 36,64 Proc. Gauerftoff zu Manganfupers 
jIn vielen Gebirgsarten und in ben meiften Bobenarten 
und Orybul vor, und geht von dort wie das Eiſen 
nd thieriſchen Körper über. 
orhergehenden aufgeführten einfachen Stoffen und deren 
Berbinbungen ift num der bei weitem größte Theil des 
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Eroförperd und des denjelben bevedenvden Bodens zufanmengefegt. Zwar 
gibt es nod eine Menge anderer einfacher Stoffe und Verbindungen, allein 
fie bleiben außer weſentlichem Einfluß auf das Pflangenleben, können daher 
bier mit Stillſchweigen übergangen werben. 


Einfache Gefteine 


nennen wir diejenigen Verbindungen der aufgeführten Elemente, die in fich 
bomogene Ganze bilden und im Weſentlichen unter fi chemiſch ver: 
bunden find, infofern fie dem Erdkörper als einem Ganzen angehören 
und durch Menjchenhände noch unverändert find. Dahin gehören: 

1) Quarz: beftehend aus SKiefelerve, jeher wenig Thonerde, Eiſen- 
oxyd und Waller. (Glasaͤhnlich, meift ungefärbt, gibt mit dem Stahle 
Funken.) 

2) Feldſpath: 66 Kieſelerde, 17 Thonerde, 17 Kali oder Natron 
oder Kalt. (Perlemuttere oder porzellanglänzend, fleiſchfarbig, grünlic, 
weißlih.) Der Feldſpath heißt Orthoklas: bei vorherrfchendem Kali- 
gehalt; Albit: bei vorberrichendem Natrongehalt; Labrador: wenn der 
größte Theil des Kali⸗ oder Natrongehaltes durch Kalk erſetzt ift. 

3) Glimmer: 46 Siefelerdve, 31 Thonerde, 9 Kali» oder Tallerde, 
9 Eiſenoryd, dag Uebrige Flußfäure und Waſſer. (Blättrig, weih, me 
tallifchefilber: oder goldglänzend.) 

4) Talk: 62 Kiefelerve, 1,5 Thonerde, 27 Talferve, 3,5 Eifenoryv 
und 6 Waſſer. (Sehr weich, weißlih ind grünliche, fettiges Anfühlen.) 

5) Augit: 54 Kiejelerve, 24 kohlenfaurer Kalt, 12 Talterde, 10 Eifens 
oxydul. (Vorherrſchend ſchwarz, glänzend, hart.) 

6) Hornblende: 60 Kieſelerde (7,5 Thonerde), 12 kohlenſaurer 
Kalt, 28 Talkerde (19 Eiſenorydul). (Vorherrſchend ſchwarz, glänzend hart.) 

7) Dolomit: 54 Tohlenfaurer Kalt, 46 kohlenſaurer Tal, (Weich, 


‚braust mit Säuren, weiß bis grau und gelblih grau.) 


8) Gyps: jchwefelfaurer Kal. (Weich, braust nicht mit Eäuren; 
durch ſtarkes Gluͤhen erdig, weiß.) 

9) Ralf: kohlenſaurer Kalkl. (Weich, braust mit Säuren; weiß, 
grau, gelblichgrau.) 

10) Eifen; Eifenoryd oder Eifenoryaul (graphitgrau, roftroth). 

11) Mangan: Manganoryd oder Manganorydul (braunroth, ſchwarz). 

Yreilih gibt es noch eine große Menge anderer einfacher Gefteine; 
die aufgeflibrten find es aber, welche vie überwiegend größte und in agronomi- 
fher Hinficht weſentliche Maſſe der feiten Erbrinde und des Bodens bilden. 


Zufammengefette Gefteine, Gebirgsarten, Felsarten 


heißen diejenigen Mineralien, die aus mehreren einfachen Gefteinen zujam: 
mengefebt find. Man rechnet zu den Felsarten aber auch diejenigen ein: 
fahen Gefteine, die, wie Kalt, Gyps, Dolomit ze. in größeren Maflen, 
Gebinge bilvend, auftreten. 
Die Bebirgsarten find e3, aus deren Zerirümmerung ober Verwit⸗ 





” 


ildet hat. Sie find daher nicht allein al3 Boden« 
infofern widtig, als fi aus ihrem Beſtande 
mbheit des aus ihnen herworgegangenen Bodens N 
innerhalb gewiſſer Grenzen, bei der großen Bere \ 
ven Verhältniffes der Gemengtheile, nicht allein in 
art, fondern häufig in ein und demfelben Felſen. 
in einer Gebirgsart die Maffenverhältnifle der 
Beftand der Iepteren aufs genauefte kennen, läßt 
t immer mit voller Sicherheit auf die Art und 
des baraud hervorgegangenen Bodens ſchließen, 
itterung des Geſteins oder fpäter, einzelne aufs 
orbene Beitandtheile defjelben, wie Kult, Tall, 
verloren gegangen fein können. Noch unfiherer 
uchtbarleit des Bodens, indem diefe, abgeſehen 
den Einflüffen, nit allein von Art und Diengen- 
von der Form und Zertheilung der Beftandtheile 
Viefelgehalt eines Bodens, welcher in fehr feiner 
n einen felten bindenden Boden bilvet, veranlaßt 
von Loderheit, wenn er in Körnern als Sand 
ſuche, die Gebirgsarten nah der Güte des aus 
zu claſſificiren, find daher mißglüdt und werden 
nerhalb erweiterter Grenzen und nur indem man 
refhende Natur der Gebirgsarten ins Auge faßt, 
Iharakteriftit entwerfen und mag das Nachſtehende 
Art betradhtet werden. 


egte Gefleine, Gebirgsarten, Felsarten. 


feine, deren Hanpimaffe Feldfpath, Quarz und Glimmer. 
1. Granit 


8 Feldſpath, Quarz und Glimmer. Grfterer, 
fe, der Glimmer ift in geringfter Menge vor— 
zneis, Glimmerſchiefer, Syenit und Diorit. Die 
ft langſam vor, um fo langfamer, je mehr Quarz 
ten Granite liefern einen Boden, der zu gleichen 
!felerde, mit 5—10 Proc. Eifenoryd, 2—6 Proc. 
Taltgehalt und der Gehalt an Kali verfhminden 
Auslaugung; der meift bindende Boden ift frucht⸗ 

faft aller Laubhölger wie aud der Nadelhölzer 
: flahgründig, daher mehr für die Holzarten mit 
net. Fichte und Rothbuche gedeihen auf ihm am 
beſonders fehr groblörnige, befigen mitunter 
nbang der einzelnen Beftandtheile und zerfallen 
u Gruß, ohne daß eine eigentliche Berfegung der 
ıttfindet. Solde Granite liefern einen fehr uns 

auch die allmählig durch Verwitterung ſich bil: 
deröufhicht hinabgeſchwemmt wird. Auf ſolchem 
u und Nachzucht der Veftände mit vielen Schwierig⸗ 
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teiten verbimden, und Tann oft nur daburd bewirkt werben, daß man 
die Saaten oder Pflanzungen in plagweis aufgetragener Bodenkrume voll: 
zieh. Später, wenn die im aufgebradten Boden erzogenen Pflanzen fo 
weit herangewachſen find, daß fie mit ihren Wurzeln die Bodenkrume auf 
dem Grunde der Geröllihicht erreicht haben, erhalten fie einen recht freus 
digen Wuchs. Iſt ein folder Granit fehr reih an Feldſpath, fo wird 
ber zuſammengeſchwemmte, ſehr bindende Thonboden leiht zu einer das 
Waſſer nicht durchlaſſenden Schicht und im feuchten Klima häufig die Ur: 
fade von Berfumpfungen, wie 3. B. auf der Höhe des Brockens. 


2. Gneis. 


Schichten von Feldſpath und Quarz, zwiſchen Glimmerſchichten einge: 
ſchloſſen, ver Felofpath größtentheil3 vorberrfchend. Webergänge in Granit, 
Glimmerſchiefer, Thonſchiefer. Die Vermwitterung fehreitet raſcher vor, als 
die des Granit3, ſchon in Folge des jchiefrigen Gefüges. Der Boden 
desjenigen Gneiſes, in welchem ver Feldſpath vorherrſcht, kommt dem 
Boden des feinkörnigen Granits gleich und zeigt mitunter noch höhere 
Grabe der Fruchtbarkeit, ſchon in Folge der meiſt größeren Bodentiefe und 
der günftigen Einwirkung der geſchichteten und zerflüfteten Unterlage auf 
bie Feuchtigkeit ded Bodens. Der Gneis mit ftarlen Glimmerlagen zerfällt 
zwar leiter in Gruß durch Zerftörung der Glimmerſchichten; die eigent- 
liche Berwitterung, die Herausbildung einer Bodenkrume wird aber dadurch 
nit wefentli gefördert und die entftehenden Grußlager wirken auf dies 
jelbe Weife, wie ber groblörnige loſe verbundene Granit, nadhtheilig auf 
Bodenbildung ein. Vom Granitboben unterſcheidet ſich der Gneisboden 
ferner durch einen feinkörnigeren Sand. 


3. Glimmerſchiefer. 


Glimmer und Quarz im ſchiefrigen, oft blättrigen Gefüge. Der 
Quarz herrſcht gewöhnlich, und zwar im Verhältniß wie 3 zu 2 vor. 
Uebergänge in Gneis, Thonjchiefer, Hornblendeſchiefer. Die Verwitterung 
des Geſteins ſchreitet um ſo raſcher vor, je größer ſein Glimmergehalt iſt, 
größtentheils leichter und rafcher als Granit und Gneis. Der Boden felbft 
it mir unbelannt, und die Angaben der Schriftfteller über feine Eigen: 
thämlichkeiten find fo miderfprechend, daß fich denfelben faum mehr ent⸗ 
nehmen läßt, als daß berfelbe in der Güte dem Granit und Gneisboden 
zwar nachftehe, doch immer noch zur Anzucht edler Laubhölzer geeignet fei. 


4. Thonſchiefer 


ift im MWefentlihen wie Granit und Gneis, aus Felofpath, Quarz und 
Glimmer zufammengejegt, zu welchem meift noch ein geringer Antheil von 
Talt tommt. Alle Beitandtbeile find aber in hohem Grade zerlleint und 
jo innig gemengt, daß fie das bloße Auge nicht mehr zu unterfcheiben 
vermag. MUebergänge in Graumwade, Glimmerjhiefer, Gneid. In Yolge 
des ſchiefrigen Gefüges bildet fih über dem Thonfchiefer durch Waller und 
Froſt Teiht und raſch eine Schicht Iofer Bejteintrümmer, die der Bodens 
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adurch fehr hinderlich ift, daß die fi) bildende Erdkrume durch 
were und burch Negengüfle in die Tiefe der Trummerſchicht hinab⸗ 
t wird. Beim Anbau der Thonſchieferhänge muß daher häufig 
ulturverfahren in Anwendung treten, deſſen ich bereits beim 
vähnt habe. Die Verwitterung ſchreitet übrigend raſcher als bei 
nannten @ebirgsarten vor. Thonſchiefer mit vorherrſchendem 
It geben einen ſehr fruchtbaren, troß des bebeutenven Gehalts 
tde (bis 80 Proc.) dennoch verhältnißmäßig bindenden Boden. 
he liegt in der fehr feinen Zertheilung ver Kieſelerde. Thon» 
t vorherrſchendem Glimmer liefert einen leiten, loderen, eben- 
baren Lehmboden. Auch die kohligen Thonfdieferarten liefern 
n Boben, der aber, befonder wenn er viele Gefleinbroden ents 
b die Sonne in hohem Grade erwärmt wird. Da das Geftein 
ver gleichfalls dunkel gefärbte Bafalt, die Feuchtigteit feftzuhalten 
o trodnet der Boden leiht aus, indem ihm von ven Geftein- 
e Feuchtigkeit entzogen wird. Es muß daher ein folder Boden, 
an Sommerhängen, ſehr forgfältig behandelt werben. Der Forfts 
darauf zu fehen, daß der Boden durch fortwährende Bewaldung 
: der unmittelbaren Einwirkung der Sonnenſtrahlen entzogen ift, 
durch Erhaltung oder Erzeugung einer ftarten Dammerdeſchicht 
euchtigkeit gefichert bleibt. Thonſchiefer mit vorherrihendem Feld⸗ 
Taltgehalte liefern einen fehr bindenden Boden, der leicht Ber: 
n veranlaßt. 


5. Graumwade. 


jere oder Heinere Stüde von Quarz, Granit, Glimmerfciefer, Thon» 
neis, Feldfteinporphyr, zufammengefittet durch eine fehr quarzreiche 
rmaſſe; teils im lörnigen, theils fchiefrigen Gefüge (Graumaden: 
‚ Mebergänge auf der einen Seite in Thonſchiefer, auf der andern 
in. Verwitterung, befonders der quarzreihen körnigen Oraumade, 
» langfam; leichter verwittert bie Grauwade mit vorherrſchenden 
üden, am leichteften der Graumadenfchiefer. Der Boden ift gleich" 
verf&ieden; die Graumade mit vorherrſchendem Bindemittel und 
mern liefert einen lodern, kiefigen, wegen feiner Flachgründigkeit 
ıtbaren Boden. Einen guten, fandigen Lehmboden, jedoch felten von 
fe, liefert die lörnige Grauwade mit groben Bruchjtüden; den 
meift tiefen, bindenden Boden liefern die meiften Grauwadenſchiefer. 


conglomerat, Gonglomerat bes Rothliegenden; Gneißconglomerat. 


tz und Gefteintrümmer von Granit, Gneis, Glimmerfciefer, 
x, Hornblende zc. in einem Zeige theils thoniger, eiſenſchüſſiger 
odtliegendes), theils mergeliger, kieſiger (weißes Todtliegendes) 
veit. Uebergange in Grauwade, Feldſtein⸗Porphyr und bunten 

Verwitterung, beſonders der Arten mit groben Trümmern und 
gem thonigen Bindemittel, raſch und leicht; mande Arten mit 
ndem Bindemittel, beſonders kieſiger Beſchaffenheit, vermwittern 
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ungemein jchwer. Der Boden des rothen Todtliegenden ift an und für 
fih ſchwer und bindend, der meift beträchtliche Antheil unzerftörter Geſtein⸗ 
broden hebt jeboch größtentheils dieſen Nachtheil, fo daß ber Boden mit 
zu den fruchtbarften Mengungen gehören Tann. Die Bodengüte mwechfelt 
jedoch ſehr häufig und fo auffallend, daß nicht felten innerhalb Fleiner 
Flähen die größten Abftände hervortreten. Die harten Laubhölzer gedeihen 
in diefem Boden am beten, und mit ihnen babe ich ihn auch größentheils 
bewachjen gefunden. Unter den Nabelbölzern gebeiht die Fichte big zum 
mittlern Alter trefflih, laßt aber früh im Wuchſe nah und wird bald 
rotbfaul, Birke und Kiefer follen faſt gar nicht auf diefem Boden fort 
fommen. Biel weniger guten Boden liefert das weiße Tobtliegende, doch 
babe ich herrliche Weißtannenbeftände über demfelben geſehen. 


7. Beldfteinporpbyr. 

Kömer und Kryſtalle von Feldſpath und Quarz, untergeorbnet 
Glimmer, in einem thonigen Bindemittel liegend, dieß leßtere vorherrſchend, 
theild von fehr großer Härte, theils meicher bis zum Zerreiblihen. Weber: 
Hänge in rothes Todtliegenvdes, in Trachhte und Trapp: Porpbyre. Die 
Berwitterungsfähigteit hängt von der Härte des Bindemittels ab; in den 
barten Porphyren hält fih dieß am länaften, die Feldſpathkryſtalle ver- 
wittern zuerft, die Vermitterung fchreitet dann ſehr langfam vor. Por: 
pbyre mit weicherem Bindemittel zerfallen oft durch Froft in tiefe Geröll⸗ 
haufen ohne eigentlihe Verwitterung der einzelnen Beitandtheile, woburd 
bie Bobenbilbung ſehr erfhwert wird (vergl. Granit und Thonfciefer). 
Der gebildete Boden ift größtentheilg ein ftrenger magerer Lehmboden von 
gleihen Theilen Kiefel: und Thonerde, und kann zu den mittelmäßigen 
Bodenarten gezählt werden. Die Fichte gedeiht auf ihm am beiten. In 
den Thälern zeigt er oft hohe Grade der Fruchtbarkeit, feltner an den Hängen. 


8. Phonolith. 

Klingftein, ein gleihartiges Gemenge von Feloftein und Natrolith, 
verwittert leicht und liefert einen fruchtbaren aus annähernd 80 Procent 
Kiejel und Thonerde, 8 Proc. Kali, 10 Proc. Natron, etwas Tall, Kalt 
und Eijen bejtehenden Boden. 


9. Trachyt. 


Trapp: Borphyr: eine felpfpathartige Grundmaſſe, in der Kryſtalle von 
glafigem Feldſpath liegen, verwittert jehr leicht und liefert einen Außerfi 
fruchtbaren Boden von 66 Kiefelerve, 20 Thonerde, 11— 12 Kali und 
3—4 Eifenoryd. 


weite Reihe. Gefeine, deren Hanptbeſtand Feldſpath und Hernblende. 


10. Syenit. 


Labradorfeldſpath und Hornblende im innigen Gemenge, entweder mit 
vorwaltendem Feldſpath oder beide zu gleichen Theilen. Webergänge einer⸗ 
ſeits in Granit und Porphyr, anbererfeits in Grünftein und Hornblende⸗ 
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Die Verwitterung ſchreitet langſamer vor, ald die des Granit 
ieis. In den Bruchftüden löst fich meift zuerft der Felofpath auf 
twandelt fi in Raolin. Das Refultat der Zerfegung ift ein frucht⸗ 
fehr eifenfhüffiger Lehmboden, in welchem der Thon zum Kieſel 
ı dem Berhältniffe wie 1 zu 2 fteht. Dazu tritt ein bis 10 Proc. 
er Taltgehalt, 5—6 Proc. Kali und eben fo viel Cifen. in ber 
ber Raltgehalt, bis 15 Proc., tritt befonder8 ba hinzu, wo ber 
mit Kalt wechſelt, oder dieſen durchſezt. Der Boden ift daher 
ww, aber felten tiefgründig; dem Granitboben fteht er in Güte meift 
nad. Der Weißbuche foll er beſonders zufagen. 


11. Gabbro, 


in korniges Gemenge von Labradorfeldſpath und Smaragbit (Diallag), 
m dichtem Feldſpath (Sauffurit) mit Bronzit oder mit Echillerfpath, 
Strahlftein verbunden und in ein ferpentinähnliches Geftein über 
verwittert leicht und liefert einen tiefgründigen fruchtbaren Boden, 
er am Harze (Bafte) wegen feiner Höhe über dem Meeresfpiegel nur 
veftände trägt. 

12. Grünftein. 


ornblende und Albitfeldſpath, die Hornblende meift vorherrſchend. 
eide Beftandtheile veutlih und förnig geſchieden, fo heikt dad Ger 
iorit; bilden fie ein fcheinbar gleichartige und dichtes Gemenge, 
nt man das Geftein Aphanit; Aphanitporphyr: wenn in 
n einzelne größere Hornblende oder Albitkryftalle porphyrartig ein« 

liegen; Variolit oder Blatterftein, wenn die Feldſpathmaſſen 
mig eingefprengt ſind. Uebergänge felten in Gneis, häufiger in 
3 ober in Gabbro. Verwitterung fo langfam wie beim Syenit, 
e fehr groblörnige Grünftein verwittert raſcher. Der Boden trägt 
zen den Charakter des Syenitbodens, unterſcheidet fih von dieſem 
th einen etwas beträchtlihern Thongehalt und weniger Eifen, ver⸗ 
zwar langſam, ift aber ſehr fruchtbar und trägt am Harz herrliche 
hen, Ahorne und Fichten. 


Dritte Reihe. Gefteine, deren Hanptbekand Feldfpath und Angit. 
13. Bafalt. 


ugit, Feldſpath und Magneteifen im innigen Gemenge. Webers 
in Dolerit, Wade und Trachyt. Verwitterung, befonders de fäulen« 
n Bafalts, fehr langfam und nur an der Oberfläche; raſcher zerfällt 
nige Baſalt. Das endliche Refultat der Berfegung ift ein ungemein 
wer Boden, meift beftehend aus 40—45 Kieſelerde, 14—16 Thon⸗ 
8 Kallerde, wenig Tall, aber bis über 20 Proc. Eiſenoryd und 
Natron. Trotz des geringen Thongehaltes ift der Boden dennoch 
Itnipmäßig bindend durd die feine Bertheilung der Kieſelerde. 
‚ den Bufammenfegungstheilen kaum entſprechenden, großen Frucht- 
trägt das Verhalten des Gefteind und ber dem Boden beigemengten 
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Geſteinbroden wohl weſentlich bei. Das Geſtein beſitzt die Fähigkeit, die * ‘5 


Dünfte der Luft an fich zu ziehen und zu vervichten in hohem Grade, hält 
daher den Boden feucht, mährend die bunfle Farbe des Gefteind und 
Bodens die Wärme der Gonnenftrahlen entbindet und Boden wie Luft 
erwärmt, Der Bafaltboven ift befonder8 den Laubhölzern günftig, die 
ſchönſten reinen Ahornbeftände neben ausgezeichneten Rothbuchenorten habe 


ih bier gefunden; zwar ebenfall3 fehr freudig wachſend, aber dennod dem fi 


Wuchſe obiger Hölzer nicht entiprechend, zeigte fich die Fichte. Den weichen 
Zaubhölzern und der Birke ſoll der Boden nicht zufagen. 


. 14. Dolerit (Grauftein, Flözgrünſtein). 


Feldſpath, Augit und Magneteifen in mehr oder weniger erfennbarem _ 
Gemenge. Feldſpath und Augit meift zu gleichen Theilen. Uebergänge in 
Bajalt und Wade. Verwitterung viel leichter alS die des Bafalt. Boden: 
bildung und Bodenbefchaffenheit ziemlich diefelbe wie bei jenem. 


15. Wade. 


Feldſpath, Augit, Magneteifen, Glimmer und Hornblende im innigen 
Gemenge. MUebergänge in Bafalt und Eiſenthon. Verwitterung noch 
leichter wie die des Dolerit. Die Zufammenjegung des Bodens ift ziemlich 
diefelbe wie die des Bafalts, doch ift der Eifen- und Thongehalt etwas 
geringer, wogegen ber Gehalt an Kiefelerde bis über 60 Proc. fteigt. Der 
Boden fol ebenfalls fehr fruchtbar, beſonders für die Anzucht der Laub⸗ 
bölger geeignet fein. 


16. Melaphyr (Uugitporphyre, Ichwarzer Porphyr, Mandeljtein zum Theil) 


ein undeutliches Gemenge von Augit und Feldſpath, dicht und etwas kryſtal⸗ 
liniſch, oft mit Mandelfteinjtruftur, verwittert langjam, trägt aber am 
Harze (bei Ilfeld) gute Fichten: und Buchenbeftände. 


17. Papa. 


Ein undeutlihes Gemenge aus Feldfpath und Augit, aus, auch jept 
noch fortdauernden Ergüflen der Vulkane entitanden, verwittert fehr ſchwer, 
liefert aber envlich einen fehr fruchtbaren Boden. 


Vierte Reihe. Geſteine, deren Hauptbefiandtheil Kalkerde. 
18. Kalkſtein (dichter Kalk). 


Kohlenfaurer Kalk, Thon, Kiefelerve, Eifenorybul im dichten Gemenge. 
Uebergänge in Förnigen Kalkftein (Marmor) und in Mergel. — Ber: 
witterung des reineren Kalkſteins ſehr ſchwer und langjam, je größer der 
Thon⸗ und Eiſengehalt, um fo rafcher; befonders trägt das, auf einer 
niedrigen Säurungsftufe ftehende Eifen durch höhere Oxydation weſentlich 
zur Berwitterung des Gefteins in großen Maſſen bei; leichter vermittert 
ferner der ſchiefrige und vielfach zerflüftete Kalt als der maflige, da er in 
böberem Maße von ver Feuchtigkeit durchdrungen wird. Der Thongehalt 
des Kalliteins fteigt von wenigen bis auf 20 Proc. (Mergelfalfftein) und 

Hartig, Xehrbud für Yörfter. 1. 5 





SirgBarten, Felbarien. 
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lenfaurer Kallerde; 

ſo gering, daß er 
ergänge in Mergel. 
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als Standortsverhaältniſſen zu liegen ſcheint. Auch der Kreideboden Eng» 
lands ſoll theilweiſe einen üppigen Pflanzenwuchs zeigen. Man kann aus 
dem verfchiedenen Verhalten des Kreidebodens zum Pflanzenwuchſe in ber 
Seenähe und im Binnenlande (Champagne) wohl mit Recht den Schluß 
zieben, daß der Grund feiner Unfruchtbarkeit befonvers in feinem Ber: 
balten zur Feuchtigkeit liege, 
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20. Kalktuff (Dufftein). 


Eine Iodere big erdige, pordje Kallmaffe mit mehr over weniger 
Kiefelerve, Thonerde und Eifen. Vermwitterung raſch und leiht. Der 
Boden größtentheils ſehr fruchtbar, beſonders der Rothbuche zufagend, trägt | 
im Weſentlichen die Eigenichaften des Bodens aus dichtem Kalkſteine; Er⸗ = 
haltung der Bewaldung und der Dammerde wird befonder3 auf Tuffboden 5 
mit geringem Thongehalte nothwendig. 


or 
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21. Dolomit (Bitterfalt). 1 
Körniger poröfer Kalkjtein, beſtehend aus Lohlenfaurem Kalt mit 
3—46 Proc. kohlenfaurem Tall. Berwitterung leiht und raſch. Der 
Boden des Dolomit wird dadurch, daß das Geftein häufig Slimmer, Talk, 
Duarz ıc. einfchließt, der neuere Dolomit häufig mit Thon und Gypslagern 
wedjelt, der Vegetation, beſonders harter Laubhölzer günftig; jeine Be: 
ftandtbeile find meiftens 40 Tohlenfaurer Kalt, 10 jchwefelfaurer Kalt, 
20—30 kohlenſaurer Tall, eben jo viel Thon, 8—10 Kiefelerde und etwas 
Eifenoryd und Manganorybul. 


22. Gyps. 


Schmwefelfaurer Kalt, beſtehend aus 33 Kalkerde, 46 Schwefelfäure, 
21 Wafler. Verwitterung fehr leiht und raſch, da das Geftein vom 
Regenwafler aufgelöst und ausgewafchen wird. Der reine Gyps gibt einen 
ſehr unfruchtbaren Boden; die mit Thon gemengten Gypſe (Xhongyps) und - 
reines Geſtein mit Thonſchichten wechjelnd, bilden mitunter fehr fruchtbaren 
Boden, auf welchem befonders die Rothbuche und die Ahorne ganz gut 
gebeiben. 


Fünfte Reihe. Sandſteine. 


Quarzlörner von geringer Größe in einem tbonigen, kalkigen, mer: 
geligen, kiefigen, eiſenſchüſſigen Binvemittel. Bermwitterung verſchieden nad 
Berjchiedenheit und Menge des Bindbemitteld; mit thonigem und eifen- 
ſchüſſigem Bindemittel verwittern die Sandfteine am rafcheften, um fo 
raſcher, je größer die Menge des Bindemittels; mit kiefigem und mergeligem 
Bindemittel am langſamſten. Auch die Befchaffenheit des aus den Sand: 
fteinen bervorgehenven Bodens ift nach Art und Menge des Kitts und nad 
der Größe der Quarzlörner jehr verſchieden. 


23. Der Thonjandpftein 


liefert einen meift ſehr fruhtbaren bindenden Thon: oder Lehmboden, defien 
Thongehalt mitunter bi8 auf 30 Proc. fteigt, befonderd dann, wenn das 
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Quarzlörnern befteht. Bei demfelben 2 
bindend und thonhaltig, je gröber die Di 
ie Thontheile durch Regengüfie in bie 
ie fi anhäufen und ein das Wafler n 
m, welches, wenn es nicht tief unter 
bäufig Veranlafjung zu Verfumpfungen n 
n Thonfandfteins ift für die meiften $ 
gezeichnet gut. Beſonders fol er der | 


24. Der Kalkſandſtein. 


dad Aufbraufen mit Säuren erkennbare 
3 tritt häufig noch ein beträchtlicher € 
chem Falle der Boden fehr fruchtbar w 
großen Loderheit zeigt. Gr eignet ſich 
; wenn er tiefgründig ift, aud für Fichte ı 


5. Der Mergelfandflein 


ften Bovenmifhungen, wenn dad entwi 
lige Bindemittel in hinreichender Menge 
es Mergelfanpfteind find größtentheils fe 
Miſchung zu erhalten vermag. Bei gle 
‚rer, als der des Thonfanbfteins, wodurd 
et wird. 


%6. Der Cuarziandftein 


rigen, eiſenſchuſſigen Bindemittel zwiſch 
m. Das Geftein verwittert fehr ſchwer 
odere Boden ift auch durd) feine Zufammı 
fe menig günftig. Fichte und Birle gel 
£ Kiefer ift er felten tiefgründig genug. 

hältniffen nad) unterf&heidet man: Qual 
kein, Kohlenfandftein ꝛc. Jede bie 
Kalt⸗, Mergel» oder Quarzjandftein fei 
nen Gebirgäarten, wie: Thon, Merge 
denlen. 


tukturverhältniſſen der Gebirgs 


iſeres Erdkorpers bilden fein zuſammen 
wohl im Großen wie im Kleinen vielfach 
genthümlichteiten der Gebirgsarten in t 
on wefentlihem Einfluß auf die Beſchaff 
nd fomit auf ven Pflanzenwuchs, als da 
idede, das Eingreifen der Pflanzenwurze 
Rraft bedingt ift, mit welder die Bäum« 
6 zu bieten vermögen; als ferner die 
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oder Ableitung der Bodenfeuchtigkeit, und endlich die rajchere oder lang: 
famere Verwitterung der Felsmaſſen davon abhängig iſt. 

In Bezug auf Strufturrerhältnifje, fo weit fie den befonveren Zweck 
meiner Mittheilungen betreffen, treten zunächft ‘zwei wefentliche Verſchieden⸗ 
beiten zwifchen neptunifhen und plutonifhen Gebirgsarten hervor. 

Die im beipflüfligen Zuftande aus dem Innern der Erbe hervor: 
brechenden, plutonifchen Ergüfle zogen fih, ſchon zu feiten Maflen erftarrt, 
bei zunehmender Abkühlung immer mehr zufammen, mwodurd vielfältig das 
Geftein durchſetzende Riffe und Klüfte entftanden, theils völlig regellos wie 
bei den Grünfteinen, Porpbyren, theils in beftimmten Abftänten und 
Richtungen wie beim Bafalt, einigermaßen auch beim Granit, Syenit ꝛc. 

Die neptunifhen Gebirgsarten haben ſich großentheils nicht plöglich 
and dem Wafler niedergeichlagen, fondern allmählig und fehichtenweife. 
Bei diefer Ablagerung wechſelten nicht felten die Beſtandtheile des Nieder: 
ſchlags mannigfaltig ab. Dur diefen Wechfel des Beſtandes erhielten fi 
die einzelnen Schihtungen im Kleinen wie im Großen bi3 heute erfennbar. 
Eine Trennung derfelben, oft bis ins Kleinfte gehend, erfolgte, als das 
Sepiment:Geftein, aus dem Meere emporgehoben, abtrodnete, in Yolge 
deſſen die gleichzeitig niebergefchlagenen Gebirgätheile fih in vertikaler 
Richtung zufammenzogen. Es entitand dadurch die Schieferung wie fie der 
Thonſchiefer, aber auch viele Kalle ausgezeichnet zeigen. Aber au in 


horizontaler Richtung fand ein Zufammenziehen der Mafje beim Entweidhen 


des Maflers ftatt. Es entſtanden dadurch jenkrechte Klüfte, wie wir das 
noch heute an jeder audtrodnenden Pfütze beobachten. Spätere Ueber: 
ſchwemmungen baben dann nicht felten die, zwiſchen dem Geftein ent: 
ftandenen Schichtenräume und Klüfte mit Trümmern anderer Gebirgsarten, 
wie Sand, Lehm, Thon ꝛc. ausgefüllt, durch welche die Tiefgründigleit des 
Bodens häufig erfeßt wird. 

Ursprünglich mußten alle Sedimentgefteine eine horizontale Lage haben; 
erft fpäter auftretenne Kräfte, theild bis zum Ueberwerfen gefteigerte 
Hebungen, theils Einfentungen der gebildeten Schichten veranlaflend, 
änderten die urfprüngliche Lage der Schichten wefentlih, fo, daß wir diefe 
gegenwärtig eben fo häufig in geneigter, oft ſogar ſenkrechter Stellung als 
in der urſprünglich wagerechten Lage vorfinden. 

Sentredte Shihtung und Zerllüftung der Felſen ift dem 
Wuchſe, beſonders derjenigen Hölzer am günftigften, melde ihre Wurzeln 
in die Tiefe ſenden. Selbit Holzarten mit flachlaufender Bewurzelung ziehen 
daraus Vortheil, indem fie feinere Wurzelftränge in ſenkrechter Richtung, 
zwiſchen ven Gefteinfpalten in die Tiefe ſenden. Auf dem Boden eines 
über 20 Meter tiefen Kaltfteinbruches ſah ich feine Wurzelitränge des über 
dem Bruche wachſenden Buchenbeftanvdes, in den mit bindendem Thon ge: 
füllten Gefteinjpalten verbreitet. Zieht man in Betracht, daß bie atmo⸗ 
Iphärifhen Niederfchläge im Hinabfinfen in die Bobdentiefe immer mehr 
mineralifhe Löfungen in fih aufnehmen und den Wurzeln zur Aufnahme 
darbieten, fo wird man ertennen: daß die Aufnahme von Bodenwafler aus 
großer Tiefe überall einen günftigen Einfluß auf die Vegetation ausüben 
muß, wo fie nicht auf ein unterirdifches Beden ftagnirenden Waflers ftoßen. 
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der Bodenunierlage und deren Einf) 


chtung ber Felsmaſſen muß 
chicht bebedt ift, an entgegenge 
virtung auf den Pflangenwuchi 
er aus fih die Schichten fen 
günftig ein, als die ſenkrechte 
ift für alle Holzpflanzen, für 
icher Wurzelverbreitung die ung 
Geſteinflaͤche entgegentritt, dere 
ventrume beſchranlt ift. 

ihtung iſt dem Wuchſe der . 
ve auf Bergebenen und für Holz 
zabhängen hingegen kann fie t 
tzelung mehr begünftigen als bie 
der Schichten ‚hebt die Nacht! 


htung diefer Verhältnifie wird 
r verſchiedenen Pflanzenwuchſes 
en geben; fie find für den ( 
ils dieß auf den erften Blick 
der Umfang des Ernährungsraı 
feuchte, fondern auch die feite 


die Schichtungäverhältnifie der 
mtlichen Einfluß auf Bodens uꝛ 
enswerth ift zweitens ber 5 
t, dem bebedenden Boden feir 
bzuleiten und in die Tiefe zu 
ıe in biefer Hinſicht beruht theil 
eils in der Verſchiedenheit ihrer 
iten bie Feuchtigkeit weniger ab 
ve, Ergftallinifhe Gebirgsarten 
feite Gefteine weniger als vı 
Jebirgämafle erhält dem Boden t 


1. 
jleit eines Gebirgeö in biefer £ 
ınden Bodens, günftig oder ungi 
Feuchtigleit als zur Herftellung 
Feuchtegrades erforberlic ift, ſ 
irten, die unter anderen Verhält 
moplthätig ift. Eine die Feuchtig! 
auch auf Trodenheit des Bod 
flach und der Sonne oder den 
ihm zufließende Feuchtigleit ra 
aufnehmen, können in folden $ 
me Feuchtigkeit an den rafh c 
Wirkung ein und deſſelben Ge 
nheit der Bodentiefe; mit wenig 
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wird ein undurchlaſſendes Lager Verſumpfungen veranlaſſen, während es 
unter einer ſtärkeren Bodenſchicht dieſer den günſtigen Feuchtigkeitsgrad 
ertheilt. 

Wir erkennen drittens einen weſentlichen Einfluß der Bodenunter⸗ 
lage auf Boden und Pflanzenwuchs in der äußeren Geſtalt derſelben, in 
der Lage und Neigung der Gebirgsmaſſen. 

Je gebirgiger, unebener die Bodenunterlage und mit ihr der Boden 
ſelbſt iſt, um fo größer iſt deſſen Oberfläche im Verhältniß zur Grundfläche, 
um fo mehr Berührungspunkte bietet der Boden dem Lichte und der Luft, 
um fo größer ift auf verfelben Grundflädhe ber Ernährungsraum der Ge: 
wächfe in der Luft, um fo größer die Menge der ven Gewächſen zufließenden 


Luftnahrung. Da nun, wie ich erwiejen babe (vergl. Seite 16), die Holz: 


pflanze in mweit höherem Grade fich aus der Luft, ald aus dem Boden er: 
nährt, der Boden vorzugsmweife als Feuchtigleitsmagazin und durch Be: 
fruchtung der Luft auf die Pflanzenernährung einwirkt, fo muß eine geneigte 
Fläche mehr Holzmafle erzeugen als eine Ebene, beide von gleiher Grunt: 
flädhenausbehnung, um fo mehr, da aud der Emährungsraum im Boden 
auf der geneigten Fläche ein größerer ift. 

Da die Inſolation einer gebirgigen Dertlichleit ftet3 die ihrer Grund— 
fläche ift, muß die durchſchnittliche Oberflächenermärmung eine um fo geringere 
fein als die Außenflähe eine größere im Verhältniß zur Grundfläche ift, 
abgefehen von dem mobdificirenden Einfluß verſchiedener Erpofitionen. 

Die Lage und Neigung der Unterlage hat ferner einen mejentlichen 
Einfluß auf Bodenbildung. Bei einer Neigung von mehr al3-40 Graben 
find die Felſen von Erde und Rafen entblößt, nur Flechten und Moofe 
baften an der fteilen Felswand; die dur Verwitterung aus dem Felſen 
gebildete Erdkrume vermag fih nicht zu erhalten, und finkt allein ſchon 
dur ihre Schwere in das Thal hinab, oder fammelt fih über Uneben: 
beiten und in Spaltungen der Felswände. Hier fiebeln fi dann zuerit 
vie höher gebildeten Pflanzen an, und wir fehen Berghänge borftweije mit 
Holzpflanzen bewachſen, die fo fteil find, daß ſich an ihnen keine Grasnarbe 
zu bilven vermag. Ohne Holzwuchs bildet fi eine Grasnarbe erſt bei 
einer Neigung von meniger ald 30 Graben; der unbenarbte Boden be3 
Aderlandes vermag fi nur bei weniger al3 20 Grad Neigung zu erhalten, 
und jelbjt bei 15 Grab wird durch Negengüfle noch viel des unbenarbten 
Dodend in die Thäler geſchwemmt, fo daß man nur felten Aderftüäde 
findet, deren Neigungswinkel 10 Grad überfteigt. Der Baumwuchs in 
ununterbrochenen Beltänden gebt gewöhnlich nit über 30 Grade hinaus. 
Eine Neigung von 5 Graden ift für Chaufleen und Landſtraßen fon un: 
günftig; die fteilften Fahrwege überfteigen felten 15 Grad Neigung. Se 
geringer der Neigungswinkel, um fo mehr wirb die Bodenbilbung gefördert; 
in Thälern vermehrt fi die Bodentrume noch bedeutend durch die, von 
den benachbarten Bergen durch Regengüſſe abgeſchwemmte Erbe, um jo 
mehr, je fteiler die benachbarten Hänge find. 

Senfredt nennt man einen Bergbang von 80—90 Graben, bei 
40—80°9 jah, bei 25—40° abſchüſſig, bei 15—R5° fteil, bei 10 bis 
150 lehn, bei 5—10% anfteigend, unter 50 geneigt. 
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ler Abhang läßt fi ohne Hülfsmittel nur ſchwierig bei 
erg erfcheint dem Auge ſchon fehr fteil. 
tein Mittel wird die Bodenbildung an Gebirgähängen 
durch forgfältige Erhaltung der Bewaldung. Der Forl 
ei Bewirthſchaftung der Berghänge, bei der Wahl der Be 
rei der Verjüngung der Beftände befonders forgfältig zu 
orfihtige Entwalbung fteiler Berghänge kann diefe für 
ınbau unfähig machen, wenigftens große Kulturloften 
den Ertrag fehr lange hinausfegen. An folhen Hänger 
= Verjüngung durch natürlihe Vefaamung erfahrung: 
wigfeiten entgegenftellen, ift die Planterwirthſchaft odeı 
Tobetrieb mit vielem Oberholje an feiner Stelle. Betri 
bier fehr nachtheilig. 
ens beftimmt die Tiefe der Bodenunterlage den unterit 
aum ber Holgpflanzen und äußert aud dadurch einen ! 
3 auf das Gebeihen verfelben. Unſere Waldbaumbölzer 
tſchiedene Wurzelbildung. Die Wurzeln ver Kiefer, € 
Tiefe, die der Buche, Fichte zc. verbreiten fih mehr 
8 Bodens (vergl. die befondere Naturgefchichte der Holzpfl 
ngen daher zu ihrem freudigen Gebeihen einen tieferen ! 
igen fi mit einer geringeren Tiefgrundigleit. Wir fehen 
Boden tümmerlih wachſen und in geringem Alter abſ 
ere biß ins hohe Alter einen freudigen Wuchs zeigen. 
md bei ein und berfelben Holzart, ihre Wurzelbilbun 
: Entwidlung mag von einer oder der anderen Art fei 
fe einen mejentlihen Einfluß auf Beftand und Ertrag, 
vigftend theilweife, der dichte Stand der Holgpflanzen ab 
nem tiefen Aderboven ein meit didhterer Stand der ©ı 
terpflanzen eigenthümlih ift als dem fladhgrünbigern, 
fen Waldboden eine größere Stammzahl, dichterer Beftan 
ı, aus dem fehr einfachen Grunde, weil die Wurzeln, 
ı mit flacher Bewurzelung in die Tiefe gedrängt werde: 
den Grade gegenfeitig behindern, als wenn fie durch 
uf bie wagerechte Ausbreitung beſchränkt werden. Daher 
jem Boden die Beftände weit früher licht, find daher 
die Erzeugung langſchaftiger Bauhölzer geeignet, als t 
eftände des tiefen Bodens. Beſonders zu berüdfichtig 
Wahl der anzubauenden Holzarten und beim Kulturbetr 
ichtheilige Einfluß flahgründigen Bodens auf Holzarte 
Bewurzelung tritt um fo ſcharfer hervor, je Alter die & 
wößeren Raum fie mit zunehmendem Wachsthum zur I 
bebürfen. Auf flahem Boden muß daher der Umtrie 
ürzerer fein, als auf tiefgründigem Boden. Diefelbe | 
dbetriebe behandelt, kann da noch einen hohen Ertre 
fie im Hochwalde nur fümmerlih wächst. 
her Boden wirkt um fo weniger nadıtheilig, je mehr d 
Izart geeignet ift, ihre Nahrungsftoffe der Luft zu entnı 
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Buche, Fichte und Kiefer ſtehen hierin allen andern Holzarten voran, und 
wenn die letztere dem flachen Boden abhold iſt, ſo liegt dieß allein in ihrer 
Wurzelbildung. Da eine Holzart um ſo mehr geeignet iſt, die Nahrungs⸗ 
ſtoffe der Luft aufzunehmen, je größer ihre Belaubung iſt, ſo müſſen 
wir auf flachem Boden die Beſtände in thunlichſt freiem Stande erziehen, 
um fie vom Boden möglihft unabhängig zu machen; ift jedoch ver flache 
Boden dem raſchen Austrodnen ſehr unterworfen, fo darf die Freiftellung 
nit weit über Unterbrehung des Kronenfchlufles hinausgehen. Flach⸗ 
gründigkeit wirkt aud da weniger nachtheilig, wo die Luft dauernd und 
reihlih mit Nahrungsftoffen und Feuchtigkeit geſchwängert ift: unter feuch⸗ 
tem Klima in zufammenhängenden Waldungen ıc. 


IV. Bon den Gebirgsformen. 


Zheild als Träger des gebildeten Bodens, theils als Bodenbilder 
äußert das fefte Geftein auch durch die Form feiner Oberfläche einen bes 
achtenswertben Einfluß auf den Boden, infofern ebene und wellige Ober: 
flächen die Bodenbildung und die Lage des gebildeten Bodens fördern, 
ſchroffe und zerriffene Gebirgsformen ihnen entgegenftehen. Es übt aber 
auch einen beachtenswerthen Einfluß auf die Maffenerzeugung gefchloffener 
Beitände, infofern die größere Oberfläche melligen oder geneigten Bodens 
dem Pflanzenwuchſe einen größeren Ernährungsraum, im Boden ſowohl als 
in der Atmofphäre darbietet, demzufolge dann au die Pflanzenzahl ver 
geneigten Fläche in der That eine größere fein Tann, als die der 'ent⸗ 
ſprechenden Grundfläde. Endlich bat die Gebirgsform auch einen nicht 
unerheblichen Einfluß auf die Erhaltung oder Ableitung der Feuchtigkeit 
des Bodens. 

Eine andere Frage iſt es, ob und in wie weit man den verſchiedenen 
Gebirgsarten eigenthümliche Formcharaltere äußerer Geſtaltung zuſchreiben 
könne. Es iſt das vielfach geſchehen. Wenn man dem Granit wellige 
Gebirgsformen, dem Porphyr und Quarz ſchroffe und zerriſſene Formen 
zuſchreibt, ſo mag dieß im Großen ganz wahr ſein; Ausnahmen hiervon 
ſind aber ſo häufig, daß ſich eine allgemeine Beziehung zur Bodenkunde 
darauf ſchwerlich gründen läßt. Es hängt die Außere Form vielmehr von 
der Mafle des Hebenden und des Gehobenen und von ber Kraft der 
Hebung, als vom Material des Hebenven oder Gehobenen ab. Schon 
innerhalb der engen Grenzen bes barzes zeigen gleiche Gebirgsarten hierin 
die größten Verſchiedenheiten. 


Zweites Kapitel. 
Vom Boden. 


I. Von der Entſtehung des Bodens. 


Der die feſte Erdrinde bedeckende Boden iſt vierfachen Urſprungs. Ein 
Theil deſſelben gehört einer früben Bildungsperiode, beſonders dem Flöz⸗ 
gebirge an. Wir fehen nämlich zwiſchen den feliigen Schichtungen ber 
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der minder mächtige Lager von erbigem Thon, 
Diefe Schichtungen bilden nicht felten bie oberfte 
n in mehr ober minder ausgebreiteten Flächen 
fagen kann, die Schichtung gehöre der letzten 
eſchwemmten Gebirge an. Golden Boden, ver 
eren Kaltgebirgen auftritt, wollen wir mit dem 
ihnen. 

des Erdbodens verdankt den legten großen 
inde fein Entfteben; er ift wie der Flözboden, 
d zugleich Gebirgsformation, die legte der ges 
ımteö Land; audgezeihnet durch die gänzlidy 
Verbindung der Gefteintheile zu feften zuſammen⸗ 
tungen von Sand, Lehm, Thon, Mergel, Ges 
emartiger Felötrümmer. Diefen Boden finden wir 
meeresgleichen Nieberungen, z. ®. des nörblicen 
) in den Beden und größeren Thälern der Ger 
zlußniederungen derſelben verbreitet. Man kann 
vialboden bezeichnen; in den meiften Fällen 
der Grund ehemaliger, auch nad ber legten 
Zeit lang zurüdgebliebener großer Waſſermaſſen. 
sie jener aus den Urwaſſern abgeſchiedene Boden, 
bildet fi noch gegenwärtig ein aufgeſchwemmter 
pielungen an Meeresufern und Flußmündungen, 
ehenden Waflern. Man nennt folden Boden, 
vium: Alluvialboden. 

Erdbodens hat fi erft nach den legten Erdum⸗ 
ver.verfegenben Kraft des Waflers, allein durch 
der früher nadten Felſen über diefen gebilvet. 
terungsboden, in ben meiften Fällen ift es 
der Entftehung dieſes Ießteren ift hier weiter 


uch Vermwitterung wird theils durch chemiſche, 
ifte gefördert. 
erleidet der Fels durd Einwirkung des Sauer⸗ 
des Waflergehaltes der Luft, wenn diefe Stoffe 
eſtandtheilen der Gefteine in Berührung fommen, 
it ihnen treten, dadurch ihre Natur verändern 
bindung ber Gefteintheile Töfen. 
irkt vorzugsweiſe auf den Gehalt der Gefteine an 
auf eine höhere Säuerungäftufe erhebt; unter 
bilden ſich Metallorydhydrate (Verbindungen 
’ und Waifer), worauf, nicht allein durd die 
3 felbft, fondern auch durch die damit verbums 
t veränderten Metalle, ber frühere innige Bus 
a übrigen Gefteintheilen gerftört wird. 
der Luft und des Bodens wirkt dadurch auf 
ıe ein, daß fie biefelben in Verbindung mit 
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Feuchtigkeit als kohlenſaures Waſſer durchdringt, den Kalt: und Talks, 
Kali: und Natrongebalt derfelben in einen löslichen Zuſtand verfeßt und 
dem Geſtein diefe Beſtandtheile entführt. | 

Das Waffer felbft wirkt durch Hydratbildung auf Löſung der Be: 
ſtandtheile ein. 

Eine wichtigere Role als vie chemiſchen fpielen die mechanifchen 
Kräfte bei der Verwitterung der Gefteine. Das Waffjer wirkt nicht allein 
durch Auslaugen der, vermittelft chemifcher Kräfte in einen loslichen Zu: 
ftand verjegten und der, an und für fich löslichen Gefteintbeile; es zer: 
ftört vorzugsweiſe durch feine Verwandlung zu Eis und der damit ver: 
bundenen Ausdehnung Wie ein mit Wafler gefülltes verſchloſſenes Gefäß 
beim Gefrieren des Waſſers gefprengt wird, fo treibt auch die im Steine 
enthaltene Feuchtigkeit beim Gefrieren die Steintheile auseinander und zer 
ftört den Zufammenbang. 

FR auf diefe Weife die äußere Gefteinfchicht gelodert, vermag fie in 
Folge deſſen eine größere Menge von Feuchtigkeit aufzunehmen, fo treten 
zu den mechaniſchen und dhemifchen Kräften noch organifche Kräfte hinzu; 
es fiedeln fih auf dem Geftein zuerit Flechten von mehr als hunvdertjähriger 
Lebensdauer, dann Moofe an, es bilvet ſich ein Ueberzug nieberer Pflanzen, 
durch welchen das Borjchreiten der Zerftörung in Folge der verringerten 
Verdunſtung, des erhöhten Feuchtigleitägrades und durch die in die feinjten 
Deffnungen eindringenden Pflanzenwurzeln befchleunigt wird. Unter der 
Pflanzendede bildet fih durch das Zerfallen des Gefteind Bodenkrume, ge: 
mengt mit den MUeberreften der "abgeftorbenen Pflanzen, in melden nun 
fhon höher gebildete Gewächſe, Gräfer und Kräuter, endlich Gefträud und 
Bäume Haltung und Feuchtigkeit finden. Die Wurzeln der höher gebildeten 
Pflanzen dringen mit ihren feinften Faſern in die Gefteinfpalten und fördern 
die Zerftörung des Gefteind dadurch, daß fie durch vorjchreitendes Wache: 
thum die Spalten erweitern, auseinanderbrängen. 

Der auf dieſe Weife in einer Reihe von Jahrhunderten gebildete Ver: 
witterungSboden bleibt nun entweder auf der Stelle, mo er fich bilbete, 
liegen; vor nennen ihn dann Gebirgäboden, oder er wird durch eigene 
Schwere, durch Winde oder dur Regengüſſe von ven Gebirgshängen ins 
hal geführt, und fammelt fi hier zu mehr oder minder mächtigen Schichten: 
Thalbopden, oder er wird von Gebirgägemwällern vem Thale entführt 
und oft erft in weiter Ferne von feinem Entftehungsorte abgefegt: Fluß: 
boden. 

Wir ertennen hieraus, daß es vorzugsweiſe der Pflanzenwuchs ift, 
welcher die Herausbildung einer tragbaren Bodenkrume über dem verwit- 
ternden Geftein vollendet, daß es befonders die Holzpflanzen find, melde 
bierauf mädtig hinwirken, indem fie nicht allein die Bodenbildung fördern, 
fondern aud ebenfo durch ihre Bewurzelung als durd ihren Laubſchirm 
den gebildeten Boden feithalten und in höherem Grade als alle übrigen 
Gewähfe durch den reichlichen Blatts und Neiferabfall zu befruchten vers 
mögen. Cine forgfältige Bewirtbfchaftung der Gebirgshänge ift daher in 
boppelter Hinfiht wichtig, nicht allein um der bewaldeten Fläche den höchſt⸗ 
möglichen Ertrag abzugewinnen, ſondern auch um die tragbare Oberfläche 
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iberhaupt ‚zu erhalten und zu erweitern. Wenn es hödhfte 
Forſtwirthſchaft ift, ten Ertrag der Wälder zu erhöhen, fo 
nicht minder die Gewinnung bisher ertraglofer 
t die Erzeugung nugbarer Gewächſe. 


Bon den Beftandtheilen des Bodens. 


fie, aus denen die Bodenkrume zufammengefegt ift, find theils 
jer und metallifher Natur, theils find es minder beftändige 
geftorbener Pflanzen und Thiere, Wafler und Luft. Wir 
Beftandtheile einzeln, ver Reihe nach näher betrachten. 


A. don den mineralifhen Sehandtheilen des Bodens. 


eraliſchen Beftandtheile des Bodens, und unter diefen die Erben, 
meiften Fällen die Hauptmaſſe der Bodenkrume. Bon ihrer 
Beſchaffenheit und Mengungsverhältniß ift die Natur des 
defien Einfluß auf Pflanzenwuchs in hohem Maße abhängig. 
allerdings der Anfiht, daß es ung nie gelingen wird, aus 
ung der Bobenbeftandtheile eine ſichere Anfiht zu gewinnen 
t gewifien Bodenart zufagende Holzart, mod weniger über 
teitögrad des Bodens in Bezug auf fie, und zwar aus dem 
nde, weil auf die Bodengute, oder richtiger auf die Stand- 
ser der VBodenbefchaffenheit eine große Menge von Faktoren 
unferer Forſchung ſich entweder ganz entziehen oder in Raum 
veränderli find, daß deren Erforſchung praktiſch unausführbar 
U ich aber nicht gefagt haben, daß der mineralifhe Beſtand 
sicht von wefentlihem Einfluß fei auf Verfcievenartigfeit und 
Pflanzenwuchſes. Wir wollen daher zuerft die Eigenſchaften 
ten Ginzeltheile näher betrachten. 


1. Erden. 


uptbeftand des Bodens bilvet die Kiefel:, Thon, Kalt: und 
fe übrigen Erden find ihrer Menge nad fo untergeordnet, 
tforſtlichen Bodenlunde feine weitere Beachtung verdienen. 


a. Die Riejelerde 

Boden in breifaher Form; theils in chemiſcher Verbindung 
erde ald Thon, theils in einem fehr fein zertbeilten Zuftande 
b, endlich in größeren ober Heineren Duarzlörnern und 
3 Sand, Grand, Gruß, größtentheild in Verbindung mit 
3 Thon, mit Gifen oder Humusjäure. Je Harer der Sand 
um fo freier find die Körner von Beimifhung; eine mild: 
whält er häufig durch anhängende Kalktheile, eine röthliche 
iſen⸗ und Manganoryde, eine dunkle ſchwärzliche Farbe durch 
die mit ber Oberflache der Quarzlörner innig, wahrſcheinlich 
nden find, 





Die Kiejelerde des Bodens zeigt fih unter allen Beftandtheilen des⸗ 
felben am wenigſten veränderlih, da fie im Wafler nicht löslich ift und 
auh vom Sauerjtoff der Luft nicht angegriffen wird. Trotzdem findet fi 
die Kieſelerde faft in allen Quellwaſſern, beſonders reichlich in ven heißen 
Quellen. Die Auflöfung wird wahrfcheinlih durch Tohlenfaures Wafler 
und deſſen chemiſche Einwirkung auf die verſchiedenen Silicate vermittelt. 
In diefem aufgelösten Zuftande wird bie Kieſelerde in nicht geringen 
Mengen von den Wurzeln der Pflanzen aus dem Boden aufgefogen. Bes 
jonder8 groß ift der Kiefelgehalt in den Halmen der Gräfer. Aber auch 
die Holapflanzen nehmen Kiefelerve auf. Sauffure fand in der Aſche ver 
Eidenblätter im Frühjahre 3 Proc., im Herbite 141/, Proc, im Holze 2 
Broc., im Splinte 7), Proc. des Aſchengewichts. 

Unter allen Beitandtheilen des Bodens hat die Kiefelerde im körnigen 
Buftande die geringften Grade des Zuſammenhangs, und ift daher eines 
der vorzũglichſten Loderungsmittel des Bodens. Sie begünftigt bei einer 
durch ftärkere Bedeckung geficherten yeuchtigleit die Keimung und fördert 
die Wurzelbildung und PVerbreitung der Wurzeln. Im fein zertheilten 
Raubigen Suftande wirkt fie weniger auf Zoderheit des Boden? und eine 
geringe Thonmenge vermag folhem Boden einen hoben Grad des Zuſam⸗ 
menhangs zu geben. Iſt der Gehalt eined Bodens an koͤrniger Kiefelerbe 
zu groß, jo wird ber Boden zu loder, nimmt zu viel Luft zwifchen ſich 
auf, ift einem zu großen Luftwechſel unterworfen, wodurch die Feuchtigleit 
fi) nit zu erhalten vermag, indem fie entweber zu raſch werbunftet oder 
in bie Tiefe ſinkt, oder auh vom Boden gar nicht angenommen wird, 
wie wir dieß nah einem Regen auf Sandboden ſehen, in melden, in 
Folge der großen Luftmenge im Boden, die Feuchtigkeit entweder gar nicht 
einziebt ober nur die Außerfte Schicht benetzt. Es hat das ferner zur 
Folge, daß die im Boden befindlihe Humusmenge fehr raſch zerfegt wird. 
Beſonders hierin liegt bie große Unfruchtbarkeit . des reinen Sandbodens, 
jo nothwenbig die Kiefelerde ald Beimengung zu andern Erbarten ift. 

Auh in ihrem Verhalten zur Feuchtigkeit nimmt die Kiefelerve die 
legte Stelle unter den verfchiedenen Erdarten ein. Das Wafler zertheilt 
ſich nit fein, fondern bleibt im flüfligen Zuſtande zwiſchen den Sands 
körnern, nur deren Oberfläche befeuchtend, baher vermag der Sand aud 
viel weniger Feuchtigkeit aufzunehmen, wie jede andere Erbart, nur 1), 
der Waflermenge, die der Thon aufnimmt, ohne dadurch naß zu werben. 
Ebenfo verliert der Sand die aufgenommene Feuchtigkeit am rajchelten, 
beinahe dreimal fo raſch wie der Thon. Auch dieſe Eigenfchaft wirkt wohl: 
thätig auf Bodenbeſchaffenheit ein, wenn der Sand nur als Gemengtheil 
anderer Bodenarten in einem günftigen Mengungsverhältniß auftritt, indem 
er dann bie zu hohen Feuchtigkeitsgrade des Bodens mildert; fehr nach 
tbeilig wird fie aber in dem Boden mit überwiegendem Kieſelgehalte, die 
Itodenbeit beffelben veranlafiend, um fo mehr als der Sand unter allen 
Erdarten diejenige ift, melde das Vermögen, bie Dünfte der Luft anzus 
jieben, im geringften Grade befigt, daher nur durch wirkliche Niederſchläge 
der Luftfeuchtigleit befeuchtet wird. 

Gebunden an das Verhalten der Erbart zur Feuchtigkeit ift ihr Ver⸗ 
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der Luft, daher dann dem Sand aud di 
mzuziehen, unter allen Erdarten am weni 

le nachtheilige Eigenſchaft. 

noch einer Eigenſchaft des lieſelteichen B 

m Wieberablühlung deſſelben. Die Erwä 
Einwirkung der Sonne ift ziemlich diefelbe 

nur bie dunkel gefärbten Bodenarten weı 

Grabe erwärmt, und zu biefen gehört u. _..... 
t; dahingegen hält er die empfangene Wärme viel 
. Xhonboden in zwei Stunden eben fo viel Wärme 
in drei Stunden. Die Urfache liegt in ver glatten 
er Quarzlörner, indem Körper mit rauher Ober: 
e die Wärme durch Wärmeftrahlung verlieren als 


wicht des Sandes ift = 2,66. 


b. Die Thonerde. 


eine chemiſche Verbindung von Alaunerde und Kiefel- 
:hältnifien. Berzelius unterſcheidet drei Thonfilicate: 
ıt 48,15 Kieſelerde, 51,85 Alaunerde. 

65,00 ” 35,00 ” 

73,58 ” 26,42 " 
mfilicat eine größere ober geringere Menge freier, 
jer Kieſelerde und Eiſen, fo beißt das Gemenge 
idet nad dem Gehalte des Thons an Kieſelerde 
von Lehm: 





efelthon — 76 Thonfilicat. und 24 Kiefelerde 
n 68 P} n 32 " 

m 52 » n„ 2 ” 

ıonliefel 3 n n 6 n 


„.=% „ n„ an 
chem Thontiefel ſchließt fih dann durd Vermehrung 
elbar der lehmige Sandboden an. Eine Beimengung 
oxyd gibt dem Gemenge eigentlid erft ven Namen 
es die unreineren Töpferthone dar. 
odens ift im Wafler unauflöslich, foll aber mit 
aſſer ſchwer ldsliches Salz bilden, welches jedoch 
md übergeht und dann im Waſſer unlbslich wird. 
der Thonerbe ift dann auch die Urſache, wehhalb 
affer, wie in den Pflanzen, in kaum erfennbarer 
ie die Kieſelerde vorfinden. 
aber weniger durch fein chemiſches, als durd fein 
auf Bodenbeihaffenheit ein, und äußert falt in 
durchaus entgegengefeges Verhalten. 
hon die höchfte (wie der Sand bie geringfte) Zus 
‚bertrifft hierin alle übrigen Etdarten um das Zehn⸗ 
macht den reinen Thonboden ſehr unfruchtbar, indem 
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dadurch die Verbreitung der Wurzeln, und der Quftwechfel im Boden, mithin 
aud die Entwidlung ver Pflanzennahrung aus dem Humus deſſelben gehindert 
wird. Der Landwirth vermag fi durch künſtliches Auflodern des Bodens zu 
belfen; ung ſtehen ſolche Mittel nicht zu Gebot, und der ftrenge Thonboden 
bat daher für den Forſtwirth weniger Werth als für den Landwirth. 

Als ein weſentliches Hinderniß fteht der große Zuſammenhang ber 
Thonerde im bindenden Boden bei dem Nulturbetriebe, beſonders beim 


Bflanzgefhäft da, indem es nur im loderen Boden gelingt, die Wurzeln 


des Pflänzlings überall und dit mit Erde zu umgeben, ohne fie aus 
ihrer natürlichen Lage zu bringen. Man kann fi auf foldem Boden nur 
dadurch helfen, daß man die Pflanzlöcher im Herbfte machen läßt, um den 
audgeworfenen Boden dem Froſte auszufegen. Durch das Gefrieren ver 
Bodenfeuchtigleit werden die Thontheilchen des bindenden Bodens aus⸗ 
einanbergebrängt, verlieren ihren Zufammenbang und liefern im Yrübjahre 
eine lodere Bodentrume. 

Aber nit allein auf die Kulturarbeiten hat der größere Zufammen: 
bang der Bodentheile wejentlichen Einfluß, ſondern au auf Wachsthum und 
Gedeihen, bejonders ver Büfchelpflanzungen, wie überhaupt auch der dichteren 


Saatkulturen. Glüdlicherweife fommen die reineren Thonformen nur jelten, 


und in geringer Ausdehnung auf der Oberfläche als Boden vor, und felbit 
ſehr bindende Bodenarten enthalten den Thon in einer jehr beträchtlichen 
Untermifhung mit Sand, durch welche diejelben hohe Grade der Frucht: 
barkeit erlangen, indem dann alle die wohlthätigen Eigenſchaften des Thons 
hervorzutreten vermögen. Thoniger Verwitterungsboden iſt in der Regel 
fruchtbarer, als die primitiven Thonlager, theils in Folge häufigerer Bei⸗ 
mengung von Geſteinbrocken, theils durch größeren Gehalt aus noch fort⸗ 
dauernder Zerſetzung ſtammender, löslicher Mineralſtoffe. In Folge der 
Zuſammenhangskraft des Thons, ſowie der feinen Zertheilung, iſt der Luft⸗ 
wechſel im Boden gering, wodurch allein ſchon demſelben die Feuchtigkeit 
weniger raſch entweicht, und der beigemengte Humus viel langſamer zerſetzt 
wird als in lockeren Bodenarten. 

Was das Verhalten des Thons zur Feuchtigkeit betrifft, ſo zeigen die 
reineren Thonformen auch hierin ein dem Pflanzenwuchſe ungünftiges Ver⸗ 
halten. Es beſitzt der Thon nämlich die Eigenſchaft, wenn er völlig durchnäßt 
ift, für neu binzulommendes Waſſer undurdlaffend zu werden, d. h. er 
gibt das aufgefogene Wafler weder an die unter ihm befindlichen Boden⸗ oder 
Geſteinſchichten ab, noch vermag er neu hinzukommende Feuchtigkeit aufzu= 
nehmen; fo daß legtere, wenn fie feinen Abfluß findet, fi über der Thon: 
ſchicht anfammeln und Verfumpfungen veranlafien muß. Die meiften Sümpfe, 
Moore, Seen, Brüder des Meeresbodens verdanken einer unter ihr liegenden 
undurchlafienden Thonſchicht ihr Dafeyn. Verſumpfung muß überall entitehen, 
wo einem Boden auf eine oder die andere Art mehr Feuchtigkeit zus als 
abfließt und nur’ durch Verbunftung zu entweichen vermag. Einem ſolchen 
Boden Tann nur durch Abzugsgräben oder durch Unterbrehung ver undurch⸗ 
laſſenden Thonſchicht, mitunter, wenn der Zufluß nicht viel bedeutender ift 
als die Berbunftung, fhon dur Beförderung des Luftwechſels über dem 
Boden, theild durch Freiftellung, Auslihtung der Beitände und durch Ents 


a 
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Verbunftung hindernden Pflangendede, Sumpfmooſe ꝛc. 

Auch dieſe nachtheilige Eigenſchaft des Thons wird durch 
des Sandes zur Vodenmengung gehoben. Die bindenden 
bodenarten nehmen 40 bis 50 Proc. ihres eigenen Gewichts 
brend der Sand nur 25 Proc. aufnimmt; Kall:, Tall: und 
ben dieſe Fähigkeit in noch höherem Grabe als ver Thonboden. 
oden nimmt aber nicht allein eine größere Feuchtigleitsmenge 
nd, er befigt aud in weit höherem Grabe als dieſer das 
Feuchtigkeit der Luft an ſich zu ziehen, und die auf einem 
ı Wege empfangene Feuchtigkeit feftzubalten, nicht fo raſch 
9 zu verlieren. Ex fteht in dieſer Hinficht ſowohl gegen ven 
die übrigen Bodenbeſtandtheile in ziemlich gleihem ers 
ſichtlich feiner Wafleraufnahmefäpigkeit. In ihrem Verhalten 
ift daher die Thonerde bei nicht zu großem Uebergewicht 
Schft günftig, beſonders durch ihr Verhalten zu den Dünften 
damit zugleich der hohe Grad, in welchem dieſe Erbart den 
uft an fi) zieht, verbunden ift. 
onerde in fo hohem Grade zuftehende Fähigkeit, die Dünfte 
ziehen, ift in mehrfacher Hinſicht von der größten Wichtigkeit - 
hätigen Einfluß, den fie auf die Feuchtigkeit des Bodens 
f die Entwidlung der Pflanzennahrung im Boden ausübt. 
ſchaft vermag ſich der Thonboven auch ohnewirkliche Nieder⸗ 
erhalten; Thau, Nebel und feuchte Luft wirken nicht allein 
che, wie beim Sandboben, fondern gehen tiefer in ihn ein 
urd ber raſchen Verbunftung entzogen. Im erften Abſchnitte 
daß gerade diefe Befeuchtung auch in amberer Rüdficht 
wirkt durch die Menge ter Kohlenfäure, die mit den feineren 
m Boden zugeführt wird. Dadurch erhalten nicht allein die 
ılbar Nahrungsſtoff, fondern es wird auch die Bildung ver 
lanzennahrung in hohem Grabe befördert. 
rem Verhalten zur Wärme fteht die Thonerbe der Kieſelerde 
fie die empfangene Wärme in dem Verhältniß wie 3 zu 2 
[3 dieſe. Hierauf beruht theilweife ver Unterſchied zwiſchen 
‚m und faltem Boden, der andrerfeits jedoch aud durch 
ıd Zufammenhangögrade bedingt ift. 
Verhalten befonder3 ver Thonerbe zu dem in den atmofphäs 
lägen enthaltenen Altalien vergl. Seite 21. 
ſche Gewicht der Thonerde ift = 2,533. 


©. Die Kalterde 
‚ in doppelter Natur vor, theils in Verbindung mit Kohlen⸗ 
theils in Verbindung mit Schwefeljäure als Gyps. Kohlen⸗ 
tohlenfaurem Talt = Dolomit. 
Die tohlenfaure Kallerde 


Verbindung von 56 Kallerde und 44 Kohlenfäure, melde 
üben außgetrieben werben kann (Raltbrennen), worauf der 
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Kalt im ätzenden Zuftande zurüdbleibt, bis er entweder durch Aufnahme der 
Kohblenfäure der Luft wieder Tohlenjauer wird, oder durch Waller fih zu 
Kalkmörtel geftaltet. Im Waſſer ift die kohlenſaure Kalkerde völlig unauflöglid) ; 
fie wird e8 aber durch Verbindung mit der Humusfäure des Bodens, indem 
diefe unter Austreiben der Kohlenfäure des Kalks fi an deren Stelle ſetzt 
und humusfaure Kalkerde bildet, die in 2000 Theilen kaltem Waſſer auflöslich 
ift. Die Kallerde wird ferner durch Lohlenfäurehaltiges Wafler zu neutralem 
toblenfaurem Kalk aufgelöst. In dieſer Auflöfung gebt ver Kalk dann auch 
in die Pflanze über, und findet fih nächſt ver Kiefelerde am bäufigiten in 
der Aſche derfelben; in der Holzafche vieler Hölzer ift er fogar in größerer 
Menge als vie Kiefelerde enthalten. So fand Sauflure in der Aiche des 
Fichtenholzes auf Granitboden gewachſen 46 Proc., auf Kalkboden 63 Proc., 
auf gemengtem Kalkboden 51 Proc. Rallerve, während die Kiefelerve in der 
Holzaſche des Granitbodens auf 13 Proc. ftieg, und in der des Kalkbodens 


. gänzlich fehlte. 


Die dur Verbindung des kohlenfauren Kalks mit der Humusſäure des 
Bodens fih bildende humusſaure Kallerve, wirkt dadurch mwohlthätig auf die 
Fruchtbarkeit des Bodens, daß ihre Auflöfung, wie die Auflöfung in Toblen: 
faurem Waffer, den im Boden enthaltenen unauflöglihen Humus in einen lös⸗ 
lichen Zuſtand verjegt. Hierauf gründet fich der wohlthätige Einfluß des Kalkens 
und Mergelns folder Wiefen und Felder, dievielen unauflöglihen Humus ent: 
halten. Da die Kalkerde fo große Mengen von Koblenfäure enthält, und, wie 
wir wien, die Kohlenſaure in ihrer Verbindung mit Waſſer der wejentliche Theil 
der Pflanzennahrung ift, jo könnte man zum Glauben verleitet werben: der 
tohlenfaure Kalt wirkte durch Abgabe feiner Kohlenſäure nährend auf bie 
Pflanze ein; dieß ift aber keineswegs der Fall, denn ohne Erjag der dem 
Kalle entweichenden Rohlenfäure würde eriterer Abend werden und in- diejem 
Zuftande zerftörend auf die Pflanzenwurzeln einwirken; vie Säure aber, 


welche bei der Ummanblung des Eohlenfauren in humusfauren Kalk an vie 


Stelle der entweichenden Kohlenſäure tritt, ift jelbft eine Quelle ver Pflanzen- 
nabrung, und ed wird daher dem Ernährungsraume der Pflanze mindeſtens 
eben fo viel, wenn nicht mehr, Nahrungsſtoff entzogen als er erhält, durch dieſe 
Beränderung demnad fein Nahrungsftoff, fondern nur ein Mittel gewonnen, 
den Humus des Bodens raſcher zu zerfegen (mergeln, ausmergeln). Die Kallerde 
wirkt daher nicht nährend,, fondern nur reizend, die Thätigfeit des Bodens in 
Herausbildung der Pflanzennahrung aus dem Humus befchleunigend. Außer: 
dem ijt der Kalt als michtigftes Zuführungsmittel der Schwefeljäure und 
der PVhosphorfäure in die Pflanzenwurzeln von hervorſtechender Bedeutung. 

In Folge diefer Eigenihaften der Kallerde nennt man den Kalkboden 
einen thätigen Boden, da die Auflöfung des in ihm enthaltenen Humus 
zur Pflanzennahrung fehr raſch vor fi geht, Soll ein Boden, der viel 
Kalkerde enthält, fruchtbar ſeyn, jo muß er nicht allein viel Humus enthalten, 
fondern es muß biefer aud fortwährend in reichliher Menge ergänzt werden, 
daher über Kalkboden die dichte Bewaldung eben jo forgfältig als über dem 
Iodern Sandboden zu erhalten, und für viefelbe eine Holzart zu erwählen 
it, die fowohl durch Schluß ala Blattreihthum eine reichlihe Humusmenge 
zu erzeugen vermag. Dieſen Anforderungen entfpricht die Rothbuche und die 
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in nur geringen Mengen dem Boden beigemengt ift, und zwar megen ihrer 
leichten Löslichkeit im Wafler, in Folge deren der Gypsgehalt des Bodens 
vom Regenwafler nah und nach aufgelöst und ausgelaugt wird. Wo ber 
Gyps in überwiegender Menge vorhanden ift, zeigt er ſich der DBegetation 
nicht förderlich, indem er einen loderen, mageren und heißen Boden bilbet, 
der die Feuchtigkeit in nicht größerer Menge als der Duarzjand aufzunehmen 
vermag, biefelbe faft eben fo raſch verliert und faft gar feine Feuchtigkeit 
aus der Luft anzieht. Erhaltung der Humusſchicht ift hier Bedingung eines 
fräftigern Pflanzenwuchſes, der durch die Rothbuche noch am vollftändigften 
zu erftreben ift, obgleih aud für dieſe Holzart der Gypsboden ſich weniger 
zuträglich zeigt, als der Half, 


d. Die Talkerde 


findet fih im Boden in doppelter Verbindung, entweder, wie der Kalk in 
Verbindung mit Kohlenfäure, oder wie der Thon, in Verbindung mit Kiefelerde 
ala Talkſilicat. In erfterer Verbindung enthält fie der Boden des Dolomit 
und in geringerer Menge der mander Kalkfteine und Mergel beigemengt; 
als Zalkfilicat kommt fie im Boden über bornblenvehaltigen Gebirgsarten, 
über Tall: und Chloritihiefer vor. Bis zu 1/, Proc., feltener bis 1 Proc. 
des Bodengewichts, findet fih die Tallerde faft in jedem Boden. In ihrem 
natürlichen Vorkommen im Boden tft die Talkerde im Wafler unauflöslich, 
bildet aber, wie die Kalferde mit der Kohlen: und Humusjäure des Bodens, 
leicht auflöglide Salze, und zeigt überhaupt in chemiſcher Hinſicht ein ber 
Kalkerde Abnliches Verhalten. 

Die Zallerve bat zwar zunächſt ber Thonerve die größte Zuſammen⸗ 
hangskraft, jedoch nur den Iten Theil der des Thones, daher fie ala Lockerungs⸗ 
mittel des Boden wirkt. In ihrem Verhalten zur Feuchtigkeit zeigt fie unter 
allen Erdarten das günjtigfte Verhalten, indem fie nicht allein die größte 
Waflermenge aufzunehmen vermag, ſondern dieſe auch feſter erhält, als ſelbſt 
ver Thon, und das Vermögen, die Dünfte der Luft anzuziehen, im höchiten 
Grade befitt. In größerer Menge dürfte die Talkerde dem Boden daher nicht 
zuträglich jeyn. Bei der geringen Menge, in welcher die Talkerde dem Boden 
gewöhnlich nur beigemengtift, können jene Eigenfhaftennur wohlthätig wirken, 
und alle Angaben über nachtheilige Wirkung ber Bittererde beziehen fih auf 
deren Eigenſchaften im gebrannten Zuftande. Die bolomitifhen Hobenzüge 
unferer Weſerdiſtrikte zeigen da, wo fie zu Tage treten, einen außerorbentlich 
träftigen Rothbuchenwuchs und fehr reichhaltigen Flor. 

Aus den Sambial-Säften des in der Entwidelung ftehenden Jahresringes 
erhielt ich dur Behandlung mit Ammoniak fowohl bei Laubholz- als bei 
Nadelholzarten reichlichen Niederſchlag Kleiner in Waſſer unlsöslicher Kryftalle 
von phosphorjaurer Ammonialmagnefia ohne Spuren von Kalt felbft von Boden: 
arten die reicher an Kalt ala an Talk waren. Es gewinnt dadurch der Talk 
des Bodens befondere Bedeutung für die Ernährung der Holzpflanzen. 


2%, Salze der Altalien und der Metalle. 


Als Bodenbeftandtheile find unter diefen nur 
foblenfaures Kali, 
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lenſaures und ſalzſaures Natron, kohlenfaures, 
und phosphorfaures Ei ſe und Mangan beachten 
Behalt eines Bodens an Salzen überfteigt nur in außı 
toc. des Bodengewichts, meift beträgt er nicht 1/, ' 
ber Saljfteppen, der Seelüfte, ver Umgebung voı 
nandpen Torf: und Sumpfboden tritt ein beträchtlic 
m Wuchfe unferer Waldbäume ſtets hinderlich ift. 
‚ nah Brandes Unterfuhungen, jährlih über 
t, im Regenwaſſer aufgelöst enthaltener Salze, « 
end niebergeihlagen werben, fo läßt ſich der geriı 
nur dadurch erflären, daß dieſe Stoffe mit dem Re 
geihweinmt werden, wa natürlich in gleicher A 
oben eigenthümlich angehörenben Salzen ber Fall i 
n fo freier von falzigen Beftandtheilen, je leichter € 
ıng und den Abzug in die Tiefe geftattet; je bindende 
it, um fo größer pflegt fein Salggehalt zu ſeyn (ver 
3 ber Altalien im Boden). 
‚ngünftigften auf den Pflanzenwuchs wirken die Eiſ 
im Sumpf: und Moorboven burd Verbindung des 
ven Eifenorybs und Eifenorybuls mit Koblenfäure ı 
in ſolchen Bodenarten entwideln, welche Schwefeleifen 
mtsöäfferung und Abtrodnung des Bodens, um ver 
oerſchaffen, ift das einzige Mittel, durch welches d 
fer Urfache entfpringende Unfruchtbarkeit eines Bo! 


den Natronfalgen kommt das falzfaure Natr 
am häufigften als Bovenbeftandtheil vor. In gri 
ſonders auf den Wuchs der Gräfer und Kräuter ı 
uß einiger, der fogenannten Salzpflanzen, eine Bein 
oll jedoch günftig wirken. Weniger nachtheilig ſche 
uchs unferer Holzpflanzen einzuwirlen; neben Sa 
ichst die Weide recht gut; die Kiefer, Buche, Erle zei 
der Dftfee aud da, wo der Boden faum über dem 
ein freubiges Gebeihen, obgleih das bis zu 2 Pı 
; allein Durch den Boden, fondern aud) durch die Luft 
ird. 

dem Chlornatrium findet ſich im Boden noch das k 
iemlich verbreitet, doc meiſt in ſehr geringer Me 
aure Kali, durch Zerfegung des Humus günftig w 
enthätigteit fteigert. 
iger für ung iſt das kohlen ſaure Kali, indem wir 
ı Fällen bevienen, um die Vodenthätigleit zu erhẽ 
Hadwalobetriebe dur die fogenannte Feuerbün, 
3 Rali ein ganz allgemeiner Beitandtheil ver Pflanz 
ben, in Verbindung mit Rohlenfäure, als mildes A 
und durch Auslaugen geivonnen werben kann. Mit | 
erbindet ſich dad Kali der Aſche leicht mit der Humusſ 
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zu humusfaurem Kali, in welchem 93,4 Humusfäure mit 6,6 Kali verbunden 
find. Die Humusjäure wird durch diefe Verbindung in hohem Grade löglich, 
zerſetzt ſich rajcher zu Kohlenfäure und beförbert dadurch ven Wuchs, aber 
natürlich nur vorübergehend, wenn die rafch aufgelösten Humustheile nicht 
erſetzz werben. Die Feuerdungung befteht in nicht3 Anderem, al? daß man 
einen großen Theil der Dammerde mit dem abgejhälten Rafen und ben im 
Schlage liegen gebliebenen Reifern verbrennt, um den Rüditand an Dammerde 
raſcher aufzulöfen. Wo der Boden große Mengen unauflöglichen oder ſchwer 
[öslihen Humus enthält, wie der Torf, Moor⸗, Sumpfboden, oder wo die 
oberiten Humusſchichten von ſchlechter VBeichaffenheit find, wie in mandem 
Haideboden, im Boden unter Ledum palustre, da ift gewiß die Jeuerbüngung 
nicht allein vorübergehend von guter Wirkung; für den gewöhnlichen Walo- 
boden mit mildem löslihen Waldhumus ift die Feuerdüngung ſtets höchſt 
nadtheilig, wenn auch der Wuchs ber Getreidearten dadurch auf ein oder 
zwei Jahre gefördert wird. 

Die befruchtende Kraft der Rafenajche beruht aber weit weniger in dem 
erzeugten Toblenfauren Kali, das außerdem ſchon beim nächſten Regengufle 
in die Tiefe geſchwemmt wird, ala in dem Durchglühen des Bodens, wodurch 
einestheil3 die Eifen- und Mangan-Orypdule in Oxyde verwandelt merben, 
anberiitheils die Fähigfeit des Bodens: Sauerftoff , tohlenfaures Ammoniak und 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre anzuziehen, in hohem Grabe gefteigert wir. 

Der eigenthümliche Gehalt des Boden? an Kali ift befonder8 in den 
aus Feldſpath und Olimmer haltenden Gebirgäarten hervorgegangenen Boden: 
arten beveutender; doch fteht er in feinem Verhaͤltniß mit dem Kaligehalte 
jener, da jhon bei der DVerwitterung des Gefteind ein großer Kaliantheil 
verfhwindet; den lodern Bodenarten, befonder3 dem Sanbe fehlt diefer Stoff 
mitunter gänzlich, überfteigt felten 1/, Broc.; im Thon, Lehm, Kalt und Mergel 
fteigt er bisweilen big auf 1 Proc. Die Wirkung des dem Boden eigenen kohlen⸗ 
fauren Kali ift im Allgemeinen natürlich viejelbe, wie die des burd die 
Feuerdüngung erzeugten. 


3. Säuren - 


fommen, außer der Kohlen: und Humusfäure, über die ich fpäter fprechen 
werde, im Boden ſehr felten ohne Verbindung mit einer Baſis, und in ben 
jeltenen Fällen nur vorübergehend vor. Am bäufigften tritt die Salzfäure 
in ihreneßerbindung mit Natron, die Schmwefeljfäure in Verbindung mit 
Kallerve und Eifen, die Bhosphorfäure an Eifen gebunden auf. Ueber 
die Wirkung diefer Salze im Boden habe ich fo eben das dem Forftmanne 
Wichtigere mitgetheilt. Was man im gewöhnlichen Leben unter dem Ausdruck: 
faurer Boden verfteht, bezieht ſich auf die Befchaffenheit des Humus und 
auf das Verhalten des Bodens zum Graswuchſe, indem man denjenigen 
Wieſen⸗ oder Bruchboden ſauer nennt, der feine guten Fuftergräfer, fondern 
Binjen, Riepgräfer, Mooſe zc. erzeugt. 


4. Metalle, 


Das Vorkommen der Metalle im Boden ift fehr beſchränkt. Am 
bäufigften findet fih das Eiſen, in viel geringerer Menge Mangan 
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eine, dem Eindringen der Wurzeln günftige Bejchaffenheit des unterliegenden 
Gefteind. Hohe Grade derfelben, wie fie den reineren Thonformen zuftehen, 
- ſchaden durch Behinderung des nöthigen Luftwechjel® im Boden, jo wie 
durch Erſchwerung der Wurzelverbreitung. Nahe verwandte Pflanzen zeigen 
jedoch in letzterem ein fehr verfchievenes Berhalten. So durchdringt die 
Weymouthkiefer mit ihren Wurzeln felbft ven reinen Töpfertbon, ver für 
| die Lärche faft gänzlich unzugänglich ift. 
| Der zweiten Anforderung genügt ein Boden in um fo höherem Grabe, 
| je mehr er die durch Regen und Schneewafler empfangene Feuchtigkeit im 
Bereihe der Pflanzenwurzeln feitzubalten vermag, je mehr er befähigt ift, 
da3 dampfförmige Waller der Luft anzuziehen. Die Urfahe zu großer 
Bodennäfle liegt nie im Boden felbft, fondern in deſſen Unterkage, wenn 
diefe nicht befähigt ift, das überjhüflig empfangene Wafler abzuleiten. 
Auch die Eigenihaft der Bodenkrume, in Zeiten mangelnder Waflerzufuhr 
von außen, das Wafler ihres Untergrundes wieder an fich zu ziehen (foge: 
nannt „ſchwitzender Boden“), eine Eigenfchaft, die vorzugsmeije den Bode: 
arten von grobem Korne zujtändig ift, verbient alle Beachtung. 

Ueber das Verhalten ver verfchiedenen Bodenbeſtandtheile in dieſer 
Hinfiht habe ich bereit3 im Vorhergehenden gefprocdhen, es bleibt mir bier 
die nähere Erörterung der Beziehungen, in denen die Bodenbeftanbtheile 
als Nährftoff zur Pflanze ftehen. 

Außer der Thonerde finden wir in den Pflanzenafhen alle minera: 
liſchen Bodenbeftandtheile wieder vor, theild rein, als Sekrete (Kiefelerde, 
tohlenfaurer Kalt); theils mit Pflanzenfäuren (Oralfäure, Eſſigſäure :c.) 
verbunden und im Innern der Zellen zu Kryftallen ausgeſchieden (haupt: 
fählih im Bafte, jeltner in ven Zellfafern des Holzes); größtentheild aber 
als dem Auge nicht mehr erlennbarer Beſtandtheil der Zellmandung felbit. 
Sn welcher Verbindung fie in der Zellmandung vorlommen, ob fie mit 
dem Zellftoffe chemifch verbunden, ob fie diefem nur beigemengt find, wiſſen 
wir nicht, folgern aber aus ber Allgemeinheit ihres Vorkommens im Bell: 
ftoffe, jo wie aus der günftigen Wirkung auf den Pflanzenwuhs, wenn 
der Boden reich an löslichen Mineralftoffen ift (Aſchedüngung, Raſenaſche, 
Gppfen), daß fie eben fo nothwendig zur Zellenbildung find wie jeber 
andere Beſtandtheil derfelben, daß fie nicht allein Yörberunggmittel und 
Bedingung der in der Pflanze vorgehenden hemifhen Bildungen und Ber: 
jegungen, fondern felbft Nahrungsmittel find; daß der Zuwachs der Pflanze 
ebenfo an eine genügende Zufuhr mineralifher Stoffe, wie an die der 
Kohlenfäure, des Waſſers und des Stidftoff gebunden fei. 1 


4 Unmittelbar nad jeder Lichtftellung im Schluffe erwachſener Bäume tritt eine bedeu- 
tende , aber vorübergehende Steigerung des Zuwachſes derfelben ein. Ich habe gezeigt, daß 
dieß auch dann der al fei, wenn die Dammerdefhicht und der Boden ſelbſt in feincr 
Weiſe eine Veränderung erleidet. Die durch die Freiftellung vermehrte Blattmenge kann 
ebenfalls nicht die Urfache diefer Zuwachsſteigerung fein, da diefe fofort und früher eintritt, 
als die Blattmenge eine weſentliche Vermehrung erfährt, vom erflen zuwachsreichſten Jahre 
nad der Sreiftellung an, fi wieder verringert und in 4—5 Jahten zur normalen Größe 
herabfintt, während in demfelben Zeitraume die Blattmenge fortdauernd fi erhöht. Ich 
habe die Erklärung diefer Thatſache in nachfolgender Hypotheſe gegeben. Während der Zeit 
ſehr gefchloffenen Standes wird die Wurzelthätigleit in Aufnahme mineralifher Nährſtoffe 
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men, fragt es fi immer noch, ob der Ber 
mineralifhe Bodenbeftandtbeile in beftimmten 
Grmangelung des einen oder bed anderen 
ahme vorhandener, der Bebarf in verſchie⸗ 
1e, ohne Beeinträdtigung der Zuwachsgröße. 
es Aſchegehaltes der Fichte auf Kalf: und 
ch legtere Anſicht immer mehr befeftigt und 


t die Berfegung de jährlihen Blattabfalles 
ineralifher Stoffe zurüd, die dem Bedarf 
ı genügt, nidt allein in Menge, fondern 
tönnen daher biefen Antheil des Bedarfs 
ı der jährlichen Holzproduftion entfprechenben 
rodenes Fichtenholz enthält 1,7 Proc. Aſche; 
tergeugung pro 1/, Heltar = 3200 Pfund 
r 55 Pfunde Ace, einfhliehlih des Ge: 
enes Buchenholz enthält 1,6 Proc. Aſche; 
merzeugung — 2250 Pfunde Trodengemicht 
be, 


ie Mengen von Kalt, Talt, Natron, Kiefels 
21 mitgetheilten Unterfuchungen alljährlich 
ſſer dem Boden zurüdgegeben werden, deren 
der Pflanzen um das Mehrfache überfteigt, 
ımmenfegung des Bodens jelbft, ohne Ein- 
Iher Nährftoffe fein, jeder Boden müßte 
lanze in überreiher Menge liefern, um fo 
tigt: daß die mineralifhe Baſe der vom 
ahrten wichtigften Salze vom Boden zurüds 
ı von der Thatfahe, daß e3 kaum einen 
wichtigeren Glemente der mineralifhen Nabe 
ze in fi trägt. 

daß die Bafen auch der an fih in Wafler. 
unlöglihem Buftande zurüdbehalten werben 
ın Pllanzenwurzeln das Vermögen zuſprechen, 
us wirfend, die Löslichkeit in Wafler wieder: 
die Pflanze nur in wäflriger Löfung möglich 
ı aber auch weiter fließen, entweder, dab 
ftoffen nicht ſehr reihen Boden der Vorrath 
Iftränge fehr bald erfhöpft fein muß, daß 
ildungen an Wurzelfafern im noch nicht ers 


als die Blattthätigeit durch verminderte Blattmenge 


wahr, dann muß in diefer Zeit ein Ueberſchuß nicht \ 


n der Pflanze feLdR fih auffpeidern. Die Vers 
igerter Sichtwirfung auf die Belaubung it eB, melde 
zumagßerhöhung zur Golge hat. Wird der Zufhuß 
Jahr zu Jahr Meiner, fo finft der Zuwacht in dem« 
bren, nach völligem Berbraud) bed Ucberfuffeß, der. 
je fih verringert hat. 
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Ihöpften Erdreich mineralifhe Nährftoffe vorfinden fönnen, oder daß es 
die mineralifhe Zufuhr aus ver Atmoſphäre fei, durch welche der bie 
älteren Wurzelftränge umgebende Boden in feiner Ernährungsfähigkeit er: 
halten wird. Ehe wir nicht willen, ob nur bie jüngften ober auch bie 
älteren Wurzeltheile zur Aufnahme von Bodennahrung geſchickt find, läßt 
fih in diefer für die Bodenkunde wichtigen Frage nicht einmal eine Vers 
muthung ausſprechen. 


C. vom Humus. 


Humus heißt nichts anderes als Erde; wir verſtehen aber unter 
dieſem Ausdrucke die durch Verweſung zu einer kohligen, lockern, ſtruktur⸗ 
loſen Maſſe veränderten Rückſtände abgeſtorbengr Pflanzen: und Tier: 
körper, welche in Untermiſchung mit mineraliſchen Beſtandtheilen des Bodens 
und mit noch nicht völlig verwesten Pflanzentheilen die Dammerde un 
ſerer Wälder bilden, in beſonders großen Mengen im Moor:, Bruch⸗ und 
Torfboden enthalten find, 

Der jährliche Blatt« und Reiſer-Abfall bildet den Hauptbeſtand des 
Humus unferer Wälder. Das endliche Zerfegungsproduft deſſelben ift: 

1) Roblenfäure: aus dem Sauerftoff der Atmojphäre und dem 

Koblenftoff der Pflanzenfafer ; ! 

2) Waffer: aus dem Sauerftoff und Waſſerſtoff der Pflanzenfafer; 

3) Ammoniak: aus dem Stidjtoff und einem Antbeile Waflerftoff 
der Pilanzenfafer (unter Umftänden: Salpeterfäure aus Stid: 
ftoff und Sauerftoff); 

4) Mineralifde Rüdftände. 

Die Pflanzenfafer, in ihren Uebergangszuftänden aus dem urjprüng- 
lien in diefe legten Zuftände, bildet die Dammerde; den zufammen: 
hangsloſen Theil dieſer leteren nennen wir Humus. (Auch die Pflanzen: 

. jeftete find diefer Zerfegung unterworfen. Wäre das Harz der Nadelhölzer 
wirfih unverwesbar (Liebig), die Anhäufung veflelben in der Dammerbe 
unjerer Wälder müßte eine ungeheure fein.) 

Der in allalifhen Laugen lösliche Theil des Humus, aus der Löfung 
(Humugertraft) durch Eäuren nievergefohlagen, ift die Humusſäure. 

Die Zerlegung der Pflanzenfafer in ihre endlichen Beſtandtheile be: 
ginnt durh die Wirkfamleit niederer cryptogamer Gewächſe: der Nacht: 
fafern im Holze, der Gährungspilze in der Dammerde. Diefe Nachtpflanzen 
find Vorläufer und Diener der chemiſchen Zerſetzung, indem fie fih vom 
organifchen Stoffe unmittelbar ernähren und ihn größtentheild der Atmo- 
Iphäre zurüdgeben durch fortdauernde Kohlenfäure-Ausfheidung Ber in 
diefer Weiſe für die chemische Zerfegung vorbereitete Pflanzenlörper fällt 


I Stehig nimmt an: daß es allein der Sauerftoff der Pflanzenfafer ſei, welcher mit 
dem Kohlenftoff derjelben Koblenfäure bilde. Demgemäß würde der größere Theil bes 
Koblenfoff der Bflanzenfafer den zur Roblenfäurebildung nöthigen Sauerfioff niet finden 
nd als ein kohliger Ruckſtand, den Liebig Moder nennt, zurüdbleiben. Die Dammerde 
iamlerer Wälder Kennt einen folhen Rüdftand nicht. Große Humusmengen Fönnen in wenigen 
hren bis auf den letzten Neft verſchwinden. Die Mitwirkung organifirter Körper im Zer⸗ 
efungßvorgange mag es wohl jeln, die dem chemiſch Geſetzlichen ſtbrend entgegentritt. 








N 
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irkung des Sauerſtoffs anheim, ver ihn unter bes 
in wenigen Jahren bis auf die Aſchebeſtandtheile 
um ſo raſcher, je größer der Luftwechfel im Boden 
es Athmen deſſelben ift (Seite 11). 
durch Zerlegung in die flüchtigen, binären Ver— 
ure, des Wafler und des Ammoniak, verringert 
ms in der Dammerbe. in unter Umftänden fehr 
Iben wird durch Negengüffe ausgelaugt und in bie 
Allerdings ift die Loslichleit des Humus im 
eine ſehr geringe, ich habe aber gezeigt (Forſt⸗ 
S. 105, 1845, ©. 253), daß wenn man Regen: 
enniederfall ähnlichen Weife durch Dammerbe abs 
It eine fehr große werde, wahrſcheinlich dadurch, 
gentropfen atmofphärifche Luft nach ſich zieht, daß 
auerftoffzutritt eine rafchere Zerlegung de3 Humus 
wird, in Folge befien dad freigewordene 
toniak ber Pflanzenfafer, welches aus dem 
frei werdenden Waſſerſtoff und dem Stidftoff der 
einem noch unzerfegten Humusantheile zu humus: 
loslichen Salzen verbindet und außgelaugt wird. 
' zuzufchreiben, ‚wenn auf Blößen, Raumden und 
Humus raſch verfhwindet; daß in gefchloffenen 
Blattſchirm den größeren Theil des Regennieber: 
t, die Dammerde in größeren Maflen fi) anhäuft. 
feuchtigkeit hingegen verzögert die Zerlegung, Bere 
zung des Humus, indem fie den Luftwechfel im 
gleihem Bugange an Humus bildendem Material 
fung eine größere. In naſſem Boden fteigert fih 
n Mengen, die wir im Bruch, Moor, Sumpf: 
finden. Der Zugang ift hier fein größerer als 
aber die Zerfegung ift eine langſamere. 
Walderziehung, durch Betriebsart, Umtrieb, Ver: 
rchforſtungsweiſe, durch die Wahl geeigneter Holz 
annigfaltiger Weife, nicht allein auf einen größeren 
wem Material, fondern auch, was nod wichtiger 
Berfegung deflelben hinzuwirken. Die Befruchtung 
die Beſtandszucht felbft, die Erhaltung und Auf: 
tanbtheile des Waldbodens ift eine Hauptaufgabe 
it. (6. Bd. II, Seite 60.) Herftellung und Gr 
chluſſes folder Holzarten, die durch reihen Blatt: 
ft das Hauptmittel zur Erreichung biefes Zweces. 
Birtung des Humus im Boden beruht auf Bere 


mus ala Nährftoff. 

legte Pflanzenwurzeln Humuslöfungen nicht aufs 
achgewieſen, zugleich aber auch gezeigt, daß Kohlen: 
m Bobenwafler aufgenommen, jondern dieſem ent⸗ 
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zogen werde auf mehrere Zolle Entfernung von den Wurzeln. Deine, 
biefen Gegenſtand betreffenden Verſuche finden ſich in Liebig organ. Chemie, 
1. Aufl. Seite 190. Indeß babe ich zugleih erwiefen und ſchon Seite 11 
dieſes Werkes darüber geſprochen, daß jelbft unter den günftigften An: 
nahmen die Wurzeln faum 1 Proc. des jährlihen Kohlenſtoffbedarfs unferer 
Balobeftände aus dem Boden zu entnehmen vermögen. Daß bie aus dem 
Boden in die Atmofphäre entweichende Kohlenfäure die Fruchtbarkeit des 
Standorts erhöhe, können wir vermuthen, aber keineswegs behaupten; 
denn: ift der gemöhnlide Kohlenfäuregehalt der Luft für die volle Er: 
nährung der Pflanzen ausreihend, dann ift es mindeſtens zweifelhaft, ob 
ein mehr als gewöhnlicher Kohlenfäuregehalt die Fruchtbarkeit fteigere. 

Daß die Dammerde bedeutende Mengen von Ammoniak enthalte, gibt 
Ihon der eigenthümlihe Geruch (nah friiher Gartenerde) zu erfennen. 
Daß diefer Körper von den Pflanzenwurzeln aus dem Boden aufgenommen 
werde, ift wahrſcheinlich; daß er aus der Zerjegung der Dammerde ftamme, 
ift hingegen noch nicht fichergeltellt. 

Eben fo wichtig ald Kohlenfäure-, Ammoniak⸗ und Waflerbildung ift 
unftreitig der mineraliſche Rüdftand als Nährftoff. Der jährlide Blatt: 
abfall muß fo viel davon dem Boden zurüdgeben, als zur Produktion 
einer neuen Belaubung nöthig ift und nur der mineralifhe Beftand des 
bleibenden Holzzuwachſes muß aus dem mineralifhen Bodenbeſtande ent- 
nommen werden. Nicht unberüdfichtigt darf man es lafien, daß die aus 
dem Humus ftammenven Mineralitoffe mit der Zerfegung veflelben nad: 
baltig frei werden und jehr wahrfcheinlich in einem der Aufnahme günftigen 
Buftande und Mengeverhältnilfe ven Wurzeln fih darbieten. 

2) Bedeutung des Humus ald Transportmittel mineralifder Nährftoffe. 

Mit den meiften mineralifhen Bodenbeftanptheilen geht die Humus⸗ 
fäure mehr oder weniger leiht in Wafler lösliche Verbindungen ein. 
Humusfaures Kali (93,4 Humus, 6,6 Kali) und humusſaures Natron 
löſen ſich ſchon im 6—10faden Waflergewiht. Humusſaure Tallerve 
(93,5 Humus, 6,5 Talkerde) bedarf da3 160fahe Waflergewicht; humus- 
faure Kalkerde (92,6 Humusfäure, 7,4 Kalkerde) bedarf das 2000fadhe; 
humusfaures Eijenoryb (85 Humusjäure, 15 Eifenoryd) bedarf das 2300- 
fade; humusjaure Thonerde (91,2 Humus, 8,8 Thonerde) bebarf hingegen 
das 4200fade an Wafler zur Loſung. Dadurch wird die Humusfäure zu 
einem Transportmittel der mineralifchen Bodenbeftandtbeile im Boden felbft. 
Sie führt diefelbe den Pflanzenwurzeln zu, die ihr die Bafe ald Näbrftoff 
entziehen, während die dadurch unldglih gewordene Humusfäure in ihrer 
Berlegung zu Koblenjäure weiter fortfchreitet, 1 


! Viebig fließt aus der Abwefenheit humusſaurer Salze im Tropffleine der Kalk⸗ 
böhlen unter bumußreihen Aderboden, fowie auß deren Abweſenheit in Quellwaflern, auf 
die Abweſenheit der Humusfäure im Aderboden und in der Dammerde. Er glaubt, daß 
die von Sprengel, Mulder und Anderen darin direkt nachgewiefene Humusfäure erft durch 
Behandlung der Udererde mit Allalien gebildet fei. Allein ich felbft habe die humusfauren 
Salze des Waldhumus durch tropfenweijes Filtriren von Regenmwaffer in laffeebrauner 
Löſung dargeftellt (fr. u. J. Ztg. 1844, 1845). Die Abwefenheit der Humusfäure in Quell- 
waſſern und-GStalaktiten mödte wohl darauf beruhen, daß ein Theil derfelben auf ihrem 
Bege dorthin in Koblenfäure zerlegt wird, dag ein anderer Theil mit den mineralifchen 
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6) Bedeutung des Humus als Bodenſchutz. 

Befonderd die oberen, noch unvollftändig zerjegten Schichtungen ber 
Dammerde vermindern nicht allein den Luftwechfel, die Verbunftung ver 
Bodenfeuchtigkeit und die ſtaͤrkere Erwärmung des Bodens im Sommer, fie 
verhindern aud das tiefere Eindringen des Froft3 in ven Boden, indem 
bie, mit dem fchlechteften Wärmeleiter, mit Luft reichlih gemengten Damm: 
erdeſchichten diejenige Wärme bis tief in den Winter hinein dem Boden 
erhalten, die diefer den Sommer über von außen her empfangen bat. Diefe 
Abftumpfung der Temperatur-Ertreme im Boden ift fiber eine in hohem 
Grade günftige Wirkung der Dammerde und das Zurückgehen der Beitände 
auf, dem Streureden unterworfenen Boden entjpringt vorzugsweiſe dem 
Mangel dieſes Schutzes. 

Aber nicht unter allen Umſtaͤnden geht aus der Zerſetzung der Pflanzen: 
fajer ein Humus bervor, dem die vorgenannten Eigenfchaften zuftänbig find. 
63 gehört dazu ein gemäßigter und wechſelnder Einfluß des Sauerftoffs 
ber Luft und der Feuchtigkeit. Uebermaß der legteren fchließt erftere aus und 
entfernt die Aſchebeſtandtheile, e3 verbleibt ein kohliger Ruckſtand, bekannt 
unter dem Namen Torf. Sumpf, Moor, Bruchboden find Mittelbildungen 
milden fruchtbarem Waldboden und Torf. Man unterſcheidet hiernach wie 
nad anderen Eigenschaften: 


1. Milder Humus — Waldhumus. 


Der milde Humus bildet den organifhen Beitand ver fruchtbaren 
Dammerde unferer Wälder, der Adertrume und der Gartenerde. Durch 
reichlichen Luftwechſel im Bereich der Dammerbe unjerer Wälder, deren Humus 
in raſcher und ununterbrodener Zerfegung fteht, werden fortvauernd bie 
pflanzenfauren Alkalien der ſich zerfegenden organischen Stoffe frei, verbinden 
fd mit Theilen des noch nicht zerfegten Humus zu humusſauren Altalien, 
deren Löslichkeit im Wafler der Waldhumus den Namen lösliher Humus 
verdankt. Gleichzeitig mit der Berfegung des Humus zu Kohlenfäure wird 
Waſſerſtoff frei, deflen Verbindung mit dem Sauerftoff der Luft im Augen: 
blid des Freiwerdens Ammoniak bildet. Daher der Geruch des Waldhumus 
‚nah frifher Gartenerde.” Je nachdem die Außeren Verhältniffe günftiger 
oder ungünftiger find, enthält der Waldhumus weniger oder mehr Humus⸗ 
kohle, einen im Waſſer unlöglichen fohlenähnlichen Stoff, der fih wegen Mangel 
an Sauerftoff noch nicht zu fertiger Humusfäure herausbilden Tonnte, allmählig 
aber durch Verbindung mit Sauerftoff in Humus übergeht. Nicht allein wegen 
feiner Löslichkeit ift der Waldhumus fo frudtbar, fondern auch weil die 
bereitö gefchilderten, die Bodengüte in fo hohem Grade fördernden phyſiſchen 
Eigenihaften des Humus bei diefer Art am fchärfiten bervortreten. Eine 
Vebergangsbildung zur folgenden Art ift der Wieſen boden. 


2. Saurer Humus (Moorboden, Bruchboden). 


Bildet fih der Humus unter Verhältniffen, die feiner Verbindung mit 
Alalien und altalifchen Erben hinderlich find, fo daß keine humusſauren 
Salze entſtehen können; tritt hierzu ein höherer, ven Luftwechſel hindernder 
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ben neutralen und von den fauren humusſauren Salzen fehr beftimmt durch 
feine völlige Unauflöglichleit im Waſſer. Alles dieß mag für gewiſſe Fälle 
ded Borlommend der Stauberbe wahr fein, auf die mir befannten Fälle 
paßt es nicht. Es ift befier zu befennen: daß bier noch eine Rüde in unferem 
Wiſſen beiteht.. 

Die Stauberde ift in hohem Grade unfrudtbar und im Waldwirth⸗ 
ſchaftsbetriebe nur durch Erziehung gefchloflener Beitänve zu verbeſſern. Bei 
der Kultur joldher Orte ift daher dichte Saat und Pflanzung zu erwählen 
und die Stauberbe von den Saatpläten hinwegzuſchaffen, da fie beſonders 
durh Auffrieren mehr fchabet als nützt. Iſt die Staubervefchicht nicht zu 
Rark, jo genügt auch ſchon eine Mengung derjelben mit dem unterliegenden 
Boden, die felbft wohlthätig wirkt, wenn der Boden fehr bindend ift. Hat 
fih der an Stauberbe reihe Boden mit einer Grasnarbe überzogen, fo hüte 
man fih, diefe zu zerftören, ſondern bewirke die Holzfultur durch Saat in 
der Art, daß leichte Sämereien durch möglichft weniges Auflragen des Bodens 
mit der Erde gemengt, ſchwere Sämereien, welche eine ftärlere Bedeckung 
fordern, vermittelit des Sternd in die Erde gebradht werden. 
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5. Adftringirender Humus (Haideboden), 


Biele unſerer Holzpflanzen enthalten in ihrem Holze und in den Blättern 
einen Stoff won zufammenziehendem Geihmad, den Gerbeftoff, der mit ven 
abgeftorbenen Theilen in die Dammerbe übergeht. Bei der Bildung des 
Humus ans den Pflanzenreften wird diefer Stoff raſch zerſetzt, fo daß fich 
im Humus aus Eichen und Birken faum Spuren davon finden; nur wenn 
eine Pflanze neben dem Gerbeftoff zugleich reich an harzigen und wachsartigen 
Stoffen ift, wie die Haidelrautarten, der Kienporft, die Alpentofen, ſoll 
neben den fehr langfam fich zerfegenden harzigen Beſtandtheilen auch ber 
Gerbeftoff im Boden zurüdbleiben, indem der mitunter bis auf 13 Proc. 
fteigende Gehalt des Bodens an Wachsharz den Einfluß ver Außenftoffe auf 
Berfegung des Gerbeftofjs verhindert oder wenigſtens verringert. 

Ohne befondere Kultur wachſen im Haideboven — der Name ftammt 
vom Haidekraut (Calunna vulgaris), welches ihn vorzugäweife bildet — 
nur diejenigen Pflanzen gut, aus welchen er entitand; der Kiefer und, wenn 
jonft der Untergrund von guter Befchaffenheit ift, auch der Eiche und Birke 
fagt er noch zu; er läßt fi aber durch Auflodern fo wie durch Feuer: 
düngung wefentlih verbefiern. Wenn man einen foldhen Boden nad dem 
Derbrennen des Haibelraut3 und der oberften, an unzerſetzten Pflanzenfafern 
reichen Bodenfhicht einige Jahre in Aderkultur geben kann, wodurch der 
Boden wiederholt aufgelodert und die Aſche mit den tieferen Humusſchichten 
gemengt wird, fo gerathen beſonders Kieferfaaten trefflih und zeigen aud) 
im Berfolg einen guten Wuchs. 


D. vom Waſſer und von der £uft. 


Das Waffer ift eins ver wichtigften Beſtandtheile des Bodens, wich: 
tiger als alle übrigen; denn vie Pflanze wächst im Humus oder zwijchen 
Felsſpalten wurzelnd, ohne eigentliche Bodenkrume; fie wächst im Erdreich 
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vie günftigfte Mengung beiver ift un 
Bodenbeftandtheile wirken günftiger 
verfchieven in ihrem Verhalten zur 
ı Boden wird nicht allein als Nahru 
nahrung und Verähnlihung unentk 
aufgenommen, e8 vermittelt auch den 
ng in bie Pflanze, die, wie wir wiſ 
lufloſung in die Pflanze aufgenommen wird. Die Feuchtig⸗ 
ordert ferner die Bildung des Humus im Boden, fie 
gen Luftzutritt und Quftwechfel, trägt alfo weſentlich zur 
fruchtbarkeit bei; fie ift es, durch welche hauptfächlich die 
teine eingeleitet und die Bodenkrume berausgebilbet wird. 
3 die Bodenfeuchtigkeit für die Pflanze ift, fo günftig ein 
eitsgrad auf die Vodenbeſchaffenheit einwirkt, fo nad 
he Grabe des Waflergehalts, indem dadurch die Luft 
drängt, in Folge deſſen vie Entwidlung der Pflanzen: 
ıeftorbenen Pflanzen verhindert wird (Torfboven, Sumpf: 
hen das Auffrieren des Bodens (vergl. baſiſcher Humus) 
eich kaltgründig, als ſchlechte Wärmeleiter und indem 
beftänbige Verbunftung Wärme gebunden wird. 
ven zuerft feuchten und naffen Boden. Feucht ift ein 
Waſſer in der Menge vorhanden und fo fein zertheilt 
Luftwechſel im Boden nicht aufgehoben wird. Naß hin: 
a Boden, wenn alle Zwiſchenräume der Bodenkrume mit 
die Luft dadurch gänzlich) aus dem Boden verbrängt ift. 
achſen nur wenige Holzpflanzen, Erlen, Eichen, Birken 
uchte fagt allen zu. 
den ferner ftehende (ftagnirende) und wechſelnde 
tere ift ſolchem Boden eigen, ber in der Nähe von Seen, 
ven Waflerfpiegel in nahe gleicher Höhe, oder der über 
it nicht ableitenden Waflerbeden liegt. Wechſelnd feucht 
er das durch Regen, Schnee, Stauungen, Ueberſchwem⸗ 
taffer durch Verdunftung oder Abflup leicht wieder verliert. 
:igfeit ift günftiger als wechjelnde, indem durch letztere 
ıgt und feiner nährenden Beftanbtheile beraubt wird; 
ft dagegen ungünftiger al3 wechſelnde Näffe, da Erftere 
ihres Luftgehaltes fehr bald beraubt wird, während 
: bie Ernährung nöthigen Luftgehalte in ver Umgebung 
teuert. 
beftändig over unbeftändig, feudt oder naß, 
ichtigkeitsgrad einem geringeren oder größeren Wechſel 
tändig feuchter Boden ift befier als unbeftändig feuchter, 
ben ift ſchlechter als unbeftändig nafler Boden. 
grundfeudt oder grundnaß, wenn feine Feuch 
ı oder aus benadbarten Gewäflern ftammt; er ift Iuft: 
aß, wenn er feine Feuchtigkeit lediglich durch atmofphär 
thält, Luftfeuchter Boden ift fruchtbarer als grumbfeuchter, 
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wenn das Klima feucht ift und die Vodenbeſtandtheile der Art find, daß 
fih die Erdkrume auch bei eintretender trodner Witterung lange Zeit feucht 
zu erhalten vermag, indem das Luftwafler fruchtbarer ift als das Erbwafler ; 
grundfeuchter Boden ift Dagegen im trodnen Klima und bei Bodenbeftand: 
theilen von geringer waflerbindender Kraft fruchtbarer,, da ihm die Feuchtigkeit 
in höherem Grabe gefihert und gleichförmiger ift. 

Zuftfeuchter Boden kann wiederum gefteinfeudht, erdfeucht ober 
bumusfeudt fein, je nachdem feine Fähigkeit, die Dünfte der Luft an 
ſich zu ziehen, die Niederfchläge aufzunehmen und längere oder Türzere Zeit 
feftzubalten, in ver Beichaffenheit der Bobdenunterlage und der dem Boden 
beigemengten Gefteinbroden, oder in ber Natur der mineralifhen Bodens 
beftandiheile oder in dem Gehalt an Dammerbe begründet ift. Ueber das 
Verhalten der Gebirgsarten, der Bobenunterlage, der Erbarten und bes 
Humus zur Feuchtigkeit habe ich das Nöthige bereits früher mitgetheilt. 

Nah dem Grabe der Tyeuchtigleit unterſcheidet man: 

1) Naſſen Boden: wenn das Erdreich der Oberfläche auch im 
Sommer, durh Drud mit der Hand, Waller in Tropfen von fi gibt. 

2) Feuchten Boden: wenn fih im Sommer einem der Oberfläche 
entnommenen Erbballen zwar kein Waller mehr ausprefien läßt, das Erdreich 
aber nie über 1 Zoll tief troden wird, im Frübjahre die Pflanzlächer 
Waſſer ziehen. 

3) Frifhen Boden: wenn der Boden au im Sommer nie über 
1a Fuß tief abtrodnet, Pflanzlöcher im Frühjahr kein Waſſer ziehen. 

4) Trodnen Boden: trodnet im Sommer der Boden innerhalb 
einer Woche nah dem letzten durchnäſſenden Regen bis auf 1 Fuß Tiefe 
und darüber aus, jo nennt man ihn troden. 

5) Dürr beißt ein Boden, wenn er ſchon in einigen Tagen nad) dem 
legten durchnäſſenden Regen feine Feuchtigkeit über 1 Fuß tief verliert. 

Derfelbe Boden zeigt einen verſchiedenen Feuchtigleitsgehalt und dadurch 
verſchiedene Einwirkung auf den Holzwuchs in trodnen und in naflen Jahren. 

Veber den Luftgehalt des Bodens und über die Wirkung ver Luft 
im Boden weiſe ih auf das zurüd, mas ich im erften Kapitel des erften 
Abſchnittes über atmoſphäriſche Luft bereit3 mitgetheilt habe. 

Nah den Unterfuhungen Bouffingaults enthielten die tieferen 
Schichten eines lehmigen Waldbodens 7 Volumprocente Luft, ein ſehr humus⸗ 
reiher Boden bis 42 Volumprocente. In diefer Luft fand derſelbe das 
22 23fache des Kohlenfäuregehaltes der freien atmojphärifchen Luft. In 
einem frifch gevüngten Boden fand fih das 2245fache des Kohlenfäuregehaltes 
der Luft. 


Driffes Kapitel. 
Bon der Benrtheilung der Bodeubeſchaffenheit und Bodengüte. 


Die Beichaflenheit und Güte eines Bodens erkennt man: 

1) Aus feiner Zufammenfegung und aus ber Natur feiner Beſtandtheile. 
2) Aus äußeren, in die Augen fallenden Stennzeichen. 
| 3) Aus dem ihn bevedenden Pflanzenwuchſe. 

| Hartig, Lehrbuch für Foͤrſier. 1. 
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man hierdurch ein Bild des Bodendurd« 
ch die Befchaffenheit des Bodens, fo weit 
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fich diefe aus der Färbung, aus dem Zufammenhange und dem Aeußeren 
der Bodenſchichten erkennen läßt. Beſonders meſſe man die Tiefe, biz zu 
melher der Boden durh Humus dunkel gefärbt ift und die Dide ber 
durch Färbung ꝛc. fi als verſchieden zu erkennen gebenden Erdſchichten, 
beren Gehalt an Steinbroden, Feuchtigleitägrad ꝛc. Aus jeder biefer ſchon 
dem Auge fih als mefentlich verfchieven zu erfennen gebenden Schichten 
werden dann zur näheren Unterfuhung einige Hände voll Erde in Papier 
gefchlagen und auf diefem mit Bleiftift die Tiefe bemerlt, in welcher vie 
Erde lag. 

Im Haufe muß nun jede der Bodenproben beſonders, auf einen 
Bogen Papier dünn ausgebreitet, jo lange liegen, bis fie vollfommen Iufts 
troden geworden ift, worüber, je nachdem die Luft mehr over weniger 
warm und troden ift, 2—3 Tage vergehen. Die lufttrodne Erbe wird 
darauf auf einer guten Wage gewogen, und, wenn dieß gefchehen, auf 
einem Teller ausgebreitet, auf dem Dfen völlig ausgetrodnet und nad 
dem Grlalten abermals gewogen. Der Gewichtwerluft zeigt die Grade an, 
in weldem der Boden die Feuchtigkeit zu binden und feitzuhalten vermag; 
doch ift dieß Dörren der Erde au ſchon deßhalb nöthig, um nicht Wafler 
mit in die Rechnung zu ziehen. 

Die gedörrte Erde wird nun durch gröbere und feinere Siebe ge: 
trieben, um die Gefteinbroden von der Erbe, die gröberen Erbtheile, Grand, 
Gruß von den feineren zu jondern, worauf das Gewicht jeder dieſer ges 
fonderten Theile ermittelt wird. Hat man die Gefteinbroden gejondert, fo 
wird unterfucht, welcher Gebirgsart fie angehören, worauf fie nicht weiter 
in Betradt kommen. . 

Die gröberen und feineren Erbtheile werden nun wieder zufammen: 
gebradit. Vermuthet man beträdtlihe Mengen von Wachsharz (im 
Haibebopen), jo wird derfelbe mit ftarlem Spiritus übergofien, in welchem 
fih unter fleißigem Umrühren das Wachsharz auflöst. Die Mengung wird 
darauf durch ungeleimte® Papier filtrirt, in einer Schale abgebanıpft, 
worauf das Wachsharz zurüdbleibt und gewogen werben Tann. 

Um den Gehalt des Boden? an Humus und nidht völlig zerfegten 
Pflanzenfafern zu bejtimmen, wird der Boden auf einer eifernen Platte ers 
bigt, jo daß alle freie Feuchtigkeit entweicht, hierauf gewogen und in Er: 
manglung eines heſſiſchen Schmelztiegel3 in einem gereinigten eijernen Gieß⸗ 
löffel bis zum Dunkelrothglühen erhigt. Nachdem bierdburh der Humus 
verbrannt und die Erde erfaltet ift, wird fie abermals gewegen und aus 
dem Gewichhtöverlufte die Humusmenge berechnet. In diefem Gewichte ift 
freilich aud das der ungerfegten Pflanzenfafer und eines vor der Glühhibe 
nicht zu verflüchtigenden Waflerantheild enthalten, allein das Refultat wird 
für unfere Zwecke doc hinlänglih genau, um fo mehr, als der Humus⸗ 
gehalt des Waldbodens doch nirgends ſich völlig gleich ift. Genauer kann man 
den Humusgehalt dadurch beftimmen, daß man die Dammerde mit einer 
Ihwachen Lauge aus Holzaſche übergießt, die Mifhung 24 Stunden ftehen 
läßt, worauf fich bei mehrmaligem Umrühren die Humusfäure vollftänvig 
auflößt; jegt man dann der Auflöfung eine Säure zu, fo fällt die Humus⸗ 
jäure in braunen Flocken zu Boden, bleibt auf dem Filtrirpapier zurüd, 
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Der Gehalt an noch niht zu Humus zer 
aber in obiger Weife durch Glühen beftimmt 
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Waſſer ausgefüßt, den Rückſtand getrodnet 
ichtverluft den Kalt und Tallerdegehalt des 


ı nah Entfernung des Talt: und Kalte 
Tifen und Mangan beftimmt, nur daß man 
? Galzfäure anwendet, 

n Kiefelerde und Thon. Für unſere Zwede 
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Extreme der Bindigkeit und Loderheit befigen, gleichzeitig unterſucht und 
durhaus gleiher Behandlung unterwirft, um genaue Verhältniß— 
zahlen zu gewinnen. Eine Unterfuchungsreihe von nahe 100 verfchiedenen 
Bodenarten des Harzes und der Umgebungen deſſelben lieferte mir folgende 
Scale: 

Zufammenbangslos ift ein Boden, befien Kugeln nach dem Ab⸗ 
trocknen von ſelbſt wieder zerfallen, mie der reine groblörnige Quarzſand. 

Sehr locker ift ein Boden, deſſen Kugeln 1—10 Pfund Gewicht 
tragen. Bei 10-25 Pfund Tragkraft oder; bei-26—50 Pfund Trag- 
kraft faft bindig; bei 50-100 Pfund bindig; bei 100—160 Pfunden 
ſehr bindig oder feſt — die reineren Thonformen. Die Kugeln waren biezu 
auf der heißen Ofenplatte ausgetiodhet. 

2) Das Schwinden des Bodens beim Austrodnen ermittelt 
man leicht durch Meſſung gekneteter Bodenmaſſe vor und nad dem Aus: 
trodnen. Das mir belannte Marimum der Durchmeſſerverringerung iſt 
= 0,6, das andere Ertrem — 0. 

3) Die Feuchtigkeitscapacität ermittelt man, indem man eine 
Quantität des zu unterfuchenden Bodens auf einem warmen Ofen voll: 
fändig abtrodnet, wiegt, darauf mit Waſſer anrührt, auf ein Filter gibt, 
und das Waſſer ablaufen läßt. Sobald Waller nicht mehr tropfenweiſe 
vom Filter abläuft, wird der naſſe Boden "wieder gemogen und aus ber 
Gewichtsdifferenz die Menge des Maflerd beftimmt, das er aufzunehmen 
und feftzubalten vermag. Die Crtreme der Feuchtigkeitäcapacität 17,5 Gramm 
Wafler auf 18 Eubilcentimeter Boden zeigt die Dammerde, Stauberbe, 
Gypsſand, Gypsthon, Hornfelsboden. Außergewöhnli geringe Grabe 
zeigte der Boden des Quaderſandſteins, der Graumade, des Uebergangs- 
tale und der fandige Meeresboden mit 6—7 Gramm Wafler auf 18 Cubil: 
centimeter,, der bei allen übrigen von mir unterfuchten Bodenarten 12—13 
Gramm Waller anhält. 

4) Die Hygrojfopität. Der Boden wird getrodnet, auf einen 
Zeller ausgebreitet mit dem Teller gewogen, ein eines Schälden mit 
Waſſer darauf gejebt, dem Teller eine paflende Glasglode over ein irdenes 
gut ſchließendes Gefäß aufgefebt, jo daß ſich über dem Boden eine ftagnirende, 
mit dem verdunſtenden Waller des Schälchens gejättigte Quft bildet, aus 
der der Boden die Feuchtigkeit einfaugt. Die höchſten Grave der Wafler: 
auffaugungsfähigleit: 6—7 Gramm Gemichtzunahme pro 0,1 Quadratmeter 
Oberfläche zeigte Dammerde, Torfboden, Stauberde, Gypsthons, Kreibe: 
mergels, Granitboden und der Trümmerboven des Elm über Mufchelfalt. 
Die geringften Grave: 0,07—0,14 Gramm pro 0,1 Quadratmeter der fandige 
Meeresboven, Gypsſand, der Boden eines eiſenſchüſſigen Quaderſandſtein, 
Verwitterungsboden über Marmor. Geringe Grabe: 0,9—1,4 Gramm pro 
0,1 Quadratmeter; einige Bodenarten der Oraumade, des Thonfchiefer, der 
Kreide, des Jurakalkes, des Keuper, des Granit und Porphyr. Der Boden 
der meilten Granite, Porphyre, des Grünftein, des Hornfel3, Thonjciefer, 
bes bunten Sandfteines zeigten mittlere Grade der Hygroffopität. 

5) Auch das Vermögen des Bodens, die Feuchtigkeit aus 
der Tiefe an fih zu ziehen und dadurch ſich feucht zu erhalten, ift 
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man den Boden alsdann fich fegen und verzeichnet, mit ber Uhr in ber 
Hand, anfänglich in kürzeften, fpäter in längeren Zeiträumen, gleichzeitig 
Zeit und Höhe des Nievergefepten. Da das gröbere Korn fih früher zu 
Boden fegt als das feinere, fo erhält man im Zeitmafß des Nieder: 
ſchlags einen fiheren Mafftab für den Berkleinerungsgrad der Bodentheile. 

Ich babe unfäglihe Mühen darauf verwendet, in meßbaren Eigen: 
thümlichleiten ver verfhiedenen Bodenarten einen Maßſtab ‘für direkte Be: 
fimmung der Bodengüte zu finden. Dieß würde der Fall geweſen fein: 
wenn bie Grabe ein oder der andern Eigenſchaft, wenn Hpgroffopität, 
Sonfiftenz, Humusgehalt, Thongehalt zc. mit den Graben beobadhteter Pros 
dultionskraft des Bodens in gleihem Maße ab: oder zunehmend fidh ergeben 
hätten. Wenn man nun aud im Allgemeinen fagen fann: daß bis 
zu einem gewillen Grade der Humus, Thon, der Sand die Fruchtbarkeit 
des Bodens fteigere, daß höhere Grade der Hygroſkopität, geringere der Con: 
fiftenz 2c. mit zu den Eigenfhaften eines guten Bodens gehören, fo it 
jede einzelne dieſer Eigenschaften doch jo wenig maßgebend, daß eine direkte 
Beurtbeilung der Bodengüte zur Zeit noch unausführbar ift. Die Urſache 
liegt einfad darin, daß die verfchiedenen, der Fruchtbarkeit günftigen und 
ungünftigen Eigenſchaften des Bodens ſich gegenfeitig theils aufheben, theil3 
erſetzen, theils ſummiren; fie liegt darin, daß die Fruchtbarkeit des Bodens 
nit allein von deſſen Beltandtbeilen und deren Eigenſchaften, ſondern 
eben fo von einer Menge äußerer, theilmeife unmeßbarer Zuftände abhängig 
ift, von der Bodenunterlage, vom Klima, von ber Bebedung mit Pflanzen; 
darin, daß die Fruchtbarkeit eines Standorts überhaupt relativ und für 
verſchiedene Kulturpflanzen verſchieden ift; darin, daß Boden, Unterlage, 
Himatifhe Gigenthümlichleiten felten auf größeren Flächen dieſelben find, 
oft in geringen Fernen den größten Abänderungen unterliegen; kurz, meine 
Unterfuhungen haben mic zu dem NRefultate geführt, nicht allein dag — 
wie man zu jagen pflegt — beim heutigen Stanbpunft der Bodenkunde eine 
direkte Bodenwürbigung unausführbar fei, ſondern daß dieß mohl immer 
jo bleiben werde. Dieſes find jedoch individuelle Anfihten und ih wünſche 
berzlih, daß andere Beobachter günftigere Rejultate ihrer Arbeiten erringen, 
als fie mir zu Theil geworben find. 

Demohngeachtet bedürfen wir einer Kenntnik der Bodenbeftandtheile 
und ihrer Eigenjhaften, wenn e3 auch nur zum Zwecke einer allgemeinen 
Begriffäbeftimmung ver verfchiedenen Bodenarten fein follte, ohne daraus 
Folgerungen auf die Fruchtbarkeit zu ziehen, deren allein fiherer Maßſtab 
die Nejultate verfloflener Produktion find. 

Nach der verfchiedenen Art und Menge ver Beſtandtheile unters 
ſcheidet man: 

1) Thonboden: über 50 Proc. Thon, nit über 5 Proc. Kalt, 
nicht über 20 Proc. Humus. 

2) Lehmboden: 20—50 Proc. Thon, nicht über 5 Proc. Kalt, 
nit über 20 Proc. Humus. 

3) Mergelboden: 5—R0 Proc. Kalt, nicht über 50 Proc. Thon, 
nit über 20 Proc. Humus. 

4) Kaltboden: über 20 Proc. Kalk, 
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Außerdem unterfcheidet man: 
milden Humus (Waldhumus); fauren Humus (Moorboven); kohligen 
Humus (Zorfboben); adftringirenden Humus (Haideboden); baſiſchen 
Humus (Stauberde). Die Verſchiedenheit dieſer Humusarten ift in Voran⸗ 
ſtehendem erläutert. 
Rah dem Grade der Zufammenhangstraft unterfcheidet man 
leihten Boden: wohin alle Bodenarten mit vielem groblörnigen Sand 
oder mit vielem Humus gehören; 
lofen Boden: der elaftifche, bei Regenwetter ſtark aufquellende, fehr dem 
Auffrieren ausgeſetzte entwäflerte Torf:, Moor: und Bruchboben ; 
bindigen Boden: alle Bodenarten mit mittlerer Zufammenhangskraft, 
wie ber feinlörnige lehmige Sandboden, der groblörnige ſandige Lehm⸗ 
‚boden, der Kalls und Mergelboden; 
ihweren Boden: hierher der feinkörnige Lehmboden und der Thonboden 
mit gröberem Sandgehalt; 
zäben Boden: hierher der Thonboden mit geringeren Mengen feintörnigen 
Sandes. 
Nach dem Verhalten des Bodens zum Humus und zur Herausbildung 
der Pflanzennahrung aus ihm unterſcheidet man: 
überthätigen Boden: wenn die Zerſetzung des Humus zu raſch vor 
ſich geht, wie im trocknen luftreichen Sandboden und im Kalkboden; 
thätigen Boden: wenn die Zerſetzung des Humus in einem dem Pflan⸗ 
zenwuchſe, wie der Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit günſtigen Grade 
vor ſich geht, wie im lehmigen Sand, ſandigen Lehm, im Lehmmergel 
und in den gemäßigt feuchten Bodenarten; 
träger Boden: wenn wegen zu hohen Thongehaltes, oder wegen zu 
großer Naſſe die Luft nicht in gehörigem Maße auf den Humus einzuwirken 
vermag, oder wenn wegen geringer Mengen des letzteren oder wegen 
feſter chemiſcher Verbindung wenig Pflanzennahrung nur langſam ent⸗ 
wickelt wird. Hierher der ſtrenge Thonboden, alle naſſe Bodenarten, der 
Haideboden und die Stauberde; 
todten Boden: wenn wegen Humusmangel oder wegen Unlöslichkeit des 
vorhandenen Humus, wegen übergroßer Näſſe oder übergroßer Trodenbeit 
gar keine Kulturpflanzen Nahrung und Standort finden, wie im Torf⸗ 
boden, in mandem Gerölleboden, im Flugſande ꝛc. 


2. Bon der Beurtbeilung des Bodens nah Äußeren 
Kennzeichen. 


Bei der Beurtheilung eined Bodens nach äußeren Kennzeichen find zus 
pörberft feine Grenzen, das heißt die Bejchaftenheit feiner Unterlage und die 
Eigenthümlichleiten der ihn bevedenden Quftichichten, zu würdigen, da von 
diefen die Fruchtbarkeit in hohem Grade abhängig ift. Es ift dabei dag zu 
beachten, was ic) über den Einfluß des Klima, der Lage, der Natur des Unter: 


grundes, der Schihtung und Neigung der Felsmaſſen früher mitgetheilt habe. 


Nächſtdem ift die Tiefe der Bodenſchicht zu erforfchen und zu beurtbeilen, 
ob fie der Verbreitung der Pflanzenwurzeln genügt oder nicht; ob mangelnde 


— 
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Der Eifengebalt des Bodens gibt ſich ftet3 durch ſchwächere oder 
tiefere rothe Färbung zu erlennen. 

Um dieſe Hauptbeftanptheile leichter zu erfennen, und ihr Mengungds 
verhältniß ungefähr beurtbeilen zu können, gibt man dem zu unterfuchenben 
Boden in einem cylindriſchen Glafe das zweifache feines Raums Waſſer, rührt 
fleißig um, läßt das Gemenge 24 Stunden ftehen, um eine vollftändige Durch: 
dringung und Trennung aller Theile durch das Waſſer zuerlangen, rührt darauf 
abermals tüchtig um und läßt das Glas nun ruhig ſtehen. Es Tagern fi 
auf dem Grunde des Gefäfles zuerft bie gröberen, dann die feineren Sand⸗ 
förner, dann der gröbere Thon und Kalk, envlic die feineren Thon⸗ und 
Humustheile jchichtenweife ab, und man kann aus dem Berhältniß der 
Mächtigleit jeder Schicht ein in den meilten Fällen unjeren Sweden genü- 
gendes Urtheil über das Verhältniß und die Natur der Vodenbeſtandtheile 
fällen. Man nennt die Geihäft das Schlemmen des Bodens. 

Endlich hat man das Korn des Bodens, den eigenthümlichen Grad 
bes. Zuſammenhangs, und den eigenthümlichen Feuchtigleitögrad des Bodens, 
nad dem was ich darüber bereit angeführt habe, zu beurtbeilen. 


3. Bon der Beurtbeilung de3 Bodens nah dem 
Pflanzenwuchſe. 


a. Nach dem Vorkommen gewiſſer Gräſer und Kräuter. 


Es gibt gewiſſe Pflanzen, deren Vorkommen entweder an beſtimmte 
Bodenbeſtandtheile, oder an eine beſtimmte Bodenbeſchaffenheit gebunden iſt, 
aus deren Vorkommen man daher auf die Beſchaffenheit eines Bodens. 
innerhalb gewiſſer Grenzen zu ſchließen vermag. Solche Pflanzen heißen 
bodenſtete. Andere Gewächſe ſind nicht ſo beſtimmt an einen gewiſſen Boden 
gebunden, ziehen aber doch beſtimmte Bodenarten anderen vor, finden ſich 
dort in größerer Menge und in freudigerm Wuchſe; fie heißen bodenholde 
Pilanzen; endlich gibt es noch andere Gewächſe, die an feine Bobenart 
gebunden find; fie werden bodenwage Pflanzen genannt. So 3. B. die 
Erle, das Haidekraut, Sonnenthau zc. bodenftet, die Rothbuche, welche den 
Kalk befonders liebt, würde bodenhold, die Birke hingegen bodenwag genannt 
werden können. 

Pflanzen, welche mehrfeitig als harakterifirend für gewiſſe Stanbortss 
verhältniffe aufgeführt werben, find folgende: 


Auf ftrengem Thonboden. 
Betonica officinalis, Potentilla reptans. Lathyrus tuberosus 
Serratula arvensis, Bromus giganteus. 
Auf Ioderem, tiefgründigem, gemäßigt feuchtem 
Lehmboden. 


Aquilegia vulgaris, Campanula urticaefolia, Convallaria majalis, 
Geranium Phaeum; bei größerer Humusmenge: Oxalis acetosellae, 
Asperula odorota, Pyrola und Anemone. 
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Bedürfen wir des Pflanzenwuchſes niht um zu erlennen, ob mir einen 
Torfboden oder Sumpfboven, ob wir Wiefenboden, Gypsboden oder Flug⸗ 
fand vor uns haben, fo genügen andererjeits die einfachſten direkten Unter: 


ſuchungen, um zu erfahren, ob wir e3 mit einem Kalkboden, Thonboden 


oder Sandboden zu thun haben, und diefe direkte Beurtheilung wird ung 
viel fiherer zur Erkenntniß führen, als das vorhandene Unkraut und der 
Graswuchs. Das, was uns allein von praktiſchem Nuben fein würde, bie 
Beurtbeilung der Standortsgüte überhaupt und in Bezug auf die ver: 
ſchiedenen Forftlulturpflanzen, gewährt und das Vorkommen der fogenannten 
Standortsgewächſe nicht, jo weit dieſe nicht fhon aus unmittelbarer Wür⸗ 
digung der Standortsverhältniſſe felbft fich ergibt. H. Cotta ftellt zwar eine 
hierauf gegründete Bonitirungsjcala bin, und zwar: 

1. Bodenklaſſe: darakterifirt durch das Vorkommen der Walprebe, 

Tollkirſche, Sauerklee, kräftig wachſender Ahorne, Eſchen, Rüftern. 

2, Klaſſe: obige Gewächſe im minder üppigen Buftande, neben fetten 
und guten Gräfern. 

3. Klaffe: gewöhnliche Walvgräfer, häufig mit Schmielen und Simfen. 

4. Klaſſe: Heivelbeeren, Haide, Preißelbeeren und manche Moosarten. 

5. Klaſſe: die Gewächſe der vierten Klafle in ſehr bürftigem Zuſtande 
und Bedeckung des Bodens mit Flechten. 

Es bedarf aber wohl kaum der Erwähnung, daß ſelbſt der in feinen 
mineralifchen Beſtandtheilen befte Boden fo verwildern und veröben kann‘, daß 
er Mooſe, Heibelbeeren 2c. trägt; daß ein hi ern ach gewürdigt ſchlechterer Boden 
für mande Kulturpflanzen ver beflere fein kann; daß ein Boden, ber ber 
geringen Wurzelverbreitung der Gräfer und Kräuter volllommen genügt und 
diefe im beften Wuchſe erhält, für die reihlihe und normale Bewurzelung 
unferer Walobäume durhaus ungenügend fein kann. Für die Waldrebe, 
für die Tolllirfhe und für fette Gräfer fehr guter Boden, kann für bie 
Eiche und Bude ein jehr fchlechter fein. Erſtere erheben ganz andere An: 
ſprüche an ven Boden als legtere, können daher auch nicht als Maßſtab 
der Bodengüte für legtere dienen. Sehr ausführlich ift dieſer Gegenſtand 
in neuefter Zeit von Rateburg behandelt worden: Die Forftunfräuter 
und forftliben Standortsgewächſe, Berlin 1859, allerbings m 
einer, der Meinigen entgegengejepten Anſicht. 


b. Nah dem auf dem Boden befindliden Holzwuchſe. 


Ein ſichereres Mittel der Bonitirung des Bodens bietet und der auf 
ihm wachſende Holzbeftand, der mehr oder minder Träftige Wuchs der Holz. 
pflanzen, und bie, durch biejelben binnen einer Reihe von Jahren erzeugte 
Holzmalle. Sicherer ift diefe Beurtbeilung der Bodengüte darum, weil 
fih in dem vorhandenen Holgbeitande nicht allein die Bodengüte, fondern 
überhaupt ber mehr oder minder günftige Einfluß aller auf den Holzwuchs 
einwirlenden drtlihen DVerhältniffe, die Gefammtmwirftung des Klima, 
der Lage und ded Bodens ausſpricht. Die Bodengüte ift ſtets nur ein 
einzelner Yaltor der Standortögüte, wir wollen aber in ven meiften Fällen 
nicht diejen, nicht die Bodengüte allein, fondern die Standortsgüte übers 
haupt kennen lernen, 


9 der Bobenbefihaffenfeit un 


? Anwendung dieſer Bei 
änden bewachſen find, 
Betriebsweiſe ftattfinder 


ge Beſtand unter normal . — 
iußergewdhnlichen Störungen in feiner Geſund⸗ 
urch äußere, nicht von den Eigenthümlichteiten 
kreigniſſe erlitten habe. Cin Beftand, ber in 
dpret oder Vieh verbifien wurde, ber biß ins 
rmäßigem Drude erwuchs; ein Beftand, ver 
euer, Diebftahl heimgefuht wurde, der einer 
nterworfen war, kann natürlich feinen Weiſer 
m. 
altniſſe fich feit dem Leben des vorfindlichen 
ändert haben. Beſonders häufig ift dieß rüds 
nus und Feuchtigkeit der Fall, Große Humuss 
Menen Waldbeſtand und beſchränkte oder gänz- 
Iben, können auch dem unfruchtbarften Boden 
t ertheilen; wird durch gefteigerte Bebürfnifie 
Humusmenge und mit biefer bie in vielen 
Feuchtigkleit des Bodens verringert, fo trägt 
fen Bild keineswegs der gegenwärtigen Gtand- 
ı kann ebenfo aud) eine Steigerung des Humuss 
tigkeit ein Mißverhaltniß zwifchen der Stand» 
tfindlihen Beſtandsbilde herbeiführen. 
ren diefer beiden Vorausfegungen ift die Beur— 
3 dem Holzwuchſe immer noch dadurch befchräntt, 
ältniffe einen ganz verfdiedenen Einfluß auf 
in verfchievenem Alter Außern können. Auf 
dolzwuchs in der Jugend der Beſtande trefflich, 
om Beſtandsalter früher oder fpäter unverhälte 
ıf anderem Boden, deren Wuchs fi in ber 
zeigte. So können wir daher unter obigen 
holgmaffen älterer Beftände mit Sicherheit ven 
neſſen, mit geringerer Sicherheit jüngere Orte 
ticht ohne Unterfuhung derjenigen Verhältnifie, 
Beftände im höheren Alter vorzugsweiſe veran⸗ 
Bodens und klimatiſche Verhaltniſſe. 
? Bonitirung des Waldbodens nad dem darauf 
fo nothwendig es badurd wird, aud zur uns 
» Unterfuhung der auf den Holzwuchs ein⸗ 
ſſe Zuflucht zu nehmen, findet fie dennoch eine 
ils nach dem Vorhergeſagten zuläflig zu fein 
Gefühl des erfahrenen Forftmannes wird auch 
die Refultate der verflofienen Erzeugung faft 
ahernd, richtiges Urtheil über Standortsgüte 
Uen willen, da e3 aus dem Zufammenwirfen 
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gar vieler, im Einzelnen unf&einbarer, finnlider Eindrücke hervorgeht. 
Nicht allein das üppige Grün der Blätter, die Glätte und Reinheit ber 
Stämme, die volle Belaubung, fondern auch der Duft und die Luft, bie 
wir einathmen, Licht und Dunkel, Wärme und Kühlung erzeugen ein Gefühl, 
welhes den mit dem Walde vertrauten Forfimann oft richtiger 
leitet, als eine rationelle Kombination aller äußeren Merkmale. 

Bei der Beurtheilung einer Standortsgüte nah dem darauf vor: 
findlichen Holzwuchſe, infofern der Beftand den oben aufgeftellten Be⸗ 
dingungen entfpricht, es alſo zuläffig ift, au8 der vorhandenen Holzmafle 
und Stammyahl auf die Erzeugungsfähigfeit des Standortes zu fchließen, 
bevürfen wir eines Maßftabes aus der Erzeugungsfähigleit der Beſtände 
unter den günftigften, unter weniger günftigen und unter ungünftigen 
Stanbortsverhältniffen. Einen ſolchen Mapftab gewähren und die ©. 8. 
Hartig’ihen Erfahrungstafeln über den Holzwuchs der Beitände in vers 
ſchiedenem Alter und auf verfchievdenem Boden, oder vielmehr Standorts⸗ 
Haflen, da in ihnen nicht allein die worgefundene Erzeugung, fondern auch 
eine Charakteriftit der unterfuchten Beftände in Angabe der Stammzahl, 
ver verſchiedenen Stammklaſſen und Stammftärten gegeben ift, deren mir 
für vorliegenden Zweck nothwendig bebürfen. Sch gebe daher dieſe Ers 
fahrungstafeln für unfere Zwede bearbeitet in folgenden Tabellen :! 


4 Der rheinländifche, oder magdeburger, oder preußifche Morgen, der den nachfol⸗ 
genden Tabellen zum Grunde liegt, if = 0,255822 Heltar. Da die Tabellen überall nur 
Durchſchnittzahlen geben, ift es nicht wefentlich gefehlt, wenn man den Morgen glei '/, 
Hektar annimmt, alfo die den Tabellen zum Grunde liegende Flächengroͤße unverändert 
läßt. Demzufolge bleiben die in den Tabellen aufgeführten Stüdzahlen unverändert, müſſen 
aber, wie die auf Kubilmeter umgerechneten Ertragsziffern, mit 4 multiplieirt werden, 
wenn man den Ertrag eines Keltar wiffen will. 

Der Umrehnung der Kubilfuße in Kubilmeter müßte die Rebuktionzziffer 0,080915 
zum Grunde gelegt Jein. Für den bier vorliegenden Zweck ift die Abrundung auf 0,031 
zuläffig, mit welder Zahl der Ertrag in Kubilfußen multiplicirt ift, um den Ertrag in 
Kubil⸗Feſtmeitern zu erhalten. 
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Sn vorftehenden Tabellen iſt eine Durchforftung ohne Unterbrehung 
des Kronenfhluffes, nad den im folgenden Haupttheile aufgeftellten allge 
meinen Grundfägen, für den Niederwald volle Beltodung, für den Hoch⸗ 
wald wolllommener Beltand angenommen. 

Es würde hiernach ein Eichenboden gut genannt werden, wenn er 
auf %/, Hektar oder auf dem magbeb. Morgen bei vollem Beftande im 
40ſten Jahre nah der Durchforſtung noch 1200 Stämme mit 24,8 Kubi: 
meter enthält; er würde Schlecht genannt werben, wenn er bei vollem 
- Beitande von 400 Stämmen im 80ten Jahre 48 Kubilmeter enthält. Der 
Eihenboden würde ſehr gut heißen, wenn fein Ertrag den Anſatz für 
den Ertrag des guten Bodens um mehr als die Hälfte der Differenz zwiſchen 
dem Ertrage des guten und mittlern Bodens, 3. B. im Eichen⸗Niederwalde 
von 20jährigem Umtriebe um mehr als 0,15 Kubilmeter überfteigt; man 
würde ihn vorzüglih gut nennen, wenn fein Ertrag den Anja für 
den Ertrag de3 guten Bodens um die volle Differenz zwiſchen dem Ertrage 
des guten und des mittlern Bodens, im bezeichneten Falle um mehr als 
0,31 Kubilmeter überfteig. Ebenfo würde ein Eichen -Nievermalbboven 
ſehr ſchlecht genannt werden, wenn bei 20jährigem Umtriebe fein Er: 
trag um mehr al3 0,08 Kubilmeter, er würde vorzüglich ſchlecht ge: 
nannt werden, wenn fein Ertrag um mehr als 0,15 Kubilmeter hinter 
den Anfage für den ſchlechten Boden zurüdbleibt. Der Eichenboden würde 
faft gut zu nennen fein, wenn er mehr als die Mittelzahl zwifchen ber 
Holzmafle des guten und des Mittelboveng; Fast Schlecht, wenn er weniger 
al3 das Mittel zwifchen mittel und fohlehtem Boden an Holzmaſſe erzeugt. 

Es kommt hierbei natürlih gar nicht darauf an, ob die in Anſatz 
gebrachten Ertragsmaflen wirklich Mittelzahlen aus den bisher gemachten 
und noch zu macenden Unterfuhungen über ven Holzgehalt der Bejtände 
im verſchiedenen Alter find. Bei Anwendung der Ertragstafeln auf Zuwachs: 
ermittelungen an gegenwärtig jungen Beſtänden iſt dieß allerdings von 
größter Wichtigkeit; hier benugen wir die Anjäge nur als Maßſtab ver 
Bodengüte und als ein Mittel, die Grade derjelben in Verhältnißzahlen 
ausdrüden zu lönnen. 


Viertes Kapitel. | 
Bom Berhalten des Bodens zum Holzwuchfe. 


In den vorhergehenden Kapiteln haben wir die einzelnen Bodenbe— 
ftanptheile, ihre Bejchaffenheit und Eigenſchaften, die Wirkung, welche jever 
einzelne auf die übrigen Beſtandtheile, theils unmittelbar auf das Pflanzen: 
leben ausübt, fo wie die mannigfaltigen Einflüffe der unteren und oberen 
Dodengrenze auf die Natur des Bodens und deſſen Fruchtbarkeit kennen 
gelernt; e3 bleibt ung hier nur noch übrig, eine Ueberſicht des Ganzen, 
eine Darftellung der Gefammtwirkung aller Einzeltheile zu geben. 

Bedingung der Fruchtbarkeit eines Bodens ift: 

1) Die Loderbeit des Gemenges, vorzugsmeife um ber Luft 
Zutritt zu den Pflanzgenwurzeln und zu denjenigen Bodenbeftandtbeilen zu 
gewähren, welde nur durch Zutritt der Luft in einen Zuftand verjegt 
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Bodenbeftandtheile erfheint mir von ungleih größerem Einflufle auf Boden ⸗ | 


fruchtbarkeit, als die hemifche Thätigkeit derfelben, und diefe Anficht möchte 


ih, wenn allein vom Verhalten des Bodens zum Gebeihen der Holy SM 


pflanzen die Rede ift, melde, wie ich im erſten Abſchnitte ertwiefen zu 
baben glaube, ihren Koblenftoff vorzugsweife aus der Luft beziehen, ſelbſt 
bis auf den Humus ausdehnen, deſſen in jeder Hinficht günftiges phyſi⸗ 
kaliſches Verhalten wir bereits Tennen gelernt haben. N 

Es ift jedoch wohl nicht zu bezweifeln, daß der Humus auch durch 


vie aus ihm ſich entwidelnde Pflangennahrung zur Fruchtbarkeit des Bodens ' 4 - 


wefentlih mitwirle; daß Kohlenfäure aus dem Boden durch die Wurzel 
unmittelbar in die Pflanze übergehe. Die Herausbildung der Pflanzen: 
nabrung aus dem Humus wird aber, wie ich gezeigt habe, durch chemiſche 
Verbindung vejlelben mit den mineralifchen Beftandtheilen des Bodens zu 


bumusfauren, im Wafler leiht auflöglihen Salzen, mefentli gefördert, F 4 | 
und in biefer Richtung erhalten daher auch die hemijchen Eigenfchaften der - - IA 


mineralifhen Bodenbeftandtheile Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens, 


indem fie die Thätigfeit des Bodens, d. h. die Kraft, mit welcher der Boden eis 
auf Herausbildung der Pflanzennahrung aus dem Humus wirkt, beſtimmen. F 


Geftügt auf die Erfahrungen, daß viele der mineralifhen Bodenbes 
ftandtheile auch in den Pflanzen gefunden werben, daß das Vorkommen 
mander Pflanzen (bodenftete) an das Vorhandenſein gewiſſer Bodenbeftand- 
theile gebunden ift, bat man in neuefter Zeit den Satz aufgeftellt: daß dieſe 
in der Pflanzenafche fih findenden, aus dem Boden aufgenommenen Mine: 
ralien ein wefentlicher Beſtandtheil der Pflanzennahrung feien, daß das 
Gedeihen der Pflanze von der Aufnahme diefer Stoffe, daher vom Vor: 
handenfein und der Auflöglichleit derſelben auch die Fruchtbarkeit des Bodens 
abhängig fei. Die Aufnahme der Kiefelerve, Kalkerde zc. aus dem Boden 
durch die Wurzeln der Pflanze ift nicht in Abreve zu ftellen, dahingegen 
noch nit zur Genüge erwiefen, daß von der Menge und Löglipleit diefer 
Stoffe im Boden das freudige Gebeihen der Pflanzen abhängig fei, im 
Gegentheil ſtehen diefer Annahme noch viele Erfahrungen entgegen, beſonders 
bie Zhatfadhe: daß jedem Boden, allein ſchon durch den jährlichen Regen- 
nieberfall, eine dem Bedürfniß der Pflanzen entfpredende Menge löslicher 
mineralifcher Stoffe zugefiert wird, und der Sag: der Humus wirke das 
dur befrudhtend, daß er, durch feine Verbindung mit den mineralifchen 
Beftandtheilen des Bodens, diefe im Waller auflöglih und zum Uebergange 
in die Pflanze gefhidt mache, läßt fich bei der Wechſelwirkung beider Stoffe 
mit demjelben Recht umgelehrt aufftellen, indem man fagt: die mineralifchen 
Beitandtheile wirken in ihrem chemiſchen Verhalten nur dadurch befruchtend, 
daß fie den Humus auflöfen. 


Fünffes Kapitel. 
Vom Berhalten der wichtigeren Holzarten zum Boden. 


1. Die Rothbude. 


Der ihr entfprechenve Boden kann einen ziemlihen Grad des Zuſammen⸗ 
hangs befiten, ohne daß die Buche im Wuchſe zurüdbleibt. Sie gedeiht 
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Beſtände mitwirken, verbeffert fie den Boden wenig, und wird daher am 
beiten im Gemenge mit anderen, den Boden befjernden Holzarten, nament- 
lich mit der Rothbuche, erzogen. 


3. Die Birke, 


Gebeiht am beiten auf einem lehmigen Sandboden, bejonders wenn 
der Sand groblömig — Grand — if. Die bindenden Bobenarten find 
ihr zuwider. Ebenjo meidet fie den Hall, ven bunten Sandftein und das 
rothe Todtliegende, überhaupt alle Sanpjteinformen, die reih an thonigem 
eiſenſchüſſigem Bindemittel find. Ganz vorzüglich gedeiht fie auf den hoben 
Stellen der Bruchgegenden und an den Rändern der Brüche, zieht fi 
auch in den nicht allzu naſſen Bruchboden hinein (B. pubescens), meibet 
aber die Näfle und den fauren Humus. 

Nafler Boden ift der Birke zum freubigften Gebeihen nicht zuträglich, 
ſie verlangt einen friſchen, höchſtens gemäßigt feuchten Boden. 

Eine Bodentiefe von —?/, Meter genügt der Birke volllommen, 
da die Wurzelmenge gering und flah ausſtreichend ift. Sie nimmt mit 
wenig Humus vorlieb, gebeiht aber auf ganz humuslofem Boden ſchlecht 
und vermag bdenfelben durch fich felbft nicht zu werbeflern, indem ihre 
frühe Lichtftellung eine Überaus raſche Zerfegung des Laubes zur Folge bat. 

Obſchon daher der Stanvort des freudigften Gedeihens der Birke jehr 
befhräntt ift, fo fehen wir dennoch ihren Samen faft überall aufgehen, 
wo dur mißlungene Nachzucht edlerer Holzarten und durch, oft in weiter 
Ferne vorhandene Birken-Mutterbäume Veranlaffung dazu gegeben ift. Die 
Birke drängt fih dann bier ein, wächst im Anfange freudiger als bie ver: 
drängte Holzart, da fie mit weniger Bodenkraft fich begnügt als jene; 
läßt aber ſehr bald im Wuchſe nad), da der raſch konſumirte Humus von 
der Birke wenig Erſatz erhält, deren Laub in ſehr kurzer Zeit ſich voll⸗ 
ſtändig zerfegt, Mit Recht zählt man fie daher unter Umftänden zu beri 
„Boritunträutern”. 


4. Die Erle, 


Fordert geringe Confiftenze und hohe Feuchtigkeitsgrade des Bodens, 
Wir finden fie daher vorzugsweile in dem durch große Humusmengen ge: 
Ioderten Bruchboden, und in ſolchem -Iodern Sande, deilen Oberfläche 
nicht viel über den Waflerfpiegel eines benachbarten Gewäſſers erhoben ilt, 
an den ſandigen Ufern der Bäche, FZlüffe, Seen, auf Infeln und fandigen 
Anſchwemmungen zwifchen den Dünen der Seelüfte, mo fie, felbft im aus⸗ 
gewafhenen Sanbe, einen vorzüglihen Wuchs bat. Feuchtigkeit ift bie 
Hauptbedingung ihrer Vegetation; felbft auf nafjem Boden gedeiht fie noch 
jehr gut, befier als auf friſchem Boden. 

Die Wurzeln der Erle gehen wenig zur Seite, fondern in vielen Heinen 
Strängen in bie Tiefe, weßhalb ein tiefgrünbiger und dabei loderer Boden 
nötbig wird. Da die Erle im ganz naflen Boden gedeiht, in welchem wegen 
Mangel an Luftzutritt wenig Pflanzennahrung fi) zu bilden vermag, da 
Re auch im ausgewajchenen Seejande freudig wächst, jo können wir daraus 
folgern, daß fie ſich vorzugsweiſe aus der Atmofphäre ernähre. 
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hedeihens iſt Feuchtigleit, felbft Naſſe 
hen ſie beſſer als im bindenden; der 
Anſchwemmungen der Flußufer, dieſe 
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ın 9. pentandra; cinerea, aurita 
Boden verträgt 8. caprea; auf 
zua, versifolia. Auf naſſem Sande 


lachlaufenden Wurzeln. 


diefer. 


n find Tiefgründiglkeit und Lockerheit 
diger Lehm ſagen ihr beſonders zu. 
andboden, wenn fie in ber Jugend | 
murbe. Der Boden kann in feine 
in ver Tiefe friſch oder feucht if, 
die Feuchtigkeit aus beträchtlicer 
fie. Auf fehr feuchtem Boden wächst 
Haubarkeit, und liefert ein leichtes 
: Holz liefert ein in der Oberfläde 
mboden. 
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lich ihres geringen Bebürfniffes an 
m fie denfelben in ber Jugend ganz 
ährend. Später, wenn bie jungen 
e ben Boden durch Nadelabfall in 


jichte. 

Hin zweifaches. Zuerſt und haupt: 
zwar im Hochgebirge vorzugsweiſe 
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en vegetirt die Fichte zwifchen Stein: 
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öftlihen Deutfchland, ſchon in Schlefien, am rechten Oberufer, in Polen, 
Lithauen und Oftpreußen in die Ebenen hinab, und gedeiht bort in dem 
Iodern fandigen Lehm und lehmigem Sande fehr gut in reinen und vers 
breiteten Beftänden; trodnen Sand und bindenden naflen Thon: und Lehm» 
boden meibet fie auch bier. 


8. Die Weißtanne. 


Unterfcheidet fih von der Fichte vorzäglih darin, daß fie für ihre 
in die Tiefe gehenden, nicht weit außftreichenden Herzwurzeln einen tief: 
gründigeren Ioderen Boden fordert. Wir finden fie daher im Gebirge mehr 
über ſolchen Gebirgäformen, die einen tieferen Boden liefern, beſonders 
über den Conglomeraten, und den feldfpathreihen Urgebirgsarten. Auch 
der Bafalt trägt treffliche Weißtannen. Bei ausreichender Bodentiefe kommt 
fie übrigen meift mit der Rothtanne im Gemenge vor, und findet fih in 
Schleſien mit dieſer au im Meeresboden. Im Gebirge geht fie nicht fo 
hoch als die Fichte, und ift mehr im Süden Deutſchlands heimiſch. 


9. Die Lärde. 


Fordert vor allem Tiefgründigkeit des Bodens, da fie eine ſtarke 
Pfahlwurzel treibt und wenig Seitenwurzeln ausſchickt. Im Gebirge ift ihr 
der beflere Fichtenboven, in der Ebene der gute Kieferboden angemeflen, 
doch nimmt fie mit leichtem Kieferboden vorlieb, wenn biefer nur nit arın 
an Humus if. Der Boden kann in der Oberfläde fogar troden fein, da 
die Lärche durch ihre Wurzelbildung die Feuchtigkeit aus bedeutender Tiefe 
beraufholt. Unter den Gebirgsarten zeigt die Lärche eine entjchiebene Vor: 
liebe für den Kalt und die Conglomerate mit kalkigem Bindemittel Auch 
auf buntem Sanpftein habe ich ausgezeichnete Zärchenbeftänve gefunden. Auf 
tbonigem Boden läßt fie früh im Wuchſe nad). 

Bon den untergeordneten Holzarten heben wir hier noch folgende hervor: 


10. Die Ahorne. 


Der gemeine und der Spitz-Ahorn haben mit der Rothbuche ziemlich 
gleihe8 Bodenbedürfniß, doch gehört zu ihrem freubigften Gedeihen ein 
tiefgründigerer Boden, da fie eine ftarke, wenn auch nicht fehr lange Pfahl: 
wurzel treiben. Die Tiefgründigleit ift aber nit fo nöthig als bei ber 
Eiche, Kiefer ıc., da die Ahorne, wenn die Pfahlwurzel ein Hinderniß findet, 
febr ftarle und lange Seitenwurzeln entwideln. Die fhönften reinen Ahorn: 
beftände habe ih auf Bafaltboven gefunden. Auch auf Kalt, Thonfchiefer 
und rothem Todtliegendem wachjen fie gut. Im Gebirge bleiben die Ahorne 
hinter der Buche zurüd, und gehen nicht üher die Eichengrenze hinaus, 
beſonders finden fie ih im Thalboven der Gebirge. 

Der Mapholder: Ahorn verträgt einen bindenderen Boden als die vors 
genannten Arten. Sein eigentliher Standort find die Ylußnieberungen; 
dort erreich er in Schlefien ein Bolum von 3—4 Cubilmeter, während er im 
Höhenboden und im @ebirge meift nur als Strauch erfter Größe vorlommt. 

Die Ahorne verbefiern durch Laubabfall den Boden mäßig, verlangen 
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16. Die Haſel. 


Fordert tiefgründigen, nicht zu lodern, humushaltigen, frifehen bis 
gemäßigt feuchten Boden. Die Ränder der Wiejen und Brüche, die Ränder 
Heiner Feldhölzer mit entfprechendem Boden find ihr geeignetfter Standort, 
indem fie freie Einwirkung der Atmofphäre forbert. 


17. Die Alazie 


Liebt einen nicht zu bindenden, tiefgründigen, gemäßigt feuchten Boden, 
der felbft bis zu bedeutender Tiefe troden fein kann, da fie dur, ſchon 
im erften Sabre, tief in ben Boden dringende Wurzeln ihre Feuchtigkeit aus 
der Tiefe heraufzuholen vermag. Später entwidelt fie in höherem Grabe 
flachlaufende, weit ausftreihende Seitenwurzeln, wie die Kiefer, der fie auch 
rädfihtlich ihreß geringen Humusbedarfs gleihlommt. Sie eignet fi wie 


‚jene zur Kultur des Flugſandes, verbefjert aber den Boden nur in fehr 


geringem Maße. 
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Den befhreibenden Naturmwiflenfhaften: ver Mineralogie, Bo 
tanit, Zoologie ftehen die erflärenden Naturwiſſenſchaften Bhyfit, 
Chemie, Phyſiologie zur Seite; erftere die Beſchaffenheiten, legtere 
die Eigenfhaften der Körper und deren Wechſelwirkungen behandelnd. 

Die Phyſik und die Chemie bejchäftigen ſich mit den Eigenſchaften der 
anorganifchen, fowie derjenigen organiſchen Körper, die durch den Tod des 
Organismus der anorganifchen Körperwelt zurüdgegeben find. Die Phy— 
fiologie hingegen hat diejenigen Eigenſchaften des Organifhen zum Gegen: 
ftande, die der Ausfluß einer, vie phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften 
ber organifirten Materie beherrſchenden Lebenskraft! find. 

In der tobten Körperwelt, das tobte Thier, die tobte Pflanze einges 
ſchloſſen, beſteht das Gejeg der Trägheit, d. b. kein tobter Körper vermag 
durch fich ſelbſt fich zu bewegen, ſich zu verändern; jede Bewegung, jeve 
Veränderung feiner felbft, beruht auf der Wechſelwirkung mindeſtens zmeier 
Kräfte: die Büchſenkugel würde fortvauernd im Rohre ruhen, wenn nicht 
die treibende Kraft des Pulvers fie in Bewegung jegte, fie würde in Ewig⸗ 
feit unverändert bleiben, wenn nicht der Sauerftoff der Luft fie in Bleiaſche 
umwandelte, die Hite fie fhmölze, die Schwere des Hammers fie plattete. 

Unter gleihben äußeren Einflüffen find die Erfolge folcher 
Wechſelwirkungen naturgefeglich ſtets dieſelben; das Waſſer muß unter be 
jtimmten Wärmegravden in Dampf oder in Eis fih umbilden; Tohlenfaurer 
Kalt muß unter Einwirkung von Schwefelfäure zu Gyps fi umwandeln; 
Waage, Thermometer und Barometer, das photographiihe Bild, der Tele 
graphendraht, der Compaß, die Dampfmaſchine, die Spectralanalyfe und 
die Getegmäßigleit chemischer Verbindungen und Scheibungen beweifen die 
Unfeblbarleit der Wechſelwirkungen des todten Stoffs. 

Man hat hieraus geſchloſſen: daß die Kräfte Eigenſchaften der 
Materie und von lebterer untrennbar find; daß es Stoffe ohne die ihnen 
naturgefeglich zuftändigen Kräfte nicht gebe, daß es aber auch keine Kräfte 
gebe ohne den ihnen zuftändigen Stoff — daß ed feine koͤrperloſe Kräfte gebe. 

In Beichräntung auf die todte Körperwelt läßt ſich gegen diefe An: 
ſchauungsweiſe der Verhältnifje zwiſchen Stoff und Kraft nicht? einwenden, 
man könnte fie als wiſſenſchaftlich berechtigten Materialismus 
näher bezeichnen, 

In neuerer Zeit ift man aber nod einen Schritt weiter gegangen, zur 
Behauptung: daß aud in ver lebenden Körperwelt körperlofe Kräfte — eine 
Lebenskraft nicht thätig fet, eine Anficht, die in der Neuzeit auch unter den Phy⸗ 
fiologen faſt alleinherrſchend geworben ift, feit Liebig fie in die Phrafe faßte 

„Die Lebenskraft ift ein Popanz” 
d. b. ein Ping, das nur in ber Einbildung befteht. 
! Sit venia verbo! Indem id mic dieſes, feit Liebigs Urtheilsfprud aus der Wiſſen⸗ 


ſchaft verbanıten Wortes bediene, halte ich mid verpflichtet, nadfolgend die Gründe aufzu⸗ 
führen, die mid; der „veralteten Anſicht“ erhielten. 
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Iſt diefe Anficht, die ich als UniverfalmaterialiSmus dem 
wiſſenſchaftlich berechtigten Materialismus gegenübergeftellt habe, berechtigt, 
dann giebt e8 Feine, der Phyſik und der Chemie zur Seite ftehenve phy⸗ 
fiologifche Wiſſenſchaft, dann iſt letztere auf lebende Thiere» und Pflanzen 
angewandte Phyſik und Chemie. Allein jene Gleichſtellung des Lebenvigen 
und des Zobten in Bezug auf die Verhältniffe zwiſchen Stoff und Kraft 
ift eine rein willkürliche, durch feine Thatfache gerechtfertigt und wenn Liebig 
mit der Natur der lebenden Pflanze näher befannt geweſen wäre, würde 
er jene, in der Wiſſenſchaft Epoche machende Phrafe nicht ausgejprochen 
haben. Univerfalmaterialigmus ift Atheismus im Gewande eralter Natur- 
wiſſenſchaft und hat dadurch den Ruf nach Umkehr der Wiffenfhaft“ 

.. zu Wege gebradht, gewiß mit Unrecht, denn nicht Umkehr jondern Forts 
fhritt der Wiſſenſchaft bejeitigt beſtehende Irrlehren. 

Man follte meinen, daß eine Lehre, die eben jo tief in das bürger- 
lihe Leben, wie in die Wiflenfchaft eingreift, nur auf feiter Grundlage auf: 
gebaut fein dürfe, begegnen bier aber der größten Leichtfertigkeit. Alles 
was bisher zu Gunften dicfer Anfhauungsweife aufgeführt wurde, erweist 
ih bei eingehender Würdigung hinfällig. Der berechtigte Materialismus 
it eine Folgerung aus ber ftrengiten Geſetzmäßigkeit der Wechſelwirkungen 
im Reich der todten Körperwelt. Dieje Geſetzmäßigkeit befteht nicht im Reich 
des Lebendigen. Wie in der Werkftatt des Bildhauer? aus gleihem Rob: 
ftoffe Berfchiedenartiges, aus verſchiedenen Robitoffen Gleichartige unter 
gleihen Außeren Einflüffen nach dem maßgebenden Willen des Meifters 
bergeftellt wird, fo aud in der Werkftatt des Lebendigen. Hunderte von 
Thatjachen laſſen fich für diefe Behauptung anführen. Ich erinnere nur 
an die geſchlechtlichen Unterfhiede bei Zwillingsgeburten und unter den 
Samenlörnern aus berjelben Frucht, an die Unterſchiede der Frucht des 
Edelreiſes und des Wildlingaftes auf bemfelben Stamme in Stoffgehalt, 
Form, Farbe, Neifezeit. Der Stoffwechſel des ausgewachſenen Thieres, auf 
ben man fo übergroßes Gewicht legte, daß man jelbit das Denkvermögen 
aus ihm herleiten wollte, it der lebenden Pflanze fremd und das kohlen⸗ 
faure Ammoniak zählt eine größere Menge von Elementen ald der Haupt 
beitand des Pflanzenkörpers, der Zellſtoff. 

Niemand wird e3 einfallen, ernithaft zu behaupten: das Floß ver 
Steinzeit babe durch ſich jelbft, durch die Kräfte feiner Beſtandtheile, fich 
zum Dampfſchiff der Neuzeit herangebilvet, ohne Mitwirtung des ihm vor: 
bergegangenen ſchöpferiſchen Gedankens des Erfinder und ber Verbeſſerer. 
Niemand wird behaupten, es habe die Lyra des Alterthums zum Hars 
monion der Jetztzeit, der Bogen zum Hinterlader durch jich felbit ſich ver: 
vollommnet; das Harmonion werde im Berlauf „undenkbar langer” Zeit⸗ 
räume dahin gelangen, wie die Nachtigall fich jelbit zu fpielen, das Schiff 
werde dahin gelangen, fich felbjt einem vorausbeſtimmten Orte entgegen zu 
feuern, ohne die leitende Hand des Steuermannd. Jedermann wird da: 
gegen zugeben, es fei die wollendetite Mafchine aus Menſchenhand Kinder: 
wert gegenüber dem einfachſten Organismus. Ich ſuche vergeblih nad 
irgend einer Berechtigung zur Annahme, das Lebendige ftehe allein unter 
Herrſchaft der Eigenſchaften des todten Stoffs; e3 fei entftanden, ohne den 
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jamgenen ſchopferiſchen Gebanten, es entwidle fih in natur 
nmter Weife aus dem einfachen, mikroſtopiſch Heinen Eikörper 
n Organismus, ohne bie Mitwirkung einer Führerfhaft, ohne 
fachſte Mechanismus feine ihm zuftändigen Funktionen verfagt. 
te Beweiskraft für die Mitwirkung einer törperlofen Sonder: 
Berkftatt des Lebendigen befigt für mich die Thatfahe, daß 
hlbaren Menge untergeorbneter Werkftätten, bie zujammen: 
n Gefammtorganismus bilden, die verſchiedenartigſten Arbeit” 
ı verfchievenartigften Stoffen einem einheitlichen Ziele dienſtb 
argefeglihen Entwidlung des Individuum vom Keime bis z 
Frucht tragenden Pflanze; daß fie alle in notwendiger & 
nander fteben, der Keim nicht ohne die Samenlappen, t 
obne das Blatt, der Holzlörper nicht ohne den Baft if 
m Verrichtungen zu vollziehen vermögen, wie bad Thierrei 
ı Pflanzenreih, das Pflanzenreich nicht ohne ein vorgebilvet 
r, Pflanze, Erblörper nicht ohne Sonnenwirkung beftehen tö 
e Beziehungen fortbeftehen unter den verſchiedenartigſten äußern 
m Hodfommer zum Winter, in der Meerezebene wie im Ho 
ruchtbaren, wie im unfrudtbaren Boden. Ich kann mir bis 
eles aller Verrichtungen bes lebendigen Organismus nicht denle 
oirtung einer ſchaffenden, orbnenden und leitenden Kraft, t 
mfchaft eines einzelnen Stoffs fein kann, eine Lörperlofe je 
herrſcherin aller Stoffe des lebendigen Organismus und d 
m, wenigftens liegt bis heute feine Erfahrung vor, daß Sun 
Rräfte des Todten Giftirung oder Abänderung ihrer Wechfi 
Gefolge haben könne. 
nn volllommen damit einverftanden fein, daß aud im L 
ſtofflichen Kräfte in nicht anderer Weile in Mechfelwirkun 
rer tobten Korperwelt, es ſchließt dieß die Annahme nicht au 
Berfftatt des Lebenvigen neben dieſen ftofflihen Kräften no 
+ Kraft thätig iſt, die ſich zu Grfterer verhält wie der Weı 
hefellentbum der arbeitenden Kräfte in der Werkftatt des Med; 
ohne felbft zu arbeiten, nur durch Ordnung und Leitung d 
n Arbeitskrafte, den Bogen zur Armbruft, die Armbruft zu 
umfhuf. In dieſem Sinne, durd die Mitwirkung einer d 
enden und leitenden Kraft, ift das Lebendige im Gegenfı 
Ihftthätig, in dieſem Sinne habe ih Leben Selbftthätigte 
nnbar durch die Unterfchiede zwifchen Lebendem und Todten 
zarme, Schwerkraft ebenfalls nur begreifbar find durch d 
wifchen hellen und dunkeln, warmen und falten, leichten in 
rpern. 

es nothwendig, mein Glaubensbelenntniß in Bezug auf Ste 
3 Lebendigen ben biologiſchen Betrachtungen in Nachfolgende 
ellen, um fo nothwendiger als ih in ihm faft allein fteh 
bat das Forſchen nah dem Wirken der ftofflichen Kräfte i 
ne volle Berechtigung, e3 darf aber nicht zum Ariom erhobe: 
ver lebenden Pflanze entzogen und in bie Lehrbücher dı 








Bon den Pflanzen. 127 


Phyſik und der Chemie verlegt werden, mie das heute vorherrſchend Ge: 
brauch if, wenn wir in der Erfenntniß des Lebendigen vorjchreiten wollen. 


„Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entfeelet, 
Schaffendes Leben aufs Neu’ gibt die Vernunft ihr zurüd.” 
Schiller. 


Wie die Thätigleit einer Uhr erſt erkannt werben kann, nachdem man 
ih in Kenntniß der einzelnen Theile des Mechanismus, des Räder⸗, Feder⸗, 
Kettenwerks, ihrer Zufammenftellung und ihrer Verrihtungen geſetzt bat, jo 
muß auch dem Verftändniß des Pflanzenlebend eine Darftellung der Organe, 
der Organſyſteme und der Stoffe vorausgehen over zur Seite ftehen, aus 
denen der Pflanzenkörper zujammengefegt ift. Wie die Gefammtwirkung der 
Uhr auf dem Smeinandergreifen der Einzelwirkungen jener Mafchinentheile, 
jo beruht die Geſammtwirkung des pflanzliden Organismus, die wir das 
Pflanzenleben nennen, auf der Wechſelwirkung verſchiedenartiger Stoffe und 
Kräfte in verfchievenartigen, zu verjchiedenartigen Syftemen gruppirten Elemens 
tarorganen. Mag’es immerhin Manchem genügen, wenn er das Ziden ber 
Uhr hört, wenn er die regelmäßige Bewegung des Zeiger über das Ziffer: 
blatt ſieht, zu einer wiſſenſchaftlichen Erfenntniß des Mechanismus felbit 
Iann eine hierauf bejchräntte Betrachtung nicht führen. Diefe wiflenfchaft: 
lihe, aus der Forſchung bervorgegangene Erkenntniß ift aber nothwendig, 
wenn wir nicht allen denjenigen Sinnestäuſchungen und Trugſchlüfſen unter: 
worfen bleiben wollen, welche die, vom Erperiment nit allfeitig geprüfte 
und bewährte finnlihe Wahrnehmung (Beobachtung) mit ſich führt. Die 
Beobahtung begnügt ſich mit der Wahrnehmung, fie zeigt, vaß bie 
Sonne fih um die Erve bewegt, die Forſchung prüft die Beobachtung 
nah allen Richtungen, zur Befeitigung möglicher Trugfchlüfle, zur Begrün: 
bung des Naturgeſetes. 

Die Pflanzenphyfiologie ift die Grundlage rationellen Pflanzenbaues. 
Als ſolche bat fie für den Pflanzenzüchter die hervorſtechendſte Wichtigkeit. 
Die Holgpflanze ift der Mittelpunkt, um den fi alles Thun und Treiben 
des Forftimannes bewegt. Eine Belanntihaft mit den Vorgängen der Fort: 
pflanzung, der Keimung, der Gmährung, des Wachsſthums und der Re 
produftion, eine Belanntihaft mit den Bebingungen bes Gedeihens der 
Pflanze ift oder follte doch die Orundlage aller feiner, auf Produktion fi 
beziehenden Handlungen fein. Freilich hat eine vieljährige Erfahrung über 
die Erfolge vorangegangener Betrieböoperationen eine Prarid des Betriebs 
geihaffen, in der wir, aud ohne nähere Kenntniß des Pflanzenlebens, das 
Zwedmäßige vom Unzwedmäßigen unterſcheiden lernten. Allein dem Guten 
kann noch ein und unbelanntes Beflere zur Seite ftehen und dieß letztere 
werden wir nur dann und um fo eher erforjhen, wenn wir unferer Praris 
eine Grundlage und einen Prüfftein beigejellen, in der wifienjchaftlichen 
Erkenntniß des Pflanzenlebens. Außerdem haftet auch die bewährte Praxis 
an der Scholle. Was bier wahr und richtig ift, kann dort falfh und uns 
rihtig fein. Die richtige Praris auf fremder Scholle werben wir ftet3 nur 
der Kenntnig aller Beringungen des Wachſens und Gedeihens der Pflanze 
entnehmen Lönnen. Es bat ferner eine Belanntihaft mit dem Pflanzen: 
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verfchiedener Körpertheile derſelben Pflanzenart. Die erfte Urfache dieſer geſetz⸗ 
lihen Geſtaltungsverſchiedenheiten des Pflanzenkörpers finde ich in der Ber: 
ſchiedenheit des Beitverhältnifes zwiſchen Zellentheilung und Zellenwachſthum, 
in dem, was ich das Tempo der Zellentheilung genannt habe. Iſt der 
Zeitraum, den das Heranwachſen der Tochterzellen zur Größe der Mutter⸗ 
zellen in Anſpruch nimmt, kürzer als der Zeitraum, in welchem die Thei— 
lungen wiederkehren, dann nur kann die Tochterzelle zur normalen Größe 
der Mutterzelle heranwachſen, wiederholen ſich die Theilungen in kürzeren 
Zeiträumen, dann erleiden die Tochterzellen eine erneute Theilung, ehe ſie 
die Größe der Mutterzellen erreicht haben, fie können nie auswachſen, bleiben 
Heiner im Bergleih zur Mutterzelle als vie Theilung rafcher fich wieder: 
holt. Es erllärt fi in diefer Weife die ſtets geringe Größe des Zell: 
gewebes im Knojpenwärzhen und in anderen jugendlichen Pflanzentheilen. 

Denkt man fih in einem zelligen Körper ein rafcheres Tempo ber 
Bellentbeilung in dörtlider Beſchränkung eintreten, fo werden an biefen 
Orten Complere Heineren Zellgewebes fich bilden (3. B. Holzſchnitt Fig. 53, a b). 
Vergrößern fich fpäter die Zellen folder Eomplere, fo müflen ſich hügliche 
Erhebungen nah Außen bilden, da in jever anderen Richtung der zur 
Vergrößerung nölhige Raum fehlt. Auf diefe Weife entfteht die erfte 
Grundlage der Blätter, Knospen, Seitenwurzeln der Pflanzen (Holzſchnitt 18, 
Fig. 12, ed). Auf die naturgefegliche Verjchiedenheit der Orte, an denen 
ſolche Ausſcheidungen hervortreten, gründet fi) vorzugsweiſe die Gejtaltungs: 
verſchiedenheit der Pflanzen verfchiedener Art. Die legte Urſache der Gejeh- 
mäßigkeit diefer Geftaltungsverfchiebenheiten wird ung für immer verborgen 
bleiben. 

Auch die im Allgemeinen lineare Form des Baumwuchſes, das Wachfen 
in entgegengefegter Richtung, dem Licht und dem Mittelpunkt des Erdkörpers 
entgegen, die Beſchränkung des Längenwuchſes auf die Endtheile einer Längen: 
achle laſſen fih auf das Tempo der Zellentheilung zurüdführen. Die Thei- 
Iungsfähigteit der Pflanzenzelle erlifht in einem gewiſſen Alter derſelben. 
In der durch Theilung einer Mutterzelle und durch wieberbolte Theilung 

‚ ihrer Tochterzelle entitandenen einfachen Zellenreihe werden die Mittelzellen 
die älteften, die Endzellen die jüngften und einer um fo lebhafteren Mehrung 
unterworfen, daher auch um fo Kleiner fein, je näher fie den Enden des 
Bellenfadens ftehen, während in der Mitte des Zellenfadens die Theilungs- 
fähigkeit längft erlofhen it. Daraus ergibt ſich ſehr einfah das Wachſen 
des Fadens in entgegengefeßter Richtung. Die Beihräntung des Längen: 
wuchſes auf die Endpunkte der Längenahjje, die man auf die zufammen: 
geſetzte Holzpflanze übertragen kann, wenn man ſich den auf⸗ und abftei: 
genden Stod verfelben, mutatis mutandis, zujammengefegt denkt aus 
vielen neben einander liegenden Zellenreihen, deren Endzellen das aufitei: 
gende und das abiteigende Knospenwärzchen bilden, ohne daß man zu mag: 
netiſcher Polarität oder vergleihen Zuflucht zu nehmen nöthig hat. 

Die Hauptahfe des Pflänzchend, nad oben den Stamm, nad) 
unten die Pfahlwurzel bitdend, zerfällt nah ihrer Entwidlungsrichtung in 

zwei Theile, in den auffteigenden und in den abfteigenden Gtod. 
Zegterer ift bei jungen Eichen, Buchen, Kiefern meift eine gerablinige Fort: 

Hartig, Lehrbud für Förfter. 1. 9 
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1. Bon den Achſengebilden. 


Betrachten wir, vermittelft einer guten Lupe, den mit einem jcharfen 
Rafiermeſſer geglätteten Querſchnitt eines einjährigen, kräftig gewachſenen 
Rothbuchentriebes nicht weit unter ber Spitze deſſelben, fo erkennt man leicht 
drei verfchiedene Regionen, deren mittlere und äußere, aus einer grunlich 
gefärbten, weichen und zelligen Subſtanz beſtehend, das Mark und bie Rinde 
it, beide geſchieden durch eine concentriſche Schichtung abweichender Färbung 
und Struktur (Faferfhigt), die ihrerfeit unterbrochen ift durch eine größere 
Zahl radialer, das Mark mit der Rinde verbindender Markftrahlen, durch 
melde die Faſerſchicht in eine Mehrzahl von Faferbündeln zerfällt. 

Die nebenftehende Fig. 1 ftellt ein Stüdchen Big 1. 
eines einjährigen Rothbuchentriebes in acht: 
maliger Linearvergrößerung dar. Sie zeigt oben 
die treisförmige Querſchnittflache,? in dieſer 
Mark: und Rindezellgewebe getrennt durch einen 
Kreis von Faferbündeln, von denen ein jedes 
in einen äußeren Baftlörper und in einen inneren 
‚Holztörper zerfällt, wie dieß bie einfache Grenz⸗ 
linie beider andeutet. Der feilförmige Aus: 
ſchnitt an der linfen Seite des Triebftüds Iegt 
zum Theil den radialen ober diametralen Längen: 
ſchnitt frei und zeigt zwiſchen Mark und Rinde 
ein Faferbünvel mit breien worbeiftreichenden 
Markftrahlen. Der vordere tangentale Langen⸗ 
ſchnitt zeigt beiderſeits das Zellgewebe ber Rinde, 
dazwiſchen die gegenfeitige Veräftelung der 
Faferbündel und die trennenden Marlſtrahl⸗ 
querfQnitte, 

Wir mögen nun ſolche Querſchnitte aus ber Spitze oder aus ber 
Baſis des Triebes entnehmen, überall treten uns die genannten brei Me 
gionen: Mart, Bündeltreis, Rinde entgegen; ein Unterſchied in den 
inneren, tieferen Xheilen des Schafts befteht nur darin, daß die Fafers 
bündel nad der Rinde hin breiter werben und fi enger aneinanderlegen, 


Es ift ſehr wünfhenswerth, daß der junge Forfimann beim Gtublum der phyflo - 
togifen Forftbotanit ſich fo weit eigene Anfgauung zu verfihaffen ſuche, als dick bie ein- 
faqheren optifgen Hülfßmittel geftatten. Cine gute Lupe Ieiftet hierbei fon viel, wenn man 
fe zu gebrauden verfieht. Indem man ihre Gaffung der Länge nad) zwifhen Daumen und 
Zeigefinger hält, werben Iehtere fo an daß Nafenbein gedrüdt, daß die Linfe dicht und un« 
verrüdbar nahe vor dem Auge, da der die Bupe haltenden Hand entgegengefeßt if, ſteht. 
Der zu betradtende Gegenfland wird dann in die andere Hand genommen, und biefe mit der 
Hand, welche die Lupe hält, fo in fee Berbindung gebraßt, daß das Objelt in richtiget 
Seßweite feftgehalten werden fann. feine vermittelt eines Rafirmeffers zu fertigenden 
Längen» und Querfgnitte werden auf ein eines Täfelhen von weißem Glafe vermittelt 
Baffer fefgeffebt und, gegen den hellen Qimmel gehalten, in vorermähnter Weife betrachten 
Mon fieht auf dieſem Wege weit mehr, al8 man vermutet, und wird das Gefehene auch 
derfehen, wenn man eß mit guten Abbildungen und Erflärungen vergleicht. 

? Querfnitt, radialer Längsfepnitt und tangentafer Längafihnitt find Die drei in obiger 
Figur ausgeführten, bei anatomifen Unterfuhungen maßgebenden Schnintrichtungen. 


Ffeigende 
(Burze 


Hährigen Schafte, Aft« oder Zmeigftüden 
m wieder vor; den Marklörper ziemlich 
erweitert durch Hinzutreten neuer Fal 
nde wie dad Mark ebenfalls im Wei 
der durd die Vergrößerung der Yal 
ergrößerung oder Zerreißung ber Außerfl 


Querſchnitt zeigt und auch ber radi 
dung eines Abſchluſſes der Markitrah 
infade Vergrößerungsgla hier nicht a 
enn wir einen tangentalen Zängsfchn 
enden Figur, fo tief führen, daß bir 
t Wir fehen daran deutlich, daß je 
Bipfel bis zur Baſis bes Triebes bin 
ige Veraſtelung derſelben ftattfindet, 
‚ in mehr oder weniger weiten Abftänt 
ichtung der Mantelflähe des Büntelkrei 
jedes ber dadurch entftandenen Halbbür 
u einem Ganzbündel ſich vereint, bi3 « 
urfprünglichen (heterogenen) Faferbünt 
») Saferbündel wieder berftellt. Diefe 

eilung und Wiebervereinigung der Ba 
ten, im Tangentalſchnitt fpindelförmi 
Folge, wie diefen die vordere (tangent 
1 zu erkennen gibt. 

ebenftehende Fig. 2 mag dieß noch mi 
ich habe in ihr die Faferbündel einer Cypi 
miger Blattausſcheidung auseinander 

? gelegt, die zu jedem Faferbündel gehö 
ibwechſelnd durch ganze und durch punti 
einander unterſchieden. 

Anfiht entſprechend wäre daher, abgeft 
3 individuelle Eigenfhaft nicht felten ı 
jedrehten Wuchs mancher Holzpflanzen, 
der Faferbündel eine grablinige und f 
3 beftätigt recht überzeugend die Anatc 
Triebe der Alpenranfe (Atragene alpir 
in der nachſtehenden Fig. 3 a die ober 
odien 1 mit ihren Anofpen und Blatt 
n Gräfern, aber auch bei mehreren Trautigen B 
t jedeß Blatt einer, durch Sajerbündelverfled 
Stengel. Man nennt daher daB pwiſchen je 
2 das Zwifhentnotenfüd (Internodii 
sen oder quiclförmig gefelften Blättern (Fraxis 
menigfiend Auferlich in einer Gtengelverdidung 
em feplt die internodiale Begrenzung. Indeb m 





ſcheidungen gezeichnet habe 
Kocht man Triebe diefer Ar 
mehrere Tage hindurch, fı 
lat fih, mit einiger Vorſicht 
Rinde und Baft fo vom Holz 
förper der Saferbündel ab: 
löfen, daß dieſer unverlegi 
bleibt. Waſcht man dann 
unter Waſſer das Markge: 
webe mit einem feinen Pinfel 
aus, fo erhält man bad 
Stelett des Holzlörpers, wie 
dieß, vergrößert, Fig. 3 b 
darftellt (mofelbit jedoch, des 
Raumes wegen, die unteren 
Internodien im Berhältniß 
zur vergrößerten Breite etwas 
verfürzt gezeichnet werben 
mußten). In biefer Figur 
habe ic, beiſpielsweiſe nur 
am mittleren Faferbündel, die 
homogenen Streden mit \7, 
die Gabeltheile mit \/, die 
heterogenen Streden mit || 
bezeichnet. Wie diefe Their 
lung und Wiebervereinigung 
der getrennten Theile in 
Querſchnitten verſchiede— 
ner Hoͤhe ſich zu erkennen 
gibt, zeigen die Figuren 0-8, 
entnommen denjenigenStellen 
des Triebes, bie in Fig. 3 b 
mit gleihem Buchſtaben be: 
zeichnet find. Jedes der ſechs 
Bündel des Querſchnittes c 
ift in d zu drei Bundeln zer: 
falten, von denen der mitt: 
lere zum Blatt ausſcheidet, 
je drei Mitteltheile in einen 


men den Raum zwiſchen zweien 
Biattansfgeidungen au da noch 
Internobium, wo-die Blätter in 
einer oder in mehreren Epiralz 
!inien vom Triebe außfgeiden (Fa- 
sus, Querous, Pinus). 

Die Summe aller in cin und 
demfelben Jahre entwidelten In- 
ternodien Bildet den Jahrestrich. 
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Blattftiel eingehend, während die Sei 
einem heterogenen Bündel zufammentr 
fung diefer zur Blattachfelnofpe eintı 
dreier Bündel zum Blattftiele und B 
beachtenswerth, daß die Zuſammenſetzu 
innerer Grenze ſtets erfennbar bleibt, mw 

Wenn nun au die Auffteigung 
echte ift, fo ftellen fi) doch die, durc 
ftehenden primitiven Markftrapllü 
laufende Spirallinie, die fih fomopl ı 
die Linien a b und ce. d in der Fig. 2 
beiden Hülfelinien eine gleihmäßige, 
horizontale Schichtordnung der Markſt 
fpäter ſehen werben, die gegenüberft! 
zur Folge hat; ift hingegen die Auf 
ungleihmäßig fteile, wie in Fig. 6, d 
der Blattftellung im Gefolge. 

Die Fig. 3 zeigt, verkürzen ſich 
Internodien immer mehr, die Zaferk 
mikroſtopiſch⸗ jarten Stränge aus, bad 
Knofpentegel nenne (ig 3 b x) 


dis· ·. 


¶ Terminalknoſpe) des T 
ſcheidungen des Knoſpen 
Blattern, ſondern zu Knoſpendecen, die ein krautiges, ben 
fertigen Trieb kronendes Gebilde einſchließen, das nichts an 
deres iſt, als der vorgebildete, nachſtjahrige Langen 
trieb in einem mehr oder weniger entwidelten Zuſtande. 
Die höchſte Stufe der Entwidlung des nächftjährigen 
Triebes bietet uns die Rothbuchenknoſpe, von der ich neben 
ftehend, Fig. 4, bie viermal vergrößerte Anſicht eines Längen 
durchſchnitts gebe. Der holzige Rnofpentegel, aljo derjenige 
Theil der Knoſpe, der nod dem biekjährigen Längentriebe 
angehört, mit den ihm angehörenden Rnofpenbedblättern, reiht 
bis zu dem mit * bezeichneten Punkte ver Markröhre hinauf. 
Von da an aufwärts fehen wir den nädftjährigen Trieb, im 
Heinen Maßftabe zwar, aber mit allen ihm angehörenden 
heilen, eingeſchloſſen in Anofpenvedblätter, 1 die von denen 


Nicht überall befiken die Rnofpenbedblätter bie gewöhnliche ſchuppen ⸗ 
förmige, blattäpnlihe Gefalt. Bei Balix, Magnolia, Liriodendron, 
Platanus, Viburnum, Staphylea find die Deden Lappenförmig gefchlofien. 
Man pflegt In ahnlichen Fällen dieß aus einer Bermacfung der Blattränder 
herzufeiten, und in der Tpat zeigt ih auch eine dem entfprediende Rappen 
naht, in der beim Aufbrechen der Knofpen die Kappe ſich dffnet. Allein ich 
Habe nachgemiefen (bot. Ztg. 1855 ©. 223), daß bie Kappenform ber Hüllen 
bei Salix und Magnolia urfprünglic it, daß fie auß einer innern fappene 
förmigen Epaltung deB Zellgemebeß hervorgehe. Da, wo nie eine Trene 
nung lattgefunden hat, tan aud) von einer Verwahfung nicht die Rede fein. 


In nod andern Fällen fehlt der Knoſpe die fhuppige Umhüllung ganz; es find die 
legten, verfümmerten, aber normal entwidelten Blätter, welde an deren Stelle treten, 
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des holzigen Knoſpenkegels nicht ver! 
trieb mit eben fo vielen Blättern befı 
baupt entftehen; wir fehen an der Bi 
ihr und dem Stengel kleine Wärzcher 
achſelknoſpen fi ausbilden, die in d 
zu männlichen oder weibligen Blumen 
die Staubfäden als die Fruchttnoten, 
ſchon mittelft des einfachen Vergröf 
entfpringt unter jevem Blatte ein Sn 
Einen nicht minder hohen Entwic 
zeigt und bie Nieferfnofpe. Ich ge 
Langenſchnitt einer Endknoſpe ber 
Schwarzliefer in nur zweimaliger Vers 
geößerung, an deren unterer Quer 
ſchnittflache m das Mark, h den Holy 
törper des Knoſpenlegels, b die Baſt⸗ 
Schicht, r die Rinde darftellt. Die durch 
ſenkrechte Striche bezeichnete Er: 
firedung des holzigen Knoſpenlegels 
reiht bis zum erften Dritttheil der 
Anofpenlänge hinauf und eilt ſich 
dort auß, während bie an ber inneren 
Grenze des holzigen Knoſpenlegels das 
Mark begrenzenden, in der Abbils 
dung durch dunllere Querſchnitte bes 
zeichneten Spiralfaſern, ununterbro⸗ 
chen aus dem Innern des Holzkegels 
bis nahe zur Spige des nädftjährigen 
Triebes auffteigen. Aeußerlich ift der 
holzige Knoſpenkegel durch die Baſt- 
ſchicht begrenzt, die in der Abbildung 
durch zartere Querlinien bezeichnet 
wurde. Diefe Baftichicht ſetzt ſich eber 
den nädftjährigen Trieb fort, befteht 
ganzen Faferbündels, d. h. aus ein 
Qußeren Bafttörper. Von den das 
fieht man rechts und lint3 Heinere 
und als Bfattnerv in jedes Knoſpen 
einfachen, zum Dedblatte gewendeten 
andere, zur Blattachfelfnofpe gemwend 
ich, der geringen Vergrößerung megı 
babe. Mark und Rinde find in de 
ſchnitte andeutende Kreife kenntlich g 


So bei (Cornus, Evonymus, Viburnum (L 
Anona, Halesia, Hamamalis, Fothergilla, 
ſdiede Diefer Art wichtig für die Renntnig der · 
Typreſſen (Juniperus), Araufarien treten I 


ende 


Rin 

nde 

jellgewebe der Rinde zu den Anofpens 
ver Baſis eines jeden Dedblattes eine 
bei der Rothbuche, indem, wie Fig. 7 
Grundlage des fünftigen Nadelpaares, 
den Scheibeblätter bereits vorgebildet 
adelbuſchel ift in ven Fig. 12 a und 
wie bei der Rothbude, dieſe Blatt- 
beilweife zur Blutheknoſpe ſchon im 
delt, 

drei verfchiebenartige Ausſcheidungen: 
achſellnoſpen, fo treten bei der Kiefer 


he Anofpen der Schwarzliefer mehrere 
laßt fih Baft und Rinde, mit den 
m Holzlörper ablöfen. Man erhält 
1 Fig. 6 dargeftellten Zufammenhange. 
emjenigen Theile in Fig. 5, der über 
ahllüden und der an der Vaſis einer 
idungen ergibt: daß die Gefammtzahl 
ihl am ausgebilveten Triebe entfpricht, 
nachſtjahrigen Triebes fon in Der 
ichs des Triebe aus der Knoſpe auf 
Sajertheilung, wie auf Vergrößerung 
ane beruht; eine Thatſache, die noch 
ſtandiger Blüthe (Aesculus, Acer, 
Blüthelnofpen die Blüthe ebenfalls 


ıtwidlung des nädftjährigen Triebes 
}, bei h die Enbfnofpe von Atragene 
nen, daß die Höhlung h über den 
‚eftülpt ift. Zwiſchen den, dem hol⸗ 
fpendedblättern fehen wir den Längen: 
fiährigen Triebes in ver Form eines 
Kegels, beftehend aus noch äußerft 
Zellen, zwiſchen denen der Faferbündel: 
heſten cambialen Zuftand nod nicht 
t, fo daß das Mikroſkop den Verlauf 
U nur durd die hellere Färbung zu 
g. Demunerachtet fehen wir im Un:= 
tjährigen Triebes nicht allein die An: 
ſtjahrigen Blätter, fondern auch noch 
‚chenden Blattachſelknoſpen. 

re iſt nicht mehr der Fall in der Fichten⸗ 
c ih Fig. 8 einen Langenſchnitt gebe, 
nfo, wie in der Kieferlnoſpe bezeichnet 
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find. Unterſchiede beſtehen darin: daß der holzige Knoſpenkegel (h) weit 
höher binaufreicht, als in der Kieferfnofpe; daß die Markmaſſe nicht bis 
zum nächſtjährigen Triebe reicht, ſondern zwifchen fich und leßterem eine gewölbe⸗ 
förmige Lüde läßt und daß der hügelförmige, über der Lüde ftehende, nächſt⸗ 
jährige Trieb ganz aus cambialen Bellen befteht, die fo Hein find, daß fi 
deren Außere Begrenzung und Yormunterfchiede, felbjt bei ſehr ſtarker Ver: 
größerung, kaum erfennen laflen. Dem entſprechend find denn auch bie 
nächftjährigen Blätter, und nur diefe, auf der Außenflädhe des Hügels wenig 
bervortretend, zeigen aber jchon jegt die ſpiralige Stellung, die fie am nächſt⸗ 
jährigen Triebe einnehmen, wovon man fi) durch Entſchuppung einer Fichten: 
fnofpe ſchon mit unbewaffnetem Auge überzeugen kann. 

So fehen wir denn, felbit bei naheverwandten Pflanzen (Kiefer und 
Fichte — Rothbuche und Eiche), die anticipirte Bildung des nädhftjährigen 
Triebe3 in der Knojpe auf jehr verfchieden vorgefchrittener Entwidlungsftufe, 

Veberbliden wir das Gefagte nun noch einmal in der Kürze Wir 
eben, daß der auffteigende Stod in feinen Achfengebilvden aus einer cylin- 
driſchen Zellgewebsmafle beftehe, die, in einer inneren Mantelfläche, durch 
einen Kreis fich gegenfeitig veräftelnder Faferbünveln in Markt und Rinde 
gefchieden ift, beide unter fich verbunden durch das, die Veräftelungalüden 
des Faſergewebes füllende Markſtrahlgewebe. In der Spike, des fertigen 
Triebes verengt- fi der Bündelkreis zum bolzigen Anofpenlegel und dieſer 
trägt über fi) ein anticipirt entwideltes Gebilde, den nächſtjährigen, mehr 
oder weniger weit ausgebildeten Längentrieb, umgeben von Knoſpended⸗ 
blättern und mit dieſen die Endknoſpe bilvend. 

Aeſte und Zweige entjtehen, wie wir jpäter fehen werben, aus Blatt- 
achjellnofpen. Wie die Blattachfellnofpe in ihrem Baue von der Endknoſpe 
des Schafttriebes nicht verſchieden ift (Fig. 3), fo unterfcheiden fih auch 
die aus ihr fich bildenden Zweige und Xefte in ihrem Baue nicht von der 
Hauptachſe des Baumes; ihre abweichende Entwidlungsridhtung bleibt 
ber einzige dauernde Unterſchied, und felbjt diefe kann in die Entwidlungs- 
richtung der Hauptachfe ſich verändern, wenn lehtere abitirbt oder gewaltfam 
verkürzt wird. 

Nicht bei allen Holzpflanzen bilvet fih an der Spike tes Trieb eine 
wahre Endknoſpe. Bei den Holzpflanzen mit endftänviger Blüthe (Acer, 
Aesculus, Cornus etc.) erliiht mit dem Abfalle des Fruchttraͤgers die 
Fortfegung derjelben Längenachje für immer; eine Seitentnojpe entwidelt 
fih zum Großtriebe und erjegt im Verfolg den unterbrodhenen Wuchs des 
Haupttriebs. Aud allen ähten Dornäften an Prunus spinosa, Crataegus, 
Pyrus, Ononis, Ulex, Genista, Catharticus, Hyppophäe fehlt bie 
Endknoſpe, das Marl geht in der Spite diefer Triebe unbededt zu Tage. 
Bei Carpinus, Corylus, Betula, Salix, bei Platanus, Ulmus, Morus, 
bei Ailanthus, Catalpa, Paulownia, Rhus, Cephalanthus, bei Gym- 
noclades, Robinia, Cercis, bei Vitis, Ampelopsis, Periploca, Ari- 
stolochia, bei Syringa, Staphyles, Viburnum, Philadelphus, Laurus 
(Benzoin), Calycanthus, bei Sambucus, Berberis, Lycium, Spiraea 
und bei vielen anderen Strauchhölzern verfümmert die Endknoſpe regel 
mäßig; die legten Internodien des Triebes werden abgemorfen, oft, wie 
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großen Verſchiedenheit ihres Holzes von dem der Schwarzpappel, für eine 
gute Art halte), Der Birnbaum im Vergleich zum Apfelbaume, der Süß: 
kirſchbaum im Bergleih zum Sauerlirihbaum zeigen ebenfalls noch ein, 
lange Zeit dauerndes Vorherrſchen der Hauptachſe. Die meiften Laubholz⸗ 
bäume, im Freien und ohne äußeren Zwang erwachſen, verlieren ſchon vor 
dem 50. bis 60. Jahre das Uebergewicht der Hauptachſe und fehreiten zur 
Kronenbildung, früher auf ungünftigem ald auf günftigem Standorte. Am 
meiften ift dieß der Fall bei Weiden und Pappeln, Eichen, Rothbuchen 
und Hainbuchen, die nur durch ftete Erziehung im Schluß Iangfchaftig ers 
halten werben, weniger bei Eichen, Ahornen, Rüftern, am wenigften bei 
Birken und Erlen. Der Strauchwuchs beruht auf einer Veräftelung fchon 
des Wurzelſtockes. Auch bier treten babituelle Unterfchieve darin hervor, 
daß bei verſchiedenen Strauchholzarten die Entwidelung der Nebenachſen eine 
verfchiedene ift, theils die Entwidelung der Hauptachfe überflügelnn: Gletſcher⸗ 


weiden, Zwergbirken, Alpeneller, Spiräen zc., theils hinter der Entwidelung 


der Hauptachſe zurüdbleibend: Haſel, Hartriegel, Spindelbaum ıc. 


2. Bon den Ausfheidungen. 


Wir haben im Vorhergehenden gefehen, daß die Faſerbündel der Achfen: 
gebilde unter ſich einer gegenfeitigen Beräftelung unterworfen feien und 
daß aus dieſer Veräftelung und Wiebervereinigung der Faferbünveläfte ein 
regelmäßiges Syftem primitiver Markſtrahllücken hervorgehe. (Fig. 2%, 3 b). 

Außer diefer Veräftelung der Yaferbündel in der Richtung der Mantel: 
fläche des Triebes, tritt nun noch eine, nah außen gerichtete Ber 
äftelung derſelben Yaferbündel ein, deren Urfprung ftetS das untere Ende 
der primitiven Marfftrahllüde ift. 

Bereit3 Seite 133 habe ich gezeigt und durch die Figur 3, b—g 
erläutert, daß die Faferbündel des Achſengebildes einer Dreifpaltung unter: 
worfen feien (Fig. 3, b d) und daß der mittlere diefer drei Bündeltheile 
nad) außen fi” abzweige, während die Seitentheile beim Bündelfreife des 
Stengels verbleiben. Daflelbe zeigen ung die Figuren 3 und 6. 

Bei den meilten Nadelhölzern ift e8 nur ein Mitteltheil ver Fafer: 
bündel, der, vom Zellgewebe der Rinde bekleidet, nach außen fortwächst 
und zum Blatte wird. Jede primitive Markftrahllüde liefert bier ein 
einnerviged Blatt (Fig. 2, 6, 9 c). Die Zahl ver Blätter oder der Blatt: 
fcheiden eines Triebe3 entſpricht daher der Zahl urfprüngliher Markſtrahl⸗ 
lüden. Bei den Laubhölzern hingegen find es, fo viel ich weiß immer, 
die Mitteltbeile mindeftens dreier Faſerbündel (Fig. 3, e—g) bie zu 
ein und demſelben Blatte ausfcheiden, meilt ſchon im Blattftiele einer er: 
neuten Theilung unterworfen (Fig. 3, g), in der Blatticheibe ſich gegen: 
feitig veräftelnd und das Adernetz der Blätter bilden. 

Ueber der Bundelausſcheidung für das Blatt tritt dann eine zweite, 
nad) außen gerichtete Faſerbündelausſcheidung ein, deren Stränge, ba fie 
von zwei ober mehreren Faferbündeln ausgehen, ſich ſchon urfprünglid 
gegenübertreten und durch eine der, den Faſerbundeln des Achjengebilves 
ähnliche oder gleiche Veräftelung und Wiebervereinigung, einen felbftftändigen 
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eigen‘ 


ſpricht ſich dieß fo Mar und überzeugend 
mofpentegel der Blattachſellnoſpen von 
a viermal in der Seitenanfiht, zweimal 
der That ift hier der holzige Knoſpen⸗ 
ı dem für die Endfnofpe, im Weſent⸗ 
nen und die Grgänzungafigur 3, ebenio 
wie über dad Cnpfnofpenftelett x ge: 
ud alle Bedingungen einer, ber Fort: 
Nebenachſenbildung gegeben. 

Bündelausfgeidung für die Blattachſel⸗ 
n bier über vem Blattftrange, jederſeits 
ein Faſerſtrang ſich abzweigt (Fig. 7). 
äftelt bis zur Blattachſellnoſpe und geben 
ıen an bie jüngeren, inneren Ausſchei- 


der Anficht gelangen, es fei die Bündel 
ınd Blattachſellnoſpenbildung, es werde 
is durch die Entwickelungsrichtung des 
und zur Blatt» und Knoſpenbildung 
atfahe: daß im Embryo z. B. der Kiefer 
3 centrale Wärzden geftellten, zu den 
igel ſchon da find, ehe noch eine Differen: 
und Fafern eingetreten if. Auch im 
ſpe (Fig. 8) ſehen wir die Blätter ſchon 
ügels hervortreten, ehe nod eine Ab 
nen bemerkbar ift. Dafielbe zeigt jede 
rzchen zunädhitftehenden, jüngften Aus 
ehmen, daß, wie bei den Zellenpflanzen 
webe (im engeren Sinne) e8 fei, welches 
Intwidelungsrihtung und Formbildung 
indig vermittelt, daß das, mie ic} zeigen 
gebilveter Zellen entitehende Faſergewebe 
; ber des Bellgewebes nachfolgt. 


ttausſcheidung. 

zahl der Blattausſcheidungen an jedem 
en Ort derfelben, deren Gleichzeitigteit 
nzahl und Zeilenrihtung, zeigt ſich bei 
verſchiedene, innerhalb gewiffer Grenzen 
icht allein ein weſentliches Moment ko: 
mbern dadurch au von techniſcher Ber 
g die Anofpenftellung, von der Anofpens 
äftelung, von Iepterer der Schaftwuchs 
he Verwendbarkeit des Baumes weſentlich 
ertigt fein, wenn id auf dieſen Gegen 


er den, durch die Linien ab, od in 


=” r ' 





Der auffteigende Stod. 141 


den Figuren 2 und 6 angeveuteten Unterſchied geiprohen, ver aus ber - 
gleichen oder ungleichen Auffteigung der Spiralen hervorgeht, in denen die — 
primitiven Markitrahllüden geordnet find; ich habe gejagt, daß hierauf der - 
Unterſchied in der gegenüberjtehenden oder quirlförmigen (Fig. 2), von ber 
fpiralig auffteigenden Anordnung der Ausfheidungen (Fig. 6) berube. 
Hierzu tritt nun noch ein zweiter weſentlicher Unterſchied. In den 
bisher betrachteten Fällen ſehen wir der Baſis einer jeden primitiven Mart: 
ftrahllüde eine Blattausfheidung entfpringen, deren jede (Fig. 2 b), oder 
deren mehrere vereint (Fig. 3) ein Blatt bilden. Die Zahl der Epiralen, 
die man fowohl ala links wie als rechts gewundene verfolgen kann (Fig. 2, 
- 6, ab, ed) ift in allen Fällen gleich der Zahl aller urfprünglichen Safer: 
bünvel des Bündelkreiſes, alfo immer eine mehrfache. Aber nicht bei allen 
Holzpflanzen liefert jede Markftrahllüde eine Ausſcheidung. Bei der großen 
Mehrzahl der Laubhölzer bleibt die größte Zahl der Markftrahllüden ohne 
Ausſcheidung und die, in mehr oder weniger weiten Abftänven erfolgenden 
Ausſcheidungen gehören dann entweder ein und berjelben Spirale an, die 
vorherrſchend bie rechts gewundene ift (cd), jo bei Quercus, Fagus, 
Salix ete., oder fie gehören mehreren Spiralen an, in melden Fällen bie 
Ausſcheidungen derjelben, gegenüberftehend, in gleihen Triebhöhen auftreten 
(Frexinus, Acer, Aesculus). Bei den Gacteen betbeiligen fih alle 
Spiralen an der intermittirenden Ausfcheidung und zwar fo: daß die Aus: 
ſcheidungen felbft entweder gerablinig auffteigend georbnet find, jede fol: 
gende einer anderen Spirale angehörend (Cereus, Opuntia), ober fo, 
daß fie jelbft in eine Epirallinie treten (Melocactus, Mamillaria), troß 
der auch bier grablinigen und ſenkrechten Auffteigung 1 ver Faferbünvel. 
Borjtehende Anfichten über Blattausſcheidung glaubte ich bier fo meit 
darlegen zu müflen, als fie mit den in der Botanik herrſchenden Meinungen 
nicht im Einllange ftehen. In allem Uebrigen Tann ich auf das treffliche 
Wert Wiegands (Der Baum. Braunſchweig, Vieweg. 1854) vermeifen. 
Der vom Bündelfreife ausgeſchiedene Faſerſtrang, vereinzelt oder mit 
mehreren Faferfträngen der Nachbarbündel vereint, bildet außerhalb des 
Achiengebildes, umgeben von NRindezellen, in ver Regel zunädjt einen 
fürzeren oder längeren Blattftiel, in welchem fich die durch Theilung meift 
vervielfältigten Bündel in ſehr verfhiebenartiger, den Arten und Gattungen 
eigentbümlicher Weiſe gruppiren, felbft bis zur Bildung eines vollftändigen 
Bünbellreifes. Ich habe darüber in meiner Forftbotanik eine Reihenfolge von 
Beobachtungen mitgetheilt. Ueberall enthalten die Blattftiele alle Elemente der 
Faferbünvel des Stammes, jomohl des Holz» ala des Baſttheils verjelben. 
Nicht felten trennen ſich ſchon an der Baſis der Bündelausſcheidung 
für das Blatt ein oder mehrere Bündelftränge und geftalten ſich unter ober 
neben dem Blattftiele zu fhuppenartigen Gebilden (Bracteen), wie in ber 
Buchenknoſpe Fig. 4, mofelbft fie als Knofpenvedblätter auftreten, oder fie 
werben zu blattähnlihen Bildungen, Afterblätter genannt. Mitunter 
3. B. bei der Rothbuche, verlaufen diefe Sonberbündel weit hin unter ber 
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Man kann ſich von leßterem leicht überzeugen, wenn man am Fuße flarfer Melocactus⸗ 
ffämme einen Kerbſchnitt durch den Holzlörper macht und von hier aus Farbſtoffe durch die 
Faferbündel auffaugen läßt. 
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5) eiförmig (wenn bie Ellipfe vor der Baſis in Eiform fich. erweitert), 
6) verkehrt eiförmig (wenn die eiförmige Erweiterung vor der Blatt: 


‚jpige liegt). — — — 7) lanzettförmig (aus elliptifher Bafis lang 


zugeſpitzt), 8) ſpatelförmig (aus elliptifher Spige nad ver Blattbafis 
bin gerablinig verengt, 9) fpindelförmig (aus elliptifher Mitte 
nah beiden Blattenden zugeſpitzt) — — — 10) dreiedig, deltoid 
(aus annähernd gerabliniger Baſis dreieckig zugefpigt), 11) herzförmig 
(aus einipringendem Baſalwinkel vreiedig), 12) rhombiſch (aus aus: 
fpringendem Baſalwinkel vreiedig), 13) keilförmig (aus fpigem Baſal⸗ 
wintel langgezogen breiedig mit abgeftugtem Blattende), 14) nierenförmig 
(aus berzförmiger Baſis halblreisförmig). 

In Bezug auf den Rand find die einfachen Blätter entweder uns 
getheilt (wenn jeberjeit3 der Rand eine gerade oder bogig verlaufende 
Linie bildet), abgefehen von kleineren Zähnen, Kerben oder Buchten, oder 
fie find durch wellige Einſchnitte gebuchtet, wenn die Einbiegungen ben 
Ausbiegungen äbnlih find, oder fte find gelappt, wenn die Aus⸗ und 
Einbuchtungen ungleih und feitlich bis zur Hälfte oder mehr dem Blattfiel 
genäbert find; fie find gefpalten, wenn die tiefen und ſpitzwinkligen Ein- 
fhnitte nur vom Oberrande bed Blattes ausgehen; fie find getbeilt, wenn 
oben folde Einſchnitte von allen Eeiten in die Blattſcheibe eindringen. 

Der Rand, jowohl der ungetheilten al3 der getheilten Blätter kann 
entweder ganzrandig oder gezähnt oder gekerbt, geſägt fein. Ge 
zahnt nennt man ven Rand, wenn durch ftumpfe Einſchnitte Zähne gebildet 
werben, bie fi) weder nad oben noch nad) unten neigen. Geſägt nennt 
man den Rand, wenn fpige Zähne, die durch fpigwinklige Einſchnitte won 
einander getrennt find, der Blattipige fich zuneigen. Sind die Sägezähne 
nicht |pig fondern abgerundet, jo beißt dieß geferbt. Doppelt geferbt, 
gejägt, gezähnt nennt man es, wenn die größeren Zähne mit Eleineren 
wiederum befebt find. 

b) Zufammengejegte Blätter. 

Nicht überall erweitert ſich der Blattjtiel in eine einzige Blatticheibe. 
Nicht felten bildet er eine Mehrzahl gefonderter Blättchen, die entweder, 
wie bei der Noßlaftanie, von der Spitze des Blattſtiels ausgehen (ges 
fingerte Blätter) over, wie bei ver Eiche, auch an den Seiten bes 
Blattlield ftehen (gefiederte Blätter), Siten die Blättchen nicht unmittelbar 
am Blattliele, jondern an Blattrippen, die von ihm ausgeben, jo nennt 
man bieß ein Doppelt gefiedertes Blatt. Läuft die Spige des Blatt: 
ftiels in ein Blatt aus, jo beißt dad Gejammtblatt unpaarig 8 efiedert, 
im Gegentheil: paarig gefiedert. 


b. Die Knoſpenausſcheidung. 


Den Urfprung ver Blattachjellnojpen, aus einer warzigen Erhebung 
des Bellgewebes der Blattachfel, in melde nad) außen gerichtete Verzwei⸗ 
gungen der Faferbündel des Achjengebilves hineinwachſen, das Bellgewebe 
jelbft in Mark und Rinde fcheivend und dadurch ein neues Achfengebilve 
conftituirend, haben wir ſchon im Vorhergehenden Tennen gelernt. Ich 
babe ferner gezeigt: daß bie Faferftränge für das Knoſpengebilde, ebenfo 
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Zum Vergleich mit Fig. 5 gebe ih 
in nebenftehenver Fig. 10 den Längen: Bi Gen. 
durchſchnitt eines Triebftüdes ber ger 
meinen Kiefer, vor Eintritt As Nadel⸗ 
ausbruches; b ift das Knoſpenwärz⸗ 
den, a iſt eine der beiden das März 
Gen umſtehenden künftigen Nabeln, c 
find die Knofpenvedblätter, bie fpäter 
zu den Scheiveblättern des Nabelpaares 
werden, e find die Achten, einfachen 
Blätter des Triebes, die fpäter in ver 
puntirten Linie abfallen und am fertis 
gen Triebe fi nur noch an der Blatt: 
narbe ober den wallförmigen Erhöhungen 
ertennen laffen, die den Trieb ver Länge 
nad bedecken. In Fig. 11 gebe id 
den unteren Theil eines, aus folder Anofpe erwachſenen Nabelpaares im 
Langenſchnitte; aa find die beiden Nadeln, b ift das Knofpenwärzchen, 
e find die zu den Scheiveblättern umgewandelten Knoſpendedblätter. 1 

Bei einigen Laubholzarten bilvet fih unter ber Blattadfeltnofpe noch 
eine Untertnofpe, ;. B. Carpinus, Sambucus, Atragene, Juglans, 
oder e3 entwideln fi über ber Blattachſellnoſpe eine oder zwei D’bers 
£nofpen, } 3. Lonicera, ober es bilvet fi an jeder Seite ber Blatt: 
achfelfnofpe eine Seitenfnofpe, z. ®. Salix, die dann in ber Regel 
erft im zweiten oder dritten Jahre Außerlih zum Vorſchein kommen. 

Nicht felten liegen die Achſelknoſpen verftedt in verfenkten und von 
ver Rinde mehr oder weniger überwachſenen Höhlen, z. B. Robinia, Ai- 
lanthus, Gymnoclades, Xanthoxylon, Philadelphus, Ptelea, Ce- 
phalantus. In andern Fällen treten fie ungeröhnli weit hervor und 
find fogar deutlich geftielt bei Alnus, Cornus, Liriodendron, Anona, 
Sheperdia. 

Abgefehen von den bei den Nadelhölzern bezeichneten Ausnahmen find 
die audgebilveten Blattachjellnofpen ihrem Baue nad von den Endknoſpen 


* Un allen einjäßrigen Kiefern befteht die Belaubung nur auß den einfachen achten 
Blättern (Fig. 10 ©), bie ausnafmöweife auch noch an den Herbflirieben der ziweis und dreie 
jährigen Kiefern auftreten, bei P. Pinea biß zum b. biß 6. Jahre die Belaubung bilden. 
Wäprend der Zeit einfacher Belanbung bleiben die Blattachfellnofpen als fhlafende Augen 
in der Entroidelung gurüd, und diefe ind eB, die nad Beihädigungen durd Feuer, Wild 
oder Weidevied einen Wiederausihlag zu erzeugen vermögen. Epäter bleibt daB einfache 
Blatt in der Entwidelung zurüd als unſcheinbare Schuppe, die Belaubung erwachst aus den 
Blattacfeilnofpen, und da diefe mit den Blättern nad} drei Jahren abfallen, fo erlifcht da 
mit die Fähigleit des Wiederausfchlagb. Werden grüne Nadeln der Kiefer von Raupen abr 
gefrefien, fo fönnen fie biß zu ?/, der normalen Länge aus der Scheide nachwachſen. Darauf 
berubt Hauptfählich daf Wiederbegrünen durch Raupen befreffener Beflände. Knofpen- und 
Triebbildung aus dem Anofpenwärzhen zwilchen den Nadeln fet einen Fräftigen Wuchs 
junger Pflanzen vorauß und tritt in älteren Beftänden nie fo reichlich auf, daß fie ein Wieder · 
begrünen zur Folge haben fann. Gie erfolgt Hingegen regelmäßig auß den oberften Nadel» 
büfgpeln, wenn man im rühjahre benadelte Triebe dicht unter dem erflen oder zweiten Qui! 
abfehneidet. 
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Heige 


iger noch als die letzteren enthalten fie 
the. Bei Rüfter, Cſche, Weiden, Pappeln, 
thebilvend, während bei Eichen, Buden, 
bl Ends als Achſeltnoſpen Blüthe bilden 
toplaftanien s Fliedern, Ahornen vorzug: 


ioſpen in Bezug auf ihre meitere Fort: 
h unterfcheide in diefer Richtung: 
(Macroblafte), Rnofpen, aus denen nor 
rvorgehen. 

Brachyblaſte), Knoſpen, die zwar ebenfalls 
Triebe bilden, deren Triebe aber unge 
eftörten Verlauf des Wachsthums nie zu 
ı (gum Theil Fruchtaſichen der Gärtner). 
»fpen (Rryptoblafte), Knoſpen, die viele 
dert bleiben, die aber alljährlich unter 
und Baftringe einen kurzen Längentrich 
erhalten, bis Krankheit oder Verlegung 
nad außen veranlaßt (zum Theil: ſchla⸗ 
ıtiofnofpe in meinen früheren Schriften). 
(Sphäroblafte), VerborgenfproßsRnofpen, 
aufgehört bat, die aber, in ver Rinde 
ſche Jahrringbildung zu kuglichen Holz 


dnoſpen. (Macroblafte.) 

lattachſelklnoſpen jähriger Triebe nicht bie 
Die oberen find ſtets weiter in ber Ent: 
ıteren, fo daß die unterften oft kaum vem 
zu einem gewiſſen Alter der Bäume ent 
yebilveten Seitentnofpen zu Trieben, ale 
me Beränderung; bei Ahornen, Eſchen 
jälle nicht felten, daß bis zum 2-3jüh 
e Blattachſeſtnoſpen zur Triebbildung ge 
zen im Schluſſe ſtehen. Indeß gelangen 
en ſchon im einjahrigen, oder doch im 
ur Triebbildung und entwideln ſich ganj 
aß ſie, ſchon von ihrer Baſis aus, eine 
tale Richtung verfolgen und im Längen: 
ttrieben zurüdbleiben. Es beruht hierauf 
tarten, als bei ein und berfelben Baumart 
Form des Schaftes und der Baumtrone. 
wie die Baumbölger, in ben erften Jahren 
entfteht exft im zweiten oder dritten Jahre 
Schafts oder des Wurzelftodes zu einer 
tivalifirenden Entwidelung gelangen. In 
n, Tannen, Larchen, bei ver Pyramiden: 


— . 


pappel, bei der Pyramideneiche die Hauptachfe für immer das Uebergewidt. 
Eine wirkliche Kronenbildung tritt bier nie, fondern nur Bezweigung 
ein. Zwiſchen viefen beiden Ertremen ftehen die verfchiebenartigften Zwi⸗ 
fhenftufen, fowohl was die Form der Kronenbildung, als die Zeit: des 
Beginns derjelben betrifft. Bei ven Kiefern, bei ver Rothbuche, der Erle 
zeigt der Schafttrieb big “über das mittlere Alter hinaus ein entfchiedenes 
Uebergewiht, worauf dann erft die Seitentriebe zu überwiegender Entwide: 
[ung gelangen und eine mehr oder minder fehirmförmige Krone bilden, in 
der ber Haupttrieb entweder jehr verkürzt ift oder durch mehrfahe Gabel: 
theilung in Seitenäfte gänzlich verloren geht. Dieß tritt bei der Eiche im Ber: 
gleich mit der Buche und Hainbude, beim Apfelbaume im Vergleih mit dem 
Birnbaume, beim Feldahorn im Vergleih zum Bergahorn, bei der Sauer: 
kirſche im Vergleich zur Sußkirſche, alfo bei nahe verwandten Holzarten, unter 
gleihen Entwidelungsverhältniffen viel früher ein und hat eine, die Gebrauchs⸗ 
fähigleit jhmälernde Beräftelung des Schaftes in geringerer Höhe zur Folge, 
der wir dur Erziehung der Pflanzen in dichterem Stande, beziehungsweife 
durh Schneitelung bis zu einem gewiflen Grade entgegentreten können. 

Aber au die Entwidelungsrichtumg der Seitenzweige bat einen wejent: 
lichen Einfluß auf die fpätere Geftalt ver Bezweigung oder Kronenbildung. 
Abgeſehen von dem Einfluß der Schwere und des, der tieferen Bezweigung 
durch überſtehende oder unterftehende Laubmaſſen geſchmälerten Lichteinflüffes, 
melde den normalen Altftand abändern können, abgejeben ferner von in- 
dividuellen Eigenfchaften ver Bäume (Hängebirke, Hängeefche, Pyramiden: 
eihe, Pyramidenwachholder ꝛc.) 1 zeigen 3. B. Fichte und Tanne, Schwarz: 
pappel und Zitterpappel, die weiße und die fünfmännige Weide ꝛc. hierin 
die auffallenpften Unterjchiede in den kugel⸗, kuppel⸗, ſchirm⸗, kegelförmigen 
Umriffen ver Krone, in der radialen, befenförmigen, fparrigen Aftftellung. 
Es würde die hier worgezeihneten Grenzen überfchreiten, wenn ich auf dieſen, 
dem Forftmanne ſehr intereffanten Gegenftand bier näher eingehen wollte, 
was ich um fo eber unterlafien kann, da erft in neuerer Beit der mor: 
phologiihen Betrachtung des Baumwuchſes durch Wiegand treffliches Wert 
(ver Baum; Betrachtungen über die Geftalt der. Holzgewächſe, Braunfchmweig 
1854) eine umfofjende Darftellung zu Theil geworben ift. 
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2. Kurzſproß-Knoſpen. Grachyblaſte.) 


Bereits Seite 145 habe ich gezeigt, daß die Belaubung der Kiefern, 
vom zweijährigen (bei Pinus Pinea vom 5-b6jaährigen) Alter an aus Blatt: 
achfellnofpen bervorgehe, die ein für allemal gleichzeitig 2 oder 3 oder 5 Nadeln 
im Umfange ihres Knoſpenwärzchens ausbilden. Troß der dreijährigen Lebens: 
dauer diefer Blattbüfchel bleiben biefelben bis zu ihrem Tode und Abfalle 
äußerlich unverändert. Da aber im dritten wie im erften Jahre die, 
von einem eigenen Holjlörper eingejchlofjene Markröhre dieſer Blattbüfchel: 
fnofpen ununterbroden bis zur Markröhre des Achfengebildes verläuft und 


.. * Ausfaat des Samend von ein und demfelben Baume der Pinus Pumilio liefert die 
verfhiedenften Baumformen, theild einflämmig gerade auffteigende, theils aufgerichtete 
pyramidal beäftete, theils niederliegende Stämme. 
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ähnliche Gebilde (Fig. 12 d), deren Länge und faft gleiche Dide, im Ver: 
hältniß zum Afte dem fie auffigen, ungewöhnlich gering ift, aus deren 
normal gebilveter Endknoſpe fi alljährlih, wie bei der Lärche, ein Blatt: 
büjchel entwidelt. An den geringen Abftänden der ringförmig den Trieb 
umgebenden Knoſpeſchuppenwülſten erkennen wir die geringe Länge ber 
Jahrestriebe diefer Zweige, deren Zahl mit der Zahl ver Jahresringe ihres 
Aftes übereinftimmt: 

Die Fig. 12 d zeigt, weichen bie Kurziproflen der Laubhölzer jedoch) 
darin von denen ver Nabelhölzer ab, daß deren im Holzlörper des Altes 
liegende Baſis, wie die der Langfprofien, jhräg aufwärts gerichtet ift, und 
daß wie bort die verfenkte Bafis fich nah außen Tegelförmig erweitert, durd 
das SHinzulommen neuer, wenn auch ſehr ſchmaler Holzihichten in jedem 
neuen Jahresringe. Sie gleihen daher den Langſproſſen bis auf die ges 
ringen Zuwachsdimenſionen und die befchräntte, jelten mehr ald 8—10jährige 
Lebensdauer, worin fie fih den Brachyblaſten der Nadelhölzer nähern, deren 
normale Lebensdauer eine noch kürzere ift. 

Die Brachyblaſte der Nadelhölzer entwideln fi ſchon vom zweijährigen 
Alter der Holzpflanze an, fterben aber nad wenigen Jahren ab, die Fälle 
ausgenommen, in denen fie durch Verlegung oder Krankheit einzelner Baum: 
tbeile zu Großtrieben fi ausbilden. Die Brachyblafte der Laubhölzer hin» 
gegen entjteben in der Negel erft im vorgefchrittenen Alter ver Pflanze und 
bilden dann die innere Belaubung des Baumes, wodurd fie einen weſent⸗ 
lien Einfluß auf den Beſchattungsgrad der Schirmflähe gewinnen. 

In der Regel veräfteln fich die Brachyblafte nicht, ſondern fie fterben nach 
10—15 Jahren am eben fo alten Stamme oder Heften als einfache Achſen⸗ 
gebilde. In einzelnen, beſonders bei Kiefern, Fichten, Hainbuden, Birken 
häufiger vorkommenden Fällen entftehen durch reichliche Veräftelung der Kurz 
fprofie abnorme Bildungen, die wir Herenbujch nennen und als eine, außer 
dem Holzlörper des Stammes auftretende Majerbildung betrachten können. 

Häufiger noch als die Langtriebe bilden die Kurztriebe Blüthelnofpen, 
daher fie von den Gärtnern mit Recht „Fruchtäſtchen“ genannt werben. 
Der größte Theil des Samens der Rothbuche entipringt den Kurztrieben, 
die dann ausnahmsweiſe etwas längere Triebe bilden, fih auch mitunter 
veräfteln, jo daß mehrere Samenlapfeln an demſelben Kurztriebe figen. 
Bei den Objtbäumen, bei Crataegus, Cornus, Rhamnus etc. find haupt: 
fachlich dieſe Kurztriebe blüthe- und fruchtbringend. 

Auch die Dornäfte von Prunus, Gledischie, Ulex, Ononis, Hip- 
pophäe ete., deren Belaubung von Seitentnofpen auögeht, da ihnen bie 
Endknoſpe fehlt, kann man den Kurztrieben zuzählen, von denen ich daher 
folgende Unterarten unterjcheide: 

1) Doppelwüchſige (diplogene) Kurztriebe, d. 5. ſolche mit gleich: 
zeitig intermedbiärem und terminalem Längenwuchſe. Dahin gehören 
die Nadelbüfchel der Lärche mit einjähriger, der Geber mit mehr: 
jähriger Belaubung, ferner die Stammſproſſen der dreinabligen Kiefern 
(Taeda) und die Fruchtäfthen aller Laubhölzer (Fig. 12 d). 

2) Einwüchſige (ifogene) Kurztriebe mit nur intermediärem LZängen- 
zuwachſe. Dahin gehören die gewöhnlichen Nadelbüſchel aller Kiefern. 
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in jedem Stüde ein ſchmales, von einem querlaufenden ſchmalen Holzlörper 
eingefhlofienes Mark bis in.die Anofpe hinein verlaufen. Im einjährigen 
Triebe (a) verläuft diefer markhaltige Knoſpenſtamm geradlinig in fehräger 
Richtung nah außen, und diefe Richtung bleibt in allen Figuren innerhalb 
des innerften Holzringes, des Außerften Baftringes und der Rinde unverändert. 
Die in jedem neu binzulommenven Holzs und Baftringe durch intermebiären 
Zuwachs alljährlih entftehenden Zwifchenftüde, die in Bezug auf die 
Knoſpe als Längentriebe betrachtet werben müflen, entwideln fi ftets in 
einer, zur Querfchnittfläche des Triebes radialen Richtung, unterſcheiden fich 
aud dadurch vom Längentriebe der Großfproffer, daß eine Erweiterung der 
im Holje liegenden Triebbaſis dur neu hinzutretende Holzſchichten bier nicht 
ftattfindet. Die in allen Triebftüden unveränderte Knoſpe fehen wir in ben 
älteren Trieben mehr und mehr in die Rinde verſenkt oder, richtiger, von 
dieſer überwachſen, daher die fchlafenden Augen mit zumehmendem Alter 
des Aftes Außerlich fich nicht mehr erkennen laſſen. 

Sin der geſchilderten Weiſe können die Kıyptoblafte ohne Außeres Lebens- 
zeihen 1 10, 20— 100 und mehr Jahre hindurch durch intermebiären Zu: 
wachs jich lebendig erhalten; ihre Fortvauer als Kryptoblaft ift aber ab: 
bängig von der Fortdauer be intermediären Zuwachſes; hört dieſer auf, 
bildet fi) früher oder jpäter ein von ihm nicht durchſetzter Holzring, wie dieß 
in der jüngften Holzſchicht der Fig. 13 f der Fall ift, dann ftirbt damit 
das ſchlafende Auge. So lange dieß nit der Fall ift, fo lange das Marl 
der Knoſpe mit dem des Triebes in ununterbrodenem Zuſammenhange ftebt, 
rubt die Knoſpe felbft fortdauernd und unverändert unter normaler Ent: 
widlung ver Pflanze; Krankheit, beſonders Gipfeldürre, gewaltfame Ent: 
laubung oder Abhieb überftehender Baumtheile erwedt fie aber zur Thätig- 
keit. In der Form von Waflerreifern, Räubern, in der Form von Stamm: 
oder Stodausfhlag ſehen wir fie jebt zum Triebe bervorbredhen. Jeder 
aus unverlegter Rinde berpvortretende Trieb ift das Produkt 
eined in der Rinde lebendig gebliebenen Kryptoblaft, und dieſe find es, auf 
denen bie Wiederausſchlagfähigkeit unferer Laubhölzer aus unverlegter Rinde 
älter als einjähriger Baumtheile beruht. Der den Repropuftionserfcei: 
nungen angehörende Ausschlag aus Adventivinofpen hat ihnen gegen: 
über nur eine untergeorbnete Bedeutung. 

Der Wiederausſchlag aus Kryptoblaften beruht alfo tarauf, daß eine 
viele Jahre hindurch in ſich ſchlummernde, aber unter fich fortwachſende 
Blattachjellnofpe durch Krankheit oder Verlegung des Baumes zur normalen 
Triebbildung erwedt wird. Der in der Knoſpe felbft Tiegende, won den 
Knoſpenſchuppen umftellte, anticipirt entwidelte embryonifche Trieb (Fig. 4) 
iſt es, der aus feinem oft mehr ala 100jährigen Schlummer ermedt wird und 
binfort fi ganz ebenſo fortbilvet, wie die Triebe aus jeder andern Knoſpe. 

Das dur unterrindige Zriebbildung erhaltene ‚wenn auch ſchlummernde 


! Bei der Rothbuche kommt e8 mitunter vor, daß die Kryptoblaſte, ohne Triebb ildung 
auß der Knofpe, dennod auch äußerlich unterfnofpigen Qängenwuchs bilden, wodurd der 
Kryptoblah im Berlauf der Jahre einen bis zwei Meter langen Stiel erhält, der, meift 
nad der Rinde hin gelrümmt, die Anofpe dit an den Trieb preßt. Ueberhaupt ift die 
Nothbuche für das Studium deB Kryptoblaſtenwuchſes am geeignetften. 
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eine Theilung der Knofpe und eine hierauf beruhende Beräftelung des 
unterrindigen Knofpenftammes ein. (S. Naturgefh. der forftl. Culturpfl. 
Zaf. 8. Fig. 70.) Es beruht hierauf die Maferbildung am Fuße alter 
Eigen, Linden, Nüftern zc., deren im Tangentalſchnitte hervortretende, 
fogenannte Augen nicht3 weiter find ald die Querſchnitte der Markiylinder 
vieler Kryptoblaftenftämme, zwiſchen denen die Holzfafern des Triebes eine 
gewundene Lage annehmen müflen. Wie die Veräftelung ver Brachyblaſte 
außerhalb des Stammes ober Aftes den Herxenbuſch bildet, fo bildet die 
Veräftelung der Aryptoblafte innerhalb des Stammes den Maſerwuchs. 
Der Herenbuſch ift gemiffermaßen eine Außerlihe Maferbildung und ver- 
finnlicht recht gut die Leptere, wenn man fi die Räume zwiſchen feinen 
zahlreichen Aeſichen mit Holzfafern ausgefüllt denlt. Jedoch ift nicht jede 
Moferbilvung an das Vorhandenfein von Kryptoblafteftämmen gebunden. 
Ein 15 Centim. ftarker Epheuftamm meiner Sammlung zeigt ſehr ſchöne 
Maferbildung auch ohne centrale Markcylinder. Diefer markfreie Mafer: 
wuchs findet ſich aud an überwallten Aftftümpfen der Eiche, Buche ꝛc. 


4. Kugelſproß-Knoſpen. 


Hört der unterrinbige ober intermebiäre Langenzuwachs ber Krypto⸗ 
blafte auf, fo ſtirbt in der Regel auch die über ihm in der Rinde liegende 
NAnofpe. Hier treten jeboc einige beachtenswerthe, phyſiologiſch wichtige 
Ausnahmen auf. 

Während bei den europäifchen Kiefern die weibliche Blüthe und ber 
daraus entftehende Zapfen im Blüthejahre embftändig bleibt, wächst bei 
(allen ?) dreinadligen Kiefern die Triebjpipe noch im Jahre ver Blüthe über 
die jungen Zapfen hinaus, fo daß biefe am fertigen Triebe eiwas über 
der Mitte des Triebes ftehen. In der Umgebung der Bapfen ſowohl, als 
da wo die männlichen Blüthen ſich entwideln, bleibt dann eine nabelfreie 
Zone, in ber die Blattachfellnofpen nicht zur Blattbildung vorſchreiten, 
fondern im Buftande von Kryptoblaften verharren, deren Borhandenfein bie 
breinabligen Kiefern ihre, an älteren Stammtheilen häufig hervortreibenden 

rachyblafte und die daraus muthmaßlich hergeleitete Wieder⸗ Big. 14. 

ausfhlagfähigfeit verdanken. Bon dieſen SKryptoblaften 
fließt fih nun ein großer Theil nah unten zu einem 
bolzigen Knollen ab, der, wie die nebenftehenve Fig. 14 
zeigt, alljährlich eine neue kugelmantelförmige Holzſchicht 
entwickelt. Ohne mit dem Mare, Holz» und Baftlörper 
des Triebes in irgend einer Faſerbundelverbindung zu ftehen, 
führt diefe Knoſpe im Rindezellgewebe gewiſſermaßen ein 
parafitifches Leben. 

Im ganz gleicher Weife entitehen die kuglichen Knollen bis zu mehreren 
Bol Durchmefler, die man fehr häufig über die Rinde Alterer Rothbuchen 
und Weißerlen, feltener an Eichen, Ahorn, Roßkaſtanien- und Krummbolz 
Heferftämmen hervorragend findet. Auch dieß find Kryptoblafte, die in 
Folge aufhörenden intermebiären Zuwachſes nicht abfterben, fondern noch 
viele Jahre bindurd in der Rinde fortleben, aljährlik eine kugelmantel: 
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Nebenftebend gebe ich die jchematifche Dar: Fig. 16. 
ftellung einer volllommenen, normal gebauten Zwit⸗ | 
terblüthe, wenn man ſich deren Achje verlängert und 
dadurch die verfchiedenen Blattquirle von einander 5 
getrennt und in ihre einzelnen Blätter zerlegt denkt 
(von denen die Figur jedoch nur je zwei darftellt). 
Der unterfte Blattquirl (1), deſſen Blätter meiſt N 4 7 
unter einander zu einem kelchförmigen Organe ver: \ V 
wachſen find, bildet ven Kelch der Blüthe; der | 
zweite Blattquirl, deſſen Blätter häufiger vereinzelt 3 
auftreten, bildet die Blumentrone; biefer folgt 
ein Blattquirl (3), deſſen Blattfcheibe in die end: 
ftändigen, den Blüthenftaub einfchließenden % 
Staubbeutel verwandelt find, mährend die 
Blätter des vierten Quirls, größtentheil® unter ſich 


verwachſen, ein frugförmiges Organ, den Frucht 1 
Inoten bilden, an deſſen oberem offenem Rande 
die Blätter in den Narbenarmen fi trennen. J 


Das letzte innerhalb des Fruchtknotens liegende, 

d. h. vom vierten Blattquirl überwachſene und eingeſchloſſene Internodium 
(4) endet mit einem Kranze feitenftändiger Knoſpengebilde (5), 3. B. 
Quercus, Corylus, Euphorbia ete,, den fpättr zum Samen erwadjenden 
Pflanzeneiern. ' 

Nicht bei allen Pflanzen find alle diefe Blüthentheile in einer Blume 
vereint, wie dieß bei den Eronblumigen Holzpflanzen ber Yall ift 
(ſ. das Syſtem). Häufig fehlt der zweite Blattquirl, die Blumenkrone 
ganz — kelchblumige Holzpflanzen; nicht felten ift auch der erfte 
Blattquirl bis auf eine oder wenige ifolirte fchuppenartige Organe vers 
fümmert — jhuppenblumige Holzpflanzen.! Bei ven Bapfens 
bäumen fehlt die Frugförmige Verwachſung des vierten Blattquirld, die Eier 
entjpringen der Baſis cines offenen Fruchtblattes. Bei vielen Laubhölzern 
ift das letzte Internodium (d4—5) mit der innern Wandungsflädhe des 
Fruchtknotens verwachſen, in Folge deſſen die Eier (5) nicht achſenſtändig, 
fondern wandftändig auftreten. In noch anderen Fällen ift der Frucht: 


t Das von mir in meiner Naturgeſchichte der forklihen Culturpflanzen und aud) hier 
weiterhin ũuberſichtlich aufgeflellte Syſtem der Holzpflanzen weicht in Einigem bon den natür- 
lichen Syſtemen Juffiew’3 und Decandolle’3 ab. 

Die ſchuppenblumigen Holzpflangen leben bei Juſſien unter den getrennt geſchlech⸗ 
tigen Dicotyledonen mit vielblättriger Blumenkrone; die Lelhblumigen Holz— 
pflanzen fiehen theilß ebenfalls hier (Urticeae), theil® unter den tronblattlofen Dicoty⸗ 
lebonen (Apetala Juss., Monochlamideae Dec.) ; die tronblumigen Holgpflanzen mit ein= 
blättriger Blumentrone entfpreden den monopetalen Dicotyledonen Juſſieu's (Corolliflorae 
Dec.); die Eronblumigen Holzpflanzen mit mehrblättriger Blumenkrone entfprehen den 
polypetalen Dicotyledonen Juſſieu's, die Decandolle in Thalamiflorae und Calyciflorae 
trennt, je nachdem alle Blüthetheile dem Achſengebilde entfpringen (auf dem Blütheboden figen) 
oder Blumentrone und Staubgefähße dem Kelchrande inferirt find. 

Die Radelhölzer, Kätzchenbäume, Urticeen den Pflanzen mit vielblättriger Blumenfrone 
zuzuzählen, Tonnte id) mich nicht entſchließen, da dieß dem Fortſchritt vom Einfacheren zum 
Zufammengefegteren im Blüthebaue nicht entſpricht. 
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knoten (4) fo tief in das Achfengebilve hinein verſenk 
bis unter die Kelchbaſis (1) hinabreicht (unterer Gierftod, 3. B. Ribes), | 
in welchem alle die Infertion ver dazwiſchen liegenden Blattquirle wefer 
liche Verſchiedenheiten zeigt. Man nennt fie eine oberftändige (epigyn 
wenn ber Fruchtknoten ein unterer ift und die Staubgefäße auf dem ober 
Theile deſſelben ftehen. Unterſtandig heißt fie (hypogyn), wenn die Stau 
gefäße unter einem freien Fruchtknoten entfpringen; um ftändig (perigyr 
wenn die Staubgefäße erft über der Bafis eines freien Fruchtlnotens vı 
der Blumentrone fi trennen. Manchen Blüthen fehlt der Fruchtknot 
(männlihe Blüthen), andern fehlen vie Staubfäben (weibliche Blüther 
Beide beißen getrennt geſchlechtig, im Gegenfag zu ven Zwitte 
blumen, in denen männlihe und weibliche Blüthetheile vereint eı 
halten find. 

Aus dem Pflanzenei erwähst das Samenkorn, aus dem Frud 
tnoten erwächdt die Frucht, zu beren Bildung häufig auch der Kelch u 
jelbft andere accefiorifhe Blumentheile herangezogen werben. Eichel u 
Buchedern find nicht Samenlörner, ſondern es find Früchte. 

Blüthetrieblnofpen find Langſproßknoſpen, in denen der Knoſpe 
tegel die Endknoſpe oder mehrere Blattachſelknoſpen zu Blüthen umgebih 
enthält. Dahin gehören die Blüthelnofpen der Kiefern, der Bude, t 
Eiche, deren Achſe fi zu gewöhnlichen Langtrieben normal entwidelt, n 
dem Unterfchiede, daß ein, Theil der Blattahfellnofpen zu Blüth 
umgeftaltet ift. Bei den Ahornen, Roptaftanien, Magnolien, bei Ligustrus 
Viburnum, Sambucus ete. ift es ver obere Theil des Knoſpenlkege 
ſelbſt, der fih zur Blüthe ausbildet, in Folge deſſen der aus ſolch 
Knoſpen bervorgehende Trieb mit der Samenteife von oben herab bis 
ven unteren Blattachſelknoſpen abftirbt, abgeftogen und erfegt wird dur 
eine oder zwei ber zunädft ftehenden Achſellnoſpen. 

Wurzellnofpen. Obgleich am auffteigenden Stode der meiſt 
Holzpflanzen Wurzeln hervorgerufen werben können, wie wir dieß an Ste 
lingen und Mbfenkern ſehen, geſchieht dieß freiwillig und im normal 
Verlauf der Entwidlung doch nur bei fehr wenigen heimifhen Holzpflanz 
(Hedere ; Cuseuta). An älteren Pflanzen von Potentilla fruticosa faı 
id Luftwurzeln am oberirdifgen Stode in reichliher Menge zwiſchen dı 
Nindefhuppen veräftelt bis zu drei Fuß über den Boden hinauf und ob 
ertennbare äußere Verlegung. In diefen Fällen, ebenſo wie an Abfente: 
und Stedlingen, entftehen die Wurzeln duch Markſtrahlumbildung in d 
äußerften Holzſchicht, ftehen daher mit ihrer Achſe rehtwinklig zur Ad 
des Triebed, aus welchem fie hervorgehen, indem fie die Baft- und Rinde 
lagen durchbrechen und in der Regel eine Lenticelle zum Ausgangspunl 
erwählen. ‚Bon einer eigentlichen Knoſpenbildung kann hier nit die Re 
fein, da es die nadte und ungetheilte fuppelförmige Wurzelfpige ift, meld 
aus dem Lenticellenfpalte oder auch aus der geſchloſſenen Rinde hervortrüi 
Da anticipirt entwidelte Bildungen an ver Wurzelfpige nicht gebilb 
werben, fehlen diefen auch die zum Schuße verfelben allein nöthigen Knoſpe 
bedblätter. 
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Die Wurzel, vom auffteigenden Stode überall durch den Mangel 
einer Markröhre unterjchieden, zeigt zwar ebenfalls eine Veräftelung und eine 
allmählige Stärleabnahme ver Aefte nah unten oder in ihrer jeitlichen Vers 
breitung, allein es fehlt bier nicht allein eine äußere Begrenzung der Jahres⸗ 
triebe, fondern aud die Gefetlichleit und Regelmäßigkeit in der Stellung 
‚und Anoronung aller Berzweigungen. Da der Wurzel nun aud die Knofpen 
und bie Blätter fehlen, fo herrſcht bier ein weit größeres Cinfad der Bil- 
dungen, ald am oberirdifhen Stode Wie wir fpäter fehen merven, gebt 
die Seitenwurzel nicht, wie der Seitenzweig des Stammes, aus einer Aus: 
ſcheidung von Faferbündeln des Bündelkreiſes hervor, fondern es entwidelt 
fih jede Seitenwurzel urfprünglid an der Stelle eines Markſtrahles der 
Hauptwurzel, ganz jo, wie dieß auch am oberirdiſchen Stode ver Fall ift, 
wenn er durch Steden oder Abſenken zur Wurzelbildung getrieben wird. 
Daher rührt es denn auch, daß die Baſis jeder Eeitenwurzel auf der Längen: 
achſe ihrer Mutterwurzel urfprüngli fentrecht fteht, während alle Zweige 
des auffteigenden Stodes von diefem oder won den Mutterziweigen in ſchräg 
nad oben geridtetem Winkel ausgehen. 

Abgefehen von der abnehmenden Stärke der Wurzeläfte und Wurzel: 
zweige, unterjcheiden wir am abfteigenden Stode unjerer Holzpflanzen, 
deren Wurzelbau im Wefentliden ein fehr übereinftimmender und einfacher 
ift, nur zwei verfchiedene Arten von Wurzeln: Triebmwurzel, durch melde 
die Wurzel alljährlich ſich weiter verbreitet, die für die Wurzel daſſelbe ift, 
was die aus Mafroblajten ſich entwidelnden Langiprofien für ven auffteigenden 
Stock find und: Faferwurzeln, die, ohne merkliche Didezunahme und 
felbft von ftarten Wurzeln auslaufend, in höherem Alter noch fajerdünn, 
ſich reihlih und in kurzen Abftänden veräfteln; fehr früh im Sabre, meift 
ſchon im Februar, kurze und dide, hell gefärbte Krautjproffen (Zaf. 1. 
Fig. 12) treiben, deren dickes Rindezellgewebe im Sommer zufammenfält, 
vertrodnet und braun wird, woburd die Krautiproffe zum dunnſten Ende 
der Faferwurzel wird, bi8 im kommenden Frübjahre an ihnen neue Kraut: 
ſproſſe hervorwachſen. Diefe Krautiproffe find die Organe, die man früher 
die Blätter der Wurzel nannte, weil man glaubte, das fie, wie bie Blätter 
alljährlich abgemorfen wurden. Das ift aber nicht der Fall; fie verſchwinden 
nur dadurh im Sommer der Beobahtung, dab das Zuſammenſchrumpfen 
ihres biden Rindezellgewebe3 die fihtbaren Unterſchiede zwiſchen ihnen und 
den braunen Wurzelfafern, denen fie auffiten, aufbebt. 

Knofpenartige Hüllen finden fih an der Wurzel nirgends, wohl aber 
find die jüngften Wurzelfpigen einer periodifch ſich wiederholenden Häutung, 
eines Abfterbend und Ablöfen® der äußerſten Zellenſchichten unterworfen, 
deren Nefte längere oder Fürzere Zeit einen mützenartigen UWeberzug ber 
"Wurzelfpigen bilden und die Wurzelhaube genannt werben. Es dient 
‚Diefelbe ohne Zweifel zum Schuß diefer zarten Wurzelipigen, ift aber auch 
in fofern beachtenswerth, als ihre endlihe Auflöfung die Urfadhe der Ans 
nahme von Wurzelausfcheidungen gewejen if. Man fand nämlich dem 
zuvor reinen Wafler, in welchem einige Zeit hindurch Pflanzen mit unver: 


eigende 


nvertennbar organlſche Stoffe beigemengt 
zeln ausgeſchieden fein müßten, während 
ıgeftoßener Zellen berühren. 

em Trieb und Faferwurzeln nicht dicht 
die Außerften Bellenlagen der Wurzel zu 
wie folde auch an den krautigen The 

» Sie find ohne Zweifel zur verftär 

it beftimmt, da fie fi, in Berübt 
Yaffer, bei den meiften Pflanzen gar n 
enge bilven, je reider die fie umgeb: 
ift. ’ 

bedingungsweiſe Wurzeln fi bilden 

b Anofpen entftehen, die von den Tı 

n find. Während aber am auffteiger 
bewurzelung verfagt, befigen nur we 

1, Weißeller, Bappel und mehrere Strc 
rica, Hippophüe, Elaeagnus, ba3 ' 
nden Stodes am abfteigenden Stod: 
ntwideln. Die Triebknoſpe entfteht t 
uch ein vom Bündelkreife ausſcheiden 
Seitenwurzel, durch Marlſtrahlumbild 
Achſe des in Faſern umgebildeten D 
Bedingung oberirdiſcher Knoſpenbild 

id bei der Betrachtung der inneren 

ſe einſtweilen auf den daſelbſt gegeb 


Anordnung aller Seitenzweige der Bo 
chiede in der Wurzelbilvung verſchied 
n einer Gattung nicht zu verfennen. 

ftattfindenden Unterfchieden einen wi 
ift ſehr ſchwer, jelbft nur das Typ 
tiennen, nit allein der natürlichen 
ndern auch der mannigfaltigen Störu 
ng im feften Erdreiche häufig unterwe 
ven die Wurzelbildung verfelben Hol 
ıd in fteinigem oben fi geftaltet, 
‚gung gewinnen, daß zur Zeit an 
ſewurzelung älterer Bäume nod) gar : 
in gleidem, gelodertem Boden erzo 
Häufiger in ihrer Integrität beim Pf 
ißt ſich ſchon eher eine beftimmte An 
iber weiß, habe ich in- ber fpeciellen 
anzen mitgetbeilt. 

det fih die Wurzel vom Stamme 

n centrales Faferbündel vertreten ift 
auch die Spaltvrüfen fehlen. 
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Zweites Kapitel. | 
Anatomifch- phyfiologifche Betrachtung der Holzpflauze. 
A. Die Enikchung und Ausbildung des Pflanzenkeins inwerhalb des Samenkorns. 
1. Das Pflanzenei und das Keimfäddhen. 


Abgefeben von ver Vervielfältigung einer Holzpflanze durch 
Stedreifer oder Abjenker, durch Pfropfen oder Oculiren, erwächſt jeder neue 
Baum aus einem Samentorn; das Samenkorn entftehbt aus dem 
Pflanzenei, einem Inofpenartigen Gebilde im Innern des Frucht⸗ 
knotens der Blüthe, (Fig 15 4,5) in Folge ver Befruchtung, durch melde 
der Keim einer neuen Pflanze (Embryo), urfprünglich ein einzelner Belllern, 
im Innern einer zum Keimſäckchen erweiterten Zelle, vom Muttergebilve 
losgeriſſen und zur felbftftändigen Fortbildung als ein der Mutterpflanze 
gleicher Organismus befähigt wird. 

Taf. I. Fig. 18 zeigt den Längendurchſchnitt einer weiblichen Blüthe 
der Eiche in deren früheren Entwidlungszuftänden, beftehend aus dem, von 
dem künftigen Becherchen noch ganz eingefchlofenen Fruchtknoten mit 
vreitheiliger Narbe, in deſſen Trugförmiger Höhlung ein, durch Einzeich⸗ 
nung der Bellen kenntlich gemachter Körper fpäter zu einem achſenſtändigen 
Sammenträger erwähst, an deſſen Spige ſechs Inofpenartige Gebilde 
entftehen, von denen jedoch in der Regel nur eines ſich zum Cie ausbildet, 
während bie übrigen. verlümmern,! diejenigen feltenen Fälle ausgenommen, 
in. denen fih in der Eichel zwei, noch feltner drei getrennte Samentörner 
vorfinden (in der Mandel als fogenannte „Vielliebchen“ bekannt). 

Die Fortbildung eines einzelnen diefer ſechs knoſpenartigen Gebilbe 
im Fruchtknoten der Eiche zeigt Taf I. Fig, 19—21. 

Urfprünglidh find e3 einfache, aus Leinen, rundlichen Zellen beſtehende, 
warzenförmige Heroorragungen des Samenträgerd. Sie gewinnen aber ſehr 
bald dadurch eine Inofpenähnliche Form, daß, während fie jelbft fegelförmig fich ver⸗ 
größern, an ihrer Bafis ringsherum eine wallfürmige Erhöhung aus unter ſich 
verwachſenen Blattwirteln fich bilvet (Taf. I. Fig. 19), die am Knofpenkegel hinauf: 
wächst, während häufig ein zweiter Blattkranz am Grunde bes erften entſteht 
(Fig.20), der ebenfalld den Kegel und die innere Samenhaut überwächst (Fig. 21). 

Das Pflanzenei der weiblichen Blüthe befteht hier alfo aus einem innerften 
Eikegel und aus einem oder ziveien, denfelben feitlidh umgebenden, am Grunde 
untereinander und mit dem Segel verfchmolgenen zelligen Hüllen, dieüber ver Spitze 
des Kegels eine cylinbrifche Deffnung laſſen Keimgang, Keimöffnung, 
Micropyle genannt. Morphologiſch ift Lebtere für die Kernwarze des 
Pflanzeneies dafielbe, was der Narbenmund und der Griffellanal des Frucht: 
knotens für das Pflanzenei iſt. Diefe wallförmigen Umbüllungen des Kegels 


1 Bon den 2 Eiern des Eſcheſamens, von den 6 Eiern der Eichel, Buchel, Roßlaſtanie, 
von den 14 Eiern der Marone kommt in der Regel nur ein Samenlorn (bei der Roßlaſtanie 
oft einige) zur Samenbildung, obgleich bei diefen Pflanzen der Weg des Pollenſchlauches 
zum (ie viel kürzer, freier, die leichzeitigleit der Befruchtung in der Stellung der Gier viel 
mehr begünftigt ift, als 3.8. bei den Qeguminofen , deren Eier dennoch in der Regel ſämmilich 
befruchtet werden. Wie bei der verfchiedenen Dauer der Samenruhe verſchiedener Sameneier, 
iſt auch hier die Verſchiedenheit eine von Zuſtänden und Einflüffen unabhängige, individuelle. 


Die Entftehung und Ausbildung des Pfla 


anderen Pflanzen, z. B. bei ven Na 
ıfelhäumen zc., zu dem, was man bie Sa 
ichel die dünnen, braunen Hautchen bien, weiche, ımmergauw 
Fruchtknoten erwachſenden, harten Schale, den Kern der Eichel 


meren weientlihen Veränderungen im Pflanzeneie gehen von 
gel defjelben wor fi. Sie beftehen darin, daß eine ein- 
e deffelben, auf Koften ihrer Nachbarzellen und unter forte 
teforption der Iegteren, ungewöhnlich ſich vergrößert und zu 
oas wir das Fruchtſadchen nennen (Taf 1. Fig. 22 a). 
enthält dieſe Belle, wie alle übrigen, nur einen Zelllern, ver 
ıw bald vervielfältigt und zur Entftehung einer. großen Zahl 
zelliger Gebilde Veranlafjung wird, die den Ptychoderaum des 
3 füllen, während der Innenraum defielben mit einer Haren, 
Stüfigkeit erfullt ift. (Ich werde weiterhin erllären, was 
n und Ptychoderaum zu verftehen fei.) 


2%. Die Befrudtung 


erher entwidelt fih dad Pflanzenei und mit ihm alle äußeren 
rucht, ohne Zuthun männlicher Befruchtungswerlkzeuge. Biele 
lechtige Pflanzen, wie Weiden, Pappeln, Wachholder, von denen 
end nur weiblide Eremplare vorhanden find, blühen nicht allein, 
agen auch Früchte mit äußerlich ſcheinbar volltommenem Samen. 
me ift in folden Fällen taub, d. h. ihm fehlt der weſentlichſte 
die junge Pflanze im embryoniſchen Buftande. 1 Um biefe 
i, eriheint, nah allen fiheren Beobahtungen zu 
Mitwirkung männlicher Befruhtungsorgane und Stoffe noth- 
8 im Thierreiche eine jungfräulihe Zeugung (Parthenogenefis) 
außer Zweifel geftellt. Ich felbft habe ven Mangel männlicher 
Arten der engeren Gattung Cynips außer Bweifel geftellt. 
yat bei einer Schmetterlingsgattung (Psyche) daſſelbe nachge- 
beiden Fällen find männliche Befruchtungsftoffe im Körper der 
ch nicht nachgewieſen. Dieß, wie die neueren Beobachtungen 
fruchtung ſprechen fehr für eine, auf gewiſſe Arten und Gat- 
anlte, jungfräulihe Zeugung. Neuere Beobadtungen an einer 
ıgattung (Coelebogyne) haben die Aufmerkfamteit auf die Re⸗ 
er Beobachtungen am Hanf, Bingeltaut ꝛc. zurüdgeführt und 
ig jungfräulicer Fortpflanzung auch im Pflanzenreihe in Aus: 
gegen bie aber ſchon jegt fi Stimmen erhoben haben, mit dem 
ies fehr verftedten Vorkommens männlicher Blüthentheile an 
Tanzen. Einen Fall diefer Art habe ich felbft nachgewieſen an 
eifter Hat neuerdings Beobachtungen belannt gemaßt, denen zu Folge in 
aud daß Endofperm der Gameneler nit zur Gntwidiung gelangt. Der 
ıburia«-Gtamm des darpe ſchen Gartens trägt fa jahrlich Samen mit auß- 
Endofperm. Schon mehrere Jahre habe id) den Retß feimunfäßigen Samen 
nie aud) nur eine Anlage zur Reimbildung aufgefunden. In einer Gendung 
1 don mehreren Pfunden waren alle Rörner reih an Enbofperm, feines ent» 
\ 
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ber weiblichen Blume von Castanea MNaturgeſch. ver forſtl. Cultur⸗ 
pflanzen Taf. 25, Fig. 55). 

Indeß, follten fortgefegte Beobachtungen die jungfräuliche Zeugung auch 
im Pflanzenreiche beftätigen, fo wird ſich dieſe, wie im Thierreihe, doc 
immer nur auf einige Ausnahmefälle beſchränken. Sichere Beobachtungen im 
Großen ſprechen bier wie dort für die Nothwendigkeit einer Befruchtung in 
der großen Mehrzahl der Fälle. 

Die Organe der Pflanzenbefrucdhtung find bei den Holspflanzen die 
Staubfäden, deren zwei Taf. I. Fig. 16 über a abgebilvet find. Auf 
ber Spite eined mehr oder weniger verlängerten Stieles ſteht ein meift 
zweifammeriges, eiförmiges Gehäufe, Staubbeutel genannt, in beflen 
Innerem eine große Menge mehr oder weniger tuglicher Zellen fih ausbilden, 
die zur Beit voller Blüthe aus den ſich äffnenden Staubbeuteln auögeftreut 
werden und Blütheitaub (Pollen) heißen. 

Jede einzelne Vollenzelle beſteht aus einer mehr oder weniger biden, 
oft ſehr regelmäßig und zierlih mit Leiſten und Spigen bejegten oft 
doppelten Hüllbaut, die einen Zellihlauh mit wachſs⸗ bis butterweichem 
Inhalte einfchließt, deſſen Verflüſſigung im Pflanzenfafte der Narbe als 
„männliche Samenflüfligleit“ (Fovilla) betrachtet wird. In der äußeren 
Hullhaut befinden fih mehrere rundliche, mitunter durch eine Klappe ver: 
fchlofiene Löcher, Aequatorialporen genannt, wenn fie in einem mitt: 
leren Gürtel der Pollenzelle liegen. Taf. I. Fig. 17 ftellt eine ſolche Pollen: 
zelle von Corylus mit drei Poren dar. Tritt die Pollenzelle mit Waſſer 
in Berührung, fo faugt fie daſſelbe begierig ein und überfüllt fih damit 
bis zum Plagen der Häute, worauf ber flüflige Inhalt durch ven ent: 
ftandenen Riß mit Gewalt in das umgebende Waſſer fih entleert. Die 
Pollenzelle wird dadurd zur Berrihtung ihrer Funktion ungefhidt, und 
diefem Umftande ift es zugufchreiben, daß anhaltender Regen während der 
Blüthezeit dem Vollzuge des Befruchtungsgefchäfts fo nachtheilig if. Wird 
hingegen die Pollenzelle im Ausfallen over durch den Wind oder durch 
Inſekten mit der Mebrigen Narbe des Fruchtknotens Taf. I. Fig. 16 c) 
in Berührung gebradt, dann wächst die innere Haut der Mollenzelle 
ihlaudförmig aus einer der Poren hervor (dafelbit Fig. 17), durchbohrt 
die Oberhaut der Narbe und wächst im Bellgemebe des Grif: 
fels, nie im offnen Kanale deſſelben, bis zur Frudtinotenhöhle 
abwärts, durchbohrt dort wiederum die innere Öberhaut ber 
Fruchtknotenwand und findet ihren Weg zur Mikropyle des Pflanzen: 
eied, um in diefer bis in das Zellgewebe des Eikegels vworzudringen, ! 


1 Daß der Pollenſchlauch, dem zwifchen Narbe und Eimund häufig die größten Hin- 
derniffe auf feiner Wanderung entgegentreten,, dennoch den Weg zu lehterem findet, ift einc 
der wunderbarſten Erfcheinungen des Pflanzenlebens, infofern in ihr ein Bermögen fid 
zu erlennen gibt, das dem thieriſchen Smftinkte nahe fieht. VBernünftig ift jedes Thun 
oder Laſſen, daß der Syolgen feines Handelns fih vorherbewußt ift, entweder auß eigener 
oder auß angelernter fremder Erfahrung (Wiffenfaft). Dem inſtinktiven Thun oder 
Laffen fehlt das Bewußtſein der Folgen, es fteht unter der Herrſchaft eines Naturgeſetzes, 
dem das Thier millenlos folgen muß (Naturtrieb). Der vernünftige Menfh kann feine 
Wohnung, er kann feine Fangaparate in ſehr verfihiedener Weife herrihten, daB undeer: 
nünftige Thier kann das nur in der ihm naturgefeglich vorgefhriebenen Weife, die Bienc, 


Hartig, Lehrbuch für Yörfter. 1. 11 
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its dad Neimfäddhen ſich der Oberhaut I 
Ende des (bei Tulipa suaveol. meh; 
ind die Spige des Embryofades fi un: 
2 zeigt dad Pflanzenei in diefem Zuftaı 
d in die Mikropyle eingegangen ift u 
Dieß ift zugleich der Augenblid der Bei 
daß hierbei die Flüffigleit des Pollen] 
& übergebe, daß hierdurch einer der Zel 
zur felbftftändigen Fortbildung als Gru 
werde. Giner, dem entgegenftehenven A 
im Keimſadchen, fondern in der Spiget 
diefer felbft in das Keimſacchen einge 
nförmig vor fi) bergetrieben hat, n 
en Pflanzenkeim bildet, bin id-zuerft 
ruchtung. Braunſchweig, Vieweg 1845 
ſicht jegt auch deren Urheber entſagt. 
elen Fällen ver Pollenſciauch bis zum 
Zweifel unterworfen, daß dieß aber in 
ıbig fei, um eine Befrudtung zu bew 
Schrift in Zweifel geftellt, geftügt auf 
in denen der Pollenfchlaud nicht bis 
ver, wo ftatt feiner ein leitenves Zelk 
Mikropyle eingeht (Campanula, Cap 
) daraus die Anfiht: daß eine Mitwirk 
beim Befruchtungsproceſſe zwar nothwe 
Reimfädchen aber auch durd das Zeil 
des Fruchtknotens zugeführt werden fi 
nnlihe Samenflüfiigleit im Keimfädcen 
ım fei, das ift eine offene Frage, zu d 
der hier noch im Thierreiche gelangen w 
ıt der Befruchtung, die Individuc 
> defien Fortbildung zum Emb 
re Bflange. Es wird durd den Akt | 
: Mutterpflange, einer der Zellterne des 
: Tosgerifien — er hört auf Beſtandthe 
higkeit erlangt, ſich felbft zu einer neue 


r Biber müffen ihre Wohnungen, die Areuglpir 
Telben Weife anfertigen, obgleid) fle nie Erfahru 
ädt In ihrer Aunffertigleit erhielten. Ginem 
Raturtriebe iR auf) die Gopulation der Epirogy 
des Pollenfglaudß zugulgreiben. 

ı& bier der materialififen Anfhauungsmeife 
ne Gründe dafür folgende: Meberall, we im Bi 
u einem dritten ſich dereinen, ‚if die Ratur bei 
ner Gonfituenten. Das Waffer if ein von Sa 
3 Shwefelfäure und Kalkerde ganz verſchiedene 
gegen auß dem Zufammentreffen männlicher und ! 
ır wie dem Bater gleicher Körper hervor. 
tgen den Chemismuß im Befrugtumpsatte. 
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Art fortzubilden, wenn er auch nod eine Zeit lang — bis zur Samenreife 
— mit -der Mutterpflanze in organifhem Zuſammenhange bleibt und von 
diejer ernährt wird. 


3. Der befruchtete Zellfern und deffen Entwidelung zur 
Urzelle de3 pflanzliden Individuums. 


Bis zum Jahre 1842 unterfhied man in der Pflanzenzelle nur die 
ftarre Zellwandung und deren flüfligen Inhalt, dem legteren bie Förnigen 
und bläshenförmigen Körper beigemengt. Man betrachtete die fefte Zell⸗ 
wand als eine homogene, eierjchalenförmig geſchloſſene, durch geſchloſſene 
Ablagerungsſchichten auf der Innenflähhe ſich verbidende, aus dem Zellſafte 
abgefhiedene und erhärtete Subftanz gleicher Art. Zuerſt in meiner Arbeit 
„Theorie der Befruchtung” machte ih auf ein ſchlauchförmiges, zarthäutiges, 
der inneren Zellwandung dicht anliegendes Gebilde aufmerlfam, das ich zuerft 
die Innenzelle, bald darauf (Beiträge zur Entwickelungsgeſchichte der 
Pflanzenzelle) ven Ptych o deſchlauch nannte. Diefer, in allen jugenvlichen 
Zellen vorhandene, aber nur im Nindezellgemebe und im Siebfafergewebe 
des Baftes bleibende Ptychodeſchlauch, bat in der willenfchaftlihen Botanik 
unter dem veränderten Namen „Primordialſchlauch“ heute allgemeine 
Anerkennung gefunden, mit der Beichräntung auf dag Vorhandenſein nur 
einer Schlauchhaut, während nad meinen Beobachtungen der Ptychodeſchlauch 
aus zweien, ineinandergeſchachtelten, blafenförmig gefchloffenen Häuten be: 
fteht, durch welche zwei mwejentlich verſchiedene Eäfte der Zelle, ver Ptychode—⸗ 
faft und der Zellfaft, der Art von einander getrennt find, daß erjterer 
im Raume zwiſchen ven beiden Schlauchhäuten enthalten ift (f. den nad 
folgenden Holzſchnitt Fig. k), dem dann aud der Zellfern und alle körnigen 
und bläschenförmigen Körper der Zelle beigemengt find, während ver ftet3 
wafjerllare, oft gefärbte Zellfaft ven Raum innerhalb ver innerften Schlauch⸗ 
Haut ausfült. Auch die Verſchiedenheit der Säfte ein und berfelben Zelle 
bat Anertennumg gefunden. Was ic den, ſtets ungefärbten, getrübten 
und wie e3 jcheint confiftenteren Ptychodeſaft nannte, wurde fpäter in ber 
botanifchen Literatur Protoplasma oder Plasma genannt. Der Unter: 
ſchied in der Auffaffung befchräntt fi daher auf das Vorhanvenfein einer 
zweiten inneren Schlauchhaut, durch welche die beiden Zellfäfte von einander 
gefchieden find, 

Daß der Ptychodeſaft oder das Protoplagma in einer ſtrömenden Be⸗ 
wegung ſich befinde, erkennt man in vielen Fällen deutlich an der Fort: 
bewegung der, diefem Safte allein beigemengten organifirten, feften Körper. ! 
Befonders ſchon fieht man dieß in den großen Zellen der Armleuchter 
(Chera, Nitella); ver ucurbitaceen; in den Knollen des Ranunculus 
Ficaria im Frühjahre zur Blüthezeit; in den Staubfäpenhaaren ver Tre- 
descantia virginica, in deren Zellen der Zellfaft blau, ber Ptychodefaft 
ungefärbt iſt. Wo der Zelllern ein wandſtändiger ift, wie in Fig. k des 
näcftfolgenden Holzfohnittes, da befchräntt fih die Strömung auf die Seiten: 


Anorganiſche Kriftalle hingegen gehören ftet3 dem Innenraum der Zeile an. 
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wände ver Belle, an denen der Saft im Kreislaufe a 
hingegen wo ber Zeillern im Mittelpuntte der Zelle f 
Fig. f, g, h (dafelbft), da verlaufen außerdem Eaftftri 
ver Zelle aud nad dem Zellterne hin und zurüd, wie 
f, g, h anbeuten. B 

Nun follte man meinen: dieß alles fei unmdgl 
von Schlauhhäuten und Kanälen, in welden ver Ptycht 
gefondert ſich bewegt. Demungeachtet ifl dieß nicht die 
Anfiht, es befteht vielmehr hartnädig die Annahme 
Belfaft, die, wie ih gezeigt babe, fofort ſ 
mengen, wenn fie gleichzeitig der durchſd 
entftrömen, feien ohne fondernde Zwiſchenwand im In 
Primordialſchlauches durch ſich felbit gefondert, etwa ı 
fi in demfelben Gefäße gefonbert erhalten; die Fortb 
plasma fei eine felbftftänbige, es feier die zarteften, vı 
centralen Zellterne zugemwenbeten Ströme dieſes fließen 
den verhältnißmäßig großen und ſchweren Zelllern in ı 
wie die Spinne im Nehe feſtzuhalten. Dieß alles wide 
einfachften phyſilaliſchen Gefegen; wie ift es möglich, d 
entſchieden mwäfjerige Flaſſigleiten in demfelben Raume 
balten können, von denen bie eine aufs und abftrömen! 
bewegt; wie wäre ed möglih, daß die zarteften, radi 
Fluſſigkeit den ſchweren Zeillern, oft umgeben von e 
anderer förniger Körper, im Mittelpuntte ver Belle feſ 
wie will man diefe Hypothefe mit der Annahme vere 
Säfteaustaufh zwiſchen Nachbarzellen auf endosmotiſch 
tigkeit iſt denn doch das Wenigſte, was man in ſolche 
darf. Ohne Zweifel gibt es Erſcheinungen im Leben d 
die fih aus allgemeinen Naturkräften nicht herleiten laſ 
Erſcheinungen fteht mit allgemeinen Naturgefegen im 
thetiſche Annahmen können wir in der Phyſiologie Teil 
es ift eine folde Annahme aber nur dann zuläflig, wer 
den Naturgefegen nicht in Widerſpruch ſteht. Wenn 
Bäche und Zlüffe mit deren Rollfteinen heute beliebte 
durd die Luft zu mahen, ed wäre daS nit miraku 
ftrömung in der Pflanzenzelle ohne einſchließende Haut 

Schon in Dbigem liegt meines Erachtens genüg 
wenn id) eine Trennung des Ptychodeſafts vom Zellfal 
aud da annehme, wo folde optifh nicht nachweisbar f 
wird weſentlich dadurch unterftügt, daß in vielen, ver X 
Fällen, die trennende Haut, wirklich erfennbar ift. 

Erft in neuerer Zeit ift es mir geglüdt, bu 
Farbftoffen auf den Zelllern, deſſen Bau und biejer 
darzulegen, die er bei feiner Ausbildung zum Ptych 
Zellwandung erleidet. Was ic in meiner Schrift „C 
des Pflanzenleims, Leipzig 1857" hierüber gefagt und 
bilbungen belegt habe, will ich nachſtehend in möglichfter $ 


— 
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Der Zellkern (nucleus) iſt ein ſolider, n 
förmiger, vorherrſchend 0,02 Mmtr. im Durchmeſſer g 
fefter Körper, beftehend aus einer Außerften Hül 
ift mit einer großen Zahl Lleinerer, durch gegenfei 
Körnden, den Kernftofflörperhen (granula 
ein Einzelnes (felten Mehrere) durch bebeutenbere ( 
riſſe ſich auszeichnet. Es wird das Kernlörperd: 





Die vorftehende Fig. 16 zeigt bei a den Be 
törperchen. Bei b fehen wir ihn in ftärkerer Vergre 
ldſung behandelt, wodurd die Zufammenfegung de 
drängten Kernftofjförperhen an größeren Zelllerner 

Da wo aus einem Zelllerne des Embryofades 
Toll, fieht man einen Theil ver, die Hullhaut begren; 
dur Einſaugung vor Fluſſigkeit zu kleinen Bd 
dadurch deutlich werden, daß fie, aus der fie umgebe 
Töfung nit mehr aufnehmen, fondern ungefärbt bleil 
inneren Theile des Zelllerns roth gefärbt werben 
dieſe Bläschen des Zellferns in zunehmender Grd 
erweiterte Hüllhaut des Zellkerns. 

Haben die, aus einzelnen Kernftofjlörpern dei 
ſtandenen Saftblaschen eine gewiſſe Größe unter zu 
des Zelllerns erlangt, dann heben fie die gemei 
Zellkerns von den übrigen Kernftofflörpern deſſelb 
dadurch der gegenfeitige Bufammenhang aller übı 
Nun vermehrt fi die Zahl derfelben, durch Theil 
Größe, während das Kernlörperchen zu einem neue 
Fig. e zeigt die aus dem Zellferne auf diefem Weg: 
zelle, in welcher ver neue, aus dem NKernlörper 
von einer Menge größerer und kleinerer Saftbläsı 
ift, die ihrerfeit3 won ber urfprünglichen erweiterten 
(a) zufammengehalten werben. Der Inhalt der S 
und wird in Karminldfung nit gefärbt 
Zelllern und die Saftbläshen umgebende Saft hin 
fich noch durch Rarminlöfung und enthält große Meı 
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rübung. Ich habe biefen getrübten Saft Shlaudfaft 
genannt, zum Unterſchiede vom waſſerklaren Inhalte ver 
ih Zellfaft nannte, 
nder Größe ber, den fecunpären Zelllern umlagernven 
fi um erfteren eine Art intracellularen, zarthäutigen 
ch der Ptychodeſaft in die intercelularen Räume dieſes 
ie Umgehung des fecundären Zellkerns und zur inneren 
Inglihen Hüllhaut des Zellferns gedrängt wird. Die 
Entwidelungszuftand. 
yen wir, wie Fig. g und h anbeutet, an Stelle des mit 
en Raumes zwiſchen den einzelnen Gaftbläshen, cyline 
chſaft erfüllte Kanäle, die vom peripherifhen Schlauch- 
ntralen Zelllern umgebenden Schlauchſaftmenge hinziehen, 
nun in vielen Fallen deutlich eine Fortbewegung des 
5teömen, theils an der innern Grenze der Außenhaut 
von biejer zum Schlaudfafte ver Zellenmitte hingewendet 
dem Umfange wieder zufließend. Zu biefer Zeit haben nicht 
lelule des Schlauchſafts zu Stärkemehl« oder Chlorophyll⸗ 
tender Größe ſich ausgebildet, und nur die Fortbewegung 
es, an ber man bie Bewegung des Safts erfennen und 
e denn aud die häutige Begrenzung der Kanäle, in ber 
ch bewegt, nur in einzelnen, ber Beobachtung günftigen 
veisbar ift. 
g diefer Umbildung der Intercellularräume des Phyfalides 
und Schlauhhäute nehme ih nun an: daß, überall 
er Phyſalide ſich unmittelbar berühren, eine Reforption 
während alle miteinander nicht in Berührung ftehenven, 
von einander getrennten Hautfläden untereinander wer= 
würben entftehen: 1) ein ven Belllern einſchließender zart: 
den ich ven Zellternbeutel genannt habe; 2) eine zweite, 
(Ptychode), nahe ver äußeren, aus der Hüllhaut des primis 
menden Schlauchhaut (Ptychoide), durch welche ver periphe: 
dom inneren Bellfafte getrennt ift; 3) eine der Zahl und Rich: 
weellularräume des Phyſalidegewebes entſprechende Anzahl 
bäutiger Ranäle, die einerfeit3 in den Zellfernbeutel, anderer⸗ 
eraum einmänden, während durch die Reſorption der Scheide⸗ 
ſprunglich getrennten Phyſalideraumen ein einziger großer 
a ift, erfüllt mit vem Safte aller früheren Phyſalideraume. 


Bellen der Gucurbitaceen macht bie radiale (yortbewegung des Shlauß: 
beigemengten großen adrner den Eindrud, ald wenn ein Anotenfod 
en, aber elafifen darmförmigen Schiauches fortgefgnben wird. So 
'e Örenge deB Goftftromß der Charen. In den Grühjapräfnolfen vom 
iR bie Gortbewegung ber ſeht Heinen Rdrnden don einer fümanzenden 
gleitet. Nigt felten ſieht man hier in demfelben Kanale die Rdnden 
Stung neben einander vorbei ſich bewegen. Das vielbefprodene Aus: 
findet mur da flott, wo der Gaft fih zmifcen den nod gefäloffenen 
at, da in diefem früheren Zuftande einer Veränderung der Sieömmnge: 
Bänden fein Qinderniß entgegenfleht. 
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Diefer Annahme dient allerdings nicht viel mehr als die Thatfache zur 
Stüge, daß da, wo in der jugendlichen Zelle ein Phytalivegewebe (in ver 
Fig. e und f dargeftellten Anficht) ſich zeigt, fpäter unverlennbare Kanäle, vie 
fogenannten Schleimfäven, vom Zelllerne zur Zellwand verlaufen (g h); daß 
ferner auch bei anderen Reſorptionsvorgängen, 3. B. bei ver Bildung der großen 
Löcher in den Querwänben ber Holzröhren, dieſe ih auf denjenigen Theil ver 
Wandung bejchräntt, der mit der Nachbarwand in unmittelbarer Berührung 
ftebt, und daß auch hierbei eine Verwachſung ver Reforptiongränder eintritt. 

Sn dem Fig. g dargeftellten Zuftande hätte num ver weſentlichſte, lebens⸗ 
thätige Beſtandtheil der Pflangenzelle jeine Vollendung erreiht. Wir haben 
da einen centralen Zelllern, eingefchloflen in einen zarthäutigen Zellkernbeutel, 
von dem eine Menge zarthäutiger Kanäle ausgehen, die ven Zellraum radial 
durhjegen und unfern der äußeren Zellhaut in eine innere Zellhaut ein- 
münden. Zelllernbeutel, Kanäle und der Raum zwifchen ven beiden äußeren 
Zellhäuten (Ptychode und Ptychoide) find mit dem Schlauchſaft erfüllt, einer 
opaten, Törnerhaltigen Flüfligleit, deren ſtrömende Fortbewegung 
mit der Fortbewegung des Safts von Zelle zu Zelle und 
durch die ganze Pflanze, ſehr wahrſcheinlich in naher Be: 
ziebung ftebt. Der Raum zwilchen den Kanälen, dem Zellternbeutel und 
per inneren Schlauchhaut hingegen ift mit dem ftet3 waflerklaren, mitunter 
farbigen Bellfafte erfüllt, in dem eine Bewegung nicht erkennbar ift. 

Diefer ganze Apparat bildet ven wefentlichften, lebensthätigen Beftand: 
tbeil der Pflanzenzelle, feine zarthäutige Beichaffenheit würde aber nicht ge: 
eignet fein zum Aufbau der Pflanze aus Milliarden von Zellen. Zu dieſem 
Zwede muß die Schlauchzelle ſich ein feftes Gehäufe, die Zellwandung 
bilden, zu dem fie fi annähernd verhält, wie die Schnede zu ihrem Haufe, 
wie der Polyp zur Koralle. Dieß gejhieht nun in folgenver Weife. 

Der fecundäre Zelllern, den wir in Fig. g in der Mitte des Zellraums 
gelagert ſehen, entwidelt jekt aus einem feiner, der Hüllhaut anliegenvden 
Kernſtoffkörperchen ein einzelnes Saftbläshen (Monophyſalid) in derfelben 
Weile, wie die Entwidelung einer Mehrzahl verjelben durch die Figuren 
c bis g erläutert wurde. Mit. dem Saftbläschen vergrößert ſich gleich 
mäßig auch die Hällbaut des Zellkerns, das Kernkörperchen deſſelben erwächst 
zu einem tertiären Zellkerne, und die Kernſtoffkörperchen des ſecundären 
Zellkerns treten auseinander, entwideln ſich zu Stärkemehl⸗, Chloropbyll:, 
Klebermebllörnden und vertheilen fih in der Flüſſigkeit eines neuen (fecun: 
pären) Schlaudraumes, defjen äußere Hülle die erweiterte Hüllhaut des 
jecundären Zelllerns, deſſen innere Hülle die zarte Haut des Saftbläschens 
if. Die Figuren h bi8 k zeigen die zunehmende Größe dieſes zmeiten 
Ptychodeſchlauches, ver ſich vom erften darin unterjheibet, daß er urfprüng: 
li nur einen vom heranwachſenden Saftbläschen gebildeten Bellfaftraum 
bildet, daß die ganze Menge des Schlauchſafts (PBrotoplasma) in einen 
peripherifhen Ptychoderaum gedrängt wird, in dem aud der tertiäre Zellfern 
gelagert ift, ver dadurch nun zu einem wandftändigen geworben 
if. Die Urjache der verfhiedenen Stellung des Zellkerns liegt alfo darin, 
daß dort mehrere, hier nur ein Saftbläschen aus den Kernitofflörpern des 
Zelllerns unter ver Hüllhaut deſſelben fich bildeten. 
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ſem Wege ein neuer Ptychodeſchlauch 
h deſſen Vergrößerung die Ptychodekan 
aenziehend, nach dem Umfange des letz 
ihalt des erſten Ptychoderaumes darin 
en ſich ſammtlich zu Celluloſelörpern un 
egenſeitige Verwachſung die ſtarren Sd 
n innerer Grenze ber ſecundäre Ptycht 
das lebendige Streben der Zelle, die ı 
Umgebung in fi aufzunehmen (Turges 
en Wandungszelle ftellt Fig. k dar. ! 
n Zellwand, den jecundären Ptychodeſchl 
ären Zelllern, außerdem im Ptychodeſaſ 
fowohl Stärtemehl als Klebermehl, € 
n Vermehrung und Vergrößerung ber in 
ich ganz verbrängt wird, wo dann die 
per des fecundären Zellkerns entftanven 
achdem bie Häute des ihnen angehören 
tion verfhmwunden find (Holzſchnitt Fi, 
didwanbigen Holzs ober Baſtfaſern ſich 
Wandbildung auf der Fig. k dargeft« 
fondern es bildet ſich innerhalb der er 
tychodeſchlauche eine zweite Zellwandu 
3 dem primären Ptychodeſchlauche die ı 
er Fall if, da tritt der wandſtändige 
inneren Zelltaum, tie dieß Fig. 1 bar 
—k bargeftellten Veränderungen ſich wiel 
ter vorhergehender Verjüngung des Piye 
telte Zellwände ſich bilden, die Celluloſe 
ı befleivet von den bleibenden Häuten 
1855, p. 461, Taf. IV. Sig. IX. 1— 
ner neuen Pflanze ift hiermit aus der 
e Ptychodeſchlauch ift aus dem erften 
Zelllern ift ein Nachlomme des Zeller 
3 der fih dad Embryoſädchen entwidel 
pflanzlichen Individuums unterſcheidet 
anderen Pflanzenzelle, und ebenfo ift 
Ausbildung von Art und Verlauf 
bt verſchieden.? Die vollzogene Befruc 
I, daß die Urgelle, wenn auch noch bis 
ftoffe von der Mutterpflanze beziehend, 
diges Gebilde auftritt, das feine eigene 
rechend demjenigen Bildungsgange, der 


des Pflangenfeimß Taf. II, Fig. 45—46, Fie 

an der erfien Zelle einer Pflanze nur in fehr 
n. 8 ift aber fein Grund zur Annahme dort 
nberer Weife fi außbilde wie alle folgenden, 
Mehrungsvorganges betrift. 


m 
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pflanze auf gleicher Entwidfungäftufe in ihrer Jugend durchlaufen hat; 
bei getrenntsgef&lechtigen Pflanzen zum Theil der Vaterpflanze nahahmend. 


4 Die Bellenmehrung durch Abjhnärung und das barauf 
berubende Wachſen des Pflanzenteims. 


Was wir zunähft im Innern der befruchteten Urzelle beobachten, das 
iſt die Bildung neuer Zellen in ihrem Raume durch Abſchnürung des Pty— 
chodeſchlauches zu Tochterſchläuchen, von denen jeder, nachdem er zur Größe 
der Mutterzelle herangewachſen ift, nachdem er zur Zellwand geworben und 
einen neuen Ptychodeſchlauch im Innern des alten gebildet hat, einer er- 
neuten Theilung unterworfen ift. 

Die nebenftehenve Fig. 17 a ftellt die Urzelle var, beftehend aus einer Außer 


ten Zellwandung und aus dem Ptychodeſchlauche Fi. ır. 
mit wandftändigem Zellkerne. Fig. b fehen wir 
den legteren unter Grieiterung bes Ptychode⸗ e 


raums in den Mittelpunkt der Zelle gerüdt, eine 
Erweiterung, die fi in Fig. c auf die entgegen- 
gefeßte Seite fortgefeßt, örperlich betrachtet über 
die ganze mittlere Querflähe der Zelle ſich ver⸗ 
breitet, und dadurch die innere Schlauhhaut 
zu zwei gefchlofienen, einhäutigen Zellräumen 
abgeſchnurt hat. Der in den Mittelpunkt ver 
Querflache gerüdte Zelltern zeigt ſchon die Linie 
“einer künftigen Zweitheilung. fig. d ift diefe 
Zweitheilung eingetreten, worauf auch bie 
äußere Schlauhhaut fi in verfelben Querfläche 
ringförmig einfaltet, bis die in ig. e dargeftellte 
Abſchnurung des Mutterſchlauches in zwei Tode 
terſchlauche wollendet ift, deren jeder einen 
halbirten, ſich ergänzenden Zelllern im geſchloſſe⸗ 
nen Ptychoderaume enthält. Nachdem jeder dieſer 
Ptychodeſchlauche in vorhin gefcilverter Weiſe 
einen neuen Ptychodeſchlauch mit wandftändigem 
Zelllerne in feinem Inneren außgebilvet-bat (f), 
während ver erfte Ptychodeſchlauch zur Zellwan⸗ 
dung erftarrt ift (g), tritt in den nun zu Muttere 
zellen ausgebilveten Tochterzellen eine erneute 
Zweitheilung zu Enkelzellen in gleicher Weife 
ein, wie bie urfprünglihe Mutterzelle zu Tochter: 
zellen ſich abfhnürte und entwidelte (h). Die 
weite Abſchnurung erzeugt dann vier, bie dritte acht, bie vierte ſechzehn 
Bellen u. ſ. f. Nehmen wir nun an, dab die auf Abſchnürung beruhenbe 
Mehrungsfähigfeit der Zellen nur bis zu einem gewiſſen Alter derſelben forts 
dauert, daß fie in den jugendlichſten Zellen am raſcheſten vor ſich gehe, fo 
muß endlich der Langenzuwachs in jeder Zellenreihe ſich auf deren Endzellen 
befränten, es muß zwiſchen diefen eine, mit fortf—reitender Mehrung der 
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Entzellen wachſende Zahl nicht mehr mehrungsfẽ 
nun eintretende Wandverdidung für bie jüng 
Zwiſchenſtamm bilvet, den Xräger des aufs 
zu wachſes ver Pflanze. 

Neben diefer, den Langenzuwachs des P 
Abſchnurung rechtwinklig zur Längenachfe der 
eine Abfchnürung parallel der Langenachſe ein, 
Zellenreihen ſich vergrößert. Dieſe Vermehrun 
den Dicezuwachs des Pflanzenkörperd (fo w 
in Mark und Rinde beruht. Ich werbe fpäter 
durch Fafermehrung anderen Gejegen unterwor 

Denten wir uns nun die Abihnärung 
der Zellen im Uebergewicht über die der Länger 
fo muß dadurch der Pflanzenkörper die Form 
ftredigeren Ellipſoids annehmen, als die horizor 
Dir erhalten einen langftredigen, ellipſoidiſchen 
Dicezuwachs, nad) denfelben Gefegen, auf die p 
ſchichten ſich beſchtänkt, wie der Langenzuwache 
der Langenachſe im auf: und abſteigenden Kno 

Außer diefen beiden, den Länge: und D 
vermittelnden Abſchnurungsrichtungen des Bellg 
in der Nähe des aufs und des abfteigenden Knoſj 
ſchrankte Steigerung der Zellenmehrung ein, du 
lage künftiger Blätter und Blattadfelfnofpen £ 
flache des Ellipſoids hinaustritt, Bei den mon 
ein Warzchen, bei den Laubhölzern find es z 
den meilten Nadelhölzern find es viele folder $ 
zeitig im Kreife um das Knoſpenwärzchen bilder 
im Embryo und in der Samenfnofpe die waı 
icon entfteht, ehe no eine Spur von Zaferb 
dem Umftande, daß viele Bellenpflanzen, z. B. d 
fehr entwidelte Blattformen ausbilden, ohne di 
bündeln, müffen wir ſchließen: daß die feitlic 
und Rnofpenwärgden eine dem parenchymatiſcher 
tion fei, daß hier die Faſerbildung ver Zellenl 
ich dieß weiterhin für das Fafergemebe des embı 
weifen werde. Es läßt fi daher das Herann 
Urzelle, einſchließlich der an ihm fi bildend 
tnoſpenanlage), fehr wohl auf rein parenchymati 


Nicht überall wächst die Grundlage des Blatte üb 
Hügelförmig Hinaus. Bei vielen Holypflangen ertennt mı 
Zellgetoebe der Triebfpige eine einfhmeidende Gpaltbildun 
1&icht von fläcenförnig georbmeten Zellen, die fpäter zu 
ſcheibe, andererſelis de Triebes werden, nachdem die 
Haben, daß Blatt dierdurch vom Gllipfoid gewiffermaßen ı 
diefe Wbfpaltung befonders bei Magnolia und Liri 
Blatt entfpringt und eine fappenförmige Wusfpaltung 
Amofpenhüilfen gebildet werden. 
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Wir werben ſpäter ſehen, daß in Bezug auf ben Langenzuwachs die Zellen⸗ 
bildung der Zaferbilbung ftet3 vorangehe, daß nur der Didezuwachs ein 
anderer wirb, buch unmittelbare Faſermehrung auf der Grenze zwifchen 
Holz und Baft. 

Die Urzelle ver neuen Pflanze entwidelt fi in ber Regel nicht un 
mittelbar zu bleibenden Theilen des Embryo. In der Regel bilvet fie zus 
nachſt einen, aus einer oder mehreren Zellenreihen beftehenven, fadenförmigen 
XTräger, aus befien Endzelle der Embryo erwächst. 

Die untenftehende Fig. 18 (6—12) zeigt die Entwidlungsfolge des 
Embryo der Kiefer, wie ich diefe Tafel 25 meiner Naturgefchichte der forfte 

Fe. 18. 





lichen Gulturpflanzen weiter ausgeführt habe. In der Spitze des bier aller« 
Dings fecundären Trägers fehen wir in 6 eine erfte Zelle abgejhnürt, bie in 
7 und 8 fih zu zwei und drei Zellen vermehrt hat. In 9 beginnt bie Ab⸗ 
ſchnũurung parallel der Langenachſe, 10 und 11 zeigen die auf biefem Wege 
fortfäreitende Zellenmehrung auf der Spige des Trägers. Bis zu dem 
Fig. 12 in Mleinerem Mapftabe dargeftellten Entwidlungszuftande befteht ver 
Embryo nur aus parenchymatiſchem Zellgewebe, obgleich die künftigen erften 
Nadeln als Heine Zellenhügel (c, d) im Umtreife des centralen Knoſpen⸗ 
warzchens ſchon deutlich erkennbar find. 

Der Embryo befteht alſo anfänglich aus gleihgebilveten oder doch 
gleihwerthigen Zellen; aus einer Mehrzahl der Langenachſe parallel liegender 
Heiben folder Zellen, die im Querſchnitte concentrifhe Schichten bilden 
und zwar fo, baß die Bellen jeder Schicht mit den Zellen ver Nachbarſchichten 
im Berbande liegen (ſ. die Querſchnittfläche Fig. 1 und Taf. I. Fig. 2 
i—k). Da die Zellen jeder Reihe aud im Langenſchnitte mit ven Bellen 
ver Nachbarreihen im Verbande liegen (f. die Längenjhnitte duch Mark 
und Rinde in Fig. 1, ©. 131), fo ift jede Zelle jeder Reihe von vierzehn 
Nachbarzellen begrenzt, von denen zwei berfelben Bellenreihe, zwölf den ans 
grenzenden ſechs Nachbarreihen angehören. Bellgemebe diefer Art heißt 
Zellgewebe im engeren Sinne (Parenchym). Geiner meiſt dünn 
wanbigen, weichen und faftigen Beſchaffenheit wegen wird es auch wohl 
Pflanzenfleiſch genannt, im Gegenfage zu dem, aus berbhäutigeren 
Faſerzellen erwachſenden Holz und zum Theil Bafttörper der Bäume, 

Die ſchon am Embryo vor der Samenreife auftretenden Blattauss 
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en erlangen bei verſchiedenen Pfl 
men ber Ausbildung. Mindeſten 
Blattausſcheidungen (Nadelhölger). 
[penwärzdens entftehen. Bei de 
lattausſcheidungen im Samentorn 
lattquirl (Taf. I. Fig. 27), wähı 
yelliger Hügel zwifchen demſelben 
Rothbuche, Eſche, Rüfter x, w 
ungen zu Samenlappen ſich 
den meiften Seguminofen enttwid 
r der Samenreife noch eine zweit 
ung, wie die die Entwidlungäfe 
—26 erläutert. Fig. 24, 25 b, 
ch verbidenben, erften Blattausfe 
dfpenwärzchen herangebilvete Fie 
90, fo weit wie die Markmaſſe 
(eauliculus), fie heißt das W 
ıbwärt3, an dem bie Faferbündel 
del ſich vereinen. 
ınden wir den Blid nod einmal 
wir, daß jeder abgefhnürte Tu 
!, während ein nad dem Innen 
einſchließender Theil deſſelben zu 
Gig. f, g). Diefe Zellmände, 
ıen liegen, werben fpäter refor! 
ehrere Zellen einſchließende Zei 
der Fall fein müßte, wenn eine 
Hält fi die erfte Bellwandung 
‚en Bellen ernährt und in fich ſel 
Innhäutiger Weberzug, ala Oberh 
en meift bis zum zweiten Jah 
und mit ber Außerften Bellenlage < 
fen wird. Bweijährige Triebe v 
beften. Die Cuticula ift alfo d 
wiſſen Alter fortwachfende Wand 
ich der herrſchenden Anficht find di 
je des Pflanzenkörpers, urfprün 
t bildet fid über ihnen erft fpätı 
eſer Anficht mich anzuſchließen. 
is Wachſen der Holzpflanzen übı 
: fie aufbauenden Bellen. Es bi 
eobachtungen reihen, allein auf ı 
De, felbft der älteften Pflanze, 
: Nachlomme jener urfprünglige 
ifirten Urgelle, bleibend und 
ivecififhen und indivibue 
ın Vermehrungsarten einer Muti 
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ben inbividuellen Eigenſchaften derſelben; die Heinfte, durch Aeugeln ab: 
gezweigte Knoſpe, das Pfropfreis, das Stedreis, der Abjenker, die Wurzel: 
brut liefern Bilanzen deſſelben Geſchlechts, derſelben individuellen Eigen: 
thümlichleiten, durch welche die Mutterpflanze fih auszeichnete. Eine Knoſpe 
ver Blutbuche, der Hängejche, der Pyramideneiche liefert unfehlbar Blätter, 
Triebe, Aeſte, Stämme verjelben Bildung, auh wenn fie auf Wilbling- 
ftämme ganz anderer Beſchaffenheit, unter Umſtänden jelbjt anderer Art 
und Gattung verfegt wurden: Glyptostrobus auf Taxodium, Pyrus auf 
Crataegus, Amygdalus auf’Prunus), ohne daß dadurd die Natur des 
Wildlings verändert wird. 1 Tauſende von Stedreifern der männlichen 
Weide oder Pappel liefern ſtets wieder'männliche Individuen. Ganz anders 
verhält fich dieß bei der Vermehrung durch Samen, bie fhon darin eine 
größere Freiheit bekundet, daß fie verfchievene Gefchlechter bildet, deren Art 
fiher fhon durch den Befruchtungsakt beftimmt wird, ebenſo wie die Wehn: 
lichleit ver Baftarde mit der Baterpflanze nur dem Befruchtungsakte zu: 
geihrieben werben fanı. Die Ausfaat des durch den eigenen Blütheftaub 
befruchteten Samens ber Blutbuchen, Pyramibeneichen 2c. ergibt meift nur 
wenige Pflanzen, in denen fi die individuelle Abnormität der vereinten 
Mutterpflanze fortgepflanzt hat. ? 


5. Die Faferbildung und Fafermehrung. 


Wir haben gejehen, daß der Pflanzenkeim urfprünglihd und bis über 
ben Beginn der Blattausfheidungen hinaus nur aus parendhymatifchem 
Zellgewebe beftehe. Früher oder fpäter, jedoch ftet3 lange vor eintretender 
Samenreife, wenn 3. B. das SKiefernpflänzhen bis zu dem Seite 171, 
Fig. 18 (12) dargeftellten Zuftande fi) entwidelt hat, beginnt, in einer meiſt 
gleih weit vom Mittelpunfte wie vom Umfange des Querfchnitt3 entfernten 
Ringfläche des Stengelö, eine Umbildung des parenchymatifchen Zellgewebes, 
deren Endrefultat die Pflanzenfafer ift, von der Pflanzenzelle in Al: 
gemeinen durch größere Stredung in der Richtung der Längenadhfe und 
durh die Gruppirung zu Bündeln unterſchieden, in denen fie, rabial ge: 
orbnet, horizontale Schichten bilden, die unter fi dur das Ineinander⸗ 
greifen ver fchräg zugefpigten Enden jeder Fafer verbunden find (Taf. I. 
dig. 5 ee). 

Der erite Schritt zu dieſer Umbildung gejchieht dadurch, daß die 
bisher parenchymatiſche, durch Langen⸗ und Quertheilung ſich mehrende 
Zelle, nunmehr eine Theilung in diagonaler Richtung erleidet, wie 


Nichts beweist ſchlagender die Herrſchaft der Urzelle über alle ihre Nachkommen, felbft 
im höochſten Alter der Pflanze, als der Umftand, daß der Wildlingftamm ſtets Wildling bleibt, 
obgleich die Bildungsfäfte, dur melde er alljährlih neue Holzlagen bildet, von der aus 
dem Edelreife erwachſenen Belaubung bereitet werden; daß daB Edelreis ſtets die Eigen- 
ſchaften feine Mutterftammes bewahrt, troß dem, daß es den fecundären Bildungsfaft 
. größtentheils aus dem Wildlingftanme bezieht. 

2 Daß durch vieljährige Cultur habituelle Verſchiedenheiten der Individuen (Spielarten) 
hervorgerufen werden können, die fi) durch jedes Samenkorn fortpflanzen, beftätigen einige 
Arten der Gattungen Brassica, Raphanus, Beta, Viola. Welches die phufiologifche 
Urfadhe der Fixirung diefer individuellen Abweichungen vom Urfprüngliden im Befruch⸗ 
tungßalte fel, if uns unbelannt. 
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Sig. 10. dieß die nebenftehende Fig. 19 a erläutert. Durdy Zänge 
wachsthum dieſer beiden Tochterzellen in der Richtung be 
diagonalen Abjchnürungsflähe geht daraus die Yaferforg 
Bl bervor, wie vie die folgenden Entwidlungsftufen b c da 
BR stellen. 
I Denkt man ſich, vom Mittelpunkte einer, den Que 
\ H fchnitt des Stengels repräfenticenden Kreiefläche aus, eine 
| | Hleineren Kreis vom halben Durchmefler des größeren I 
| fchrieben, fo beginnt die Faferbildung in einzelnen, a 
Minähernd gleich weit von einander entfernten Punkten di 
N. inneren Kreiglinie und fchreitet von diefen Punkten aus i 
IM radialer Richtung nad außen vor. Gleichzeitig miehrt f 
| aber au von jedem Punkte aus die Zahl der Faferradie 
dadurch, daß an jeder Seite des vorgebilveten Faſerradin 
J ein neuer Zellenradius in die Spaltung zu zweien Yafe 
I radien eingeht. Durch ven jeitlihen Zuwachs an Yafeı 
HB radien verengt fich der Raum zwifchen je zwei der auf Diele 
IM Wege ſich bildenden Faferbündel, bis envli nur ein ode 
I einige Bellenravien zwiſchen ihnen übrig bleiben, vie nid 
zu Fafern, fondern zu Marlitrahlzellen fi umbilden 
ein Zellgewebe, deſſen Anordnung von der Orbnung k 
) urfprünglichen Zellgewebes durchaus nerfchieden ift, da 
daher ebenfalls nicht als ein Rückſtand des letzteren betrachte 





werden darf. 

In der nachfolgenden Figur gebe ich die Entwidlungsfolge eines ei 

zelnen Faſerbundels, wie ſie ſich in Querſchnitten aus jungen Ruofpen 
Fig 20. 
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Schwarzkiefer zu erkennen gibt, wenn man von den oberſten, jüngften zu 
den tieferen, älteren Bildungen binabfteigt. Im cambialen Bellgewebe : 
bis e! fehen wir über a, als erfte Umbildungsftufe, den Beginn 


I Wie dieß, durd feine radiale Ordnung vom parenchymatifhen Zellgewebe water 
fhiedene, cambiale Zellgemebe entfiehe, ift mir zur Zeit noch unbelannt. Es enthält is 
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diagonalen Theilung des Ptychodeſchlauchs in einer, bei b in zwei, bei e 
in drei Zellen veflelben Rabius u. ſ. f. Bon b ab vergrößert ſich aud 
bie Breite des Yaferbündeld dadurch, daß, an jeder Eeite des vorhergehend 
zu Faſein umgebildeten Zellenrabius, ein neuer Zellenradius in die bia- 
gonale Theilung eingeht, wodurch die anfänglih breiten Räume zwischen 
den Saferbündeln fchmaler werden. Der durch die Diagonaltbeilung er: 
kennbare Uebergang der Sambialzellen in Faſerzellen und die darauf be: 
rubende Vergrößerung der jungen Faſerbündel ift, wie Die Figuren zeigen, 
eine feitlihe umd zugleich eine nah der Rinde hin fortſchreitende. Rad) ver 
Achſe des Triebes hin findet ein Fortſchritt in der Umbildung nicht ftatt, 
die zuerſt gebildeten Faſerzellen bleiben bei ven meiften Holzpflanzen für 
immer bie innerjten de3 Bündel, und verwandeln ſich fehr früh, nad 
fortgefegter Theilung, in Achte Spiralfaferzellen, wie dieß in ven Fig. d 
und e durch eingezeichnete Bogenftriche angedeutet ift. - 

Es entftehen aljo aus jedem Zellenradius der radial geordneten Zell: 
ſchicht zwei Faſerradien. Die innerſten, älteſten dieſer letzteren ſind dann 
einer fortgeſetzten Längentheilung unterworfen, wie dieß der mittlere Radius 
des Bundels d andeutet. 

Dieſe Faſern zweiter Theilung ſind es, die ſich radial ordnen, deren 

innere ſich zu den bleibenden Holzfaſern, deren äußere ſich zu den dick⸗ 
wandigen Baftfajern ausbilden, wie dieß im mittleren Radius des Bündels 
.e angedeutet ift, wofelbft von e aus in der zweiten und britten Belle, die 
Didwandigleit der Faſern durch die das Lumen ver Fafer andeutende, innere 
| Bogenlinie bezeichnet iſt. . 
Haben die Faferbündel fich bis zu dem Grabe in vorbezeichneter Meife 
| erteitert, daß zwiſchen ihnen nur noch ein oder wenige Cambialradien liegen, 
dann verwandeln fih die Zellen legterer in Marlitrablzellen. Wie es zu: 
gebe, daß die Anorbnung legterer im primitiven Marlitrahle eine ganz 
andere ift, al3 die ihrer Cambial-Mutterzellen, habe ich ebenfalld noch nicht 
ergründen können, jo leicht die Bildung ver ſecundären Martitrahlen 
aus vorgebildeten Fafern der direkten Beobachtung zugänglich ift. 

Auf dieſer Entwidlungsftufe angelangt, tritt nun eine jehr merkwürdige 
Veränderung in den Zuwachserſcheinungen des Faferbündels ein. Wie durch 
die Entftehung des Saferbündels felbft ein Gegenfag zwiſchen Parenhym 
und Proſenchym, fo tritt jegt ein weiterer Gegenfag im Faferbündel jelbft, 
in deflen Holz⸗ und Baftlörper, ober vielmehr in deren entgegengejehter 
 Entwidlungsrihtung hervor, der eine verjhiebenartige Yortbildung der 
dafern, einerfeit3 zu den Drganen des Holzlörpers, ambererfeitö zu ben 
Organen des Baftlörpers zur Seite fteht. Noch ehe die Faferbündel, durch 
Umbildung der Zellen in Fafern, zum gefchloflenen Bündelfreife heran⸗ 
gewachſen find, unter noch fortvauerndem Umfangszuwachſe in ver Richtung 
zur Rinde hin, während die älteften, innerften Mutterfafern, nach ebenfalls 


jeder.Zelle einen ungetbeilten Ptychodeſchlauch, wie er zunädft über ab o d e gezeichnet 
iſt. Um die Entwidelungsfolge deutlicher zu machen und die einzelnen Entwidelungsfufen 
der Faferbündel fchärfer von einander zu trennen, habe ich ihn jedoch nur da in das, bie 
Zellengröße und Zellenordnung andeutende ſechsſeitige Netzwerk eingetragen, wo er dem 
Gaferbündel angehörend betrachtet werden Tann. 
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ıer mehrfacher Theilung zu Achten Spiralgefäßen unmittelbar fi | 
‚ tritt, beiberfeits einer inneren Mantelflähe des Ellipſoids, inner 
concentriſchen Kreislinie des Querſchnittes, die ungefähr bie 
Faſerbundel ſchneidet, eine Differenzirung des Zuwachſes dadurd 
nur die, dieſer ideellen Mantelfläche beiderſeits 
nden Faſern eines jeden Faſerradius ihre Theilungs— 
it als Mutterzellen für jeden Faſerradius behalten, 
b in allen hinter und vor ihnen belegenen Faferı 
: für immer erliſcht. Abgeſehen von einem nod kurze Zei 
ven Umfangszuwachſe, vergrößert fih das Yaferbündel von d 
mer nur von biefer inneren Fläche aus und zwar der Art, bai 
: Grenzlinie oder Grenzflähe ! nad dem Marke hin zunächft Tie 
hutterfafern fortvauernd in jeder Zuwachsperiode, bis zum Tod 
je, ſterile Tochterfaſern nach dem Marke bin durch Selbſttheilum 
i, den Didezuwachs des Holzkorpers vermittelnd, während bi 
Grenzfläche nad außen zunachſt liegenden Mutterfaſern ebenjı 
Öterzellen für den Baftförper abfcpnüren, beide in jeder Zu 
ode durch Langstheilung in tangentaler Richtung fo oft ſich ver 
als die in jeber Zuwachsperiode (in jedem Jahre) ſich bildende 
ın der Holze und Baftfhichten Faſerzellen enthalten. 
a tann fih diefen, auf der Grenzlinie zwifhen Hol; und Baf 
ven Dickezuwachs der Faferbündel folgendermaßen verfinnlidyen. 
i Glasröhren, ungefähr von 1 Mmtr. Raum, werden, wie bie 
ner Doppelflinte, mit einander verbunden und mit einem ihre 
oppelenden rechtwinklig der Mitte einer zwei Fuß langen, beider: 
m Olasröhre eingefhmolzen. Taucht man dieſe lehtere wagerecht 
Trog mit Geifenwafler, bat ſich diefelbe mit Seifenwaſſer gefüllt, 
ı dann ftoßmeife Luft in die ſenkrechte Doppelröhre, fo gehen von 
Ondung derfelben in die einfache Röhre zwei Reihen von Luftblafen 
engefegter Richtung in die Zlüffigleit der Röhre. In den beiden 
ungen der Doppelröhre vente man fi) die beiden permanenten 
en eines Faferradius, in ben beiden Zuftblafenreihen vente man 
m ihnen in entgegengefegter Richtung ausgehenden, fterilen Tochter 
jelben Radius, die nad der einen Seite hin ausgefchiedenen zu 
1, die in entgegengefegter Richtung fortgeftoßenen zu Baftfajern 
deind. Denkt man'fich ferner eine große Menge folder Apparatı 
g fo zufammengeftellt, daß ſämmtliche einfachen Röhren Radien 
derfelben Kreisflache bilden, fo würde das gleichzeitige Eintreten 
Hafenreihen in fämmtlihe Apparate, nah dem Mittelpunkte bin 
radien des Holzlörpers, nad dem Umfange hin die Faferradien 
orpers conftituiren. Laßt man zu verſchiedenen Malen Luftblafen: 
die Glasröhre eintreten, fo repräfentiren biefe den Zuwachs an 
an Bat aufeinanderfolgender Jahre und es wird einleuchten, 
Sage derfelben iſt Geite 181, ig. 1 auf der Duerföpnittfläche der eingelnen Hajer: 


h eine innere Theilungslinie angedeutet. Der zwifchen ihr und der Rinde liegend⸗ 
Faſerbundels ift Baft, der zwilgen ihr und dem Marte liegende Theil if 
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daß dieſer nicht ſtattfinden könne, ohne eine, 
Ortöveränderung des permanenten Mutterfaſe 
Die nebenſtehende Fig. 21, in welcher 
a das in Holjs und Baftlörper getrennte 
Saferbündel des erften Jahres, b daflelbe 
Bündel im zweiten Jahre, c bafielbe im 
dritten Jahre u. f. f. darftellt, gewährt eine 
Ueberſicht der in jedem Jahre durch Zwiſchen⸗ 
bildung neuer Holz» und Baftlagen hinzu⸗ 
tretenden Theile. In jedem Bündel find die 
Theile gleichzeitiger Entftehung mit gleichen 
Biffern bezeichnet, deren niebrigfte den älteften, ' 
angehören. Um die Ziffern eintragen zu Lör 
nißmäßig zu den Holzlagen breiter dargeftellt 
Fig. 22 zeigt einen Querſchnitt aus 
Big. 2. . 


er 
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Alteren, fertigen Holzlörper c—f, in den 
Markftrahl, * die Grenze zwiſchen Holz ⸗ 
ine neue, noch unausgebildete Holzſchicht 
we Baftfhiht 3 — m gebildet fin. ? 
beiden Mutterfafern m m und beren Thei⸗ 
g ihres Ptychodeſchlauches, für die Fig. 24 
ch nur andeutend. Die mit zunehmender 
ſich fteigernde Bahl der Faſerradien beruht 
Bedarf eintretenden Längentheilung ber 
ung. 2 
iven Muttergellen 7 aus ſich entwidelnte, 
ergewebe der jungen Holz: und Baftlagen 
mannt bat, urfprünglih von der Anficht 
fige, formlofe, zwiſchen dem im Frühjahre 
tper ausgeſchiedene Mafle fei, aus der die 
er Mutterlauge ſich frei entwidelten. Gine 
re Inſtrumente zeigten dann, baß jene 
3 der Inhalt bereit3 vorhandener, aber jo 
Bände bei Ablöfung des Baftes leicht zer 
‚ gemengt mit den zerriffenen Zellhäuten, 
n laſſen. Aus dem Umftande jedoch, daß 
Fafern im Verfolg nur theilweife fich ver⸗ 
‚jelben für immer dunnwandig bleibt und 
daher aud im Winter und überhaupt zur 
ıgen als eine aus unfertigem Faſer⸗ 
ht erſchien, erhielt fi die Anficht, daß 
ewebes (auf welches der Name „Cambium“ 
Zuſtande überwintere und im kommenden 
}t außgebilvet werde. Bereits im Jahre 1837 
cht, indem ich darauf aufmerkſam machte, 
dliche Faſergewebe des Baftlörper3 größtens 
eibe und vom jugendlichen Faſergewebe des 
ıwch eine ganz abweichende, fiebförmige 
fe m. Jabresberichte Taf. I. Fig. 40—43). 
Beobachtung aud in der phyfiologifhen 
tung gefunden, jedod ohne daß bis jept 
nen weiter befproden wurden, die ich im 
betreffend die Entwidlung des Jahresringes 
8 Holzes und des Waftes, wie ſolche ein: 
ial geordnete Zellgewebe des Korls befteht. 
durchläuft daher drei Perioden eines vers 


1, don einer permanenten Wutterzelle aus, wieder - 
Birelten Beobadıtung weit leiter gugänglid. (&. den 
iue Fig. 88-40.) 
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ſchiedenartigen Dickezuwachſes. Im parenchymatiſchen Zellgewebe des Embryo 
entſtanden, iſt deſſen Dickezuwachs urſprünglich ein ausſchließlich periphe⸗ 
riſcher. In einer zweiten, raſch vorübergehenden Periode vereint ſich der 
allſeitig peripheriſche Zuwachs mit dem, zwiſchen Baſt und Holz auftretenden 
intermediären Zuwachſe. In einer dritten Periode erliſcht der peripheriſche 
Zuwachs in allen außer den Endpunkten ver Längenachje des Ellipfoid und 
veflen Beräftelungen für immer und nur der intermebiäre Zuwachs ift es, 
der fortan die zunehmende Berdidung des Stammes vermittelt. 

Man verfinnlicht fich dieſes am leichteften, wenn man die aufgerichteten 
Fingerjpigen einer Hand kreisförmig zufammenftellt, die Finger als Faſer⸗ 
bündel betrachtet, den Raum zwifchen ihnen als Markgewebe, eine fie 
Außerlih umſchließende Zellſchicht als Rindegewebe ſich denkt, Mark: und 
Rindegewebe verbunden durch ein zwiſchen ven Fingern liegendes Markſtrahl⸗ 
gewebe. Ueber den aufgerichteten Fingerſpitzen confluiren Markſtrahl⸗ und 
Rindegewebe; ſie erheben ſich hier zu einem kleinen, zelligen Hügel, deſſen 
parenchymatiſche Zellen ſtets ſehr klein bleiben, da deren raſch ſich wieder⸗ 
holende, eine energiſche Zellenmehrung vermittelnde Theilung der Heraus: 
bildung voller Zellengröße entgegenſteht. Dieſes, die Faſerbündel over 
Fingerſpitzen krönende Zellgewebe iſt das Knoſpenwärzchen (gemmule). 
Sein raſches, von Blatt⸗ und Knoſpenausſcheidung begleitetes Emporwachſen 
vermittelt den Laängenzuwachs des Triebes, fo weit dieſer nicht auf 
Vergrößerung der urſprünglich ſehr Heinen Zellen beruht. Die Spitzen der 
Faſerbündel (oder der Finger) hingegen verlängern ſich nicht felbitftändig, 
fondern dadurd, daß die ihnen zunächſt liegenden, alſo älteften Sellen des 
Knojpenwärzchenz zu Fajerzellen fih umbilden. Denkt man fih nun ferner 
vom oberjten Gliede der Finger abwärts dieſe oder die Faferbündel in 
tangentaler Richtung gejpalten, jo vergrößert fih, von ba abwärts, jedes 
Faferbündel durch eine auf Fafertheilung beruhende Faſermehrung innerhalb 
jene3 Spaltraumes und zwar von einer Doppelihicht permanenter Mutter: 
zellen aus, deren innere den Faſerzuwachs des Holzkörpers, deren äußere 
ven Faſerzuwachs des Baftlörper3 vermittelt. Vom oberften Fingergliede 
bis zur Fingerſpitze aufwärts iſt hingegen der Faſerzuwachs ein perrehe⸗ 
riſcher und beruht, wie über der Bundelſpitze, auf einer Umbildung 
Zellen in Faſern. 

So weit meine Erfahrung reicht, beſchraͤnkt ſich die Entſtehung neuer, 
unabhängiger Faferbündel im aufſteigenden Stocke auf jenen frühen 
Entwidlungszuftand des Embryo, Im Gefolge eingetretener Berlegungen 
können neue Faſerbündel aud in älteren Pflanzen entftehen, wie ich dieß 
in der Reproduktionslehre näher nachweijen werde; im normalen Berlauf 
der Entwidlung geſchieht dieß, fo wiel ich weiß, nicht; alles Holz und aller 
Bat, felbft des älteften Baumes, gehören entweder der Vergrößerung jener, 
im Embryo entſtandener Faferbünvel an, oder fie ift, in Blattftiel und 
Blatt, in Anofpe, Blüthe und Frucht, Produkt einer Abzweigung jener 
urfprüngliden Faſerbundel. Die Beräftelung des abſteigen den Stodes 
hingegen beruht allerbingd auf Neubildung von Faferbündeln aus dem Bell: 
gewebe der Markſtrahlen, daher dann auch an alten Wurzeltheilen, ohne 
vorhergegangene Berlegungen überall neue Wurzeln entftehen können, wäh⸗ 
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Triebe des auffteigenden Stodes an dieſem nur im früheften 
‚Syuftande des einjährigen Triebes, nur im wachſenden Knoſpen⸗ 
tftehn. 


Ucifen des Samenkorns und Die Bildung der Referochoffe deffelben. 


Embryo empfängt bis zur Samenreife feine Bildungsftoffe im 
uftanbe fortbauernd von der Mutterpflanze. Bei den meiften 
R verwendet er fie nicht allein auf Bellenbildung für eigenes 
‚ fondern er eignet fi) einen bebeutenden Ueberſchuß von Bils 
an, den er, zu Stärlemehl, Alebermehl und Del umgebilvet, 
ıe8 Zellgewebes ver erften Blattausfcheidungen auffpeihert, vie 
unförmlid verbidt werden (Eiche, Kaftanie, Mandel zc.), mie 
Heinerem Maßftabe als die vorhergehenden Figuren gezeichnete 
Hiepnitt einer Cichel (Taf. I. Fig. 26) zeigt, in der aa bie zu 
ppen verbidten erften Blattausfheidungen find. Dieß ift jedoch 
der allgemeine Vorgang. Bei allen Navelhölzern, bei ver Linde, 
Beinftod, da find es die im Ptychoderaume des Keimfädchens 
Bellterne, die hier zur Erzeugung eines Zellgewebes Beranlafjung 
dem fi die für den Keimungsalt nöthigen Reſerveſtoffe ab: 
dann in einer fhlauhförmigen Schicht den Embryo umgeben. 
1 27 zeigt ben Langendurchſchnitt des Samenkorns ber Kiefer, 
innern liegender Embryo vom Samenmweiß oder Endofperm 
loſſen ift, daS er, umgeben von den Samenhäuten, beim Keimen 
ie Erde emporhebt, und dann erft durch die anliegenden Blätter 
Die erften Blattausfheidungen der Nadelhölzer, der Linde, der 
daher von den fpäter fi entwidelnden Blättern bei weitem nicht 
en, wie die Samenlappen der Eiche, Buche, Bohne x. In noch 
llen — ich vermag feine Holgpflanze diefer Art, fondern, unter 
teren Gewächſen, nur die Wafferlilien (Nymphaea, Nuphar) 
— fpeihern fi) die Reſerveſtoffe im Zellgemebe des Cilegeld um 
oſach herum auf, dad Perifperm bilden. 
3 nun in den Samenlappen des Embryo felbft oder im Endoſperm 
wifperm, in allen Fällen fammelt fih in oder um den Embryo 
Ende feiner Ausbildung oder mit herannahender Samenreife eine 
aßig große Menge von Bildungsftoffen in der Form von Gtärls 
‚rmehl, Grünmehl oder Gerbmehl, begleitet von Del und anderen, 
nad untergeorbneten Stoffen, deren Bildung und Umbildung 
te Schrift „Entwidlungsgefhichte des Pflanzenteims, Leipzig 1858" 
darftellt und mit Abbildungen belegt. Der Vorgang ift im 
iund im der Kürze folgenber: 
3 Geite 165, Sig. 16 habe ich gezeigt, daß, wenn aus dem 
n Ptiychodeſchlauch ſich bildet, das Kernkörperchen deſſelben zu 
ı Bellterne heranwächst, während die Kernftofflörperhen (Granula) 
eraume fi vertheilen und fi dort durch Selbſttheilung vers 
die Kernftofftörperchen jedes erften Ptychodeſchlauches werben auf 
dbildung verwendet, indem fie zwiſchen den Schlauchhäuten zu 
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den Celluloſeſchichten verwachſen. Dieß ift mitunter 
einem zweiten ober britten Ptychodeſchlauche, ver | 
Wandungsſchichten ausgebildeten regenerirt (Entwidlu 
im Embryo ober in der Umgebung deſſelben ift es 
der zweite Ptychodeſchlauch, deſſen Kernftofflörperd 
mit einer Hullhaut umgebene Gebilve, eine Reil 
änberungen erleiden, die bei verſchiedenen Pflanzen 

In der nebenftehenven Abbildung gebe id di 
törnigen Referveftoffe in den Samenlappen ver Lei 
weiß der Eſche, der Nabelhölger ıc., fo weit als ı 
allgemeine Anſicht zu belegen. Die fpecielleren Nach⸗ 
weiſungen mannigfaltiger Abweichungen enthält meine 
Schrift „Gntwidlungsgefdichte des Pflanzenleims.“ 
Der Zellendurchſchnitt a beiftehender Fig. 25 zeigt 
innerhalb ver von Tipfelkanälen durchſetzten, äußeren 
Zellwandung den Ptychodeſchlauch p, etwas contras 
birt und von ber inneren Wandungöflähe, der er 
im natürlichen Zuftande dicht anliegt, bis auf einzelne 
Stellen abgelöst, an denen die Außere Haut mit der 
Schließhaut der Tipfellanäle noch in Verbindung 
fteht (die mitunter langen Schlauharme, durch die 
der fih zufammenziehende Ptychodeſchlauch mit der 
Schließhaut der Tipfellanäle in Verbindung bleibt, 
deuten auf eine Verwachſung oder Verlittung beider 
HAute). Im der durd Körnden geringfter Größe 
milhig gefärbten Flüfigleit des Biyhobefhlauds 
fieht man bei z den Zellfern. 

b zeigt nur infofern eine Veränderung, ala 
durch Auffaugung von Flüfigkeit die Hullhaut des 
Zellkerns fich bedeutend erweitert hat. In Folge 
defien find die Granula des Zelllernd auseinander 
getreten und. liegen bier in der Bellternflüffigkeit. 
Das Kernlörperchen des Zellterns z hat fih zu 
einem neuen, noch fehr tleinen Zelllerne z’ aus⸗ 
gebilvet. 

Zwiſchen b und c liegt ein Entwidlungs« 
Radium, in welchem z’ zur normalen Größe des 
relativ primitiven Zelllerns (z in a) herangewachſen 
iſt. Der Zelllern z‘, nachdem er ausgewachſen, er⸗ 
leidet dann dieſelben Veranderungen zu 2 wie z 
zu z', d. b. der aus dem Sernlörperchen des pris 
mären Zelllerns z entftanvene fecundäre Zeillern 2 
hat fein Kernlörperchen zu einem tertiären Belllerne 
2“ entwidelt, feine Granula haben fi, wie oben, 
in aufgefogenem Ptychodeſafte ifolirt, während bie 
Granula de3 primitiven Zellkerns, unter fortbauerns 
der Erweiterung der Hüllhaut deſſelben, durch forts 
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on Bildungsſtoffen nicht allein größer werben, fondern 
lung ſich vermehren. 
ernlörperhen des fecundären Zellkerns z‘ zur normalen 
n Zellkerns 2“ herangewachſen ift, wiederholt ſich in 
ang: bie Bildung eines vierten Zellkerns 2" Fig. d; 
uen Generation von Körnern; Wachsthum und Mehrung 
ierationen bis zu gänzlicher Verdrängung des inneren 
» die Fig. a bis d aufeinanderfolgend barftellen, bis 
ption der vorgebilveten Haute, die ganze Zelle mit 
fat ift (Fig. e), um bie fih im parenchymatiſchen 
ußere Schlauchhaut erhält. 
llerne entſpringenden Körner erleiden nun im Verlauf 
zu vollendeter Größe mannigfaltige, bei verſchiedenen 
ſchiedenen Pflanzentheilen derſelben Pflanze verſchiedene 
allein in Bezug auf Form, Bildung und Zufammens 
t in Bezug auf elementare Beftanbtbeile. 
lappen de3 Embryo der jungen Eichel, Kaftanie, Rob: 
id, die Granula unmittelbar in Stärlemehl (Amylon), 
eiförmigen, mitunter durch gegenfeitigen Drud polye 
n Wandung, im Wefentlien mit der einer fehr bids 
nftimmend, aus 431), Kohlenſtoff, 49%, Sauerftoff und 
Unauflösli in kaltem Waſſer bilden die Körnchen 
durch Aufquellung den belannten Kleifter. Sie färben 
inbigoblau, ſpeichern feine Farbſtoffe, geben durch 
gummiähnlihen Körper, durch Behandlung mit Schwefels 
ngöprocefie bilden fie Buder. Die vorftehende Fig. 25 
m des Stärfemehl3 der Eichel; zur Unterſcheidung habe 
wen Fig. 26 bei b die unregelmäßigeren Formen der 
argeftellt, 
In dem Samenmweiß der meiften Nabelhölger, 
in dem von Fraxinus, Tilia, Vitis verwandeln fid, 
9 die Granula unmittelbar in Rlebermehlförnden 
(Aleuron), dem Gtärkemehl in Form und Größe 
ähnliche, ebenfalls hüßlhäutige Körper, in denen zu 
den Beſtandtheilen des Stärlemehl3 noch 9 bis 
10 Proc. Stidftoff, etwas Schwefel (und Phosphor?) 
treten. Mandeln, Nüfie, Edern, überhaupt ale 
Ölreihen Sämereien enthalten nur Klebermehl, das 
im Waffer fi leicht auflöst, in kochendem Waſſer 
feinen Kleifter bildet, durch falpeterfaures Quedſilber 
ig braungelb ſich färbt und Farben ſpeichert. Eigen⸗ 
Ihe Formen einzelner Arten und verjdiebenartige, in 
verſchiedene Einſchluſſe (Weißlerne, Kranzlörper, Kry⸗ 
das Klebermehl, den organiſirten Träger der ftidftoffs 
des Pflanzenreichs. 
Abbildung, Fig. 26, zeigt bei d ein Kleberklorn des 
Mtalloidifdem Einfluß; bei e ein foldes mit Weißs 
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fern; bei f ein Kleberkorn der Buceder mit Kranzlörper; bei g ein kry— 
ftallinifch geformtes Kleberforn der Paranuß mit Weißkern im randftändigen, 
nur durch die beutelförmige Hüllhaut abgeſchloſſenen Innenraume. 

In ſehr vielen Sämereien iſt der Embryo in ſeiner früheſten Jugend 
grün gefärbt, z. B. bei allen ſchmetterlingsblumigen Pflanzen. Die Granula 
verwandeln ſich bier zunädjt in Chlorophyllkörner (Grünmehl). Es find 
dieß ebenfall® rundliche oder ovale fefte Körner, die, urfprünglich ungefärbt 
und farbenfpeichernd, fpäter eine grüne Farbe erhalten durch Ausbildung 
eines, an einem wachsähnlihen Stoffe haftenden, grünen Pigments, von 
dem das fefte Korn durchdrungen if. Alle grüngefärbten Pflanzentbeile 
verbanfen ihre Färbung dieſem Grünmehl, deſſen fefte, gegen chemijche 
Reagentien höchſt indifferente Grundlage in ihrer elementaren Zufammen: 
fegung noch unbelannt iſt. Die vorftehende Figur zeigt bei a mehrere 
verjchiedene Formen diefer Körner. Das mittlere diefer Körner zeigt einen 
durh Jod bunlelgefärbten Kern von Stärlemebhl. 

Nur bei wenigen Pflanzen verharrt ein Theil der Chlorophyllkörner 
des Embryo bis zur Samenreife in dieſem Buftande (Tropaeolum, Acer), 
bei den meiften verwandelt fih das Chlorophyllkorn, entweder von einem 
oder von mehreren Punkten aus, in Stärfemehl In den grünen Erbjen 
z. B., die mit der Reife ihre grüne Farbe verlieren, find es viefelben or- 
ganifirten Körper, die anfänglih als Chlorophyllkörper, fpäter als Stärke: 
mehlkörner auftreten; ich habe fogar nachgewieſen, daß diefe Stoffwan d— 
lung in vielen Fällen noch weiter geht, daß, 3. B. in den Samenlappen 
von Lupinus, Tropaeolum, das aus dem Chlorophyllforne entftandene 
Stärlemehltorn endlich in ein Kleberkorn ſich umbildet (f. meine Entwidlungs: 
gefhichte des Pflanzenteims). 

Einzelne Zellen in den Samenlappen der Eichel enthalten auch Gerb: 
mehl (44,8 Sauerftoff, 51,7 Koblenftoff, 3,5 Waflerftoff) als Reſerveſtoff. 
Während des Winters enthält auch der Baft der Eiche den Gerbftoff in 
fefter Form, häufig deutlich gekörnelt. Er lagert bier in ven Siebfajern 
und in den Markftrahlzellen des Baſtes und wird dur Eiſenchlorid wie 
durch ſchwefelſaures Eifenorybul lederbraun gefärbt. Erſt durch Zuſatz 
von Waſſer verändert ſich dieſe Färbung in das Blauſchwarz der Dinte. 
Im Frühjahre wird der Gerbeſtoff wie alle übrigen Reſerveſtoffe im Zell— 
jafte aufgelöst und auf Neubildungen verwendet. Wie alle übrigen Neferve: 
ftoffe, fammelt er fih im Sommer und Herbfte für das nächſte Jahr wieder 
an. Der vorftehende Holzfchnitt zeigt bei ce den Duerfchnitt einer Sieb: 
fajerzelle mit eingelagertem, gelörneltem Gerbftoffe, von vem einzelne Körnchen 
aus den Gerbzellen des Roſenmarkes nebenbei gezeichnet find. 

MWährenn des Keimens der Eichel IdSt fich der Gerbjtoff ebenfalld und 
durchdringt die Stärkmehllörner, die dann von Eiſenchlorid ſchwarzblau 
gefärbt werden. 

Zu den Referveftoffen des Samenlorns gehört ferner auch der Zell: 
ftoff (GCellulofe) der Zellwandung felbft (45 Koblenftoff, 42 Sauerftoff, 
6 Waflerftoff). Die mitunter fehr diden Hellmände, z. B. der Samen: 
lappen von Tropaeolum ober de3 Samenweiß von Vitis, des Palmenſamens, 
verſchwinden im Keimungsproceſſe entweder bis auf den bäutigen Beitand 
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während der Same der Nadelhölzer, ver Weiden und Pappeln, der Akazie 
und überhaupt aller hülſenfrüchtigen Pflanzen, der Aepfel- und Pflaumen⸗ 
jame, aus dem Pflanzeneie und deſſen Umbüllungen allein gebildet, Same 
im wiflenfchaftliden Sinne des Wortes find. 

Menn der Same feine Neife erlangt hat, tritt ein Zuſtand der Ruhe 
aller vitalen Funktionen ein, ver bei verjchiedenen Pflanzen verſchieden lange 
Zeit dauert. Am kürzeften ift diefe Samenrube, wenn man bier überhaupt 
von einer folden ſprechen kann, bei Pappeln und Weiden. Friſch dem 
Baume entnommenen Pappeljamen babe ih ſchon nah 24 Stunden zum 
Keimen gebracht, leider vergehen die meilten, oft alle Keimlinge eben fo 
raſch wie fie gekommen jind und iſt es mir noch nicht geglüdt die Urſache 
diejer Sonderheit zu ergründen. Die Gräjer leimen meiſt nad 3—4 Tagen, 
die hülfenfrüchtigen Sämereien nah 6—8 Tagen, die meilten. Nadelhölzer 

. and Zaubbolzjämereien 3—4 Wochen nah der Ausfaat im Yrübjahre. Es 
gibt aber unter den Laubhölzern fowohl wie unter den Navelhölzern Arten, 
deren Same bis zum Frübjahre des zweiten Jahres nad der Reife im Boden 
liegt, die Hainbucde, Eiche, Linde, Weißdorn, Bicheltiefer, Eibe, ferner 
viele Strauchhölger wie Cornus, Vibrunum, Evonymus, Ligustrum, 
Hippophäe, Daphne, Solanum, Ilex, Ledum gehören dahin. Es it 
dieß eine wunderbare Erſcheinung, die weder aus der Beichaffenheit der 
Samenhüllen, noch im Baue ober Beftande der inneren Samentbheile eine 
Erflärung findet. Der Same unjerer heimiſchen Eſche liegt mit feltenen 
Ausnahmen ein Jahr über, der Außerlich wie innerlich nicht unterſchiedene 
Same Fraxinus pubescens, gleichzeitig mit dem Samen unjerer Eſche 
vom Baume genommen und gleichzeitig eben jo wie diefer auf bemfelben 
Saatbeete ausgefäet, alfo genau denſelben Keimungseinflüſſen ausgeſetzt, 
teimt. ſchon im Frübjahre nah der Herbſtſaat. Der dichkſchaligſte Nadel 
holzſame von Pinus Pinea feimt unter allen Nadelholzſamen am frübelten, . 
meift ſchon nah act Tagen, der ihm ſehr ähnliche aber weniger did» 
ihalige Same Pinus Cembra liegt ein Jahr über. Es find dieß Beweife, 
daß die verfchievene Dauer der Samenrube, unabhängig von materiellen 
Berfchiebenheiten wie von verſchiedenen äußern Einflüflen, denjenigen Gr: 
iheinungen angehört, die wir nur aus einer im Organismus indivibuas 
lifirten Sonderkraft herleiten können, die wir als Lebenskraft darin 
bon den allgemeinen Naturkräften verjchieden erkennen, daß fie unter gleichen 
Umftänden Verſchiedenes ſchafft, während die allgemeinen Naturkräfte unter 
gleihen Umftänden ihrer Wirkſamkeit ſtets gleiche Wirkung äußern. ! 

Die Exiſtenz der Samenruhe erlennen wir in ber verjhiedenen 
Dauer berjelben bei verfchievdenen Samenarten. Selbft die der Keimung 
günftigften Verhältniffe kürzen diefen Zeitraum nicht. Sit derjelbe aber 
vorübergegangen, dann erwacht die Lebensthätigfeit des Keims von Neuem, 
jevoh nur unter Bedingungen, die ihrer Erwedung günftig ift: unter Eins 
wirlung eines gewifien Wärmegrabdes, genügender Feuchtigkeit und des 
Sauerſtoffs der atmofphärifhen Luft. Der Zutritt von Sauerftoff jcheint 


I Im die Reihe diefer, die Griftlenz einer leitenden Sonderkraft beweifenden Lebens⸗ 
erſcheinungen gehört unter Anderem auch die Knoſpenruhe und die Winterruhe. 
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zurüdhielt. Die verwendeten Sämereien keimten fänmtlich fofort, nachdem 
die Kohlenfäure durch atmoſphäriſche Luft erfebt worden mar. Es hatte 
Daher die KRohlenfäure nicht geſchadet, fondern nur durch Abſchluß des 
Sauerſtoffs der Luft die Keimung verhindert. (Forſtl. Converſ.⸗Lexikon, 
Anhang.) 

Entfernung der Kohlenfäure im Boden und Begünftigung des Sauer: 


ſtoffzutritts fördern daher die Keimung. Lockerung des Keimbettes und 


nicht zu hohe Erddecke ſind die einzigen uns zu Gebote ſtehenden Foͤrderungs⸗ 
mittel, da eine Verwendung humusfreien Bodens dem Sämlinge mehr 
ſchaden, als dem keimenden Samen nüten würde. Die Wirkung des Vor: 
bereitungsidhlages, das fogenannte „Empfänglichwerden” des Bodens . 
liegt vorzugsweife im Ablauf einer Periode überreiher Kohlenfäure 
entwidlung in dem bis daher gefchügten humuäreichen Boden vor ein: 
tretender Befamung. 

Dagegen bedarf die Keimung ber Lichtwirfung nicht. Letztere ift 
überall nur da nothmwendig, wo Robftoffe der Ernährung in organiſchen 
Bildungsftoff umgewandelt werben follen, wo aus der anorganifhen Kohlen⸗ 
fäure der Sauerftoff abgejchievden werden fol. Dieß ift im Keimungs⸗ 
proceſſe nicht der Fall, deſſen Endzweck es ift, aus bereit3 vorhandenen, 
von der Mutterpflanze bereiteten, aber in fefter Form als Reſerveſtoffe 
niebergelegten Bildungsftoffen den flüfligen, einer Wanberung von Zelle zu 
Zelle fähigen Bildungsfaft wieder berzuftellen. Daher wird denn auch im 
Keimen fein Sauerftoff frei, fondern der aufgenommene Saueritoff in Vers 
bindung mit Koblenftoff als Kohlenſäure abgeſchieden. 

Es find dieß biefelben Bedingungen, die auch die ältere Holzpflanze 
aljährlih aus ihrer Winterruhe wieder erweden, und in der That ift legtere 
eine der Samenruhe durchaus analoge Erſcheinung im Pflanzenleben. Streng 
genommen ift ver Embryo im Samentornedieeinjährige Pflanze, 
die zur Reifezeit in die erfte Winterruhe eingeht, demzufolge das, was wir 
die einjährige Pflanze nennen, eigentlich die zweijährige Pflanze iſt. Wir 
werben fpäter ſehen, daß zwifchen dem Keimungsakte, d. h. zwiſchen der 
Auflöfung der dem Embryo von der Mutterpflanze mitgegebenen Bildungs⸗ 
ftoffe zur Fortbildung des Keimpflänzchens und ver Yrübjahrsthätigleit jeder 
älteren Holzpflanze die fhärfften Parallelen beftehen, daß der Keimungsalt 
aud in ver älteren Holzpflanze fih alljährlich erneuert. 

Ein Nüdblid auf das PVorhergefagte zeigt uns, daß der Embryo, 
das SKeimpflänzhen im reifen Samenkorne, von einer größeren oder ges 
ringeren Menge zu Stärfemehl, Klebermehl, Gerbmehl, Del ꝛc. umgebilbeter 
Neferveftoffe begleitet ift, die, von der Mutterpflanze bereitet, dieſelbe Be⸗ 
deutung für den Pflanzenleim haben, wie Dotter und Eiweiß des thieriſchen 
Eies für den Thierleim; es find Stoffe, die der zur felbtftändigen Ber: 
arbeitung von Robftoffen der Ernährung noch unfähige Keim fi aneignet, 
um durch deren allmählige Verwendung bis zu einer Entwidlungsftufe fort: 
zuwachſen, in der durch erfolgte Ausbildung von Wurzeln und Blättern 
jener Zuftand felbftftändiger Ernährung eingetreten iſt. Diefe Aneignung 
von Mejerveftoffen tritt bei der Mehrzahl ver Pflanzen fchon vor vollendeter 
Samenteife ein, fie gibt ſich in der Verbidung der erften Blattausfcheidungen 
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zu Samenlappen zu erfennen (Taf. I. Fig. 25—26), oder die dteſerveſtone 
lagern fi in dem den Keim einfchließenden Samenweiß (Enbofperm) ab 
(Taf. I. Fig. 27 a Kiefer) und werben in biefem Falle erft während des 
Keimend vom Embryo aufgefogen, wobei der phyſiologiſch fehr merkwurdige 
und pielfagende Umftand eintritt: daß diefe Auffaugung zu einer Zeit ge 
ſchieht, in der ein organifdher Bufammenbang zwiſchen Keim und Samen 
torn nicht mehr ftattfinde. Man unterfude ein Nadelholz Samenkorn zur 
Zeit, wenn e3 eben aus dem Boden emporgehoben ift und man wird in 
den, das Fiederchen bededenden Samenhäuten (Kappchen) noch den fat 
vollen Gehalt an Samenweiß wie im ungeleimten Samenlorne vorfinden. 
Einige Tage fpäter find davon nur nod die außgefogenen Häute zurüd- 
geblieben, obgleich während dieſer Zeit das Fiederchen nur fappenartig vom 
Samenmweiß überbedt if. Nimmt man das Kappchen frühzeitig ab, ftälpt 
man e3 unverlegt über junge ähnlich geformte Nadelholzblatter, Grasfpigen, 
eben aufbredende Laubholztnofpen, ober über ein Stüdden Bindfaden, durch 
den Feuchtigkeit in den Innenraum des Kappchens aufgefogen oder auch 
abgeleitet werben kann, mas fi mit der Kappe des grofen Samens ber 
Pinie recht gut und mit Sicherheit nicht eingetretener Verlegung ausführen 
läßt, dann findet bis zu eintretender Faulniß eine Veränderung des Enbor 
fperm-Inhaltes nicht ftatt, woraus erhellet, daß das Fiederchen nicht allein 
auffaugend wirkt, fondern daß deffen Wirkſamkeit überdie eigenen 
Örenzen hinaus in die Endoſperm⸗Maſſe hinein ſich erftredt, die Um: | 
bildung und Loſung des Klebermehls in ihr vermittelnd, Was ich bier für 
die Blätter nachgewieſen habe, werben wir aud auf bie Wurzelthätigkeit ' 
im Boden in Anwendung bringen dürfen. Ich habe nachgewieſen, daß die 
Wurzeln dem Bodenwaffer die Koblenfäure entziehen. Eben fo werben fie ' 
aud andere gelöste Stoffe ihrer Umgebung mit Auswahl entnehmen " 
können. 

Die erfte Veränderung, die der in ein günftiges Keimbett, d. h. in 
eine Lage verfepte Same zu ertennen gibt, in welcher ihm Wärme, Ferch 
tigfeit und atmofphäriiche Quft in geeignetem Grave zutreten können, ik 
ein bebeutendes Anſchwellen der Samenlappen oder der Mandel folder 
Sämereien, die durch längeres Trodenliegen eingeſchrumpft find (Hafelnuß, 
Eichel, Roßkaſtanie). Die Anſchwellen der Samenlappen tritt fehr früh, 
ſchon wenige Tage nad der Ausſaat im Herbfte ein und ſcheint auf mecher 
niſcher Waffereinfaugung zu beruhen, wenigftens fteht e3 mit keiner anderen 
ertennbaren Lebenzerfheinung im Zufammenhange, und aud der alte, 
teimung3unfähig gewordene Same ift ihm unterworfen. Dieß aufgefogene 
Waſſer hält der Same aber fehr feit und wird dadurd für längere Zeit 
räume von äußerer Feuchtigleit unabhängig. Ein gänzlihes Entweichen 
diefer einmal aufgenommenen Feuchtigkeit ſchadet der Keimfähigkeit und 
tann fie ganzlich vernichten, wie wir die im Großen am Erlenſamen fehen, 
der längere Zeit auf dem Wafler geſchwommen hat und dann gefammelt 
und getrodnet wurde, während derſelbe Same, naß auögefäet, volllommen 
teimfähig ift. 

Ob zwilhen dem Zeitpunfte vollendeter Samenruhe und dem Beginn 
der Keimung noch ein Beitraum liege, läßt fi nicht beftimmen. Da die 
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Samenrube felbft fih nur aus der ungleihen Dauer bei verjchiedenen 
Pflanzen, nicht aus ſich ſelbſt beftimmen läßt, jevenfalld daher jenen Zeit: 
raum einer Keimungsvorbereitung in ſich einfchließen würde. Ohne weitere 
optifhe oder chemische Hülfgmittel erkennt man die Keimung erft mit dem 
Hervorbrehen des Mürzeldend aus dem Samentorne, das in ber Regel 
an berfelben Stelle erfolgt, die auch zum Einbringen des Pollenſchlauches 
dient (Taf. 1. Fig. 22 d), indem biefer, bie Mykrophyle genannte Gang 
auch während der Ausbildung des Samenkorns nicht verwächsſt, wenn er 
ih auch dadurch verfchließt, daß feine Wände ſich dicht aneinander legen. 

Aber ehe noch dag MWürzelden aus der Keimöffnung hervorſchaut, 
haben vie Neferveftoffe der Samenlappen oder des Samenweißes ſchon theil- 
weife bereit3 nachweisbare Veränderungen erlitten. Ich babe gezeigt, daß 
dieſe Stoffe während des Reifens der Sämereien eine Ummanblung ers 
leiden, der zu Folge die urfprünglihen Kernſtoffkörperchen des Zellkerns in 
Chlorophyllkornchen, diefe in Stärkemehl, letzteres bei den ölhaltigen Säme: 
reien in Klebermehl umgewandelt werden, das den ftärlemehlhaltigen Säme: 
reien (Eichel, Kaftanie, Roplaftanie) zwar nicht fehlt, aber in weit ge 
ringeren Mengen Beltandtheil der Samenlappen if. Ich habe nun in 


meiner „Entwidelungsgefhichte des Pflanzenkeims“ durch mikroſkopiſch⸗ 


chemiſche Unterſuchungen nachgewieſen, daß die im reifen Samentorne 
niedergelegten Reſerveſtoffe rückwärts biefelben Umbildungen während des 
Keimens erleiden, die fie während des Reifens vorſchreitend durchliefen; 
das Klebermehl wird wieder zum Stärlemehl, dieſes wird wieder zum 
Chlorophyll, die Samenlappen wiederum grünfärbend. Im reifen Buchen⸗ 
famen find die Samenlappen ungefärbt, ein Tröpfhen Soblöjung färbt 
Querſchnitte daraus gelbbraun: fie enthalten nur Klebermehl; ift ver Same 
angeleimt, fo färbt Soplöfung die Querjdmitte blau — das SKlebermehl 
bat fih in Stärkemehl umgebilvet; haben die Samenlappen im Lichte fich 
entwidelt, dann werben fie grün: das Stärlemehl bat fih in Chlorophyll 
verwandelt. Es läßt fi aufs Beltimmtefte nachweifen, daß es biefelben 
von einer ſich nicht verändernden Hüllhaut umſchloſſenen, organifirten Körper 
find, die durh Umwandlung ihres Inhaltes dieſe Veränderungen vor: 
und rüdfchreitend erleiden, eine Thatſache, durch melde die bisherigen 
Annahmen rein cdemifher Natur des Keimungsproceſſes befeitigt find. 
Wärme, Feuchtigkeit, atmofphärifche Luft find in keiner anderen Weife Be: 
dingungen des Keimungsproceſſes, wie fie es für bie fpäterem Zuftände des 
Pflanzenwachsthums ebenfalls find. 


Mit diefen im Keimungsprocefie vor fich gehenden organiſch⸗chemiſchen | 


Umbildungen und Stoffwandlungen geht nun aber die Auflöfung eines 
Theils ver Neferveftoffe Hand in Hand, nad Maßgabe des Bedarfes ber 
Keimlingpflanze, zu deren eigenem Wahsthum. Es fteht dieſe Auflöfung 
aufs Beitimmtefte unter der Herrſchaft des Keimlings, dem jene 
Neferneftoffe von der Mutterpflanze mitgegeben wurden. Halten wir ben 
Wuchs des Keimlings in irgend einer Weife zurüd, jo verzögert fi) damit 
unter übrigens gleichen äußern Einfläffen die Löſung der Referveftoffe, die 
um fo rafcher fortfchreitet und um fo früher vollendet ift, je üppiger und 
tafcher der Keimling fih entwidelt. Während in demjelben Saatbette die 
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Samenlappen der fräftig entwidelten Eichen, Kaſtanien, Hafelnüfie Längt 1 
ausgejogen find, enthalten die Samenlappen der Ehwädlinge ober va 
Beſchneiden in der Maſſenbildung zurüdgehaltener Pflänzgen noch bede 
tende Mengen von Stärtemehl. Die im Boden zurüdbleibenden Eame 
lappen diefer Pflanzen find aber fiher ganz gleichen äußeren Einflüſſ 
unterworfen. Thatſachen ſolcher Art treten dem Forftmann aljährlid 
Menge entgegen, es fommt nur darauf an, daß er ben richtigen Hou 
daraus ziehe. Samenlappen ber Eiche, auf dem Rande einer enghalfig 
Flaſche liegend, die Wurzeln im beftillirten Waller derfelben, das Stamı 
hen tümmerlid) wachſend, habe ich drei Jahre hindurch lebendig und mel 
haltig erhalten. Das Pflanzchen hatte ihnen nur fo viel Bildungsftei 
entzogen, als es zu feiner eigenen durd äußere Verhältniffe beichräntt 
Entiwidelung bedurfte. Es ift alfo auch die Löfung der Reſerveſtoffe jell 
fein rein chemiſcher Vorgang. 

In den an Stärkemehl reihen Samenlappen der Eihe, Kaftani 
Roftaftanie, ebenfo wie im Samenlorn der Gräjer und der Hülfengemäd 
ift die Bildung von Stärkegummi und Zuder das nädfte Refultat d 
Mehllöfung. Im großen Mafftabe zeigt dieß das Malzen der Getreit 
arten, umd auch die Eichel erhält im Keimen einen füßlihen Geihmad, 
daß fie durch Anleimen genießbar, wenn aud nicht mwohlihmedend wir 
Das Mehltorn der Eichel reagirt dann auf Eifendlorid mit blauer Fark 
Welche Rolle bei diefer Löfung ein bis jetzt nur künſtlich ertrahirter Str 
die Diaftafe fpielt, ob er in der That ein nothwendiges, die Umbildur 
vermittelndes Ferment auch in der lebendigen Pflanze fei, läßt fi 
zur Zeit noch nicht beftimmen. 

Die die natürlie Löfung der Reſerveſtoffe ftärtemehlreiher Säm 
reien einen ftidftofffreien Eryftallifationsfähigen Stofi den Zucker bilder, 
fo enthält die natürliche Loſung der tlebermehlreihen Sämereien (Buch 
Hainbude, Hafel, Eſche, ‚Linde, Nadelhölzer) einen Erpftallifationsfähige 
ftidftoffpaltigen Körper, ver aus der Mandel ala Amygdalin bekannt if 
Indeß zeigten mir die aus natürlichen Alebermehllöfungen gewonnenen Kr 
ftalle doch mannichfaltige Abweichungen, theild gegenüber dem fünftlih am 
bitteren Mandeln dargeftellten Amygvalin, theils unter fi) aus verſchiedene 
Sämereien;. daher ich dieje ftidftofihaltigen, kryſtalliniſchen Aörper mit der 
Sammelnamen Gleis bezeichnen zu muͤſſen glaube. 

Der Delgehalt des Samentorns fteht mit dem Alebermehlgehalt i 
inniger Beziehung. Cbenfo wie feinem Samen das NKlebermehl gänzlic 
fehlt, mangelt aud das Del in feinem Samen, e3 tritt aber in um ſ 
reichlicherer Menge auf, je größer der Klebermehlgehalt ift, die ölreichfte 
Sämereien der Bude, Hafel, Navelhölzer, Drupaceen, Linde, Hanf, Lein x 
enthalten nur Klebermehl. Dazu gefellt fih der Umftand, dab das Di 
erft mit ver Ausbildung des Klebermehls auftritt, unreife Bucheclern ode 
Hafelnäffe enthalten fein Del, Ebenſo verſchwindet aud das Del ſofor 
wenn im Keimungsproceſſe die Klebermehllöſung eintritt. 

Daraus erhellet die phyſiologiſche Bedeutung des Oels. Das Stärlı 
mehl ift gegen bie Einwirkung mäfleriger Fluſſigleiten unempfindlih, e 
bebarf eines Schugmittels gegen diefe nicht. Den ftärkemehlreihen Sam 
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reien fehlt daher das Del bis auf geringe, dem geringen Klebermehlgehalt 
entfprechende Mengen. Das Klebermehl hingegen ijt gegen die Einwirkung 
woäfleriger Flüffigfeiten außerſt empfindlich, eine Eigenfchaft, ver ich es ver: 
Danke, daß feine Entdedung mir vorbehalten blieb. Hier wird ein Schutz⸗ 
mittel gegen Feuchtigkeit nothivendig, die den Neferveftoff vor eintretender 
Keimung vernichten könnte. Dieß Schupmittel ift das Del, es entiteht mit 
dem Klebermehl und verſchwindet mit deſſen natürlicher Löfung im Keimungs: 
procefie. Se tiefer wir in die Natur der Dinge bliden, um fo mehr offen: 
bart fih und das Geſetz höchſter Zmedmäßigfeit. 

Dieß alles zufammengehalten beiteht auch ver Keimungsproceß aus 
einer Reihenfolge organiſch⸗chemiſcher Ummandlungen der Rejerveitoffe, 
deren Endzwed die ſucceſſive Wiederherftellung derjenigen flüfjigen, einer 
Wanderung von Belle zu Zelle fähigen Bildungsftoffe ift, aus denen bie 
Reſerveſtoffe während der Neifezeit ſich entwidelten. Wie wir den Zuder 
in fefter Form darftellen, um ihn Jahre hindurch unverändert aufbewahren 
und ihn dann wiederum verflüffigt für unfere Zwede verwenden zu können, 
fo verwandelt auch die Pflanze ihre überfhüfligen und für den Bedarf 
fpäterer Zeiten nöthigen Bildungsfäfte in die feften Stoffe des Stärkemehls 
und des Klebermehls, in das flüflige, aber der Zerfegung nicht unter: 
worfene Del. Das Reifen des Samenkorns ift der Alt organifcher Bildung, 
das Keimen ift der Alt organischer Rüdbildung der Reſerveſtoffe zu Bil: 
dungsſaͤften. Wir werben fehen, daß fich dieje Alte des Pflanzenlebens 
keineswegs auf den jugendlichen Zuftand der Pflanzen und auf das Samen: 
korn bejchränten, daß fie fi vielmehr in der mehrjährigen Holzpflanze all: 
jährlich erneuern. 


E. Die Ausbildung des Reims zur einjährigen Pflanze. 
a. Ernährung. 


Wir verließen ven Embryo im reifen Samentorne auf einer Ent: 
widelungsitufe, in der zwar Stamm, Wurzel, Blatt, Marl, Rinde, Fafer: 
bünbeltrei3 bereit vorhanden find, alle dieſe Theile aber mit feltenen Aus: 
nahmen in einem noch wenig entwidelten Zuftande ſich befinden. In Folge 
defien ift der Embryo, wenn auch befähigt durch Zellenmehrung, Zellens 
wahsthbum und Zellenfeftigung ſich ſelbſt weiter fortzubilden, doch noch 
nicht im Stande, felbitftändig Rohſtoffe feiner Umgebung in Bildungsftoffe 
umzuwandeln, er wird daburd abhängig von den ihm von der Mutter: 
pflanze in den Samenlappen oder im Samenweiß mitgegebenen NReferve: 
ftoffen, deren im Keimungsproceſſe ſucceſſive und nachhaltige Rüdbildung 
in Bildungsfäfte ihm die Stoffe liefert, durch deren Verwendung er bis zu 
demjenigen Zuftande fi ausbildet, in dem er ſelbſt aus Boden und Luft 
rohe Nahrungsftoffe nit allein aufzunehmen, fondern dieſe auch zu Bil: 
dungsfäften umzuarbeiten vermag. 

Die Ernährung der einjährigen Pflanze zerfällt daher in drei Perioden, 
in deren erfter der Zuwachs allein aus ver Verwendung der Nejerveftoffe 
des Samenkorns erfolgt, während in der zweiten Periode neue Bildungs: 
ftoffe aus Rohſtoffen bereitet und fofort verwendet werben müllen. In 
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As weſentliche Elemente der Pflanzenfubftang lehrt und die ches 
mifhe Analyfe Koblenftoff, Sauerftoff, MWaflerftoff und Stidftoff kennen, 
Denen in geringen Mengen Kieſel, Phosphor und Schwefel, Kali und 
Natron, Kalt, Tall, Eifen und Mangan beigegeben find. Die zuerft ge: 
nannten Glemente find im Boden und in der atmofphärifchen Luft ent: 
balten, theild ala Waſſer (MWaflerftoff und Sauerftoff), theild als Kohlen: 
fäure (Koblenftoff und Sauerftoff), theils als Ammoniak (Wafferftoff 
und Stidftoff), theils als Salpeterfäure (Sauerfloff und Stidftoff). 
Die zulegt genannten mineralifhen Stoffe find Beſtandtheile des Bodens 
(fiehe die Bopentunvde ©. 76 bis 97). Daß fie als Tohlenfaure, ſchwefel— 
faure, phosphorfaure Salze im Bodenwaſſer gelöst, nur dur die Wurzeln 
aus dem Boden bezogen werden können, ift daher unzweifelhaft. "Auf dem: 
felben Wege Tann die Pflanze auch ihren ganzen Bedarf an Sauerftoff und 
Maflerftoff durd Zerlegung des aufgenommenen Bodenwaſſers beziehen. 
Nicht fo verhält es fih in Bezug auf deren jährliden Bedarf an Kohlen: 
ftoff. Die das ganze Jahr hindurch in naflem Boden wachſende Erle oder 
Meide würde denjelben aus dem Boden nur in Verbindung mit dem um: 
gebenvden Bodenwaſſer aufnehmen können; fie würde duch eine, dem 
Marimum ihrer Waflerverdunftung entfprehende jährlihe Wafjeraufnahme 
aus dem Boden, felbft unter Annahme des Marimum von Koblenfäure- 
gehalt des Bodenwaſſers, kaum den hundertiten Theil ihres jährlichen Kohlen: 
ftofibedarf3 auf diefem Wege beziehen können (fiehe Seite 12—16), daher 
wir zu der Annahme gezwungen find, daß ver bei weitem größere Theil 
des Koblenftoffbevarf3 durch die Blätter unmittelbar der atmofphärifchen 
Luft entnommen werde. Ob und in wie weit dieß aud in Bezug auf den 
Stidftoffbevarf angenommen werben kann, ift eine offene Frage. Daß der: 
felbe großentheild dur die Wurzeln aus dem Boden als kohlenſaures 
Ammoniak bezogen werde, ift höchſt wahrfceinlid. Muß man aber zu: 
geben, daß die Blätter Kohlenfäure aus der Luft entnehmen, fo liegt es 
nahe, bieß auch auf den Stidjtoff in der Zufammenjegung zu kohlenfaurem 
Ammoniak anzunehmen. 

Mir find daher zu ver Annahme beredtigt: daß die Pflanze durch 
ihre Wurzeln aus dem Boden Wafler aufnehme, in weldem kohlenſaures 
Ammonial, toblenfaure, Eiefelfaure, fhwefelfaure, phosphorfaure, zum Theil 
auch falzfaure Altalien, Erd: und Metalloryve aufgelöst enthalten find, 
jedenfalls nah Bedarf und mit Auswahl, wie uns bieß ſchon ver, 
in Menge und Beichaffenheit verſchiedene Ajchegehalt nebeneinander er: 
wachſener, gleich großer und in gleihem Maſſezuwachſe ftehenvder Kiefern 
und Buchen bemeigt. ! 


daß die Pflanze 3. B. Kalium und Silicium ebenfo aus einfacheren, gasfdrmigen Elementen 
zu bilden vermöge, wie fie das Ammoniak aus Waflerfioff und Stidftoff, das Wafler aus 
Waſſerſtoff und Eaueiftoff möglihermeife bilden kann, bat mit den Fortſchritten der 
Chemie alle Sympathien verloren. 

1 Die fehr verbreitete Anfiht, daß die Pflangentwurzeln mit dem Vodenwaſſer allcs 
aufnehmen, was in diefem vollftändig gelöst enthalten if, habe ih nad Kräften zu be- 
fämpfen mich beftrebt. Die Anfihten Sprengels und Schleidens über Aufnahme von 
Qumußertralten babe ich durch Gegenverſuche widerlegt, die jpäter auch von andern Be: 
obadhtern befätigt wurden. (Seite 90.) Der berühmt gewordene Biot'ſche Verſuch: Färbung 


Hartig, Lehrbud für Yörfter. 1. 13 


PP 


31° ’ 4 


Ernährung. 195 


. * 
portmittel für die terreftriichen Nährftoffe it, fhon hierdurch einen mächtigen 
Einfluß auf. den Ernährungsproceß der Pflanzen ausüben muß. 

Jener, in den Normalblättern bereitete, primäre Bildungsjaft erjegt 
nun fortan diejenigen jecundären Bildungsſäfte des Keims, die diejem 
von der Mutterpflanze in den Reſerveſtoffen des Samenkorns mitgegeben 
wurden. Bom Siebfafergewebe der Blattnerven, aus dem umgebenen Zell: 
gemwebe des Blattes aufgefogen, geht er durch den Baſt des Blattſtiels in 
den Baft der Zweige, Xefte und des Stammes zurüd und fpeidt von da 
aus nach innen den Holzlörper, nad außen die Rinde, nad Bedarf in die: 
jenigen Zellen- oder Faſern fich vertheilend, in denen entweder Zellenmehrung 
und Zellenwahsthbum oder die Ausbildung won. Neferveftoffen (Chlorophyll: 
körner, Stärlemehl, KHlebermehl, Inulin zc.) oder von Gecreten (Farbſtoffe, 
Dele, Harze, Säuren, Salze ꝛc.) den Zufluß von Bildungsfäften fordern. 
Am Orte feiner enplihen Verwendung angelangt, fteht feine weitere lim- 
bildung unter der Herrichaft derjenigen Zelle, in welder er das Endziel 
feiner Wanderung erreiht hat. Es beweist uns dieß aufs Beſtimmteſte der 
Umftand, daß der Wildlingſtamm eines gepfropften Baumes in allen jeinen 
Theilen ftet3 die Natur des Wilvlings behält. Derfelbe primäre Bildungs⸗ 
faft, der in der Rinvezelle des Zweiges zu Chlorophyllkörnern verwendet 
wird, liefert in der Rindezelle der Wurzel nur Stärlemehl; verfelbe Bil: 
dungsfaft winn im Zellgewebe deſſelben Blumenblattes zu den verſchiedenſten 
Zarbftoffen, in den Nectarien zu Honig, in den Bellen der Harzgänge zu 
Harzen und ätherifchen Delen, in der Holz und Baftbündelfafer zu mäd) 
tigen Celluloſeſchichten ausgebildet. Es ift mir ſehr wahrjheinlid: 
daß das, was ich Seite 163 ala Ptychodeſaft bezeichnet habe, 
niht3 Anderes ift al3 diefer primitive Bildungzfaft; das 
die Bewegung des Ptychodeſafts in der einzelnen Zelle 
(Seite 164) in Beziehung ftehe mit der Bewegung des pri: 
mären Bildungsjafts von Zelle zu Zelle; daß der Zellkern 
aus dem Bildungsjafte rejp. Ptychodeſafte die zu feinem 
Wachsthum nöthigen Stoffe durch Intusfusception fid an: 
eigne; daß der im Zelllerne firirte und zu Kernftofflörper: 
hen ausgebildete Ptychodeſaft von da ab erft eine verſchie— 
denartige, der Natur der Zelle und der Pflanzenart ent: 
fpredende Umbildung erleidet, theil3 zum Gafte der 
Phyfalide und des Zellraumes, theils zu Gellulofelörnern 
und zu dem daraus ermahfjenden Gellulofebande der Zell: 
wand (&.165), theils gu den verſchiedenen förnigen Gebilden, 
zu Stärlemebl:s, Klebermebhl:, Chlorophyllkörnern x. ji 
ausbildend (6. 180). Da aber lettere, wie die Zellwandung 
ſelbſt, auch nad ihrer Entftehbung fih noch bedeutend ver: 
größern, jo müfjen fie, wie der Zelllern, die Fähigkeit be: 
figen, Bildungsfäfte in fih aufzunehmen und ſich zu ver: 
ähnlichen, mit dem Unterſchiede jedoch, daß, abgefeben von 
jpäter möglidhen Stoffwandlungen (6. 181), der vom Stärfe: 
torne aufgenommene Bildungsfjaft ſich zu Stärke, der von 
der Zellmwand aufgenommene Saft fih zu Celluloſe un: 
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mittelbar ausbildet, während die Subftany des wachſenden 
und de3 ausgewachſenen Zelllerns überall und immer die— 
felbe zu fein ſcheint. 

Der ſich felbft aus dem Kernkörperchen regenerirende oder durch Thei⸗ 
lung fi mehrende Belllern ift der Schöpfer aller organifirten Beitand- 
theile des Pflangenlörperö; legtere befigen aber bis zu ihrer Vollendung vie 
Fähigkeit durch Theilung fi zu mehren, durch Aufnahme von Bildungs: 
ftoffen zu wachſen und durch Wechſel in der Aufnahme dargebotener Bil 
bungsftoffe ihre Subftanz zu verändern. 

Erft im Laufe des verwichenen Sommers ift es mir Beglüdt, jenen 
primitiven Bildungsfaft Iennen zu lernen. Es war im Monat Juli,! ala 
ih die Entdedung machte, daß, wenn man mit der Spite eines Meſſers 
borizontale, die Rinde und Baſtſchichten durchſchneidende Rikwunden in ben 
Stamm von Abornitämmen oder Aeſten 1—6zölliger Stärke einfchneidet, 
Tropfen einer waflerflaren Flüffigfeit aus der Ritzwunde hervorquellen, die 
mit einem Pinfel aufgefangen und gefammelt werben Tünnen. Später er: 
bielt ich in gleiher Weife den Baltfaft auch aus Rothbuchen, Hainbuchen, 
Eichen, Rüftern, Eichen, Linden, Kirfhhäumen und Alazien, um fo reich» 
licher, je fpäter im Sabre, bis zum erften Frübfroft. Kurz vor dem Blatt: 
abfalle war der Erguß fo reihlih, daß ih von Rothbuchen, Hainbuchen, 
Linden, Alazien in wenigen Stunden über einen Cubikzoll Flüffigkeit ſam⸗ 
meln konnte. Hierbei ergab fih nun: daß, wenn man mit den Ritzwunden 
-am Fuße des Reidel beginnt, jede an derjelben Baumfeite höher angebrachte 
Munde gleihfall® Saft gibt; ritzt man hingegen zuerft in Manneshöbe, 
dann liefern alle tiefer geführten Ritzwunden keinen Saft.2 Es beweist 
dieß: daß wir einen Wanderfaft vor und haben, ber, im’ Siebfafers 
gewebe des Baſtes abwärts fi bewegend, durch die Rigwunde zum 
Ausflup gelangt. 

Filtrirt und aufgekocht gibt der Schröpffaft nur einen fehr geringen 
Niederſchlag ftidjtoffhaltiger Beſtandtheile. Abermals filtrirt und mit ab 
folutem Altohol behandelt, färbt fih der Saft milchweiß und liefert einen 
Niederfchlag, der, getrodnet, zu einer grauen ſpröden Maſſe erhärtet, vie 
fib in Waſſer nicht wieder auflöst, daher weder Gummi noch 
Pflanzenfhleim fein kann. Es fcheint mir faft als beftehe viefer Nieder: 
ihlag aus den kleinſten, durch das Filter nicht abgefchievenen organischen 
Moleculen. 

Nah Abſcheidung diefer, kaum !/, Broc. vom Saftgewichte betragenden 
Beftandtheile und nad Abdampfen des Rüdftandes verbleiben 25 bis 33 Proc. 
eine dickflüſſigen Syrups, der bei Eichen, Rothbuchen, Hainbudhen, Linden, 
Alazien, Eſchen, wie mir ſcheint feiner ganzen Maffe nah, zu Zuder auss 
tryftallifirt, während bei den Ahornen nur wenig Zucker kryſtalliniſch aus 

1 Sn diefem Fyrühjahre war es zuerft die Linde, welche aus Schröpfwunden Saftfluß 
gab und zwar ſchon Mitte April vor dem Anfchwellen der Knofpe. 

2 Am beftimmteften zeigt fi dieß bei Eiche und Akazie, während bei Ahornen, Linden, 
Buchen, auch tiefere Rigwunden unter höheren noch Saft geben. Der Umftand, daß der 
Saft bei den meiften Holzarten nur im Augenblick des Rigens berbortritt, die Wunde ſchon 


nad Verlauf einer Minute feinen Saft mehr ergibt, kann nur auf Turgescenz der den Saft 
führenden Organe beruhen, mit deren Erihlaffung durch Saftausfluß diefer ſelbſt aufhört. 
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icheibet, der größere Theil dieſes Rüdftandes zu einer waſſerklaren, ſpröden 
Maſſe von höchſt bitterem Geſchmacke eintrodnet. Der Ahornſchröpfſaft 
wird im Oktober fo vidflüflig, daß er wie Kirſchgummi wenige Stunden 
nad dem Hervorquellen tropfig erſtarrt, wie dieſes eine braune Farbe in 
der Luft annehmend (Extractivſtoff — bittere Ertracte der älteren Chemie). 

Gerbfäure habe ih nur im Schröpffafte der Eiche und zwar auch dort 
nur in fo geringen Mengen aufgefunden, daß ich zur Annahme geneigt bin: 
es habe diefe der Saft im Herausquellen aus der Ritzwunde aufgenommen. 

“ Für den Chemiker ift der Schröpffaft eine Fundgrube der verſchieden⸗ 
ften Zuderarten. Der Schröpfjaft der Eichen erftarrt faft mit der Hälfte 
ſeines Volumens zu Mannitkryſtallen. Der Schröpfzuder der Eichen, Buchen, 
Linden ſteht in feiner Kryftallform dem Robrzuder fehr nahe. Der Schhröpf: 
zuder der Alazie kryſtalliſirt aus der alloholigen Löſung in fphärifchen 
Tetrasdern. Alle außer den oben genannten Holzarten liefern keinen Schröpf: 
faft; da man aber aus den genannten Holzarten denſelben Zuder erhält, 
wenn man die inneren Baftfhichten mit abjolutem Alkohol extrahirt, jo 
darf man fchließen, daß der, aus dem Baſte der nicht tropfenden Holzarten 
in obiger Weife gewonnene Buder dem Schröpfjaftzuder erfterer entſpricht. 
Gine Weberficht der auf diefem Wege dargeftellten, in der Kryſtallform ver- 
ſchiedenen Arten von Baftzuder muß ic mir vorbehalten, mit der Bemerkung 
abſchließend, daß die Nadelhölzer außer dem füßen, langfam und meift erjt 
nah Jahren Irpftallifirenden Zuder, im Baltjafte noch reihlihe Mengen 
eines zweiten, in Drufen fpießiger Kryftalle ausſcheidenden ftidftoffbal: 
tigen Körpers (Laricit) enthält. Uns genügt bier die Thatſache: daß es 
hauptſächlich Zuder ift, ven der primäre, aus ven Blättern in der Bafthaut 
rüdichreitende Bildungsjaft in Löfung enthält. Daß dieß derfelbe, wenn 
auch etwas veränderte Saft ift, welden die Blatirippen und Blattftiele 
zurüdführen, erhellt aus dem Umftande, daß der Milchſaft der Ahornblätter 
nah 3—4 Monaten ebenfall3 kryſtalliniſche Formen erhält. 

In der nächſtfolgenden Figur 27 habe ich die Wege des Wanderfafts 
ſchematiſch darzulegen verſucht. Sie ftellt ein einzelnes Faſerbündel dar, 
befien Wurzelende bei z, deſſen Knoſpenende bei w, befien Blattnerpenende 
bei x gelegen if. Die dunkle Hälfte dieſes Faſerbündels bedeutet ven 
Holzkörper, die belle Hälfte bebeutet den Baftlörper beflelben. Um in 
großem Maßpitabe zeichnen zu können, babe ich neben dem Faferbünvel, 
anftatt des daſſelbe begrenzenven, parenchymatiihen Bellgewebes, nur eine 
Zelle als Repräfentant defjelben für Wurzel, Stamm und Blatt gezeichnet, 
jede derjelben innerhalb der Zellmandung einen Ptychodeſchlauch mit Ptychode⸗ 
ſaft und Zellfern enthaltend. 

Die Rindezelle der Wurzel nimmt das Bodenwafler mit ven in ihm 
gelösten Salzen von außen in fid auf (a), leitet es burch ich hindurch 
und gibt ed, wahrſcheinlich unter Vermittlung des Marfftrahlgewebes an 
den Holzförper des Faſerbündels ab. Es fpricht feine einzige Thatfache für 
die Annahme, daß, .bei normalem Berlaufe der Entwidelung, die auf: 
genommenen Rohſtoffe ſchon in ver Wurzelzelle in organifhe Säfte um- 
gewandelt werden. Wie die Wurzelzelle jelbft, jo ftammt auch deren or: 
ganifcher Inhalt aus Bildungsjäften, die ihr von oben herab zugegangen find. 
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nöthigen Beweiſe liefern. Es fragt ſich nun: wie der wachſenden Trieb⸗ 
ſpitze die noͤthigen Bildungsſäfte zugehen, wenn die unausgebildeten Blätter 
derſelben nicht aflimilationsfähig find (Seite 194). Hier bleibt nur die 
Annahme: daß ein Theil des primären Bildungsſafts, fei e8 mit oder fei 
e3 ohne vorbergegangene Fixirung zu Referveftoffen in Stamm: und Wurzel: 
zelle, aus legteren al3 fecundärer Bildungsfaft an den Holzkörper 
des Faferbündeld abgegeben werde (i, k), und in legterem mit dem rohen 
Holzfafte gemengt, bis in die Zriebjpige (m—w) auffteige; daß der im 
Holzlörper auffteigende Robjaft zu jeder Zeit ſecundäre Bildungsfäfte mit 
fih nad) oben führe und durch diefe die wachſende Zriebfpige ernähre. Wir 
werben fpäter feben, daß dieß der Weg ift, auf weldem ben Trieben ber 
älteren Holzpflanze die fecundären Bildungsfäfte aus Referveftoffen zugehen, 
und e3 ift nicht anzunehmen, daß fich dieß in der einjährigen Pflanze anders 
verbalte. 

Demnach unterfcheide ih: Wanpderfäfte (Faferfäfte) von Bell: 
fäften. Nur erftere geben eine beftimmte Wanderrihtung zu erkennen. 
Es gehören dahin: 1) der im Holzlörper auffteigende, ftet3 mit jecundärem 
d. h. aus wieder aufgelösten Nejerveftoffen ftammenvdem Bildungsfafte ge: 
mengte Robfaft. 2) Der vom Baftlörper den Blattadern aus dem Blatt: 
gewebe ertrahirte, im Baftlörper abfleigende primäre Bildungsfaft. 

Zu den Zellfäften bingegen zähle ih alle viejenigen Säfte, bie, 
ohne erfennbare Bewegungsridhtung von den Wanberjäften ab und im 
gegenfeitigen Austaufch dahin gezogen werden, wo ein Erjfat dur Firirung 
und Berbunftung nothwendig wird. Dahin gehören: vie vom Blattgewebe 
aus dem Holzlörper des Blattgeäderd entnommenen Rohſäfte; die aus ben 
Blattzellen vom Baftlörper des Blattgeäders zu ertrahirenden Bildungsfäfte; 
die Cambials, Mark:, Rindefäfte; die Markftrahl: und Zellfajerfäfte; kurz 
alle Pflangenfäfte, die nicht den Wanderfäften angehören, aber durch dieſe 
erfegt werben, wo ein Verbrauch von Zellſäften dieß nöthig mad. 
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Im Embryo des Samenkorns find zwar Außerlih das Stengelchen 
und das Würzelchen mit ſeinen auf: und abſteigenden Knoſpenwärzchen, To 
wie eine oder mehrere Blattausſcheidungen zu erkennen; es ſind innerlich 
dad Mark und die Rinde durch einen Faſerbundelkreis bereits geſchieden, 
aber die Faferbündel ſtehen noch auf einer ſehr niedrigen Entwickelungsſtufe. 
Man erkennt zwar deutlich die den Faſern eigenthümlichen Formen und 
Stellungsgeſetze, die einzelnen Faſern ſind aber noch außerordentlich klein, 
ihre Wandungen ſehr dünn und ohne erkennbare Spuren einer Tipfelung. 
Den tieferen Stengeltheilen fehlt ſogar die zuerſt erkennbare Spiralfaſer⸗ 
bildung, die erſt in den hoͤheren Theilen da hervortritt, wo die Blatt: 
ausſcheidungen vom Stengelchen ſich trennen. Ein Gegenſatz zwiſchen Holz: 
und Baſtkörper laßt ſich bier noch nicht erkennen, die Faſerbündel ſtehen 
bier höchſtens auf der (Seite 174, Fig. 20 d) dargeſtellten Entwickelungsſtufe. 

Das Wachfen ber, aud dem Samenkorne bervorgegangenen SKeimling: 
pflanze geht nach denfelben Geſetzen vor fi, die wir bereit Seite 169 in 
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Spitze des zweijaͤhrig gewordenen Triebes.1 Dahingegen find alle älter als 


zweijährigen Triebe einem Längenzuwachſe nicht mehr unterworfen. 
Gin wefentliher Unterjchied im Längezumahs bes auf: und des abs 
fleigenden Stodes findet in jofern ftatt, ala nur in erfterem, neben dem 
culminirenden Zuwachſe im Knoſpenwärzchen, noch eine Stredung bereits 
gebildeter Theile bis zur Baſis des Jahrestriebs hinab ftattfindet (f. meine 
Sahresberichte Seite 107 Fig. 1). Ich babe ſchon Eeite 134 darauf aufs 
merkſam gemacht: daß in vielen Anofpen alle Zheile des nädhitjährigen 
Triebe vorgebilvet fein. Das in der Buchenknoſpe Fig. 4 liegende Blatt 
ſehen wir am fertigen Triebe oft mehr als einen Fuß über die Anofpen- 
baſis emporgehoben; es findet bier daher eine Ortsveränderung bereitö ges 
bildeter Pflanzentheile ftatt, der ſich in der widerftandglofen Luft fein Hinder⸗ 
niß entgegenftellt. Der, nod in der Knoſpe liegende, nädftjährige Trieb 
laßt ſich wergleihen mit einem zufammen gejhobenen, auf das Objectiv ges 
ftellten Fernrohre; der nächſtjährige Laängezuwachs des Triebes läßt fich vers 
gleihen mit einer Verlängerung de3 Fernrohres, theils durch terminale 
Neubildungen unter der Oberfläche des Deulars, gleichzeitig aber auch durch 
von oben nad unten abnehmende Verlängerung aller Hülfen des Fernrohrs. 
Dieſer letztere Langenzuwachs findet nun in der Wurzel nit, oder doch 
nur in ſehr geringem, auf die noch unveräftelten, äußerften Wurzeltriebe 
beihränttem Maße ftatt. Der ftarre Boden, in welchem die zarten Wurzel: 
triebe fih entwideln, ſteht einer ſolchen Ort3veränderung bereit gebilveter 


Pflanzentheile entgegen; der Längezumakhs ift hier wefentli ein terminaler. 


Mas den Didezumahs durch Zellentheilung betrifft, fo erreicht derſelbe 
im Markgewebe ſehr früh fein Ende, in der Rinde hingegen dauert er fo 
lange fort, als viefe fich lebendig erhält; bei Rothbuche, Hainbuche 3. 2. 
bis zum höchſten Alter der Pflanze Er erfolgt bier, fo lange der Trieb 
ſich noch verlängert, durch horizontale Quertbeilung, dur radiale und 
tangentale Längentheilung. Erlifht der Langenzuwachs, fo hört aud die 
horizontale Theilung auf, tangentale und radiale Längentheilung dauern fo 
lange, al3 die grüne Rinde fih noch verbidt. Hört der Dickezuwachs der: 
jelben auf, dann findet von da ab nur noch radiale Längentheilung ftatt, 
und zwar nad Maßgabe erweiterten Umfanges des Holz und Baftkörpers, 
bis endlich die Rinde früher oder fpäter abitirbt, reforbirt wird oder vers 
trodnet, aufreißt und mit den, gleichfalls außer Zuwachs tretenden, äußeren 
Baftlagen die aufgerifiene Vorke bildet. 

Der Dickezuwachs durch Sellenmehrung ift aber ftet3 ein geringer im 
Bergleih zum Dickezuwachs der Pflanze durch Fafermehrung Daß und 
wie dieſe innerhalb einer tangentalen Spaltflähe aller Faſerbündel ftatt- 
finde, nad außen den Baftlörper, nah innen den Holjlörper verbidend, 


1 Exotiſche Kiefern gehen nicht felten mit einem Endtriebe in den Winter, der faum 
ein Biertel feiner endlihen Länge erreicht hat, an dem die Nadeln nod weit mehr hinter 
ihrer endlichen Länge gurüdgeblieben find, an denen aber dennoch die Endknoſpe 
im Winterlleide ſteht. Im Ralthaufe bleiben folde Triebe den Winter hindurch un⸗ 
verändert, und erft im kommenden Fruhjahre wachſen fie wie die Nadeln zur normalen 
Lange heran. Bei P. Taeda, inops eto. überfiehen ſolche unfertige Triebe fogar im Freien 
anbefchädigt die größte Winterfäfte. 
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Bellenfefiigung. 


1. Die einfade Zellmandung. 

. Wie ich Seite 165 gezeigt habe, bilvet fi die erfte, 
wandung zwiſchen ben beiden Häuten des Ptychodeſchlauches au 
törnigen Gellulofetörpern, die unter fi zu einem geſchichteten 2 
band) verwachſen, deſſen einzelne parallelläufige Schichten ich € 
Iamellen genannt habe. Die Entftehung diefer Cellulofefd 
Verwachſung von Cellulofetörnern habe ich mehrfach direl 
Entwidelungsgeſchichte des Pflanzenteims S. 148 und Taf. I 
Das Aftatheband der ſcheinbar gefchlofjenen Zellwandung, 

Baftfafer, der Siebfafer, ver Mark: und Nindezelle if in fı 
Tigen Bindungen um den Innenraum der Belle gelagert, daß 
ränder deſſelben ſich berühren, eine ſcheinbar geſchloſſene 

Durch Anwendung chemiſcher Reagentien (Salpeterfäure oder 
Quedfilber) gelingt es jedoch, die Windungen auseinander 1 
(Holzfafer der Kiefer, Baftfafer von Aselepias, Haare auf 
enthälsten Haferkorns). Bei Adelia Acetodon liegen d 
Aftathebandes ſchon im natürlichen Zuſtande der KHolzfafer 
vielen Brauntohlenhölgern ift durch Gontraction des Aſtathebo 
nung eingetreten (Taxites (?) Aikei). Dieß und das zien 
BVorlommen eined über die Tipfel hinziehenden Schrägfpaltes, 

der nur dadurch entfteht, daß die Windungen des Aitather 

bandes da auf kurze Streden auseinander treten, wo ein 

Zipfellanal zwifhen ihnen hindurchgeht, fprehen für die 

Allgemeinheit diefer Struktur der Zellmand. 

Nebenftehend gebe ich die Abbildung eines Stüdes der 
Kiefernholzfaſer, an welchem, nad Behandlung derfelben mit 
Salpeterfäure und Aether, die Windungen des Aftathebandes 
in ben unteren Theilen der Figur auseinander gejerrt find, 
während fie, in ven oberen Theilen mehr geſchloſſen, dort 
als ſchräg über den inneren Tipfelraum verlaufende Spalte 
erfcheinen. Durch ftärfere Einwirkung von Aether auf die 
mit Salpeterfäure behandelte Holzfaſer löfen ſich die einzelnen 
Schichtungslamellen des Aftathebandes in Primitinfafern, 
dieſe enbli in Primitivkügelchen auf, wie dieß der unterfte 
Theil des Aftathebandes in nebenftehender Figur andeutet 
(Gi. über Beltand und Wirkung ber erplofiven Baummolle, 
Braunfchweig 1847). 

Die beiden Häute des Ptychodeſchlauchs, zwifchen denen 
das Aftatheband ſich entwidelt, legen ſich der äußeren und der 
inneren Örenze der aus diejem gebilbeten Gellulofewanbung an, 
verwachſen mit derfelben und bilven fortvauernd einen zweiten, 
häutigen Beftandtheil der Zellmandung, die äußere und innere 
Grenzhaut derfelben, denen ich, ihrer Abftammung wegen, den⸗ 
felben Namen (Btychoide und Ptychode) gelafien habe, mit denen 
ich diefelben Häute ſchon im Ptychodeſchlauche vor der Wandbi 

! Nur in Bezug auf die Abſtammung der Innerfen, häutigen Ze 
gefagt, daß diefe älter ald die Gellulofefgichten fei. Es beruht auf einen 
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Zellenfeftigung. 


Nach der verſchiedenen Größe, Form und Verlauf diefer Lüden unters 
ſcheiden wir: | 

a) die Tipfelbildung,, 

b) die Spiralfaferbildung. 


a. Die Tipfele und Xipfellanalbildung. 


Seite 202 habe ich gejagt, daß ſehr wahrſcheinlich nur die Zellhäute, 
nicht auch die Celluloſeſchichten der Zellwandung für Flüfjigleiten permeabel 
feien, daß daher zur Fortvauer des Säfteumlaufes in ver Pflanze eine 
örtlich beichräntte Durchbrechung des Gellulofeantheild ver Zellmandung 
ftattfinden müffe, in der die Wandungsdicke auf den häutigen Beſtand der: 
felben befchräntt bleibt. Jede Durchbrechung diefer Art, wenn fie nicht 
über den ganzen Umfang ver Zelle rings oder fpiralförmig fi ausbehnt, 
heißt ein Tipfel. 

Die nebenftehenden Figuren geben Quer: 
ſchnitte der Zellwandung verſchiedenartiger Zellen 
oder Faſern. Die äußere ſowohl wie die innere | 
Grenze der Wandung habe ich durch eine Doppel: 
linie bezeichnet, um dadurch die aus den Ptychode⸗ 
bäuten entitandenen Zellhäute anzudeuten, die in 
der Wirklichkeit im Verhältniß zu ben fchraffirten 
Gellulofefhichten allerdings viel dünner find, als 
die Zeichnung darftellt. Die Celluloſeſchichten hin⸗ 
gegen beftehen, wie die concentrifhe Schraffirung 
andeutet, aus einer großen Zahl zarter, dicht 
aneinander liegender Schihten, die überall, wo 
eine Durchbrechung der Wandung ftattfindet, mehr 
oder weniger rechtwinklig auf die, auch dieſe Durch: 
brechungen befleivende Zellhaut aufftoßen (f. bie 
Figuren), eine Thatſache, die ebenjo mie das 
verjchievene Verhalten der Zellhäute und Cellu: 
lofefhichten zu chemiſchen Neagentien, der noch 
immer herrſchenden Anſicht entgegenfteht: es verbide fidh die, nur aus Gellu: 
loſeſchichten beftehende Zellmandung durch freie Ablagerung neuer Schichten auf 
die Innenfläche vorgebildeter Schichten. In diefem Fall müßten die Gellulofe- 
Schichten bis zum Lumen des Tipfellanalg fich erftreden, während in der That 
dieſes eben fo wie die äußere und innere Wandungsgrenze häutig belleivet ift. 

In den vorftehenden Figuren ſehen wir die Zellwandung in ver: 
fchiedener Weife Tanalförmig durchbrochen. Man nennt diefe Durchbrechungen 
TZipfellanäle Dieſe Kanäle verlaufen radial vom inneren Zellraume 
durch alle Celluloſeſchichten hindurch bis zur äußeren Zellhaut; die innere . 
Zellhaut begrenzt aud fie, indem fie bis zur äußeren Zellhaut ſich eins 
ftülpt und am äußeren Ende des Kanals mit lepterer zu einer, wie e3 
fcheint, einfachen Schließhaut verwachſen if. Jeder Tipfellanal einer 
jeden Zelle fegt fi in einen Zipfellanal der Nachbarzelle fort; beide bleiben 
jevod an ihrem äußeren Ende verfchlofien dur die, aus den Zellhäuten 
beftebende Schließhaut. 











Zellenfeftigung. 


Die Fig. 29 zeigt, find die Tipfeltanäle nicht immer ı 
Bildung. Die phyſiologiſche Bedeutung der hier vorfommenden ! 
beiten ift uns noch unbelannt; Iegtere find aber für die Unterſch 
ſchiedener Formen von Elementarorganen und dadurch für die | 
von Wichtigkeit. 

Ich unterſcheide zunächſt gleihförmige und ungleic 
ZTipfelung, je nachdem die, je zweien benachbarten Zellwänven an 
eorrefponbirenden Tipfeltanäle gleihgebilvet (Fig. 29 abe) ot 
find (Fig. 29 od). 

Zur gleihförmigen Zipfelung gehören 

1) die cylindrifce, wo, wie in a, die Weite des Ran 
dieſelbe ift, wenigſtens eine merkliche Erweiterung deſſelben nad 
ſtattfindet. Es ift dieß die in Rinde und Markzellen, in ven d 
ächten Baftfafern, in ven einfachen Holjfafern und in ven Be 
Holzkorpers herrſchende Tipfelung; 

2) die ftempelförmige Tipfelung, wo, wie unter b, 
tanal am Grunde fi ftempelförmig erweitert. Es findet ſich di 
vorzugäweije bei den Uebergangsbildungen vom Spiralgefäß zur 
feltener in didwandigen Markzellen (Taxus); 

3) die fiebförmige Tipfelung (e), darin von allen an’ 
bildungen verſchieden, daß bei ihr viele eine Tipfeltanäle zu eir 
ſchaftlichen Tipfel vereint find. Alle primitiven Organe ber & 
zeigen diefe Bildung. 

Zur ungleihförmigen Tipfelung gehören 

-4) die linfenräumige Tipfelung (ce). Der Tipfellanc 
ſich nad) außen zu einem linfenförmigen Raume, deſſen äußere . 
die Bellengrenze binaustritt, während der correfponbirende Tip‘ 
Nachbarzelle cylindrifh auf den Mittelpuntt des Linfenraumes au| 
der Iinfenräumige Tipfel einfeitig geöffnet ift, erfennt man, men 
zu dünne Tangentalſchnitte aus trodenem Kiefernholz, mit Terper 
unter dem Mitroflop betrachtet. Tas Del dringt dann raſch i 
ven Schnitt geöffneten Holzfafern, während die nicht geöffneten 
Luft erfüllt und dadurd mit ſchwarzem Innenraum erfcheinen, r 
mittlere Faſer der nebenftehenven Figur darſtellt. Man fieht dann 
die Luft des Innenraum einfeitig ununterbrochen in den Linſen⸗ 
raum verbreitet, während auf der entgegengefepten Seite fie nur 
bis zum Ende des cplindrifhen Kanals vorbringt. Die Folgerungen 
hieraus find fehr einfach und beweisträftig. Hindert die Integrität 
der Zelle das Einbringen des Oels, fo muß bie Luftgrenze auch 
die Grenze des Innenraums fein. Wäre der Linfenraum auf 
beiden Seiten verſchloſſen, ſo müßte er in der großen Mehr: 
zahl der Fälle die Luft bewahren, da immer nur wenige Linſen⸗ 
räume vom Schnitt getroffen werben, was keineswegs der Fall i 
garnicht verſchloſſen, fo könnten ſich auch die nicht vom Schnitte 
Zellen nicht fo lange frei vom Dele halten. 

Linfenräumige Zipfel charakterifiren fämmtlihe Holzfaſern 
bölger, die weiträumigen Holzröhren der Laubhölzer und diejenige 
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und in eigenthümlicher Weiſe verbreitet find. Zerreißt man eineı 
gefäßen reihen Pflanzentheil, z. B. den Blattftiel vom Wegerich 
durch Yuseinanderziehen, dann werben anfänglich nur die Schl 
riſſen, die fpiralig aufgerollten Wandverbidungen ziehen fi zı 
Fäden aus, an denen, beim Nachlaſſen der zerrenden Kraft, 
vie einfache Lupe recht gut die urfprünglihe Aufrollung noch 
zu erfennen gibt. 

Die nebenftehende Figur 32 zeigt die beiden aneinanders 
liegenden Gnpftüde zweier Spiralgefäße, in bie ich bie wefent: 
lichſten Verſchiedenheiten der Ipiraligen Wandbildung einge: 
tragen habe. Bei a fehen wir fehr breit gezogene Zipfel, deren 
ich oben erwähnt habe; bei c das Ringgefäß, deſſen Ringe 
die, mitunter in einer abweichend fhrägen Richtung, geftellt 
(e). bisweilen nur in Bruchftüden vorhanden find (Ringftüd- 
gefäß d), oft fehr dicht aneinanderftehen und bei den Nabel- 
bölgern zugleih auch linfenräumig getipfelt find (Pinus f). 
Sind die Ringe untereinander durd) Arme verbunden, fo ent: 
fteht daraus daS Treppengefäß (b). Bei g fehen wir ein 
dicht gewundenes, bei h ein meitläufig gemundenes Spirale ! 
gefäß mit boppelter Spirale. Werben die Spiralfafern fehr 
breit, fo entfteht daraus das bandförmige Spiralgefäß, das, 
wenn die Bänder dicht nebeneinander liegen, den Uebergang 
zum Aftathebande der Holz und Baftfafer 1 (Fig. 28) bildet. 
Durch die eingezeihneten Punttreihen habe ich das Vorhanden: 
fein der die Fafern verbindenden Schliephäute und zugleich 
deren feine Granulirung angebeutet, die fie mit den Häuten 
des Ptychodeſchlauchs gemein haben und dadurch ebenfalls 
ihren Urfprung verrathen, während jede einzelne Celluloſeſchicht 
im unveränderten Buftande durchaus ſtrukturlos erfcheint. 

In allen Stengeltheilen findet man die Achten Spiral: 
gefäße nur zunäcft dem Martzellgewebe, den fogenannten 
Marlcylinder bilvend. Bon da aus begleiten fie die Safer: 
bünbel des Blattftield und ber Blattadern. In jedem jugend: 
lichen Faſerbundel find fie ftet3 die zuerft ſich feftigenden Bellen. 
Die, gegenüber den fpäter ſich entwidelnden Holzfafern und 
Holzröhren, größte Flachenausdehnung ver Schließhäute deutet 
darauf hin, daß fie in biefer Fruhperiode einem erhöhten 
Säfteaustaufche dienſtbar find. 

Nicht felten zeigt fih, vom Marke nach der Minde hin, 
eine Reihenfolge in der Entwidlung vom Unvolltommeneren 


* Benn man der obigen Anfiht, daß der häutig begrenzte Raum zwi 
dungen der Gpiraliafer oder zwifchen je zwei Ringfafern nichtS anderes fei alı 
Zipfelraum , dasjenige zur Geite Rellt, was id) Geite 203—205 über bie Zufar 
fgeinbar gefäloffenen Zelwand aus einem fpiralig gerolten MRathebande < 
Dürfte die Anfiht Gingang finden: daß auf die gejcloffene Gellulofewand 
Baftfafer eine Spiralfafermandung fei; daß dad Aftatpeband nichts weiter | 
breite und fo dicht gewundene Gpiralfafer, daR deren Ränder fid) berühren 
Zipfelfpalte unter ſich mehr oder weniger innig verfhmelzen. 

Hartig, Lehrbud für Förfter, I. 14 


Die Ausbildung deB Keimb zur einj 


neneren der Wandbildung der Art, 

t begrengenden Faſern Ringftüdgef 

viralgefäße, bandförmige Treppengel 

ı Holzröhren anſchließen. Daraus bildete fi bie Lehre von 
phofe der Spiralgefäße, oft fo aufgefaßt, als fände hier wirf 
»ildung ftatt, der zu Folge das Ringgefäß in ein Spiralgefäf 
in Treppengefäß fih verwandle. Dan ift fogar nod weite 
ıdem man noch heute die getipfelten Holzröhren dieſer Entwid 
gefellt, obgleich ich zeigte, daß fie von den Spiralgefäßen i 
‚ im Bertommen, in ber Zunftion und in ber Entftehungz 
aus verſchiedene Organe feien. Aber aud in der Beſchränkun 
»ungöverichiebenheiten der Achten Spiralgefäße de3 Markcylinder 
icht entſchieden unrichtig. Das Studium der Gntwidlungsfolge 
den früheften Zuftänden die Anlage zu derjenigen Wandbilbun; 
urch gefteigerte Verdidung nur ſchärfer ausgeprägt wird; da 
ibt ſtets Ningftüd, das abrollbare Spiralgefäß bleibt ftets al 
iralgefäß und felbft in den Entfernungen der Ringe und Spira 
ritt feine andere Veränderung ein als die, welche das Wachſe 
mit fi bringt. 


2. Die zufammengefegte Zellwandung. 
ıben bis daher gefehen, wie der durch Theilung vervielfältig 
ud zur Zellwandung fi) ausbildet, nachdem er in feinem Inner 
tegenerirt hat (Seite 164—169, ‘Fig. 16, 17). Die meiſte 
linde und des Markes, der Oberhaut (fo lange dieſe als fold 
des Collenhym, fo wie des Siebfafergemebes verharten fi 
diefer Entwidlungsftufe; die einfache Zellwand und der dar 
ychodeſchlauch bilden die bleibenden Beftandtheile ver Zelle 
wände fich gegenfeitig verlitten. 
mit einfaher Wandung können durch bedeutende Wandverdidur 
der Härte und Feſtigkeit erreichen, wie dieß z. B. der Fall i 
?borfe der Bude und ber Birke, in ben Früchten unebler Bin 
ielen holzigen Samenhüllen xc.; in der Regel bleibt aber Zei 
: Art weih und krautig, es bildet nicht allein den weichere 
die, durch Fäulnig (Maceration) leichter zerftörbaren Pflanze 
ird daher pafiend mit dem Namen „Bflanzenfleifch“ beleg 
be zu den im Allgemeinen fefteren und dauerhafteren, de 
t ver Thiere vergleichbaren Faſerbundeln des Holz- und di 
der Pflanzen. 
zrößere Härte, Zuſammenhangskraft und Dauer verdankt dc 
des Holjlörper8 und ver Baftfaferbündel einer weiteren En 
einzelnen Zellen, beſtehend: 

der Bildung von Einſchachtelungswaänden, 

der Verlernung. 

e Bildung von Einfhahtelungdmwänden berul 
der fecundäre Ptychodeſchlauch im Innern der einfachen Zei 
de vor ihm der primäre Ptychodeſchlauch, zur Zellwandung fü 
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ausbildet, woher es dann fommt, daß in ber fertige: 
jugendlichen Zuſtande auch ihr nicht fehlende Ptychod 
vorhanden iſt. 

Hierbei tritt nun der beachtenswerthe Umſtand 
widlung der ſecundaren Zellwandung der Holzfaſer 
maren Zellwandung vor ſich geht, ſo daß, wenn Erſt 
gebildet iſt, Lehtere auf bie ſehr geringe Dide einer 
Zwiſchenſubſtanz reducirt iſt, die ich, zuſammengenom 
denden Kittmaſſe (Euſtathe), in meinen früheren botaı 
Euftathe bezeichnete. 

In der nebenftehenden Fig. 33 gebe ich die Entiwids 
lungsgeſchichte der Kiefernholgfafer in einer Aneinander⸗ 
reihung von Querdurchſchnitten, in denen ih, der Deut⸗ 
licpleit wegen, im Verhältniß zur Faferweite die Wan— 
dungstheile dider gezeichnet habe wie fie wirklich find, 
ungefähr fo, wie man fie durch Grpanfion vermittelt 
Schwefelfäure zur Anficht erhält. 

Fig. a zeigt die junge Holzfafer im Cambialzu 
ftande. Sechs priämatifche, mit Luft erfüllte Intercellu: 
larräume in ihrem Umfange trennen fie von den Nad: 
barfafern, von denen nur ein Theil der Wanbung in 
die Zeichnung aufgenommen ift. Ein linfenförmiger 
Tipfelraum ift ſchon jet vorhanden. Mit ver häutigen 
Begrenzung des Linfenraumed verbunden, ſehen wir im 
Innern der cambialen Zellmandung den Ptychodeſchlauch 
mit Zelllern. Die Belle b zeigt nod den von Säften 
und Körnern ftrogenden Ptychodeſchlauch, die Cambial- 
wandung hat fi bereits verdunnt. Dieb ift der Bus 
ftand, in dem ic) die Bildung des Aftathebandes aus 
den unter ſich verwachſenden Gellulofelörpern direkt 
beobachtet habe (Entwidlungsgeih. des Pflanzenkeims 
Taf. II. Fig. 45, 46). In c—f ift der Ptychodeſchlauch 
verfhwunden, d. h. er ift zur fecunbären Faſerwandu 
primäre Zellwandung ift durch Rebuction zu einer 
Zwiſchenſubſtanz verbünnt, in ber bie in a und b 
mittleren Trennungälinien nur nod an den comprin 
räumen anatomifch nachweisbar find. Der mit dem Üi 
raume diefleitig in offener Verbindung ftehende, in de 
ſchwindend kurze Tipfellanal hat fi in der fecundären 
und eine ber Dide biefer entſprechende Länge erreicht. 

Die Holzfafern der meiften unferer Holzpflanzer 
Entwidlungäftufe ftehen. Eine auf eine ſcheinbar homoy 
reducirte Cambialmandung und eine mehr oder weniger 
fecundäre Zellwand bilden deren Beftand, dem In 
der Ptychodeſchlauch, der aljo für die Säfteleitu 
wendig ift, fih aber da vorhergehend regenerirt, wo ı 
organifirten Referveftoffen ftattfinden fol. Daß die feı 
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eines kurzen Stüdchens verfelben gebe. a iſt 
der Innenraum einer mittleren Safer, die von 
ſechs Nachbarfaſern umftellt ift, von welchen 
legteren jedod nur die angrenzenden Sellwan: 
dungötheile gezeichnet find, fo, als wären bieje 
Nachbarfafern zur Hälfte durch Langenſchnitte 
entfernt. e ift die innere Grenzhaut, bb 
find die äußeren Orenzhäute der fecundären 
Zellwandung, d ift der Gellulofeantheil ders 
felben (Aſtatheband). Die tiefſchwarz gezeich⸗ 
nete Zwiſchenſubſtanz (c) bezeichnet die Ueber⸗ 
reſte der primitiven Zellwandung (ſ. die Er— 
Härung zu Sig. 33). f, g, h, m geben 
r linfenräumigen Zipfel (j. die Grilärung zu 
er Intercellularraum, der bei i mit einem 
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Zwiſchenkitte erfüllt if. An der inneren Grenze ber Bellmandungen ſehen 
wir fpiralig verlaufende, leiftenförmige Falten über vie Oberfläche hervor⸗ 
treten (ee), deren Erhebung nicht mehr als 1/,—"/, der Cellulofewandunges 
dide beträgt. 

Eine noch zartere jpiralige Faltung. ver Innenfläche zeigen die Breite 
fafern vieler Holzarten, z. B. Larix. Welches die pbyfiologifche Bedeutung 
diefer Bildungen fei, ift ung zur Zeit noch verborgen. 

Bis zum höchſten Alter dient die ſchlauchloſe Holzfaſer mit zuſammen⸗ 
geſetzter Zellwand der Säfteleitung nach oben. An im Winter gehauenen 
Stöcken alter Bäume wird im Frühjahre zur Zeit des Saftſteigens das 
Kernholz meiſt früher naß als das Splintholz. Man darf daher nicht einmal 
jagen, daß letzteres der Eäfteleitung mehr als erſteres dienſtbar fei. 

b) Die Kernholsfafer. 

Sn allen ihren räumlichen Verhältniſſen ift die Pflanzenzelle während 
weniger Tage, höchſtens während weniger Wochen volllommen ausgebildet. 
Prismatifhe Räume, Intercellulargänge genannt (Fig. 35 k), er: 
halten fi bis dahin ofjen, enthalten Luft und dienen als Ableitungsgänge 
für die von den thätigen Pflanzenzellen abgeſchiedenen Gaſe und Dünſte. 
Sft die Zellmandung vollendet, fo wird ein, feiner Subſtanz nad) unbes 
Yannter Stoff durch die Zellmandung hindurch abgeſchieden, in die Inter⸗ 
cellularräume und auf die Außenflähe der äußeren Grenzhaut abgelagert, 
wofelbft er zu einer, bie einzelnen Zellen verkittenden Maſſe erftarrt, vie 
ih Holzkitt (Euftathe) genannt babe (Leben der Pflanzenzelle Taf. L., 
Fig. 45). Bon da ab findet, mehrere Jahre hindurch, oder bis zum Lebens: 
ende ber Zelle, eine Veränderung nicht ftatt, weder in Größezunahme noch 
in Wandverdidung, noch im Hinzulommen neuer Theil. Man nennt dieß 
den Splintzuftand der Holzfajer. Nur die Faferzellen des Holzkörpers vieler 
Baumarten, nachdem fie eine längere oder kürzere Neihbe von Jahren im 
Splintzuftande unverändert verharrten, geben dadurch in den Kernbolzzuftand 
über, daß fih in ihnen eine amorphe, ſchwarz, roth, braun, gologelb, 
violettblau gefärbte, in hohem Grade indifferente Subjtanz anfammelt, die 
ih Zylohrom genannt habe. Sie füllt nicht allein die inneren Zell. 
räume mehr oder weniger, beim Cbenholze 3. B. oft gänzlich aus, fondern 
durchdringt auch die Zellwände jelbit, diefen ihre Farbe mittheilenn. Es 
fchien mir ſogar in mehreren Fällen, als wenn die Zellmänve hierbei eine 
merkliche Verdickung erlitten, vielleicht durch Zwiſchenlagerung amorphen 
Xylochroms zwiſchen die einzelnen Schichtungslamellen des Aftathebanves; 
meine Unterfuchungen in biefer Richtung find jedoch noch nicht abgeſchloſſen. 
Nur jo viel vermag ich ſchon jetzt mit Sicherheit anzugeben, daß alle 
optifhen, Gewichts: und technischen Berfchiedenheiten zwiihen Kerns und 
Splintholz vorzugsweife auf der Anfammlung von Xylochrom beruhen, defien 
ohne Zweifel verfehiedenartige chemiſche Zuſammenſetzung (ih erinnere nur 
an die Löglichleit vdefjelben in vielen Farbehölzern gegenüber der Unlös- 
lichkeit im Ebenholze, Eichenholze ꝛc.) die Urſache der verſchiedenen Dauer 
des Holzes jein mag. 

So viel ih weiß, wird noch heute von den Botanilern die Kernbolzs 
fajer und mit ihr das Kernholz der Bäume als ein abgeftorbener Körper 
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a. Im Marke 

der Holzpflanzen. Bei vielen verjelben erleiden die Markzellen ver Trieb: 
fpige leine andere Veränverung als daß, unter volftändiger Rejorbtion der 
primären Sellmandung, der Ptychodeſchlauch zu einer zweiten Zellmand ſich 
ausbildet, ohne vorangegangene Regeneration feiner felbft. Auf diefe Weife 
entſteht das inhaltlofe, luftführende Markgewebe des Hollunder, der Eichen, 
Noplaftanien, Wallnupbäume zc., in welchem dur fortvauernden Wuchs 
bes Triebes nach bereits erlofchener Mehrungsfäbigleit der Zellen, nicht felten 
große Lüden entitehen (Juglands, Rhus), die bei üppigem Wuchſe mit: 
unter auf das ganze Internodium fi erftreden (Paulownia, Catalpa). 
An diefen Pflanzen läßt fich eine fortvauernde Funktion des Markgewebes 
nicht erlennen, wie dieß der Fall ift bei Fagus, Quercus, Alnus etc., 
woſelbſt auch im Marke älterer Baumtheile eine jährlide Anjammlung und 
Miederauflöfung von Referveftoffen (Stärfemehl) ftattfindet. Bei einer geringen 
Zahl von Holzpflanzen verbiden fi die Wände der Markzellen bedeutend, 
in welchen Fällen auch die rebucirte primäre Zellmand deutlich erfennbar iſt 
(Beiträge, Fig. 12, f, g. Marlzellen aus Tarodium). 

In den meiften Fällen beſteht das Mark nur aus parenchymatiſchem 
Zellgewebe, und nur bei wenigen Holzpflanzen gehen aus ihm durch 
Zellmandlung metamorphiihe Organe hervor, wohin z. B. die Schleim- 
hälter im Marke der Linden gehören. Weberall mo die grüne Rinde inter: 
cellulare Gefäße (Milchfaftgefäße) enthält, findet man ſolche aud im Marl: 
zellgewebe, jo bei den Euphorbien und Mamillarien, und felbjt wo bie 
Rinde Milchfaftgefäße nicht enthält, finden fi folde mitunter im Mare 
(Robinia). 

Man hat dem Marke früher eine weit größere Bedeutung unterlegt, 
als e3 in ver Wirklichkeit befigt. Wichtig ift es nur für die Außerfte Trieb: 
fpiße, da wo es mit dem Rindeparenchym noch confluirt und aus ihm alle 
Zellenmehrung hervorgeht. Die geringfte Verlegung, der feinjte Nadelſtich 
in diefem Orte bebt die Fortbildung des Triebes in gerade auffteigender 
Richtung unbedingt auf. 

Ich kann nicht umhin, bier eines phyſiologiſch jehr wichtigen Falles 
zu erwähnen, au8 dem hervorgeht, wie weit die Möglichkeit einer Zellen: 
wandlung gehe. Die Verlegung der Spige eines üppig wachſenden Kiefer: 
triebe3 hatte eine nach dem Marke bingerichtete Ueberwallung des Schnitt: 
randes zur Folge gehabt und zwar der Art, daß der Holzlörper dieſes Ueber: 
wallungdringd, und nur diefer, tief in die Markröhre hinein ſich ver: 
längerte, als wenn man von einem Handſchuhfinger die Spige abfchneidet, 
und die obere Hälfte veflelben in die untere Hälfte hinein verfentt. Der 
Querſchnitt des Triebes zeigt dadurh, bis auf 10 Sentim. abwärt3, 
einen Heineren zweiten Holzring im Innern des Markzellgewebes. Es ver: 
fteht ji von jelbit, daß bier von einem wirklichen Hineinwachlen ded um: 
gelippten Holzringes in die Markmaſſe nicht die Rede fein kann, daß viel: 
mehr eine cylindrifhe Schicht vorgebildeter Marlzellen, vom Weberwallung3: 
rande au nad innen und abwärts, zu Holsfafern fi umgemwanbelt hatte. 
Ich bewahre diefen merkwürdigen Trieb in meiner Sammlung phyſiologiſcher 
Präparate. 
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der Rinde 
lung nicht allein eine weit umfaſſen 
im Marte. Es gehen aus ihr bi 
‚Haaren, Drüfen, dad Korkz 
yentinhälter, Shleimbälter 
die wir nachfolgend näher betrach 


1. Die Oberhaut. 
jugendlichften Zuftand des Embryo 
umfcließende Oberhaut nachmeifeı 
innter Schwefelfäure, fo contrahir 
und liegt dann. in der abgelöste: 
abryo ver Nabelhölger, ver Eſche u 
ven deſſelben verfolgt, hat ſich mir de 
it nichts anderes fei al3 die Wand: 
in ihr fi mehrenden Tochterzellen 


übeften Zuftänden des Embryo ift ? 
und ſcheinbar eine einfahe Haut. 
d zeigt fih dann nicht mehr einfach, 
Tammengefegt aus einer Äußeren u 
t Grenzhaut, zwiſchen denen eine 
ſtanz den überwiegenden Theil de 
ver Oberhaut und ber Zellwanbun, 
die Spaltprüfen entftehen, da redu 
Raumes zwifchen je zwei Spaltbrüfe 
ren Erläuterung) die Oberhautvide 
ı6 auch bier, wie am Grunde des 2 
dicke entftehen, die hier wie dort d 
Stoffe vermitteln. 
aut hält fi nur bis zu einem gen 
ebendig, im zweiten ober britten 
nen zerreißt fie und löst fi in $ 
anliegenden Bellen das Korkzeliger 
Bezug auf den Abſchluß der Pfl 


2. Die Epaltdrüfen. 


lichſten Zuftande des Embryo, am el 
erften Epige des machfenden Triebe: 
ten Bellen, deren Außerfte Cage befl 
irchbrochenen Oberhaut, die, m 
»eres ift als die Wandung der erfte 
t fortwächst, ernährt von den ihr 


ih an den zu Blättern fi aus 
heilen des Triebes, entwideln fid 
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. Öffnungen” in nachfolgender Weife. Entweder eiı 
nädjit liegende Zelle (Muscari), oder nad gewi 
ein Theil derfelben, ſchnürt an einem ihrer Ent 
ab, die dann wieder einer Bmeitheilung in der 
unterworfen ift, aus der die beiden Spaltdruſen 
fi einen fpindelförmigen Raum laſſen, der jedo 
von der, hier auf den häutigen Beftand rebucirten & 

Die nebenſtehende Figur 36 zeigt die Ent 
drüfen aus der Bafis junger Blätter von Muscari 
moschatum. In a fehen wir den Ptychode⸗ 
ſchlauch mit großem wandftändigen Bellterne, der 
in b an das Ende der Zelle getreten ift und 
bereit3 die Spur einer eintretenden Zweitheilung 
erkennen läßt. In c'ift dieſe Zellkerntheilung 
nicht allein fhon vollendet, ſondern es hat fi « 
auch der Ptychodeſchlauch, in der Seite 169 Fig. 17 
dargeftellten Weife, zu zwei Schläuhen abgeihnärt, 
von denen der Hleinere, am Ende der Zellwand 
gelegene, in def aus dem Bellterne fi verjüngt, 
während ver abgeſchnurte Schlauch unter f bereit? 
zur Zellwandung umgebilvet if. Unter g hi 
fehen wir den Fortſchritt einer ermeuerten Zwei⸗ 
theilung des Zelllerns, gefolgt von der Abjhnüs 
zung des Schlauches zu zwei ſymmetriſchen Tod» 
terzellen, deren Bellterne über k und ] die Doppel: 
häutigleit des Schlauhes durch Monophpfalides 
bilvung bewirlen. Zwiſchen J und m ift diefer 
Schlaud zur Zellwandung zweier nierenförmiger 
Spaltzellen umgebilvet, erfüllt mit Stärkmehl: 
törnern. Kodt und macerirt man bie Oberhaut 
ſolcher Blätter, fo Löfen fich endlich die Spaltzellen 
aus ihrer feitlihen, der Oberhaut angehörenden, 
leiftenförmigen Einfafjung; man fieht dann wie 
zwiſchen m und n, den Umfang der gelösten Spaltd 
Schattenlinien angebeutet, aber nie und nirger 
locherung der Oberhaut, die in andern Fällen 
den beiden Spaltvrüfen einftülpt. 

Die nacftehende Zeichnung Fig. 37 zeigt b 
Durchſchnitte des Blattes und ihrer ſelbſt. FF 
überftehenven, von der anliegenden großen Mutter 
förmigen Zellen, deren hier duch Parallelftrihe an 
reichlich Stärtmehllügelhen enthält (Taf. I. Fig. 
hender Figur fieht man die Einfentung ber Ob 
Spaltprüfen. Die unter der Spaltöffnung bei 
webe (g) heißt die Athemhöhle. Die Einfe 
Borbof. Lepterer ift nicht überall vorhanden, 
Mehrzahl der Fälle Höher liegen und fid ver äuß 
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Die große Zahl, in der diefe Organe auf den Blättern der meiften, 
höher gebildeten Pflanzen vorlommen, die große Webereinftimmung im Baue 
derfelben, die Lüde im Zellgemebe unter den Spaltdrüſen, ſichert denſelben 
ohne Zweifel die Anerlennung irgend einer übereinftimmenden, phyfiologifchen 
Funktion, Das Hafen nad Analogien aus dem Thierreihe madhte fie 
zu Organen des Aus: und Einathmens gasförmiger und dunftförmiger 
Stoffe, demgemäß ihnen dann aud ein periodiſch wechfelndes Deffnen unt 
Schließen de3 mittleren Spaltes zugefchrieben wurde, natürli verbunden 
mit der Annahme eines unbehinverten, d. b. durch Oberhaut nicht ver 
ſchloſſenen Einganges ind Innere der Pflanze, ungefähr wie dieß Taf. L 
Fig. a b darftellt, fo daß eine hinreichend Feine Müde nicht allein in bie 
Athemhöhle, fondern von dieſer au in die Sntercellularlanäle der Pflanze 
gelangen und fpazieren fliegen könnte. 

Indeß babe ich ſchon feit langer Zeit durch eine große Zuhl won Er 
perimenten nadhgewiefen, nicht allein daß die Oberhaut urfprünglidh voll 
tommen gejchloflen fei, daß fie ſich durch Behandlung mit geeigneten Nea- 
gentien ſchon vom Embryo in ber Form einer geſchloſſenen, einfachen Gülle 
abbeben lafle, fonvdern auch: daß dieſe Integrität fih bis in die fpäteften 
Zeiten der lebendigen Oberhaut erhalte. Die meiften Mitarbeiter am Mikro: 
ftope haben hierauf gar feine Nüdfiht genommen und lehren noch heute 
die alte Anſicht. inige derfelben haben zwar zugeftanden, daß die Ober 
baut urfprüngli nicht durchbrochen fei, fie nehmen aber an, daß mit 
dem Entftehen der Spaltprüfen eine Neforbtion der über dem Epalte lie 
genden Oberhaut eintrete, ohne diefen Vorgang auch nur dur einen ein: 
zigen, birelten Nachweis zu belegen. Maceration von gekochten Blättern 
abgelöster Oberhaut zeigt aber fo klar die Nichtexiſtenz von Löchern, ich babe 
theils in meiner Naturgeihichte der forftlihen Culturpflanzen (Taf. 27, 28, 
30, 31) und im Anbange zur Supfererllärung des vierten Heftes, theils 
in der Bot. Zeitung 1853 ©. 399 jo viele Belege des Geſchloſſenſeins ver 
Oberhaut beigebracht, daß mir jelbjt auch nicht der geringite Zweifel hierüber 
geblieben ift.! Aber auch abgejehen von allen virelten Beobachtungen fteht 

! Meiner Auffaffung hat fi bis jegt nur Trecul angefchloffen. Ich Tege darauf aber um 
fo mehr Gewicht, als Trecul ohne Zweifel der thätigfte und fharffihtigfte Phytotom unter 
den lebenden Mitarbeitern Yrantreihs if. Als ein Euriofum muß man es auffaflen, wenn 
Trecul am Shhluffe feiner Mittheilungen (Annales des soiences naturelles 1855) fagt: 
„Es ſcheine als habe Hartig das Richtige mehr erratben als beobachtet,“ da ih meine Was 


fihten überall mit den detaillirteften Abbildungen beflimmter Fälle belegt habe. (Hyacinthus 
habe ich nirgends ala Velegftüd aufgeführt.) 
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die Annahme einer offenen Cummunication der innerften Pflanzentheile mit 
der Außeren Atmojphäre im Widerſpruche zur Sorgfalt, mit ber die Pflanze 
bei jeder, auch der kleinſten Verlegung, durch Korkzellenbilvung ſich abſchließt 
gegen den freien Zutritt der Außeren Luft. 
Meiner feiten Ueberzeugung gemäß ift die Pflanze durch die, zwiſchen 
e und g Fig. 37 mehr oder weniger eingeſenkte Oberhaut überall nad 
außen bin abgeſchloſſen, fo lange nicht Korkzellgewebe an deren Stelle ge: 
treten ift. Ueber dem Spaltraume der Spaltorüjen ift die Oberhaut jedoch 
fehr zarthäutig und ich babe die Anfiht ausgeſprochen, daß, wenn fie felbft 
als Wandung der Urzelle betrachtet werden müfle, diefe Stellen ven Schließ⸗ 
bauifläden im Grunde des Tipfellanald jeder anderen Zelle enſſprechen und, 
wie dieſe für Gafe und für gasförmige Flüſſigkeiten durdläflig, zur Abgabe 
luft⸗ und dunftförmiger Stoffe nah außen beftimmt feien. Mehr läßt ſich 
zur Zeit über diefe Organe nicht fagen, die, befonders an Nadelholzblättern 
fehr groß, fon’ der Beobachtung mit der einfachen Lupe zugänglid find. 
WIN man fie auf Laubholgblättern deutlich jehben, fo muß man lettere fo 
lange kochen bis die Oberhaut (mit den Außerften Zellenſchichten) ſich ablöst, 
man muß alsdann die abgelösten Häute mehrere Wochen in faulendem 
Waſſer maceriren und die darauf audgewafchenen Häute, auf einem Glas 
tafelchen ausgebreitet und gegen das Licht gehalten mit der Lupe betrachten; 
man wird dann erjtaunen über die große Zahl derfelben, vie bi3 zu 600 
auf die Quadratlinie fteigt, wie über die Negelmäßigleit ihrer Bildung und 
Anordnung. 


8. Haare und Drüfen. 


Wie die Zellfafern des Holzlörper3 durch Bildung einer Neihe von 
Tochterzellen in fich ſelbſt, jo entftehen haarförmige Auswüchſe der Außerften 
Zellenlagen durch nad außen fortgefegte Tochterzellenbilpung , theils aus einer 
einzelnen Mutterzelle (Taf. I. Fig. 14; Seite 218 Fig. 37 c), theils aus 
einer Mehrzahl nebeneinanderliegender Mutterzellen, die zu demſelben Haare 
oder zu derjelben Drüfe zufammentreten. Haare nennt man dieſe Auswüchſe, 
wenn an und in ihnen eine Secretion außergewöhnlidher Subftanz nit ers 
fennbar ift; Drüfen nennt man fie, wenn dieß der Fall ift, wie 3. 2. 
die wachsabfondernden Drüfen des Birkenblattes, die Drüfenhaare des Neflel: 
blatt. Die Staheln an Trieben und Blattitielen der Roſe, Alazie, 
an Xanthoxylon, Aralia, Grossularia etc. find vielzellige, verholzte 
Haare, durd den Mangel von Faferbündeln unterfchieden von den Dornen 
an Gleditschia, Crateegus, Prunus etc., jo wie von den verlümmerten 
Dornblättern an Berberis. Die Haare find in der Regel zugepigt, die 
Drüfen in der Regel abgerundet (Fig. 37 d Seite 218). | 

Haare bilden ſich ſowohl an oberirdifchen ala an unterirdiichen Pflanzen: | 
theilen. Laßt man Wurzeln, die im Boden eine Haare treiben, in einer | 
mit Waſſerdunſt gefättigten Luft wachen, dann bilden fi an deren Ober: 
fläche eine Menge langer Haare. Hier liegt die Bedeutung der Haare Kar 
ausgefprochen vor und. Die Pflanze erweitert dur die Behaarung ihre 
auffaugende Oberflähe um das Mehrfahe, und erfegt dadurch den Mangel 
einer, leichter in größeren Mengen aufnehmbaren, liquiden Feuchtigkeit. Ob 








Die Ausbildung des Reims jur einjährigen Pflange. 


auf die Behaarung der Blätter und Triebe anwenden Lafle, 
fehr zweifelhaft geworben, feit Unger nachgewieſen hat um 
abe, daß die Pflanzen Feuchtigkeit aus der Luft nicht auf! 
ı find die am meiften auf Luftfeuchtigkeit angewiefenen Eacteen,) 
rafjulaceen, meift haarloſe Pflanzen. Ob die Behaarung mil 
ı Aufnahme anderer atmofphärifher Näbrftoffe in Beziehung 
vermuthen, aber durch feine Thatſache beweifen. Die Triebe 
tander Holzpflanzen find an jungen Pflanzen und Pflanzen) 
— an alten Pflanzen hingegen unbehaart, z. B. Betula| 
xceisa. 

venig kennen wir die Bebeutung der Drüjen. Allerdings kam) 
ihnen zum Theil ausgefchiedenen Stoffe Ercrete nennen] 
je Ausſcheidung eine phyſiologiſche Nothwendigleit fei, wie «) 
ift, daß fie mit irgend einer der allgemeinen Lebensfunktionen 
wendigen Zuſammenhange ftehe, dafür fehlt uns jede that] 


4. Das Rortgenehe. 


e jungen Triebe der Holzpflanzen volllommen ausgewachſen 
lmehr an denjenigen Theilen derſelben, die eine bedeutende 
in vemfelben Jahre nicht mehr erleiden, beginnt eine Epab 
ſodeſchlauchs der Oberhautzellen in tangentaler Richtung, wie 
n ber Zelle h zeigt. Der innere ber dadurch gebildeten 
ift darauf einer erneuten Theilung unterworfen, und die 
mal in ber unverlegten Oberhautzelle fort, ſtets durch Spal⸗ 
nnerften, permanenten Mutterzelle, während die nad) außen 
abgeſchnürten Tochterzellen eine 
Big. 39. fortgefegten Theilung nicht me 
an unterworfen find; Fig. 38 mag 
ji dieß veranfhauligen. Diejem 
Borgange folgt die Bildung eine 
Zellwandung im Umfange jedes 
Prhchodeſchlauches, ganz in der 
+ felben Weiſe, die ih Seite 165 
und 169 erörtert habe, worauf 
dann die zwifchen den nen ge 
bilveten Zellwänden liegende Ze 
wanbung der Oberhautzelle reſot⸗ 
birt wird. Fig. 39 zeigt Das, auf 
diefe Weife entftandene, jugen® 
liche Korlgewebe im Querfchnitte 
des Triebe3 aus Viburnum lan- 
tana. "Der primitive Ptychode 
ſchlauch ift in eine primitive 
Zellmandung umgebilvet, im In⸗ 
nern legterer hat ſich ein meuer 
Ptychodeſchlauch gebilvet. 
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Während dieſer Vorgang an der innerſten Grenze des entſtandenen 
Korkgewebes ſich fortſetzt (Fig. 40, c), verſchwindet der ſecundäre Ptychode⸗ 
ſchlauch in den älteren Korkzellen (daſ. b). Ich habe vergeblich nach Spuren 
einer Reſorbtion deſſelben geforſcht und muß annehmen, daß auch hier, 
trotz der ſehr geringen Wandungsdicke, der ſecundäre Schlauch zu einer 
ſecundaͤren Zellwand ſich ausbildet, wahrſcheinlich unter Reſorbtion der pris 
mären Zellwand. 

Auf dieſem Wege entſteht, auf Koſten der Oberhautzellen, ein äußerſt 
leichtes, mit Luft erfülltes Zellgewebe, das ſich durch feine geringe Leitungs⸗ 
fähigkeit für Luft, Waſſerdunſt und Flüffigleiten von jedem anderen Zell: 
gemwebe unterfcheidet, und dadurch zu einem technifch wichtigen Material wird 
für den Verſchluß von Gefäßen gegen Luft und Feuchtigfeitszutritt oder Abfluß. 

Vom Zellgewebe der unterliegenden grünen Rinde unterfcheidet ſich 
das Korkgewebe auf den erften Blid durch feine radiale Zellenordnung, die 
in erfterem eine peripherifhe, concentrifche Reihen bildende ift (Fig. 37). 
Wie zwifchen Holz: und Baftlörper, jo werden aud hier, jedoch nur 
von einer permanenten Mutterzelle, fterile Todterzellen 
nah außen in tangentaler Richtung abgefhnürt, es wiederholt 
fih im Korkgewebe die Zuwachsentwickelung des Baftlörpers, nur in anderen 
Zellenformen; e3 wiederholt fi der Zuwachsgang des Holzlörpers in ans 
derer Zellenform und in entgegengefegter Entwidelungsrichtung. 

Das Korkgewebe entiteht ftet3 auf Koften der Oberhautzellen, und 
wenn ih Taf. J. Fig. 2 Korkgewebe | und Oberhautzellen m zugleich 
gezeichnet babe, jo geſchah die nur der Andeutung felbit wegen. Die 
Oberhaut hingegen (ig. 35, 38 a) erhält fih aud nah ver Bildung des 
Korkgewebes noch einige Zeit unverlegt, zerreißt aber früher over fpäter und 
löst fi dann in Fetzen von der Korkſchicht ab, die beſonders veutlih an 
den zweijährigen Zrieben der Kirſch- und Pflaumenbäume, des Johannis⸗ 
beerſtrauchs, ver Silberpappeln zc. ala filbergraue Häutchen ſchon dem uns 
bewafineten Auge erlennbar find. 

So viel ih weiß bilden alle mehrjährige Holzpflanzen Korkgewebe, 
aber nicht bei allen jegt fich diefe Bildung aud in fpäterer Zeit fort. Da 
find z. B. die Rothbuche und die Hainbuche, bei denen das Korkgewebe ſtets 
nur eine geringe Mächtigfeit erlangt, während bei der Korkeiche bis zum höch—⸗ 
jten Alter, bei der Korkrüter, bei den Birken, Kirfchbäumen, beim Schnee: 
ball 6, 10, 15 Jahre lang alljährlih neue, wie die Holz: und Baltlagen 
in fi geſchloſſene Jahresringe des Korkes nachwachſen, die au dann fi 
reprobuciren, wenn, wie dieß bei der Korkreiche geſchieht, die Korkſchichten 
periodifch hinweggenommen werden, wenn nur die ber grünen Rinde zunädjt 
liegende Korkbildungsſchicht (Fig. 40, c) unverlegt dem Baume verbleibt. 

Bei Thamus ift die Korkbildung Arteigenthümlichkeit. Auch bei 
Quercus Suber ſcheint dieß der Fall zu fein, wenigſtens laßt ſich dieß 
aus ver Großartigleit der Gewinnung des Korkes fchließen. Das iſt 
keineswegs der Fall bei den uns befannteren Rüftern. Die Ausfaat aller 
Arten liefert theils glattrindige Pflanzen, theils foldhe, die biß zu einem 
gewillen Alter regelmäßige, peripberiihe Korkringe bilden. Hier ift bie 
Korkbildung daher entſchieden nur eine individuelle Eigenthümlichleit ber 
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und wo ein folder Meniskus von der Borke fih ablöst, wie dieß bei ben 
Blatanen alljährlih der Fal ift, während in der Faſerborke der Eichen, 
Eichen, Linden ꝛc. die Menisken in ihrem Zujammenbange bleiben. Selbft- 
verftänblich fehlt allen rindeborkligen Holzarten (Rothbuche, Hainbudhe, alte 
Birkenrinde) die Meniskenabſchnürung, fie findet fih aber aud nicht bei allen 
faferborkigen Holzarten, 3. B. nicht bei Bappeln und Weiden. Bemerkens⸗ 
werth ijt e3, daß, während bei allen übrigen Eichenarten Kork und Rinde 
ſehr bald verloren gehen und durch die Faſerborke erfegt werden, die Ent: 
widelung ver Baftlagen bei der Korleihe eine ungewöhnlich ſchwache und 
träge ift, woher es kommt, daß bier die grüne Rinde und mit ihr die 
Korlbildungsſchicht fich lebendig erhalten. 


5. Lenticellen. 


Eine fehr verbreitete Eigenjchaft des Korlzellgewebes ift die aus ihm 
beroorgehende Lenticellenbildung. Beſonders groß, und ſchon dem 
unbewaffneten Auge erfennbar, fieht man an den jungen Trieben der Eſchen, 
Rothbuchen, Erlen ꝛc. ovale, etwas hervortretenbe, in der Mitte der Länge 
nach gefpaltene, drüfenähnliche Flede, von denen man glaubt, daß fie eine 
Durchbrechung des Korkzellgewebes feien, um der Luft den unmittelbaren 
Zutritt zum Rindezellgewebe zu erhalten, nachdem derſelbe, durch den Vers 
luft der Oberhaut und mit ihr der „Spaltöffnungen”, abgefchloffen fein 
würde. Allein ich habe bereits in meiner Naturgefchichte der forftlichen 
Culturpflanzen S. 305 Fig. 1 und 2 nachgewiefen, daß die Lenticelle feine 
vollfommene Durhbrehung ver Korkſchichten mit ſich führt, fondern nur 
eine Verdünnung der Schichten veranlaßt, indem mitten in den Korkſchichten 
eine große Zahl pilzähnlicher Zellen entfteben, deren Vermehrung und 
Wachsthum die überliegende Korkihichthälfte zum Plagen bringt, während 
die unterliegende Hälfte an ihrer Unterfeite fich fortbauernd durch Zuwachs 
verbidt und ergänzt, bis in der Richtung deſſelben Radius eine neue Zell: 
chenbildung den erften Vorgang wiederholt. Dieſe auf derfelben Stelle fi 
oft 6 bis Smal wiederholende Berreißung der oberen Korkichichthälfte durch 
freie Zelldenbilvung, die fonft in der ganzen Pflanze nicht weiter vorkommt, 
die Nehnlichleit dieſer loder nebeneinanderliegenden, grünen Zellen mit 
manden einzelligen Zuftalgen, ift allerdings ein fehr merkwürdiger Vorgang. 
Die untere Korliichthälfte, von: deren Bildungsſchicht aus fich regenerirend, 
verſenkt fich beutelförmig oft tief in das Rindezellgewebe, allein eine völlige 
Durchbrechung der Korkſchichten findet hierbei nie ftatt. Auch dieß ift ein 
Begenftand, von dem wir fagen müflen: daß wir ihn zur Zeit no nicht 
verſtehen. Es iſt das befier als der Aufbau unfiherer Hypotheſen auf 
flüchtige und ungenaue Beobachtungen. Die an Stedlingen der Pappeln, 
Weiden, Erlen fih bildenden Wurzeln, mählen fehr häufig die Lenticellen 
zum Ausgangspunlte, in welchem Falle dann allerdings eine Durchbrechung 
der Korkſchichten eintritt. 

Im Schwammtorf der Korkeiche, Korkrüfter, des Schneeball, Maßholver, 
Liquidambar erliſcht die Fortbildung ver Lenticellen ſchon jehr früh; im 
Blätterlorke der Birken und Kirſchbäume hingegen feht fie ſich durch viele 
Jahreslagen des Korkes fort, gleichzeitig in den Alteren Außeren Korklagen 
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ſich im Verbande liegen. (Taf. I. Fig. 2%, i, k). Dieß Zellgemebe, das 


Siebfafergewebe und in manden Holzpflanzen auch das Marfgewebe find 
die einzigen Organe, in denen der Ptychodeſchlauch bleibend if. In der 
Rindeborke der Rothbuche z. B. erreicht er ein mehr als hundertjähriges 
Alter, in Zeillern, Chlorophyll, Amylon alljährli” neue Meferveftoffe für 
die nächte Vegetationsperiove bildend. Nur injofern die Piychodeſchläuche 
dieſes Bellgewebes ſich fortvauernd zu Tochterzellen theilen, damit das Nindes 
gewebe dem vergrößerten Umfange des Holz» und Baftlörpers entſprechend ſich 
jelbft vergrößere, fann man von einer Verjüngung aud der Pinchodefchläuche 
ſprechen. Unvollftändige Abſchnürung zu Tochterzellen kommen bier nicht 
felten vor. Ich habe einige Falle dieſer Art Seite 218, Fig. 37 gezeichnet. 

Das Rinbegewebe enthält in den oberirdiſchen Baumtheilen vorherr⸗ 
ſchend Chlorophyll, in den unterirvifhen Baumtbeilen hingegen Stärkmehl, 
deſſen aljährlihe Anfammlung und Wiederauflöfung der Rinde ven Charalter 
eine Magazins für Neferveftoffe ertheilt. In den jüngeren Trieben bes 
auffteigenden Stodes geht auch das Chlorophyll bei gewiſſen Pflanzen periodiſch 
in Stärfmehl und Klebermehl über; allgemeiner ift dieß ber Fall in ber 
Ninde älterer Triebe. In wie weit auch das wie es ſcheint permanente 
Chlorophyll der jungen Triebe als Reſerveſtoff betrachtet werden dürfe, 
vermag ich zur Zeit noch nicht anzugeben. 

Bei den fleifchigen, blattlofen Cacteen, Euphorbien, Apocyneen erfüllt 
die grüne Rinde des Stammes unzweifelhaft die Funktion der Blätter in 
Aflimilation der rohen Nabhrungsftoffe Das wird man auch annehmen 
müſſen für mehrere Sträucher, felbft Bäume, denen wie den Gattungen 
Ephedre, Gnetum, Casuarine eine Belaubung im engeren Sinne fehlt; 
man wird es ausdehnen können auf einige andere Pflanzen, an denen, wie 
bei einigen Arten ber Gattungen Spartium, Genista, Ulex die Belaubung 
im Verhältniß zum Zuwachſe eine fehr geringe ift. "Da auch die jungen 
Triebe Feuchtigkeit verbunften, davon habe ich mich dadurch überzeugt, daß 
ih oberhalb gefchloffene Glascylinder über jungen Trieben befeftigte, denen 
ih mehrere Wochen vorher ihre Belaubung genommen hatte. In den frühen 


Morgenſtunden zeigte fih die Innenflähe der Gläſer mit Wafler reichlich 


beſchlagen. Dadurch wird es dann wahrſcheinlich, daß der Rinde, jo lange 
diefe dem Lichte in höherem Grade zugänglid ift, die aflimi: 
lirende Funktion der Blätter zuftändig fel. Daß hierbei die tieferen Baum: 
tbeile nicht betheiligt find, geht aus dem einfachen Umſtande hervor, daß 
bei der großen Mehrzahl aller Helzpflanzen die Rinde mit allen über ihr 
liegenden Organſchichten fehon früh gänzlich verloren geht, relativ abgeftorbene 
Baitlagen die Außenfläche des Stammes bilden. Weber die hierbei ftatt: 
finvenden Reforbtiongerfcheinungen habe ich ſchon geſprochen. 

Die phyfiologifche Bedeutung des Zellgewebes der grünen Rinde liegt 
daher vorzugsweiſe in den jüngften Theilen der noch wachſenden Triebe. 
Das Rindegewebe vertritt hier die Stelle des Zellgewebes der Blätter, die an 
ven frautigen Triebfpiben noch wenig entwidelt find. Es ift dieß nothwendig 
zur Förderung des Längenmwuchjes derjenigen Triebe, für deren Zuwachs 
bie- Summe der aufgefpeicherten Referveftoffe nicht ausreicht, da bie Rob: 
ftoffe der Ernährung nur in den dem Lichte zugänglichen Pflanzentheilen zu 
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fäften umgewandelt werben Fönnen und da, wie ich fpäter durch 
he von Beobadtungen nachweiſen werde, primäre Bildungsfäfte 
ren in höhere Baumtheile nicht auffteigen konnen. 
ı bie Rinde bis zum höheren Alter der Baumtheile fi lebendig 
a wirb fie, ebenfo wie die Vaſtlagen ver Eiche, Kiefer ıc. durch 
Are Korkſchichtenbildung zu Menistenfheiben abgefhnürt. Aus 
:fe diefer Art befteht die oft mehrere Zoll dicke, braune, riflige 
ı Zuße alter Stämme von B. verrucosa, in beren zelligem heile 
Bellencomplere eine bebeutende Wandverdidung erleiden und bas 
a8 ih SteingellensRefter genannt habe. Die harten, weiß: 
per in der Birken«, Buchen-, Hainbuchenrinde ftammen daher, mit 
erſchiede jedoch, daß bei legterer die Entwidelung der Rinde eine 
ige iR, und von den Korkſchichten aus eine Menistenabfhnärung 
tfindet. 
der großen Mehrzahl der Holppflanzen ſtirbt mit der Oberhaut, 
peripherifchen Korkſchichten und dem Collenchym die grüne Rinde 
h. Die Borke befteht dann nur aus den Alteften Baftlagen, z 2. 
, Fraxinus, Populus, Pinus, Larix etc. 
9. Bebensfaftgefähe. 

h in der grünen Rinde entwideln ſich verſchiedenartige, metamor- 
ementarorgane, die ſich eintheilen lafien in cellulare und utris 

Erftere gehen aus vorgebilbeten Rindezellen hervor; für Leptere 
ebensfaftgefäße — läßt fih dieß zur Zeit noch nidt mit 
t behaupten. Es find dieß, nur wenigen Pflangengruppen zuftäns 
er fi und nad) der Oberhaut zu veräftelte, durch Verwachſungen 
communicivende Clementarorgane (Seite 228, Fig. 41, 10), deren 
chlauch einen didflüfjigen, theils ungefärbten, theils gefärbten Saft 
deſſen trodener Aüdftand das Kautſchul (Gummi elasticum) ift. 
meinen Jahresberichten 1837 habe ich gezeigt, daß der Mildfaft 
orbien nicht allein eine Menge Bellterne, fondern aud eigenthüm- 
mte Mebltörner enthält (vafelbft Taf. I., Fig. 17—20); in meiner ' 
ungögefhichte des Pflanzenteims habe ich dem einige neuefte Bes 
jen hinzugefügt, betreffend den Inhalt des Milchſafis von Pasti- 
leracleum ete., aus denen meine Anſicht fih mehr und mehr 
daß wir es hier mit wahren Ptychodeſäften zu thun haben, bie, 
ill fo aud bier, einer ftrömenden Ortöveränderung innerhalb de3« 
ier durch Verſchmelzungen fehr vergrößerten Clementarorgans unters 
nd. Indeß interefjiren uns diefe Organe hier wenig, da fie bei 
iſerer forftlichen Kulturpflanzen vortommen, benn die Milchfäfte 
lhornarten find nit in Lebensfaftgefäßen, fondern in ven hier 
zweiſe unter ſich veräftelten Siebröhren des Baſtes enthalten 
%, dig. 14, 5). 


10, Xerpentin» und Schleimhalter. 


den cellularen, metamorphifhen Organen der Rinde gehören end⸗ 
von vielen, concentriſch georbneten Bellen begrenzten Terpentin 
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hälter der Nadelhölzer, auf Uuerfchnitten junger Triebe ſchon dem un: 
bewaffneten Auge erkennbar, ferner die Schleimzellen und Schleim: 
bälter ver Linden», Ulmen», Zannen-Rinde. 


1. Die Fajerwandlung. 


Mir ſahen, daß die Holzpflanze im ihrem jugendlichſten Zuftande nur 
aus parenchymatiſchem Bellgemebe beftebe; daß aus einem Theile dieſes 
Bellgewebes durch diagonale Abfhnürung das Faſergewebe entitehe, in feiner 
bündelweifen Gruppirung da3 urfprüngliche Bellgewebe in Marl und Rinde 
trennend. Dieß Fafergewebe beſteht urfprüngli au gleihgebildeten, 
langftredigen Faferzellen in der Eeite 174, Fig. 19 0 dargeftellten Form, 
nicht allein im entitebenden Faſerbündel des Pflanzenkeims und in deſſen 
im Bellgewebe des Knoſpenwärzchens auf: und abfteigenden, jüngften Längen: 
zuwachs, fondern ebenfo au in den, den Dickezuwachs älterer Faſerbündel 
vermittelnden, jogenannten Cambialſchichten, wie und dieß Geite 177, 
‚Fig. 22, 23 zeigt, wobei die in der Bildungsjchicht * dargeſtellte Gleich⸗ 
förmigkeit der Querſchnittflächen aller Faſern ſich auch in jeder anderen 
Hinſicht zu erkennen gibt. Alle die ſpäter fo ſehr verſchieden— 
artig geftalteten Elementarorgane des Holz: und des Baſt— 
förper3 find anfänglih gleichgebildete, einfache Faſer— 
zellen. Viele verjelben verharren auch fpäter in dieſer urfprünglichen 
Form und verändern fih nur durch Vergrößerung, dur Verdickung ihrer 
MWandungen und durch „bie verjhiebenartige Ausbildung zur Tipfels oder 
Spiralfajer, wie ich dieß Seite 203—208 in den Figuren 28—35 darſtellte. 

Aber nicht alle Organe des Fafergewwebes behalten ihre einfache, ur: 
ſprüngliche Form und Bildung. Theils durch Verſchmelzung einer Mehr: 
zahl derſelben zu einem und demſelben zuſammengeſetzten Organe (Holz⸗ 
und Siebröhren, Milchſaftgefäße), theils durch Zertheilung urſprünglicher 
Faſerzellen in eine Mehrzahl anderer Organe (Holzparenchym, ſecundäre 
Markftrahlen), theils durch Zellenbildung im Innern urfprünglider Safer: 
. zellen (Zelfafern) enttehen verfchievdene Formen metamorphifcher Elementar: 
organe, die wir in Nachfolgendem näher betrachten wollen. 


a. GElementarorgane aus Berwahfung mehrerer Faſerzellen. 
1) Holzs und Siebröhren (Gliebröhren). 

Derfen mir zuerit einen Blid auf Seite 177, Fig. 22, fo feben wir 
über und unter * an dem Drte, von dem alle Neubildungen des Dicke⸗ 
zuwachſes von einem Paare permanenter Mutterzellen ausgehen, deren durch 
Abjhnärung gebildete Tochterzellen zu jeder Zeit und ohne Aus: 
nahme gleich geformt und gleich gebildet. Erft in einiger Entfernung von 
* alſo in den älteren Faſerſchichten, ſehen wir einzelne, ſowohl in Größe 
als Form veränderte Querſchnittflächen (dd). Auf der Holgfeite (h—f) 
find dieß die Durdfchnitte junger Holzröhren, auf der Baftjeite (b—f) 
find e8 die Durchſchnitte junger Siebröbren. 

Die nachſtehende Figur 41 zeigt bei 1 ein Stüd einer Holzröbre, bei 
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5 ein Stüd einer Siebröhre im ausgebildeten Zuftande. Es find dieß bie 
jenigen weiträumigen Organe, welche man auf Querfchnitten bes Eichen: 
holzes ſchon mit unbewaffnetem Auge als runde Löcher erkennen kann, die 
den Zängsfchnitten des Eichen-, Eſchen⸗, Rüſternholzes das gefurdhte Anfehen 
geben. Sie kommen nur in den Laubhöhern, nie in Nadelhölzern vor 
(Ephedra ift entſchieden Laubholz) und beitehen aus einer großen Zahl 
kurzer dider Glieder, die mit ihren meift mehr oder weniger fchrägen Ent: 
flächen untereinander verwachlen find (die Holzröhre Fig. 1 zeigt drei größere 


Fig. «1. 





Mittelgliever und drei Kleinere Endglieder, die Giebröhre Fig. 5 zeigt mut 
2 Mittelglieder) und dadurch eine gemeinfchaftlihe ARöhre bilden, daß dit 
Querfceidemände im Innern der Röhre entweder durh eine große Port 
einfah (1 a) oder durch viele länglihe Poren leiterförmig (1 b) burd: 
broden find. In den Holzröhren ift die Tipfelung eine linfenräumige, um 
nur da, mo Markſtrahlen an den Holzröhren vorbei ftreichen, ift fie ee 
geftufte (ce). An den Siebröhren hingegen (Fig. 5) ift die Zipfelung überall 
eine fiebförmige, ſowohl an den Seitenwänden als an den oft fehr hrägen 
Querfcheidemänden der einzelnen Röhrengliever. Bei den Ahornen find de 
benachbarten Siebröhren dur Queräfte untereinander verbunden ($ig. 9); 
bei anderen Holzarten habe ich diefe Verbindung nicht auffinden können. 
Die Siebröhren enthalten ftet3 einen Ptychodeſchlauch, der, da mo Ef 
einem Giebtipfel anliegt, an eben fo vielen Einzelftellen ibm adhaͤrirt, all 
der componirte Zipfel Außerlih Untertipfel erkennen läßt. Der idealt 
Durchſchnitt eines ſolchen Tipfels Fig. 11 zeigt die mehrarmigen Anheftunge⸗ 
ſtellen des contrahirten Ptychodeſchlauches p. Der ausgebildeten Holzroͤhte 
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hingegen fehlt der Ptychodeſchlauch. Wie in ver Holzfafer, fo ift er auch 
bier in eine fecundäre Zellmand umgewandelt, die fehr häufig neben ver 
Tipfelung auch fpiralförmig geftaltet ift. 

Jedes einzelne Glied der Holz und Siebröhren entfteht nun aus einer 
Mehrzahl unter einander verwachfender Faferzellen, unter gleichzeitiger Res 
forbtion der Zwiſchenwände jeder einzelnen Faferzelle.e Es liegt mir bierfür 
ein ſehr vollftändige® Material der Beweisführung vor. Einen Theil bes: 
felben babe ih in der Bot. Zeitung 1854, ©. 57, Taf. I. Fig 1-35 
publicitt. 

Die Stebröhren find ftet3 mit Säften erfüllt, die bei den Ahornen 
in unverfennbarer Strömung ſich befinden. Die ausgebildete Holzröhre 
hingegen, bei ber Eiche, Rüfter zc., im höheren Alter mit Heinen zelligen 
Blafen erfüllt (Tillen), enthält meift nur Luft, bei einigen Holzarten 
(Gleditschia, Gymnoclades, Ailanthus) führen fie.einen dem Tragant: 
gummi ähnlichen Stoff; im Kernholze des Ebenholzes, des Pflaumenbaums, 
der Eäfalpinie enthalten fie denjelben Stoff, der aud die Zellwände durch⸗ 
dringt und färbt (Xylochrom). Im Pappelholze fand ih im Winter dünn: 
flüſſige Säfte, zu Eis eritarrt, ſchichtenweiſe das Innere der Röhren er⸗ 
füllend. Außer der Ableitung gasförmiger Stoffe dienen die Holzröhren 
zum Theil alfo auch der Secretion, ähnlich den Harzgängen im Holze der 
Nadelhölzer. (Bot. Zeitung 1859, ©. 100.) Ob fie an ver Leitung von 
Manderfäften Theil nehmen, ift noch zu erforſchen. 


B. Elementarorgane aus Theilung von Faſerzellen. 


2) Brimäre und fecundäre Markſtrahlen. 

Wie ich Seite 174 erwähnt habe, verwandeln fih nicht alle Zellen 
de3 Cambialcylinders in Faſern, ſondern es bleiben zwifchen den einzelnen 
Bündeln derſelben eine oder mehrere SZellenradien zurüd, die fih unmittels 
bar in Markftrahlgewebe umbilden. Dieb in Bezug auf feine Entitehung 
aus cambialem Zellengewebe primitive Marlitrahlgewebe, obgleih ana= 
tomifh von allen fpäter fich bildenden Markſtrahlen nicht verſchieden, unter: 
ſcheidet fi von legteren doch dadurch für immer, daß es trichterförmig ers 
meitert in das Mark verläuft. 

In der Spike des embryonifhen Triebes der Knoſpe von Pinus 
Laricio (Seite 135, Fig. 5) laufen alle Markſtrahlen vom Marke bis zur 
Rinde, alle Fajerbündel bejtehen auf der Seite des Holztörperd nur. aus 
Holjfafern und Spiralgefäßen mit verbidten und vollſtändig ausgebilveten 
Wänden. Steigt man in QDuerfchnitten abwärts, fo gelangt man etwas 
über der Mitte des nädftjährigen Triebes an eine Stelle, wofelbit inner: 
halb der Faferbündel neue Markitrahlen auftreten. Der Markſtrahl 
Taf. I. Fig.2, q mag bieß verfinnlidhen. Die forgfältigften Unterfuhungen 
haben mich vollftändig überzeugt, daß dieje fecundären Markftrahlen nicht 
zwiſchen vorgebildeten Faſern, fondern dadurch entjtehen, daß gleichzeitig 
alle Faſern ein und deſſelben Faferrabius, durch Wieberauflöfung der 
Celluloſeſchichten ihrer Zellmand in den Ptychodeſchlauchzuſtand zurüdichreiten ; 
worauf dann fämmtlihe Ptychodezellen durch Quertheilung zu fenkrechten 
Reihen von Markitrablzellen ſich abſchnüren. Es ſcheint jedoch, ala beſchränke 
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Sie gruppiren fih in Untermifhung mit linfenräumig getipfelten Holzfafern 
theild um die Holzröhren zu bejonveren Röhrenbündeln (Taf. I. Fig. 5 d, 
Seite 238, Fig. 42); theils bilden fie, entfernt von den Holzröhrenbündeln 
zwifhen den einfahen, cylindriſch getipfelten Holzfafern peripheriſch ver: 
laufende Schichten (Taf. I. Fig. ?e, Fig. 5 g). Ich habe fie in biefem 
Falle Schichtzellfajern genannt. 

6) Kryftalllammerfafern. 

Seite 177, Fig. 22 fehen wir in der Umgebung der Bajtfaferbündel 
m, a, t einzelne Faſerdurchſchnitte durch dunkle Schraffirung bervortreten. 
Ich babe damit die Zahl und Stellung einzelner Grenzfafern andeuten 
wollen, von denen Seite 228, Fig. 41, 9 die Längenanficht gibt. Diefe 
Baltfafern unterfceiden ſich dadurch von allen übrigen deſſelben Bündel: 
daß fie durchaus oder nur theilweife eine große Zahl dickwandiger Kammern 
enthalten, in deren jeder ein Kryftall von oxalſaurem Kalle gelagert ift, 
wie dieß die ſchwarzſchattigen, edigen Körper in ber untern Hälfte ber 
Baltfafer Fig. 41, 9 andeuten, deren obere Hälfte die verdickte Wandung 
der gewöhnlichen Baltfafern (Fig. 8) zeigt. 

Das Vorkommen der Kryftalllammerfafern an der Grenze der Balt: 
bündel ift ein ſehr verbreitetes, wenn nicht allgemeined. Die Kryftalle felbft 
find bleibend, d. h. einer Auflöfung und MWieberbildung nicht unterworfen, 
gehören daher nicht zu den Referveftoffen. 

7) Baftbändelfafern. 

Zu den metamorphifchen Elementarorganen kann man endlih auch noch 
die dickwandigen Faſern der Baftbündel zählen. (Fig. 41, 8). Sie find 
urfprünglih einfaches Siebfafergewebe und als foldhes radial geordnet 
(Taf. I. Fig. 2 0). Ihre Umbildung zu Baftfafern beruht nicht wie 
bei der Holzfafer auf einer einfachen Verbidung ihrer Wände, fondern es 
bilden fih an den Stellen, wo ein Baftbündel entſtehen ſoll, nach vorher: 
gegangener Reforbtion der vworgebildeten Siebfaferwände, durch wiederholte 
Zängstheilung ver Ptychodeſchläuche ein im Querſchnitte weit engmafchigeres 
Zafergewebe, deſſen Stellung eine durchaus ungeregelte ift (Seite 177, 
Fig. 22 a, m), in deren primitiver Wandung, wie bei den Holjfafern, 
fpäter eine fecundäre Wandung zu jener, die Baftbünvelfafern in den meiften 
Fällen charalterifirenden, außergewöhnlichen Dide beranwädhst, jo daß der 
innere Zellraum meift fat gänzlih verbrängt wird. Es find dieß diejenigen 
Drgane, bie in ihrer Vereinigung zu Bündeln den Baft, die Hanf: und 
die Flachsfaſer liefern. Fig. 41, 8 gibt die Längenanſicht einer folden Yafer. 

Aber nit in allen Holzpflanzen find die Baftfajern metamorpbhifche 
Gebilde. Beim Wacholder und bei der Eibe (überhaupt bei den meiften 
Cyprefſen und Zarineen) weichen fie in Anorbnung, Form und Größe von 
den Siebfafern nit ab und müflen betrachtet werben als hervorgegangen 
aus wiederholter Wandbildung im Innern diefer letzteren. Auch unter den 
Laubhölzern gibt es einige, deren Baftfafern die radiale Anordnung der 
Siebfafern beibehalten (Carpinus, Corylus), die daher ebenfall3 ven pro: 
tomorphen Organen binzugezählt werben müſſen. 

Die Baitfaferbündel liegen urfprünglih im Anjchlufle der Faſerbündel 
und bilden in feltenen Fällen (Podophyllum) die äußere Grenze deſſelben 
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Mutterzellen für den radialen Zuwachs beider fich conftituirte, durch welche 
ver Fafer: und Markftrahlfreis in einen inneren Holzlörper und in 
einen äußeren Baftlörper zerfällt, deren Glementarorgane, wenn aud 
nabe gleicher Anordnung, dennoch nicht allein in ihrer Entwickelungsrich⸗ 
tung, fondern auch in der Bildung ihrer Zellmände und in deren Zipfelung 
wefentlich verjhieden find (Seite 177). 

Wir wollen nun diefe verjchiedenen Organfpfteme, beſonders in Bezug 
auf deren Funktionen, etwas näher betrachten. 


1. Daß Syftem des Marl» und NRindegewebes (Parenchyma) 


verharrt am volllommenften in feiner urfprüngligen Anorbnung und in ber 
dadurch bedingten Zellenform, wie ich dieſe foeben und Seite 171 gefchilvert 
habe. Nur das metamorphifche Zellgewebe des Korkes zeigt eine abweichende, 
im QUuerfhnitte radiale Anoronung feiner Zellen, wie ich dieß Seite 171 
aus feiner Entwidelung abgeleitet und durch die Figuren 38—40, fowie 
Taf. I. Fig. 2 I—ım dargeftellt habe. Es bleibt mir zu dem bereit3 Er: 
örterten bier nicht3 weiter hinzuzufügen. 

Abgefehen vom Rindegewebe blatilofer Pflanzen, bei denen daſſelbe 
unftreitig die Funktion des Blattparenchyms vertritt, ſcheint die Thätigkeit 
des Marks und Rindegewebes eine auf fich felbft befchräntte zu fein, in- 
fofern e3 die zu feiner Fortbildung, zu den von ihm bereiteten Reſerve⸗ 
ftoffen, Secreten und Grereten nöthigen Bildungsftoffe von außen ber 
empfängt und eine Leitung derfelben nur innerhalb feiner felbft vermittelt. 
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Daber kann es auch an älteren Pflanzentbeilen abjterben und verloren geben, - 


oder hinmeggenommen werben, ohne daß dadurch die normalen Lebens⸗ 
verrichtungen der Pflanze beeinträchtigt werben. In den jüngeren Theilen 
der Wurzel verrichtet das Nindegewebe unftreitig das Geſchäft der Ein: 
ſaugung de3 Bodenwaſſers. Es ift hier und an den unteren Stammtheilen 
zugleih Magazin für die alljährlich fih auflöfenden, auf Wachsthum ver: 
menbeten und ſich im Herbfte wieder anfammelnden Reſerveſtoffe. Im Rinde: 
zellgewebe der Triebe des aufiteigenden Stoces ſcheint dieje legtere Be: 
Deutung eine untergeorvnete zu fein, in Folge des bleibenden Gehaltes 
an Chlorophylllörnern, wohingegen dag Rindeparenhym an der Verbunftung 
mwäfleriger Fluſſigkeit bis zum 6 —8jährigen Alter hinab Theil nimmt. Weit 
entſchiedener tritt die Bedeutung eines Magazins für Neferveftoffe im Marke 
Der meiften Holzpflanzen hervor, in dem bis zu hohem Alter eine jährliche 
Huflöfung und Wieberanfammlung diefer Stoffe ftattfindet, wie ich gezeigt 
habe tei einigen Holzarten (Eiche, Kiefer), verbunden mit theilmeijer Re: 
forbtion und Neubildung des Zellgewebes ſelbſt. Bei anderen Pflanzen 
(Fraxinus, Catalpa, Sambucus, Juglans etc.) tritt dad Markgewebe 
ſchon früh außer Funktion und enthält in fpäterer Zeit nur Luft. 


2. Das Syſtem der Markſtrahlen (Actinenchyma). 


Mollte man die primären, in dad Mark ausmündenden Marl: 
ftrablen ald ein Bellgewebe betrachten, das, wie Rinde und Mark, dem 
Faſerbündel nicht angehört, jo würde man dieß doch nicht ausdehnen können 
azıf die im Innern der Fajerbündel entftehenden, fecundären Marl: 
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ſtrahlen mehrlagrig werben kann (Taf. I. Fig. ?2qr). Ein blei⸗ 
benver Unterfchied zwifhen „großen“ und „Keinen“ Markitrablen, bei ein 
und derfelben Holzart, befteht daher nicht; aud kann, da bie oberen 
und unteren Gtodwerle aud der mehrlagrigen Markftrahlen einlagrig find, 
je nach ver Höhe, in der der Querſchnitt des Triebe einen mehrlagrigen 
Markftrahl trifft, dieſer einlagrig erfcheinen. In meinen Diagnofen habe 
ich die mehrlagrigen Marlftrahlen mit M, die einlagrigen mit m bezeichnet. 
Zu den einlagrigen zähle ih auch diejenigen, die nur in ben mittleren 
Stodwerlen mitunter zweis, höchſtens breilagrig find. 

Noch ſchwankender als die Zahl der Lagen ift die Zahl der Stod: 
werle in ein und verfelben Holzart. Es beftehen jedoch aud hierin bei 
verfchiedenen Holzarten nicht felten harakteriftifche Unterfchiede, die ich, wo 
fie beachtenswerth find, durch Angabe der mir belannten Marima unter 
dem Markftrahlzeihen angeführt habe, 3. 2. m oder ri 

In einigen Fällen find die mehrlagrigen Markftrahlen von einzelnen 
Faſerradien durchſetzt, z. B. bei Carpinus (Naturgefhichte ver foritlichen 
Gulturpflarizen Taf. 21). Ih babe. Markftrablen diefer Art componirt 
genannt und mit Mo bezeichnet. 

Die Markftrahlen find keineswegs fo einfach gebaut, als bieß bisher 
angenommen wurbe. Die Bellen ber oberften und der unterften Stodwerfe 
find in der Regel langitrediger, wechſeln mit mehr oder weniger fchrägen 
Querfcheivewänden (Taf. I. Zig. 5 h h) und find häufig abweichend und 
zwar linfenräumig getipfelt, während die Zellen der mittleren Stodwerle in 
ihren Größen und Stellungsverhältniffen mehr einem liegenden, paren: 
chymatiſchen Zellgewebe entiprehen. Bei den Laubbölzern find es erftere, 
welche durch eine weiträumige Tipfelung mit den Holzröhren (Taf. I. Fig. 5 k), 
bei den Navelhölgern find es letztere, die durch weiträumige Tipfelung mit 
den anliegenden Holzfafern communiciren (Seite 208, Fig. 31). Die linfen: 
räumig getipfelten Markftrahlzellen fcheinen mehr der Säfteleitung, die ein: 
fach cylindriſch getipfelten, mittleren Stodwerte fcheinen mehr ver Auf: 
fpeiherung von Referveftoffen dienftbar zu fein. 

€3 liegt nämlich die Annahme fehr nahe, daß die Markftrahlen dazu 
beftimmt feien, den im SGiebfafergewebe des Baftes rüdjchreitenden Bil: 
dungsjaft aufzunehmen und in die inneren Baumtbeile überzuführen, daß 
von ihnen aus nicht allein die Mutterzellen für Holz und Balt, fonbern 
auch die älteren Holzihichten mit Bildungsfäften gefpeist werden, zur Wieder: 
erzeugüung der jährlich verbrauchten Neferveftoffe, die fih zum Theil in den 
Markftrablzellen jelbft ablagern. Indeß fehlt uns auch für diefe Annahme 
die thatjächlihe Begründung Läßt man auf die obere Schnittfläche eines 
1—1'/, Meter langen Stammftüdes der Tanne den Drud einer Waflerfäule 
von 11/,—1?/, Meter Höhe einwirken, fo wird dadurch der Holsfaft aus 
der unteren Schnittflähe herausgetrieben. Hat man die Holzftüde zuvor 
entrindet, fo follte man meinen, e3 müfle der Saft auch aus den geöfineten 
Markftrahlen nah außen fi ergießen, da diefe mit den Holzfafern in ber: 
felben Zipfelverbindung fteben, wie die Holzfafern unter ſich. Dieß iſt 
aber nicht der Fall, die Markftrahlen leiten Saft nicht nad augen. Ringelt 
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mehr oder weniger.verwilcht, in den extremen Negionen eines jeden Faſer⸗ 
bündels, in der Markſcheide und im Baftbündel durch außergewöhnliche 
Stredung der Fafern, in den Holafafers und den Siebfaferfchihten durch 
bie, mit einer Berjchiebung der Fafern verbundene Entjtehung der Holz 
und Siebröhren. 

Wie wir gejehen haben (S. 177), zerfällt das Faſergewebe eined jeden 
Bündels in 

1) den Holzkörper (Lignum), 

2) den Bajtlörper (Liber). 
Ich will nachfolgend die weſentlichſten Verfchiedenheiten im Vorkommen und 
in der Anordnung der vorftehend befchriebenen Elementarorgane aufführen. 

a) Vom Holzlörper. 
Der weſentlichſte Charakter aller ibm angebörenden Drgane liegt darin, 


daß diefelben ſtets einfach (nie fiebförmig) getipfelt find, entweder cylinbrifch 


ober linfenräumig; daß zu dieſer Tipfelung häufig noch eine Spiralbildung 
der Wandungen tritt, die, wie wir gefeben haben, entweder Spiralfafer: 
bildung oder fpiralige Leiftenbildung ift (Seite 209-212). In den Balts 
bündeln der Siebfaferihichten habe ich erftere nie, leßtere nur bei Lavatera 
und Malope aufgefunden. | 

Die einfadhfte Bildung des Holzkörpers bieten und die Nadelhölzer. 
Abgejehen won den bisweilen getipfelten Spiralgefäßen des Markcylinders, 
abgejehen von den Harzgängen der Kiefern, Fichten, Lärchen, abgeſehen 
von den Zellfajern ber Cypreſſen, beſteht der Holzkörper zwiſchen den Marl: 
mäßig in rabiale ‚Reiben geordnet find, da eine Störung dieſes allgemeinen 
Stellungägefeges: durch zwifchentretenbe Holzröhren hier nicht ftattfindet, wie 
dieß bei ven Laubhölzern häufig der Fall if. Der Querſchnitt c—f, 
Seite 177, Fig. 22, fowie Fig. 33 kann biefür als Abbildung gelten, 
dig. 22 feben wir, die legten Faſern des Holzrings im Vergleich zu den 
älteren in radialer Richtung fehr verfhmälert, den Innenraum der. Fafern 
dadurch bis auf ein Minimum verengt, die Tipfel nicht auf der den Mark: 
ftrablen, fondern auf ver der Rinde zugewendeten Seite ftehen. ch habe 
dieſe, auch im Laubholze die Grenze eines jeden Holzrings bezeichnenden 
Fajern, im Gegenfae zu den früher gebildeten „Runpdfajern” Breitfafern 
genannt. 

Bei ver geringen Größe der Zellenräume muß die Breitfaferfchicht 
den dichteren und fchwereren, daher auch brennfräftigeren Theil einer jeden 
Jahreslage bilden. Bei den Nabdelhölzern erreicht fie eine bedeutende Breite 
und ift, im Verhältniß zur Breite des ganzen Jahresringes 
um fo breiter, je fchmaler die Jahresringe find. Daher ift das ſchmal⸗ 
ringige Nadelholz befier, als das breitringig gewachfene Bei den Laubs 
hölzern ift eine Breitfaferfchiht zwar auch vorhanden, ſtets aber fo fchmal 
und in ihrer Wandungspide jo wenig von ben älteren Faſern verjchieden, 
daß ein Unterfhied in der Güte des Holzes hieraus nicht hervorgeht. Im 
Gegentheil find die breitringig gewachſenen harten Laubhölzer beſſer als vie 
ſchmalringig gewachſenen, da legtere verhältnißmäßig viel mehr weit- 
räumige Holzröhren enthalten, deren bebeutenvder Quftgehalt das Hol; 
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glänzenden Felde merklich abſtechen. 


Big ⸗⸗. 
e © 


Big. 2e, Fig. 5), die ih in me 
(mit 2, wenn dieſe Faſern mehlfahre 
mir von einer Mehrzahl peripherifc ı 
unterbroden, die ihrerfeit3 von den ! 
find dieß Complere von Shigtzell 
geihnet (Taf. I. Sig. 2 e, Fig. 5 g 

Diefen Theil des Querfhnitts: S 
fafern und Schichtfaſern betrachte ich 
das oder die Röhrenbünbel einge 
zwei radial verlaufende Röhrenbünbe 
rings aufhören, an der Innengrenz: 
laufenden Bündel (o d) ſich vereinen 

Diefe Rohrenbundel des Holzkẽ 
denen Arten von Elementarorganen: 1 
(Seite 228, Fig. 41, 1; Taf. 1. d 
räumig getipfelten Holzfaſern (Fig. 
Zellfafern (Fig. 41, 4; Taf. 1. Fi 
mit H, legtere mit Z, die linfen 


* Da die Ghißtfafern (1) und die 3 
führend find, wurde eine dem entfprechend Ad; 
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begeihnet. Wo in diefen Organen neben der Tipfelung zugleich auch eine 
ſpiralige Leiſtung vorkommt, habe ich r ober - geichrieben. 


Die Diagnofe für das Eichenholz würde demnach fein 
(ha) + (HLZ), 
(h 8) die Grundmaſſe, (HL Z) die Bufammenfegung der Röhrenbündel 
bezeichnend. 

Aber nicht überall zeigt ſich dieſe Vollſtandigkeit des Beiſammenſeins 
aller Elementarorgane. Es fehlt das eine oder das andere, oder mehrere 
oder viele derſelben zugleich, bis zu den Nadelhölzern hinab, in denen fie 
alle bis auf zwei oder auf nur eins geihmunden find (Abies Araucaria). 

Das Nachfolgende mag eine gedrängte Ueberſicht de3 von mir über 
dieſen Gegenftand Publicirten (Bot. Zeitung 1859, S. 105) geben, bes 
ſchränkt auf die in unferen Wäldern vorfommenden Holzpflanzen. 

A. Rohrenhoͤlzer — alle Laubhölzer einfhlieklih Ephedra. 

I. Nur breite Markſtrahlen (unbedingt oder doch für die Anſicht 
mit dem einfachen Bergrößerungsglafe). 
a) Die Holzröhren zerftreut im ganzen Jahresringe. 
Vitis: a s + (RZ). 
Platanus: hs + (RLZ). 
b) Röhren an ber „Inneren Sabrringgrenze gehäuft. 
Clematis: — 8 + (R 35 Z). 
Atragene: 2 >) 
c) Röhren in Bündeln, auf dem Querſchnitt dendritifch vers 
zweigt. * F 
Berberis: + 5 — 2). 
U. Breite und ſehr ſchmale Markſtrahlen, leßtere nicht oder doch 
nicht regelmäßig zu breiten Markſtrahlen ſich erweitern. 
8) Die Holgröhren zerfireut im ganzen Jahresringe. 
1) Die großen Markſtrahlen felten und durchſetzt. 
Alnus: s+ (RL). 
2) Die großen Marlitrahlen häufig und durchſetzt. 
Carpinus: hs + 8 2). 
3) Die großen Markſtrahlen häufig und geſchloſſen. 
Fagus: hs + (RLZ) — Viscum. 
b) Die Solröhren an ber inneren Ringgrenze gehäuft. 


Rosa: = + er 2). 


Rubus: # as+ (RLZ). 
Ribes: 2 + (RL). 


c) Die Holzröhren zu umfangreicheren Bündeln vereint, von 
der inneren Grenze radial nad außen verlaufend. 
Quercus: hs + (RLZ). Corylus; hs-+ (RZ). 


Ausbildung des 


Unterſchied in 
nbar, befhrän 
ter Markſtrahl⸗ 
Nie Holzröhren 

Acer: 4 + e Z) Liriodendron: h + RR; 

Philadelphus, Tex: (R 4 Z). Cornus: 
s+ (RD. 

Ye Holzröhren an der inneren Ringgrenze gehäuft, de 
brigen zerſtreut. 

Ligustrum: hs + (RLZ). Amygdalus, Pr 
nus, Cerasus, Padus: hs + 6 D. ®F 
rus, Sorbus: 8-+ (R LZ). Torminaria, Ar, 
Cydonia, Chamaemespilus, Amelanchrr. 
Crataegus: s + & I). Mespilus: s 
G = Z). Sambucus: a +R 

[le Holgröhren zu umfangreiheren Bündeln vereint 
) Röhrenbündel an der inneren Ringgrenze gehäuft 
äußeren in concentriſchen Schichten. 

Morus: hs + es2. Celtis, Ornus, 
zinus: RLZ. 

) Die äußeren Röhrenbündel dendritifche Figuren bil 


Lyeium: he+ & n 2). Ostrya: hs +€ 


Rhamnus: h+Rd, Pielea: 246 


Ulmus: h4 @ 2). Evonymus: h *6 
Robinis, Caragana, Cytisus: * + @; 
Genista, Colutea, Sarothamnus: 4 
RL 
532 
ſchmale Marlſtrahlen von gleicher Breite. 
Ne Holzröhren zerftreut im ganzen Jahresringe. 
Tilie: hs + & 2). Aeseulus: h + (CH 
Populus: hm + (RZ). Betula: s + (R 
Buxus: & = Z). Staphylea: & L2Z). ' 
cinium: hm + (RL). Rhododendron, 
lunna ete. (RLZ). 
die Holzröhren an der inneren Ringgrenze gehäuft. 


Juglans, Carya: hs + (RZ). Salix: 24 
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oricera. Viburnum: s+ — =). Frangula: 
— + (RZ). Hippophäe: (RI 2) 


c) Die Sofgeöhren zu umfangreichen im Que ſchnitt dendritiſch | 
geftalteten Bundeln vereint. 


Castanea: hs--(RLZ). Daphne: h+(® 
B. NRöhrenlofe Hölzer (Nadelhölzer). 
.I. Mit Sarzgängen (H 2). Ä 
Pinus, Cedrus, Larix, Picea: L+ HZ. 
II. Ohne Harzgänge: 
a) Mit Zellfafern. 
Juniperus: L Z. 
b) Ohne Zellfafern. 
Taxus: 2 Abies: L. 


Durch außergewöhnlich weiträumige Holzröhren find ausgezeichnet: 
Quercus, Fraxinus, Castanea, Juglans, Robinie, Morus, Ailanthus, 
Ulmus, Hippopha&; von kleineren Höhern: Vitis, Clematis, Atragene, 
Celastrus, Aristolochia, Thecoma, Menispermum, alles Schlingpflangen ! 

Eine Ueberfidht au der erotifchen Hölzer, geordnet in die gleichlau⸗ 
tenden Diagnofen, babe ich in der Bot. Zeitung von v. Mohl und v. Schlech⸗ 
tendal 1859, ©. 105 gegeben. 

Alle in Vorſtehendem aufgeführten, ben Markſtrahlen und der Ver⸗ 
theilung der Röhrenbündel entnommenen Gruppencharaktere find ſchon der 
Betrachtung ſcharfer Querſchnitte vermittelft der einfachen Lupe zu ent⸗ 
nehmen. Abſichtlich habe ich die feineren anatomiſchen Unterſchiede in der 
Zahl der Lagerungen und Stockwerke des Markſtrahls vermieden, um der 
Benutzung des Syſtems zur Förderung der optiſchen Holzkenntniß, von 
Seiten des Forſtmannes nicht entgegenzutreten. Die Holzdiagnoſen der ein: 
zelnen Gattungen find allerdings nur durch das zufammengejegte Mikroftop 
zu verfolgen, können daher für den mit diefem Inſtrumente nicht vertrauten 
Forſtmann feine defcriptive, fondern nur phyſiologiſche Bedeutung befigen. 
Phyſiologiſch beveutungsvoll find dieſe legteren Unterſchiede in jo fern, als 
fie Fingerzeige geben in Bezug auf die abjolute Nothwendigleit dieſer oder 
jener Organformen. Willen wir 3. B., daß allen Nadelhölzern die Holz: 
röbren fehlen, ohne daß dadurch irgend eine der mwichtigeren uns befannten 
Lebenserſcheinungen eine Abänderung erleidet, fo verliert dadurch die Holz: 
röhre an Bedeutfamleit. Willen wir aus Vorftehbendem, daß dem Holz: 
förper vieler Pflanzen die cylinprifhe, daß hingegen feiner einzigen bie 
linjenräumige Zipfelung fehlt, fo müjlen wir legterer eine größere Bedeutung 
beilegen, al3 erfterer. 

Die phyſiologiſche Bedeutung des Holzlörpers ift zunächſt die einer 
_ feften und dauerhaften Stüße aller jüngeren und jüngften Baumtbheile 
der alljährlich fich bildenden Triebe, Blätter, Blüthen und Früchte. Zus 
gleih ift der Holzlörper aber auch derjenige Baumtheil, in mweldem vie 
dem Boden. durch die Wurzeln entnommenen wäflerigen Rohſtoffe der Er: 

Hartig, Lehrbuch für Förfter. 1. 16 
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licher, bleibender Unterfchied befteht daher nur in der f iebförmigen Tipfe⸗ 


lung, in dem Verharren der Faſerwände im cambialen, d. h. einwandigen . J 


Zuſtande und in dem bleibenden Vorhandenſein eines Ptychodeſchlauches 
(Seite 211, Fig. 33 a, b), der in der Holzfaſer zur ſecundären Faſerwaͤnd⸗ 
fih entwidelt bat (dafelbit Fig. 33 c—f). 


Seite 177 Fig. 22 bezeichnet = die durch die permanenten Mutter . 
zellen Fig. 28 m m gebildete Grenze zwifchen dem jungen Holzlörper * ſ 


und dem jungen Baſtkörper * m. Wie auf der Seite des Holzkörpers 


die Holzröhren dd (Seite 228 Fig. 41, 1) aus einer Verſchmelzung von 
Faferzellen hervorgehen, mie im Umfange dieſer Holzröhren linjenräumig 
getipfelte Holzfajern zc. (Seite 228 Fig. 41, 2) ſich heraugbilden, während 
andere Faſern zu Zellfaſern zz (Fig. 41, 4) die meiften zu cylindrifch ges 
tipfelten Holzfafern (Fig. 41, 3) ſich entwideln, fo bilden fih auf der 
Seite des jungen Baftlörperd unter denfelben Umbildungsvorgängen ähn⸗ 
lie, aber fiebförmig getipfelte Organformen, die ich Seite 177 Fig. 22 
mit denjelben Buchſtaben wie im SHolzlörper bezeichnet habe: die Sieb» 
röhren d — Seite 228 Fig. 41, 5, die Siebfafern x — Fig. 41, b und 
die Giebzellfafern z — Fig. 41, 7. Man könnte die Baftbünvdelfafer 
(Fig. 41, 8) als ein, der cylindrifch getipfelten Holzfafer (Fig. 41, 3) ana⸗ 
loges Gebilde betrachten, allein letztere ift entſchieden protomorph, erftere 
eben jo entſchieden metamorph, d. h. aus vorgebildeten Siebfafern und 
Siebzellfafern hervorgehen. 

Alle einjährigen, aber nur eine geringe Zahl mehrjähriger Holzpflanzen 
(Fraxinus, Populus, Pinus) bilden in ihren Baſtſchichten nur Siebfafer: 
gewebe, abgefehen vom primären, in die Rinde tretenden Baftfaferbünvel 
(Taf. I. Fig. 2, h—i). Die meiften mehrjährigen Holzpflanzen entwideln 
außer diefem primären Baftbündel in jeder Jahreslage des Bates eine oder 
mehrere concentrifhe, durch die Markftrahlen unterbrodene Schichtungen 
von Baftfaferbündeln, deren Seite 177 Fig. 22 zwei, bei m und a, außer 
ven primären Bündeln t dargeftellt find. Bereit Seite 231 habe ih gejagt, 
daß diefe ſehr langftredigen, didwandigen, in den Bündeln ganz unges 
ordneten Fafern metamorphifche Organe jeien, die aus vorgebildeten 
Siebfafern entftehen und in ihrer gegenfeitigen Veräftelung das bilden, mas 
wir den Baft nennen. Verſenkt man den Baftlörper der Linde, Rüſter, 
Papiermaulbeeren ꝛc. längere Zeit in ſtehendes Wafler, fo verfaulen fowohl 
das Zellgewebe der Markſtrahlen, als das zwifhen den Baltfajerbünveln 
lagernde Giebfafergewebe (Seite 177 Fig. 22, f—g), es bleiben nur die 
Baſtbündel (m, a, t) unverlegt; fie trennen fich fehichtenweife wie die 
Blätter eines Buches (daher „liber“) in jeder Schicht den Zuſammenhang 
Durch gegenfeitige Veräftelung bewahrend, wie dieß jedes kleine Stüdchen 
Baft recht gut erkennen läßt. In anmuellen, baftbünvelreihen Pflanzen, 
wie Hanf, Lein, Neſſel zc. find die Markſtrahldurchgaänge viel feltner, länger 
und jchmäler, die Fafern legen fich gerabliniger aneinander, trennen ſich 
leichter und liefern dadurch, wie durch die Länge ihrer Fafern, das befannte 
Material zum Verſpinnen. 


wi. 
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ver Bäftbünvdelfafern vermag ich bis jegt noch gar nichts Thatſächliches zu. — 
berichten, als daß fie dem dünnwandigen Fafergemebe des Baftes zur Stüge 
dienen. in 

Der Säfteleitung nad oben dient der Baft nirgend® und zu feiner 7 
‚Zeit. Es beichränkt fich diefelbe unbedingt auf den Holzlörper der Bäume.- . = 


f. Abweihungen von Vorſtehendem im Bau der Blattftiele 
und der Blätter. 


Blattftiel und Blatt beftehen aus einem einzelnen (Nadelhölzer) oder 
aus einer Mehrzahl vom Triebe ausgeſchiedener Faferbündel, deren Zu: 
fammenfegung aus einem Holzlörper und aus einem Baſt—⸗ 
förper, deren Elementarorgane in Form und Bildung weſentlich diefelben 
find, wie wir fie im Yajerbündel des Stengels vorfinden. Die, meift in 
der Mehrzahl im Halbkreife vom Triebe abweichenden Faſerbündel vereinen 
fih im Blattitiele nicht felten zu einem völlig geſchloſſenen Bündelkreiſe, 
von normalem Rinvdegewebe umgeben und einen centralen Marllörper eins 
fhließend. In der Blattfcheibe öffnet fih der Bündelfreis wiederum zur 
Flächenlagerung der fih trennenden Bündel, die dann untereinander viel: 
fah fi veräfteln und ein Negwert von Yaferbündeln varftellen, deſſen 
heile wir als Kiel, Rippen, Unterrippen und Blattgeäder unterſcheiden, 
ohne daß fi hieran ein anderer anatomifcher Unterfchied, al3 der der ab: 
nehmenden Größe und der abmeichenden Richtung knüpft. Allfeitig ift dieß 
Netzwerk von Faſerbündeln, auch wohl „Adernetz“ genannt, von parenchy⸗ 
matiſchem Zellgewebe umgeben, dieß letztere beiderſeits von Oberhaut bekleidet. 

Denkt man ſich ſämmtliche Blätter eines reich belaubten Triebes dieſem 
ſelbſt in nach oben gewendeter Richtung angelegt, ungefähr ſo, als wenn 
man einen Federbuſch, mit dem Stiele voran, in eine enge Papierhülſe ſteckt, 
denkt man ſich, abgeſehen von dem zwiſchenliegenden Triebe, dieß Faſernetz 
aller Blätter zu einem Bündelkreiſe vereint, das Zellgewebe aller oberen, 
jett inneren Blattflähen zu einer Markmafle, das Zellgewebe aller unteren, 
äußeren Blattflähen zu einem Rinvdelörper verſchmolzen, jo repräfentirt das 
Saferne aller Blätter für fi den Holz- und Baſtkörper eines Triebes, 
da3 Zellgewebe zwifchen dem Faferbündelnege repräjentirt das Markftrahl: 
gewebe des wirklichen Triebes; die inneren Blattflächen entfprehen dem 
Marke, die Außeren, unteren Blattflächen entfprehen der Rinde. Dem ent: 
fprechend werben wir die, dem Rindeſyſteme angehörenden Spaltbrüfen auf 
der Unterfeite der Blätter vorfinden, wie das in der Wirklichleit auch der 
Fall ift, abgeſehen von einzelnen Ausnahmen, in denen auch die obere oder 
Lichtfeite der Blätter eine, meilt viel geringere Zahl von Spaltorüfen trägt. 
Dem entſprechend ift der Baſtkörper jedes Faſerbündels ver unteren (äußeren) 

Blaͤttfläche zugewenvet. Dem entſprechend treten Unterfchiede in der Bildung 
des SBellgewebes beider Blattfeiten auf, darin beſtehend, daß das, dem 
Marke entiprechende Zellgemebe der oberen oder Lichtfeite des Blattes, aus 
bicht gebrängten und geftredten Zellen befteht, während die unteren Bellen: 
ſchichten durd eine außergewöhnliche Erweiterung der Intercellularräume zu 
‚fternförmigem Zellgewebe geworben find. Die Blatt: und Blattſtieldurch⸗ 
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als einjährigen Theilen des auffteigenden Stodes ftattfindet, da entfpringt 
er entweder einer bereit3 am krautigen Triebe gebilveten aber in ver Ents 
widelung nad außen bis dahin zurüdgehaltenen Blattachfeltnofpe (ſchlafende 
Augen — Cryptoblaſte), oder er ſeht eine vorhergegangene Verwundung 
und Rindeverjüngung voraus, in deren krautiger Subftanz fi neue Anofpens 
keime bilden können (Adventivknoſpen). 

Ganz anders verhält fi dieß in der Wurzel. Hier ift es feine eins 
fache Veräftelung und Ausfgeidung von Faferbündeln des Bündelkreifes, 
dem die Wurzelfnofpen und die Wurzelveräftelung entfpringt, fondern es 
ift das Bellgewebe eines vorgebilbeten Markſtrahls, das fi zur Grundlage 
des Wurzelleimd umbildet und in fi durch Bellenwandlung das centrale 
Faferbündel de3 neuen Wurzelaftes entwidelt, 


Big. 0. 


In der vorftehenden Figur 43 gebe id den Querſchnitt eines ſechs 
jährigen Wurzelftcanges der Pappel. Die Marfröhre fehlt. Den ſechs, 
dur) Altere und jüngere Markftrahlen durchſetzten Holzringen fließen ſich 
eben fo viele ſchmälere Baftlagen an, deren gleichzeitige Entftehung mit den 
Holzlagen durd gleiche Zahlen bezeichnet if. In der die Baftlagen ums 
ſchließenden Rinde (r) ftehen vor den Baftlagen fo viele primitive Baſt⸗ 
bündel (h—i Seite 177) als ver innerfte Holzeing Markftraplen zählt, da 
mit dem Hinzutreten neuer Marfftrahlen in fpäteren Jahren nicht gleiche 
zeitig aud eine Theilung oder Mehrung diefer primären Baftbündel ftatt: 
findet. Drei der Markftrahlen haben fi zu Grundſtüden neuer Wurzel: 
teime (w) oder neuer Wurzelbrutfnofpen k p auögebilvet, won denen bie 


— 
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günftigeren Ernährungsverhältniſſe ift, fonbern, wie da3 Streben der Blätter ;: 
und Triebe nach dem Lichte auf einer inneren Urfadhe beruht, gebt einfah : 
aus der Thatjache hervor, daß im feuchten, fruchtbaren Boden die Wurzels 
entmwidelung ſtets eine geringere ift, als im trodenen, unfruchtbaren Boden. 78 
In letzterem jendet die Kiefer ihre Wurzelitränge oft 30—40 Schritte mweit SR 
aus, um durch Aneignung eine3 größeren Ernährungsraumes den Nahrung 2 
mangel zu erjegen, während im fruchtbaren Erdreich ihre Bewurzelung auf 
wenige Quabratrutben Ylächenraum ſich beichräntt. Auf gleihem Boden 
und bei gleicher Fruchtbarkeit der oberen Bodenſchichten durch aufgetragene 
Raſenaſche dringt die Kieferwurzel tief in den Boden, wenn zugleich der 
Untergrund durch Riolen befruchtet wurde; fie bleibt mit kurzer Bewurzelung 
in der Bodenoberflähe, wenn letzteres nicht geſchah. 


h. Die Referveftoffe, 


Mir haben Seite 180 gefehen, daß dem Embryo im Samenforne von 
der Mutterpflanze eine größere oder geringere Menge organischer, meift 
organifirter Stoffe, hauptſächlich Stärkmehl, Klebermehl und Del, feltener 
Chlorophyll und Gerbjtoff mitgegeben werde, daß diefe Stoffe im Keimungs⸗ 
precefle gelöst und umgewandelt, in Bildungsſaft zurüdgeführt, vie erfte 
Nahrung des Embryo find, wenn diefer aus der Samenrube erwacht. Sie 
bilden zujfammengenommen einen Vorrath von Neferveftoffen, melde die 
Mutterpflanze dem Embryo beigegeben bat. 

Der Vergleich des Gewichts dieſer NReferveftoffe im Samenlorne ver 
Birke, Weide, Alazie mit dem Trodengemwidhte der einjährigen Pflanze ergibt 
ohne Weitered, daß diefelben bei weitem unzureichend find zur Vollendung 
des Zuwachſes der einjährigen Pflanze, daß dieſe ſelbſt Rohſtoffe in Bil: 
dungsfäfte umwandeln muß, zur Vollendung des erftjährigen eigenen Wuchſes. 
Indeß ift es ſelbſt bier wenigſtens zweifelhaft, ob eine unmittelbare Vers 
wendung primärer Bildungsfäfte auf Zellenmehrung und Zellenwahsthum 
Hattfinde. Die in der Entwidelung ftehende Samenpflanze enthält in ihren 
älteren der neu gebildeten Theile auch im erften Jahre bedeutende Mengen 
von Stärkmehl, und es könnte wohl fein, daß auch in ihr der Rohſtoff 
die verſchiedenen Umbildungsftufen in primären Bildungsfaft, Reſerveſtoff, 
feeundären Bildungsfaft purdlaufen muß, ebe er auf Zellenmehrung und 
Zellenwahsthum verwendet werden fann, daß der Unterfchieb bierin zwiſchen 
ein» und mehrjähriger Pflanze ſich auf einen raſcheren Verlauf der Wan: 
derung und der Umbildungen beſchränke. Beſtärkt wurde ich in diefer Anficht 
durch die Ergebnifje einer meiner neueften Unterfuhungen, denen zu Folge 
auch an alten Holzpflanzen vie Stärtemehlablagerung im noch unfertigen 
Jahrringe ſchon 6—8 Tage nah Abſchnürung der Holzfafer beginnt. 

Wie dem auch fei, jo iſt e8 andererſeits unzweifelhaft, daß bie ein⸗ 
jährige Holzpflanze bei weitem mehr NRobftoffe der Ernährung aus Boden 
und Luft aufnimmt und verarbeitet, als zu ihrer eigenen Ausbildung nöthig 
nd. Der Ueberfhuß verarbeiteter Bildungsftoffe wird aber gegen Ende 
der erftjährigen Wachsthumsperiode nicht mehr auf Bellenmehrung und 

Zellenwachsthum verwendet, fondern er verwandelt fi, mie in ben Zellen 
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Kryſtalle, theils kohlenſaurer, kiefelfaurer oder ſchwefelſaurer, theils pflanzen . 
faurer Salze mit unorganifher Bafe, die befonderd veichlih in ven Rand» - 
fafern ver Baftbündel, bier und da auch in Zellfafern des Holzlörperd, ri 
zum Theil aud in parenchymatiſchen Zellen abgelagert find. Der beihräntte 8 
Raum geftattet mir nicht, näher auf die Beſchaffenheiten und Eigenfhaften  :7 
diefer Körper einzugeben. 55 


k. Die Winterruhe. 


Der Zeitraum, welchen die einjährige Pflanze vom Keimen ab bis 
zu völliger Ausbildung in Anſpruch nimmt, iſt in den Ebenen und Bor: 
bergen Deutſchlands bei den Laubhölzern ein wiermonatlicher, bei den Nadel: 
bölzern ein dreimonatlider. Nah Ablauf viefes Zeitraums ift die Pflanze 
wenigſtens fo weit erftarkt, daß ihr Frühfröſte nicht mehr nachtheilig werben. 
€3 können daher Pflanzen, die erft im Juni keimen, noch ſehr wohl ihre 
volle Ausbildung erreihen. Auch jcheint es mir aus einigen Beobachtungen, 
daß dieß früher der Fall fei bei fpäterem Keimen, vielleiht in Folge der 
höheren, die Entwidelung beſchleunigenden Sommerwärme. Eichen, die erft 
im September leimten, haben im vorigen Winter nicht gelitten, obgleich) 
die Kälte auf 109 bei Bladfroft ftieg. ? Beſchädigungen unferer heimiſchen 
Holapflanzen durch Frühfröſte find mir überhaupt noch unbelannt und 
mag zur Annahme folder nicht felten der Umftand beigetragen haben, daß 
mehrere Holzarten ihre Triebe überhaupt nie völlig ausbilden. (Seite 137.) 

Die ausgebildete einjährige Holzpflanze befteht im einfadhlten Falle 
aus der, mit Faferwurzeln mehr oder weniger reichlich bejegten Pfahlwurzel 
und aus deren Verlängerung nad oben zum Stamme; aus der Endknoſpe, 
an deren volljtändiger Entwidelung der Zuftand der Reife fih erkennen 
läßt; aus den Blättern und aus ven theils heroorfretenden, theils verftedten 
Blattachſelknoſpen, von denen bei einigen Holzarten (Birke, Erle, Ulmen :c.) 
einzelne ſchon im erften Jahre zu Seitenzweige fi) entwideln, während bei 
diefen und anderen Holzarten au die Bewurzelung ſich reichlich verzweigt 
(3. B. Fichte im Gegenfag zur Kiefer). In anderen Fällen, begünftigt 
dur Stanbort3verhältniffe, bildet jhon die einjährige Pflanze einen zweiten 
Trieb (Yohannitrieb), jeltener einen dritten, und felbjt vier Triebe, von 
denen der legte jedoch nicht fertig geworden, find mir an erotifhen Eichen 
ſchon vorgelommen. Die Mehrzahl ver in einem Jahre gebildeten Längen: 
triebe hat aber nie eine Mehrzahl von Jahresringen zur Folge (ed ftünde 
fonft fehleht mit unferen Zuwachsberechnungen), ftet3 habe ih nur einen 
mit der normalen Breitfaferfchicht fchließenden Holzring gefunden. Wenn 
die oben genannten Organe mit Referveftoffen erfüllt find, tritt nun, bei 
ung Ende Oktober oder Anfang November, eine Verminderung der Saft: 
bewegung ein, verbunden mit dem Abfalle der Blätter aller fommergrünen 
Pflanzen, dem bei den meilten Pflanzen die Bildung einer Schiht von 


I Qeider habe ich es verfäumt mid zu überzeugen, ob diefe fpät geleimten Eichen vor 
Eintritt des Frofts verholzten oder mit Erautigen Trieben in den Winter gingen. Daß der 
Trautige, unfertige Zufland der Triebe nicht unbedingt den Froſttod nach fich zieht, ſehen 
wir aljährlih am Roggen und am Winterraps. 





iDung deb Reims zur eir 


m Stelle vorbergegangen ift, an welcher der Blatt: 
trennt, fo daß die Blattnarbe ſchon im Augenblide 
dieß Zellgewebsliſſen nach außen abgeſchloſſen ift.! 
nehrjahrigen Pflanze iſt zu vergleichen der Samen 
der Winterruhe der Knolle, Rübe, Zwiebel; vem 
ıber nod nicht bebrüteten Eies; dem Winterfchlafe 
rganismus lebt, fein Leben äußert fi aber nur 
en er fortbauernd der Einwirkung derjenigen Stoffe 
‚ welche Faulniß und Verweſung des todten Kör⸗ 
e vorhandenen Säfte können durch Froſt zu Eid 
hne daß bieß der Gefundheit der Pflanze nade 


ube unterf&eidet fi die Winterruhe jedoch darin, 
beftimmten Zeitraum umfaßt. Während Witterungs⸗ 
auer der normalen Samenruhe außer Einfluß 
milder Winterwitterung in der Regel das Pflanzen: 

Plöglich eintretender Froft hat dann ein Erfrieren 
jüngeren Pflanzentheile zur Folge, während bei als 
Temperatur dieß nicht immer der Fall ift. Andere 
biergegen unempfindlich. 2 


IR «8 die zwiſchen Bfattfielnarbe und Blattfielbafis fih ent- 
Aunääft den Zufluk der Gäfte zum Blatte vermindert und eine 
erung deB Zelleningalt8 der Blätter, fomit die bekannten, dem 
Warbeneränderungen, endlich daB Abfoßen des Blattfici jeliR 


€ Winter gab mir Gelegenheit zu nacfofgendem Grperiment. 
wdelte Fichte wurde zu Winters Anfang mit dem Ballen in einen 
nen ganz gleichen Kübel wurde ein dicht Daneben entnommenet 
ingefeßt und dad Geroict beider gefülten Rübel befimmt, um 
sen entnehmen zu fönnen, ob Verdunſtung dur die Pflanze 
in allen roftperioden mar die Berbunfung beider Kübel genan 
de an, in welhen man eine Erflarrung deb Bodenwoerh u 
allen Wärmeperioben fand eine Mehrverdunfung bard) die 
€ an fatt, in welhem man daß Wieberaufthauen des Boden: 
tafch vorübergehende geringe Rältegrade, die ein Gefrieren der 
führten (Radtfröfte), Adrten die Berdunflung mid, die im 
VOR.-gefleigerten Wärme einen Mehrverluf de bepflanzten 
Tag ergab. Da diefe Mefroerlufe an Gewicht des bepflanzten 
¶ Bfund per Tag ſchwantend, durch alle Wärmeperioden deb 
Iauerien, da die Pflanze gefund und kräftig biieb, fo muß mit 
dem Gewvictverlufte entfprehende, Wafleraufnahme duch dit 
bunden geweſen fein. Da aud; die Fichte, in der Periode der 
getöbtet wird, da fie im Winter troß fortdauernder Aufgafme 
‚ von wehfelndem fyrofe nicht leidet, fo folgt daraus die Une 
3 und Berdunftung von den vitalen Berritungen der Gtoffe 
und nur diefe Iefteren ſcheinen ch zu fein, die unter zu mieberen 


im Winter verbunften, mithin aud eine Gaftaufnahme und 
be ich auß folgendem Ggperiment entnehmen zu bürfen. ir 
Januar bei 2—4° Tagebwärme und geringer Morgentälte diz 
Rinde durchbohtt und in die Mündung deB Bohrfodh# die Iufte 
ner tubulirten Retorte eingebracht, darauf bie Retorte mit holze 
Abicht derlorft. Es konnte daher ein äußerer duftdrug auf die 
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Im Winter verringert fih der Umfang der Stämme bei ftarler Kälte 
um 3—4 Proc. Tritt die Kälte plöglih ein, fo daß die Außeren Holz. 
ſchichten rafcher als die inneren erfalten und fi zufammenziehen, fo hat 
dieß oft. ein Aufreißen der Stämme in der Richtung ihrer Längenfafern 
zur Folge, befannt unter dem Namen der Froftrijfe ober der Froſt⸗ 
fpalten. Auf die Gefundheit und Zuwachsfähigkeit der Bäume haben 
diejelben nicht nothwendig einen erlennbar nadtheiligen Einfluß, ſchaden 


aber allerdings dem Gebrauchswerthe des Holzes. Es mag auch mohl fein, Be: 


daß bier und da dur ven Froſt faftreiche Zellen zerriflen werten, fichere 
Beobachtungen in diefer Hinficht Tiegen, jo viel ich weiß, nicht vor. Sicher 
ift aber auch dieß nicht Urſache des Erfrierend, dag nur dann eintritt, 
wenn durch ungzeitig erhöhte Temperatur die Pflanze aus ihrem Winter: 
fhlafe erwedt wurde. Das Erfrieren ift dann Folge einer Ertödtung des 
in der Umbildung begriffenen Pflanzenfafts und einer raſch eintretenden 
Zerſetzung deſſelben. Tropiſche Gewächſe und felbft einbeimifche Pflanzen, 
die lange Zeit in Warmbäufern gezogen wurden, erleiden diefe Ertödtung 
des Safts fchon bei 3—4 Wärmegraden, wogegen im Freien wachſende 
Ahorne, die den ganzen Winter hindurch bluten, fowie die Temperatur 
4° N, überfteigt, in rafhem Wechfel vorher .und nachher gefrieren können, 
ohne daß dieß irgend einen nachtheiligen Einfluß auf ihre Gefunpheit mit 
ſich führt. 

Es ift eine befannte Thatſache, daß junge Holzpflanzen, die ihre 
Jugend in ſtarker Beihügung durch den Mutterbeftand erwuchſen, leichter 
erfrieren als folde, die von Jugend auf in vollem Lichtgenuffe erwuchſen. 
Wir jagen „die Pflanze fei durch den Schug verweichlicht.“ Als Bild mag 
man ſich diefes Aügdruds bedienen, man darf ihm aber nicht die Bebeutung 
beilegen, in welcher wir ihn auf den thieriſchen Körper anwenden, da er hier 
mit dem Stoffwechjel in nächſter Beziehung ftebt, der Pflanze aber dieſer 
Stoffwechfel fehlt (Seite 125) Welches der innere Grund des „Ber: 
weichliheng” der Holzpflanzen jei, ift ung zur Zeit noch unbelannt. 


F. Die Ausbildung der einjährigen zur zwei- nnd mehrjährigen Pflanze. 
a. Ernährung. 


Mir verließen die einjährige Pflanze als einen mit Blättern, Knoſpen 
und Wurzeln auögeftatteten Stamm, ber nun zum Träger eines im folgenden 
Sabre fi) fortfegenden Zuwachſes wird und zwar: theild durch Entwides 
lung eine3 neuen Qängentriebes aus der Endknoſpe (Seite 134, 200); theils 
durch Einſchachtelung einer- neuen Holzſchicht und einer neuen Baſtſchicht 
zwiſchen den vorgebilveten Holz: und Baſtſchichten (Eeite 177); bedingungs⸗ 
weife durch Entwidelung eines Theils feiner Seitentnofpen zu Seiten: 
zweigen, während die nicht zur Zweigbildung gelangenvden Seitentnofpen 
durch intermebiären Längenzuwachs fih auf unbeitimmte Beit lebendig er» 
bielten (Seite 148, 150). Neue Blätter und neue Knojpen bilden fih in 


Fläſſigkeit niht einwirken. Demungeadtet war nad) zwei Tagen die Retorte von Flüſſigkeit 
leer und mit Luft aus dem Baume erfüllt, die Gifenlöfung 5 Fuß bod im Baum auf- 
geftiegen. 
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1. Die Frühperiode der Begetation — Keimungsperiode. 


Aufen wir uns zunädft die Keimung des Samenkorns ind Gedächtniß 
zurüd. Wir fahen, daß im Samenweiß oder in den Samenlappen bes 
Embryo eine gewifle Menge von Stärkmehl, Klebermehl, Gerbftoff, Del 
als Rejervenahrumg niedergelegt ift, daß bei einer durchſchnittlichen 
Tagestemperatur von mindeftens SIR. der fchlummernde Keim des Samen: 
korns zur Thätigleit erwache, daß es aber des Zutritts Außerer Jeuchtigkeit 
und des Sauerftoff3 der atmojphärifhen Luft bebürfe, um die Rüd: 
bildung der Referveftoffe zu Bildungsfaft, unter Koblenfäure:-Au3: 
ſcheidung zu vermitteln und dadurch die Keimung zu weden und zu 
unterhalten. 

Ganz diefelben Erſcheinungen bietet und bie einjährige und jede ältere 
Holzpflanze in der Frühperiode ihrer Vegetation. Die vworbergegangene 
Winterruhe entſpricht volllommen der Samenrube des Keimlings. Wie im 
Samentorne, an der Rübe, Zwiebel, Knolle, befindet fi die Belaubung 
der meiften Holzpflanzen den Winter über in einem wenig entwidelten, un: 
fertigen Zuftande; wie dort find aud hier beveutende Mengen von Referve: 
ftoffen aufgefpeihert, befonder3 in der Wurzel, in Rinde und Markzellen 
des Stammes, in deſſen Markſtrahlen und Zellfafern, gegenüber dem Samen: 
forne mit dem Unterfchiede, daß hier Stärfmehl den Hauptbeftandtheil ver 
Neferveitoffe bildet, Klebermehl und Del nur in fehr untergeordneter Menge, 
fefter Gerbitoff nur bei einigen Pflanzen (Eiche, Roſe, Ginfter zc.) in be: 
deutenderer Menge vorhanden find. Nahe dieſelben Temperaturgrabe, die 
der Keimungsproceß erfordert, find auch nothwendig, um die Holzpflanze 
aus ihrer Winterruhe zu erweden. Das Streben des Samenkorns nad) 
Feudtigleit3aufnahme erkennen wir wieder im Bluten der Holzpflanzen vor 
Eintritt Außerer Vegetationserſcheinungen und im Auffteigen des Holzſafts 
bi3 zur Spite der höchſten Bäume. Ob, wie im Keimungsproceß, aud 
von der Baummurzel Sauerftoff aus dem Boden aufgenommen werde, willen 
mir zur Zeit noch nit. Die günftigen Folgen der Bodenloderung können 
auch ausfchlieplih auf Beziehungen der Luft zu Bodenbeſtandtheilen be- 
ruhen. Die Produkte der Referveftofflöfung im auffteigenden Holzfafte — 
Zuder und Gummi — find diefelben wie die der Keimung des Samen: 
forms; kurz, der Rüchſhritt der Neferveftoffe zu einem flüfligen, der Wan: 
derung von Zelle zu Zelle fähigen Bildungsfafte (den ih fecundären 
Bildungzfaft genannt habe, gegenüber dem, unmittelbar nad) feiner Be: 
reitung in den Blättern zur Zellenbildung oder Referveftoffbereitung ver: 
iwendeten, primitiven Bildungsfafte) ift derfelbe und ſetzt diefelben Be: 
dingungen voraus, im Samenlorne wie in der eins oder mehrjährigen 
Holjpflanze. Die Yrühperiode derſelben ift eine wahre Keimungsperiode, 
zu vergleihen auch mit der Entwidelung der Pflanzen aus Knollen, Rüben, 
Zwiebeln, fo weit diefe dad Material für die Zellenbildung der daraus er: 
wachſenden Pflanze liefern. ? 

t Gin Unterſchied der durch ihre Knollen gleihfans mehrjährigen Kartoffelpflanze von 
unferen Holzgewädfen befteht in diefer Richtung allein darin, dab nur die Knolle bleibend 
iR, in ihr fi alle Referveftoffe (Mehl) auffpeihern, aus ihr allein die nähfljährigen Neu: 
bildungen hervorgehen, während an der Holzpflanze unferer Wälder alle Stammtheile bleibend 
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Saft nah oben leiten. Im Laubbolze treten zu den Faſern no die 
Röhren. Es iſt mir bis beute noch zweifelhaft, ob leßtere an der Säfte⸗ 
leitung nad oben Theil nehmen. Im Holzlörper der Eichen, Rüſtern, 
Akazien zc. find die Röhrenbündel in die Holzfafermafie jo vertheilt, daß 
beite, für fih und unvermiſcht, große Querfchnittflächen einnehmen, wie 
dieß Seite 338 Fig. 43 darſtellt. Schneivet man im Frühjahre von be: 
laubten Bäumen einfüßige, 1—2 Zoll Starte Walzenftüde mit ſcharfen Quer⸗ 
Ichnittflähen, erwärmt man die Walzenftüde unter der Schnittfläche in der 
umjdließenden Fauſt, fo wird man finden, daß anfänglid nur die Com: 
plerfläde der cylindriſch getipfelten Holzfajern durch bervorquellenden Saft 
naß wird, daß die Nöhrenbündel hingegen in ihrer ganzen Ausdehnung 
troden bleiben. Hat fi die Flüfjigleit auf der Querflähe de3 Fafercom: 
pleres jo weit vermehrt, daß fie von dieſer auf die Röhrenbündel überfließt, 
dann tritt fie von da in den Raum der Holzröhren hinein, und nun erft 
fieht man die fo oft befprodenen Luftblafen den Röhrendurdichnitten ent: 
fteigen. 1 

Dagegen jteigen Imprägnationsflüfligteiten vorzugsweiſe und am 
raſcheſten in ven Holzröhren aufmärt3, wenn diefe von Schnitt: oder Wund⸗ 
flächen des Baumes aufgefogen werden. Es ift auch keinem Zweifel unter: 
worfen: daß im Pappel:, Weiden, Buchenholze die Holzröhren dünnflüſſige 
Eäfte führen. Ach habe mich davon durch Unterfuhung gefrorenen Winter: 
holzes überzeugt und gefunden, daß Luft und Saft in den Holzröhren 
ebenfo miteinander wechſeln, wie ich dieß fogleih in Bezug auf die Holz: 
fafern näher darlegen werde. Wir müflen daher auch diefen Punkt zur 
Zeit noch als eine offene Frage betrachten. 

Das Streben nad Ergründung der Urfache des Saftfteigeng hat ſchon 
eine große Zahl von Hypotheſen in? Leben gerufen. Die Klappen und 
Ventile der Phyfiologen des vorigen Jahrhunderts mußten den befjeren op: 
tiſchen Inſtrumenten erliegen. Auch die Attraftionstheorie (Haarröhrchen: 
kraft) ift wohl allgemein aufgegeben, feit wir willen, daß jede der leitenden 
dafern ein in fi völlig gejchloffenes Organ if. An deren Stelle ift jet 
jehr allgemein die Erklärung aus endosmotiſchen Erſcheinungen ge: 
treten. Yüllt man eine Fiſchblaſe zur Hälfte mit einer confiftenten Flüſſig⸗ 
feit, 3. B. Zuderwafler oder Gummiwaſſer, taucht man die Blaſe in reines 
Waſſer, jo tritt ein Uebergang des legtern durd die Blaſenwand ein, die: 
jelbe füllt fih, wenn fie zugebunden ift, bis zum Platen, over e3 erhebt 
Rh, wenn die Blafe offen ift, das Niveau des allmälig ſich verbünnenden 
Zuckerwaſſers weit über feinen urfprünglihen Stand. Diefe Eigenjchaft 
der Thierbäute bat man nun mwilllürlih auch der Pflanzenhaut zu: 
geihrieben. Man nimmt an, daß dur die Verbunftung aus den Blättern 
die höheren Zellen einen concentrirteren Eaft enthalten als die tiefer lies 
genden, daß jede Zelle aus der zunächſt tiefer ſtehenden ſich in gleicher 
Weiſe fülle, wie die Fifchblafe aus dem Waflergefäße fih füllt, daß hierauf 
dad Auffteigen des Holzſafts beruhe. 


' Diefe Luftblafen entfliehen in diefen Fällen dadurch: daß die in den Holzröhren 
enthaltene Luft, ausgedehnt durch die Wärme der Hand, durd die von oben in die Röhren⸗ 
durchſchnitte eingebrungene Flüfſigkeit ſich hinducchdrängen. 

Hartig, Lehrbuch für Förſter. J. 17 
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Die Ausbildung der einjährigen ; 


Zulaſſigkeit diefer Erklaru 
Daß die Pflanzenhaut dieſelb⸗ 
che Blaſe. Ich habe in der B 

daß dieß in Bezug auf Zud 
Daß der Unterſchied der 9 
Burzel- und Gipfelfpige d 
auf 50,000 übereinander fte 
(e3 gibt deren von 100 Me 
Faſern eine, für lebhafte 
der Merige gelöster Stofft 
ine, dieſem Gegenftande 31 
dftänden eingedampften rei 
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»pulus trem. n 74 
t bei der Eiche ift daher u 
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der Mehrgehalt des Gipfe 
dolzarten ſchwankt der Un 
zewichtes. Ein Mehr von 
50,000 Faſern, ergibt ei 
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Loſung von 10 Proc. die 
al größerer Auffaugungaflä 
ene gleihmäßige Vertheilu 
jerdunſtungsmenge fi darı 
angenhölzern mehr ala 5 | 
Daß ſammtliche den Holzia 
id, da nur in biefem Falle 
Tipfellanals mit der Flafl 
endosmotiſche Austaufd di 
a wiffen wir aber, daß di 
chiedenheit der Säfte nicht 
Zuftmengen enthalten. 
nn ein Cubitmeter friſch ge 


getwinne denfelben zu jeder Jahı 
ge, entrindete Stamm» oder w 
gen Glasröhre in waſſerdichte Bi 
eren Schmufiache einige Cubifgo! 
Waſſer gefüllt wird, durch defft 
ıft und fo lange gefammelt wird, 
8 Tannenholz iſt zu folgen Unter 
‚no Zelfafern, noch Karzgäng 
in Fafergerwebeh befteht. 
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durch mehrtägiges Kochen flacher Scheibenſchnitte fein Gewicht auf 1,25 des 
Grüngewicht3 erhöht, jo hat das Holz 522 Pfunde oder 0,248 Cubikmeter 
Mafler aufgenommen, dad Waflergewicht des Cubilmeter = 2135 Pfunde 
geſetzt. Nach milrometrifher Ermittelung ergab fih in obigem Falle ein 
Berhältnig des Sinnenraumes der Holzfafern zum Wandungsraume — 
68,5 : 65 und wird man nicht weſentlich fehlen, wenn man annimmt, daß 
1/5 des Gefammtraumes auf die Zaferwandung, ?/, auf den Hohlraum 

der Faſern fälle. Unter diefer Annahme enthält dann 1/, Cubilmeter Hohl⸗ 
raum 0,248 oder nahe 1/, Cubilmeter durch das aufgenommene Waller 
verdrängte Luft, aljo zu nahe gleihen Volumtheilen Luft und Holsfaft. 

Dem Geſetz der Schwere nad müßte fih nun im Faferraume Luft 
und Saft in der Weile jondern, wie dieß die nebenftehende Darftellung 
einer Reihe übereinander ftebenver Holsfafern, Yig. 44, andeutet, gig. «. 
in denen der Saft mit w, bie Luft mit 1, die Zellmand mit e, 
die Schließhaut der Tipfellanäle mit s bezeichnet ift, Letztere könnten 
nur einjeitig mit dem Holzjafte in Berührung ftehen, eine endos⸗ 
motijhe Hebung des Holzfaft3 konnte Schon aus diefen Grunde nicht 
erfolgen. 

Betrachtungen diefer Art, ſowie der Umftand, daß bie ben , 
Fingerſpitzen entitrömenvde Wärme genügt, um den Saft des Sted: 
reifes auf die Schnittfläche desſelben emporzutreiben, führten ‚mich 
zu der Anfiht: daß beim Steigen des Saftes die Wärme und bie 
dur fie erzeugte Spannkraft der Dämpfe des Luftraumes 
wefentlid mitwirkend fei (Bot. Zeitung 1853, Seite 312). Zmar 
hatte ih ſchon früher gejeben, daß Luft und Saft im Faferraume 
keineswegs überall in der Fig. 44 dargeftellten Weife geſondert feien, 
daß häufig die Luft den unteren, der Saft den oberen Theil des 
Faferraumes einnehmen oder beide in mehrere Schichten vertheilt 
find, allein ich legte darauf Fein beſonderes. Gewicht, da es uns 
möglich ijt, beim Präpariven der Objekte für das Mikroſkop fo zu 
verfahren, daß die Gemwißheit nicht eintretender Störung der natürs 
lichen Lagerungsverhältniſſe des flüſſigen Saftes gewonnen werben 
kann. Erft im vorigen Winter zeigte mir die Unterfuchung gefrorenen 
Holzes das Normale jener ſcheinbar abnormen Bertbeilung von Luft 
und Saft im Faſerraume. Dieß führte mich zur Unterfuhung der 
Zuft, die ich mir dadurch gewann, daß ih 2 Fuß lange, armesbide, 
entrindete Stammabjdhnitte ſenkrecht in mehrſtündig gelochtes, und 
daburd von aller Luft befreite, heißes Regenwaſſer eintauchte und in einem 
pneumatifchen Apparate die, der oberen Schnittflädhe unter Wafler entfteigens 
den Luftblafen ſammelte. Die Prüfung diefer Luft mit Kalilauge und 
Phosphor ergab einen Kohlenfäuregehalt von nahe 10 Procent! einen Gehalt 
der von ber Koblenfäure befreiten Luft von nur 14,4 Procent Sauerftoff. 

Mir haben bier aljo eine an Kohlenfäure jehr reihe fauerftoffarme 
atmoſphäriſche Luft, die aller Wahrjcheinlihleit na mit dem Bodenwaſſer, 
| und in biefem wie im Selterwafler aufgelöst von den Wurzeln aufgenom: 
men wird. Wenigſtens ift eine Aufnahme im freien, gasförmigen Zuſtande 
| da nicht möglich, wo der Boden ganz von Wafler durchtränkt ift, wie in 


Ernährung. | 259 | 
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Ernährung. 


Es erklärt fich ferner daraus die Thatfache, daß, menn man Abornz- i E: 
Birken, Hainbuchenſtämmchen zur Zeit des Blutend über der Erde abe 7,8 
ſchneidet, der Saft ftet3 der Schnittfläche entftrömt, diefe mag nah oben - "5 


oder nach unten gelehrt fein. Es ift die comprimirte Quft, melde fo viel- 
Saft austreibt, als ihr Streben nah einer, dem atmofphärifhen Drude- 





entfprehenvden Ausdehnung erheifht. Schneidet man hingegen von folder 5 : 


Stämmchen aud die Endknoſpe ab, dann folgt der Saftausfluß ſteis dem 
Gejet der Schwere; er erfolgt ftet3 auf der nad unten gekehrten Schnitts 
fläche, gleichviel, ob dieß die Schnittfläche des Gipfel: oder Stodendes ift, 
in Folge der nun in Mitwirkung tretenden Eigenſchwere (Bot. Zeitung 1853 
S. 309). 

Daß das Auffteigen des Holsfafts weder einer befonderen Saugkraft 
der Wurzeln noch einer Zugkraft der Blätter zugejchrieben werden darf, 
geht aus nachſtehenden Verſuchen berwor, bei melden Schnittflächen oder 
Bohrlöhern 20—25 Fuß hoher Stangenhölger eine Auflöfung von holz 
faurem Eifen zur Aufnahme dargeboten wurde. 

a) Rothbuchen, die im Früblommer aller Blätter mit der Scheere be: 
raubt wurden, nahmen aus Bohrlöhern die Eifenlöjung ebenjo auf und 
führten fie, wenn auch etwas langjamer, ebenfo bi3 in die Außerjten Zweig⸗ 
fpigen, wie nebenftehende, belaubte Stangen. Die Blätter haben daher 
feinen anderen Einfluß auf das Saftfteigen, als daß fie durch Ber: 
dunftung den für den nachfolgenden Saft nöthigen Raum jchaflen; eine 
Zunktion, die, in Fällen eingetretener Entlaubung, durch das Zellgewebe 
der Rinde junger Triebe bis zu fechsjährigem Alter hinab, wenn auch in 
vermindertem Grade erſetzt wird. Glaschlinder, luftdicht um die jüngeren 
Baumtheile befeftigt, zeigten mir durch den Beichlag der inneren Glasfläche 
bei wechjelnder Temperatur die Verbunftungsfäbigleit der jüngeren Rinde. 


b) ol belaubte Stangen, über dem Boden abgefchnitten und in 


Kübel mit bolzfaurem Eifen geftellt, leiteten die Löſung ebenſo raſch biz 
in den Gipfel wie daneben ftehende, im Boden wurzelnde Stangen, denen 
die Löfung durch ein Bohrloh und Trichter gegeben wurde. Das Auf: 
fteigen des Safts ift daher eine, auch von der Wurzelthätigleit unabhängige 
Erſcheinung. 

ce) Ueber der Wurzel abgeſchnittene und auch der Blätter beraubte 
Stangen nahmen die Eijenlöfung, im Verhältniß zu der ſehr verminderten 
Verdunſtungsfläche, Außerft langlam auf. Indeß war auch hier nad Ber: 
lauf von vierzehn Tagen die Löfung bis in die Gipfeltriebe aufgeftiegen. 

d) Bis zum Fuße dicht belaubte Eichens und Hainbuchenreidel wurden 
dicht über dem Boden abgeichnitten, die Schnittflädhe mit Baumwachs ver: 
ſchloſſen, darauf tie Gipfeltriebe zufammengebunden, eingeftugt und mit 
den Schnittfläden in die Löfung geftell. In wenigen Stunden war diefe 
bi3 zur verklebten Schnittflähe emporgeftiegen, ein Theil verfelben hatte 
ſich den abwärts gerichteten Zweigen mitgetheilt und das Blattgeäber bis 
in die feinften Verzweigungen ſchwarz gefärbt. 

e) Abgeitorbenes oder gefälltes und ganz getrodnete® Holz, ſowie 


Stämme, die durch längeres Liegen im Waffer von diefem ganz durchdrungen 


find, leiten die Sarbftoffe nur wenige Zolle aufwärts. 


A 
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Grenzen ift daher die Größe des Zuwachſes von Blattzahl und Blattflädhe 
unabhängig, was ih aud ſchon auf anderem Wege nachgewieſen habe. 

Bei Regenwetter ſank die Verbunftung nahe auf 0. 

Ueber meine Verfuche der Verdunftungsmenge von Nabelhölzern wäh⸗ 
rend milder Winterwitterung habe ich bereit3 in der Note zu Seite 252 
berichtet, muß bier aber einer fehr wichtigen Beobachtung erwähnen, die 
ih erft vor einigen Tagen eingefammelt habe. 

Bor fünf Jahren ließ ich einige 8 Meter hohe Stangen ver Weymouth⸗ 
tiefer 11/, Meter über dem Boden in 10 Centim. Breite der Wunpfläche 
ringeln. Der ftarle Harzausfluß verhindert bier au unter Glasverband 
die Neubildung von Rinde und Baft; es verharzen aber die Außerften Holz 
lagen fo ftart, daß das Saftfteigen aus der Wurzel in den Gipfel durch 
den Holzlörper der Ringwunde nicht verhindert wird. In Folge deſſen wird 
der Zuwachs und die normale Entwidelung aller über der Ringwunde bes 
findliher Baumtheile nicht aufgehoben. Eine diefer Anfang März gefällten 
Kiefern hatte Außerft Eräftige 1/, Meter lange Endtriebe mit vielen Zapfen 
des vorigen Jahres gebildet. Dahingegen hatte, wie immer, jeder Zuwachs 
in den unter der Ringmunde liegenben Baumtbeilen vom Jahre der Rin⸗ 
gelung ab aufgehört. 

Bei der Zerlegung des Baumes war ed nun auffallend, daß das Holz 
innerhalb der Ringwunde (der, im Holzſchnitt Fig. 45 zwifhen a und b 
gelegene Holzlörper) in hohem Grade troden erjdien. Cine hierauf ge 
richtete Ermittelung ergab ald Waſſergehalt der 

einzölligen Wurzeln . . . 62 Proc. 


zweigöllige Wurzeln . . . . 6l „ 
Stammbafi3 . . . 2.2.57 u 
Ringelſtuck. . . 12 „ 
1, Meter über dem Fingelftüd 92 „ 
11, n " n " 55 ” 


5 "m 

Das Holz innerhalb der Ningfläche batte daher in ber That nicht 
mehr als den Feuchtigkeitsgehalt Tufttrodnen Holzes, 

Dieß veranlaßte mich Anfangs März im Gipfel einer anderen ges 
ringelten und einer dicht daneben ſtehenden nicht geringelten Weymouth⸗ 
kiefer Verſuche über Verdunſtung anzuftellen. Lange, oben geſchloſſene, 
unten offene Olascylinder, in welche benabelte Zweige unverlegt und im 
natürlihen Zuſammenhange mit der Pflanze eingebracht wurden, bejchlugen 
fih auf der Annenflähe am nicht geringelten Baume ſofort reichlich mit 
Feuchtigkeit. An dem geringelten Baume blieben während breier Tage und 
Nächte die Eylinder durchaus frei von jeder Yeuchtigleitsfpur. 

Unter durdaus gleichen äußeren Verhältniflen, bei durchaus gleicher 
äußerer Beichaffenheit und gleihem Saftgehalte de3 geringelten und des 

| nicht geringelten Baumes hatte daher erfterer die Verbunftung zurüdgehalten |! 
| Sch habe das die Delonomie der Verbunftung genannt, d. h. die gejunde 
| Pflanze befipt dad Vermögen, ihre Verbunftung in dem Maße zu bejchrän- 
ten, als ihren Wurzeln meniger Feuchtigleit zur Aufnahme fich darbietet. 





einjährigen zur zwe 
Dos Bluten der .. 


me in dem Zeitraume vom Abfalle de3 Laubes 
der Anofpen, dann erfolgt aus der Wundfläde 
bliher Erguß von zuder:, gummis und eimeiß: 
ie Luftwärme über 5 Grad beträgt. Belanntlid 
n biefer Saft zur Gewinnung bedeutender Zuder⸗ 


‚ geringe Zahl anderer Holzarten Tiefert ebenfalls 
on Holzfäften, jedod nicht während des ganzen 
einem kurzen Beitraume vor dem Ausbrud des 
von Mitte Februar an, Fagus und Carpinus 
3 Bluten der Birken und von Virgilea beginnt 
seln Anfangs April, das der Cornus-Arten An: 
iſtods meift erft Mitte Mai.! Schon diefe Ber: 
nd in der Dauer des Blutens beweifen, daß die 
on äußeren Verhältniffen und Einflüffen hervor 
Die Ahorne hören auf zu bluten, ehe nod die 
: die Hainbuche hingegen blutet noch nad dem 
ı Blätter völlig frei geworben find und !/z ihrer 
ben. Während des verwichenen, in Langen Zeit: 
ven Winter (bis zu 10 Grad Wärme in den 
eder Buchen noch Hainbuchen oder Birken Neigung 


hwankt der fprupartige Rüdjtand nad dem Ab 
12 und 4 Gemichtöprocenten. Birkenfaft lieferte 
inbudenfaft 0,15—0,58 Proc. Rüdftand. Hermb» 
von Meter Stammftärle bis 100 Pfund = 
Baum zu 0,8 Cubitm. Holzmafje angenommen, 
jelben von 0,1 feiner Mafie. 
hfende Birke von etma 0,8 Cubikm. Holzmaſſe 
ıgen, die jebod nicht die ganze Zeit des Blutens 
d Saft, von denen 31/, Pfund von Morgens 
inde, 11, Pfund von Mittag bis um 6 Uhr, 
anderen Morgen fi) ergoffen. Das Berhältnik 
Beiträumen diefer Tageszeiten ift alfo nahe = 
ob der abfließende Holzſaft ſchon wäh 
ch Aufnahme von Bodenwaffer erfeht 
noch nicht entſchieden, da ber ergofiene Saft nur 
an flüffigem Holgfafte beträgt. Für die Huf 


tungen in Scherer’8 Journal Jahrg. IV. S. 82 bluten auf 
Mei. GB wird dieß aud von der Rothbuche angegeben. 
der fondern, wie der Weinflod, nur pflangenfaure Eat 
außerdem Gerbfoff enthalten. Es bebürfen dieſe Angaben 
afiens find die Gyrupe, bie id} in der Geite 258 bejeicnelen 
tm gewonnen habe, von entf&ieden fühem Gefcmad. Cine 
glaltigen intereffanten Zuderarten der Baumfäfte muß I 
jalten, 
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nahme ſpricht der Umſtand: daß am Waſſer oder in naſſem Erdreich ftehenne : 2% 
Bäume weit reichliher bluten, als foldde im trodenen Boden, und daß der - 
Safterguß mit der Zeit nicht ſchwächer wird. Aus demfelben Bohrlode 
fließend, lief der Saft obiger Birke nach 14 Tagen noch ebenfo rafh le 34 
kurz nad dem Anbohren. Dagegen fpricht der Umftand, daß im Verlauf > 
des Blutens eine wefentliche Verringerung des Gehaltes ver Säfte an feften 
Rückſtänden jo lange nicht ftattfindet, als Neubildungen der Knofpenent: 
widelung nit eintreten. ine Löſung fefter Neferneftoffe findet zur Zeit 
des Blutens entichieden noch nicht ftatt; der Zuder- und Gummigehalt des 
Holzfafts im Winter, wie zur Zeit des Blutens, muß als ein flüfjig ges 
bliebener Referveftoff betrachtet werden, der nothmwendig eine Diluirung ers 
leiven müßte, wenn der ausfließende Saft durch Bodenwaſſer ſchon zu dieſer 
Beit erfeßt wird. Bon zwei gleich ftarfen nebeneinander ftehenden Birken 
ließ ich die eine um 14 Tage fpäter anbohren, als die erſte. Der darauf 
aus beiden Bäumen gleichzeitig gefammelte Saft enthielt: aus ber vor 
14 Tagen angebohrten Birke 0,73 Proc., der Saft aus ver friſch gebohrten 
Birke 0,91 Proc. Rüditand. Der Saft einer frifh angebohrten Hainbuche 
lieferte 51 Proc. Rüditand, während ver Saft eines vor 10 Tagen ans 
gebohrten Baumes 0,34 Proc. lieferte. Es find dieß Differenzen, die jehr 
Häufig auch zwiſchen gleichzeitig gebohrten Bäumen fi ergaben. Dagegen 
verringert fich der Gehalt an gelösten Stoffen gegen Ende der Blutzeit, un- 
abhängig von erfolgtem Erguß. Eine am 23. April angebohrte Hainbuche 
lieferte damals 0,56 Proc. Syrup, am 13. Mai nur 0,10 Proc. Eine 
daneben ftehende am 11. Mai angebohrte Hainbuche lieferte aus dem am 
13. Mai gefammelten Safte nur 0,49 Proc. Rüdftand. Da zu biejer Zeit 
die Bäume bereitö abgeblühet, die Triebe eine Länge von 8—10 Gentim. 
erreicht hatten und bis zur Entwidelung des vierten Blattes vorgefchritten 
waren, fo iſt e8 wahrſcheinlich, daß die Verringerung des Zuder und 
Gummigehaltes aus Verwendung auf die Neubildungen hervorgegangen war. 
Eine Mehrzahl vergleichender Unterfuhungen ift bier jedoch nothwendig, um 
ſichere Schlüſſe ziehen zu können. 

In der Regel erfolgt das Bluten nur aus friſchen, bis ins Holz 
dringenden Schnittwunden. Froſtriſſe bluten jedoch mitunter mehrere Jahre 
hindurch. Bei der Hainbuche habe ich einmal ein freiwilliges Bluten ber 
obachtet, und zwar aus den Knofpen, deren jede am Morgen einen Tropfen 
Holzfaft trug, während Rothbuchen, Eichen, Linden veflelben Unterholz: 
beftandes ganz troden ftanden (Bot. Zeitung 1853 ©. 478). 

Das Nachlaſſen des Blutens bei der Birke in den Nachmittagsftunden 
und zur Nachtzeit verändert ſich jchon bei den Ahornen in ein gänzliches 
Aufhören am Abende und während der Nacht. Anfangs April begann das 
Bluten (aus Aftwunden) des Morgens mit Sonnenaufgang bei 2—30 
Wärme, verjtärkte fich bi3 zu den Mittagsftunden bei 5—6° und hörte am 
Abende um 5 Uhr bei 4—5, alfo bei höherem Wärmegrade, auf, als am 
Morgen beim Beginn des Blutens. Es ift die um fo auffallenvder, als 
ber Baum wie der Boden den Temperaturveränderungen ber Luft ohne 
Zweifel langjam folgt, mithin am Morgen länger falt, am Abend länger 
warm bleiben muß. 











| 


Ernäprung. 


gebraht. Schon früh hatte ic troß aller Augenfälligleit die 
einer ſolchen Annahme bezweifelt, in Folge des Umftandes, daß 
laubung ver Bäume ift, melde durch Verdunftung den Raum fü 
bewegung ſchaffen muß, daß das Bluten der meiften Holzarten 
laublofen Zuftande ftattfindet, daß während der Zeit Iebhaftefter V 
alfo Tebhafteften Saftfteigens und, mie ich gejeigt habe, auch gı 
fülle des Baums während der Dauer des belaubten Buftandes 
metern armirte Bäume feine Spur, weder won Ueber noch v 
drud ergeben; daß endlich das Bluten ſowohl wie dad Saugen 
Annahme einer Saftbewegung im unverlegten Baume ſich erfläre 
wechſelnden Volumverhältnifen der im Innern der Bellen eing 
theils gasförmigen, theild mäfjerigen Veſtandtheile (Seite 259 
dadurch, daß zur Zeit des Blutens Gafe aus dem Waſſer in 
raum ber Zellen ausgefdieven, zur Zeit des Saugens Gafe in 
raum aufgenommen werben.1 Don dieſem Gefihtspunfte aus | 
unverlegte Pflanze zur Zeit des Blutens mit einem Schlaudyı 
der zum Theil mit Wafler, zum Theil mit comprimirter Lu 
gefüllt if. Wafler und Luft befinden fi in dieſem Schlauch 
fie geraten erft mit Verlegung des Schlauchs in Bewegung und 
des Schlauchs wird diefem fo lange entftrömen, bis die ihm 
comprimirte Luft mit der Außenluft fih ind Gleichgewicht geſetz 
ähnlicher Weife, meine ich, werde der im unverlegten Baume ruhen! 
faft in der Zeit des Blutens erft durch die Verlegung des Bau 
wegung gefept. 

Wie aus meinen neueren Unterfuhungen hervorgeht, ift 
eine, nicht allein in Bezug auf Zeitdauer, fondern auch örtlich 
Lebenserſcheinung einzelner Pflanzen. ft die 8-10 wöchentli 
des Blutens vorüber, bleiben von da ab die Bohrlöcher offen, 
aus demfelben Bohrloche eine Blutung nie wieder ein, ohne t 
einer leichten" bräunlien Färbung, wenige Millimeter von dem 
Bohrlochs in das Holz hineinreihend, irgend eine Veränderung 
den Faſergewebes ertennbar wäre, namentlich feine Verſtopfung 
räume. Gebr früh gefertigte Bohrlöder hören auf zu bluten, ı 
demfelben Baume fehr fpät gefertigte Bohrlöher noch reichlichen 
unter hohem Ueberbrud ergeben. Bei der hohen Drudkraft, bie 
meter im blutenden Baume nachweist, bei der geringen Drudkr 
nügt, um Wafler in der Richtung der Längenfafern durch ein H 
durch zu prefien, ift ſchon dieß eine völlig räthfelhafte Thatſache 
Birken-Aftftug, deſſen Schnittflähe aufgehört hatte zu bluten, ı 
Manometer friſch gefertigter Bohrlöcher in demfelben Baume noc 
fphäre Ueberbrud erzeugten, nachdem er vom Baume abgeſchnit 


4 Da belanntlih durch Aufnahme oder Abgabe von Gafen in mäflerig 
das Bolumen lefterer feine Veränderung erleidet, muß, gegenüber der Die 
fphärifger Außenluft die Abfeidung von Gafen aus dem Gaftraume in den 
Zeden (auß w zu 0 fig. 44 Geite 259) eine Luftverditung und einen Drud 
Außen, et muß eine Aufnahme von Quft auß 0 zu w eine Suftverbünnung, dahe 
zum Ausgleich der Dichtigteit zwifhen Außen und Innenfuft eintreten. 
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wenigen Bolle 
Fälle vorgelo 
Durchmeſſer dı 
an denen bie 
jen, daß eine 
rud ergab. 
874 Seite 4 
dad Bluten 
o größer wir! 
jenommen, bi 
us für ſich be 
jegt gar ni 
3 Saft3 in ber ſich ermährenden und wachſenden 
igen Pflanzengattungen eigener Yusnahmezuftand 


im auffleigenden rohen Nahrungdfafte zu fecunbärem 
. Bilbungsfafte, 
e von den Wurzeln aus dem Boden aufgenoms 
Bodenbeftandtheile mit fi führt, die wir bes 
e der Ernährung kennen lernten, ift im höchſten 
ieſer Hinfiht kann man den auffteigenden Fruh⸗ 
ıbrungsfaft nennen. Diefer Saft ift aber 
ittel für die im Baume niebergelegten Reſerve⸗ 
mit ven Neferveftofflöfungen wird er zu dem, 
Bildungsfaft genannt habe, im Gegenfap 
bereiteten und aus biefen im Baftlörper ab⸗ 
a Bildungsfafte 

fteigt der Frühfaft in den cylindrifchgetipfelten, 
ı Finfenräumigsgetipfelten Holzfafern aufwärts. 
e Holjpflangen enthalten dieſe Organe keine felte 
trahlen, Zellfafern, Rindezellen, in denen bier 
dienen auch nidt der Gäfteleitung nach oben. 
nate hindurch Bodenwaſſer aufnehmen und nad 
Referveftoffe dadurch gelöst werben. In ber 
er, fondern in den äußerſten Zweigſpiten ber 
ig, und e3 muſſen, wie id) burd eine Reihe 
der Forſt ⸗ und Jagdzeitung 1857 Geite 292 
zwei Monate verfließen, ehe die Mehllöfung 
u den Wurgelfpigen hinab vollendet ift. Wie 
en, fo geben die fäfteleitenden Faſern Feuchtig⸗ 
gewebe ab; in ihm tritt, wie in den Samen 


eträhtlige Mengen don Referveftoffen in Loſung enthält, 
denen Zuderarten und Gummi, mit geringer Beimengung 
id) bereit Geite 250 nadıgemiefen. GB find dieß im dor · 
dungsfoffe, die nit zur Verwendung auf Meplbißdung 


Ernährung. 





lappen, ein Keimungsproceß ein, d. h. eine Aüı 
in flüfjigen, dadurd der Wanderung von Zelle 
dungsfaft, dieſes legtere wird von ben mehlhal 
fteigenden Gaft des leitenden Fafergewebes abge 
fi entwidelnden neuen Trieben und Blättern zug 
ernähren und ihre volle Ausbildung erreichen. 
Aber nicht allein die neuen Triebe und 8 
neuen Holz: und Bajtringe entftammen biefem 
Bildungsfafte. Ih war früher ver Meinung, di 
Baftringbildung erforderliche Bildungsfaft dem C 
ftrahlen von innen her zugeführt werde, allein 
Beobachtungen hat mic überzeugt, daß dieß nic 
der aus Neferveftoffen des Holzlörpers wiederh 
auffteigende, fecundäre Bildungsſaft nothiwendig E 
des Baumes emporfteigen müffe, um durch bief 
Baſtſchichten antreten zu können, von benen aus 
gewebe des Baftes und des Holzes zugeht, und < 
bildung der in ihrer vollen Längengröße abgeſchn 
ftrablzellen verwendet wird. Wir haben bereits € 
Zellenmehrung im Umfange aller älter als einjäh 
auf Abfhnürung neuer Tochterzellen von einem 
paare beruht, daß daher ver abwärts fteigende fe 
Baftlörperd allein nur dem Wachsthume der M 
bildung aller von ihnen abgeſchnurten, fterilen Tı 


d. Wanderung des ſecundären Bifdu 

Daß der im Holzkorper reſtituirte ſecund 
mittelbar aus dem Holze dem Cambium zugehen k 
Neibefolge von Beobachtungen der Erfolge von R 

NRingelt man Bäume im Frühjahr in einer 
bi3 auf den Holzlörper, fo hat dieß bei Bäumen 
meſſer während der erften Jahre gar feinen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Fortbildung aller über 
der Ringwunde befindlichen Baumtheile. Die jähr: 
liche Neubilvung an Trieben, Blättern, Blüthen, 
an Holz» und Baftringen, an Referveftoffen, ge: 
ſchieht in durchaus normaler Weife, Blüthe und 
Fruchtbildung findet fogar in gefteigertem Maße ftatt 
(Bauberring der Gärtner); über dem oberen Schnitte 
ande ber Ringwunde werben die Holz» und Baft: 
lagen ungewöhnlich breit, fo daß es den Einbrud 
macht, als habe hier ein Hinderniß tieferen Abs 
wärtäfintens, eine Stauung der Bildungsfäfte, die 
Steigerung de3 Holzzuwachſes veranlaßt. (Siehe 
Holzſchnitt Fig. 45, Längenfhnitt eines Stamm: 
ftüdes, fünf Jahre nad der Ringelung zwiſchen 
a und b.) Ueber der Ringwunde find die 5 normal 
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Ernährung. 


Stamme, erfolgt zwiſchen dieſem und ver Ringwunde fein Wi 
oder wird biefer vor ber Entwidelung zu Blättern ausgeb 
empfängt der GSeitenaft vom Stamme durch den entlleibeten £ 
durch die nöthige Menge auffteigenden Holzſafts, über der Ring 
und grünt der Seitenaft in normaler Weife, aber zwifchen ! 
und Stamm hört die Holz» und Baftbildung eben 
zwifhen Ringwunde und Wurzel der Stämme, ı 


- Hieböfläde der Stöde im Falle nicht erfolgenden Wiederausſo 


Verwundet man Baumäfte der Art, dab Ninte und ! 
mebreremale um ven Baum gewundenen, weitläufigen Sp 
genommen “werden, dann reducitt ſich der Holjs und Baſtzu 
ab zumädft auf den oberen Schnittrand der Spiralwunde, diı 
und Baftfafern legen fi) hier in die Richtung der Spirale, t 
durch Hinzulommen jährliher Holz und Baftlagen nad) ober 
bis dieſe zum unteren Schnittrande der nachſt überftehenden € 
emporgeftiegen find, worauf dann die bisher getrennten Spir 
gemeinfhaftlige Faferlagen untereinander fid) vereinen. Der 
der Berwundung läßt fi daher vergleihen mit dem Zuwach 
einen Baumftamm fpiralig fi windenden Liane, nur daß dir 
ſich bier einfeitig auf der Oberfläche der worgebilveten anlegen 

Die nachftehende Fig. 46 wird biefen Zuwachs ve 
Sie gibt die ſchematiſche Anſicht eines fpiralig verwundeten 
an welden durch einen keilformigen Längsausfgnitt ein Tpeil 
Langsſchnittflache bloßgelegt ift. Auf biefer bezeichnen die fi 
rallellinien den Holzlörper vor der Ringelung; Rinde (1 
babe id) durch wagerechte Strichelung hervorgehoben. Zwile 


1 Das abnorme, oft 60—80 Jahre fortdauernde Ueberwallen de 
Vären-Gtöde wurde, zuerft von Reum, abhängig erlärt von der Berwac] 
des Gtodes mit den Wurzeln eined Rehenden Baumes. äde folder Wu 
laſſen fi leicht auffinden. Ich glaube, daß es in manden geihlofienen 
einen Baum gibt, der mit den Wurzeln eines oder einiger Racbarbäume ı 
wäre. GB fragt fih aber, ob durch eine Verbindung diefer Art die Gäfte eiı 
in die Wurzeln des Gtodes übergehen und auf Holguwachs deffeiben d 
Lonnen. Id halte dad nicht für wahrſcheinlich, da in diefem Halle entwed 
fäfte im Bafe des Gtodes aufwärts, oder die Holgfäfte des Nährfiammes ii 
Tegteren fi abwärt8 beivegen müßten, maß nad) den biöherigen Erfahrung 
Bäumen nicht möglich if. Daß Ueberwallung aud an Gtöden vor fi gehe 
einem Nährftamme nicht verwachſen find, habe ih erwielen durch die Be 
Larchenſidde, der einzigen in meilenweitem Umfreife, die an ein und demfel 
Jahre vor der Beobachtung gefällt wurden, von denen der eine zwölf Mel 
in gewöhnlicher Weife gebildet Hatte. Damit war die Möglihfeit von ei 
unabhängiger Ueberwallung unwiderleglich bewielen. Die Unwahrſche 
Ernährung dur einen Rährflamm Liegt in obiger Erfahrung. Offenbar 
unter der Ringwunde zum Schafte, Iehterer als Nährflamm betradtet, in « 
Berhältniß, old der Gtod zum Rährflamme durc, Wurzelvermahfung. 
ober im Aft unter einer Ringwunde, troß fortdauernder Gäfteleitung in ? 
der Ringwunde, der Holzyumadjß aufgehoben, fo würde dieß nad weit me 
Fall fein müffen. Id bin daher nah wie vor der Meinung, daB die l 
Tannenfiöde eine felbRfländige fel, daß diefe den Gtoff zum peripberifchen 
auwacfe aus fi felbR — aus Mefervefoffen und deren, nad) dem £ 
nachhaitiger Beriwendung, fo wie durch Reforption vorgebildeter Holzfaſerſui 
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Saft leitenden Clementarorgane 
ubildungen an Holzfafern fi in 
aß dadurch gewiſſermaßen ein neuen 
de, der ſich fpiralig um den alten 
Holz= und Baftlagen alljährlich fe 
yen des Holz: und Baſtzuwachſe 
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undäre Bildungsfaft ein zweites 
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ı meiner Sammlung phyfiologiſcher Prä 
: alte Holjlörper völlig abgeflorben und | 
neue Holztörper fortdauernd im kräftig 
ten Gaftritung verbundenen Umbilbun 
4 Geite 1 meine Beobachtungen mitgethı 











Emäbrung. 


Die Spiralmunde und deren Folge gibt ung aber noch einen anderen 
Fingerzeig. Während die Holzbildung auf den oberen Echnitte oder Druds 
rand der Spirale rebucirt wird, während fie, felbft innerhalb ver meitläuf- 
tigften Windungen anfänglih auf einen fehr Kleinen, unterften Zlächenraum 
zwifchen den Spiralwindungen fi beſchränkt, findet im alten Holzlörper die 
Miederanfammlung von Referveftoffen aus primitivem Bildungsfafte 
durchaus normal in allen Thelen innerhalb des Bereiches der Spirale ftatt. 
Daraus darf man folgern, daß ver von den Blättern bereitete, in ber Bafts 
baut nieberfteigenvde, yprimitive Bildungsfaft, nad feinem, wahrſcheinlich 
dur die Markftrahlen vermittelten Uebergang in den Holzlörper, im leiten: 
den Fafergemebe des leßteren dem Holzjafte ſich beimenge, und durch den 
auffteigenden Holzjaft allen denjenigen Organen zugeführt werde, in denen 
eine Ablagerung feſter NReferveftoffe ftattfinden fol. Es erflärt fih hieraus, 
daß ich im verwichenen Winter im Wurzeljafte einer vor fünf Jahren ge: 
tingelten Weymoutbliefer den gemwöhnlihen Gehalt an Zuder und Gummi 
finden konnte, der nur durch den abiteigenden Baftfaft dorthin gelangt 
jein kann. 

Es bleibt und nun noch die Frage, ob aud ber fecunpäre Bil 
dungsfaft nothwendig in die Blätter auffteigen mülle, um feinen Rüd: 
weg in ven Baft antreten zu können, ober ob dieß auch ſchon in Knoſpen 
oder in den jüngiten Trieben ohne entwidelte Blätter gefchehen könne. Daß 
in älteren Trieben ein Uebergang nicht ftattfinde, zeigen uns unzweifelhaft 
die Folgen der Ringwunden. | 
Für den Uebergang auch in Sinofpen und noch nicht belaubten Trieben 


ſpricht die Thatfahe, daß nicht felten die Zahrringbildung in den jüngften 


Trieben zu einer Zeit beginnt, in welcher die Knoſpen eben aufbrechen. 
Aus einem meiner früheften Verſuche ging ferner hervor, daß, menn man 
Holzpflanzen im Frühjahre entlnofpet und auch fpäterhin jede Blattentwide: 
lung durch frübzeitige8 Abbrechen neu entftehender Knoſpen verhindert, 
dennoch eine Neubildung von Holz und Baltfafern eintrete, wenn aud in 
befchräntter Zahl. Ach babe ferner nachgewieſen, daß in feltenen Fällen 
die Holzbildung an unteren Stammtheilen der Holzbildung in den Zweigen 
vorangebt. Dieſe Erfahrungen und einige Reproduktionserſcheinungen waren 
ed, die mich zu der Anficht leiteten, daß das Cambium unmittelbar vom 
Holzlörper aus dur radiale Zuführung von Referveitoffen gejpeist werden 
könne. Indeß liegt in ven Schlüffen aus Reproduktionserſcheinungen auf 
den Verlauf der normalen Thätigkeit immerhin eine große Unficherheit, und 
bie bejchräntte Holzbildung vor Eintritt der MWieverbelaubung könnte wohl 
auf der Verwendung der auch in Rinde und Bafthaut aufgelpeiherten Res 
jerveftoffe beruhen. Ich babe daher im vorigen Jahre eine Menge Ent: 
laubungsverſuche von neuem angeftellt, bin dadurch aber leider noch nicht 
zu einer fiheren Anſchauung gelangt, der Schwierigleit wegen, die ſich der 
abfoluten Untervrüdung ver Wiederbelaubung bei den Laubhölzern entgegen: 
ſtellt. Es ift mir bis jegt nicht möglich gemwejen, die Verſuchspflanzen uns 
ausgeſetzt fast täglich zu injpiciren, und es genügen wenige Tage der Ber: 
jäumniß zur Wiederbelaubung in dem Grave, daß fihere Sclüfle dadurch 
aufgehoben werden. Nur bei der Kiefer ift es mir gelungen, der Wieder: 
Hartig, Lehrbud für Förfter. 1. 1 
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bildung von ihnen nicht durchſetzter Holz- und Baſtlagen (Seite 148, Fig. 


Ernährung. 


















































Innern der jüngften Triebe ftattfinden könne, daß dagegen alle älteren, nicht: " 7 
belaubten Triebe unfähig feien zur Leitung des fjecundären Bildungsjafts * | 
aus dem Hole zum Bafte. 5 

Wenn nun durch eine Mehrzahl von Beobachtungen es fi) beftätigt, 
daß auch der mehrjährige, belaubte Trieb ver Säfteleitung aus Holz in 
Baft dienftbar ift, dab dieſe Funktion durch Entlaubung aufgehoben wirb 
oder mit dem natürlichen DBlattabfalle erlifht, jo leitet die Thatſache, daß 
es die einfachen Holzfafern find, welche den fecuntären Bildungsfaft nad 
oben führen, auf den Gedanken, es werde diefer Saft von den Holzfafern 
des Achſengebildes an diejenigen Faferbündel abgegeben, die, in ſchräg nad 
oben gemwendeter Richtung, vom Marlcylinder aus dur Holz, Baft und 
Rinde zur Blattbafis verlaufen und im Blattliel fih fortfegen (Fig. 5, 9, 
12). Die nachgewieſene Leitungsfäbigleit der entlaubten, noch in der Ent- 
widelung ftebenden, jüngften Triebe wird fi dann durch die Annahme 
ertlären, daß, wie im Faferbündel des Blattes, fo auch ſchon in deſſen 
anfänglihen, den Bajtlörper des Triebes durchfegenden Theile ein Webers 
gang des Bildungsſafts in die Fafern des Baſtkörpers möglich fei; daß 
die Yaferbündel der Blattausfcheidungen, vielleicht auch der Knoſpenaus⸗ 
ſcheidungen (Fig. 12, 18) [don innerhalb des Triebes, dem fie 
angehören, da wo fie den Baitlörper deflelben durchſtreichen, zur Brüde 
werben für den Uebergang ber fecundären Bildungsjäfte aus dem Holz 
förper in den Bajtlörper. 

Mir kommen dadurch zu der Schlußbetrachtung, daß der von den 
Wurzeln aus dem Boden aufgenommene rohe Nahrungsfaft, in den Holy 
fafern auffteigend, die gelösten Nejerveftoffe aufnimmt und nad oben führt. 
Im Holzkörper des Schaftes, der Aeſte und der Zweige ſich vertheilend, 
fteigt ein Theil dieſes Bildungsfafts bis zu den Knoſpen des Baumes empor, 
das Material für den Längenzumadhs denfelben zuführend; ein anderer Theil 
vefielben wird, auf feinem Wege zu den Knoſpenwärzchen (Seite 133 
Fig. 3—5) ſammtlicher Anofpen, ehe er dorthin gelangt, von den im Holz 
törper der Achjengebilde liegenden Fajerbündeln der Blatt: und Knoſpen⸗ 
ausfcheidungen aufgenommen und nach außen abgeleitet. 1 Auf diefem Wege 
gelangt er in die Blätter des jungen Triebe jommergrüner, in die Blätter 
auch älterer Triebe immergrüner Holzarten und dur fie zurüd in den 
Baftlörper der Triebe, von dem aus er den Mutterzellen zwifchen Holz 
und Balt zugeführt wird, den Dickezuwachs zwiſchen beiden vermittelnd. 

Nun babe ich gezeigt, daß die Verbindung des Faſerbündels der Blätter 
mit dem Holzlörper des Triebes bei den fommergrünen Pflanzen nur ein 
Jahr, bei den wintergrünen Pflanzen durch unterrindigen Zuwachs nur 
wenige Sabre fich erhält, vaß fie fpäter aufgehoben werde durch Zwiſchen⸗ 


12 ee, ee, Fig. 13f). Durch diefe Zwifchenbildungen wird bie Brüde 
abgebroden, über vie der fecundäre Bildungsfaft feinen Hebergang aus 
Holz in Baft bewerfftelligt, der daher in der unverlegten jommergrünen 


t Demgemäß fönnte man den im Holz» und Bafllörper liegenden Theil des Faſer⸗ 
bündels der Blattausfheidung Blattwurzel nennen, da er zu den Faſern des Triebes 
wie die Wurzel der Pflanze zum Boden fi verhält. 


viefen abfteigend, den permanenten Mutterzellen ber Faſerbundel und der 
Markftrahlen das Material für deren, den Dickezuwachs vermittelnde 
Fortbildung zu liefern. 

Diefer Saft in den legten Stadien vor feiner enblihen Verwendung 
und Firirung, den ih Cambialfaft nenne, weil er der flüffige Theil 
deſſen ift, was Duhamel „Cambium“ nannte (Seite 178), gewinne ih aus 
den jüngften, noch mit einem faftreihen Ptychodeſchlauche ausgeftatteten 
Holzfafern dadurch, daß ich die Maſſe des jungen noch krautigen Holgringes, 
nad Hinwegnahme des Baſtes, vermittelft Glasſcherben abſchabe und das 
Abgeſchabte auspreſſe. Man erhält vaburd eine, durch eine Menge bei- 
gemengter organifirter Körper geringfter Größe milchweiß gefärbte Flüſſigkeit, 
die, filteirt, waſſerllar ift, an der Luft fi bald bräunt. Zu einem Ver: 
gleiche dieſes Safts mit dem Baſt- und Holzſafte bot mir die Eiche eine 
trefilihe Gelegenheit, da fie Anfang Auguft nicht allein Baftfaft aus Schröpf: 
wunden, fondern gleichzeitig auch Holzfaft in tropfenförmigem Erguß aus ber 
unteren Schnitiflähe aufrecht geftellter Schaftftüde ergab. Die gleichartige 
Prüfung der drei verſchiedenen, auf gleihem Standorte erwachlenen Baums 
theilen an demfelben Tage entnommenen Säfte ergab nachfolgende Unterfchiebe: 

1) Der Holzfaft (Seite 250, 264). 

Durch Aufkochen: fein Eiweiß. 

Durch abfol. Alkohol: nur Spuren von Gummi. 

Durch Ammoniat: keine phosphorfaure Bittererbe. 

Durch Abdampfen: unter reihlihem Abfag ‚einer bräunlid grauen 
Haut, einschließlich diefer nur 0,08 Proc. eines ſyrupähnlichen, nicht fühen, 
etwas bitteren Nüdftandes. 

Durch Einäfhern des Eyrup: 0,5 Proc. Aſche, faft nur Kaliſalze. 

2) Der Baftfaft (Seite 197). 

Durch Aufkochen: Eimeiß 0,05 Proc. 








Ernahrung. 


Durch Alkohol: nur Spuren von Gummi. An organ. 
0,15 Proc. (vergl. Seite 197). 

Durh Ammoniak: geringe Spuren eines Heinkörnig krr 
Niederſchlages. 

Durch Abdampfen: ohne jenen Abſat, Syrup 27 Proc 

Durch Einäfhern bes Syrup: 4 Proc. vom Gyrupgei 
meift Kalkſalze. 

3) Der Cambialfaft. 

Durh Auftohen: Eiweiß 0,13 Proc. (Pappel 0,62 Brı 

Durch Alkohol: Gummi 3,6 Proc. (Bappel 0,7 Proc.). 

Durh Ammoniak: phosphorfaure Bittererde 0,17 Pr 
0,26 Proc.). hi 

Durh Abdampfen: Syrup 5,75 Proc. (Bappel 5,5 Pı 

Durd Einäfchern des Syrup,; Aſche 9 Proc. vorherrſchen 

Der bedeutende Gehalt des Cambialjaft? an Bhosphor| 
diefer auch für die Holzzucht und für die forftlihe Bodenkunt 
höhere Bedeutung, die ihr der Landwirth längft zugeftanven h 
% v. Liebig: Weber das Verhalten des Chilifalpeterö, Kochſalz 
ſchwefelſauren Ammoniak zur Ackerkrume; in: Ergebniſſe agritult 
Verſuche, Heft IL, Seite 9, Erlangen 1859, Ente. 

Auffallend ift es, daß Cifenfalge und Leimlöfungen auf Ge 
diefer Säfte nur fehr ſchwach und auch nur kurze Zeit nad 
winnung reagiren, während jeder Sägeſchnitt die Spuren ein 
von Eifen zeigt. 

Da die Löfung und Verwendung der Referveftoffe aus d 
gehenden Jahre in der erften Hälfte des Auguſt bereit3 wollen! 
ihrer Vollendung doc fehr nahe fteht, dürjen wir den bier 
Holz ſaft wohl als einen folden betrachten, der dem auffteigen 
am nädjften fteht durch die geringe Menge in ihm aufgelöster fi 
Dagegen zeichnete fi diefer Saft vor den übrigen auffallent 
Entwidelung einer großen Menge von Luftblafen ſchon bei g 
mwärmurg, bindeutend auf eine außergewöhnlid große Beime 
Gafen. Leider ließ ſich der Holzſaft nit in fo großer Mengı 
um eine nähere Beftimmung ber Luftart burdzuführen. Das 
meiden aus dem Safte bei der Erwärmung deutet aber auf. 
(vergl. Seite 258). “ 

Mit Ausſchluß des Spruprüdftandes, der im Baftfafte am 
fteigert fi die Menge der in den Säften gelöster Stoffe in 
folge, in der fie vorftehend aufgeführt find, die zugleih auch 
ſcheinliche Altersfolge ift. 

Das, was id vorftehend als fyrupartigen Rüdftand beze 
enthält außer Zuder nod einen anderen, an der Luft ſich färbı 
trattioftoff,“ (2) der vielleicht mit dem Gerbftoff in naher Bezi 

Wir haben nun die Frage zu erörtern: ob, ober wie m 
Referveftoffen wieberhergeftellten Bildungsfäfte genügen, zur Dar 
jährlihen Zuwachſes an Blättern, Trieben und Holzlagen. 

Für die einjährige Pflanze reichen die im Samentorne der ! 





Die Ausbildung der einjährigen zur wei» und mehrjahrigen Pflanze. 


aur in fehr geringer Menge abgelagerten Referveftoffe ohne Zweifel 
8 Es ift fomit die Möglichkeit erwiefen, daß auch ein Theil der 
elben Jahre bereiteten, primitiven Bildungsfäfte auf Wachsthum 
et werben Tönne. Ob unb wie weit dieß auch bei älteren Holzs 
der Fall fei, laßt fi bis jegt mit Sicherheit noch nicht fagen. 
itaſtungsverſuche an alten Kiefern und an Lärcenreibelhölgern, wobei 
eige außer dem legten Schafttriebe dem Baume entnommen wurden, 
bei der Lärche nicht allein eine verhältnigmäßig reichliche Wieder⸗ 
ng aus der Entwidelung vieler ſchlafenden Augen des Schafts zu 
rieben, fondern aud eine, im erften Jahre nach der Entäftung 
e vorhergehenden Jahre unverfürzte Jahrringbreite. Erſt im zweiten 
nad der Entäftung verringerte fih der Zuwachs an Trieben und 
ingbreite auf ein, der verringerten Blattmenge entfprechendes Minis 
von wo ab dann ein langſames Steigen des Zuwachſes eintrat, im 
iiß zu der von Jahr zu Jahr ſich fteigernden Beaftung und Bes 
. (&. Forfte und Jagdeitung 1856, ©. 365.) 
ſcheint hiernach, als wenn der ganze Jahreszuwachs älterer Holze 
an Trieben, Blättern, Holz: und Baftlagen den Bildungsfäften 
ne, die, im vorhergehenden Jahre bereitet und in Reſerveſtoffe were 
‚ auf das nädftfolgende Jahr übertragen werben. 
hme Zweifel in die Periode des Wachſens der Pflanze durch Vers 
der überwinterten Reſerveſtoffe tief eingreifend, nachdem aus dem 
en Bildungsfafte neue Triebe und neue Blätter entftanden find, tritt 
Fruhthatigleit der Pflanze die Aufnahme von Robftoffen der Er 
durch die wieberhergeftellte Belaubung und deren Verarbeitung zu 
em Bildungsſafte, über die ich bereit? Seite 193—199 meine Ans 
iebergelegt habe. Den Zeitraum dieſer Thätigleit nenne id ven 
ıtionsfommer. 
me Zweifel find es die Blätter unferer Holzpflanzen, vielleicht auch 
eren Triebe, fo lange deren Rindezellgewebe dem Lichte zugänglich 
denen die erfte Verarbeitung der Robftoffe zu Bildungsfäften unter 
!ung vor fi gebt. Es ergibt ſich dieß zweifelsfrei aus meinen Ent« 
Bverfuchen (S. 192—199), aus dem nachgewiefenen Einflufie, den die, 
Entlaubung in ven näcften Jahren fteigende Blattmenge auf die 
ver jährlichen Holzprodultion erfennen ließ. Indeß habe ich gleiche 
ıchgewiefen, daß biefe jährliche Steigerung der Wieverbelaubung nur 
inem gewiſſen Grabe der Laubproduftion fortvauert, daß, wenn ber 
Gipfeltriebe entäftete Baum nad Verlauf von 5—6 Jahren eine 
ıge wieber erlangt hat, die einer normalen 5—Gjährigen Beaftung 
t, aud die normale Trieblänge und Holzringbreite wieber eintrete; 
: von da ab nod mehr gefteigerte Laubmenge außer Einfluß auf 
‚wingbreite und Trieblänge bleibe. Schon ber einfache Augenſchein 
achſes unferer Waldbaume beftätigt diefe Thatſache. Die von Jugend 
Freien erwachſene, bis zum Boden beaftete und benadelte Fichte 
ne um mehr al3 das zehnfache größere Belaubung als die benach⸗ 
m Schluſſe erwachſene Fichte; ihr Zuwachs ift aber deßhalb keines⸗ 
zehnfach größerer. Wenn er unter günftigen Standortäverhältnifien 
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durchſchnittlich als ein um Weniges größerer ſich ergibt, fo liegt dieß theils 
in der größeren und unbehinderten Bewurzelung, theils in dem Umſtande, 
daß hier jeden Falles und jeder Zeit das nothige Maß der Belaubung vor⸗ 
handen ift, das dem unter gleichen Standortsverhältniſſen in ſtarkem Schlufſe 
erzogenen Baume, beſonders bei vernachläſſigten Durchforſtungen, wenigſtens 
zeitweilig wohl fehlen duͤrfte. 

Die Frage, welches die der größten Maflenproduttion bes Baumes 
entiprechende Beaftung und Belaubung fei, in welchem Grabe ein, den Zu: 
wachs an der Einzelpflanze fchmälerndes Weniger compenfirt werde durch die 9 
größere Zahl der Producenten des gedrängt erwachſenden Holzbeftandes, ft — 5 .. 
für bie Erziebungslehre unferer Wälder von größter Wichtigkeit und findet — 
im Waldbau ihre nähere Erörterung. Br 


8. Der Vegetationsherbft. Be 

Der in den Blättern bereitete primitive Bildungsfaft, den wir bereits 2 a 
Seite 197 näher kennen lernten, verläßt diefe, rüdjchreitend durch den Be; 
Blattftiel, gelangt von dieſem aus in das Siebfafergewebe der Baſtſchichtung 2 


und fleigt in dieſer möglichft tief abwärts, fo daß von ihm zuerft die Wu 0 
zeln, dann die tieferen, darauf die höheren Stammtheile, erft dann vie "38 
Aefte und Zweige gejpeist werden. Ich habe dieß durch eine Reihenfolge Be 
von Verfuchen nachgewieſen (Zorft: und Jagdzeitung 1857, ©. 290), u 3 
denen hervorgeht, daß biefe aufiteigende Füllung des Baumes mit nieders u 
fintendem Bildungsfaft bei der Eihe vom Juli bi8 Mitte September, beim Bu. 
| Ahorn vom Mai bis in den Auguft, bei ver Lärche vom Juni bis Anfang F 
| Oktober, bei der Kiefer vom September big Mitte Oktober dauert, alfo », 
Ä bei verſchiedenen Holzpflanzen fehr verſchieden lange Zeiträume, von 1 
| bis 31), Monate in Anfprud nimmt. 

In der Wurzel angelangt fpeist der in der Bafthaut niebergeftiegene a. 
Bildungsjaft, in radialer Richtung von diefer aus, wahrſcheinlich durch bie er 
Markſtrahlen fich verbreitend, ſowohl das Bellgewebe der Rinde als das ee . 
Faſergewebe des Holzlörper3 und vie Zellfafern des Baſtgewebes felbft. 3 

| Sn allen den vom Bildungsfafte gefpeisten Clementarorganen, die 
| fpäter als Rejervoire für die Neferpeftoffe fih zu erkennen geben, treten in 
} 


Folge deſſen eigenthümliche Veränderungen ein, darin beftehenn, daß fie 24 
innerfte (jecundäre) Zellwandung in den Zuſtand des Ptychodeſchlauches — 
zurückſchreitet und ein neuer Zellkern entſteht, der den, in dem Ptychode⸗ J 
raum aufgenommenen Bildungsſaft in ſich aufnimmt, durch dieſen wächst F 
und feine Kernſtoffkörperchen unter Erweiterung der Hüllhaut zu Stärkemehl⸗ SA 


und Klebermehllörnern ausbildet, während das Kernkörperchen zu einem 
neuen Belllerne heranwähst. Diefer Vorgang, das Heranwachſen des Kern: 
koͤrperchens zum Zelllerne, die Umbildung der Kernftofflörperchen zu orga⸗ 
nifirten, büllhautigen, feften Körpern (Stärkmehl, Klebermehl, Inulin) J 
| wieberholt ſich fo oft, bis der innere Zellraum mit diefen Körpern mehr 2 u 
Ä oder weniger erfüllt ift, worauf ſowohl die Schlaud: als die Zellfernhäute BE: 
reforbirt werden, fo daß den Winter über die körnigen Neferveftoffe den Ä 
Zellraum ohne andere Beimengung erfüllen (Seite 181, Fig. 25). 
Wenn ich die Zeit, in welcher die Neferveftoffe für das nächſte Jahr 
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jetationdherbft nenne, fo darf man das nicht wörtlich 
‘hat beginnt die Bildung der Refervemehle ſchon viel 
fafern und in ben meblbilvenden Holzfaſern, fowie in 
des Holzlörpers tritt Starkemehl ſchon wenige Wochen 
siefer Orgame, alfo fon im Frühjahre auf, fept fi 
zung felbft bis in den Herbft fort. 
e betrifit, in ber die Meferneftofie fih bilden, fo iſt 
iedene, nicht allein bei verſchledenen Holzarten, fondern 
Baumtheilen. In den Wurzeln junger Pflanzen, der 
ie, Alazie, fteigt der Gehalt an Stärkemehl bis 26 Proc. 
des Holzes; ic babe daraus das Mehl ſchon vor 
zum Brodbaden genügenden Menge rein bargeftellt 
he Chemie 1835, &. 217; f. auch meine Jahreöberichte 
Auch die Wurzeln der Nadelhölzer enthalten bedeutende 
aud weniger ald die Laubhölzer. Eine dem geringen 
immes immergrüner Nadelhölzer entfprungene Anſicht: 
Blatte dad Organ zur Bereitung der Bildungsfäfte, 
n Laub⸗ und Nadelhölzern hingegen werde ver zu Res 
ildungsfaft für die Blattreprodultion von einem 
e übertragen,“ erleidet in Bezug auf die immergrünen 
hranlung, da dieſe fih in Bezug auf Referveftofigehalt 
Hlanzen doch nicht fo ſchroff gegenüber ftellen, als ich 
Näcftdem ift das Mehl am reichlichſten in den jün- 
olzpflanzen abgelagert. Im Stamme armödider Reidels 
Gehalt an Referveftoffen zu beftimmen aus dem Trodens 
im Winter und des zur Zeit volllommener Löfung der 
ı Holzes, wozu entrindete Stammabſchnitte aus 4 Zub 
men verwendet wurden, die, glei alt und glei kräf⸗ 
andorte nebeneinander erwachſen waren. Es ergab ſich 
ibitfuß Holgmafje berechnet, 
Hölger 3 Pfund = 7 Proc, des Trodengewichts, 
‚höher 2355. non n 
05. Inn ” 
ferveftoff-freien Sommerholjes, entſprechend einer Referves 
rholges, die jedenfalls ausreichend ift zur Herftellung 
rigen Zuwachſes aus ihr. (Vergl. Forfte und Jagd⸗ 
ot. Zeitung 1858, Seite 335.) 
öherbft ift die Zeit des Reifens. Frucht und Same 
: Anfammlung der Referveftoffe, und werben dann von 
geworfen. Die Knolle, Rübe, Zwiebel reifen mit der 
erveſtoffe, die Mutterpflanze trennt fi von ihnen durch 
Stamm des Staudengewädfes (Sambucus, Ebulus, 
verhält fih zur ausbauernden Wurzel wie die Kartoffel: 
He, wie die Lilie zu ihrer Zwiebel. Auch bier find e& 
Burzel, aus denen die Sproſſen der nädftjährigen 
Die Belaubung des fommergrünen Baumes (in feltenen 
il der Bezweigung: Taxodium, Glyptostrobus) ver: 
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hält ſich zu den bleibenden Pflanzentheilen wie der Staudenſtengel 
Wurzel, wie das Samentorn zum Zapfen, wie der Sapfen oder d 
Bapfel zum Baume fi verhält; fie reift im Herbſte unter eigen 
Stoffe und Farbeveränderungen ihres Zelleninhalts und wird ala 
Same und Frudt von der Mutterpflanze abgemorfen. Daß Au 
flüffe hierbei nicht mitwirfend find, zeigt uns die mehrjährige Lei 
ver Blätter felbft nahe verwandter nebeneinander wachſender Pfle 
(Quercus Robur und Ilex, Prunus domestica und Jusitenicı 
europaea und- Cedrus Deodara). 

Dem Vegetationsherbfte gehört endlich auch die Vollendung der 
bildung an, deren Beginn, in Bezug auf die Endknoſpen, kurz 
endung des Langenzuwachſes der Triebe eintritt, während die Seil 
ſchon während der Triebbilvung fi ausbilden. Es fehlen mir 
noch diejenigen Reihen methodiſcher Beobachtung, die nothwendig 
das allgemein Geſetzliche der Knoſpenentwicelungsperioden feftftellen ; 


4. Der Vegetationsmwinter. 


Wenn der jährlihe Zuwachs an Trieben, Holz: und Baſtſch 
zur Vollendung der Breitfaſerſchicht ausgebildet ift, wenn in den 
aud die anticipirten Bildungen des nädftjährigen Triebes vollem 
die Referveftoffe des nachſten Jahres aufgeſpeichert find, tritt ein ' 
und endlich, bei Froft, ein Stoden der Saftbewegung in allen 
tbeilen ein, durch meldes die vitalen Funktionen des Pflanzent 
einen Rubeftand treten, ahnlich dem Ruheſtande bes reifen Sa 
ver reifen Knolle, Zwiebel, Rübe. 

Ich habe gezeigt, daß das Holz unferer Waldbaume zur U 
leineswegs wefentli weniger Saft enthalte als felbft zur Zeit de 
der Bäume. Wenn dem unerachtet das Winterholz auf Querſch 
weniger feucht erſcheint, ald zu jeder anderen eit, wenn ed im £ 
Winter nicht mehr gelingt, durch Erwärmung in der geſchloſſe 
Flüffigkeit auf die Schnittflaͤche der Bweigftüde empor zu treiben 
darin der Beweis, daß es ein bebingtes Aufhören! ver Saftbe 
fei, welches die ſcheinbar größere Trodenheit des Winterholzes 
hat, woraus man weiter folgern darf, daß die Saftbewegung ſel 
auch von phyſilaliſchen Erſcheinungen getragen, dennoch an fid ı 
Funktion fei; eine Funktion, die unter gleichen Zuftänden und | 
einer inneren Nothwendigleit untergeorbnet, in ihrer-Wirkfamteit ı 
abgeändert und befchränkt, fondern periodiſch ganz unterbroden t 

Es ift alfo nicht das Aufhören der Saftbewegung, welches d 


% Bereit Geite 262 Habe ich nachgtwieſen, daß aud im Winter bel milde 
die Berdunfung, daher auch die Saftberwegung und Geudtigleitgaufnahme aus 
midgt gänzlich auffdre. Bei den fommergrünen Bäumen iR fie durch den Blat! 
dings auc) in warmer MWintermitterung befchränkt auf die geringe Berdunfun 
jüngeren Zweige. Grotifhe Radelpölger, deren Triebe im Kerbfe unfertig gebll 
deren Radeln erfl ?’, der endlichen Länge erreicht Hatten, Im Ralthaufe überwir 
die frauligen Triebe herabhängen, wenn daß Begieken derfäumt wurde, und er 
erfolgtem Gießen. Demohnerachtet fand während der Dauer des Winters eine ! 
durch Vacheihum an feinem Theile der Pflanzen Ratt. 
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ruhe unferer Holzpflangen kennzeichnet, ſondern es muß hiermit nothwendig 
eine Veränderung in der Natur des Saftes verbunden fein, die fi darin 
ausſpricht, daß er im Zuftande der Winterruhe weit weniger empfänglich 
gegen äußere Einflüffe ift, daß er fich weit mehr ver Zerfegung durch chemifche 
Agentien entzieht. Der Winterfaft unferer Waldbäume! Tann bis in das 
Mark zu Eistrpftallen gefrieren, ohne daß dieß feiner Geſundheit ſchadet, 
felbft die krautigen, zarten Pflänzhen des MWinterroggend und des Winters 
rapſes werden vom Froft nicht getödtet, während verfelbe Saft im Frühjahre 
nah Beginn der Vegetation vom Frofte unfehlbar getöbtet wird, und fehr 
raſch eine Zerſetzung erleidet, die dag fogenannte Stoden des Holzes zur 
Folge bat. Wir alle wifjen, daß das im Winter gefällte Holz unferer Wal: 
bäume weit dauerhafter ift, als das Holz der im Sommer gefällten Bäume. 
Dieß bat allein darin feinen Grund, daß die, wie ich gezeigt habe, ebenfo 
große Saftmenge des Winterholzes austrodnet, ohne ſich zu zerjegen, während 
der Saft des Sommerbolzes unter denfelben Verhälniffen ſich rafch zerjegt 
und zum Näbrftoff für eine Menge nieverer Pilzgebilde wird, deren Keime, 
gleichzeitig au in den inneriten Schichten des Holzlörpers ftarler Bäume, 
aus den zur Lebenstbätigkeit erwachten, körnigen und bläschenförmigen Or⸗ 
ganismen des BZelleninhaltes entjtehen, Pilzbildungen, die ich deßhalb unter 
bem Namen ber Nachtfaſern (Nyctomycetae) vereint babe. 

Es entipringt hieraus vie Frage, ob es eine materielle Verſchiedenheit 
des Holzſafts fei, welche dieſem verſchiedenen Verhalten des Winter und 
des Sommerfaftd zum Grunde liegt. Was ich hierüber ermitteln konnte, 
fpriht gegen diefe Annahme. Ohne Zweifel finden materielle Verſchieden⸗ 
heiten des Winter: und bes Sommerfafts ftatt, ſchon in Folge der Rejerves 
ftofflöfung, allein dieſe fheinen doch mehr die Quantität al3 die Qualität 
der gelösten Stoffe zu betreffen. Der im December und Januar bei milver 
Witterung gewinnbare Holzfaft der Hainbuche ift ftofflich nicht weſentlich von 
demjenigen verſchieden, den man nod zur Zeit bes Laubausbrudes ges 
mwinnen kann, obgleich zu diejer Zeit bedeutende Mehlmengen gelöst find. 


b) Wachsthum. 


Nachdem wir im Vorhergehenden gefehen baben, in welcher Weife die - 


Pflanze fi diejenigen Robftoffe aus ihrer Umgebung aneignet, veren fie 
bedarf, zur Darftellung derjenigen Bildungsfäfte, die, von Zelle zu Belle 
wanbernd, den Stoff zu weiterer Zellenbildung und Zellenmehrung, alfo 
zum Wachsthum der Pflanze in ſich tragen (Seite 193); nachdem wir ges 
feben haben, wie und wo jene Robftoffe zu Bildungsftoffen umgewanbelt 
werden (Seite 195); nachdem ich gezeigt habe, wie und mo jene Bildungs: 
ftoffe aus Neubildungen verwendet und firirt werden (Seite 195, 268, 278); 
welches die Wege feien, auf denen die Bildungsfäfte zum Orte ihrer end⸗ 
lihen Verwendung gelangen (Seite 269—275), wenden wir und nun zur 
Betrachtung der Wachsthumserſcheinungen jelbft. 


! Ueber den Gehalt defjelben an Zuder, Gummi, Xylochrom, Aesculin habe ich bereits 
Seite 249, 262, 276 geſprochen. Der Winterfaft iſt demnach keineswegs ärmer an in ihm 
aufgelösten Stoffen, ala der Sommerfaft. Die rafhere Zerfegung des Sommerfafts läßt 
fi hieraus entſchieden nicht erklären. 


—— — —— — — — — — — — 





Wachdihum. 


Bereits Seite 165, 171 habe ich nachgewieſen, daß nur bie € 
einer jeden Pflanze (und bie ihr verwandten erften Enbofpermz 
Keimſadchens) der freien Bellenbildung aus dem Zellkerne ihre € 
verbankt. Seite 169, 171 zeigte id, daß und mie aus ber U 
mehrzelliger Körper hervorgehe, durch Theilung der vorgebilveten 
Tochterzellen; daß und mie unter fortvauernber Bellenmehrung t 
ſchnurung die Gegenfäge zwifchen aufs und abfteigendem Längenzum 
ftehen, daß und wie neben dieſem Längenzumacfe ein Didezuma 
ſenkrechte Abſchnurungsrichtung hernortrete, wie fih im Sellge 
Hauptachfe des Embryo Nebenachſen der Abfhnürung zur Blatte und 
ausfcheibung bilden (Seite 170). 

Berner zeigte ich, wie durch eine britte diagonale Abſchnurung 
im wachſenden Zellgewebe des Embryo Faſerbundel entftehen (Se 
dab in dem entftandenen Faferbünbeltreife ein Gegenſat zwiſchen 2 
Holztörper entftehe, und daß von da ab, in jedem Punkte de 
zwiſchen Baſt und Holz, eine fortgefegte Verdidung beider Faſ 
durch Längentheilung eines Paares permanenter Mutterfafern 
(Seite 177), 6i8 Holj« und SBaftlörper des erften Jahres dab 
normale Dide erlangt haben, unter fortdauernder Sellenmehrung d 
zellgewebes durch Abfhnürung in radialer und tangentaler Richtui 
218, 220). 

Wir haben hier daher nur noch diejenigen Wachsthumserſch 
zu betrachten, durch welde die fertige einjährige Pflege zur ziveis ı 
jährigen Pflanze ſich fortbilbet. 

Denken wir und eine Vollkugel, die in ihrem ganzen Umf 
jährlich durd eine neu hinzukommende Holzſchicht ſich erweitert. 
wir und ferner eine Hohlkugel, die auf ihrer inneren Wand| 
jährlich eine neue Baftfhicht bilvet. Denten wir uns ferner bie : 
über die Volltugel gelagert, fo mag dieß Bild als Grundlage des 
Schaftzuwachſes dienen, dahin abgeändert, 

1) daß die übers und ineinander gelagerten Sol und Ba 
nicht ugelförmig, fondern zu einer fehr Iangftredigen Spindel ausgez. 

2) daß jede jüngere Holze und Baftihicht über die Endpi 
Langenachſe der nädft älteren Spindel hinaus zum Jahre: oder 
triebe bedeutend verlängert, gewiflermaßen ausgezogen ift, 

3) daß am oberen Ende ver Langenachſe die Holz und Ba 
nicht gefchloffen find wie am Wurzelende der Langenachſe, fonderı 
Spige der jüngften Schicht ringförmig genähert, die Verbindung de 
mit dem Rindejellgewebe de3 auffteigenden Knoſpenwärzchens nie unt 

Die folgenden Abbildungen, eine eins, zwei und breijäht 
pflanze in der Längsfchnittflähe ſchematiſch darftellend, 1 mögen 
gende erläutern. 


% Durd) ein Verſehen find in dieſe Abbildungen nur die übereinander gelageı 
Lagen aufgenommen. Man fann die fehlenden Baffihihten in den Raum r 
geijnen und zwar in fyig. a ald eine, in Fig. b al zwei, in gig. o ald drei, di 
Holjgrenze parallele und dicht nebeneinander verlaufende zarte Sinien, deren innerfl 
und o nur biß zur Hohe von t, deren zweite biß zur Höhe von t t hinaufreicht. 
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Big. 07. « 


Big. a zeigt die einjährige Pflanze, in welder m das 
Rinde, die Theile zwiſchen r und w den Wurzelfiod und bie 
die Theile unter w die eigentliche marklofe Wurzel beveute 
inneren Grenze des Holzkorpers (b) aus fehen wir die Blatt⸗ 
ausſcheidungen je zwei nah außen fi abſcheiden. Die let 
Blattausfheidungen umhüllen als Knofpendedblätter das auffteig 
wãrzchen, deſſen Zellgemwebe, durch ben unter ihm werengt 
öffneten Holzring hindurch in das Bellgewebe des Martes, | 
Zellgewebe der Rinde fi unmittelbar fortjegt. 

In der zweijährigen Pflanze (Fig. b) finden wir den ( 
fteichelten) Holztörper der einjährigen Pflanze nur dadurch vi 
die ringförmige Deffnung deſſelben unter der Knoſpe durch 
des Markgewebes bei und unter t zur normalen Markröhrer 
anbergebrängt ift. Eine zweite Holzſchicht hat fih mantelför 
erfte abgelagert. Unter t bilvet diefelbe im Querſchnitte einen 
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ſchräge Strichelung bezeichneten Jahresring; über t bildet fie den zweiten 
Jahrestrieb, der in jeder Hinſicht dem erſten Jahrestrieb der einjährigen 
Pflanze gleicht, von dem nur die innerſten Spiralgefäßbündel wie die Baſt—⸗ 
lagen fih ununterbroden in ben zweiten Jahrestrieb fortiegen (vergl. 
Seite 135 Fig. 5). 

In der dreijährigen Pflanze (Fig. c) bat eine dritte Holzſchicht unter 
denjelben Veränderungen die zweite Holzſchicht eingefchloflen und über t t 
einen britten Zängetrieb, unter t t einen dritten Jahresring gebildet. Das: 
felbe ift der Yall im abfteigenden Stode w, beflen Jahrestriebe der Raum: 
erfparniß wegen fehr verkürzt gezeichnet wurden. 

Diefer jährlihe Zuwachs an Yahresringen und Längentrieben zwifchen 
ben vorgebilveten Jahresringen und über den vorgebildeten Längentrieben 
wiederholt ſich alljährlich bis zum Tode der Pflanze, auch dann no, wenn 
die Alteften Holzſchichten durch Fäulniß Tängft abgeftorben find. Da unter 
normalem Berlauf der Entwidelung neue Blätter und neue Knoſpen fi 
nur am lettjährigen Triebe bilden können, da der Holzring älterer Baum- 
theile nur eine Fortſetzung des Jahrestriebs nah unten ift, jo müßte ein 
Ausfegen der Trieb- und Ringbildung auch einen, ein ganzes Sahr fort: 
dauernden, laublofen Zuftand der Pflanzen mit einjähriger Belaubung mit 
fih führen, der außerhalb der Grenzen unferer Erfahrung an lebenden 
Pflanzen liegt, daher wir aus der Zahl der Längentriebe oder der Jahres⸗ 
ringe nicht allein das Alter der Pflanzen, fondern auch das Alter eines 
jeven Baumtheild ermitteln können. 

Neben diefem Zuwachs der Hauptachſe wiederholen fih alljährlih, in 
dem neu binzutretenden Längentriebe, die Ausfcheidungen an 
Blättern und Knoſpen (Seite 133); es wiederholt fih die anticipirte Ent: 
widelung des nädjtjährigen Längentriebes innerhalb der SKnofpenveden 
(Seite 134). 

Sn den älteren Baumtheilen wächst der Knoſpenſtamm ber 
Blattachfel, durch unterrindige Triebbildung, innerhalb der neu hinzutre: 
tenden Holzs und Baſtſchichten, als Kryptoblaſt eine kürzere oder längere 
Reihe von Jahren in horizontaler Richtung nah außen (Seite 148), bis 
er endlich abftirbt, unter Umftänden als Sphaäroblaſt in der grünen 
Rinde noch mehrere Jahre fortwachjend, Fig. 14 (Seite 153). Bei den 
Pflanzen mit mehrjähriger Belaubung erhält fih auch der Blattjtamm inner: 
balb ver neu binzutretenden Holz und Baſtſchichten durch intermebiäre Trieb: 
bildung fo lange fortwachſend und lebendig, ald das Blatt grün und lebens: 
thätig bleibt (Seite 151). Leicht kann man fih durch einige Längenfchnitte 
überzeugen, daß die Faferbünvel des dreijährigen Nabelbüjcheld der Kiefern 
wie ber vier: bis achtjährigen Fichtens oder Tannennadeln, jo lange dieſe 
grün und faftig find, durch alle nach ihnen, entftandenen Holz- und Baft: 
lagen hindurch bis zum Marke ununterbrochen ſich fortfegen. Bei den Pflanzen 
mit einjahriger Belaubung erlifcht der Langezuwachs des unterrindigen Fajer: 
bündels der Blätter ſchon im erften Jahre (Seite 150 Fig. 13). 

Häufig ſchon am einjährigen Triebe, aber auch an älteren Baum: 
theilen, jo lange vie Blattachfellnofpen als Kryptoblafte durch unterrindigen 
Längezuwachs fich lebendig erhalten, entwideln fi aus einer oder mehreren 
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Blattadhjellnofpen der Hauptachſe des Baumes Nebenadhjen (Fig. 47 b) da: 
durch, daß der in der Blattadhfellnofpe wie in der Endknoſpe der Haupt⸗ 
achſe anticipirt gebildete, nädftjährige Längetrieb in feiner Entwidelung zum 
Zweige und Afte weiter fortjchreitet. Geſchieht die ohne Beeinträdtigung 
des Längezumadfes der Hauptachſe, fo geht daraus die Bezweigung 
des Stammes bervor; geſchieht es auf Koften fortgejepten Langezuwachſes 
der Hauptachſe, fo entfteht daraus die Veräftelung (Kronenbildung) ber 
felben, die bei den Baumbölzern meift erft in höherem Alter eintritt. 

Abgefeben von der abweichenden Entwidelungsrichtung, unterliegen 
die Nebenahfen, der Zweig und der Alt, genau benfelben Ernährungs: 
und Wachsthumsgeſetzen wie die Hauptachfe ſelbſt. Die bier wie bort all 
jährlich hinzulommenden Holz: und Baftichichten ericheinen allervings als 
eine unmittelbare Yortfegung der Holz: und Baftfhichten des Stammes 
(Fig. 47 b, 0); auch Tönnen die terreftriichen Robftoffe der Ernährung und 
die fecundären Bildungsfäfte dem Zmeige oder Aſte nur durch die Haupt⸗ 
achſe, durd den Stanım zugeben. Demunerachtet zeigt der Aft ober Zweig 
fih dadurch als ein jelbitjtändiges, wie das Pfropfreis auf dem Wildlinge, 
fo auf der Hauptachſe gewiſſermaßen wurzelndes Gebilde, daß deren Bu 
wachs durchaus an die eigene Belaubung, daher auch an die 
eigene Zriebbildung gebunden ift. Der laubloje Aft bilvet, wie 
der laubloje Schaft, im erften Jahre vollftändiger und dauernder Entlaus 
bung nur die Initiale neuer Holzs und Baftihichten (Seite 269), er hört 
von da ab auf zu wachſen und ftirbt fehr bald, wenn ſich eine Belaubung 
nicht wieberheritellt. 

Daraus erklärt fi das natürliche Abſterben der Nebenachſen, die 
natürlihe Reinigung des Stammes von den unteren Neften. Wenn dem 
Blatte die nöthige Lichtwirkung entzogen wird, dann Tann es feine Funk⸗ 
tionen nicht erfüllen, primäre Bildungsfäfte nicht bereiten. Der verfchattete 
Aft lebt fortan nur von den ihm durd die fümmernven Blätter zugeführten 
fecundären Bildungsfäften. Daher fehen wir dann mit zunehmender Be 
ſchattung am verbämmten Afte die Belaubung, die Triebbildung und bie 
Jahresringe des Holzes und des Baumes zunehmend Kleiner und ſchwächlicher 
werben, und endlih gänzlih aufhören, wir ſehen den verbämmten Aſt 
endlich abiterben, während an allen übrigen, in ihren Extremitäten der 
Lichtwirkung ausgefegten Baumtheilen der üppigite Zuwachs ftattfindet. 

Sn unſeren geſchloſſenen Hocdmwalbbeitänvden ift es die Beichattung 
der gebrängten Schirmflächen aller Beitandsgliever, die verbämmend auf 
bie tiefere Beaftung einwirkt und ein Abfterben verjelben gewöhnlich erft 
im zehn⸗ bis zwanzigjährigen Beſtandsalter zur Folge hat, dann nämlid, 
wenn der alljährlihd höher auffteigende Blattſchirm fich fo verdichtet hat, 
daß er die Lichtwirlung auf die tiefere Belaubung aufhebt. Wir fagen 
dann, ver Beitand reinige ſich. Wir fagen, ver Beitand ſcheidele 
ſich aus, wenn die Unterbrüdung fih nit mehr allein auf die tieferen 
Hefte, fondern auch auf diejenigen Pflanzen erftredt, die in Folge geringerer 
Lebenskraft und Zuwachsfähigkeit hinter den lebenskräftigeren Pflanzen bes 
Beitandes zurüdbleiben und von dieſen übergipfelt weıden. 

Wie die Fig. d Seite 148 und Fig. 49 ergibt, reicht jeder Aft mit 
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feiner Baſis bis zur Markröhre des Stammes, und erweitert ſich von ba 
aus Tegelförmig im Holze bis zur äußeren Aftpide. Diefe kegelförmige Aſt⸗ 
baſis ftört den graben Verlauf der Holzfafern des Schaftes und vermindert 
die Spaltigkeit derjelben um jo mehr, je älter ver Aft, je langer und breiter 
der Aftleil wird. Je früher ein Echaftzweig abftirbt oder abgehauen wird, 
um jo Heiner ift der Aftleil, um fo geringer ift die Störung im graben 
Berlauf der Holzfafern des Schaftes, um fo früher hört die Störung 
gaͤnzlich auf. 

Eine andere Folge des früher eintretenden und höher hinauf ſich forts 
fegenden Abſterbens der Schaſtäſte ift die Vollholzigkeit, das Auss 
halten des Schafts in der Dide. An dem im Freien erwachfenen, tief 
beafteten Baume führt jeder Aft dem Schafte eine gewifle Menge für den 
eigenen Zuwachs überfhüfliger Bildungsfäfte zu. Da, wie ih Seite 271 
gezeigt habe, die fecundären Bildungsfäfte des Baftes nur abwärts ſich 
fortbewwegen, können die aus den Heften dem Stamme zugehenven Bildungs⸗ 
jäfte auh nur den unter jedem Afte befindlichen Schafttheilen zugehen. 
Da diefe zugleid aber auh noch Bildungsfäfte aus ver höheren Beaftung 
empfangen, fo muß der Zugang an foldyen und in Folge deſſen der Bus 
wachs — die Jahrringbreite — in den unteren Baumtbeilen eine größere 
als in den oberen Baumibeilen jein, e8 muß fi ein mehr Tegelförmiger, 
abholziger Schaftwuchs herausbilden. Im Baume mit bohem Kronens 
anfage hingegen, wie wir ihn im gefchloflenen Hochwaldbeſtande erziehen, 
ift der Zugang von Bildungsfäften zunächſt der Krone am größten, er 
muß in Folge des dort ſchon eintretenden theilweifen Verbrauchs nah unten 
bin abnehmen. In Folge deſſen ift dann auch an folden Bäumen der 
Zuwachs in den höheren Schafttheilen ein größerer, oft bis zum Doppelten 
der Holzringbreite in tieferen Echafttheilen. Je mehr dieß ber Fall ift, 
um fo mehr nähert ſich die Schaftform der Walze, troß der nad oben hin 
geringeren Zahl der Yahreslagen. 

Menn Holzbeftänve, die in voller Beitodung erwuchſen, erit in höherem 
Beftanvsalter fo licht geftellt werben, daß ihre Kronen fich frei entwideln 
können, dann bleibt in der Negel der Kronenanfag ein unveränderter, es 
wird daher auch der Einfluß deſſelben auf die Vertheilung des Zuwachſes 
in die Schafttheile fich nicht verändern. Ergibt fi in Folge folder Durch⸗ 
lihtungen eine dauernde Zuwachserhöhung am Schaftholge, fo Tann dieſe 
nur auf vermehrter Blatt- und Wurzelmenge beruhen (f. Band II. Wahl 
der Durdforftungsarten). 

Sede lange dauernde, zu größerer Stärke heranwachſende Beaftung 
bat endlih auch Linregelmäßigleiten in der Abrundung, und im graben 
Verlaufe des Schaftwuchjes zur Folge, die für viele Zwede den Werth des 
Schaftholzes ebenfalld berabfegen Tann. 

Alles dieß fpricht für die Erziehung der Holzbeftände im Schlufie. 

Auch im freien Stande reinigt fi der Schaft der meiften Holzarten, 
wenn auch nur bis zu geringen Höhen ohne fkünftlihe Beihülfe von der 
Bezweigung. Verſchiedene Holzpflanzen zeigen bierin ein verjchiedenes Ver⸗ 
halten. Unter den Napdelhölzern beſitzt dieß Vermögen am meiften bie 
Lärche, am wenigiten die Fichte; unter den Laubhölzern befiten es die 
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le am meiften, vie Bude und Hainbude am wenigften. 
auch diefe Reinigung der Verbämmung unterer Hefte durch 
jung zuzuſchreiben. Dem widerſpricht aber fon der Ums 
gemeinen es die minder ſchattenden Holzarten find, unter 
die Lärche, unter den Laubhölzern vie Aſpe, die ſich höher 
ı freien Stande reinigen. Auch müßte dann die Reinigung 
und Gübfeite der Bäume in fehr verſchiedener Zeit ein: 
bieben nicht der Fall ift. Auch hierin, wie in fo vielem 
wir uns geftehen, daß eine felbft nur hypothetiſche Er⸗ 
ben werben Tann. 
größe überhaupt iſt eine bei verſchiedenen Holzarten außers 
vene. Ganze Familien, die der Vaccineen, Ericeen, Go: 
wenigſtens in der heimiſchen Flor nur mit Pflanzen ger 
bigteit hervor, die aud unter den allergünftigften Stand» 
tin geringes Maß emblicher Körpergröße nicht überfteigen. 
‚ felbft einzelne Gattungen zeigen bierin die größten Ver— 
chiedener Arten. Die Heine Gletſcherweide und bie riefige 
zwergbirke und die Weißbirke, der Zwergwachholder und 
eder bieten Beifpiele dar. Andere Familien, wie die ber 
m, der Nufbäume, andere Gattungen, wie bie ber Fichten 
der Linde und der Roßlaſtanie enthalten nur Großbäume ; 
Zuwachsfahigleit gegenüber befteht hier eine generiſche Zu: 
eren Größe innerhalb gewifier Grenzen eine von äußeren 
us unabhängige ift, trotz der volllommenften Ueberein- 
itomiſchen Baue ſowohl, als in der chemiſchen Eonftitution 
igſten Beſtandtheile des Pflanzenkörpers, die felbft Salix 
iber Salix alba nicht verläugnet. Wie kann man, 
achen gegenüber, bie Eriftenz einer individuell 
en, die chemiſchen und phyſikaliſchen Alte des 
18 beberrfhenden Sonderkraftin Abredeftellen?t 
ecifiſchen Unterſchieden der Zuwachsfahigkeit gelangen wir 
hiede derfelben. Der Landwirth kennt eine Riefengerfte, 
er Gärtner einen Rieſenlohl, Riefenhanf zc. Beide pflanzen 
viede durch Ausfaat fort. Bei unferen Holzpflanzen treten 
in Folge ihrer langſamen Entwidelung weniger hervor, 
3 find biefelben noch zu wenig erforfcht und beachtet. Die 
bachtungen in biefer Richtung ift noch zu gering, als daß 
ten Lehrfag darauf bauen mödte; fo viel glaube ich aber 
ihnen ableiten zu dürfen, daß der Same aus den befts 
nden und von den Bäumen erfter Größellaſſe entnommen, 
?, zuwachsfahigſte Nachkommenſchaft liefern wirb, daß mir 
Wege nicht wenig auf Verbeſſerung künftiger Waldzuftände 


Schritt weiter, und wir gelangen zur individuellen Bus 
ım Mehr oder Minder derfelben, felbft unter ven Pflanzen 
ı defielben Mutterbaumsd. Im Thierreiche tritt ung bier 
tößten Beſtimmtheit entgegen, weil das Thier meift ſchon 
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nach Ablauf weniger Jahre ſeine endliche Körpergröße erreicht und von da 
ab, ſelbſt bei der reichlichſten Ernährung, abgeſehen von ben vorüber: 
gehenden Folgen der Mäftung, weder größer noch ſchwerer wird. Hier 
treten ſelbſt unter den Nachkommen deſſelben Elternpaares die größten Unter: 
ſchiede endlicher Körpergröße hervor, die, abgejehen von Siechthum oder 
Berfrüppelung, unjtreitig fhon im Keime liegen, dur Gunft oder Ungunft 
äußerer Einflüfle keine Veränderung erleiven. Wenn unter Gefhmiltern 
der eine mit fünf, der andere mit ſechs Fuß in feinen Schuhen fteht, wenn 
der eine blonde Haar und blaue Augen, der andere ſchwarzes Haar und 
braune Augen bat, fo find das individuelle, ſchon im Keime gegebene 
Unterfchiede, die fih bis zur Schärfe finnlider Wahrnehmung, bis zur 
Verſchiedenheit geiltiger Fähigkeiten erftreden. Im Pflanzenreihe find dieſe 
Unterfchiede weniger ſcharf ausgeprägt, doch treten fie auch bier dem ſorg⸗ 
fältigen Beobachter beftimmt entgegen. Der Paſtor Maukſch, deſſen Her: 
barium wir bier befiten, unterſchied 2501 Formen der Salix silesiaca in 
den Karpathen, beobachtete jede berjelben viele Jahre hindurch und ver: 
zeichnete nur die conftanten Unterſchiede in ſehr ausführlide Diagnofen. 
Viele unferer Holzpflanzenarten würden bei glei eingehender Beobadhtung 
Aehnliches ergeben. Ich halte es für viel näher liegend, wenn man dieſe 
Unterfchiede für individuelle hält, als das Streben fie ſämmtlich auf 
Baftardirung zurüdzuführen. Weil die Pflanze nie auswächst, treten bie 
Unterfohiede in der Zuwachsfähigkeit an ihr weniger fcharf als am Thiere 
hervor. Indeß fehlen auch bierfür in unferen Waldungen die Yingerzeige 
nit. Das gleichartige und gleichaltrige Oberholz im. Mittelmalde zeigt 
Unterſchiede im Maffengebalte dicht nebeneinander, unter durchaus gleichen 
äußeren Einflüflen erwachſener Bäume, die big zum zweis oder dreifachen 
des Holsgehaltes ſteigen köͤnnen. In unferen Buchenbeftänden des Elm, 
die, aus natürliher Beſamung hervorgegangen, von Jugend auf regelmäßig 
durchforitet wurden, zeigen die 150 Stämme des 120jährigen gefchlofjenen 
Beitandes doch noch Maſſeunterſchiede bis nahe zum Dreifachen des Hol;: 
gehaltes der Stämme Daß dieſe Stämme in den legten Decennien im 
Wuchſe zurüdhlieben, ift theilmeife Folge ihrer Webergipfelung, daß fie 
aber übergipfelt wurden und nicht ſelbſt übergipfelten, ift eine Folge ihrer 
geringeren Zuwachsfähigkeit, ihrer geringeren Lebenskraft, die fehr wohl im 
früheren Lebensalter eine größere geweſen fein kann, in Yolge deſſen fie 
damals dem bominirenden Beftande angehörten, die bei einem größeren 
Theil der Pflanzen des Jungorts früher, bei einem tleineren Theile jpäter 
fi verringert, in Folge beflen die Uebergipfelung fortdauernd ſich erneuert, 
troß des fortgefegten Ausbiebes der zurüdbleibenden Stämme. 

Beftehen unter den Pflanzen verfelben Art verſchiedene Grade‘ indi: 
pidueller Lebensdauer und Entwidlungsfähigteit, 1 ift die verfehiedene Größe 
der Pilanzen eines im Schluß erzogenen, alten Beſtandes Folge diejer ver: 


ı Wenn der Urwald Riefenbäume erzeugte, wie fie unfere heutige Forſtwirthſchaft nie 
wieder hervorbringen wird, fo liegt die Urſache keineswegs allein in dem damals größeren 


Humusreichthum ded Bodens, fondern wefentli auch darin, daß, bei dem beſchränkten Ein- 


greifen der Eultur und der Benukung, jene lebendträftigften Beftandsglieder im Stande 
waren, ihre Ueberlegenheit vollfländiger geltend zu machen, als dieß heute ber Fall iſt. 
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sſtraft, dann zeigt die geringe Zahl ver Bäume erfter Große⸗ 
wen Beftandes (16—20), daß felbft unter Hunberttaufenven 
3 Jungorts nur wenige größter Entwicklungskraft enthalten 
© die urfprünglihe Zahl der Pflanzen eines Jungorts ift, 
diefe Pflanzen in den gefammten Stanbraum fi theilen, 
darauf gefehen wird, daß dem Beſtando während deſſen 
mer nur folde Pflanzen entnommen werben, die ſich durch 
n im Wuchſe, hinter dem ihrer Nahbarpflanzen, als minder 
eriennen geben, um fo größer wird die Zahl Iebenäkräftigfter 
die bis zum Abtriebe den Beftand bilden, um fo größer 
sertrag der Beftände ſich herausftellen. Da nun diefe Gre 
gleich auch das, durd größere Schaftmaſſe, Vollholzigkeit, 
der Schaftbildung, Aftreinheit und Spaltigleit befjere Mas 
o ift in der That fein Grund vorhanden, biefer Erzeugungss 
meife nicht das Wort zu reden. Wenigftens müßten doch 
einer Herftellung pflanzenarmer Beſtande, einer Erziehung 
ı unbeſchränkten Standraume, Cotta'ſcher als Cotta felbft, 
: Unfiht in irgend einer Weife wiſſenſchaftlich begründen. 
ben Pflanze ift die Zuwachsgröße bedingt: 

Standort — von der Summe der rohen Nahrungsſtoffe, 
ngebung der Pflanze diefer zugeben können, und zwar in 
‚ in denen die Pflanze zur Aufnahme derſelben gefchidt ift. 
8 die Fruchtbarkeit des Standorts. Sie ift Gegenftand der 
> Rlimatologie. 

ver Gefundheit der Pflanze . 

der Summe ber Ernährungsorgane, der Wurzeln 
In dieſer legteren Hinficht habe ih eiſt das Verhältnig 
ng zum Zuwachſe in einiges Licht zu ftellen vermodt. Es 
inen Unterfuhungen ergeben, daß eine gewifle Blattmenge 
theils zur Aufnahme der atmofphärifgen, theils zur Affie 
er terreftrifhen Näbrftoffe, wenn der Zuwachs in einer ber 
Ranzenalter und dem Standorte entſprechenden Größe erfolgen 
m und Kiefern, Stangenhölger, ftellte fi) die Menge der hiezu 
bung als die einer vollen Beaftung der legten fünf Jahres⸗ 
ıftes heraus. Jede weiter binaufreihende Entäftung hatte 
Berringerung ber Holzringbreite im zweiten Jahre nad) der 
Folge. Wurden die Stangen bis auf den legten Gipfeltrieb 
verringerte ſich die Jahresringbreite im zweiten Jahre auf 
fie ftieg von da ab alljährlich in gleichem Verhältniß mit 
n Beaftung und Belaubung bis zum festen Jahre nad 
in weldem bie frühere Holzringbreite wiederhergeſtellt war. 
en Grab nothiendiger Belaubung hinaus, der bei anderen 
in anderem Pflanzenalter jedoch ein fehr verſchiedener fein 
jefcheinli im höherem Alter ein größerer ift, fcheint eine 
inge auf Steigerung des Zuwachſes nicht oder nur unbe 
ren. Cine zwanzigjährige bis zum Fuße dicht benabelte 
55,000 Naveln, die zufammen 225 Duabratfuß Flache vedten. 








Wachsthum. 


Obgleich dieſelbe, von Jugend auf im Freien erwachſen, fte 
haltnißmaßig eben fo große Blattflache getragen hatte, war 
bolzmafje doch nur um einige Pfunde ſchwerer, als bie einer e 
von Jugend auf im Schlufle erwachſenen, daher gering benat 
Eine glei alte Kiefer mit 122,000 Nadeln, die eine Flach 
47 Quabratfußen bedten, blieb im Trodengewicht des Schaftho 
1%/, Pfund hinter der Fichte zurüd. Cine von Jugend auf ir 
wachſene und bis zum Boden bezweigte Fichte, die eine zehn 
Nadelmaffe trägt und von je ber getragen hat, als bie banel 
von Jugend auf in mäßigem Schluß erwachſene Fichte, ift dei 
Mehrzahl der Fälle nicht mafienhaltiger als Leptere. Web: 
jährliche Laubprodultion muß nothwendig die Menge des b 
Zuwachſes vermindern. Die unter den Sorftleuten ber Cotta’ 
ſehr verbreitete Meinung, daß mit ber Menge des Laubes aud 
des Zuwachſes fteige, entbehrt daher, außerhalb ver eben bezeic 
Grenzen, jeder thatſachlichen Begründung. 

Als Beweis des, den Zuwachs fteigernden Cinflufies | 
laubung und Beaftung wird häufig ver größere Zuwachs aı 
bäumen geſchloſſener Beftände angefehen. Wäre dieß richtig, fı 
in demfelben Maße räumliche Stellung aller Bäume des Be 
felben Erfolg zeigen, was im Allgemeinen gewiß nicht der J 
ſcheint vielmehr dieſe Zuwachsſteigerung an die Ranpftellung 
fein, und dürfte der, durch die Temperaturbifferenzen in un! 
Beftande am Rande berfelben gefteigerte Luftwechſel, e8 dürfte 
weſentlich mitwirkend fein, daß in ver kurznachtigen Degetai 
am Tage kühlere, feuchtere und tohlenfäurereihere Waldluft aus 
der Beftände, währen der Tageszeit fortbauernd dem Beſtandsra 

Ich will hiermit jedoch keineswegs behaupten, daß eine 
Nöthige hinausgehende Belaubung gänzlih außer Einfluß a: 
fteigerung fei, vielmehr gebe ih zu, daß auf einem in feinen ı 
BVeftandtheilen fruchtbaren Boden, deſſen Produktionskraft un 
ftellung nicht weſentlich leidet, der Zuwachs des einzelnen Baun 
Stanbraume ein um etwas größerer fein fönne. Meine Behauptu 
fi darauf, daß das hierauf beruhende Zuwachs-NMehr diejeni, 
an Zuwachs nicht erfege, die aus ber, unter biefen Umft 
wendig geringeren Producentenzahl hervorgehen. Die Wahrheit 
erhellet einfach aus dem Vergleiche des Zuwachſes der Pflan; 
mit dem Wuchſe der im vollen Schluſſe erzogenen Beftände 
Standorte (Vergleichende Unterfuhungen über den Ertrag der 
wie aus ber Thatſache: daß am Durcforftungsvorrathe bis über 
jährige Beitandsalter hinaus ein größerer Zuwachs ftattfindet 
triebövorrathe (Syftem und Anleitung zum Studium der Forf 
lehre, Seite 217). Es beruht dieß einfah auf dem Umftan 
Zuwachs im Durcforftungsvorrathe an einer viel größeren Pr: 
erfolgt, als ver Zuwachs am Abtriebövorrathe. Hundert Cu 
gipfelte Bäume machen alljäprlih eben fo viel, mitunter fo 
ala eben fo viele Cubilfuß dominirende Bäume, aus dem einfa 
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ra in 4—5, legtere in einem Baume fteden. Dan kann fi 
infahen Vergleich überzeugen, daß die Jahrringbreite der über- 
) nicht völlig unterbrüdten Bäume keineswegs fo weit hinter 
inirenden Bäume zurüdbleibt, als die Ausgleihung der Zus 
üiffe zu Gunſten des dominirenden Holzes erheifhen würde. 
beren, meift jenfeit der Grenze üblicher Hochwaldumtriebszeit 
er der Bäume, tritt ein Zeitpunkt ein, in welchem der Kronens 
Trieben und Holzſchichten zwar nicht aufhört, wohl aber fo 
aß Jahrzehnte hindurch eine Veränderung der Größe und Form 
wm nit augenfällig wird. Demungeachtet kann die Krone 
unb voll belaubt fein. Es muß bieß zur Folge haben, daß ein 
der unverminbert bergeftellten Bildungsfäfte, die früher auf 
Kronenzuwachs verwendet wurden, von da ab dem Schafte 
deſſen Zuwachs verftärten. Es ift meiner Anfiht nad daher 
der Kronenausbreitung und ber dadurch gefteigerten Belaubung, 
e Stammftärke ver alten Bäume fi über dasjenige Ma er: 
ie im geſchloſſenen Stande innerhalb üblicher Umtriebszeit er» 
en es ift im Gegentheil die Minderung des Kronenwuchſes 
Ilter, welche den größeren Dickezuwachs des Schafts zur Folge hat. 
)t finden ähnliche Verhältniffe wie in der Belronung und Bes 
) in der Bewurzelung ſtatt. Wir wiſſen darüber aber noch 
vie Überhaupt das ganze Verhalten der Bewurzelung zum Boden 
wenig gelanntes iſt. Die bier und da enthaltenen Angaben 
das Gepräge von Fictionen, als daß ihnen irgend ein Werth 
äre. Es mag daher bier das genügen, was id Seite 157 
r Bau und Wachsthum der Wurzel bereit3 angeführt habe. 
em fennen wir nun noch eine vorübergehende Wachöthumss 
ie dann eintritt, wenn Bäume, die längere Zeit im Beſtands⸗ 
fen, durch Aushieb freier geftellt werden. Die Zumads- 
olgt zu raſch, als daß vermehrte Laub: oder Wurzelmenge die 
Ihen fein könnte. Sie findet ftatt auch bei Aushieb von Ober« 
t beftodtem Unterholje ohne Veränderung der Bodenbeihaffen: 
die Urfache diefer ſchon nach wenigen Jahren auf die frühere 
tſchreitenden Zuwachsſteigerung habe ich in der Bodenlunde 
ne Anſicht ausgeſprochen. J 
vie Periodicitat des Wachſens unferer Holzpflanzen habe ich in 
nd Jagbzeitung 1857 Seite 281 eine Reihefolge von Verſuchen 
3 denen im Wefentlihen hervorgeht, daß ber Zuwachs gleich- 
n Laubausbruche, bei und Anfangs Mai, in den Ziweigfpigen 
hier gegen Ende Auguft vollendet ift, alfo nahe vier Monate 
m eilt die Holzbildung in der Triebfpige dem Laubausbruche 


n Bweigfpigen ſenkt fi der Zuwachs langfam nad unten, jo 
he und Ahorn die Bildung des neuen Jahresringes an der 
tammes um vier Wochen fpäter als in den Triebfpigen eintrat. 
ıd Kiefer hingegen war ſchon Anfangs Mai die Jahrringbildung 
ften Stammtheilen eben fo weit, mitunter weiter vorgefchritten, 


„u „tt . 
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als an den oberften Zweigſpitzen. Bei Lärche und Ahorn wird dann auch Be . 
der Jahrring an der Bafis des Stammes um 2 Wochen fpäter fertig (Ahorn . "MM 
Mitte Auguft, Lärche Anfang September). Bei Kiefer und Eiche hingegen * 


erfolgte die Vollendung des Jahresringes in Zweigen und Stammbafis Br : 
gleichzeitig (Eiche Anfang Auguft, Kiefer Anfang September). 3%. 


Noch fpäter beginnt die Holzbildung in den Wurzeln. Im Wurzel⸗ Ti 
Hode der Lärche und Kiefer Anfangs Juni (Ende: Anfangs September); 
in bem des Ahorn gegen Ende Juni (Ende: Anfangs September); in dem — 


der Eiche ſogar erſt gegen Ende Juli (Ende: gleichfalls Anfangs September). 


In den Faſerwurzeln liegt die Holzbildung bei Eiche und Ahorn zwiſchen = 


Anfangs Auguft und Mitte September, bei Lärde und Kiefer zwiſchen Ans 
fangs September und Anfangs Dftober, dauert alfo nur vier Wochen. Es 
ift daher die fhon im Februar oder März eintretende Bildung von Kraut: 


fproffen und neuen Triebwurzeln eine mit dem Holzzuwachſe der älteren Be 


Faſerwurzeln ganz außer Verbindung ſtehende Zuwachserſcheinung. 

€3 bleibt zu prüfen, ob und wie weit diefe an Gtangenhölzern aus» 
geführten Unterfuchungen mit den Zeiträumen de3 Zuwachſes ſtarker Bäume 
übereinftimmen. 

Der Zeitraum vom Entfteben jeder einzelnen Holzfaſer bis zu deren voll- 
ftändiger Ausbildung in räumlicher Hinfiht umfaßt in den oberirdifhen Baum⸗ 
theilen 4—6,, in den unterirbifchen Baumtheilen 2—4 Wochen. 

Neueren Beobadtungen an Phaseolus zufolge jol das täglide Wachs⸗ 
thum diefer Pflanze vorzugsweife in den Stunden vor Sonnenuntergang bis 
Mitternacht liegen, von da ab bis Sonnenaufgang ſich allmählig verringern, 
von Sonnenaufgang bis Mittag faft gänzlich ausfegen und in den Nach⸗ 
mittagsſtunden fich wieder fleigern (Fiſcher). 


G. Reproduktion. 


Das, in einem verhältnigmäßig zur Lebensdauer kurzen Beitraume aus 
gewachſene Thier nimmt täglih Nahrung zu fi, verbaut dieſelbe, bildet 
daraus neue Körperteile, ohne dadurch ſchwerer zu werben (abgefeben von 
den vorübergehenden Folgen der Maftung). Ein, der täglichen Nahrungs⸗ 
aufnahme, oder vielmehr den aus dieſer entitehenden Neubildungen ents 
ſprechendes Gewicht früher gebildeter Körpertheile wird in gas- und dunſt⸗ 
förmiger Geftalt wieder ausgefchieven und durch Neubildungen erſetzt. 

Eine Reprodultion in diefem Sinne findet bei der Pflanze nicht 
ftatt, Die fertig gebilvete Pflanzenzelle bleibt bi3 zum Tode der Pflanze oder 
des Pflanzentheild unverändert viefelbe. Die, auch vom Pflanzenlörper ausges 
ſchiedenen Gafe und Dünfte find nicht wie beim Thiere Ercrete bereits fertig 
gebilveter Körpertheile, fondern e8 find, den Ererementen des Thiers ver: 
gleihbare Ausfheidungen aus dem Ernährungs: und Aſſimilationsproceſſe. 
Daber kennt die Pflanze diefen Stillftand des ausgewachſenen Zuftandes nicht. 
Sie wird alljährlih bi8 an ihr Lebensende fchwerer, um das Gewicht aller 
jährlichen Neubilvdungen an Zellen, abgejehen von den vorübergehenden Ges 
wichtsſchwankungen durch Verwendung und Wiederanfammlung der Rejerve- 
ftoffe, abgeſehen von den Gewichtöverluften durch Aſt⸗, Blatt: und Fruchtabfall, 
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durd Krankheiten und Abfterben einzelner Pflanzentheile (Kernfä 
Brand zc.). 

Auch die jährlihe Erneuerung der Triebe, Blätter, Ki 
nicht zu den Reproduktions-, fondern zu den normalen my 
erfheinungen. Selbſt die, in Folge krankhafter Zuftände oder gemalt: 
famer Verlegung eintretende Wieverbelaubung aus fhlafenden Augen 
(Seite 150) gehört nicht hierher, denn fie erfolgt aus vorgebilveten, in 
normaler Weife entftandenen, in ihrer Entwidlung nad außen kürzere 
ober längere Zeit zurüdgehaltenen Rnofpenbildungen. Den Begriff pflanz 
licher Reproduktion beſchränke ich auf Bildungen, die in Folge gemwaltfamer 
Berlegungen im Keime neu entftehen, die Wundfläche mit einer vere 
jüngten Rinde, Baft: und Holzſchicht belleivend, aus ber dann im erften 
Jahre ihrer Entftehung au neue Wurzel und Trieblnofpen (Adr 
ventivnofpen) entftehen fönnen. 

Zu den Neprobultionserfheinungen der Holzpflanze zähle ich daher: 

A. Adventiv-Achſengebilde. 
1) Die Ueberwallung. 
2) Die Belleivung. 
B. Adventiv-Nebenachſen. 

3) Die Adentivftammknofpe. 

4) Die Abventivwurzeltnofpe. 

5) Die BWurzelbrut. 


A. Adventiv⸗Achſengebilde. 
1. Die Ueberwallung. 


Ueberall, wo dur eine Schalmwunde Rinde und Baft, felbft die 
äußeren Holzlagen bintweggenommen werben, bildet fih im nachfolgenden 
Jahre an den Grenzen der Wundfläde ein Heiner, Außerlich von 
junger Rinde befleiveter, der Grenze zwiſchen Holz und Baft entfpringender 
Ball, in welchem ein holziger, nad) ver Schalmflähe hin bogig umgelippter 
Kern, von einer neuen Baſt- und Rindelage befleivet iſt. Die Unter 

Big. «s. fuchung von Querſchnitten zeigt ſchon dem einfach bewaffneten Auge, 
daß der durch die Wunde entblößte Holztörper an dieſer Wallbildung 
keinen Theil bat, daß letzter den neu hinzutretenden Holz und 
Baftlagen entfpringt, die, in jedem folgenden Jahre dur neu 
hinzukommende Schichten ſich vergrößernd, endlich in der Mitte 
der Schalmflähe zufammenftoßen, worauf ſich dann bie normale, 
ununterbrodhene Holzbildung wiederherſtellt. 

Die nebenftehende Figur zeigt in der Einſenkung zwifchen * * 
ein vor acht Jahren hergeftellte Schalmwunde und beren Ueberwallung 
von ſechs unvollftändigen Wulftringen, über denen in ben legten 
beiven Jahren ſich zwei ununterbrochene Holjlagen ausgebildet 
haben. Da bie äußeren Borkelagen an der Reprobuftion nicht 
Theil nehmen, erhalten ſich die Grenzen der Schalmwunde äußer⸗ 
lich noch lange Zeit, oft für immer erfennbar. 

Da der, durd die Schalmwunde bfoßgelegte Holzlörper in 
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feiner Weiſe an der NReprodultion 
ihm und den Ueberwallungslager 
daß Schriftzeichen, Zahlen, Zeit 
fi für immer unter den fpäter bi 
In ganz ähnlicher Weiſe 
Jeder Aftftug bleibt nur dann zı 
Triebe fi) bilden (Seite 281). 
felbft aud feine Ueberwallungs 
Ueberwallung ftatt, dann geht t 
dem der Aftitug entfprungen ift. 
Ueberwallungsſchichten find eine 
theild. Wie im vorhergehenden 
fo wird bier ein an fi nicht 
— abmählid überwachen. Die 
nebenftehende Figur 49, den 
Langenſchnitt eines völlig über 
wallten Aftituges darftellend, in 
welchem die mit * bezeichnete 
Linie die Grenze des Holzlörpers 
zur Zeit der Einftugung des Aftes 
umfchreibt, wird dieß ohne meir 
teres erläutern. Ich befige in 
meiner Sammlung einen Eichen⸗ 
aftfup von Y/, Mir. Länge, der 
wie nebenftehend bis zur Spige 
durch 60 auffteigende Holzlagen 
volftändig überwallt iſt. Der 
langſt abgeftorbene Aftftug felbft 
ift in diefem Falle als ein durch⸗ 
aus indifferenter Körper zu bes 
trachten. Erfolgt die Ueberwallung 
raſch, fo kann defien Holzlörper 
ih volllommen gefund erhalten; 
vollendet, wenn bereits Faulniß 
kann legtere vom Aitftup aus aı 
fäule zur Foige haben. Holzarte 
daher einen raſcheren Verſchluß 
ftuge, wenn die der techniſchen Di 
werben follen. Der Verſchluß der 
die Wundfläce, je kürzer der A 
bei ftartem Zuwachs im jugenbli 
als auf ſchlechtem Boden und in 
ohne weitere Nachweiſung die R 
Mittelmalde und für den Kopfhe 
In ganz ähnlicher Weife ı 
fo daß die vorftehende Figur 49 
kann. Der weſentliche Unterſchi⸗ 
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iebe erfolgt. (Meine Anfihten hierüber Seite 271 
ung 1844 Eeite 96, 1846 Seite 5.) 
Bundflähe in der Weiſe ber, daß bie abgelöste 
ut nicht abgelösten Flachen in Verbindung bleibt, 
ıter nur bie innere Baftfeite, mitunter nur die 
fällen bebeden beide Flächen fih mit Neubildungen. 
Fällen geht die Neubildung von den permanenten 
und des Holzes aus, die, je nachdem fie beim 

' auf der Baftfeite oder auf der Holzfeite verblieben, 
Seite die Neubildungen an Holz, Baft und Rinde 
neiner Naturgeſchichte der forftlichen Culturpflanzen 
wiefen babe. Daraus erllärt ſich auch die oft 
wenn Metallplatten zwiſchen Baft und Holztörper 
e fpäter in manchen Fällen im Holze, in anderen 
e vorgefunden werben. Wird eine Metallplatte 
2% Seite 177 eingebradht, dann wachſen die fpätern 
iſchen ihr und der Rinde zu; fie wachen zwiſchen 
zu, wenn bie Metallplatte zwiſchen und m ders 
murbe. Wenn hingegen beide Wundfläden mit Reus 
nn ſtammen nur die der Baftfeite aus den permanenten 
ſchichten, während die der Holzfeite in einer Weife 
vem Namen der Bekleidung kennen lernen werden. 
chnittwunden bilden ſich anfänglid Ueberwallungss 
1 al3 am unteren Schnittrande der Ringwunde, der 
ttrande bleibt aber ſchon nad einigen Wochen in 
ind bilvet nie einen zweiten, britten Holzring, wenn 
oſpen entftehen, deren Triebbildung und Belaubung 
Der Ball am oberen Schnittrande hingegen wächst 

ig durch alljährlich hinzutretende Holz⸗ und Baft- 
ſchichten fo lange, als ver über der Ringwunde 

liegende Baumtheil ſich lebendig erhält. 

In der nebenftehenden Figur 50 fehen wir 

den Längenfchnitt eines zwiſchen a und b vor fünf 

Jahren geringelten Stammes. Die Ringwunde 

a bift ohne alle Reprodution geblieben, die Außen: 

flache des Holzlörpers liegt heute noch fo nadt wie 

‚ zur Beit der Verwunbung. Ueber der Ringwunde 
haben fi in allen Theilen des Baumes fünf Holz: 

und Baftlagen in normaler Weife gebilvet, deren 

unterfter Theil wie in Fig. 48 und 49 zu einem 

Ueberwallungswulſte fi erweitert und umgelippt 

bat. Unter der Ringwunde hingegen hat fih nur 

im Jahre nad) der Verwundung die Znitiale eines 

Jahrringes (c) gebildet (vergl. ©. 269). 

Querſchnittflachen, die, wie die Hieböflädhen 
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der Niederwald: und Kopfholzftöde mit einer überftehenden Belaubu 
in Verbindung ftehen, bilden im erften Jahre nah dem Hiebe 
Holz⸗ und Baftlörper ebenfalls einen Ueberwallungswulſt, der, wie 
ftehender Figur 50 c, die Ynitiale des Holzringes (Seite 296) nac 
abſchließt. Abgefehen von ver abnormen Fortbildung diefer ni 
Stöden der Weißtanne, Lärche, feltmer der Fichte, bleibt dieſe für 
auf der Figur 50 e dargeftellten, niederen Entwidelungsftufe, weı 
durch Aoventivfnofpenbildung im Ueberwallungsmwulite, oder durch 
blaftenentwidelung (Seite 150) dicht unter diefem, er felbft und d 
in fortdauerndem Zuwachſe erhalten wird. Ich komme hierauf 
Adventivknoſpenbildung zurüd. 

Streng genommen gehört die Weberwallung nicht zu den Reprot 
erſcheinungen, da fie auf einem fortgefegten Zuwachſe vorgebilvete 
Baftjund Rindelagen beruht, ich habe fie aber bierhergeftellt, eineöthei 
dod immer nur als Folge eingetretener Verlegungen auftritt, ande 
weil reprobuftive Erſcheinungen häufig mit ihr verknüpft find. Mit d 
Rechte könnte man allerdings auch Kryptoblafte und Sphäroblafte (S 
153) bierherziehen. 





2. Die Belleidung. 


Wenn man im Frübjahre, während der Zeit, in melder di 
Holz⸗ und Baftlagen fi bilden, armsdiden Stangenhöhern einen 2- 
breiten Baftring entnimmt, dann trodnen die Außerften, bloßgelegt 
Tagen in der Regel ſehr bald aus, fie fterben in Folge deſſen bald 
es erfolgt auf der Wunbfläche keine Reprobultion, fondern nur eine 
lung der Schnittränder, wie dieß die vorige Figur 50 darſtellt. Schli 
bingegen die ganze ringförmige Wundfläde, fofort nach Herftellung d 
in die beiden Hälften eines der Länge nad in zwei Stüde geſ 
Lampencylinders ein, verlittet man diefe unter fih und mit der Bo 
luftdicht vermittelft Baumwachs, fo da ein Abtrodnen der Wundflä 
eintreten fann, da bie Luftſchicht zwiſchen ihr und dem Glafe fi ı 
Waſſerdunſt aus dem auffteigenven Holzfaft fättigt, dann bildet fi 
nad einigen Tagen gleihmäßig über der ganzen Wundfläche ein g 
Rindeſchorf, unter dem weiterhin Holz: und Baftbünbel im Keir 
entftehen, beren Vergrößerung und Vereinigung einen neuen Holz: u 
törper bilvet, ohne daß eine Verwallung der früheren Schnittrände 
Theil nimmt. Durch diefe Neubildungen ftellt fi im neuen Bafte d 
flörte Verlauf der abfteigenden Bilvungsfäfte wieder her, fo daß, auc 
unter der Ringwunde liegenden Baumtheilen, der Holz: und Baf 
fortvauert, während ohne dieſe Belleivung jeder Zuwachs unter de 
wunde fehr bald für immer erlöfcht. 

An, von Wild oder Beerenfammlern gefhälten Buchen, Eicher 
zeigt fi die Velleivung der Wundflächen mitunter aud im Freie 
irgend eine kunſtliche Beihülfe. Da der eben beſchriebene Glasverb 
daburd wirkt, daß er um die Wundfläche eine mit Feuchtigkeit < 
Luftſchicht erzeugt und erhält, fo wird auch ohne Glasverband t 
probuftion eintreten, wenn zur Zeit der Verwundung die Wald 
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Feuchtigkeit gefättigt war und bis zur Herausbildung 
ſchorfs in diefem Zuftande verharrte. 

Die Seltenheit und die meift Örtliche Beſchrankung 
bilvenden Belleivungen hatte unter den Phyſiologen t 
gerufen, es fei biefelbe Folge eines zufälligen Verbleil 
auf der entblößten Holzflähe, bis ich in meiner Natu 
lien Culturpflanzen (Tafel 70 Fig. 1—3) eine Reihe 
tungen veröffentlichte, denen zu Folge das Bellgewebe d 
Holztörper es ift, welches, nach außen hervorwachſend Lane gm wine auuen 
Rorts und Rindeſchicht verſchmelzend, die Grundlage der Neubildungen abs 
gibt, der Art, daß nach eingetretener Verſchmelzung der einzelnen Zellgewebs⸗ 
maſſen zu einer zufammenhängenden, von Rortzellen bevedten Schicht grüner 
Rinde, in legterer, ſeitlich eines jeden Markſtrahls, neue Faferbündel aus 
Bellenmetamorphfe wie im Embryo entftehen (S. 209). 


Fi. 51. 


Die vorftehende Fig. 51 gibt eine Darftellung des Entwidelungsver⸗ 
laufes ver Bekleidung. Sie ftellt einen Theil ver Querſchnittfläche 
eine3 entrindeten Eichenſtammchens dar. 1—12 find Martftrahlen, gg it 
die Grenze des vorjährigen Holgringes, bezeichnet durch die dichtere Stellung 
der größeren Holzröhren des neuen Holzringes, deſſen normale Fortbildung 
durch das Ningeln unterbrodden wurde. Das was im Bereihe der Martı 
ftrahlen über der Grenzlinie gg liegt, ift alfo ber Anfang eines neuen 
Holjringes, fo weit biefer im Fruhjahre vor eingetretener Ningelung fih 
normal entwidelt hatte. An den mit I—12 bejeihneten Markftrahlen habe 
ic fortlaufend diejenigen Veränderungen angedeutet, melde fih auf die 
unter Glasverband erfolgenden, die Bekleidung erzeugenden Veränderungen 
beziehen. Sie beftehen im Weſentlichen in Folgendem. 

Ueber 1 haben die Außerften Markſtrahlzellen eine grüne Färbung er 
halten, angebeutet durch Schraffirung. Die Markitrahlgellen haben ſich in 
parenchymatiſche Zellen verwandelt, deſſen äußerſte Schichten ſchon jet zu 
Kortzellen ſich umbilven. In 224 ift das neugebilvete Parenchym über die 
Außenflähe bes entrindeten Holzlörpers hervorgewachſen, ein Wahres, von 
Korkgewebe befleivetes Rindeparenchym. Ueber 5 fehen mir, jeverjeit3 der 
Zortfegung des Markſtrahls, den Anfang eines neuen Faſerbündels, in 
6—12 die Vergrößerung und die Differenzirung derfelben in einen Holz 
törper h und in einen Baftkörper b. Wir fehen, wie gleichzeitig das Mindes 
zellgewebe x fich vergrößert, bis bie einzelnen Neubildungen ſich gegenfeitig 
erreichen und drängen, worauf das Korkgewebe zwiſchen den Anſchlußflachen 
teforbirt wird, bie unter ſich verſchmelzenden Rindemaſſen hinfort nur Außer« 
lid) betleidend (k). Zwiſchen den neuen Faferbündeln verwandelt ſich als⸗ 
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dann das Rindegewebe wieder in Markftı 
ſich aljäprli neue Holz: und Baſiſchichte 
Grenze zwiſchen Holz und Baft der neuen 
Ebereſchen, Lärchen find aber die Fälle : 
Saferbündel fi noch 6—8 Jahre lan 
während bei Buchen, Hainbuchen, Birken 
der Regel ſchon im zweiten Jahre durchau 

Im feltenern Fällen gelingt es aud 
der Lärche, unter Gladverband auf Wunt 
es erwähät dieſe dann aber nicht wie b 
Zellgewebes der Markftrahlen, fondern au 
Holgfafern, in denen der Ptychodeſchlauch 
halten bat. Es ift dann dieſer Schlaud, | 
von kurzen Schläuden abjhnürt, von ber 
Einftülpung und Abſchnurung eines verjü 
raum zur Zellwandung in geſchilderter Weil 
der urfprünglichen Yafermände bilven alle 
hangendes grünes Rindezellgewebe, in me 
gewebe, zu Saferbündeln mit Holz und 
bei der Belleivung von Wunbflähen der ! 

Ich babe wohl nicht nöthig, darar 
Belleidung das Vermögen einer Selbfthülfe 
materialiftifchen Anfhauungsmeife (Seite | 
aufs entſchiedenſte widerſpricht. 


B. Adventiv:Neb 
3. Adventib-⸗K 


Wenn man 6—8 CEtm. hohe, 4—6 
wachſener Stämme oder Aefte der Schwarz 
Sand ftellt, und diefen in warmer Luft ı 
bildet fih, im Winter wie im Sommer, 31 
und des unteren Schnittrandes eine Bel 
mender Vergrößerung der Baſt- und Ri 
wird. Aus diefem, dadürch zwiſchen H 
parenchymatiſchem Zellgewebe erfüllten, kei 
das Zellgewebe wallförmig über die Schnitt⸗ 
flache und bildet den Ueberwallungsring 
a b.c.d der nebenſtehenden Abbildung, in 
der e m den alten Rinde- und Baftlörper, 
ge einen keilförmigen Ausſchnitt des alten 
Holztorpers barftellt, 

In der neu gebilveten Zellgewebs⸗ 
maſſe treten nun zwei weſentlich verſchiedene 
Umbildungsvorgänge ein. Wie im jugends 
lichen Zellgewebe des Embryo, fo entftehen 
auch bier neue Faferbündel durch Bellens 





Holge und Vaftlörper 
tper anlegt, im Ueber- 
verzweigt und jeberfeit® 
neuen $aferbildung an 
eſſelben im Zellgewebe 
urch die Bedeutung des 


eines neuen Holz und 
pmatifhen Bellgemebes 
? befielben, unfern ver 
Heine rundliche Neſter 
te es mir ſcheint durch 
r Rindezellen. Darauf, 
nit Oberhaut befleideter 
nfeitigen Verwachſung 
‚tiger Reſorbtion der 
einer zur Hälfte in ſich 
das Zellenneft binfort 
treißt und ben berans 
Allerdings ruht die 
direkter Beobachtung, 
ng berfelben auf dem 
e zu beuten vermag. 
itt a o ber vorhergehen⸗ 
den Figur in größerem 
Mapftabe, und ina—h 
die Enttidelung der 
Abventivknoſpe in hiſto⸗ 
riſcher Folge. Bei a 
deuten die Punkte das, 
im großzelligen Paren⸗ 
chym entftandene Alleine 
gewebe an, über dem 
fih bei b nach außen 
bin ein fappenförmiger 
Spalt gebilvet bat, 
deſſen innere Grenzlinie 
das Nleingewebe als 
Oberhaut belleidet. Bei 
d hat das Kleingewebe 
ußen gedrängt, beflen 
Rleingewebe in Geftalt 
ven Oberhaut zu Tage 
die Bedeutung des ters 
deren normalen Knoſpe. 
m volllommene Blatte 
itlich von ihm hervor, 
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wie f—h zeigt, eine Knoſpe bilvend, die fi in ber Negel zum 3 
fort weiter außbilvet. Diefe Knoſpe allein verdient ven Namen | 
tnofpe, weil fie erft nach erfolgter Verlegung und Wallbildung i 
neu entftebt, was bei ben ſchlafenden Augen (Seite 150) nicht der 

Die Abbildung zeigt uns ferner, daß, während das Aleinger 
außen zur Knoſpe emporwachst, gleichzeitig eine Verlängerung deſſe 
unten ftattfindet (e—h. Wie im Zellgewebe des Embryo, fo entf 
bier im Nleingewebe ein Kreis von Faferbündeln (Seite 174), de 
einem, im Durchſchnitte ringförmigen Holz« und Baftkörper conftit 
in feiner Verlängerung nad unten endlich dem Holzlörper des Lo 
ſich anſchließt (h) und mit diefem verwädst. 

Wenn an der unteren, auf dem feuchten Sande ftehenden Sch 
des Walzenfiüds ebenfalls ein Ueberwallungsring fid bildet — was 
beförbert wird, daß man, bis zur Bildung des Kleingewebes, den 
von Tag zu Tag umlehrt — dann ift der Enttvidelungsverlauf 
ventiofnofpen von a—e bier derfelbe, wie in der nad} oben gekehrt: 
wallung. Das bervordringende und in den feuchten Sand hinein 
Knoſpenwärzchen (i — e) bildet dann aber feine Blattausfcheidun 
innerhalb feines Bündelkreifes keinen Markcylinder; es entwidelt 
Wurzelfafer k. 

Selten bildet fih die Adventivknoſpe ſchon im Innern dei 
wallungözellgewebes jo weit aus, daf an ihr die erften Blattausſch 
erkennbar find (1). 

Die Wiederausfhlagsfähigkeit der Bäume durch Erzeugung von 9 
knoſpen ijt eine beſchränktte. Am häufigiten habe ich Adventivlnoſp 
noch bei Eiche und Rothbuche gefunden, doch erfolgt aud bei bie| 
arten ber Stodausfchlag weit häufiger aus Arpptoblaften (Sei 
Kanſtlich laßt ſich eine reihe Entwidelung von Aoventivfnofpen 
Rindereprodultion unter Olasverband hervorrufen (Seite 297); fi 
ohne weiteres dort nur am unteren Schmittrande der Ringwunde; u 
man aber die Mitte der Ringwunde mit einem fcharf angezogenen 
dann erhält man bei der Rothbuche unter Glasverband nicht alleir 
woͤhnliche Belleivung, fondern aus diefer auch große Mengen von 9 
tnoſpen. Ueberhaupt können Aopentiofnofpen nur während ber 
des Ueberwallungsmulftes entftehen; das fertige Zellgewebe berjelber 
ſehr bald die Fähigkeit der Anofpenbildung, die nie bis zur näd 
getationsperiode ſich erhält. Darauf mag hauptſachlich das beſchräm 
tommen biefer Bildungen beruhen. 

Bereits vorftehend habe ich gefagt, daß der im feilförmige: 
wallungsſpalte ſich bildende neue Holz» und Baftlörper in den 
heilen de3 Spalts dem alten Bafttörper fi anſchließe (Fig. 
Mit der Grenzlinie des alten Holztörpers (Fig. 52 c) bleibt dei 
Lohdenkeil außer organiſcher Verbindung. Dieß hat dann die Fol 
üppig entwidelte Aoventivfnofpenlohben im Sturme ober wenn fie 
oder Schneeanhang ſtark belaftet find, mit der Rinde des Stoces Iı 
Holzlörper deſſelben abgebrochen werben. Die umftehende Figur n 
erläutern. Sie ftelt vie Spaltflädhe eines Stodes dar, in melder 
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At 
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2} 
ftod 
zeigt die Entwidelungsfolge des Kryptoblaft vor feiner | 
die vorftehenbe Figur kann die fortgefegte Holzbilbun, 
getretener äußerer Triebbildung fo weit erläutern, al 
daß die Kryptoblaftlohde aud mit dem Holjtörper des 
Markröhre in organifhem Zufammenhange fteht, und 
größeren Halt an ihm befigt, fondern aud weit gün 
wirkt in Bezug auf Gefundheit und Dauer des Muttı 
ever Wiederausſchlag entfpringt entweder einer 
jährigen noch frautigen Triebe gebildeten Blattachfeltn 
zum Wieberausfchlage zurüdgehaltener, äußerer Trieb) 
fpringt einer Aoventivfnofpe. Andere Entftehungsartı 
Die Kryptoblaftlohde kann daher überall aus und: 
wachſen, wo in biefer eine Blattachſelknoſpe ſich lebendig 
Waſſerreiſer). Knoſpen diefer Art können im höhere 
theils durch Veräftelung fi mehren; dagegen kön 
einjährigen Trieben nirgends neu entftehen. Die A 
kann zu jeder Zeit an jevem Baumtheile entftehen, a 
durch gewaltfame Verlegung deſſelben ein Ueberwallu 
wird, mit dem fie gleichzeitig und nur in deſſen jugeı 
ausbildet (Seite 300). Aoventivfnofpen können jed 
knoſpen, mehrere Jahre in ihrer Entwidelung zu 3 
bleiben (Adventivkryptoblaſte). Wenn in feltenen Fäll 
wallungen Triebe ſich entwideln, dann find es Adv 
denen fie entfpringen. 


4. Adventiv-Wurzeln. 


Es ift eine fehr befannte Sache, daß oberir! 
Weiden, Pappeln, Weißellern, Platanen und vieler € 
treiben, wenn fie als Stedreifer oder Setzſtangen mit 
Verbindung gebradt werben. Selbſt die meiften Nad 
prefien, Arautarien und Podocarpeen laffen ſich durch 





a N . 
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Wo dieß, wie bei der großen Mehrzahl der Laubholzs und Nabelhoe 
bäume nicht oder nicht leicht gelingt, da zeigt doch die Wurzelbilvung an . "2 
Abſenkern, daß die Fähigkeit der Wurzelbilvung an oberirdifhen Baum - 
theilen eine allen Holzpflanzen zuftändige ift. ee 
Bereitö Seite 247 habe ich gezeigt und durch Fig. 43 erläutert, daß. 
und warum aud an älteren Wurzeln zu jeder Zeit Faſerwurzeln ſich bilden 
fünnen. ig. 54 zeigt bei s ſolche Adventivwurzeln, die erft im höheren 
' Alter des Wurzeljtüdes, dem fie entfpringen, entitanden find. Ganz ders 
felbe Bildungsvorgang durch Marlftrahlmetamorphoje findet auch da ftatt, 
wo an oberirdifchen Baumtheilen Wurzeln entftehben. Eine auffallende Er⸗ 
fheinung ift es, daß die auf diefem Wege entjtehenden Wurzelleime, ich 
glaube immer, ihren Ausgang durch einen Lenticellenfpalt nehmen. Dan 
darf daraus fchließen, daß die Lenticelle in irgend einer Weiſe disponirend 
auf das ihr unterliegende Markftrahlgewebe einwirke, obgleich ich gezeigt 
babe, daß die Lenticelle keineswegs eine Durchbrechung, jondern nur eine 
beutelförmige Verſenkung der äußeren Korkzellſchicht iſt, die wohl dadurch 
wirlen könnte, daß fi in dem äußeren Lenticellenraume die Bodenfeuchtigs 
feit in größerer Menge anjammeln und erhalten kann. Wielleicht ift hierbei 
aud die Verjchmälerung des Bellgewebes der grünen Rinde mitwirtend. 


5. Wurzelbrut. 


Daß auch im Ueberwallungszellgewebe des unteren Schnittrandes der 
Stedlinge Adventivwurzeln entjtehen können, darüber habe ich bereitö Geite 
300 den betrefjenden Nachweis und Erläuterung gegeben. 

Eine nicht geringe Zahl von Holzpflanzen bilden an ihrem Wurzel: 
ftode Knoſpen, deren Marfröhre in die Markröhre der Pfahlmwurzel eins 
mündet, die auch in jeder anderen. anatomischen Beziehung durchaus den 
Blattachjellnofpen der oberirdifhen Baumtheile entfprehen, und wie dieje 
ala Kryptoblafte oder Brachyblaſte häufig mehrere Jahre ruhen oder nur 
Kurztriebe bilden. Bis jetzt babe ich es leider verfäumt, über die Ents 
ſtehungsweiſe diefer Wurzelſtockknoſpen nähere Unterfuhungen anzuftellen. 
Wirkliche Blattachjellnofpen können es kaum fein, ihr Stand am Wurzel: 
ftode ift hierzu ein zu tiefer; Aoventivfnofpen find es ohne Zweifel nicht, 
dagegen fpriht der Zuſammenhang ihres Marles mit dem der Pfahlwurzel; 
ebenfo wenig können fie eine Umbilvdung von Wurzelfnofpen fein, da fie 
nicht, wie diefe dem Markitrablgemebe entfpringen. Unter unferen Cultur⸗ 
pflanzen find es die Hafel und die Birke, melde diefe Wurzeljtods 
Inofpen reichlich befigen, die an ihnen den, aus tem Boden bervor: 
tretenden Wurzelftodausfchlag liefern, der ftetS in geringer Entfernung vom 
Stode zu Tage tritt. Bei einigen Strauchhölzern, z. B. Rubus, Spiraea, 
Rosa, Rhus, geſchieht dieß erft in größerer Entfernung vom Stode Man 
nennt dann die aus dem Boden hervorlommenden Schößlinge, Ausläufer, 
Stolonen, bie fih von wirklicher Wurzelbrut dadurch leicht unterfcheiden 
laffen, daß ihr in der Erde liegender Stamm äußerlich Blattanjäge, bis⸗ 
weilen auch Knofpenrudimente, innerlich eine Martröhre befigt. 

Wurzelbrut hingegen nennen wir Schößlinge, die einer wirklichen, 
marllojen Wurzel entipringen (Big. 43 w), mie bieß ber Fall iſt bei 
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Populus, Robinia, Alnus incana, Prunus, Elaeagnu 
Cornus, feltener auch bei Ulmus. Nur dieſe Wurzelbrut 
Reprobuktionsproduften zuzählen, während Wurzelausfchlag 
der normalen Bildung angehören. 

Wurzelbrut entfteht, mie die Wurzeläfte entftehen, : 
metamorphofe, mit dem Unterfchiede jedoch, daß nicht alle 
ſich in Faſern umbilden (Seite 247, Fig. 43 w), fondern d 
heil derfelben zu Markzellen ſich ausbildet (dafelbft kpa), 
zellen (bb) umftehen. Mit diefem Gegenfage von Mark u 
treis fon im Innern der Wurzel ift dann aud die weit 
zur Saublnofpe und zum oberirdiſchen Baumtheile ausgefp: 
fofern ven Reproduktionserſcheinungen hinzugezählt werben m 
herrſchend Folge eingetretener Krankheit oder Verlegung der I 


6. Streden und Beugen. 

Obgleich nicht eigentlih den Reproduktionserſcheinunt 
will id hier einer fehr auffallenden, der Drehung des Bl 
Lichte Ahnlihen Erſcheinung an älteren Stamms und Aftt 
durch welche die gerade Richtung gekrümmter Baumtheile fir 

Vor einigen Jahren ließ ich eine größere Zahl 3— 
Fichten auf Brufthöhe abſchneiden, und zwar dicht über de 
lebendiger und benabelter, durch die Beſchattung der oberer 
zontale Lage nievergebeugter Geitenäfte, deren viele an il 
2 Centim. did waren. Schon nach Verlauf von ſechs Wi 
Theil der oberften Aefte um mehr ald die Hälfte des rechte 
gerichtet, im Herbſte ftanden diefe zum Theil ſchon fenkrecht 

Der Sit diefer Bewegung ift die Bafis des fid) aufı 
fie hat daher das bedeutende Gewicht des laubreichen Aftes 

Eine ähnliche, aber in entgegengefegter Richtung wirke 
ift das Beugen. Der Fichtenaft geht unter dem Drud 
laubung aus der halb aufgerihteten, endlich in die horizo 
Man könnte dieß als eine Wirkung der Schwere deuten 
jelbft, daß diefe e3 ift, die den Fichtenaft im höheren Ba 
die horizontale Richtung abwärts biegt. Fur die horizontal: 
man dieß nicht zugeben, denn längere ynd ſchwerere Aeſte 
an der frei ftehenden jungen Fichte die horizontale Richtur 
haben, find im Gipfel alter Bäume nod halb aufgerichtet. 
ſowohl die Artunterfchiede der verſchiedenen Nadelhöljer in d 
wie die individuellen Unterſchiede pyramidal und penduliı 
Bäume gegen die Zurüdführung auf rein mechaniſche Urfa 
ramidenwuchs beruht auf einem Webergewicht des Stredens, ! 
Wuchs auf einem Uebergewicht des Beugens. Der tortuof 
auf periodifhen Schwankungen zwiſchen Streden und Beugt 

Am, auffallendften tritt das Streden und Beugen an ! 
tiefer auf. Ausſaat des Samens von demfelben Baume lie 
zen von fehr verfehiedenem Habitus; theils einftämmige, gra 
theil3 vom Boden aus ppramibenwüchfige, ebenfalls einftämm 
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theils ſolche mit mehr oder weniger nieberliegender Hauptachſe. An lekteren 
find nur die lehten 6—8 Jahrestriebe aufgerichtet, der Baum mag alt oder 
jung fein; ver nieberliegende Schaft verlängert fih alljährlih, das Knie 
zwifchen ihm und dem aufgerichteten Gipfel rüdt alljährlich weiter vom 
Stode ab. Da nun in älteren Schafttheilen ein Längenwuchs nicht ftatt« 
findet, fo ergibt fi daraus und aus der mit zunehmendem Alter unver: 
änderten Zahl der aufgerichteten Triebe des Gipfel, daß bier im und über 
dem Knie ein Streden und Beugen des Schafts, felbjt bei einer Dide von 
mehreren Zollen ftattfindet. Die Holzfafern des Knies legen fi in die 
Achſe des liegenden Schafttheild, fie ftreden fi in Bezug auf dieſe, fie 
beugen fih in Bezug auf die das Knie bildenden Yahrestriebe des Gipfel. 

Die Richtung des niederliegenden Schaftes ift auf dem horizontalen 
Boden unferer Barlanlagen eine durchaus zufällige, und fchon dieß beweist 
zur Genüge, daß das Beugen und Streden nicht unter der Herrfchaft äußerer 
Einwirkungen fteht, wenn diefe auch unter Umftänden etwas Aehnliches 
hervorrufen können. 

Jungorte mit ſehr nidigem Schaftwuchfe verwachſen diefen oft jo, daß 
man ſchon vor dem mittleren Alter nicht? mehr davon bemerkt. Cine für 
die Holzzucht wichtige bis jebt noch unerlevigte Frage ift ed, ob die Aus: 
gleihung knickigen Schaftwuchſes allein auf excentrifher Jahrringbildung 
beruht, oder ob aud bier ein Strecken ftattfinden könne. 


H. Kraukheit und Tod. 


Es würde hier nun der Ort fein, von den Srankheitäzuftänden und 
vom Pflanzentode zu ſprechen, wenn nicht die vorgezeichneten räumlichen 
Grenzen diefer Schrift dem entgegen ftänden. Gin Hinfterben, wie das des 
Thiered, mit erreichtem höchften Lebensalter aus Altersſchwäche, findet bei 
den Baumbölzern nicht ſtatt. Durch Stedreifer oder Abſenker würde ſich 
diefelbe Pflanze bis in alle Ewigkeit lebendig erhalten laſſen. Plötlicher 
Tod derfelben ift ftet3 ein gemwaltjamer. Im der Regel ift Kernfäule die 
Urſache des Umbrechens alter Bäume dur Sturmestraft, wenn die Fäulniß 
zafcher nad außen vorſchreitet, ala ein Erjab des Zerftörten dur Jahr⸗ 
ringbildung ftattfindet. Dieß Abfterben der Bäume von innen heraus ift 
aber eine Krankheit, deren nothwendiger Eintritt wenigitend jehr weit 
entfernt liegt. Ich habe eine 4 Meter in Brufthöhe vide Cypreſſe (Cam- 
poxylon subercuatum der Grube Bleibtreu im Giebengebirge gemelien 
und beſchrieben (Bot. Zeitung 1853, Seite 604), deren innerfte Holzringe, 
bei einem Alter von 3100 Jahren, noch ebenfo feft und, als wenig ver: 
Andertes Braunlohlenholz, wohl erhalten waren, wie die Außeren Jahresringe.! 

Ueber die Krankheiten der Pflanzen befigen wir ein ſehr umfaljendes 
Wert von Meyen: PflanzensBathologie, Berlin 1841. 3 beftätigt jedoch 


! Gin Stollen, der kurz vor meiner Beflhtigung durd den aufrecht flehenden, auf 
6 Fuß Höhe abgebrochenen Stod getrieben worden war, hatte die mittlere Längsfchnittfläche 
defjelben fo glüdlih bloßgelegt, daß überall Holzfplitter von derfelben zur Zählung und 
Meffung der Jahresringe entnommen werden lonnten. Was muß das aber für eine Gewalt 
geweſen fein, die den gefunden, 11 Fuß diden Stamm zu brechen vermochte! 
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au diefe Schrift, daß zur Zeit und fo lange, als die normalen Lebens: 
verrichtungen der Pflanze noch fo wenig gekannt find, die Kenniniß der 
abnormen, krankhaften Zuflände nur von untergeorbneter praltifcher Bes 
deutung fein können. 
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Der Baum. Studien über Bau und Leben der höheren Gewächſe von 
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a. In felbftftändigen Schriften: 
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und Holzſchnitte. (Darin Entwickelungsgeſchichte des Chlorophyll, *.% 


Staärkmehls, Klebermehls, Zellmandung.) 
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Gerbitoff der Eiche, Stuttgart, Cotta, 1869. 
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Ueber die Yunktionen des Zellkerns. 1854. ©. 574. 877. Verhalten 
des Zellkerns bei ver Sellentheilung. 1854. ©. 893. Verhalten des 
Zellkerns bei der Zellbrutentwidelung 1855. S. 166. Ueber bie 
Bildung der Zellmandung. 1855. ©. 185. 222. Entwickelung ver 
Spiralfajerzelle. 1855. ©. 201. Entſtehung ver Markſtrahlen. 1885. 
©. 217. Die Anofpendeden von Salıx, Magnolia. 1855. ©. 223. 
Beiträge zur Entwickelungsgeſchichte der Pflanzenzele — Vaucheria — 
Cladophora — Oedogonium — Spirogyra — Palmella. Ueber 
den Belllern — Ablagerungsihichten der Zellwand — Schwärmfäden 
ber Antheridien. 1855. ©. 393—513. (Conferva reticulata. 1846. 
©. 193.) Ueber das Klebermehl. 1855. ©. 881. 1856. ©. 2357. 
Bau des Stärkmehld. 1855. S. 905. 1856. ©. 349. Wäfferige 
Ausicheidungen durch die Blätter. 1856. S. 911. Bewegung bes 
Saftes in den Holzpflanzen. 1858. ©. 328, Vergleichende Ana: 
tomie der Zaubhölzer. 1859. ©. 93. Bluten der Hainbucde. 1861. 
©. 17. Der Schröpffaft. 1871. ©. 18. Der Cambialfaft. 1861. 
S. 19. Berbunftung. 1861. S. 19. Berbunftung ber Navelhölzer 
im Winter. 1861. ©. 20. Oekonomie der Berbunftung. 1861. 
©. 19. Unterſchiede des Gehaltes an feiten Stoffen in Wurzel und 
in Gipfelfaft. 1861. S. 22. Aufſaugung von Farbftoffen dur 
Wundflächen. 1861. ©. 22. Entlaubungsverfuhe an der Weymouth⸗ 
tiefer. 1862. ©. 70. Ringelung bängenver Zweige. 1862. ©. 81. 
Folgen des Drudes einer Spirale auf die Saftbewegung im Balte. 
1862. ©. 81. NRingelverfuhe an der Schwarztiefer. 1862. ©. 82. 
Stedlinge in horizontaler Lage. 1862. ©. 82. Bewegung bed Saftes 
im Bafte. 1862. ©. 82. Bluten ber Eiche und des Wallnußbaumeg, 
1862. ©. 89. Verhalten alter Bohrlöcher zur Säfteleitung. 1862. 
S. 90; (Fortſetzung diefer Beobachtung in Forſt- und Jagdzeitung, 
1872—73). Ueber die Bewegung des Ptychodeſaftes (Schlauchſaftes). 


1862. ©. 191. Bewegung des Saftes in den Mildfaftgefäßen. 1862. 


©. 97. Die Schließhaut des Tipfels der Nadelhölzer. 1862. ©. 105. 
Verdunſtung der Zweigſpitzen im laublofen Buftande. 1863. ©. 261. 
Bluten der Hainbuche im Jahre 1863, ©. 269. Bluten der Hain: 
buche, Rothbuche, Ahorne, Birke im Jahre 1863, ©. 277. Endos⸗ 
motifches Verhalten der Holsfafer. 1863. S. 285. Ringelverſuche 
an der Linde. 1863. ©. 286. Ningelverfuhe an Navelbolzäjten. 
1863. S. 286. Funktion des Siebfajergewebes bei der Säfteleitung. 
1863. ©. 287. Zeit des Zuwachſes der Baummwurzeln. 1863. ©. 289. 
Abfterben der Fafermurzeln. 1863. ©. 289. Die Schließhaut des 
Navelholztipfels. 1863. S. 293. Abfcheidung von Gaſen aus luft: 








| 
| 
| 
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baltigen Fluſſigkeiten beim Eingehen in capilare Räume. 1 
Einfluß der Verdunftung auf Hebung des Pflanzenfafts. : 
Das Gerbmehl, 1865. ©. 53. 237. Verhalten de: 
atmofphäriigen Feuchtigkeit. 1865. ©. 238. Pilzbild 
freien Raume. 1868. S. 902. 

4) Nobbe, Landwirthſchaftliche Verſuchsſtationen, 
11. Weitere Belege für Pilgbildung im keimfreien Ra 

5) Nörblinger, Kritiſche Blätter für Forſtwiſſenſch 
Heft 1 und 2. Berichterftattung über das Willkom'ſch 
mitroftopifhen Zeinde des Waldes. Gleichfalls Bele, 
bildung im teimfreien Raume. 

6) Rarften, Botanifhe Unterfuhungen, 1867, 1) $ 
lungsgeſchichte de3 Zellterns; 2) Ueber ven Bau der P 
und ber Fovilla. 2 Taf. Abbild. 

7) Sitz un gsberichte der Wiener Akademie der Wiff: 
1) Entwidelungsfolge und Bau der Holzfaſerwandung, 9 
1 Taf. Abhandl. Gegen Hoffmeifter Darftellung geric 
jauhung todter organifcher Stoffe. Maibeft 1870. 1 
3) Ueber den Bau des Starkmehls. Märzheft 1871. 

8) Handelsblatt für Walderzeugniffe 1875. 1) Ban 
Cambialfafte der Navelhölger; 2) Beiträge vu Kenntni 
Gewichts der Holzarten. 


Zweite Abtheilung. 
Befondere Raturgefericite der forfklih headitenswerthen We 


Erfter Abſchnitt. 
Syſtem und Charakterifiik. 


Die Gewachſe überhaupt zerfallen in zwei große Gruppen: 
die fi dur einfache Keimlörner fortpflanzen, d. h. durch 
denen Wurzel, Stengel, Blattausfeidungen nicht nachweis 
famenlappenlofe Pflanzen (Acotyledones Juss.), bei t 
ein Bufammenmwirten zweier verſchiedener Gejchledhter zur Cr 
Keimes nicht erkennbar ift — verborgenzehige Pflanzen (C 
Linn.); 2) in folde mit deutlich unterſchiedenen männliden u 
Geſchlechtstheilen — ſichtbar⸗geſchlechtliche Pflanzen (Pt 
Auct.), deren Zuſammenwirken einen Keim erzeugt, der fchor 
Samentorn die Hauptheile der Pflanze: Wurzel, Stengel, Blattaus 
lennen läßt — famenlappige Pflanzen (Cotyledoneae J 

Die Cryptogamen oder Acotylevonen zerfallen wiederum 
theilungen 
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1 a. in folde, die nur aus parenchpmatifchen Zellgewebe beftehen und 
feine beftimmt ausgeprägten Blattformen auöbilden (Aphylise Dec.). 

Dahin gehören 

a) die Wafferalgen — Algae Lindl. Meift grün gefärbte Fäden 
oder Schleimmaſſen oder blatte oder corallenähnlide Bildungen, 
nur im Wafler lebend; 

b) die Luftalgen, Pilze, Schimmel, Schwämme — Fungi Juss. 
Den vorigen in der Bildung ähnlich, aber nur in feuchter Luft 
und im Boden lebend; 

e) die Flechten — Lichenes Hoffm. Nur in ber Luft, an 
Baumftämmen, Mauern, Felſen wachſende, vieljährige Pflanzen 
von warziger, rindenartiger, bärtiger oder gelappter Form; von 
ven Wafleralgen dur ihren Standort, von den Luftalgen durch 
vieljährige Lebensdauer, wie durch Trennung des Zellgewebes in 
eine Rinde, Mark: und Brutſchicht unterfchieden ; 

1 b. in folde, vie ebenfalls nur aus parendhymatifchen Zellgeweben be: 
ſtehen, aber beftimmt ausgeprägte Blätter tragen. (Foliosae Dec.); 

d) Armleudter — Characeke Rich. Pie Blätter ftengelförmig, 
quirlſtaͤndig, Schadhtelhalm sähnlih. Leben nur im Mafler; 

e) Lebermoſe — Hepaticae Juss. Die Blätter ausgebreitet; 
Fruchtkapſeln ohne Dedel. Jungermannia häufig an der Rinde 
ſtehender Bäume ftrahlig fi verbreiten. Marchantia auf 
öelfen; 

f) Zaubmoofe — Museci Juss. Die Blätter ausgebreitet; Frucht: 
fapfeln mit Dedel und Haube. An Baumftämmen, Feljen und 
auf dem Boden; 

1 ce. in folde, deren Zellgewebe aus Parenchym und ächtem Proſenchym 
zufammengefegt ijt (Cr. vasculares) ; 

.g) Schadhtelhalme — Equisetaceae Dec. Blätter undeutlich, 
quirlftändig, zu einer kurzen röhrigen Scheide verwachſen. Schaft 
gegliedert. In Sümpfen, Mooren und Miefen; 

h) Jarrenfräuter — Filicinae Juss. Blätter entwidelt, Stengel 
nicht geglievert; theild im Wafler lebend: Marsilea, Pilularia, 
Isostes, theil® auf feuchten Boden, wie das moosähnlich be- 
laubte Lycopodium und die ädhten Farren (Filioes) mit wedel⸗ 
fürmigem Laube. 

Die Phänogamen over Cotyledoneen zerfallen in zwei Abtheilungen: 
in einjamenlappige (Monocotyledones Juss.) und mehrjfamens 
lappige Phänogamen (Dicotyledones). 

Die Monocotyledonen unterjheiden ſich im Keime durch die ver: 
einzelte erfte Blattausfcheivung (daher der Name); ferner durch die zer⸗ 
jtreute Stellung der Gefäßbündel zwijchen dem Zellgewebe des Stengeld, in 
Folge deffen: Mangel eines gejchloffenen Mark, Holz; und Rindelörpers; 
durch an ihrer Baſis fcheidig erweiterte Blätter mit parallelem Verlauf der 
Kiele ohne Rippenverzweigung; durch meift einfachen, nicht veräftelten Schaft 
und durch Mangel der Blumentrone, 

Die Monocotylevonen zerfallen in jolde mit verwachſenem Frucht⸗ 
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Inoten — Symphysogynae Rich., und in ſolche mit freiem Fruchtknoten 

— Eleutherogynae Rich. 

Zu Grfteren gehören die Yamilien: 

Hydrocharideae Bisch. Froſchbiß, Hydrocharis, Stratiotes, Waſſer⸗ 
pflanzen; 

Seitamineae Bartl. Bananengewächſe. Exotiſch. 

Orchidinae Bisch, Orchideen — Orchis, Ophris, Cypripedium; 

Ensatae Bartl. Schwertblättrige Monocotylevonen — Iris, Galanthus, 
Nareissus, Gladiolus, Crocus. 

Zu Letzteren gehören die Familien: 

Liliaceae Juss. Lilien. Convallaria, Paris, Colchicum, Tulipa, 
Allium, Lilium, Ornithogalum; 

Palmae Juss. Balmen, Erotiſch; 

Aroicene Bartl. Kolben. Typha, Sparganium, Acorus, Arum, 

alla; | 

Helobiae Bartl. Sumpflilien. Alisma, Triglochin, Potamogeton, 
Lemna; 

Juneinae Bartl. Graslilien. Junous, Luzula. 

Glumaceae Bartl. Balggraͤſer. a) Cyperaceae: Cyperus, 
Schoenus, Scirpus, Eriophorum, Carex. b) Gramineae: 
Phragmites, Arundo, Elymus, Triticum, Milium, Agrostis, 
Aira, Poa, Bromus, Nardus u. v. a. 

Die Dicotyledoneen unterfeheiden ſich im Keime von den Mono: 
cotyledoneen dadurch, daß nicht ein, fondern zwei (bei den meiften Nabvel: 
bölgern mehrere) Gefäßbündel, gegenüber ſtehend zu den erften Blättern 
ausgeſchieden find (daher der Name). Die Gefäßbündel des Stengels find 
zu einem Kreife vereint und bilden ven, das Zellgemebe in Mark und Rinde 
trennenden Holzring. Mit Ausſchluß der Nadelhölzer find die Kiele ver Blätter 


gerippt, die Stengel meift vielfältig verzweigt und veräftelt, eine Blumentrone 


meift vorhanden. Bäume, Gefträude, Stauden und Kräuter. 

Inſofern man unter Holz den in der Querfläche ringförmigen Berein 
der Gefäßbündel verfteht, find alle Dicotylebonen zugleih auch Holzpflanzen. 
Man beſchränkt aber ven Begriff der Holzpflanze in der Negel auf die: 
jenigen Dicotylen, bei denen der Stengel und bie Zeige eine mehrjährige 
Lebensdauer haben, während welcher der Holzlörper alljährlih durd eine 
neue Schicht ſich vergrößert. Dadurch werden ausgefchloflen: die Stauden: 
gewädj e mit mebrjährigem Stengel, aber alljährlih abfterbenden Zweigen, 
wie bie Raute, Ruta graveolens; der Gartenquenvel, Thymus vul- 
garis; die Salbey, Salvia officinalis.. Es werben ferner ausgeſchloſſen 
die Kräuter: SHolzpflanzen mit alljährlih abfterbendem Stengel, wie die 
Erbbeere, Fragaria; das Bingelfraut, Mercurielis; die Tollkirſche, 
Atropa ete. Zu den Kräutern gehören auch alle einjährigen bicotylen 
Pflanzen. Die Trennung ift jevod eine künftlihe, denn wir haben häufig 
Gefträude, Stauden und Kräuter in einer Gattung beifammen, wie z. B. 
Spiraea (Aruncus), Sambucus (Ebulus) etc. 

Nah der Blüthenbildung babe ih vie Holzpflanzen eingetheilt in 
fhuppenblumige, kelchblumige und fronblumige Holzpflanzen. 
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fhuppenblumigen Holzpflangen ift die Blüthe übers 
Indig, ein wahrer Kelch fehlt ebenfo wie eine wahre Blumens 
ven Stelle blattähnlihe, ſchuppenförmige Umhüllungen der 
n Befruchtungswerkjeuge auftreten. Zwiſchen der eigentlichen 
em Fruchtknoten tritt häufig ein kelchahnliches ober blätteriges 
yeild frei, theild mit dem Fruchtknoten verwachſen; an der 
ıme Perianthium, an der weiblichen Perigonium genannt. 
Blumen find in der Mehrzahl meift fpiralförmig und gedrängt 
inſchaftlichen Blumenboden geftellt, mit dem fie einen Bapfen 
en bilden. 

telhblumigen Holgpflangen ift zwar ein normaler 
Kelch vorhanden, es fehlt aber die Blumenkrone. Blüthes 
eingelt; Blüthe theils eingeſchlechtig, theils hermaphroditiſch. 
Eronblumigen Holzpflangen ift die Blüthe vollſtän⸗ 
d Blumentrone umgeben die in berfelben Blume vereinten 
weiblichen Befruchtungswertzeuge. 

tehendem gebe ih eine Ueberſicht der in Deutſchlands Wal⸗ 
enden Holzpflanzen bis zur Unterſcheidung der Gattung. 


ippenblumige Holzpflanzen — Lepidanthae. 
: Rippen, Gier nadt, am Grunde eines offenen 

; Gefäßbündel ohne Holgröhren, Safte harz« 
delblätterige Ichuppenblumer — Acerosae. 
amig, sapfenförmig, der Eimund dem Blumen« 


ıhrt (Mondecie) . . 1) Bapfenbäume Abietinene. 
ingelftändig,, fiheideloß, mehr. 

salzlg, vierlantig . - . - . Site Picon oxoelaa. ! 
datt, fümertförmig . . °. . . Xanne Abies peotinata. 
älter als einjährigen Trieben in Büfcheln, foms 

ohne Seide . 2äre Larix europaea. 
23-5 in gemeifänhlier See, ‚ach 

Riefer Pinus. 


deln In einer Scheide 
und Zapfen nicbergebeugt. 





beiden 4—5mal länger alß breit . . . . P. anstriaon. 

Heiden 2—Smal länger als breit . . P. sylvestrie. 

und Zapfen bis furg vor der Reife aufgeriätei P. Pumillo, uncinata, 
Mughus. 

dein in einer Scheide 

gen Xriebe mit rother Wole . . . . . P. Combra. 

gen Zrlebe fahl (ul) . . P. Strobus. 


amig, gapfenförmig (Thuja), oder Tuglid) und 
d Quniperns); der Gimund u Fran 
ioeo) . Eypreflen Cupressinene. 
uietfändig, Frudt eine Shkinbeer 
Banholder Juniperus oommunis. 
wi, eine "* Säeinhen, Eimund aufgerihtet 
3) Eiben Taxineae. 


yarniß wegen Können hier bie Autorencitate nit mit aufgenommen werben. 





En Be, rue. urn u 
. 


DE En 2 0⏑ — 5———— — —— — — 
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Blätter ſpiralig geordnet, Tamertformig, Abies-äbnlid, 

aber gugefpigt . . . . Eibde 

1 b. Blatikiel gerippt; das Fruchiblait zu einem gefhloffenen 

Fruchtknoten verwachſen, darin die Eier; Gefäßbündel mit 
Holzrohren; Säfte wäfjerig. 


Taxus baccata. 


B. £Lanbblätterige Shuppenblumer — Phyllosae. 


2 a. Männliche und weiblihe Blumen, getrennt auf verſchie⸗ 
denen Pflanzen (Dioecia). 
8 a. Brüdte beerenahnlis. Blätter mit leuchtenden Wachs⸗ 
tröpfhen . . . . 2.4) GSagel 
Bagel 
8 b. Frucht eine auffpringende Kapfel mit vielen wandſtän⸗ 
digen Giern . . . . 5) Weiden 
4 8. Fruchtknoten und Staubgefaße der Schuppe unmittelbar 
auffitzend, mit nebenſtehenden Honiggefäßen; nur zwei 
lappenfoͤrmig verwachſene Knoſpendedblätter eide 
5 a. Blattſtiel druſenlos (Cymnitoao). 
6 a. Kaätzchen endſtändig, auf langem beblättertem Stiele; 
Zwergſträuche der höochſten Alpenregion 
B. herbacea, retusa, rotioulata. 
6 b. Katzchen feitenfländig. 
7 a. Fruchtkinoten figend oder kurz gefttelt, Stiel nicht 
über '/, der Fruchtknotenlange lang. 

8 a. Kleinfträude der höheren Gebirgsregionen mit 
Inidigen Trieben; Blätter elliptifch oder eiförmig 
oder verlehrt eiförmig, meiſt nicht zweimal, felten 
über dreimal fo lang als breit, kahl oder dicht feidig 
behaart . 

Blätter dich ſeidig behaart: 8. glauoa, Lap- 
ponum (arenaria), canescens. 

Blätter Tabl oder ſchwach und binfälligfeidig be= 
haart. 8. Myrsinites, caesis, prunifolila — 
Waldsteiniensa, arbusoula, phylicifolia (for- 
mosa) — hastata, glabra, Hegetschweilerii. 

8b. Bäume, Mittel- und Großfträude der Ebene, 
befonderß der Ylußufer, felten und nur vereinzelt 
in die Gebirge und Wälder eintretend, mit ſchlan⸗ 
ten, rutbenförmigen Trieben, mit verlängerten 
fhmalen Blättern, deren Länge die eigene Breite 
um mehr als daß Dreifadhe überfleigt. 

9 a. Die jüngeren Uefte mit blaumweißem Reif. Baum 
wüdfg . . 
10 a. fterblätter fo fang wie der Blatifiel. 
10 b. Afterblaätter kürzer wie der Blattſtiel. 
11 a. Griffel gefpalten, Fruchtknoten ganz kahl 
11 b. Griffel kurznarbig, Fruchtknoten am Gtiele 
behaart, Blätter und Triebe hinfällig-filz- 
baarig . 
il c. Srifel turznarbig, Fruchiknoten und termi⸗ 
nale Blätter ſeidig behaart . 
9b. Aeſte ohne Reif. 
10 a. Staubgefäße verwachſen, Blätter kahl oder hin⸗ 
Tällig»feidig-behaart, oberfeits glatt 
11 a. Ufterblätter fehlen . 
11 db. Wfterblätter vorhanden. 
12 a. Fruchtknoten geftielt, Griffel fu, Narben 
furz, lolbig, gefpalten . 


Myricaceae. 
Myrica Gale. 
Salicinae. 


Salix. 


. Bletfherweiden. 


AUlpenmweiden. 


Reifweiden. 


u , 8. acutifolia. 


« 8. praecox. 


8. pomeranice. 


. 8. maritime. 


. Burpurmweiden. 
. 8. purpurea. 


S. Pontederana. 
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12 b. Fruqhttnoten gend, Griffel verlängert, 
Pe verlängert, fadenförmig, fpertend, 
8. rabra, 
Ob. Cimusgelähe frei, Blätter mindeens auf der 
unteren Fiache bleibend-feidig oder filig bee 
boart, oberfeit8 gefurdit oder vobeefia, 9 Rar- 
ben meift fabenförmig . . Epigweiden. ! 
Brußtfnoten Tang gefielt, Gtiel'meift über 
Brugtfmotenlänge - . Sahlweiden. 
Untere Biattflähe bleibend Fitgig behaart: Rare 
ben kurz und eiförmig, figend oder faft ſihend (Walde 





weiben). 
1. Obere Blattjeite bleibend behaart, Zweige und 

Stamm fpannrüdig. 
Da. uofpen hl 2 2 2 2 2020202 > Be auritm 
db. Rnofpen behaart . 8. oineren. 


» Obere Batch tft, Zweige und Siamm cylin« 
driſch 
08. Blätter uni ober eipifh, ardhte Bet 


in ober unter der Mitte . . 8. Capren. 
db. Blätter verlängert «verfehrt> eiförmig, ste 
Breite über der Mitte . . 8. grandifolia. 


Untere Blattfläche fahl oder jeldenhanrig. 

1. Groß- und Bittelfträude der Gebirge und des See - 
Arandes. Blätter über oder wenig unter Roths 
bucenblattgröße, Griffel verlängert: 8. laurina, 
silesiaoa, nigricans (punotata). 

>. Rleinfträude, meift nieberkiegend und durch Aus- 
Täufer fich mehrend; Blätter von Schlehdornblait · 
größe oder wenig-größer, an der Spike oft ger 
faltet oder dornfpifig; Nähen Hein, Griffel 
durg und fehr fury. (Sandweiden). 

0a. Blätter unterfeitd nicht angeprehtzfeidenhanrig, 

nit füberglängend, (Gebirgä-Gands 


er Spigweiben: 
jeiberfeit8 rein grün, d. }. bie Grundfarbe ber unteren 


e nit Heller Blaugrän . 0 2 2220. . . „Rorbiweiden. 
itter fehlen ober fehr Een, Behaarung der unteren 

te bit und flberglängenb . 2 0.2 24. 5. viminalis. 
ter fehr groß, fo lang wie ber Blattfiel, lange bleibend. 

ind gang ober welig gekerbt » 2 0 2.2.2. + $. stipularis. 
und weitfäufig-brüfg-fägejäßnig S. viadrina. 


Her von geringer Größe, Mrger alß der Slnuftel, roſch 


a drüfigefägejäpntg, nie ganprandig. 
anbbrüfen 6i8 zur Wlattbafiß, oft BIS an bie Seiten 


Tattfielß Hinabfeigend. 20 oo one n- S. mollissima. 
yafiß brüfenlos. 
te Blattbreite über der Mitte... - . . . . . $. Kochlana. 


te Blattbrelte unter der Bitte» - 0.0.0000.» S. holosericea, 
mb flad} wellig geferbt, oft gangranbig . . . . . . S. Smitbiana. 
de ber unteren Dlattfelte heil bläulthsgrün, das Ges 








© ober weniger geladen . + Filgwgiden. 
ng Hinfäligefeile . +5. acumlnata. 

ng fammg. one S. salviaefolia. 
ing meptigefilgg. 

Breitsoblongeeliptif@ - . 2 2.2 22000. . . 5. Soringeana. 
fömal-oblong»langetttig. i 
+ Blattbreite Über der Mile ..2.2.2.00200 > 5. farinose. i 
+ Blattbreite in der Mitte . . “. . .S. subalpina. | 


fgmalslimearslanpettlig, 518 zum Blatifiele rüflg 5. Incana (riparie). 
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weiden.) 8. depressa, myrtilloides — 
finmarchioa, ambigua, velata, lantana, 
versifolia (fusoa Lin.). 

10 b. Blätter unterfeit3 angepreßt=feidenhanrig, fil- 
berglängend (Sandweiden der Ebene). 8. ar- 
gentea, repens, angustifolia — rosmarini- 
folia. 

5 b. Blattftiel an der Spike drüfig (Adeniteae) 

6 a. Schuppen der Kätzchen bleibend; Rinde in Schuppen 
abblätiernd (wie Platanus), bie Epite der jahrigen 
Triebe gefurcht; Sträucher 

7 a. Blätter verlängert lanzeitlich, unterfeits gianglos, 
hinfällig behaart. 
8 a. Blumen zweimännig 
8 b. Blumen dreimännig . 
7b. Blätter oblongseliptifch, unterfeits olängene, durch⸗ 
aus kaht. 

6 b. Schuppen der Kätzchen, bald nad der Blüte abfal- 

lend; Rinde riffig; die jungen Triebe walzig ; Bäume 
7a Blattranddrüfen grün oder ſchwarz. 
Blätter lederartig fleif, lebhaft glänzend wie ge⸗ 
firnißt, ſtets ganz kahl. 
8 a. Wfterblätter fehlen oder drüfenförntig . 
8b. Afterblätter blattförmig. 
9 a. Blüthe, vier- bis fünfmännig, Teadt der 8. pen- 
tandra . 
9 b. Blüthe dreis bis viermännig, i in Tracht und Be: 
laubung der 8. fragilis näher ſtehend 
7 b. Blattdrüſen mit weißem Sekret, Blätter weniger 
ſteif und glänzend, vor völliger Entwidelung ſeidig 
oder bleibend feidenhaarig. 
8 a. Afterblätter nierenförmig, untere Blattflähe grün 
8 b. Afterblätter lanzettlich, untere Blattflähe blaugrün 
8 c. Wfterblätter verſchwindend Hein, pinfelförmig be⸗ 
haart; Triebe nicht brüdig . . 
4b. Fruchtknoten und Staubgef. auf einem leichattigen rü- 
ger; viele nicht verwachſene Knofpendedblätter Bappel 
5 a. Sinofpen troden, behaart. 

6 a. Narben viertheilig, Blätter unterjeits filberweiß 

6b. Narben adttheilig, Blätter unterſeii graubanrig, 

filberhaarig geftreift . 

5b. Knoſpen lahl, mehr oder weniger Elebrig. 

6 a. Fruchtlnoten verlängert, Schlank; Blätter rundlid, 
grob⸗buchtig⸗fägezaͤhnig . . 

6 b. Fruchtknoten kuglich, Blätter deltoid bis rhombiſch 
eng⸗hadig⸗ fägegähnig. 

7 a. Schaft in Xefte vertheilt, Wuchs fperrig 
7b. Schaft aushaltend, Wuchs pyramidal . 
2 b. Männliche und weibliche Blumen getrennt auf derfel ben 

Pflanze (Monoecia). 

8 a. Ein wandfländiges Gi; Fruchtknoten nadt; Blätter hand⸗ 
formig gelappt, mit fheidigen Afterblättern 6) Platanen 


8b. Mehrere ahfenftändige Eier, Blätter einfach mit freien, 
ſchuppigen, raſch hinfalligen Afterblaͤttern. 

4 a. Fruchtknoten nadt, wei | Eier in ' jedem Fruchtknoten 

(Gymnocarpee) . . . +. Birken 


. Mandelweiden. 


8. hippophäefolia. 


. S. undulate. 


8. amygdalina. 


Baummeiden. 


. 8. pentandra. 


. 8. tetrandra. 


. 8. cuspidata. 


8. fragilis. 
8. Russeliane. 


. 8. alba (vitellina). 


Populus. 


. P. alba. 


. P. canescens. 
. P. tremula. 


. P. nigra. 
. P. dilatata. 


Plataneae. 
(cult.) Platanus occi- 
dentalis,. 


Betulaceae. 
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5 a. Drei Fruchtknoten auf jeder Schuppe, die Schuppen 
binfällig: Staubfäden in einer Öruppe . . Birke 
6 a. Baummwüdfige Urten. . 

7 a. Blätter und Triebe kahl, lektere raub durch Wachs⸗ 
abfonderung,, die Borle älterer Bäume am Buße 
ſtark aufgeriffen .. 

7b. Blätter und Zriebe behaart, ohne Bahsabfonve- 
rung, die Borke nie ſtark aufgeriffen . 

6 b. Strauhmwüdflge Arten. 

7 a. Unbehaart mit Wahsabfonderung, Wuchs aufgerichtet 

7b. Behaart ohne WahBabfonderung der Triebe, Buchs 
niederliegend 

5 b. Zwei Fruchtknoten auf jeder Squppe, lettere bleibend; 
GStaubfäden in drei Gruppen . . . . Gller 
6 a. Knoſpen gefielt. 

7 a. Blätter rundlich mit leilförmiger Bafls und aebuß- 
teter Spike, Hebrig; Rinde graubraun . . 

7b. Blätter elliptiſch, nicht Hebrig, Rinde aſcharan 

6b. Knoſpen fitzend 
4 b. Fruchtknoten mit einem Verigonium innig verwachſen 
(Hymenocarpeae). 
Ba. Zwei Gier in jedem Fruchtknoten, zwei Fruchtknoten 
in jeder Blume . 8) Hafeln 
6 a. Fruchtbecher blattähntid) , einblättrig. 
7 a. Becherblatt ſchlauchfbdrmig verwadfenHopfenbude 
7 b. Becherblatt offen, dreilappig . Horndbaum 
6 b. Fruchtbecher vielblättrig, beichormig del el 
7 a. Rinde korlartig . . 
7 b. Rinde glatt . . 
5 b. Sechs oder vierzehn Eier in iebem Fruchttnoten. 
6 a. Ein Fruchtknoten in jeder Blume, Fruchtbecher offen 
und ungetheilt . . .. 9) Eichen 
7 a. Fruchtbecher ſchuppig.. Eiche 
8 a. Blätter ganz kahl, an der ven⸗ gefräufelt, Bluthe 
und Frucht geſtielt 
8 b. Blätter mehr oder weniger, bis auf wenige verein 
zelte Härhen behaart, an der Dane eben, viaihen 
und Yrüdte ſitzend . 
7 b. Fruchtbecher zottig 
6b. Zwei Frudtinoten in jeder Blume, Frucibecher ge« 
ſchloffen und Happig - - » . . 10) Edern 
Bude 
6 0. Drei Fruchtknoten in jeder Blume, 14 Elerin jedem 
“ Brudtinoten, Fruchtbecher geſchloſſen klappig 
11) Maronen 
Marone 
8 0. Ein achfenſtändiges aufgerichtetes Gi in jedem Frucht⸗ 
knoten, ein Fruchtknoten in jeder Blume; Bi gefledert 
ohne Afterblätter Rukbäume 
(eult.) kb ume 


U. Kelchblumige Holzpflanzen — 


1 a. Blätter gefiedert . 13) Eichen 
Eſche 


Betula. 


. B. alba (verrucosa). 


. B. pubescens (alba Lin). 


B. fruticose. 


. B. nana. 


Alnus. 


A. glutinosa. 


.. A. incana, 
. A. viridis. 


Corylaceae. 


Ostrya. 

O. vulgaris. 
Carpinus. 
C. Betulus. 
Corylus. 


. C. Colurma. 
. C. Avellanae. 


Quercineae. 
Quercus. 


« Q. pedunoulata. 


. Q. Robur. 


Q. Cerris. 
Faginese. 
Fagus sylvatioa. 


Castaneae. 
Castanea vosoa. 


Juglandineae. 


Juglans regia. 


Calycanthae. 


E'raxinene, 
Fraxints. 
F. excelsior. 
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1 b. Blätter einfach gefägt, fharfhaarig 
2 a. Blüthen in Kätschenforui . 


. 14) Refjel-Bänme 
Maulbeerbaum 

2 b. Blüthen vereinzelt (polygamiſch) . BZirgelbaum 
2 0. Blüthen in Büfheln (hermaphroditifh). . . Rüfer 
8 a. Ufterblattnarben mit bleibenden welhen Buſchelhaaren 


8 b. Afterblatinarben fh! . 
4 a. Frucht kahlrandig, kurzgeſlelt 


Urticeae. 
Morus. 

(cult.) M. alba. 
Celtis. 

O. australis. 
Timus. 


. U. suberosa. 


. V. campestris. 


4b. Frucht gewimpert, Tanggefttelt . .. . VD. effusa. 
10. Blätter einfach, ganzrandig, ſternhaarig. 15) Oleaſtern Elaeagneae. 
Seekreuzdorn Hippophäe. 
H. rhamnoides. 
1 d. Blätter einfach, gengrandig, Tabl oder weidhhaarig: al- 
pina. . . en .. 16) Seideln Tihymeleae. 
Seidelbaſt Daphne. 


D. Mezereum, alpina, Laureola. 


III. Cronblumige Holzpflanzen — Corollanthae. 


A. Blumenkrone einblättrig, d. h. die Kronenblätter find von ihrer 
Baſis aus mehr oder weniger weit hinauf mit einander ver⸗ 
wachfen (Monopetalae). 

1 a. Kelch frei, Blüthe vereinzelt, Blumenkrone regelmäßig. 

2 a. Nur zwei Staubgefäße . 17) Zliedern 


. Rheinweide 
(Syringa vulgaris) . . on. 
2 b. Mehr als zwei Staubgefäße. 
8.a. Blumentrone in der Knoſpe gefaltet oder gedreht. 
4 a. Blätter wechfelftändig . .. 18) Nachtſchatten 
5 a. Stengel rutbenfärmig Bodsdorn 
5b. Stengel kletternd. ". . Mauſeholz 
4b. Blätter gegenüberfiehend . 19) Drehblumen 
' Sinngrun 
8 b. Blumenkrone in der Knoſpe dachig. 
4 a. Blütben geſellig; Blumenkrone e Mel geipalten, außge- 
breitet, oft unglei . . 20) Borfte 
Kienporf 
4b. Blüthen zerfireut, Blumenlrone flach gefpalten, gloden» 
förmig. 
5 a. Blüthen abhtmännig . . . . . . 21) Heiden 
Sumpfbeide Erioa tetralix, Sandheide Ca- 
lunne vulgaris. 
5 b. Blüthen zehnmännig. 
6 a. Frucht eine Kapſel. 22) Rosmarien-Heiden 
Voleiblättrige Rosmarien-Heide, 
6b. Frucht, eine Beere . 28) Bärenbeer-Heiden 
Bärenbeerftraud 
1 b. Kelch mit dem Fruchtknoten verwachſen, die Frucht mit den 
Kelchzipfeln gelrdnt. 
2 a. Blätter wechſelſtändig. 
8 a. Blumenkrone tief gefpalten 
Sumpf: Moosbeere re 
3 b. Blumentrone flach gefpalten Heidelbeere 
4 a. Blumenkrone glodenförmig, Blätter immergrün, Beeren 
roth. 
5 a. Griffel, die Blumenkrone überragend, Kronäbeere 


24) Preißeln 
Moosbeere 


Ligustrinae. 
Ligustrum. 


. L. vulgare. 


Solaneae. 


Lyoium. L. barbarum. 


Solanum. 8. dulcamara. 


Contortae. 
Vinos. V. minor. 


Mhodoreae. 
Ledum. L. palustre. 


Kriceae. 
Calunna vulgaris. 


Andromedeae. 
Andromeda polifolia. 
Arbuteae. 
Arbutus uva ursi. 


Vaccineae. 
Oxycoooos. 


. ©. palustris. 


Vacoinium. 


. V. Vitis Idaeoa. 
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fel nicht auß.der Blumenfrone Hervorfiehend . . V. Intormedium. 
ventrone eiförmig, Blätter fommergrün, Beeren 


wfgwan. 

ter gangrandig. Sumpfbeere. . . . V. uliginosum. 

ıter fein gefägt. Keldelbeere . . . . . . V. Myrtillus. 
gegenüberfiehend. 

none mit untegelmäßiger Banbtheiung, mei 

— . =. - 5 Gaisblatt, Caprifollacene. 


Lonioora Caprifolium, ——— x 
losteum, nigra, alpigena, caerulea. Lin- 





naoa borealis. 
mirone vegelmäßig, radfdrmig außgebreitet 
28) Hollundern, ınbucene. 
weinfahb . » ©...» Ghneeball Viburnum. 
V. Opalus, Lantana. 
ter gefiedert . . . >... Holder Sambnous. 


8. nigra, racomosa, Ebulus. 
one auß mehreren bis zum runde geirennten Blät« 
hend (Polypetalae). 
aubfäden und Aronblätter dem Kelche entjpringend, 

von der Bafid deb oder der Fruchtnoien (Calyoi- 


d mit dem Frußtlnoten vermadfen. 
noten einfädrig. 
rimmergrün; Shmaroger . . 27) Mifteln Loranthene. 
Mifel Viscum album. 
= fommergrän; ruht eine vielfamige Leere 
28) Ribfe Grosaularieae. 
Ribos Grossularia, alpinum, nigrum, rubrum, 
potraeum. 
Inoten zwei oder mehrfachrig. 
nal fo viel Gtaubgefäße ald Blumenblätter, Bläthe- 


voßilg » » » . . . 29) Schirmblumen Umbelliferae. 
nen einweibig, viermännig: Hartriegel Cornus. 

üthendolde mit gemeinjüaftligen Dedblättern am 

ame. . . O. mascula. 
üthenbolde oßne Deablauer oo. . C. sanguinea. 

men 5—10weibig, b—10männig . . Gphen Hedera. H. helix. 


aal fo viel Staubgefähe als Blumenblätter 
30) Apfelfrüchtler Pomacene. 
&ttnoten holzig (Xylogynae). 
ich nur bis zur Mitte mit dem Fruchtknoten vers 
ıöfen, Blätter ganzrandig. Duitten-Mispel, Cotoneaster. 
C. vulgaris, tomentosa, laxiflora. 
ich vollfländig mit dem Sruchtinoten verwachſen. 





Mürhe einzelfändig «= +. . Mispel, Monpiun. M. germa- 
Blüte in Dolden . . >. Hagedorn Orategus. 

2-3 fetten weniger Griffel und Gteine 2.2.2 © oxyaoantha. 

flets nur ein Griffel und Stein . . . . . . C. monogyna. 
ıhtnoten fleifhig (Saroogynae). 


le Cier in jedem Srußtfnoten . . . Quitte Oydonia. C. vulgaris, 
it mehr ald drei Gier in jedem Fruchttnoten 
hunden vereinzelt oder in Büfieln. Die unmittel: 


varen Blumenfiefe am fängfen. . . . Wpfel Pyrun 
Zläter mit acn ober mehr fömdhtigen Rippen. 
Bin (P. nivalis, Pollveria) . .  . . . P. oommunis. 


Blätter mit 4—8 ſtarlen Rippenpaaren. Wepfel . P. Malus. 
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6 b. Bluthe in Dolden, die unmittelbaren Blumenfliele 
am lürgeflen. (Sorbaria). 
7 a. Blätter gefiedert, grnäte vo, Bogelbeere Sorbus. 
8a. Anofpen hl . . . 8. domestica. 
8 b. Knoſpen behaart .. S. aucuparia. 
7b. Blätter handförmig gelappt, die unterer Lappen 
ſperrend oder zurüdgebogen, Früchte braun Els⸗ 
beere Torminaria. 
T. europaea. 
7 o. Blättereiförmig bis eliptifch, mitunter ſchwach lappig, 
ſägezähnig, Früchte roth. 
8 a. Kronenblätter außgebreiit . . Mehlbeere Aria. 
9 a. Blätter elliptiſch mit eiförmiger Baſis, unterfeits 
bleibend filberweiß . . . . A. Tbeophrasti. 
9b. Blätter breit=eiförmig, mit faſt herzformiger 
Baſis, lappig-ſägezähnig, unterſeits grau-filzig A. intermedia. 
Var. mit ſehr breit ovalen Blättern A. interm. 
latifolia. 
8 b. SKronenblätter aufgerihtet . . Zwergbeere Chamaemespilus. 
Ch. ariaeformis. 
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4 c. Fruchtknoten lederartig häutig, das Fruchtknotenfleiſch 
verdrängt (Dermatogynae). Blüthen in Trauben 
Xraubenbirn Amelanchier. 
A. vulgaris. 
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1 b. Der oder die Fruchtknoten mit dem Kelche nicht verwachſen. 
2 a. Fruchtknoten in der Mehrzahl . . . . 31) Rufen Mosacene. 
3 a. Kelchzipfel über den im Heifchigen Kelche eingeſchloſſenen 
Hrudtinoten . . . Rofe Rosa. 
Am bäufigften R. canina und tomentosa, ſelten pim- 
pinellifolia, cinnamomea, rubiginosa, arvensis. 
3 b. Kelchzipfel unter den freien Fruchtknoten. 
4a. Fruͤchtchen einfamig. 
5 a. Blätter gefiedert, Früchtchen berrig. Brombeere Rubus. 
Rubus Idaeus: Himbeere, R. fruticosus, cae- 
sius, saxatilis: Brombeere. 
5b. Blätter einfach, Fruchtwen trocken mit gefiedertem 
Griffel .. Silberwurz Dryas. 
D. octopetala. 
4b. Frühthen mehfanig . . . . Spierfraud SBpiraea. 
8. salicifolia. 
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2b. Nur ein Fruchtknoten. 
3 a. Der Fruchtknoten einfammrig. 
4 a. Der Fruchtknoten einfamig mit fleifhiger Außenwand 
32) Mandeln Amygdalenae. 
5 a. Blumen und Früchte vereinzelt oder in lurzen wenig⸗ 
biumigen Doldentrauben. 
6 a. Früuchte bereift, der Stein platt und uneben, Frucht⸗ 
fiel kürzer als die Fruht . . -. . „Pflaume Prunus. 
7a. Blumenſtiele hl . -. - . > 20020020. P. spinose. 
7 b. Blumenfiele flaumig. 
8 a. Wefthen fjammtig behaart . . . .» 2. . P. insititie. 
8b. Aeſtchen lahl . . P. domestica. 
6 b. Früchte nicht bereift, Stein uglich glatt, Fruchiſtiel 
länger als die Frucht . . ... Kirſche Corasus. 
7 a. Bluͤthe vereinzelt oder in Bafdein 
8 a. Blatifliel drüfig . . . - 20.0.0. C,avium. 
8 b. Blattfliel drüfenlos .. ee. C. Chamaecerasus. 
7b. Blüthe in Traubendoden . . . . 2... C. Mahaleb. 
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4b. Der Fruchtknoten einfomig mit trodner Außenwand, 

eine Nuß . - 88) Balfambänme 

Sumach 

4 0. Der Frudtinoten mehrſamig, Blumenkrone ſchmetier⸗ 
Iingsförmig, die Frucht eine Hulſe 

34) Hülfengewädjle 

5 a. Die Hülfe mit Querwänden, Blätter fiebenzählig 

Belifgen 


5b. Die Hülfe ohne QDuerwände. 
6 a. Blätter einfad) oder dreizählig; Staubfäden einbrüdrig. 
7 a. Kelch einlippig, Blätter einfa, linear Pfriemen 


7b. Kelch zweilippig. 
8 a. Kelch biß zur Bart getbeilt, Blätter einfady lan⸗ 
zettlich .. Heckame 
8b. Kelch nicht bi⸗ uur Vaſi⸗ getbeilt, 
9 a. Griffel Freisfärmig zufammengerolt Befen- 
‘ pfrieme 
(Spartium scopar. Lin.). 
9 b. Griffel geftredt, die Narbe feitenfänbig.. 
10 a. Blätter infah . . . . Binfter 
Dornenlofe: G. sagittalis, tinotorie pi- 
losa; dornige: G. gormanioa, anglica 
10 b. Blätter dreigählig Bohnenbaum 
C. laburnum, alpinus, nigricans 
austriacus, supinus. 
7 0. Kelch fünffpaltig . Haubedel 


6 b. Blätter mehr als dreizählig. Staubfäden zweibrüdrig. 
7 a. Hulſe verlängert, platt . Shotendorn 


7b. Hülfe verlängert, cylindrifh. . Erbfenbaum 


7 0. Hulſe blafenförmig aufgetrieben . Blafenbaum 
8b. Der Fruchtknoten mehrlammrig. 

4 a. Blätter figend ſchuppig, mit den Aeſtchen abfallend 

35) Tamarisken 

Zamaridle 


4b. Blätter figend, nicht hinfällig, immergrün . 
86) Rauſchbeeren 
Raufchbeere 


4 0. Blätter geſtielt, ſcheibig. 
5 a. Gtaubgefäße vor den Blumenblättern ſtehend 
37) Krenzborne 
6 a. Blätter gegenüberfiehend oder fafl gegenüberflehend 
Kreuzdorn 


6 b. Blätter wechfelſtandig. 
7 a. Blumen viertheilig, getrennt⸗geſchlechtig Wegdorn 
7b. Blumen fünftheilig, Zwitter. Yanlbaum 


5b. Staubgefäße zwiſchen den Blumenblättern ftehend. 


Terebintaceae. 
Rhus. Rh. Cotinus. 
Leguminacesa. 
Coronilla. 


C. Emerus, 


Spartium. 
8. radiatum. 


Vlex. TU. europaeus. 
Sarothamnus. 


8. vulgaris. 


Genista, 


Cytisus. 


Ononis, 
O. spinose, 
Natrix. 


hircina, 


Bobinia. 

cult. R. Pseudacacia, 
Caragana. 

oult. C. arborescens. 
Colutea. 

©. cruonta. 


Tamarlcacene. 
Tamarix. 
T. germanica, 


Eınpetreae. 
Empetrum. 


E. nigrum. 


Rhampnacesae. 


Catharticus. 
C. vulgaris. 


Rhamnus,. 

R. alpinus, pumilus. 
Frangula. 

F. vulgaris. 
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Beihreibung der wichtigeren Forſtkulturpflanzen. 391. 
6 a. Die Frucht eine Bere . . . .  . 38) Hüllen Aquifoliaceae. 
Stachelhülſe Iex. 
I. aquifolium. N’: 
6b. Die Frucht eine Kapfel 39) Bimpernäffe Staphyleacenae. 5 
7 a. Die Rapfel fleiſchig Spindelbaum Evonymus. “ 
Er. latifolius, euro- 
paeus, verrucosus. 
7b. Die Kapfel blafig, häutig PBimpernuß Staphylea. 


Bd. Die Staubfäden und Kronblätter unfern der Bafls des 
Fruchtknotens einem gemeinſchaftlichen Boden (unterweibige 
Scheibe) entfpringend (Thalamiflorae). 

1a. Mehr als ein Fruchtknoten in jeder Blume, Kletterer 


5 b. Blätter ſchlichthaarig. 
6 a. Blätter beiderfeit$ grün 
6b. Blätter unterfeits blaugrün nn 
4 b. Blätter gegenüberfiehend . . 44) Ahorne 
Aborn 
5 a. Dlaitftielfpie kahl, Knofpendeden fleifchig 
5 b. Blattftielfpige bärtig. 
6 a. Rnofpendeden fleifhig . 
6 b. Snofpendeden häutig. 
7 a. Blätter fünflappig . 
Var. mit tieferen meift gangrandigen Sappen 
A. austriacum. 
7b. Blätter Dreiloppg . . 


Zweiter Abichnitt. 


St. pinnata. 


40) Waldrefen Clematidenae. 
2 a. Blumen in Trauben . . . . . . ®aldrebe Clematis. 
C. vitalba. 
2 b. Blumen einzelftändig . Alpenrebe Atragene. 
A. alpina. 
1b. Nur ein Fruchtknoten in jeder Blume. 
2 a. Triebe dornig . 41) Saurae Berberideae. 
Saurach Berberis. 
- B. vulgaris. 
2 b. Zriebe unbemwaffnet. 
8 a. Blumenkrone unregelmäßig . 42) Roßlaftanien Aesculacene. 
Roßlaftanie Aesculus. 
A. hippocastanum. 
3 b. Blumenkrone regelmäßig. 
4 a. Blätter wedhfelftändig . . 43) Linden Tiliacene. 
Linde Tilia. 
5a. Blätter HernbaartiO . > > 2 2 2 2202. T. alba. 


. T. platyphylla. 
. T. europaea. 


Acerineae, 
Acer. 


. A. platanoides. 


. A. pseudoplatanus. 


A. campestre. 


. A. monspessulanum. 


Nähere Sefchreibung der wichtigeren Sorfikulturpflanzen. 


Unter ven, in vorftehender Weberfiht aufgeführten, in unferen Wäl- 


dern wachſenden Holzarten, ift bei weitem vie größte Zahl nicht Gegen: 

ftand forftlihen Anbaues; fie haben nur in fofern eine forftliche Bedeutung, 

als fie, da wo fie zufällig vorfommen, Gegenftand der Benupung find 

oder fein können. Befondere Pflege widmen wir ihnen nicht, weil fie 
Hartig, Lehrbuch für Förfter. I. al 








Veſchreibung der wichtigeren Borftlulturpflangen. 


der Forſtwirthſchaft: Erziehung der größten und werthooliften 
uf gegebenem Flachenraume, nicht entſprechen; entweder weil fie 
wachſen, wenig Maffe erzeugen, oder weil der Zuwachs in 
zu beſchränltem Gebraud geeigneten Form erfolgt, oder weil 
ftechniſche Eigenſchaften das Holz felbft von geringem Werthe ift. 
folche Holzarten eignen fih zum Anbau im Großen, vie mit 
Tenproduftion einen hohen Gebrauchswerth in Form und Güte 
t3 verbinden. Es treten dazu aber noch andere Bedingungen. 
n diefe größte und werthuollfte Mafienprobuftion nicht von ber 
ı Pflanze, fondern vom Holzbeftande der Flache. Die 
eit, d. h. die Eigenthumlichkeit gewiſſer Holzarten, in größerer 
‚ im gebrängteren Stande und in reinen Beſtänden nebenein- 
g fortzuwachſen, gibt ihnen einen Vorzug, ſowohl in Bezug auf 
‚gung ber Beftände ald auf Formentwidelung, vor anderen Holz 
en bie Eigenthümlicheit im dichten Pflanzenſchluſſe zu erwachſen 
m Maße zufteht, wenn ihre Maſſen- und Wertherzeugung an der 
flanze aud ebenfo groß ober größer iſt. Bei erfterer erfegt die 
ammzahl der Beftände reichlich den Ausfall im Zuwachſe des 
aumes. 

er Eigenthumlichteit einer geringen Zahl von Holzarten in ge: 
tande nebeneinander fortzuwachſen, muß fi ein geringerer oder 
‘ad von Unempfindlicleit gegen wechſelnde Stanbortöverhält- 
n. Darin liegt der Begriff des Herrſchens. Die Fichte und 
den ganze Gebirge, die Kiefer große Ebenen, die Buche, die 
die Eiche gehören noch hierher. Es würde der größten Sorg- 
fingen, die Eſche, die Rüfter, die Larche, den Ahorn zc. in dieſer 
g zu erziehen. Wirthſchaftliche Verhältnifie des in unjeren Wäls 
refenden, durch die Güte des in ihm erwachjenden Holzes ers 
ı Hochwalbbetriebes, geben_ im Allgemeinen den reinen, ges 
bolgbeftänden von größerer Verbreitung einen entſchiedenen 


he Holzarten, die in andern Ländern herrſchend auftreten, wie 
die Lärche in Rußland, find es nicht für Deutſchland, und 
halb der Grenzen Deutſchlands finden hierin noch Unterſchiede 
. für die Weißtanne, Hainbude, Birke, 

ten, die für Deutfchland herrſchend und gefellig zugleich find, 
) daher der Anbau im Großen vorzugsweiſe ausdehnt, gibt es 
» Es find dieß die Tanne und Fichte im Gebirge; nur im 
ie Ebene nieberfteigend, die Kiefer in der Ebene, die Bude 
ne bis zu den höheren Vorbergen hinauf, die Eiche und Birke 
‚ne bis zu den niederen Vorbergen, die Erle für den Moorboden. 
it dieſen haben diejenigen Holzarten die größte forſtliche Be— 
ie zwar ebenfall gefellig auftreten, aber wählerifcher in Bezug 
ortsbeſchaffenheit find, daher ſich nie in auögebreiteten Beftänben 
aſſen. Dahin zähle ih die Lärche, ven Berg: und Spif: 
ie Rüſter, Eiche, Hainbude, Hafel kann man noch biere 
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Endlich bilden eine dritte Gruppe diejenigen Holzarten, die auch in 
Heineren Beſtandsflächen nicht gefellig, fondern überall vereinzelt in Unter: 
mengung mit anderen Holzarten auftreten, wo die Kultur nit in die 
natürlichen Verhältniſſe eingegriffen hat. Dahin gehören für die klimatiſchen 
Berhältniffe Deutfchlands die apfel: und mandelfrüdhtigen Bäume, 
die Linden, die Kaftanie, die Weiden und Bappeln. 

In diefen VBerhältnifien liegt die Rechtfertigung, daß der Forſtmann 
nit allen Kulturpflanzen gleihe Aufmerkfamleit und Sorgfalt widmet und 
dadurch ift es wiederum gerechtfertigt, wenn der Forfcher nicht allen Arten 
gleihes Studium zumendet, wenn Wiſſenſchaft und Literatur fi umfaflen: 
der mit den forſtlich mwichtigeren als mit den weniger wichtigen Holzarten 
beſchaͤftigen. Aus diefem Geſichtspunkte find hauptfählic die nachfolgenden 
Beichreibungen der forftlich wichtigeren Holzpflanzen zu betrachten, um fo mehr, 
da die Grenzen dieſes Werkes eine hausbälterifhe Benugung des Raumes 
fordern. Speciellere Angaben enthält mein Lehrbuh der Pflanzenkunde. 
Bon diefem Gefihtspuntte aus babe ih auch die in der vorigen Auflage 
diefes Werkes gewählte Eintheilung der Aulturpflanzen in herrſchende 
und untergenrpnete Holzarten beibehalten. Man verfteht unter erjteren 
jolde, welche wildwachſend in größerer Ausdehnung reine Beſtände bilden; 
unter untergeoroneten Holzarten hingegen folde, die in der Regel nur 
in Untermengung mit herrſchenden Höhern, in reinen Beftänden nur durch 
fünftlihe Kultur vorgefunden werben, 


A. Bon den berrfhenden Holzarten und deren Gattungs— 
verwandten. 


Sie zerfallen in zwei natürlihe Yamilien: 
1) Nadelhölzer (Acerosae) und 
2) Käsghenblumige Bäume (Amentacesae). 


Fıfles Kapitel. 
Die Nadelhölger (Acerosae) 


bilden eine, nicht allein durch äußere Form, fondern auch durch inneren 
Bau und forjtlihes Verhalten von den übrigen Holzpflanzen ſcharf geſchie— 
dene Gruppe von Waldbäumen, unterfchieden durch die einkieligen, nadel— 
förmigen, meift mehrjährigen Blätter, durch das offene, nicht zum Frucht: 
Inoten verwachſene, entweder gar nicht oder nur durch eine Schuppe be: 
Heidete Fruchtblatt; durch den nadten Samen; durch die Gleihförmigfeit 
bes nicht von Holzröhren durchzogenen Holzes und durch ihren Reichthum 
an flüchtigen Delen und Harzen. 

Die Nadelhölzer zerfallen, wie bie worftehend mitgetheilte Synopſis 
nahmweist, in Zapfenbäume, Cypreſſen und Eiben. Unter dieſen 
find e3 nur die Zapfenbäume, die, und zwar ohne Ausnahme, zu den 
herrſchenden Yorfttulturbäumen gezählt werden können. Sie unterfcheiben 
ih von den übrigen Nadelhölzern durch die Zweizahl der hängenden Eier 
jedes Sruchtblattes, durch den verlängerten Blumen: und Fruchtboden und 





Die Nadelhölger. 


Re; die darauf berubenbe (nur bei Thuja ähnliche) Zapfenfrucht. Mit wenigen 
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Ausnahmen (P. Pumilio) find ed Bäume erfter Größe, mit böchft regel: 
mößigem, gradem und walzigem, unveräfteltem ober erjt in höherem Alter 


3 3.” fih in Zweige zertheilenden Schafte (Pinus), mit weihem Holze, das erft 


in böberem Alter durch Berharzung einen mäßig hohen Grad der Härte, 
Schwere, Dauer und Brenntraft erhält, die aber dem ohnerachtet zu den 
wictigiten Kulturpflanzen gehören, theils durch ihre große Maſſenproduktion, 
theils dur den Gebrauchswerth des Holzes zu Baus und Nutzholz, theils 
durch ihre, mehr als bei irgend einer anderen Familie der Holzpflanzen 
bervortretenden Eigenſchaften der Gefelligleit und des Herrſchens. 

Wie die Synopſis nachweist, zerfallen die einheimischen Zapfenbäume 
in die Gattungen: Fichte (Picea), Tanne (Abies), Lärche (Larix) und 
Kiefer (Pinus). Die legte Gattung unterſchieden vor allen Uebrigen durch 
die, nur an der einjährigen Pflanze einfachen, Später überall büfchelftän- 
bigen, mehrjährigen Nadeln, Durch die unter der Spitze verbidten Schuppen 
der Zapfen und den im höheren Alter zur jhirmförmigen Krone veräftelten 
Schaft. Larix unterfhieden durch die jommergrünen, an ven jährigen 
Trieben einfahen, an den älteren Trieben büjchelitänpigen fcheidelofen 
Naveln und die Heinen eiförmigen Zapfen mit nicht verbidter Schuppen: 
jpite.* Abies und Picea mit überall einzelnftändigen mehrjährigen Nabeln, 
vie bei Abies platts und ſchwertförmig, bei Picea malzig:vierlantig find. 
Picea mit hängenden Zapfen und bleibender Zapfenſchuppe; Abies mit 
aufgerichteten Zapfen, deren Schuppen mit tem Samen gleichzeitig und 
früher als die Spindel abfallen. 


1. Die Fichte, Picea excelsa Lam. (Pinus Abies Linn. Pinus 


Picea du Roi), aud Rothtanne, Harztanne, Pechtanne genannt. 


Blüthezeit: Ende Mai, die weiblihen Blüthen find ſchon im Herbite 
erkennbar. 
Frucht reift im Oktober deſſelben Jahres; der Same fliegt aber erſt 


im kommenden Frühjahre aus.! Krankelnde Fichten tragen ſchon ſehr früh 


4 Mehrere der, in die ſpecielle Naturgeſchichte der forſtlichen Kulturpflanzen einſchla⸗ 
genden Gegenflände find, der leichteren Ueberficht, theild der Beziehungen wegen, in denen 
fie zu wirthſchaftlichen Verhältniffen ftehen , in anderen Theilen dieſes Lehrbuches aufgeführt. 
Dahin gehören: . 
1) Verhalten der verfhiedenen Holzarten zum Klima und zur Lage Bd. I. ©. 44; zum 
Boden 3.1. ©. 117. 

2) Eigenthumlichkeiten und abweichendes Verhalten der verfchiedenen Holzarten in Bezug 
auf: Erziehung durch natürliche Befamung, durch Gaatkultur, und zwar: Gewin⸗ 
nung und Wufbewahrung des Samens, Samenmenge und Ausſaat, Nachzucht im 
Mittel= und Niederwald, Schirmflähengröße und Beihattung des Oberbolzes im 
Mittelwald, Empfindlichkeit des Unterholzes gegen Beſchattung, Erziehung in ge: 
mengten Beftänden, Beflandswechfel, Erziehung in verfhiedenen Betriebarten, Um: 
triebßzeiten, unter verfihiedenen Standorts» und Gonfumtionsverhältniffen, Durd- 
forftung S. Bd. II. 

3) Maffenerträge Bd. J. S. 111, Bd. III. 

4) Brennfloffertragswerthe Bd. III. 

5) Formzahlen Bd. III. 


| 
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Die Nabelhölzer. 


Zapfen; der darin enthaltene Same ift aber taub. Die Fortpflanzungds 


fähigkeit der Beſtände tritt felten vor dem 60. Jahre, bei ftarlem Schluß 


und in rauhem Klima viel fpäter ein. Unter günftigen Verhältniſſen kann 


man alle A—5 Jahre auf reihlihen Samen rechnen. | 

Der Same verbreitet fih weit vom Stamme, verträgt feine jtarfe 
Dede, fordert aber wunden Boden. Er erhält fih, forgfältig aufbewahrt, 
3—4 Sabre und länger keimfähig; aus älterem Samen erzogene Pflänzchen 


find aber ſchwächlich und gehen bei der geringften Wibermwärtigfeit, wenn 


fie dieſe in den erſten Jahren betrifft, ein. Der Same gebt 5—6 Wochen 
nah der Frühjahrsſaat auf. 

Die junge Pflanze bleibt im eriten Jahre Hein; dag Stämmden 
wird felten über 3 Boll lang, die Wurzel zertheilt fich gleih unter dem 
Wurzelitod in mehrere Herzwurzeln, die mitunter in doppelter Länge bes 
Stammes und vielfach veräftelt in die Tjefe dringen. Mitunter ift nur ein 
Herzwurzelftrang vorhanden, und dann ſcheint es, als fei eine Pfahlmurzel 
da, menn man den plöglichen Abfall in der Dide vom Wurzelitode aus 
außer Acht läßt. Im zweiten und den folgenden Jahren entwidelt ſich in 
der oberen Bodenſchicht ein ſtarker Wurzelfilz; fpäter gewinnen die Eeiten: 
wurzeln das Uebergewicht und die Herzwurzeln bleiben im Wuchfe zurück. 
Bis zum fünfzehnten bis zwanzigften Jahre ift der Wuchs des Stammes 
jehr langfam, befonder3 in den durch Büfchelpflanzung erzeugten Beftänden. 
Bon da ab fteigt er beträchtlich bis zum vierzigiten Jahre und hält dann 
bis über das hundertite Jahr hinaus ziemlich gleihförmig aus. Beſchattung 
verträgt die Fichte in den erſten Jahren mehr als die Kiefer, weniger als 
die Zanne, erholt fih aud leichter ala die Kiefer von den nachtheiligen 
Folgen zu Starker Beichattung. 

Der Stamm, im Schluß erwadfen, wird fo lang, daß feine andere 
Holzart der Fichte hierin glei fommt. Cr bildet einen graden, runden 
und vollbolzigen Schaft, der fih nie in Aeſte vertheil. Im Freien wird 
der Stamm zwar ebenfalld hoch, aber ſehr abholzig und reinigt fih gar 
nicht von Aeſten, die mit zunehmender Länge bei der ſtets geringen Stärte 
endlich ſich herabſenken. In geſchloſſenen bundertjährigen Beſtänden kann 
man 80 bis 85 Proc. Stammholzmaſſe annehmen. 

Die Krone iſt ſelbſt im hohen Alter noch pyramidenförmig, wenig 
verbreitet und enthaͤlt größtentheils nur ſchwache Aefte unter 8 Centm., und 
Reiſer, im Ganzen ſelten mehr als 8—10 Proc. worunter 2—3 Proc, Aſt⸗ 
holz über 8 Centm. Das Aſtholz freiſtehender Bäume zeichnet ſich durch feine 
Zahigkeit, Harzreichthum und längere Dauer aus. 

Die Belaubung ift reicher und in höherem Maße befchattend ala 


6) Gebrauhswerth als Bau= und Werkholz nah Form, Dauer, Härte zc. Bd. II. 
7) Schwere des Holzes Bd. II. 
8) Brennkraft, roh und verlohlt, Kohlenausbringen Bd. I. 
9) Kohlen⸗, Theer⸗, Säureaußbringen durch trodene Deftillation Bd. ILL. 
10) Aſchegehalt Bd. III. 
11) Gehalt an Gerbftoff und Gallusfäure Bd. IL. 
12) Gehalt an Delen, Harzen, Säuren, Salzen, ärbefloffen zc. Bd. III. 
13) Feinde Bd. II. 
14) Krankheiten Bd. II. 
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Die Nadeldötger. 


vegen der jehr dicht ftehenden Nadeln und ber ſchirmförmigen 
zeige. Die Blattmenge bürfte nicht größer fein als bei der 
Nadel ift kerniger, fo daß die Fichte den Boden mindeftens 
ze wie die Kiefer verbeſſert. 

»urzelung ift flach ausftreihend und fehr bebeutend, fo 
‚Hieb ver Stämme aus der Pfanne 15 bis 20 Proc., bei 
ihe 20—25 Proc., bei 2fußiger Stodhöhe 25—30 Proc. ver 
mafje an Stodholz erhält. 

nur im Hochwalde: in fehr rauhem Alima plänterweife. Für 
ing ift der hundertjährige Umtrieb der ertragreichfte, doch laßt 
luſt, zur Erziehung ftärterer Bauhölzer und auf gutem Boden 
tzwanzigfte Jahr, im rauhen Klima noch darüber, ausdehnen. 
anzung: In der Ebene und überall, wo vom Windbruch 
sten ift, durch Samenſchläge. An fehr erponirten Orten 
nd Anbau aus der Hand, mobei plagmweife Saaten- und 
en aus Pflanzlämpen am gebräudliäften find. Bei ver 
beachte man das, was id) in der Lehre vom Boden (Thons 
bierfelbft beobadıtete Krankheit der Fichtenbuſchel auf fehr 
n gefagt habe. Die Fichtenpflanzung drei-⸗ bis vierjähriger 
ert einen fiherern Erfolg als die Saaten, da die Saaten 
u biefem Alter vielen Gefahren unterworfen find. 

ag: Ausgezeichnet wegen ihrer Form zu Bauholz, wenn 
von längerer Dauer; weniger zu Werkholz wegen der großen 
wachſender Aeſte (Hornäfte). Die langen Aefte alter freiz 
geben ein treffliches Material zu Flechtzäunen. Als Brenn: 
te von geringerem Werthe als bie Kiefer und Lärche, ver— 
ſer ift fie als Kohlholz, umd befonder3 das Gtodholz ver 
e, für den Hüttenbetrieb fehr geeignete Kohlen. Das Harz 
durch Harzfharren gewonnen, und wird faft nur diefe Holze 
it. Die Rinde wird von den Gerbern beſonders zur Schär: 
wben benugt, Die Nadeln junger Triebe follen hier und 
ter verwendet werben. 

ung: Die junge Fichte leidet bi zum dritten und vierten 
Graswuchs und Dürre, daher man fie meift in Saatlämpen 
n jenem Alter ins Freie verpflanzt. In Stangenorten ſchadet 
irch Schälen der Stämme, die in Folge deſſen fpäter fehr 
: und Duftanhang gebrochen werben. Beſonders in Gebirge: 
ı hohen und lange liegenden Schnees das Wildpret aus Mangel 
ı getrieben wird, ift dieß Uebel häufig von der größten Aus: 
zäufige Schneebrud in unferen Fichtenbeftänden des Harzes 
ife feinen Grund in ver ungleihen Aftentwidelung der in 
achſenen Pflanzen. Im höheren Alter leidet die Rothtanne 
en Standort im Gebirge häufig von Stürmen. Das Rinde 
in jungen Orten wenig Schaben, mehr die Schafe. Ueber 
Fichte habe ih im dritten Bande ausführlich gefproden. ! 
früheren Auflagen hierher geftellten Angaben über Gemwichtgrößen und 
% im zweiten Bande (Forfbenugung) zufanmengefielt. 
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2. Die Tanne, Abies pectinata Dec. (Pinus Picea Linn., Pinus 
Abies du Roi), aud Weißtanne, Silbertanne, Eveltanne genannt. 


Die weiblihe Blüthe entfaltet fih im Mai aus Blüthenknofpen, 
bie fhon im Winter erkennbar find, aber faft nur in den Außerften Zweigen 
der Baumgipfel entftehen, 1 

Die Frucht reift Ende September oder Anfang Dftober, und ber 
Eame fällt dann in wenigen Tagen mit den Zapfenihuppen zugleih und 
früber al$ die Spindel vom Baume, daher man beim Sammeln de Samens 
den richtigen Zeitpunkt genau beobadten muß. Im Schluſſe erwachſen, 
werben die Tannen gewöhnlich erſt mit dem jechzigften bis fiebzigiten Jahre 
fortpflanzungsfähig, die Samenjahre Tehren in etwas längeren Seiträumen 
wieder, als die der Fichte. 

Der Same verbreitet fi wegen feiner Schwere weniger Weit als 
der der Fichte, gemöhnlih nicht über 10—15 Schritte vom Mutterbaume. 
Sorgfältig aufbewahrt hält er fi zwar bis zum kommenden Frübjahre, ift 
aber fehr dem Verderben ausgefegt und fol befonder3 weiten Transport 
nit gut vertragen. Der Same feimt 5—6 Wochen nah der Ausſaat im 
Frühjahr. 

Die junge Pflanze bleibt in den erſten Jahren ſehr klein, ſo daß 
fie im ſechſsten bis achten Jahre meiſt nicht über 1/, Meter hoch iſt, und 
mehr in die Geitenäfte ala in die Höhe wächsſt. Erſt vom zwanzigiten 
Sabre ab fteigt der Zuwachs bebeutend und hält dann bis ind hohe Alter 
gleihmäßig aus. Sie verlangt Starke Beichattung, ift jehr empfindlicd gegen 
Graswuchs und Dürre, fo daß fie wie die junge Bude im Schuß ber 
Mutterbäume zu erziehen if. Sie ift ferner ſehr brüdig, weßhalb vie 
Aushiebe mit großer Sorgfalt geführt werden müflen, gebt aber nicht jo 
leicht durh Verbämmung, Verbeißen und andere Berlegungen ein, ſondern 
entwidelt Seitentnofpen zu neuen Trieben. 

Der Stamm tft regelmäßig und ſehr vollholzig, erreicht die Höhe 
des Fichtenftammes, übertrifft dieſen aber in der Dicke. 

Die Krone ift, wie die der Fichte, in ihren äußeren Umrifien pyra— 
midal, aber nicht wie bort aus aufgerichteten, fpäter hängenden, jonvern 
von frübefter Jugend bis zum höchſten Alter aus faft rechtwinklig vom 
Stamme ablaufenden Xeften zufammengefegt, wodurch der Baum ſchon in 
mweiter Ferne fih erkennbar macht. Nah Abzug einiger Procente für dic 


I Die Tanne hat dieß mit der Fichte und Kiefer gemein und erwächst daraus cine 
harte Nuß für die Vertheidiger univerſalmaterialiſtiſcher Anſchauungsweiſe. Um die Be: 
fruchtung zu vollziehen, muß der Blumenftaub diefer Nadelholggattungen in der Quft empor: 
fieigen. Es gefihieht daB dadurch, daB wenige Wochen vor der Reife das Pollenkorn auf 
jeder Seite die Oberhaut deflelben zu einer großen Blafe fih abhebt, die fih mit Wafjergas 
fünt. Dadurch wird das Pollenkorn leichter als die atmofphärifhe Luft und kann nur in 
diefer wie ein Ballon unter Mithülfe des auffleigenden Luftſtroms zur weiblichen Blüthe 
emporfteigen. Dem Pollen der Hainladtanne, der Lärche, bei denen männliche und weib: 
lihe Blumen auf demfelben Zweige vereint find, wie überhaupt jedem anderen unter den mir 
betannten Pollenarten fehlt diefe überhaupt ganz vereinzelt daftehende Blafenbildung. Es iji 
Ihrer, fi in diefem und ähnlichen Fällen der zur Zeit in der Wiffenfhaft verpönten teleo- 
logifhen Betrachtungen zu entſchlagen. (Vergl. S. 125.) 
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Te ift das Verhaͤltniß der Aſt-⸗, Reiſer- und Stamms 
ver Fichte zu fegen. 

ng ift in Folge der breiteren Blätter und ver fchirme 
er und der Bweige fehr beidattend, dürfte der Buche 
? Weißtanne verbefiert den Boden in demſelben Mafe 


lung ift weniger auögebreitet und weniger flach als 
fehlt eine tiefe Pfahlwurzel, der Wurzelftod fpaltet 
tarkäftige, in bie Tiefe dringende Herzwurzeln. Daher 
tiger und auf fteinigem Boden erhält man weniger 
der Fichte, obgleih die unterirdiſche Holzmaſſe eine 


dochwalde; verträgt noch am beiten plänterweife Bes 
ieb in der Regel hunvertzwanzigjährig, läßt fich jedoch 
bundertundvierzigjährigen ausdehnen. 
ig: Durch Dunkelſchläge, im Allgemeinen nad den 
m Berjüngung; wegen ber Brüchigkeit der jungen 
‚er Abtriebsſchlag früher geführt; im Schwarzwalbe, 
zugsweiſe zu Haufe ift, wird nad Gminners Mit 
in die Gaftzeit bis zum Auguft bin verihoben, um 
„ beſonders dem Anfall der Nugftämme won Bostr. 
Zum Anbau werden die Pflanzen meift in gefhügs 
jen, und in 3—5 Jahren momöglidh mit dem Pflanzs 
dem Ballen verpflanzt. 
Yurd feine Form ift der Stamm zu Bauholz fehr ger 
geringerer Dauer als das Fichtenholz. Starke Stämme 
Müplwellen gefucht. Befler ift das weiße, fein und 
Tiſchlerarbeiten, Spalt: und Schnitznutzholz. Auch 
hlholz fteht die Weißtanne der Rothtanne etwas nad, 
eben, weßhalb bei der Schwierigkeit der Bewirthſchaf⸗ 
legteren zu begünftigen fein follte, wo nicht Zwede 
oder des Anbaues gegen Sturmſchaden vorliegen. 
» Zerpentin gewonnen. 
Die junge Weißtanne ift Außerft empfindlich gegen 
Temperaturwechſel, Dürre, Spätfröfte, Graswuchs 
Sorgfalt zu erziehen; aud wird fie mehr als bie 
m Wild und Vieh verbifien. 


‚ Larix europaea Dec. (Pinus Larix Linn.) 


eine Art diefer Navelholzgattung in unferen Wäldern, 
ich nicht einheimiſch, ſondern hier und da in Folge 


ſcheint Ende April, gleichzeitig mit den Blättern, aus 
ın der zwei⸗ und dreijährigen Triebe. Die männliche 
in ſchon im Winter an der runden Form und an 
gehenden braunen Beſchuppung erkennen; bie weib⸗ 


u 
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lihe Blütheknoſpe hingegen unterfcheidet ſich äußerlich nicht von den biden 
PBlattinofpen. 

Die Frucht reift im Oktober, fliegt aber erft im kommenden Yrübs 
jahre aus den hängenbleibenden Zäpfhen. Man pflüct fie nicht eher, als 
biö fie einen ftarfen Froſt gehabt haben, worauf fie fich leichter als 
ohne dieß öffnen. Siebe Bo. IL Die Lärche trägt oft und viel Samen, 
acht⸗ bis zehnjährige Pflanzen find oft voller Zapfen, deren Same aber 
taub ift. 

Der Same ift Außerft empfinvlih für eine richtige Bedeckung, die 
jehr gering fein muß. Bei den in biefigem Yorfigarten gemachten Ans 
faaten zeigte ſich dieß fehr auffallend darin, daß auf einem Saatbeete eine 
und bie andere Rille voller Pflanzen ſtand, während fi auf ber benach⸗ 
barten mitunter nur einzelne Pflänzchen zeigten. Der Same keimt vier bis 
fünf Wochen nad der Frühjahrsſaat. 

Die junge Pflanze unterſcheidet fih fhon im Samenforne fehr 
auffallend won den übrigen Nadelhölzern dadurch, daß fie nur zwei bis drei 
einander gegenüber ſtehende Keimblätter bat, während die übrigen Bapfen- 
bäume deren vier bis jech8 zeigen. Sie übertrifft im Wuchſe des erften 
Jahres alle übrigen Nadelhölzer, erreicht nicht felten eine Höhe von 14 bis 
16 Gentim. Noch tiefer dringt fie fhon im eriten Jahre mit mehreren 
Herzwurzeln in den Boven, bildet aber auch in der Oberfläche eine 
reihe Bewurzelung aus. Starten Wuchs behält fie big ins dreißigſte bis 
fünfunddreißigfte Jahr, dann verringert er fihb um etwas bis ins fünf: 
zigfte Jahr, von da ab fintt er beveutend. Ein fünfzigjähriger 4 Hektar 
großer Lärchenort eine unferer Harzforfte (Hüttenrovde) enthielt auf dem 
Braunjchweiger Waldmorgen 210 Cubikm. Raum; mithin ohne pie Durch⸗ 
forftungen über 4 Eubilm. Durchſchnittszuwachs! Gegen Beſchattung ift 
die junge Lärche empfinplih und wächst befier in lichten Orten und in 
Untermengung mit andern Höhern als im Schluffe. 

Der Stamm ift, felbit im Schluffe erwachſen, nicht jo vollholzig 
ald der der übrigen Nadelhölzer, aber regelmäßig abgerundet. Im Ge: 
birge, in erponirter Lage, ift er häufig vom herrſchenden Windſtriche etwas 
gedrückt und jelbjt gebogen. Dieß zeigt ſich befonders auf bindendem Boden 
in erponirter Lage. Auf fehr bindendem Boden bringt die Pfahlwurzel fo 
wenig in die Tiefe, daß viele Stämme eines geſchloſſenen mehr als 7 Meter 
hohen ˖ Beſtandes in meinem Forftgarten mit der Hand aus dem Boden ge 
zogen werden konnten. Werben foldhe Orte in der Jugend vom Wind ober 
Schneeanhang gebrüdt und nehmen die fpäteren Triebe den ſenkrechten Wuchs 
wieder an, fo entjteht die bei Nutzholzverwendung fehr nachtheilige jäbel- 
förmige Krümmung des Stammended. Der Stamm reinigt fih auch im 
freien Stande auf 8—10 Meter von Xeften, und bildet einen im Ber: 
bältniß zur Stärke fehr langen Schaft. Die Stammbolgmafje 50jäbriger, 
im Schluß erwachſener Beltände kann auf 76 big 78 Proc. angefegt werben. 

Die Krone ift pyramibal, wenig verbreitet und ſchwachäſtig, fo daß 
man den Aſt⸗ und Neiferholgertrag nicht höher als 6—8 Proc. anfegen darf. 

Die Belaubung ift fehr liht und wenig verdämmend, jo daß fie 
aus diefem Grunde, und megen ihres auch im Freien fih von Aeſten 
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Die Nadelholzer. 


te8 zum Anbau im Mittelmalde als Oberholz empfohlen 
Boden beflert die Lärche weniger als die übrigen Nabels 
olge geringeren jährlichen Laubabfalles, der in der That 
&t größer ala bei den übrigen Nabelhöhern ift, fondern 
‚en Bobenfhuges und rafcherer Berfegung der bünneren 


rzelung ift in der Jugend tief, vom 30ften Jahre ab 
itenwurzeln mehr aus. Cine eigentliche Pfahlwurzel hat 
vohl aber ftarke Herzwurzeln, die tief in den Boden eins 
Ib ſchwierig zu gewinnen find, fo daß man die benugbare 
cht über 12—15 Proc. anfegen kann. 

m Hochwalde, auch im Mittelwalde ala Oberholz. Die 
ganz vorzüglich zum Anbau folher Raumden in Schon- 
and ſchon zu einem höheren Alter und beträchtlicher Höhe 
th In lüdigen Bucenorten, wie folde nod häufig im 
‚ter fi vorfinden, fann dann die Lärche mit der Buche 
btriebe fommen, ohne daß man genöthigt wird, zu junges 
bringen. Einen höher als 6Ojährigen Umtrieb mwürbe ich 
‚eben, und dieſe während der meift 120jährigen Umtriebs⸗ 
adelhdlzer zweimal zum Abtriebe ziehen. In Untermengung 
lhölgern hält fie den 100 bis 120jährigen Umtrieb recht 


ızung. Wegen des meift noch theuren Samens wird die 
ls in Pflanzlämpen erzogen, und im 3—4ten Jahre ins 
Bis dahin läßt fie fi recht gut mit entblößten Wurzeln 
r forbert fie einen Ballen. 

g. Im der Dauer fteht das Lärdenholz allen Nadelhölzern 
bei großer Schaftlänge ein fehr gutes Bauholz, jevod nur 
ortimenten. Gebr gefucht ift e3 zum Schiffbau und zum 
jeuerungsholz wenig beliebt durch Gasbildung beim Er— 
3 daraus hervorgehende Praſſeln und Fortſpringen der 
ils Kohlholz wenig geachtet. Durch Abzapfen wird von der 
miſche Terpentin gewonnen. 

ng. Widrige Naturereignifje haben, felbft im erften Jahre, 
das Gebeihen der Lärde; der im Winter laublofe Stamm 
Schneedruck und Sturm, die tiefe Bewurzelung hindert die 
luſſe der Dürre, fo daß fie eigentlich nur durch Verbeißen 
tindvieh befhädigt wird. Auf flahem Boden über Fels 
verben die Stämme häufig vom Winde gebrüdt und dann 
äbelfrumm. Seit 1845 leidet die Lärche an einer Krebs— 
r Verbreitung, daß die Rathjamteit ihres Anbaues dadurch 
‚Ueber die Infelten der Lärche vergl, Bd. II. 


4. Die Kiefer, Pinus. 


in Deutihland fünf verſchiedene Arten diefer Gattung: die 
egföhre, Schwarzföhre, die Zirbeltiefer und die Weymuth ⸗ 
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tiefer. Die erfteren drei Arten unterſcheiden ſich von ven beiden legten durch 
die Zahl der von einer Scheide umſchloſſenen Nadeln, melde dort 2, bier 
5 ift. Unter den zweiblättrigen Kiefern unterfcheivet ſich die gemeine Kiefer 
durch ihre geftielten, abwärts oder zur Seite gebogenen, zur Reifezeit grauen, 
bei der Schwarzföhre ftrohgelben Zapfen, von der Schwarzföhre außerdem 
durch bedeutend Heinere, zugefpigtere Zapfen und durch kürzere, heller grüne, 
kürzer gefcheidete Nadeln, welche vort ſchwarzgrün find, fo wie durch den 
braungrauen kleineren Samen, welcher bei der Schmwarzföhre ſchwarzgrau 
und ſchwarz marmorirt ift, Die Legföhre unterfcheivet fi von der gemeinen 
und Schwarzföhre nit allein dur die an Seitentrieben häufig fehlenven 
Quirlfnofpen, durch den oft gekrümmten ftrauchartigen Wuchs, fondern au 
durch den Samen, deſſen Flügel nicht über die doppelte Länge de3 Samen: 
korns meſſen; außerdem durch einen fhwarzen Ring um den Nabel ver 
Apophyſe des big kurz vor der Neife aufgerichteten Zapfens. Unter den 
fünfblättrigen Kiefern unterfcheidet ſich die Zirbelliefer von der Weymuth— 
fiefer nicht allein durch die diden eiförmigen Zapfen und die großen, nur 
mit einem Flügelrande umgebenen Samenlörner, fondern auch durch die mit 
rotbem Wollhaar filzig bekleiveten jungen Triebe. 


a. Die gemeine Kiefer, Pinus (Pinaster)! sylvestris Linn., aud Föhre, Kiehne, 
Fichte genannt. 


Die Blüthen erſcheinen im Mai, und der gelbe männliche Samen: 
ftaub wird mitunter in fo ungebeurer Menge ausgeftreut, daß er Veran: 
lofiung zur Sage vom Schwefelregen gegeben hat. Die rothen weiblichen 
Blüthelägchen an der Spite ver jungen Triebe ftehen anfangs aufgerichtet, 
neigen fih aber ſchon nah 8—1O Tagen zur Seite. 

Die Frucht erreicht im erften Jahre die Größe einer Kleinen Wall: 
nuß, wächst im kommenden Sommer vollftändig aus, reift im Öftober; 
die Zapfen Öffnen ſich aber erft im März oder April des folgenden Früh: 
jahres, alio 22—23 Monate nah der Blüthe und ftreuen den Samen aus, 
Diefe lange Dauer der Fruchtbildung ift allen Kieferarten eigen, den Tannen 
und Lärchen hingegen nicht. Freiſtehende Kiefern tragen ſchon ſehr früh 
tauglihen Samen in Menge, oft ſchon mit dem Idten Sabre. In ge: 
ſchloſſenen Orten tritt die Mannbarteit mit dem 50ften bis 60jten Sabre ein, 
etwas fpäter auf feuchten fruchtbarem Boden als im trodnen Sande. Ebenſo 
nah Berichievenheit des Bodens und der Beftände kann man alle 3—5 Jahre 


1 Die Kiefern mit zwei Nadeln aus einer Scheide werden in neuerer Zeit mit dem 
Gattungsnamen Pinaster unterfhleden von den Kiefern mit drei Nadeln aus einer Scheide, 
die den Gattungsnamen Taoda erhalten. Diefe Vermehrung der Gattungsnamen iſt bei den 
Forſtleuten im Allgemeinen nicht beliebt und fie haben von ihrem Standpunkte aus Red. 
Unders verhält fih das vom Standpunkte des Botanikers aus, der mit weit größeren Urt: 
mengen derfelden Gattung zu fchaffen hat; wenn aber in derfelben Gruppe wie hier 20 zwei⸗ 
nadlige Kiefern 25 dreinadligen gegenüberftchen,, dann ift deren Sonderung in Gruppen fehr 
gerechtfertigt und e8 erleichtert den Umgang, wenn jede Gruppe ihren Eigennamen erhält, 
denn der Name ift gewiffermaßen der Henkel, die Handhabe zum Gebraud der Sade. Wir 
Forftleute, die wir als folde mit gar keinen dreinadligen und mit einer geringen Zahl zwei: 
nadliger Kiefern in Berührung kommen, mögen bei dem Gatlungsnamen Pinus beharren, 
wenn wir e8 nicht für zmedmäßiger halten, mit der wiffenfhaftlihen Romenclatur fortzu: 
ſchreiten. 
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auf ein veichlihes Samenjahr rechnen; mande Orte tragen falt jährlich 


Samen. 


Der Same verbreitet ſich 30 bis 40 Schritte und weiter vom Mutter⸗ 


ſtamme, je nachdem die Bäume langſchäftiger find und die Luft unruhiger 


ift. Wenn der Boden nicht allzufilzig vwerangert ift, bedarf der Same nicht 


nothwendig einer Verwundung des Bodend und einer Bededung, die aber 


allerdings das Gebeihen der Samenfchläge fehr fördert. Der Same hält ſich 
2—3 Jahre leimfähig, keimt 4 — 6 Wochen nah der Ausjaat im Yrüb- 
jahre; von älterem Samen kommen viele Pflanzen erft im folgenden Früh: 
jahre zum Vorſchein. 

Die junge Pflanze bleibt im erften Jahre fehr Hein, wird felten 
über 2 Zoll lang, wohingegen fie eine grade Pfahlwurzel, die fie auch fpäter 
behält, in doppelter bis dreifacher Länge fenfrecht in den Boden ſchickt. Die 
Kiefer macht fi) daher früh von der Feuchtigkeit der oberſten Bodenſchicht 
unabhängig, indem fie das Waſſer aus der Tiefe beraufzieht, leidet daber 
auch weniger ald die übrigen Nabelhölzer unter Trodniß. In den erften 
Jahren erträgt die Kiefer mäßige Beſchattung, verlangt aber ſchon mit dem 
3ten bis Aten Jahre ungehinverte Lichteinwirlung, bevarf der Beſchattung 
übrigens gar nicht. Der Hauptwuchs liegt in den früheren Altersperioden, 
fteigt beträchtlich bis zum 50ften Fahre und hält von da ab bis zum 8Often, 


auf gutem Boden bis zum 100ften Jahre ziemlich gleihmäßig aus. 


Der Stamm wähst im Freien fehr fperrig, reinigt ji) in geringer 
Höhe und bildet weit hinausragende Aefte von größerer Stärke, als ven 
übrigen Navelhölzern eigen iſt. Im Schluſſe ift der Stamm gerade, rund, 
aber weniger vollholzig al3 der der Fichte, fo daß im 120jährigen Alter 
eine Stärfe von 40—50 Gent. auf 15 Mir. Höhe fhon zu den Ausnahmen 
gehört. In 120jährigen geſchloſſenen Beſtänden kann man die Stammholz⸗ 
maſſe auf 72 — 75 Proc. anſetzen. 

Die Krone enthält mehr und ſtaärkere Hefte, al3 die der übrigen 
Nadelhölzer, ift bis zum 80ſten Jahre pyramidal mit vorherrfchendem Längen: 


- trieb, dann wird durch Zurüdbleiben des Mittelwuchſes und fortgejegte 


Verlängerung der Seitenäfte die Krone ſchirmförmig. Die Aft» und Reiſer⸗ 


menge läßt fih nach Verſchiedenheit des Schlufles auf 8—12 Broc. der 


ganzen Holzmafle anfegen, worunter 2—4 Proc, Reiferbolz fteden. 

Die Belaubung, trog der den übrigen Nadelhölzern nit nad: 
ftehenden Blattmenge, bejchattet dennoch in Folge der günftigern, nit 
Ihirmförmigen Stellung des Laube, nächſt der Lärche am menigjten. Der 
Bobdenbeflerung ift die Kiefer in hohem Grade förderlich). 

Bemwurzelung: Schon vom erften Jahre ab treibt die Kiefer eine 
tiefe Pfahlwurzel, die ſich meift bis ins hohe Alter vorherrſchend erhält; 
in den erjten Jahren ift die Entwidlung der Seitenwurzeln fehr gering; 
erit mit dem 20ften bis 2dften Jahre bilden fie fich ftärker heraus, find aber 
jtet3 fehr abholzig und veräfteln fih bald in dünne Stränge, die auf 
ihlehtem Sandboden in Fingersbide, oft 30—40 Schritt weit, dicht unter 
der Erde auöftreihen. Die Wurzelmenge auf mittelmäßigem Boden kann 
auf 15—R0 Broc. der Geſammtmaſſe angefegt werden. | 

Betrieb nur im Hochwalde und fchlagweife, da fich die Kiefer wegen 
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ihrer Empfinplichleit gegen Beihattung und ihres ſchlechten Wuchſes außer 
Schluß nit für die plänterweife Bewirtbfchaftung eignet. Man kann ohne 
Berluft an Mafle mit dem Umtriebe bis auf 40 Jahre zurüdgeben, wird 
aber wegen ver ſchlechten Beichaffenheit des jungen Holzes ohne Berlufte 
im Geldertrage jelten unter den 100jährigen Umtrieb binabgehen dürfen. 
Der 120jährige Umtrieb ift ‚der gewöhnlichere zur Baus und Nußholgerzeu: 
gung auf gutem Boden. | 

Fortpflanzung: durch Samenfchläge bei ziemlicher Willkür in der 
Behandlung, wenn man nur dafür forgt, daß die Fläche hinlänglich beftreut 
wird und bie jungen Pflanzen bald gehörige Lichteinwirkung befommen, leicht 
und fiher zu bewirken. Trotz dem, daß die Kiefer ganz im Yreien erzogen 
werben farm und in Menge erzogen wird, muß man dod den in Schlägen 
erfolgten Wiederwuchs nicht zu plößlich frei ftellen, da derſelbe dur den 
Schuß der Mutterbäume verweichlicht wird. ! Der Anbau wird größtentheils 
durch Saat bewirkt, da ſich die junge Pflanze wegen ber ſtarken Pfahlwurzel 
und der wenigen Seitenwurzeln ſchwer und nur bi3 zum dritten Jahre mit 
Erfolg verjegen läßt. Auf ſchlechtem Sandboden, den die Kiefer häufig ein- 
nimmt, dürfen feine dichte Saatkulturen gemacht werden, fondern man muß 
jeder einzelnen Pflanze durch unbehinderten freien Wuchs die größtmöglichite 
Blattmenge zu verſchaffen ſuchen, um viefelbe von ver Bodenfruchtbarkeit 
möglichft unabhängig zu machen. 

Benugung: ausgezeichnet al? Bauholz wegen der langen Dauer bes 
älteren harzreihen Holzes; zu Maften wird e3 allen übrigen Nadelhölzern, 
mit Ausſchluß der Lärche, vorgezogen. Wegen feiner Reinheit won Xeften 
it es jehr geihägt als Schnittnubholz; die unteren Stammtheile zu Spalt: 
bölzern, bejonders zu Kalk- und Salztonnenhölgern und zu Schindeln. Das 
Stangenholz zu Zaunmaterial, Baum:, Hopfen: und Bohnenftangen, wie 
zur Dachdeckung; die harzreihen Stöde zur Theerjchwellerei und zur Er: 
leuchtung. 

Beſchützung. Die junge Kiefer, befonvers im dichten Schlufie, leidet 
jehr von Duft und Schneebrud) » daher fie nicht fürs Gebirge geeignet ift. 
Bon längerer Verdämmung erholt fie fi bei der Freiftellung nur jeheinbar, 
macht zwar in den erften Jahren gute Triebe, bleibt aber bald im Wuchſe 
zurüd und liefert nie einen guten Beftand, wenn fie auch nicht, mie ge: 
wöhnlih, ein Raub der Inſekten wird. Ihre bitterften Feinde find legterc 
und feine Holzart zählt fo viele verheerende Inſektenarten als die Kiefer, 
wie aus Bd. III. hervorgeht. 


b. Die Shmarztiefer, Pinus (Pinaster) Laricio Poiret. (var. austrica Hoess., 
nigricans Host.), öfterreihifhe Kiefer, 
findet fi innerhalb der Grenzen Deutſchlands, wild in Beftänden nur in 
Nieverditerreih, angebaut auch in Norddeutſchland, und unterſcheidet ſich, 
außer dem bereit3 Angeführten, von der gemeinen Kiefer beſonders durch 
ihr Stanvort3bevärfniß, indem fie nicht mit fo geringen Graden der Boden: 
feuchtigleit al3 jene vorlieb nimmt, überhaupt aber einen fruchtbarern 
bindendern Boden und fonnigere Lage fordert, beſonders auf Kalfgebirgen 


ı Das ift der übliche Nusdrud, für den uns ein rechtes Verftänpniß noch fehlt. 
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kräftig vegetirt. Näſſe ſoll ihr eben jo nachtheilig fein, als Trodenheit. Die 


Wurzeln follen nicht fo tief in den lodern Boden, dahingegen tiefer in Fels⸗ 
fpalten eindringen und den Stamm in höherem Maße befeftigen, fo daß 
derfelbe auch im Gebirge den ftärfften Stürmen Widerftand zu leiften vers 
mag; fie fol, nah Feiftmantel, in ver Jugend weniger raſch wachſen, 
ihr Hauptwuchs zwifchen dem 30ften und 5Often Sabre liegen, und ſchon mit 
dem 70jten Sabre eine bedeutende Verringerung des Zuwachſes und Licht: 
ftellung der Beltände erfolgen. Nah Höß (Monographie der Schwarzföhre. 
Mien 1831.) verhält fich vieß anders: dem 100—120jährigen Umtrieb wird 
dort ein größerer Ertrag zugefchrieben ala dem SOjährigen. Die Schwarz: 
führe zeichnet fich ferner durch eine fehr reihe Belaubung und Bodenbeſſerung, 
jo wie durch größeren Harzreihthum aus, womit dann natürlich eine größere 
Brenntraft und Dauer verbunden if. Das Gewicht des Kubikfußes gibt 
Feiftmantel in allen Zuftänden um 2 Pfund böher an, als das der 
gemeinen Kiefer. 


c. Die Zegföhre, Pinus Pumilio Haenke (Mughus Scop.), auch Krummholzkiefer, 
Knieholz, Alpenliefer genannt. 


Sie unterfcheidet fih von allen übrigen Kiefern conftant darin: daß 
die Blüthe und die daraus erwachſenden Zapfen bis zwei Monate vor ber 
Reife aufgerichtet find, ferner durch einen fhwarzen Ring um den Nabel 
jede Zapfenſchuppens. In der Bildung der Apophyſen treten dann mwefent- 
liche Verſchiedenheiten auf, Die auf verfelben Pflanze und in jevem Sabre 
biejelben find. a) Alle Apophyſen der unteren Zapfenhälfte find pyramibal 
erbaben und etwas, aber nicht bedeutend nad der Zapfenbafis bin zurüds 
gerümmt (Pumilio). b) Nur die dem LKichte zugelehrten Apophyſen der 
unteren Bapfenhälfte find koniſch erweitert und ehr ſtark zurüdgefrümmt 
(uneinata). c) Ale Apophyſen, aub die der untern Zapfenhälfte find 
gleihförmig faft eben (Mughus). Außerdem fommen nod andere, auf 
derjelben Pflanze conftante, Obigem untergeordnete Zapfenabänderungen vor, 
deren ih im Ganzen gegen 80 unterfchieden und getrennt zur Ausfaat ges 
bradt habe. Nah 6—8 Jahren werben die früh zapfentragenden, jebt zwei⸗ 
jährigen, getrennt zu erbaltenden Pflanzen ergeben, welche Bedeutung den 
jo außergewöhnlich großen Zapfenunterſchieden beizulegen ift. 

Ausfaat des Samens von derſelben Pflanze ergibt Pflanzen von 
jehr verfchiedenem Wuchſe. Am feltenften find die der gemeinen Kiefer jehr 
nabe ſtehenden, einftämmigen, grade aufgerichteten Formen. Häufiger find 
ppramidale Formen, bei denen der aufgerichtete Schafttrieb den Vorjprung 
vor den Quirläften zwar noch behält, Ießtere aber jhon von unten auf 
jo kräftig fih fortbilden, daß ein pyramidaler Strauch daraus hervorgeht. 
Durch viele leife Uebergänge, in denen der Schafttrieb immer mehr zurüd: 
bleibt, ein oder zwei Quirltriebe nahe dem Boden zu übermiegender Ent: 
widelung gelangen, bildet fih aus dieſer ber eigentliche Knieholzſtamm, ver, 
1, Mir. über dem Boden rechtwinklig gefniet, mehr oder weniger par 
rallel der Bodenoberflähe verlauft und nur in den legten 5—6 Jahres⸗ 
trieben in einer entgegengefebten Kniebeugung fich wieder aufrichtet. Weber 
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das mit diefem Entwidelungsverlaufe verbundene Streden und Beugen habe 
ih Seite 304 geſprochen. 

Wir haben, da diefe Differenzen im Wuchſe au in unferen ebenen 
Parkanlagen hervortreten, den Kniewuchs daher al3 eine individuelle Eigen: 
ihaft zu betrachten, es mag aber wohl fein, daß Schneevrud und Eisbruch 
im Hochgebirge ahnliche Formen auch an Pflanzen hervorzurufen vermögen, 
die ohne dieſes einen aufgerichteten Stamm entwidelt hätten. 

Die kriechenden Aeſte bilden undurchdringliche Dickungen, die bi gegen 
das 200fte Jahr aushalten jollen. Aus dem Holze wird ein Terpentin ges 
monnen, ber unter dem Namen Krummholzöl auch im Gedicht gefeiert ift. 
Das Außerft feinjährige Holz ift zu manden Schnitarbeiten und Yon Syn: 
jtrumentenmadern gejhägt. 


d. Die Zirbelfiefer, Pinus Cembra Linn., Cembra sativa, Arve, 


ift gleihfalld ein Holz der höchſten Gebirgäregionen, und gedeiht an den 
Baumgrenzen da, wo feine andere Holzart mehr fortlomnt; fie ift jedoch 
an diefen Standort nicht gebunden, ſondern fteigt in die Thäler hinab, und 
felbft in den Ebenen unferes nörblihen Deutſchlands gedeiht fie recht gut; 
jo Steht 3. B. ein auögezeichnet ſchönes Eremplar von 40—50 Fuß Höhe 
im Berliner Thiergarten, kräftig wachſend und Früchte tragend. Sie fordert 
einen gemäßigt feuchten Boden und verträgt eher Näfle als Trodenheit. Zu 
den deutſchen Waldbäumen kann man fie nur infofern zählen, als fie wild: 
wadhjend in Zyrol gefunden wird. 

In ihrem jugendlihen Berbalten ſoll fih vie Zirbelkiefer, nad 
von Schultes Monographie, am nädften der Weibtanne anfchließen, 
bis zum 10Oten Jahre fehr langſam und buſchig wachſen, Schuß verlangen 
und fehr empfindlich gegen Dürre und Graswuchs fein. Erziehung in ge: 
ſchützten Pilanzlämpen und Auspflanzen im 3jäbrigen Alter, in Unter: 
mengnng mit Fichten und Weißtannen, wirb empfohlen. Der Same, im 
Frühjahr gefäet, liegt ein Jahr über, mag um fo merkwürdiger ift, da ih 
aus dem gleich gebauten noch größeren und dickſchaligern Samen ber Pinus 
Pinea die Pflänzhen ſchon 2 Wochen nah der Ausfaat, aliv früher als 
aus dem Samen unferer Nadelhölzer, zum Borfchein kommen ſah. Unter 
2 Pfund Zirbelnüffen, die ich im vorigen Jahre erhielt, fand ſich fein 
einziges leimfähiges Korn; obgleich der Kern friſch und marlig war, fehlten 
die Keime im Eamen gänzlid, an deren Stelle eine leere Haut von ber 
Form des Keims fich zeigte. Es ift mir ein ähnlicher Fall, ver weder im 
Alter des Samen? noch in Mangel der Befruchtung feine Urfache haben 
kann, noch nicht vorgelommen. Man prüfe daher den auszufäenden Samen 
durh Zerſchneiden, da es wohl möglih wäre, daß ſolche Fälle öfter ein- 
treten und diefer Holzart eigenthbümlich find. 

Das Holz der Zirbeltiefer ſoll ausgezeihnet gut und beſonders da: 
dur zu Möbeln geeignet fein, daß fein Gerud den Inſekten fehr zuwider 
ft. Die Nüffe find eine jehr angenehme Speife und liefern, wie die Nüffe 
der italienischen Kiefer, ein ſehr gutes Speifeöl. Ein Verſuch, diefe Holzart 
auf der verödeten Kuppe des Wurmbergs anzubauen, den ich vor 26 Jahren 
ausgeführt babe, ift bis jegt von günftigem Erfolge gekrönt. 
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0. Die Weimuthliefer, Pinus Strobus Linn. (Strobus virginiane), 


ift feit dem norbamerilanifhen Befreiungstriege bei und ziemlich heimiſch 
geworben, und zeichnet ſich durch ihren überaus rafhen Wuchs in der Jugend 
vortheilhaft aus; bis zum 40ſten Jahre erreicht fie auf tiefgründigem, leh⸗ 
migen Sands oder fandigem Lehmboden mitunter eine Höhe von 20—R4 
Meter, und eine Stammbide von 1/,—!/z Meter. Bei diefem rafchen 


Wuchſe ift das Holz fehr pords, leicht, won viel geringerer Dauer und 


Brennkraft ald das der einheimifhen Nadelhölzer, indem es weniger reich 
an Harz als an Terpentin ift, der dem Holze durch Berbunftung menigfteng 
theilweife entweiht. Zum Berbauen in Dachſtühle dürfte es wegen feiner 
großen Leichtigkeit Vorzüge haben, wird jetzt auch fehr für die Zünzhölzchen⸗ 
Yabrilation geſucht. Die Mannbarkeit tritt fehr früh ein; 20jährige Stämme 
tragen oft ſchon keimfähigen Samen in großer Menge. Der Same reift 
fhon im September und fällt gegen Ende des Monats aus. Die junge 
Pflanze fordert zwar zum kräftigften Gedeihen ungehinderte Lichteinwirkung, 
bob fieht man auf einigermaßen lichten Orten in den Weimuthliefer⸗ 
beftänden junge Pflanzen in Menge aufgehen, und bi zu einer Höhe von’ 
4—5 Fuß recht freudig heranwachſen, fo daß fie weniger empfindlich gegen 
Beſchattung als die Kiefer zu fein fheint. Bis jet ift ihre Fortpflanzung 
wohl nur durch Auspflanzen aus Saatlämpen, am beiten im 3—4jäh: 
rigen Alter, betrieben worden. 

Gin beachtenswerther Vorzug der Weimuthliefer ift: daß fie viel weniger 
als die gemeine Kiefer von Inſekten beſchädigt wird, da fie die ihr eigen« 
thümlichen Inſekten in ihrem Baterlande zurüdgelafien hat; nur ein3 ber: 
jelben ift ihr gefolgt und zwar Coccus Strobus (Jahreöber. I, 4 ©. 643), 
welches die Stämme und Zweige oft in fo ungeheurer Menge bevedt, daß 
fie wie mit Schnee befallen fcheinen. Unter den einheimifchen Inſekten 
fhadet die Raupe Laria dispar durch Entnabeln wenig, fo wie einige 
Borkenkäfer der Kiefer fich hierher verirren. 


Zweites Kapitel. 
Kätzchenblumige Bäume (Amentaceae). 


Bäume und Sträuder mit wechjelftändigen Blättern und getrennten 
Geſchlechtern, tbeild auf einem, tbeil® auf verjchiedenen Stämmen, vie 
Familien 5—12 der vorflehennen Synopſis umfaſſend. Die weibliche Blume 
ift entweber ein wahres Käbchen, mit mehreren, durch Schuppen und Kelch⸗ 
blättchen getrennten, Eierftöden auf gemeinſchaftlichem, verlängertem Blumen- 
boden, der jpäter zum Fruchtboden wird, wie bei den Birken, Erlen, 
Weiden, PBappeln, bei dem Hornbaum und der Hopfenbude, 
ober fie beſteht aus einem oder mehreren Eierftöden mit auffigender Narbe, 
umgeben vom Kelche und den Knofpenfhuppen, wie bei der Hafel, Eiche, 
Rothbuche, Kaftanie Die männlide Blüthe ijt überall ein Kätzchen, 
zwifchen deſſen Schuppen die freien Staubbeutel, zwifchen mehr oder weniger 
Kelpblättchen, dieſen angebeftet finn. 
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1. Eiche, Quercus. 


Bäume eriter Größe. Die männlihe Blume ein langes fadenförmiges 
lockeres Kätchen mit vereinzelten Blumen, jede beitehend aus einem 5—9 
blätterigen radförmigen Kelhe und 5—10 Staubgefäßen. Die weibliche 
Blume ijt ein mit einem Perigonium verwachſener Fruchtknoten mit zwei⸗ 
oder breitbeiliger Narbe, umgeben von einem rothen Kelde, zu 1 bis 4 
entweder an einem verlängerten Stiele oder gehäuft in den Blattachjeln 
figend. Frucht eine derbhäutige Nuß, an der Baſis von einem fchuppigen 
becherförmigen Kelche umgeben ‚und getragen. 

Wir kennen in Deutſchlands Wäldern nur drei verſchiedene Eichen: 
arten: Die Traubeneihe, Stieleidhe und die Zerreiche. Bei ber 
Stieleiche find die Blätter ganz kahl, bei der Traubeneiche mehr oder weniger 
bebaart, bei der Zerreiche fteifer und etwas ſcharfhaarig. Bei Trauben: 
und erreiche ift die Blattbaſis eben, bei Stieleihe kraus. Bei Traubens 
und Serreihe find Blumen und Früchte fitend, bei der Stieleiche auf ver: 
längertem Stiele vertheilt. Bei Trauben: und GStieleihe iſt das Frucht⸗ 
becherchen mit Kleinen anliegenden Schuppen bekleidet, bei der erreiche find 
viefe Schuppen zu langen Zotten ausgezogen. Bei der Stieleiche ſtehen 
die walzigen Narben auf verlängertem Griffel; bei der Zraubeneiche liegen 
die lappigen Narben dem Fruchtknoten auf. Dieſer Unterfchied ift noch an 
den reifen Früchten zu erkennen, beſonders an den vorzeitig abgefallenen, 
die man unter älteren Bäumen zu jeder Jahreszeit auffinden fann. Trauben: 
und Stieleihe haben einjährige, die erreiche hat zweijährige Fruchtreife. 

Die Botaniker ftimmen gegenwärtig darin überein, daß Quercus 
pubescens Willd. nur eine ftärler behaarte Yorm der Q. Robur fei, 
welche Leßtere, je weiter ſüdlich, um fo häufiger und reichlider behaart ei. 
Auch bei ung habe ih ziemlich ftart behaarte Formen der Q. Robur ge: 
funden, meilt bejchränft fich ihre Behaarung im nördlichen Deutichland auf 
einige mikroſkopiſch Heine Härchen an den Seiten des Blattkiels. Bei Q. 
pedunculata babe ich felbft vielen geringiten Grad der Behaarung nie aufs 
gefunden. Uebergänge im Blütheftande kommen hingegen vor, wahrſchein⸗ 
ih Baftarbbildung. 


a. Tie Stieleidhe, Quercus pedunculata Ehrh. (Robur Linn.), auch Sommereide, 
Fruheiche genannt. 


Blüthe Anfang Mai, meift noch bei nicht vollftändig entwidelter 
Belaubung. 
ruht Die belannte, bier geftielte, bei der Traubeneiche faft ftiel: 

loſe Frucht ift bis Mitte Juli von der fchuppigen Kapſel ganz umſchloſſen, 
tritt dann aus diefer hervor, erreicht im Anfang des Monats Oktober ihre 
Reife und fällt kurz darauf aus dem Näpfchen. rüber abfallende Eicheln 
find ungelund und feimunfähig. Freiſtehende Pflanzen und befonders Stod: 
ausfhläge tragen ſchon fehr früh tauglihen Samen, mitunter ſchon im 
breißigften Jahre; Eamenloden im raumen Pflanzwalde und im Mittel: 
walde erreihen ihre Mannbarleit felten vor dem jechzigften Jahre; wenig: 
ſtens erzeugen fie nicht jo viele Früchte als zur Verjüngung der Orte nöthig 
Hartig, Lehrbud für Yörfter. 1. 22 
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ſſenen Beftande tritt die Verjungungsfähigleit des Kern: 
or dem hundertſten Jahre ein. Auf gutem Boden und im 
ınn man alle 3—4 Jahr, unter ungünftigen Standorts- 
10—12 Jahre, auf ein reihlihes Samenjahr rechnen. Ein- 
en tragen faft jährlich fo viel Samen, ald man zur Ber 
mzlampe nothig hat. 

ne verbreitet ſich wegen feiner Schwere nur wenige Schritte 
fläche des Mutterbaumes, verlangt eine Dede von Laub 
n er während des Winters nicht vom Froſte leiden foll; 
ei forgfältiger Aufbewahrung bis zum nachſten Frühjahre 
imt nad der Herbftfaat fehr früh im Jahre, mitunter ſchon 
nterwitterung, bei der Frühjahrsfaat 5—6 Moden nad) 


ze Pflanze läßt die Kernftüde in der Grde zurüd und 
erften Jahre einen bedeutenden Höhen: und Tiefenwuchs. 
Verhälmnifien wird der Stamm nicht felten 20 Gent. lang; 
ı machen zu einer Höhe von 35—40 Gent. heran. Sie 
Graswuchs und bei ihrer tiefen Bewurzelung aud gegen 
empfindlich und leidet am meiften durch Verbeißen vom 


ildung. Die junge Eiche zeigt ſchon in der früheften 
eigung zur Aftverbreitung. Bis zum breißigften Jahre ift 
langfam, fo daß man felbft auf gutem Boden in geſchloſ⸗ 
felten Stämme über 0,03 Ebmtr. Holzmaſſe findet. Einen 
auholz tauglihen Stamm erhält man nur durd Erziehung 
Huß; im freien Stande zertheilt fie fi in geringer Höhe 
egt an dieſe den größten Theil des Zuwachfes auf. Im 
ers unter Rothbuchen erzogen, find Bäume von 10—12 Mir. 
t felten. In geihlofienen 120—150jährigen Orten kann 
jolgmafje auf 60 Proc. der gefammten Holgerzeugung anfegen. 
ildung weit verbreitet, fperrig, mit vielen ftarfen, flach⸗ 
mmen Aeften, fo daß die Aſtholzmenge meift auf 15 Proc., 
4—5 Proc. Reiferholz, angenommen werden fann. Im 
1, fteigt das Aftholz nicht felten über 20 Proc. der Ger 


ng. Blätter kurz geftielt, regelmäßig gebuchtet; die Buch: 
m Umriffe nad; der Mittelrippe hin, nicht bis zur Hälfte 
während die Blätter der Traubeneiche unregelmäßiger und 
Mitte der Vlatthälfte eingebugtet find. Die Belaubung 
Blatt zerfept fih rajc und die Humuserzeugung ift daher 
3 die der Rothbuche. Die Etellung der Blätter ift unregels 
emig, mehr hängen und nicht fo jhirmförmig wie die bes 
daher die Eiche weit weniger als die Buche befchattet, fo 
ilde die Schirmflähe um '/,—!z größer fein fann als vom 


ildung. Schon im erften Jahre dringt die junge Eiche 
jten Pfahlwurzel jehr tief, tiefer in den Boden als fi der 
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Stamm über demſelben verlängert. Die Zahl und Stärke der Seiten: 
wurzeln ift hingegen fehr unbedeutend. Diefe Wurzelbildung bleibt bis zum 
swanzigften bis breißigften Jahre. Später entwideln fih die Seitenwurzeln 
immer mehr, fo daß bei älter als 100jährigen Eichen die Pfahlwurzel im 
Verhältniß zu den Seitenwurzeln tlein it. Im tiefen Boden geben aber 
auch die Seitenwurzeln 2—3 Meter tief ein. Die MWurzelbildung der jungen 
Eihe macht es nothwendig, die zum Verpflanzen beftimmten Loden und 
Heifter durch Umfegen nad erfolgtem Befchneiden verjelben, zur Entwide- 
lung einer größeren Menge von Seitenwurzeln zu nöthigen. Man Tann in 
den meiften Fällen die Wurzelholzmenge 120—150jähriger Bäume und Be: 
tände auf 20—25 Proc. der Gefammtmafle anjepen. 

Betrieb. Am Hochmalde wegen ihres langſamen Wuchfes und langer 
Ausdauer gewöhnlid im 150jährigen Umtriebe, mehr in Mengung, be: 
fonder3 mit der Rothbuche, als in reinen Beftänden. Im Mittelmalde be: 
ſonders ala Oberholz; weniger als Unterholz wegen ihrer Empfinvlichleit 
gegen Beihattung Im Niederwalde, befonders an flahgründigen Sommer: 
feiten, von verhältnigmäßig gutem Gebeihen im 15—20jährigen Umtriebe; 
zur Benußung der Spiegelrinde in Schälwaldungen im 15: bis 20jährigen 
Umtriebe. Als Kopfholz liefert die Eiche zwar fräftige Triebe, der Stamm 
wird aber bald kernfaul und hohl. Beſſer ala Schneidelholz. 

Fortpflanzung: dur natürlihe Befamung mannigfaltigen Schwic- 
rigleiten unterworfen bei dem lichten Stande der meiften alten Bejtände, 
bei der mangelnden Verbreitung ded Samen? vom Mutterftamme aus und 
bei dem fehr früh eintretenden Lichtbevürfniffe der jungen Samenpflanze, 
wodurd eine fehr dunkle Samenfchlagftelung und baldige ftarfe Lichtung 
nothwendig wird, ber fih häufig die Nothwendigkeit einer haushälteriſchen 
Bertheilung der Nutzholzmaſſen auf längere Zeiträume entgegenitellt; ferner 
durh den Schaden, welchen der Transport Starker Nutzhölzer in ganzen 
Stämmen aus dem Jungholze veranlaßt. Daher meift kahler Abtrieb und 
MWiederanbau aus der Hand. Die Saatkultur vermittelft des Pfluges oder 
Unterhadens, oder mit Hülfe des Sterns ift der Pflanzung meilt vor: 
zuziehen. Will man ältere als dreijährige Stämmen verpflanzen, fo müſſen 
diefe in Pflanzlämpen dazu worbereitet werben. 

Als Ausſchlagholz gibt die Eiche in ver Negel nur vom Stode Aus: 
jhläge, der fehr tief an der Erbe bervorbridt, daher die Stöde tief ges 
hauen werden müflen. Den reichlichſten Ausfchlag Liefert fie zwiſchen dem 
zwanzigiten und dreißigſten Jahre; doch Tann man fie auch noch im 40jäh: 
rigen Umtriebe mit Erfolg behanveln. 

Benugung. Wegen der langen Dauer de Holzes ift die Eiche beſon⸗ 
ders ald Bauholz zu Schwellen, Ständern und Riegeln, wegen ihrer Schwere 
weniger zu Balken und Sparren gefuht. Vorzüglich ift fie für den Schiffs⸗ 
und Waflerbau; ausgedehnt ihre Benutzung als Stabholz. Die jüngeren Hölzer 
geben ein geſchätztes Wagner: und Reifholz. Das Brennholz ift beſonders 
für Zwede, die eine raſche große Hite fordern, dienlich; die Kohlen find 
mittelmäßig und haben wenig Tragkraft. Nächſt dem Holze ift die Rinde 
wegen ihres reihen Gehaltes an Gerbeftoff ein werthvoller Nutzungsgegenſtand; 
die Maft iſt als Viehfutter, die Blätter find als Futterlaub geſchätztt. 
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Beihügung Am nadtbeiligften wird der Eiche das Wildprett und 
Weidevieh durch Verbeißen. Spätfröfte [haben häufig der Blüthe und den 
jungen keimenden Pflanzen; Winterlälte dem unbededten Samen. Später 
ift die junge Eiche gegen Froft und Hige, Dürre und Graswuchs, Duft 
und Scmeeanhang ziemlih unempfindlid; aud leidet fie wenig von In: 
fetten; Widlerraupen, befonders die der Tortrix viridana, die Proceflions: 
raupe, der Froſtſchmetterling und der Mailäfer entlauben bisweilen die Be: 
jtände gänzlich, was ihnen jedoch weniger nachtheilig ift, als das Benagen 
der Wurzeln durch die Mailäferlarven. (Vgl. Bo. IIL) 


b. Die Traubeneiche, Quercus Robur Roth, auch Wintereihe, Steineihe, Bergeihe 
genannt. 

Außer dem bereit? Aufgeführten unterjcheidet fih die Traubeneiche 
von der Stieleihe darin, daß legtere beinahe um vierzehn Tage früher aus: 
grünt und blühet, während die Früchte im Herbſte faft gleichzeitig reifen, 
weßhalb die Meinung: „daß die Stieleihe wegen früherer Samenteife mehr 
für Gebirge und nordiſche Gegenden geeignet,” ſich nicht rechtfertigen 
läßt, indem der Same der Traubeneiche erfahrungämäßig auch im Gebirge 
immer noch zeitig genug reift, um bie Yortpflanzung zu vermitteln. (S. 


Bd. J. S. 47.) 


Eine richtigere Folge der früheren Fruchtreife dürfte der höhere Werth 
der Stieleiche als Maſtholz fein, da die Maſt wegen des früheren Be: 
ginneng längere Zeit benupt werben Tann. Auch rüdjihtlid des Holzes 
gibt man der Stieleihe ven Vorzug, da daſſelbe zäher und elaftifcher üft 
als das der Traubeneiche, während leßtere3 leichtipaltiger und in allen Zu: 
ftänden um 65 Pfund der Cubilmeter ſchwerer ift. Hiermit ift denn auch 
eine etwas größere Brennkraft im Verhältniß wie 328 zu 350 verbunden. 

Die Belaubung der Traubeneidhe ift weniger büjchelförmig, gleichmäßiger 


vertheilt, als die der Stieleiche, befchattet daher mehr, und würde deßhalb 


die Stieleihe im Mittelmalde den Vorzug verdienen. 
In allem Uebrigen haben beide Eichenarten fein wejentlih abweichenves 
Verhalten, und gilt das, was ich von der Stieleihe gejagt habe, für beide. 


o. Die dfterreihifhe Eiche, Quercus Cerris Linn. (Quercus austriaca W.) 


Nach den von Feiftmantel mitgetheilten Beobachtungen zeichnet fi 
diefe Eiche pur fehr große, im Dftober reifende Früchte aus. Bei den 
im nördlichen Deutfchland aber auch bei den im Wiener Walde wadjenden 
Berreihen find die Früchte nicht größer als die der vorgenannten Eichen, 
aber durch den zottigen Fruchtkelch unterſchieden. Die Fortpflanzungsfähig: 
feit durh Samen wird auf das 70jte Jahr, die Wiederfehr der Samen: 
jahre auf 2—4, der Hauptwuchs zwifchen das 80fte—120fte Jahr, die Zeit 
der völligen Ausbildung auf das 160jfte, die Lebensdauer auf 300 Jahre 
und darüber angefegt. In Stamm: und Wurzelbildung gleicht diefe Eiche 
den zuerft genannten. Die Zerreihen des Wiener Waldes fchienen mir aber 
im Wuchs hinter unferen Eichenarten im Durchſchnitt etwas zurüdzuftehen. 
Die fteiferen, faſt lederartigen Blätter figen in dichten Büfcheln bei ein: 
ander und dürften ver Humusbildung förderlicher fein als die unferer Eichen. 
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Ausfhlagfähigleit vom Stod und Stamme fehr groß. Vorkommen meift 
in Untermengung mit der Rothbuche, felten in reinen Beitänden und dann 
gefchlofjener al3 die zuerft genannten beiden Gichenarten; die junge Pflanze 
fordert mehr Schu. Das Holz ift poröſer, von geringerer Dauer, aber 
von größerer Brennkraft, beſonders durch ſtark anhaltende Gluth dem Roth: 
buchenholge ‚nahe ftehend. Faſt alle älteren Bäume follen eisklüftig fein. 
Die Früchte brauchen zwei Jahre bis zur Reife. ! 


2. Rothbude, Fagus sylvatica Linn. 


Blüthe. Die männlide Blüthe ift ein faſt kugliches Kätzchen an 
langem Stiele; die Kelche ver einzelnen Blüthen 5—6theilig, mit 10 bis 
15 Staubfäden. Weibliche Blüthe, enpftändig an langem Blumenftiele; in 
viertbeiliger Hülle zwei Eierftöde, jeder mit drei langen fadenförmigen Narben. 
Blüthezeit im Mai bei voller Belaubung. 

Frucht: eine bei der Reife in vier Theilen auffpringende Kapfel, mit 
zwei dreiedigen Früchten — Buchedern. Reifezeit Ende September und An: 


“fang Oktober. Mannbarkeitseintritt im Mittelmalde und lichten Hochwalde 


mitunter ſchon im 50ften Jahre, an Stodausfchlägen noch etwas früher; 
im geſchloſſenen Hochwalde nicht vor dem 60ften, meilt erft im 8Often Jahre. 
In rauhem Klima kann man in der Regel alle 4&—5 Jahre ein Samenjahr 
erwarten, im milden Klima tritt ſolches mitunter nur alle 10—15 Sabre ein. 

Same: fällt im Oltober aus und bedarf einer Bededung dur Laub 
oder Erde, wenn er den Winter nicht vom Frofte leiden fol. Die Natur 
gibt ihm diefe durch das fpäter abfallende Laub; bei Kulturen erhält er 
eine Erbdede von 3—5 Cent.; er keimt im naͤchſten Frühjahre uud treibt 
zwei fleifchige grüne Samenlappen über die Erbe, melde Außerft empfindlich 
gegen Froft find. Der Same erhält fih bödftens bis zum kommenden 
Frühjahr Teimfähig. 

Die junge Pflanze erjheint aus dem im Herbfte gefäeten Samen 
gewöhnlich ſchon Ende April; im Frühjahre 3—4 Wochen nad) der Ausſaat. 
Sie bleibt in ven eriten Jahren ſehr Hein; im Schuß des Mutterbeftanves 
wird der Stamm im erjten Jahre felten über S—10 Cent. lang. Die 
Pfahlwurzel dringt tiefer ein und entwidelt in ven erften Jahren nur wenige 
Saferwurzeln, gar keine Seitenwurzeln. 

Der Stamm verbreitet fih im freien Stande weit in die Nefte und 
reinigt fih nur auf 3—4 Mir; im Schluſſe bildet er einen ſehr voll: 
bolzigen, mitunter über 20 Mir. aftreinen hodftämmigen Schaft. Bis zum 
40ſten Jahre ift der Wuchs Außerft langſam; von da ab wird er beveutend 
ftärler, und hält bis ins 120jte Jahr ziemlich gleihmäßig aus. Mit dem 
140ften Jahre fangen die Beitände an, lüdig zu werden; nad dem 150ften 
Jahre werben fie häufig zopftroden. Im Schluffe erwadfen, kann man 
60—65 Proc. der ganzen Holzmafie eines Baumes als Stammholz an: 
nehmen. 

Die Krone ift im freien Stande ſehr weit verbreitet und regelmäßig 


Nah Nördlinger fol die Zerreihe Wurzelbrut bilden. Beruht die Angabe auf eigener 
Beobadtung?? 
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abgerundet; ein großer Theil der jährlihen Holzerzeugung wird den ftärkeren 
Aeſten aufgelegt, doc nicht in eben dem Mae, wie bei der Eiche. Im 


Schluſſe erwachſen kann man bei 120jährigem Umtriebe 5—6 Proc. ber 


Holzmafle auf ftärtere, S—10 Proc. auf ſchwächere Aefte und Neifer rechnen. 

Belaubung. Da die Yahrestriebe regelmäßig mehrere Blattachſel⸗ 
Inofpen zu belaubten Seitentrieben ausbilden, die Lebensdauer der Brachy⸗ 
blafte eine lange, daher die innere Belaubung der Krone eine reiche, ift die 
Laubmenge fehr groß, und die Beichattung wird durch die fächerförmige 
Stellung ter ESeitentriebe, wie durd die fefte Stellung der Blatiflächen zum 
Lichte fehr groß, fo daß feine andere unferer Holzarten die Buche hierin 
übertrifft. Dur die große, jährlid abfallende Blattmenge und deren lang: 
jame Zerſetzung düngt die Buche den Boden reichlich. 

Die Wurzel verzweigt fi mit zunehmendem Alter immer mehr in 


ſtarke, flach ausſtreichende Seitenäfte, während die Piahlwurzel im Wuchſe 


bedeutend zurüdbleibt, ſcheinbar gänzlich verſchwindet; doch dringen befonders 
auf f&iefrigen oder zerllüfteten Gebirgsarten die feinen Wurzeläfte jehr tief 
in die Bodenunterlage ein, fo daß die Buche mit fcheinbar fehr flachen 
Boden vorlieb nimmt. Die Stockholzmaſſe haubarer Buchenorte kann auf 
20 big 25 Proc. angefegt werben. 

Betrieb. Der Hochmwalbbetrieb ift bei der Rothbuche, da der ftärkere 
Zuwachs ins höhere Alter fällt, am vortheilhafteſten. Der gewöhnliche Im: 
trieb ift der 120jährige, auf fehr gutem Standorte der 100jährige; felten 
ift er auf 140 Jahre verlängert. Im Mittelmalde wächst die einzelne Pflanze 
zwar ſehr raſch und freudig, allein man kann wegen der ftarten Beſchattung 
nur wenig Stämme höheren Alter3 überhalten, und nur Roth» und Weiß: 
buchenunterholz verträgt eine Beſchirmung von 1), der Fläche, befonders 
wenn man die Nutzung mehr in die jüngeren Altersklaſſen legt, und nur 
wenig altes Holz überhält. Im Niederwalde und als Unterholz im Mittel: 
walde ift die Rothbuche weniger empfehlenswertb wegen ihrer geringen 
Wiederausſchlagfähigkeit, der kurzen Dauer des Mutterftodes und des lang: 
famen Wuchſes in der Jugend. Umtrieb 30—40 Jahre. Als Kopf: und 
Schneidelholz ift die Rothbuche noch weniger empfehlenswert. ' 

Fortpflanzung: vorzugsweife durch Dunkelſchläge, da bie junge 
Pflanze Schub von Mutterbäumen fordert. Verſuche, fie ganz im freien 
durch Anſaat fortzubringen, find zwar bin und wieder unter günjtigen 
Standortöverhältnifien geglüdt; ver glüdlihe Erfolg ift aber zu unficher 
durch die Empfindlichkeit der Samenlappen gegen Fraß, bei dem langen 
Ausfegen der Samenjahre find die Störungen des Betriebs durch Verluſt 
der Pflanzen aus einem folden zu groß, als daß diefe Art der Fort: 
pflanzung je im Großen zur Ausübung kommen wird. Sicherer ift die 
Kultur durch Pflanzung. Am beiten ſchlägt die Pflanzung drei⸗- bis vier: 
füßiger Stämmden an, doch läßt fih dieſe Holzart noch im 12 — 15jäh: 
rigen Alter fiber verpflanzen, wohingegen die Pflanzung 2 — jähriger 
Stämmchen weniger fiher als bei den meilten der übrigen Holzarten ift. 
Im Nieder: und Mittelmalde ift die Fortpflanzung dur Abſenker fehr zu 
empfeblen. j 

Der Hieb im Nieverwalde kann fpät, noch in der Gaftzeit geführt 
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werben. Der Ausſchlag erfolgt meift dicht über der Erbe, und die Stöcke 
werben daher tief gehauen. Doch verträgt diefe Holzart mehr al3 andere 
einen hohen Stodhieb. Schon mit dem dritten Hiebe werden die Mutter: 
ftöde zur Erzeugung eines kräftigen Wiederwuchſes unfähig. 

Benugung. Wegen geringer Dauer ift die Buche ald Bauholz gar 
nit in Gebraud; nur beim Waſſerbau, beſonders zur Pilotage und als 
Schiffsbauholz zum Kiele wird fie mitunter verwendet. Als Werkholz wird 
fie faft nur zu Buchbinderjpähnen, Felgen und einigen andern Wagner: 
hölzern geſucht. Deſto ausgezeichneter ift das Holz und die Kohle zur Feuerung; 
beide geben eine ftarle, lang andauernde Gluth; letztere ift nicht allein dep: 
balb, fondern auch wegen ihrer großen Tragkraft für den Hüttenbetrieb 
fehr geſucht. Außerdem ift nur noch die Maft, als Viehfutter und zur Oel: 
bereitung, Gegenftand einer Nebennußung. 

Beſchützung. Die ältere Buche leidet ſehr wenig von nachtheiligen 
Einflüffen. Die Blüthe leidet mitunter von Spätfröften. Den jungen 
Pflanzen ſchadet beſonders Froft, Trodnig und Graswuchs. Unter dem 
Milde find es befonderd die Hafen und Kaninchen, welde durch Benagen 
der jungen Stämme oft jehr fühlbaren Schaden anrichten, in Samenjchlägen 
mit jungem Aufihlag und ftarler Laubſchicht thut mitunter das Schwarz: 
wild dur Brechen beträchtlichen Schaden. Sehr nadıtbeilig werben häufig 
die Mäufe, befonders in grasreihen Jungorten, in denen der Echnee nit 
zu Boden fallen kann, jondern vom Boden zurüdgehalten wird, wo fi 
dann die Mäufe der ganzen Umgegend unter der Schneevede zufammen: 
ziebeu und die Stämmchen benagen. Unter den Inſekten ſchadet befonders 
der Maitäfer durch Benagen der Wurzeln. Die Zahl der auf die Buche 
angewiejenen Inſekten ift ſehr gering; die Raupen einiger Spanner, ter 
Bombyx pudibunda und Tau fommen mitunter in größerer Menge vor; 
doch nur erftere haben in jungen, 1—4jährigen Schonungen bis jegt fühl: 
baren Schaden gethan. 


3. Birke, Betula. 


Männliche und weibliche Blüthen getrennt auf einem Stamme “Die 
männlihe Blüthe ift ein langes Kätzchen; zwiſchen deſſen Schuppen eine 
einfahe Blume mit 6—12 Staubfäden. Weibliche Blüthe ein Kätzchen 
mit breilappiger Schuppe und drei Fruchtknoten, jeder mit zwei farben: 
förmigen Narben. Die Blüthenlägchen auf einfahem Stiele. 

In Deutichland find vier Arten diefer Gattung heimiſch und zwar: 
Betula alba, pubescens (odorata), fruticosa und nana. Die beiden 
legten unterf&heiden fi von den erjteren genügend durch die einfach gefägten 
rundliden Blätter und den ftraudartigen Wuchs, B. nana von fruticosa 
durch die, bei erfterer kreisrunden Blätter, mit ftumpfen, faſt rundlichen 
Eägezähnen, welche an den länglich eirunden Blättern der legtern Art edig 
enden. B. pubescens unterjdeibet fih von B, alba durch die Behaarung 
der Blätter, Blattjtiele und jungen Triebe wie durch den Mangel der wachs— 
artigen Sekrete auf den jungen Trieben. An den Reiſern älterer Bäume 
erlifcht allerdings einerjeit3 die Behaarung, andererfeit3 das Sekret, allein 
an älteren Pflanzen tritt ein Unterfcheidungsmertmal in der Borkebildung 
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- auf, da nur bei B. alba die Rinde der unteren Stammtbeile in groben 
und tiefen Riffen aufberftet. Außerdem ift ver Same der B. alba breiter 


geflügelt, und die Flügel überwachſen nah oben die Narbenipige, während 
bei B. pubescens die Narben frei und über die Flügel hinausſtehen. 


8. Die Weißbirke, Betula verruocoss Ehrh. (alba aut.) 


Die Blüthe erſcheint gleichzeitig mit dem Laube, Ende April, An: 
fang Mai. Die Frucht reift fehr verſchieden; im milden Klima und bei 
günftiger Frühjahrwitterung fliegt der Same gewöhnlich” Ende Auguft, aus: 
nahmsweiſe jhon Anfang Auguft ab; früher abfliegender Same ift noth: 
reif und taub. 

Bei jpätem Frühjahr und in rauhem Klima und kaltem Boden fliegt 
der Same meift gegen die Mitte des Septembers, mitunter erft Ende dieſes 


‚ Monats ab. Freiftehende Birken tragen gemöhnlih ſchon im 1ldten Jahre, 


Stodausfhläge noch früher, fait alljährlih reihlihen Samen; felbit in 


geſchloſſenen Stangenorten tritt die Mannbarkeit meift ſchon mit dem 


25jten Jahre ein. 

Der Same will zwar nit ſtark bebedt fein, keimt fogar ohne alle 
Dede recht gut, verlangt aber einen mwunden Boden, auf dem er, wenn 
Birkenmutterbäume in nicht zu großer Entfernung vorhanden find, überall 
von felbft anfliegt, gewöhnlich da, wo man die Birke nicht haben will., Der 
Same verbreitet fich jehr weit vom Mutterbaume, und eine alte Birke kann 
mehrere Morgen beftreuen. Die Keimfähigleit erhält ſich nicht länger als 
bis zum Fruhjahre nach der Reife. 

Die junge Pflanze erſcheint mit zwei kleinen, rundlichen, glänzend: 
grünen Samenlappen über der Erde, bleibt lange sehr Hein, und erreicht 
im erjten Jahre meift nicht mehr ala eine Höhe von 4—5 Gent. Die 
Pfahlwurzel fehlt Schon im erften Jahre; e3 zertheilt fi der Wurzelftod in 
mehrere, flach ausſtreichende Seitenwurzeln, fo daß die Bewurzelung kaum 


die Hälfte des oberirdiſchen Langenwuchſes in die Tiefe dringt. Daher leidet 


die junge Birke am meilten durch Dürre, während fie gegen Froft: und 
Lichteinwirkung unempfindlich ift; ſchädlich wird ihr im erſten Jahre das 
Auffrieren des Bodens, ſpäter zu ſtarke Beſchattung. 

Der Stamm reinigt ſich auch im freien Stande auf 5—6 Mr. 
von Xeften, und bildet überhaupt nur felten ſtarke Seitenäfte; daher dann 
die Stammbolzmafje verhältnigmäßig größer ift als bei den vorher ge 
nannten Holjarten, fo daß man biefelbe auf 80 Proc. anfegen kann. Unter 
allen Hölzern bildet die Birke den abholzigften Schaft, in Folge früher 
Lichtftellung, der nicht felten nod durch Krümmungen und Anide veruns 
ftaltet ift. 

Die Krone ift pyramibdenförmig und wenig ausgebreitet; ftärlere 
Aefte find nur in geringer Menge vorhanden, das Meifte ift gewöhnlich 


Reiſerholz unter 8 Cent. Durchmeſſer. Bon 6Ojährigen Birken Tann man 


3—4 Proc. Aſtholz über 8 Gent. und 5—6 Proc. Reiferholz unter 8 Cent. 
durhfchnittlicd annehmen. 

Belaubung: dünn und liht. Die Blätter chatten auch dadurch 
weniger, baß fie nieberhängen, beweglich find und dem Lichte nicht die volle 
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Fläche entgegenjegen. Unter allen Laubhölzern beſchirmt und befchattet die 
Birke daher am wenigften. Die Humusbildung der Birke ift jehr gering, 
und wir zählen fie zu denjenigen Holzarten, welche ven Boden am meiften 
verſchlechtern. Es liegt die Urfache nicht in ber geringen Menge des jähr- 
lich erzeugten Laubes, fondern in dem kurzen Zerfegungszeitraum deſſelben, 
der. bei der Buche dreimal länger ift, daher fih in Buchenbeſtänden auch 
preimal mehr Humus anfammeln muß als in Birkenbeftänden. Ohne Zweifel 
ift aber auch die frühe Lichtftellung und die geringe Beichattung und Bes 
ſchützung des Bodens durch die Birke bierbei mitwirtend. 

MWurzelbildung in der früheften Jugend verhältnißmäßig aus⸗ 
gebreiteter als im höheren Alter; ftet3 gering, in mehrere flach ausſtreichende 
Seitenmwurzeln zerfpalten. Die Wurzeln bis zu 8 Gent. Stärke ausgenugt, 
kann man 10—12 Proc, der gefammten Holzmafje an Wurzelbolz annehmen. 

Betrieb. igentlih für keine der verfchienenen Betriebömweifen bes 
jonder8 zu empfehlen, da fie überall wejentlide Mängel zeigt. Im Hoch⸗ 
walde, wo fie wegen ihrer frübzeitigen, nicht allein den Ertrag ſchmälernden, 
jondern aud den Boden verfchledhternden und durch den Graswuchs den 
Miederanbau erſchwerenden Lichtftellung felten in höherem, al3 6Ojährigen 
Umtriebe mit Vortheil zu bewirtbichaften ift, läßt fie felbit innerhalb dieſer 
Grenzen ſehr früh im Wuchfe nad und gewährt einen geringen Ertrag an 
Mafle; im Mittelmalde als Oberholz ſchadet fie dur ihren Samen, indem 
der Birkenanflug gewöhnlich bald die ertragreiheren Unterholzarten verbrängt. 
Im Mittelmalde gereicht ihr übrigens ihre geringe Beihattung zur Empfeh⸗ 
lung, fo daß fie über ſehr empfinvlihem, 3. B. Hafeln» over Birlenunterholz 
das befte Oberholz abgibt. Im Mittel: und Niederwalde als Unterholz ift fie 
am wenigiten empfehlenswerth, indem fie geringen Ausſchlag liefert und die. 
Mutterftöde fehr bald eingehen. Den Umtrieb im Schlagholze fafje man jo 
furz, als dieß die Bedürfniſſe irgend geitatten, keinenfalls über 25 Sabre. 

Am beiten erzieht man die Birke in Untermengung mit anderen Holz 
arten zum Aushiebe in den Durchforftungen. Zu Kopf: und Schneidelholze 
ift die Birke nicht tauglich. 

Fortpflanzung. So leicht die Birke da anfliegt, wo man fie nicht 
haben will, und ſich überall einvrängt, glüdt ihre Verjüngung durch Samen: 
ſchläge dennod nit immer nah Wunſch, woran vorzüglid die, unter dem 
Viehbetrieb bei ftarter Neigung zum Graswuchſe in Folge der Lichtein- 
wirtung auf dem Boden fich bildende, ſtarke, filzige Grasnarbe, nicht felten 
auch, wegen Mangel an Schatten, die Dürre Schul if. Es muß daher 
häufig der Anbau zu Hülfe kommen, menigftend eine Verwundung des 
Bodens ftattfinden. Zur Pflanzung wählt man am beiten 4—5jährige Lohden 
von 2/,—1 Mir. Höhe. Wil man ältere Stämme verpflanzen, jo müſſen 
diefe einige Nahre vor dem Ausſetzen, wie die Eiche, durch Spatenftiche 
unterirdifch befchnitten werden, um eine größere Menge von Yaferwurzeln 
in der Nähe des Wurzelftod3 zu erzeugen. Die Ausſchlagfähigkeit erhält fich 
höchſtens bis ing 30fte Jahr, ſchwindet unter ungünftigen Stanbortöver: 
hältnifien bisweilen ſchon mit dem 1dten Jahre. Die Mutterjtöde gehen 
gewöhnlich beim dritten Hiebe ein, und liefern ſchon beim zweiten einen fpärs 
lihen Ausfhlag, der immer nur am urjprünglichen Stode jehr tief erfolgt. 
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MWurzelbrut liefert die Birke nie, Wurzelausfchläge liefern in geringer Menge 


die entblößt liegenden Seitentwurzeln. 

Benupung Als Bauholz ift die Birke wenig oder gar nicht im 
Gebrauch. An Werkhölzern Liefert fie Möbelholz und befonderd vie fleineren 
Magnerhölzer: Leiterbäume, Deichſelſtangen, Schlittenkufen, Karrenbäume, 
Pflughoölzer in fehr guter Qualität; ferner Faßreife und Beſenreiſig. Wo die 
Birke in geringen Mengen angebaut ift, gewährt fie daher einen hohen Ertrag; 
man laſſe fih dadurch aber nicht zu ausgebehnterem Anbau verleiten, denn 
alle diefe Nuphölzer find meift nur in geringeren Mengen in der nächſten Um: 
gegend abzujegen, und durch vermehrtes Angebot in Folge erweiterter Anzucht 
wird nicht allein der Abſatz nicht gefteigert, fondern in vielen Fällen auch der 
Preis berabgeprüdt. Als Brennholz ift die Birke fehr geſchätzt und fteht ber 
Buche wenig nad, obgleih fie nicht die Summe der Wärme, mie jene ent: 
widelt; dieß kommt daher, daß die Wärmeentwidlung fehr allmählig vor ſich 
geht und die Kohlen eine ftarle, lange dauernde Gluth Tiefen. Ausgezeichnet 
ift die Birke als Kohlholz. Außerdem wird die Rinde alter Birken auf 
Gerbftoff für Weißgerber und zur Bereitung des Birkentheerd benupt. 

Beſchützung. Feinde treten der Birke ſehr wenig entgegen, und 
nur in der früheſten Jugend leidet fie bei der flachen Bewurzelung leicht 
durh Dürre. Unter den Inſekten gibt es kaum einige Blattwefpen, Widler: 
raupen, Rüſſel- und Blattläfer (Rhynchites Betulae, nana, Chrysomela 
Capreae), welche den Blättern ſchaden. Der Stamm wird mitunter von 
Cossus- und Sesia-Raupen, bie Rinde von Eecoptogaster-Laruen ans 
gegangen, jedoch nur in einzelnen Stämmen, und nicht häufig. 


b. Die weihhaarige Birke, Betula pubescens Ehrh. (odorata Bst. alba Linn.), 


Er. 


KRuchbirke, Schwarzbirke, 

unterſcheidet ſich, außer dem bereits Angeführten, von der Weißbirke durch 
eine dunklere, rothbraune Rinde der jungen Triebe und Pflanzen, daher 
der Name Schwarzbirte; ferner dur die auch am Fuße alter Bäume fidh 
geſchloſſen erhaltende Korkborke, durch die mehr horizontale Verbreitung der 
ftarten Nefte alter Bäume und dur ein grobfaferiges Holz, zeigt jonit 
viefelbe Stammbildung und Stammböhe, wie die weiße Birke, mit ber fie 
an feuchten Stellen faft überall in Deutichland in einzelnen Eremplaren ge: 
mengt gefunden wird. Sie verträgt größere Bodennäſſe, als die Weiß: 
birfe, und findet fih daher nicht felten in Untermengung mit ver. Crle, 
wo jene zurüdbleibt; babingegen nimmt fie nicht mit fo trodenem Stand— 
orte vorlieb. Alles Uebrige hat fie mit der Weißbirke gemein. 


c. Die Straubbirte, Betula fruticosa Pallas, auch Sumpfbirke, Moraftbirke, 
findet fih nur auf Sumpf: und Zorfboden, und aud bier ijt fie bis jegt 
nur in Bayern und Medlenburg aufgefunden. Der ftraudige Stamm er: 
reicht felten eine Höhe von 1-2 Meter. 


d. Die Zwergbirfe, Betula nana Linn,, 


ift ebenfall8 ein Sumpf: und Torfgewächs, das felten bis ‘/, Meter hoch 
wird, ſich nur in den höheren Gebirgäbrüden findet und, wie die Straude 
birke, feine forftlihe Bedeutung hat. ˖ 
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4. Die Erle, Alnus, 


ift der Birke in der Blüthebildung nahe verwandt, in allem Webrigen ſehr 
verfchieden. Der Unterjhied der Blüthe beruht vorzüglid darin, daß die 
Blumenftiele nicht einfach, ſondern veräftelt, die Schuppen des männlichen 
Kaͤtzchens dreiblumig, die des meiblihen Kätchens hingegen nur zweiblumig 
und bleibend find, zu einer Zapfenfrudt verholzend, die noch lange nad) 
dem Ausfliegen des Samens am Baume bleibt. 

Wir kennen drei Erlenarten unjerer Wälder, und zwar Alnus glu- 
tinosa, incana und ovata. Letztere unterſcheidet fi von erfteren durch 
den mehr birkenähnlichen Bau, durch die geflügelten Früchte, fowie durch die 
ungeftielten Knoſpen, während bei erfteren die Früchte ungeflügelt, die Knoſpen 
geftielt find. A. incana unterjceidet fih von A. glutinosa durd bie zu: 
geipigten, dort abgerundeten oder an der Spitze eingebudhteten Blätter, deren 
Unterfeite weißhaarig ift, während die in der $ugend Hebrigen Blätter der Rotherle 
nur in den Winkeln der Blattadern braune Haarbüfchel tragen. Auch die jungen 
Triebe der Rotherle find ftarf klebrig, was bei A. incana nicht d.r Fall ift. 


8. Die Rotherle, Alnus glutinosa Gärtner. 


Die Blüthe erfcheint ſchon im Herbite, ruht den Winter über und 
blüht im März auf. 

Die Frucht reift im Oktober, die Zäpfchen öffnen fi gewöhnlich aber 
erit in den eriten Wintermonaten des Jahres und der Same fliegt auf ben 
Schnee aus. Aus dem Samen erwachſene Pflanzen werben jelten vor dem 
vierzigften Jahre fruchtbar; nur won Jugend auf im Freien erwachſene 
Stämme erreichen ihre Mannbarkeit ſchon mit dem fünfzehnten bis zwanzigſten, 
Etodloden mitunter fhon mit dem zehnten Jahre. Die Samenjahre treten 
häufig ein, und wiederholen fich meiltens in 3—4jährigen Perioden. 

Der Same, eine Meine, breit gevrüdte, ftumpf-lantige, braune, hart: 
fhaalige, ungeflügelte Nuß, verbreitet fih in der Regel nicht weiter ala 
20—30 Schritte vom Mutterftamme, verlangt einen wunden Boden, doch 
geringe Dede, die ihm am beiten durch Betrieb mit Schafheerden gegeben 
wird. Der im Frühjahr gefäete Same keimt nah 5—6 Wochen. 

Die junge Pflanze erſcheint mit zwei rundlichen, blaßgrünen Samen: 
kıppen, und erreicht im eriten Jahre eine Höhe von 15—18 Centim,, bei 
verhältnigmäßig großer Stammpide; in die Erde dringt fie faum die Hälfte 
biefer Länge ein, verbreitet fih aber mit einem Starken Wurzelfilz weit in 
vie Oberfläche des Bodens. Sie leidet daher in der erften Zeit leicht durch 
Auffrieren des Bodens, iſt jehr empfindlich gegen Beichattung, jedoch weniger 
im erften und zweiten Sabre, als fpäter. 

Der Stamm reinigt fih im freien Stande in geringer Höhe, ſelten 
über 3—4 Meter von Xeften, bildet mehr Reifer ala Aſtholz. Im Schluſſe 
hingegen jchiebt der Stamm fehr in die Höhe, und bildet einen geraden, regel: 
mäßigen, ziemlich vollholzigen Schaft, mitunter von 15—20 Meter Länge bis 
zur Krone. An im Schlufie erwachſenen Samenpflanzen von 60jährigem Alter 
fann man die Stammholzmaſſe auf 75 Proc. der Gefammtmafje anfeßen. 

Die Krone enthält wenige ftärkere Aeſte, meiſt Reiſerholz unter 
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8 Cent., und breitet ſich pyramidenförmig wenig und nur in den unteren 
Aeften etwas mehr aus. In 60jährigen, mittelmäßig geſchloſſenen Beltänden 
fann man 8—10 Proc. Aſtholz annehmen, wovon nur 2—3 Proc. der 
ganzen Baummafle die Stärke von 8 Gent. überfteigt. Das Holz der Aeſte 
zeichnet ſich duch feine große Brüdigleit au im grünen Zuſtande aus, 
daher man mit dem Aushiebe in jungen Orten fehr vorfichtig fein muß. 

Belaubung mittelmäßig, dur den dichten Schluß junger Orte bis 
zum 30ften Jahre dennoch Stark befhattend und den Graswuchs zurüd: 
baltend. Bei böberem Alter werben die Beftände auch ohne übertriebene 
Durdforftung lichter, halten ſich bis zum 60ſten Yahre größtentheil® doch 
fo gefchloflen, vaß ein übermäßiger Graswuchs nit auflommen kann. Bei 
dem faft überall großen Humuägehalt des Erlenbodens kommt die Humus- 
erzeugung der Blätter faum in Betracht. 

Bewurzelung. Der Wurzelftod jpaltet fich nicht tief unter der 
Erde in mehrere fehr abbolzige Herzwurzeln, deren Seitenwurzeln größten: 
theil3 fchräg in den Boden dringen und nur theilmeife, auf najlem Boden 
in größerer Menge, in der Oberfläche des Bodens fortitreihen. Die Wurzel: 
menge der Samenpflanzen ift daher nur gering und größtentheild aus 
ſchwachem Holze beſtehend. Man kann fie nicht höher als 12 — 15 Proc. 
anfegen. Wo ver überirdifche Theil der Mutterftöde mit ins Stodholz fällt, 
wie dieß in der Regel gefchieht, da kann die Stodholzmalle bei hoben 
Stöden mitunter 30 Proc. überfteigen. 

Betrieb. Für den eigentlihen Hochwaldbetrieb ift die Erle zwar 
weniger al3 für den Niederwald geeignet, da ihr Hauptwuchs in die eriten 
Perioden ihres Lebens fällt, und an Stodausfchlägen ſchon mit dem 20jften, 
am Kernwuchſe, je nach Verſchiedenheit des Bodens, mit dem 40ften bis 
50ften Jahre bedeutend nahläßt; doch wird man häufig durch Conſumtions⸗ 
Verbältniffe, namentlich durch Mangel an Abjag für das ſchwächere Material 
zu einem höheren Umtriebe und einer dem Hochwaldbetriebe ähnlichen Ber 
wirthichaftung gezwungen, in welcher der Umtrieb jedoch nicht über 60 Jahre 
anzufegen ift. Zu Oberholz im Mittelwalde eignet fih die Erle wenig, da 
fie ſehr früh im Wuchfe nachläßt und nur auf feuchtem Sandboden längere 
Zeit aushält. Der geeignetfte Betrieb der Erle ift im Niederwalde, in welchem 
fie bei 20 — 25jährigem Umtriebe den böchften Mafleertrag abwirft. Se 
größer die Näffe des Erlenbodens und je mehr fi diefer dem Torfboden 
nähert, um fo fürzer muß man den Umtrieb fafjen. 

Fortpfanzung. Bei der Behandlung der Erle im 60jährigen Hoch⸗ 
waldumtriebe gefchieht die Berjüngung durch Samen und Stodausfdläge. 
Um einen guten Kernwuchs zu erzeugen, dürfen die Beitände nicht früher 
angehauen werben, als ein volles Samenjahr eingetreten ift, indem auf 
dem Erlenboden der Graswuchs zu leicht überhand nimmt. Da die junge 
Erle ſehr unter Schatten leidet, und bie erfolgenden Stodloden durd ven 
jpäten Hieb ſehr beſchädigt werden, jo muß man die Lichtitellung und den 
Abtrieb möglichſt beeilen. Die Ausfaat des Erlenjamens wird auf dem dem 
Auffrieren ſehr ausgejegten Boden größtentheild plagweife durch Einharken 
des Samens vermittelft eined Rechens bewirkt. Die Erlenpflanzungen fchlagen 
beſſer an, al3 die Saaten, am beiten die Pflanzung 4— Öjähriger Loden, 
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die nicht mehr unter Graswuchs leiden. Die Ausihlagfähigfeit der Erle ift 
ſehr groß, und felbft 60jährige Kernftöde liefern einen kräftigen und reich: 
Iihen Ausjhlag; doch muß man forgfältig die am Fuße des Stammes, 
felbft in gejchloffenen Orten häufigen, unterbrüdten Waflerreifer hinweg: 
nehmen, deren Weberhalten ſchlechte unwüchſige Loden liefert und das Her: 
vorbredhen neuer Ausſchläge verhindert. Die Stöde können zu jeder Jahres: 
zeit gehauen werben, ohne daß der Ausſchlag dadurch geſchwächt wird. 
MWurzelbrut liefert dieſe Erle nicht. 

Benutzung. Zu Bauholz wird die Erle nur in fteter Näffe, beſonders 
zu Waflerleitungen, als Röhrholz benutzt und zeichnet fich bier durch lange 
Dauer aus. Die maferigen Stammenden mander Bäume werden von ben 
Tiſchlern wegen des ſchön geflammten grünen Maſers geſucht. In der Brenn: 
güte fteht die Erle zwar den meilten Holzarten weit nach, ift aber wegen ber 
ruhigen gleihmäßigen Flamme, die fie bildet, beſonders in Ländern, wo viel 
Kaminfeuer unterhalten wird, fehr gefhäßt. Die Rinde enthält viel Gerber 
ftoff und Gallusfäure, weßhalb fie zum Schwarzfärben im Gebrauch ift. 

Beſchützung. Die Erle hat ſehr wenig Feinde und nur an einzel: 
ſtehenden Bilanzen werben die Beſchädigungen der Blätter durd Galleruca 
Alni und Chrysomela aenea, fowie einiger Blattwefpen, mitunter fühlbar. 
Wild uud Vieh geht fie nur in der Außerften Notb an, und auch unter 
MWitterungseinflüfien leidet fie wenig, doch erfrieren die jungen Ausjchläge 
mitunter bei Spätfröften, im höheren Gebirge mitunter noch jehr fpät die 
Blätter, felbt der alten Bäume. 


b. Die Weißerle, Alnus incana Dec., auch nordiſche Erle, 


Die Unterjhiede im Verhalten diefer und der Schwarzerle beruhen zuerft 
in der jehr großen Fortpflanzungsfähigteit der Weißerle durch Wurzelbrut, die 
felbft in geſchloſſenen Beftänden ohne Außere Veranlaffung in Menge erfcheint, 
daher dann dieſe Holzart beſonders für ſolche Dertlichleiten ſchätzbar ift, in denen 
dur regelmäßige hohe Ueberſchwemmungen die Verjüngung der Schwarzerle 
jehr erſchwert iſt. Die Weißerle läßt fich ferner ſehr leicht durch Steckreiſer 
vermehren. Unter ungünjtigen Berhältniffen, bei denen von mehreren Hun: 
derten Rotherlenftedreifer kein einzige anſchlug, wuchſen von der Weißerle 
nabe ?/, der geftedten Reifer fort, und entwidelten ſchon im erften Jahre eine 
auffallend reiche Bewurzelung. Sodann erträgt fie in der Jugend eine ſtaͤrkere 
Beſchattung, und diefe länger ala die Rotherle; erträgt wie diefe die Weber: 
ſchwemmungen, aber weniger gut anhaltende große Näſſe und leidet weniger 
von Spätfröften. Das Holz ift weit weniger brüdig als das ver Rotherle. 
Da fie ein Baum des hoben Nordens iſt, fo findet fie fih in den Ebenen 
Deutſchlands nur hin und wieder, gedeiht aber auch dort bei kurzem, 30 Jahre 
nicht überfteigendem, Umtriebe trefflih und verdient den ausgebreitetiten An: 
bau. Sm höheren Gebirge fann man fie aub zu Baumbolz erziehen. 


ec. Die Strauderle, Alnus ovata Schr. viridis Dec. (Alnobetula), aud Erlenbirte 
rundblätterige Birke, Wilpenerle genannt. 


Ein 2—3 Mir. höher äftiger Strauch, welder an den rauhen Ab» 
hängen der Granitgebirge des Schwarzwaldes und der Schweiz bis zur 
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Baumgrenze hinauffteigt und dort die Krummholzkiefer erfegt; in der Schweiz 
befonder3 dur Verhinderung der Lawinenbildung wichtig, fonft von feiner 
forftlihen Bedeutung. Sein Standort3bebürfniß ſcheint mehr dem der Birken 

als der genannten Erlen zu entſprechen, und überhaupt bildet dieje Holzart 
in mehrfacher Hinfiht einen Uebergang zwiſchen beiden Gattungen. 


Le 2 


B. Bon den untergeordneten Holzpflanzen. 


Ich zähle von diejen diejenigen Arten bier zuerft auf, melde ihrer 
Blüthebilbung nah mit ben bereit3 genannten herrſchenden Laubhölzern in 
einer natürlihen Familie ftehen. 


Drittes Kapitel. 
Kätschenbinmige Holzpflanzen (Amentaceae). 
1. Die zahme Kaftanie, Castanea vesca Gärtn. 


Blüthe. Männlide und weibliche Blumen an ein und vdemfelben 
jehr lang gezogenen, aufrecht ftehenden Blumenboven; die männlichen Blumen 
an der Spike, die weiblichen getrennt an der Pafis des Blumenboveng; 
erftere beftehend aus einem geſchloſſenen fünfipaltigen Kelche, deſſen innerer 
Bafız 10-20 Staubfäden aufgewachſen find; legtere mit drei Fruchtknoten 
und fadenförmigen rothen Narben, umgeben von einer grünen, vielblättrigen 
zur ftahlihen Fruchthülle erwachſenden Cupula. Blüthezeit Ende Yuli. 

Frucht. Cine langftadhlige, vreillappige, fleifhige Fruchthülle um⸗ 
ichließt zwei big brei derbhäutige Früchte, die im Dftober zur Reife kommen 
und aus den aufipringenden Hüllen fallen. 

Der Same wird am beften im Herbft ver Neife ausgefäet, 3—5 Cent. 
mit Erbe bededt, worauf er fehr zeitig im nächſten Frübjahre keimt und 


ie die Samenlappen in der Erde zurüdläßt. Mannbar mit dem 4Often Zahre. 
J Samenjahr in 2—3 Jahren wiederkehrend. 

J Die junge Pflanze iſt ſehr empfindlich gegen Froſt und bedarf 
J während der erſten Jahre des Schutzes. Die kurzftämmige Pfahlwurzel zer⸗ 
En. theilt fich nicht tief unter dem Boden in mehrere Herzwurzeln und Seiten: 
Fa wurzeln, die einen reihen Wurzelfilz entwideln. In ver Jugend wädst 
Be jie nicht ſonderlich raſch, erſt mit dem 30ften Jahre beginnt reichlider Zu: 
J— wachs, der bis zum 70ſten bis 8SOften Jahre aushält. 

u Der Stamm mird felten fehr hoch, wächst verhältnißmäßig mehr 
SE in die Dide, ift übrigens bis zu den Aeſten vollbolsig und regelmäßig. 
= In Untermengung mit Buchen fchießt er ſchlank und regelmäßig in die Höhe. 
J Die Krone iſt ſtarkäſtig, weit verbreitet, ſperrig; der oberirdiſche 
5 Baum in feinem Aeußeren dem der Eiche am nächſten ſtehend. 

% Die Belaubung ift voll und nicht viel weniger ſchattend als bei 
* der Rothbuche. 

* Die Bewurzelung ſtärkäſtig, in der Tiefe und in der Oberfläche 
J weit verbreitet. 

a Betrieb: meilt in Untermengung mit Buchen und Eichen im Hoch⸗ 
* walde und Mittelwalde zur Benutzung der Früchte; im Mittelmalve ſtark 
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verdaͤmmend. Ausſchlagfäͤhigkeit im Niederwalde groß bei langer Dauer 
der Mutterſtöcke. 

Fortpflanzung wie die der Rothbuche; meiſt Pflanzung aus 
Pflanzgaͤrten. 

Benutzung. Das feſte dauerhafte Holz wird zu Bau- und Werkholz 
wie das der Eiche verwendet. In Frankreich wird auch Stabholz daraus 
gefertigt, welches beſonders für Weinfäſſer geſchätzt, dennoch aber um 1, 
wohlfeiler als das Eichenſtabholz iſt. Die Brennkraft im verkohlten Zu: 
ſtande iſt gleich der des Rothbuchenholzes. 

Im füdlichen Schwarzwald herrſcht der Glaube, daß die Kaſtanie das 
unter ihr wachfende Gras vergifte, jo daß es vom Vieh nicht gefreflen 
wird. Unter bier wachſenden Bäumen habe ih den Boden nadı Regen oft 
wie mit Dinte befledt gefehen, wahrjcheinlih in Folge einer Eecretion von 
Gerbftoff aus den Blättern, der vom Regen gelößt und abgejrült wird. 
63 fteht dieß vielleicht mit jener Erfahrung im Zufammenhange. 

Beſchützung befonderd gegen Froſt und Dürre, ſodann gegen Den: 
ihen, die bei Entwendung der Früchte leicht auch die Bäume befchäpigen. 


2. Der Hornbaum, Carpinus Betulus Linn., aud Weißbuche, Hain: 
buche, Hagebuche genannt. 

Blüthe. Die weibliche Blume ift ein loderes Käschen mit einfachen 
blattartigen Schuppen, deren jede zwei Blumen, mit dreilappigem Frucht⸗ 
blatte einſchließt; Fruchtknoten mit ſehr langen fadenförmigen rothen Narben, 
jeder mit einem kelchartigen Perigonium verwachſen, deſſen Zipfel an der 
reifen, nußähnlihen Frucht die gezackte Krone bilden. Die männlichen 
Kaͤtzchen find dichter, mit dachziegelartig fi dedenden Schuppen und ein: 
faher 10 — 20männiger Blume ohne Kelh und Krone. Blüthezeit Ende 
April oder Anfang Mai. 

Die Frucht iſt eine zufammengebrüdte, gefurdhte, ſehr bartjchalige 
Nuß, zur Hälfte von dem bleibenden breitheiligen Fruchtblatte umgeben, 
zu d—10 auf gemeinfchaftlidem Stiel. Sie reift im October und fliegt 
bald darauf ab, jedoch erft nach dem Abfall des Laubes. Die Mannbarkeit 
tritt früb, meift ſchon mit dem 30ften Sabre, an Stodloden viel: früher 
ein; die Samenjahre Tehren in 3—4jährigen Zeiträumen wieder. 

Der Same verbreitet ih 10—15 Schritte vom Wutterbaume, und 
geht in Schlägen auch ohne befondere Sorge für Bebedung reichlich auf. 
Er feimt erft 11/, Jahre nad der Samenreife, 1 Jahr won der Frühjahrs⸗ 
ſaat ab gerechnet. 

Die junge Pflanze bleibt in den eriten Jahren jehr Hein, und 
entwidelt ihre Wurzeln vorzugsweije in der Oberfläche des Bodens; erit 
fpäter dringen ſchwache Wurzelftränge in die Tiefe. Sie ift jehr hart und 
fann ganz im Freien gezogen werben, erträgt aber in den erjten Jahren 
eine mäßige Beſchattung fehr gut, und erholt fich bald, jelbjt von ftärkerer 
Verbänmung. Sie wird zwar vom Wilde und Bieh ſtark verbilfen, erholt 
ih aber auch hiervon leiht. Ihr Wuchs ift, beſonders als Kernitamm, 
jtet3 fehr langfam, und bis zum 30jährigen Alter dem der Rothbuche kaum 
gleichyuftellen, Später bleibt fie hinter dieſer bedeutend zurüd. 
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Der Stamm iſt ſehr abholzig, ſelten grade und ſtets mehr oder 
weniger jpannrüdig gewachſen. Im Schluſſe erwachſen reinigt er ſich auf 
78 Mtr., ſelten höher, von Aeſten; im Freien bleibt er ſtets ſehr tief 
beaftet. Selbft im Schluſſe erwachſen kann man bie Stammbolzmafi e nicht 
über 60 Proc. anfegen. 

Die Krone ift im Freien fehr verbreitet, mit vielen wagerecht aus: 
ftreihenden niedrig angefegten Heften, von größtentheild nur geringer Stärte. 
Im Schluffe kann man 12—15 Proc., im Freien 15 bis über 20 Proc. 
der Gefammtmafle an Kronholz annehmen, worunter bis zur Hälfte Reiferholz. 

Die Belaubung ift beinahe eben fo verbämmend, als die der Noth- 
buche, durch die weite Verbreitung und horizontale Stellung vieler Kleiner 
Brachyblaſte, die der Jahrestrieb noch im Jahre feiner Erzeugung entwidelt. 
Die Blattmenge hingegen ift geringer als die der Rothbuche, und die Be 
fruchtung des Bodens nicht jo groß als durch jene Holzart, wenn aud ber 
Unterſchied nicht ſehr bedeutend ift. 

Die Bewurzelung ift flah und weit ausſtreichend, aus vielen 
ſchwachen Wurzeln beftebend, fo daß man bei der Rodung gewöhnlich 
nicht mehr als 15—18 Proc., bei fehr forgfältiger Rodung und Benutzung 
auch der entfernteren, ſchwachen Nefte über 20 Proc. Wurzelholz erhält. 

Betrieb in reinen Hocdmwalpbeftänden nur bier und da, und megen 
des langfamen MWuchjes nicht vortheilhaft. Im Hochwalde am beiten in 
Untermengung mit Rothbuchen zum Aushiebe im 60—80ften Jahre, da fie 
fpäter im Wuchſe fehr nachläßt. Auch in reinen Beftänden ift der Umtrieb 
nicht höher al3 80 Sabre anzufegen. Für den Mittelmald ift. fie nur als 
Unterholz benugbar, und darf wegen ihrer Kronenausbreitung und ſtarken 
Beichattung ald Oberholz gar nicht geduldet werden. Man hält aber gern 
eine größere Zahl von Laßreideln 4 — 6 Jahre nad dem Hiebe über, zur 
Ergänzung des Hainbuchen⸗-Unterholzes durch die von ihnen reichlich er: 
folgende Beſamung. Als Unterholzs im Niederwalde hingegen ift fie aus⸗ 
gezeichnet durch ihre ftarle und lange dauernde Wiederausſchlagfähigkeit und 
die reichlihe Vermehrung durch freiwillige Abfenker. Sie gibt hier bei 20: 
bis 30jährigem Umtriebe verhältnigmäßig einen höheren Ertrag in Mafle, 
und der demohneradhtet gegen die Eiche, Erle, Ahorne zc. erfolgende Ausfall 
wird reichlih durch die vorzügliche Veichaffenheit des Materials als Brenn: 
holz erſetzt. Ausgezeichnet ift die Hainbuche ferner als nepfbotz im 10: bis 
12jährigen Umtriebe. 

dortpflanzung leicht durch natürliche Befamung, wenn die junge 
Pflanze nur in den erften Jahren vor Graswuchs und dem Berbeißen geſchützt 
ift. Auch die Freiſaaten gerathen gut, und die Pflanzung kann ohne Vorberei- 
tung bi3 zur Heifterftärfe ausgeführt werden; doch fchlagen Lovenpflanzungen 
bejler an. Als Unterholz bilvet fie freiwillig viel Abjenker, deren Menge durch 
Anhäufung von Laub um den Stod fehr vermehrt werden kann. Auch künft: 
liche Abſenker fchlagen fehr gut an, müflen aber 3—4 Fahre unberührt im 
Boden liegen, ehe fie vom Mutterftode getrennt werden. Die Weißbuchen⸗ 
niedermwälver halten fich vaber ohne Koftenaufwand voller beftodt als die ver 
meiften übrigen Höher, und auch bierin ift der bedeutende Ertrag derſelben 
begründet. Der Hieb im Niederwalde muß möglichit tief geführt werben. 
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Benutzung. Das Holz wird von Stellmachern und Maſchinen⸗ 
bauern wegen ſeiner Härte und Glätte ſehr geſchätzt, beſonders wird es 
von den Mühlenbauern geſucht. Als Brennholz iſt es ausgezeichnet. Das 
grüne Laub gibt ein gutes Viehfutter. 

Beſchützung. Gegen Einwirkung der Atmoſphärilien iſt die Weiß: 
buche ziemlich unempfinvlid; in exponirten Lagen leidet fie mitunter vom 
Windbruch. Graswuchs jchadet ihr wenig und nur in den erften Sahren, 
mehr die Dürre. Ihre größten Feinde find das Wild und das Weidevieh 
durch Berbeißen, die Mäufe dur Benagen der jungen Stämmchen. 

Dem Hornbaume jehr nahe verwandt ift 


3. Die Hopfenbude, Ostria vulgaris Willdenow. 


So genannt wegen der hopfenäbnlichen Samenbüfchel; von der Hainbuche 
darin verjhieden, daß das dort offene, dreilappige Sruchtblatt bier zu einer 
ſchlauchaͤhnlichen, nur an der Spige geöffneten, die glatte Frucht einfchließen: 
den Hülle verwadjen ift. Sie findet ſich im ſüdlichen Defterreich wildwachſend. 
Sie unterſcheidet fih vom Hornbaume ferner durch eirund zugefpigte, an ber 
Baſis herzförmige Blätter und durch abgeftumpfte Knoſpen. Ihr forftliches 
Verhalten jcheint von dem des Hornbaums nicht weſentlich abzumeicen. 


4. Die Hajel, Corylus. 


Sträuder, mitunter baumartig, mit getrennter männlicher und weib⸗ 
liher Blume auf einem Stamme. Die männliden Kätzchen lang, walzig, 
mit acht kurzgeftielten Staubbeuteln, zwiſchen dreilantigen, ganzrandigen 
Schuppen. Weibliche Blüthe: zwei Fruchtknoten in gemeinjchaftlicher offener 
Schuppe, jeder Fruchtknoten umgeben von einem mit ihm verwachſenen 
Perigonium, zwiſchen legterem und der Schuppe die aus mehreren ver: 
wachfenen Blättchen gebildete Cupula; jeder Fruchtknoten mit zwei langen 
fadenfdrmigen rothen Narben und zwei hängenden, acjenftändigen Eiern, 
von denen in der Regel nur eines zum Samen fidh ausbildet. 4-10 blüthes 
tragende Schuppen auf gemeinſchaftlichem fpindelförmigem Blumenboden im 
Innern der Knoſpe. Frucht: eine einfamige Nuß, umgeben von dem nad 
der Blüthe heranwachſenden Becherchen. 

Wir haben drei Arten diefer Gattung: die gemeine Hafel, die 
baumartige und die Lambertshafel. Sie unterfcheiden fi) befonvers 
in der Bildung des Fruchtlelches, welcher bei erfterer kurz, die Frucht nicht 
weit überragend, glodenförmig, bei der Lambertsnuß doppelt fo lang als 
die Frucht, dreitheilig, bei beiden einfadh, bei der Baumhaſel bingegen. 
doppelt, weit geöffnet, die äußere Hülle vielfach zerfchligt, die innere hin- 
gegen breitheilig, tief fügezähnig ift; die Nuß etwas zufammengebrüädt, an 
den Seiten ftumpflantig. 


a. Die gemeine Hafel, Corylus Avellana Linn. 

Blütbe. Die männlide Blüthe erfcheint ſchon im Herbte, die weib- 
lihe im Frühjahr, bei milder Witterung mitunter ſchon im Februar, ge 
wöhnlid im März, mitunter erft Anfang April, zu welcher Zeit denn auch 
der Samenjtaub von ven männlichen Käschen ausgeftreut wir. 

Hartig, Lehrbud für Förſter. 1. 23 
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Die Frucht reift im September, Die Mannbarleit tritt ſchon mit 
dem fechöten bis achten Jahre, an Stodloven noch früher ein. Samenjahre 
häufig. 
Der Same verlangt Bebedung mit Erbe oder Laub, wenn er nit 
erfrieren, oder von Mäufen, Eichhörnden zc. aufgenommen werben foll. 
Er läßt ſich überwintern, verdirbt aber leiht und wird am beiten gleich 
nad der Reife ausgefäet, worauf er im nächſten Frühjahre keimt, die Kern: 
ftüde in der Erde zurüdlaffend. 

Die junge Pflanze kommt erft mit dem dritten Jahre in rafchen 
Wuchs, der bis zum 20ten Fahre aushält, dann ſich bebeutend verringert; 
fie verträgt keinen Schatten und leidet jehr vom Wild und Weidevieh durch 
Berbeißen. 

Der Stamm zertbeilt fih über dem Wurzelftod in viele Triebe, die 
bis zum 12—löten Jahre grade und ſchlank in die Höhe geben, einen 
56 Meter hohen Straud bilvdend, dann ſich mehr in die Xefte ver: 
breiten. 

Die Belaubung ift ziemli verbämmend und dem Boden günftig. 

Die Bemurzelung flach laufend, weit verbreitet und veräftelt. 

Betrieb. Im Nieberwalde in 10—15jährigem Umtriebe zur Er: 
zeugung von Neifftöden; für den Mittelmald wenig tauglid, da fie feinen 
Schatten erträgt, böcftens unter Birken oder Aspen Oberbaum. 

Fortpflanzung durch Stockausſchlag leicht und ſicher. Der Aus: 
ſchlag erfolgt am Mutterftode, dicht unter der Erde, und bilbet feine eigenen 
Wurzeln, wodurch ſich die Stöde von felbft unaufbörlich verjüngen. Man 
muß die Stöde daher fehr tief hauen. Abjenler gedeihen gut, Stedlinge 
Ihlagen niht an. Wil man Samenpflanzen erziehen, fo muß dieß in 
Saatlämpen geiheben, da Same und Pflanzen im Freien zu vielen Ge 
fahren ausgejegt find, leßtere vom raſcheren Wuchſe der Stodioden leicht 
verbämmt werben. 

Benutzung. Maflenertrag im 12jährigen Umtriebe bei Gfüßiger 
Stodjerne bi8 2 Cubifmeter jährlid. Als Werkholz zu Neifftäben und 
Korbrutben ſehr geſchätzt. 

Beſchützung: beſonders gegen Wild, Weidevieh, Ueberſchattung 
und Dürre. 


b. Die Baumhaſel, Corylus Colurna Linn., auch tärkifhe Haſel genannt, 


weicht in Wuchs und Tracht von der gemeinen Haſel weſentlich ab. Sie 
erwägt zu Stämmen von 25—26 Meter Höhe, bis ?/, Meter Dide, ſelbſt 
im freien Stande mit vorwaltendem Höhenwuchs und verhältnißmäßig ge: 
ringer, ſchwachäſtiger Kronenausbreitung. Ihr Hauptwuchs liegt zwiſchen 
dem zwanzigiten und vierzigften Jahre; befonders üppig foll fie in Unter: 
mengung mit Nadelhölzern wachſen. Mannbarleit mit dem zwanzigſten 
Jahre, Wiederkehr der Samenjahre 2—3jährig. Lebensdauer 100 Jahre. 
Ausſchlagfähigkeit an Stod und Stamm felbft noch im höheren Alter leb: 
haft. Die junge Pflanze liebt in ven erften Jahren einigen Schu. Das 
Holz ift feit, zäbe, hart und grobfaſerig. Ninde korkartig. Bewurzelung 
verbreitet, ftarfäftig. Im ſüdlichen Defterreich. 
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o. Die lombardifhe Hafel, Corylus tubulosa Willd., Lamberisnuß, 


wächst ebenfall3 im ſüdlichen Defterreich wild, bei uns häufig angebaut in 
Heden und Gärten, ftraudartig, mie die gemeine Hafel, mit der fie auch 
Sonft am meiften übereinftimmt. Gegenftand forftlihen Anbaues ift fie nicht. 


5. Die Pappeln, Populus. 


Bäume von mittlerer Größe, mit verlängerten Kätchenblüthen, un 
zwar männliche und weibliche Kägchen getrennt auf verſchiedenen Stämmen. 
Die männlichen beftehen aus vielfach zerſchlitzten meiſt mit Haaren beſetzten 
Echuppen; am runde derſelben ein fegelförmiger, ſchräger, unzertheilter 
Träger, auf weldem 8—20 Staubbeutel ſtehen. Frudtftand und Echuppe 
der weiblihen Blume ebenfo wie bei der männlihen Blume; der eiförmige 
oder pfriemliche Yruchtinoten, mit 2—Stheiliger Narbe, umgeben von einem 
felhäbnlihen Perigonium. Viele wandftändige Eier im Innern des Frucht: 
Inoten3, 

Unter den fünf Arten europäifcher Bappeln unterjcheiven fi P. alba 
und canescens durch behaarte Anofpen. Die Unterfeite der handförmig 
gelappten Blätter von P. alba ift überall gleichartig weiß behaart. Mei 
P. canescens zeigt .die Unterfeite der Blätter, durch abweichende Stellung 
der Haare, unter günjtigem Einfallswinkel des Lichte, 2—3 breite Längs⸗ 
binden auf jeder Seite der Mittelrippe. 

Unter den Pappeln mit kahlen, Ilebrigen Knoſpen hat P. tremula, 
wie alba und canescens, pfriemlih verlängerte Fruchtknoten; die fehr 
Ianggeftielten, buchtig-fägezähnigen Blätter find nur an der Spige hier und 
da brüfig. 

Bei P. nigra und dilatata, beide nur unterfhieden durd den bei 
P. dilatata aushaltenden Schaftwuchs, durch die bei männlidhen Pflanzen 
angebrüdten Zweige und dag weichere viel leichtere Holz, find die Frucht: 
knoten kuglich bis eiförmig, die Blätter deltoid bis rhombiſch, dicht fäge: 
zähnig und alle Zähne drüſig. Sie find nur zu verwechfeln mit P. betulae- 
folia (Amer.), vie fih aber durch Behaarung der jungen Triebe unter: 
ſcheidet. Alle übrigen, überall häufig cultivirten Schwarzpappeln Amerikas 
unterfcheiden fich leicht dur feine Korkrippen, die, von den Blattnarben 
aus, die Triebe hinablaufen (P. canadensis, monilifera, angulata, 
serotina). Die rafhmwüchfigfte unter diefen ift P. serotina m. (Be: 
laubung erſt mit der Akazie gleichzeitig). Unter günftigen Umftänven bei 
uns bis 16 Cubikmeter in 45 Jahren per Stamm. Unftreitig der raſch⸗ 
wüchſigſte Baum, 


a. Die Zitterpappel, Populus tremula Linn., auch Aſpe, Efpe, Aſche genannt. 


Blüthe: Ende März, Anfang April, vor Ausbruch des Laubes. 

Frucht: reift gegen Ende Mai und ber Same, mit wolligen An: 
hängen verjehen, fliegt Anfang Juni aus den aufipringenden Fruchtlapfeln 
ab. Sreiftehende Bäume tragen mit dem zmanzigften bis fünfundzwanzigften 
Jahre faft jährlih Samen. 

Der Same hält fih nur kurze Zeit und muß fogleih nad dem 
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Bi Hbfliegen eingefammelt, und wieder auögefäet werden. Der leichte wollige 


Same wird vom Winde fehr weit weggeführt. Laßt man den Samen nad 
dem Abfliegen fammeln, fo ballt er ſich durch die Wolle zuſammen und ift 
dann ſchwierig auszuſäen; man ſchneidet daher die famentragenvden Zeige 


Er: kurz vor dem Abfliegen des Samend ab, und beftedt damit die anzufäende 


Fläche, auf der er fi dann regelmäßig vertbeilt und nad dem Abfliegen 
durd leichte Ueberkratzen des Bodens mit der Erde gemengt wird. 

Die junge Pflanze erfheint 1—3 Tage nad) der Ausſaat, bleibt 
im erften Jahre fehr Hein, und wird deßhalb, aud wegen des leichten 
Mißrathens der Saateulturen, häufiger aus gefunder Wurzelbrut erzogen, 
da Stecklinge der Zitter- und Silberpappeln ſehr ſchwer anfchlagen. Be: 
ſchattung erträgt fie nidt. Gegen Atmofphärilien ift fie ziemlih unempfinv: 
lich. Schon im zweiten Jahre mehrt fi ihr Zuwachs beveutend, fo daß 


| zweijährige Samenpflanzen nicht felten eine Höhe von 1,2), Meter er: 


reihen; von da ab bis zum zwanzigften Jahre ift der Wuchs am ftärkiten; 
beſonders Wurzelausfchläge lafien von da ab im Wuchſe bedeutend nad, 
während Kernwuchs mitunter noch im jechzigften Jahre lebhaft vegetirt. 

Der Stamm ift gerade, vollbolzig, mit wenig ftarfen, meift nur 
Reiferholz liefernden Aeſten bejebt, von denen er fih auch im freien Stande 
meift über 7 Meter hoch reinigt. Man kann über 80 Proc. ver gefammten 
Holzmafle an Stammholz annehmen. 

Die Krone ift wenig ausgebreitet und ſchwachäſtig, jo daß man 
von 60jährigen Stämmen nicht mehr ala 6—8 Proc. Kronholz, morunter 
nur 2—3 Proc. Aſtholz, rennen Tann. 

Die Belaubung iſt ſchwach, und durch das an langen GStielen 
berabhängende, nicht ſchirmförmig geftellte Laub, im Verhältniß zur Blatt: 
menge wenig beichattend. Den Boden beflert die Aſpe, theil3 wegen ber 
geringen Menge Schwacher Blätter, theild wegen der frühen Freiftellung, wenig. 

Die Bemwurzelung ftreiht in wielen ſchwachen Strängen nicht tief 
unter der Bodenoberfläche weit aus, daher dann auch die unterirdiſche Holz- 
mafje nur gering ift, und nur bei fehr forgfältiger Rodung auf 8—9 Proc. 
angeſetzt werden darf. 
| Der Betrieb in reinen Beltänden ift in allen Betriebsmweifen wegen 
ber frübzeitigen Lichtftellung und des dadurch geringen Ertrages nicht vor: 
tbeilhaft; in einzelnen Stämmen unter anderen Holzarten, die den Boden 
jhirmen, erzeugt die Aſpe im 60jährigen Hochwaldumtriebe eine größere 
Holzmafje, als die meiften der übrigen Laubhölzer. Den höchſten Mailen: 
ertrag gewährt fie als 10—15jähriges Schlagholz; im Mittelmalvde ift fie 
wegen großer Empfindlichkeit gegen Beſchattung nicht gut ala Unterhol;. 
Eher könnte man fie auf pallendem Boden in einzelnen Stämmen als Ober: 
holz dulden, da fie wenig befchattet, wenn fie fi nicht jo leicht dem Inter: 
bolzbeftande mittheilte, und den Wuchs der evleren Unterhölzer behinderte, 

Fortpflanzung, vorzugsweiſe durch Wurzelbrut, vie fehr reichlich 
überall nah dem Hiebe der Mutterpflanze und ſchon vor demſelben zum 
Vorſchein kommt und durch Abſtechen der ſchwächeren Wurzeln fehr be: 
fördert werben kann. Beſonders iſt das Wurzelabftehen deßhalb zu em: 
pfehlen, weil die erfolgenden Schößlinge fi durch Geſundheit und freudiges 
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Gedeihen vor denen, die von felbft erfolgen, auszeihnen. Durch Samen 
läßt fich die Afpe nur auf ganz grad» und moosreinem Boden erziehen, ba 
der leichte wollige Same fonft nicht zur Erde kommen Tann. 

Benugung Als Bauholz ift vie Aſpe wegen ihrer geringen Dauer 
wenig gefuht, und nur zum Berbauen ganz im Trodnen, bejonders in 
Dadftühle, ift fie wegen ihrer großen Leichtigkeit im Gebrauch. Geſchätzter 
ift das Holz von Moldenhauern, zu anderen Schnigwaaren und zu Scin- 
deln. Das Holz brennt lebhaft mit Entwidelung augenblidlih hoher Hitz⸗ 
grade, daher es zum Ziegel⸗ und Kaltbrennen verhältnigmäßig gut ift. Die 
Kohlen find weich und zur Schießpulverbereitung tauglid; die Rinde wird 
bier und da zur Weißgerberei verwendet. Rinde und Anofpen im Winter 
gefällter Stämme geben dem Wilde eine treffliche Aeſung. 

Beſchützung. Die gefährlihften Feinde der Aſpe find Wildprett 
und Weidevieh durch Verbeißen. Mehrere Bodkäfer und Schmetterling3: 
raupen leben im Innern der Stämme und durchziehen dad Holz mit ihren 
Gängen; Chrysomella Populi und Tremulae entblättern oft in un: 
geheurer Menge, jomohl ala Raupe wie als Käfer, die jungen Schößlinge. 


b. Die Shwarjpappel, Populus nigra Linn., 


fommt, zunädjt der Bitterpappel, noch am häufigiten in Wäldern, beſonders 
in den fandigen frifhen Flußniederungen vor. Sie unterſcheidet fi von 
der Zitterpappel durch größere Stärke und Höhe der Stämme, eine ver: 
breitetere Beaftung, befonder8 größere Menge ftärkerer Aefte, und dur 
eine ftärlere, mehr in die Tiefe dringende, aber auch in der Oberfläche weit 
verbreitete Bewurzelung, fowie durch ftärkere Beſchattung. Der Maflen« 
ertrag der Schwarzpappel ift noch größer als der der Aſpe, befonvers ala 
Schlagholz im niedrigen Umtriebe; das Holz ift aber um einige Pfund 
leihter und die Brennkraft in dem Verhältniß wie 185 : 226°%/, geringer 
ald die des Aſpenholzes. Dennoch kann ihr, durch Stedlinge und Sch: 
ftangen leiht und fiher zu bewirkender Anbau bei der großen Maflen: 
erzeugung da, wo es darauf ankommt, in kurzer Beit dem Brennholzmangel 
abzubelfen, wenn ver Verbrauchsort in der Nähe des Erzeugungsortes ge: 
legen iſt, die Zransportloften daher nicht zu hoch find, mit Vortbeilen ver- 
bunden fein. Ausgezeichnet ift diefe Holzart durch die, oft den ganzen Stamm 
durchziehende Maferbildung, die ihm dann befonderen Werth zu Möbelbol; 
gibt. Die Schwarzpappel eignet fi beſonders zur Kopfholzwirthſchaft. In 
allem Uebrigen meicht fie von der Aſpe nicht oder unbedeutend ab. 

o. DieSilberpappel, Populus alba Linn., und d. die Graupappel, Populus 

canescens Smith (nidt Wildenow). 

find in ihrer Stammbildung, Bewurzelung zc., wie in ihrem forftlihen Ber: 
halten unter ſich gar nicht, von der Zitterpappel menig unterfchieben. 
Die Maferbildung ift diefen Holzarten nicht in dem Maße, wie der Schwarz: 
pappel, eigen. 


e. Die italienifhe Pappel, Populus dilatata Ait., 


aus der Lombardei hierher verfegt, und häufig als Alleebaum wegen der 
geringen Sronenausbreitung und Beſchattung bejonder® an Kunftitraßen 
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— — benutzt, da ſie das Abtrocknen derſelben am wenigſten behindert, kommt als 


forſtliche Culturpflanze nicht in Betracht. 


6. Die Weiden, Salices, 

er flimmen in der Blüthebildung und Frucht mit den Pappeln nahe überein, 
F auch rüdjichtlih der Vertheilung männlicher und weiblider Blüthen auf ver: 
 ' fchiedene Stämme; die Schuppe des weiblichen Kaͤtzchens ift aber ungertbeilt, 


— ganzrandig und an Stelle des bei Populus kelchaͤhnlichen Trägers ſteht bier 


nur ein kleines, drüfiged Organ, Honigbrüfe genannt, fo daß fowohl 
Staubfäden als Fruchtknoten mit ihrer Baſis unmittelbar der Schuppe ans 
gewachſen find. Die Blume des männlichen Kätzchens bat größtentheilg nur 


Be zwei ſehr Iangftielige, mitunter verwachfene, oder 3—5 Staubfäden. Sehr 


eigenthümlich ift die, nur aus einem lappenförmigen Dedblatte beſtehende 
Knofpendede und deren oft bunte Färbung über und unter einer Zone uns 


8: fern der Baſis. 


Unter den S. 313—315 aufgeführten Weiden haben nur wenige forſt⸗ 


5 liche Bedeutung, wenigfteng nicht für Deutfchland. Die Gletſcherweiden, 


deren natürlider Standort die höchſten Alpengebirge bis zur Schneegrenze 
find; die Alpenmweiden, die ebenfall® ven höheren Alpengebirgen an: 
gehören und nur ausnahmsweife in tieferen Regionen vorlommen, wie 
S. phylieifolia auf der Brodenturpe, 8. hastata bei Stollberg im Harze, 
wachſen aud an ihrem natürlichen Standorte jo vereinzelt, daß diefen Zwerg: 
und Kleinfträuchen auch dort ein befonderer Nutzen nicht zugefproden 
werden kann. 

Die Reifweiden, leicht erkennbar durch den bläulichen Duft der 


- 2 4jährigen Triebe und das lebhaft eigelbe Zellgewebe der inneren Rinde 


find baummüdfige Weiden von rafhem Wuchfe und reicher Bewurzelung, 
befonver3 geeignet zum Anbau auf Dünen, felbft auf trodenen Sandſchollen 
noch fehr freudig vegetirend. S. acutifolia, (caspica Hortul.) wahrſchein⸗ 
ih aus dem ſüdlichen Rußland ftammend, ſcheint hierzu am beften geeignet. 
S. praecox (daphnoides) ift Bewohner des Dftfeeftrandes, S. maritima, 
eben daher, wahrſcheinlich ein Baltard der Borigen und der S. repens. 
S. pomeranica f&eint in Pommern wildwachſend nicht vorzulommen, ift 
aber die in unferen Gärten verbreitetfte Art. 

Unter den Burpurmeiden hat nur die in den Ebenen Deutſchlands 
jehr verbreitete, aber nur hier und da in Wäldern vorlommenve S, purpurea 
diejelbe hochgelbe Färbung der inneren Rinde wie die Neifweiden. Bei den 
jelteneren Arten S. rubra und Pontederana find von diefer gelben Fär: 
bung der Säfte nur Spuren vorhanden. 8. purpurea bildet fehr lange 
dünne Ruthen, und liefert, im 1—2jährigen Umtriebe behandelt, das Material 
für die feinen Korbmacherarbeiten. Der feuchte Sand der Flußufer und 
ber Werder ift hierzu am geeignetiten. Ein jährlider Ertrag von 6—8 Rthlr. 
pro 1/, Heltar bei ljährigem Umtriebe ift durch die Stedlingeultur ber 
S. purpurea zu erzielen. Es ift merkwürdig, wie gut die meilten Weiden: 
arten den ljährigen Umtrieb ertragen. Wir haben bier eine Anpflanzung 
von mehr als dreißig Weidenarten, vie feit vierzehn Jahren alljährlid 
in 1/, Meter Höhe fopfholzartig geichnitten wurde, und die noch jegt Jahres: 
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triebe von über 1 Meter Länge bildet. 8. helix iſt nur Qarietät von 
S. purpurea. 

S. rubra und Pontederana wachſen zu Mittel- und Großfträudhen 
beran, find ebenfalls Uferweiden und liefern gutes Material zu gröberen 
Korbmacerarbeiten und Faſchinen. 

Die Spigmweiden find ebenfalld Uferweiden, meilt Großfträuce, 
theilmeife jogar baumähnlih im höheren Alter und unter günftigen Um: 
ftänden. Die wichtigfte und verbreitetfte Art ift S. viminalis. Im 2- biz 
5jährigen Umtriebe behandelt, liefert fie jährlih über 3 Cubikmeter Maſſen⸗ 
ertrag pro Morgen in ſchlankwüchſigen Ruthen, die wegen ihrer Länge und 
Biegfamleit zu gröberen Korbmacherarbeiten vorzugsweiſe geſucht find. 
Gultur durch 2jährige Stedreifer, die zu 4—6 nefterweife geftedt werben; 
bei 2jährigem Umtriebe 2füßige Entfernung der Nefter, bei 3jährigem Um: 
triebe 3füßige, bei 4—Gjährigem Umtriebe Afüßige Entfernung. Saure 
ſchlechte Waldwiefen find zu folden Soolen fehr gut geeignet und liefern 
trefflihe Bindmweiden für dag Reiſerholz. 

Unter den Sahlweiden find S. einerea — die große Werftweide, 
S. aurita — die Meine Werftweide und S. caprea — die Sahlweide jehr 
verbreitete, vorzugsweije in Wäldern vorlommende Arten; die beiden Werft: 
weiden mehr auf feuchten Moorboven, die Sahlweide auch auf dem trodenen 
bindenden Lehmboden kräftig wachſend. Die beiden Werftweiden find jtet3 
ſtrauchwüchſig, S. aurita, meift nit über 1 Meter, S. cinerea, 3 bis 
4 Meter hoch, 9. caprea wälhst unter günftigen Standortsverhältniffen 
zum Baume von 10—12 Meter Höhe und 1/, Meter Brufthöhendurdmeiier 
beran, liefert ein beſſeres Brennmaterial als die übrigen Weiden. Dem 
obneradhtet ift auch die Sahlweide im Waldwirthſchaftsbetriebe häufiger Gegen: 
jtand der PVertilgung als der Fürforge, und nur im Niederwalde würde fie 
fih auf geeignetem Standorte dur die Leichtigkeit der Vermehrung ver: 
mittelft Stedreifer empfehlen. Die Knofpen und die weiche Rinde dieſer 
Weidenarten find eine trefflide Nahrung für das Wild in harten Wintern. 

Unter den ©. 314 von S. grandifolia bis versifolia aufgeführten 
Meiden, Kleins und Mittelfträuche der Gebirge, kommen S. nigricans (var. 
trifida) und 9. depressa aud am Dftjeeftrande vor. 

Wichtiger find die Sandweiden der Ebene: S. argentea, repens, 
angustifolia, vielleiht nur Abänderungen ein und derfelben Grundform: 
S. repens; Kleinfträude von '/,—1 Meter Höhe mit mehr oder weniger 
nieberliegenden, Ausläufer treibenden Trieben und filberglängenver Be: 
baarung, durch ihre Verbreitung auf dem Dünenjande der Meereslülten, 
zu defien Befeſtigung fie einigermaßen beitragen. Sie find aber auch im 
Binnenlande befonder8 des nörblihen Deutſchlands ziemlich werbreitet und 
befonders auf feuchtem Sand: und Haideboden häufig. S, rosmarinifolia 
hingegen, ven vorigen jehr äbnlih, aber mit fehr kleinen faft Tuglichen 
Katzchen und ſtets aufftrebenden Zweigen, kommt häufiger in Geſellſchaft 
der Werfiweiden auf moorigem Grunde vor. . 

Die Mandelmweiden theilen mit den Burpur: und Spitzweiden Ver: 
breitung und Stanvort in ben Freilagen der Ebene, nur vereinzelt und 
nit hoch in die Gebirge auffteigenn. Es find zwar Mittels und Groß— 








Die Eſchen. 
ver ziemlich trägwücfig, deren Anbau feine befonveren Vor— 


den Baummeiden ift 9, alba am meiften verbreitet, be 
? Abart berfelben mit bottergelben ober gelbrothen Zweigen: 
, bie fi durch hohe Grade der Bähigleit als Bind und Flecht⸗ 
eichnet. Es gibt wohl kaum ein Dorf in Deutſchland, in 
Umgebung 8. alba nicht als Kopfholz angebaut ift. Seltener 
Aume von ungeftörter Entwidelung. Als ſolche erreichen fie 
igen Stanbortöverhältnifien eine Höhe von 15—20 Meter bei 
itarke von 1/y—1 Meter, ftehen jedoch an Raſchwüchſigkeit Hinter 
pappeln bebeutend zurüd. Dagegen weiß id mich feines Falles 
‚in weldem diefe Weide im nordlichen Deutſchland zweifelöfrei 
ſend angefproden werben konnte. Als Maffenertrag kann man 
Fubitmeter jährlichen Durchſchnittszuwachs pro Kopfholzſtamm 
ei ungeftörtem Wuchfe beträgt der jährliche Zuwachs nahe das 
3 zum 50jährigen Alter. Das Holz ift weich und fehr leicht: 
uch Stedreifer und Gepftangen. 

brigen Baumweiden find ihrer Brüdigteit wegen bei weitem 
fehlenswerth. Nur auf fehr ſchwerem Boden, auf dem S. alba 
derbienen fie als Kopfholz in Bezug auf Maffenerzeugung ven 
u Flechtzaunen und Faſchinen find fie tauglih, aber nicht zu 
L 8. Russeliana und mehr no ein Baſtard zwiſchen ihr 
‚it jedoch als Kopfholz im nördlichen Deutfchland fehr verbreitet. 


Viertes Kapitel. 
Die Eſchen (Fracineae). 


e eriter Größe mit dem verfchiedenartigften Blüthenftanve, theils 
en, theils getrennten Geſchlechtern auf einem oder verſchiedenen 
Der Blume unferer Fraxinus excelsior fehlt die Blumenkrone 
nen Kelchzipfel find raſch hinfällig (bei den Mannaeſchen (Ornus) 
nenfrone vorhanden); die einfahen Fruchtknoten mit zweitheiliger 
die zweitheiligen Staubbeutel, ftehen auf langen Stielen büjchel- 
men; am Grunde der weiblichen Blüthe ftehen meift zwei uns 
ausgebilvete Staubfäden. Frucht einfamig, zungenförmig ger 
Atter gefiebert, gegenüberftehend. 

aben nur eine einheimijhe Art: 


a. Die gemeine Eſche, Fraxinus excelsior Linn. 


Blüthe erfeint vor dem Laubausbruch Anfang Mai. 

Frucht reift im October und fliegt gemwöhnlid im November 
‚übt fie mitunter den ganzen Winter über am Baume. Mannbar 
ten Jahre, freiftehend noch früher und faft jährlich famentragend. 
Same verbreitet fi 10—15 Schritte vom Mutterftamme und 
auf einem nicht zu fehr begrajeten Boden eine zum Keimen 
Lage, indem, wie bei ven Nabelhölgern, der Flügel den Samen 
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beim Herabfallen in lothrechter Stellung erhält. Keimung ein Jahr nad) 
der Ausſaat im Frübjabre. 

Die junge Pflanze ift nur im erften Frühjahre gegen Froft 
empfindlich, verträgt keinen Schatten, fann ganz im Freien erzogen werden, 
leidet aber fehr unter Graswuchs und durch Verbeißen, weßhalb man fie 
gewöhnlich in Saatgärten erziehbt und mit 5—6 Jahren in3 Freie verpflanzt. 
Ihre Bewurzelung ift flach, aber weit verbreitet und reichlich veräftelt. 

Stamm und Kronenbildung nahe der der Eiche, auch rüds 
ſichtlich des Verhältniſſes ver Holzmaflen. 

Belaubung etwas lichter als die der Eiche, den Boden in noch 
geringerem Grade befruchtend. 

Bewurzelung ſehr ausgebreitet, ſowohl in der Tiefe als in der 
Oberfläche ded Bodens; der Stodholzertrag iſt daher bei nicht ſehr weit⸗ 
greifender Robung bedeutend geringer als der der Eiche und Buche und wird 
felten 15—16 Proc, überfteigen. 

Betrieb vorzugsweife im Hochwalde in Untermengung mit Roth: 
buchen, wo ihr zur borftweife reinen Erziehung mit Vortheil die feuchteren 
moorigen Siepen, Bruch» und Wiefenränder anzuweiſen find; unter ſolchen 
Verhältniffen. ift fie auch als Oberholz für den Mittelmald empfehlenswerth. 
Als Unterholz und für den Nieverwald ift fie weniger zu empfehlen, da ihre 
Ausihlagfähigkeit nicht groß ift und oft ſchon mit dem 20 Jahre ſchwindet. 

Fortpflanzung. Der Anflug von Mutterbäumen erfolgt zwar ges 
wöhnlih fehr reihlih, wird aber leicht durch Graswuchs und Berbeißen 
vernichtet, daher man dieſe Holzart befler in etwas höherem Alter aus: 
pflanzt. Die Pflanzungen gedeihen fehr gut. Im Niedervalde kann man 
etwas auf Wurzelbrut vechnen(?), obgleih fie nicht häufig erfolgt. Sted: 
linge haben mir noch nicht anfchlagen mwollen, obgleich fie fi bis zum 
Herbite belaubt erhalten. 

Benugung, als Wafjerbauholz und ganz ind Trodne verwendet, auch 
zum Häuferbau fehr gut, obgleich wenig geſucht; in abmwechfelnder Trockenheit 
und Feuchtigkeit von geringer Dauer. Beſonders gejhäßt wegen der großen 
Zähigkeit zu Wagner: und Maſchinenbauhölzern. Wegen der häufig ſchön 
geflammten Tertur von Tifhlern, befonvers in biefiger Gegend, geſucht. Die 
Blätter geben ein gutes Futterlaub, das dem der Rüfter gleichgeſchätzt wird. 

Beihüsung: vorzugsweiſe gegen Verbeißen, Schälen und Schlagen 
vom Wildprett und Weidevieh. Den Pflanzungen zeigt fi der Pflafter: 


ſt (Lytta vesicatoria) durch wieberholtes Gntblättern ſehr nachtheilig. 


Eine fehr empfehlenöwerthe Eiche ift Frax. pubescens bejonders für 
fchwereren trodenen Boden, auf welchem unfere Eiche gar nicht mehr fort: 
tommt. Sie ift dort fehr raſchwüchſig und ſowohl durch Saat ald Pflanzung 
ungewöhnlich leicht und ficher anzubauen. 


Fünftes Kapitel. 
Ulmenartige Holzpflanzen (Ulmaceae). 


Bäume erfter und zweiter Größe mit wechſelsweiſe geftellten Blättern. 
Die Blüthe zweigefhlehtig ohne Blumentrone, mit einfachem zweinarbigem 
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Fruchtknoten und wenigen, dem Kelche aufgewachſenen Staubfäden. Die 
Frucht eine häutige Flügelfrucht (Ulmus) oder eine fleiſchige Steinfrucht 
(Morus, Celtis). 


1. Rüſter, Ulmus. 


Bäume erſter Größe mit eiförmigen, lang zugeſpitzten, am Stiele 
ungleichen, doppelt gefägten Blättern. Blüthen büfchelmeife an kurzen Stielen 
mit fünftheiligem Kelche, freiem zweinarbigen Fruchtknoten und 4—8 dem 
Kelche aufgewachſenen Staubfäden. Frucht einfamig, rundlich geflügelt. 

Mir unterfcheiden drei verfchiedene Arten. Die Feldrüſter, rauhe 
Rüfter und die Korkrüſter. Alle drei Arten kommen mit korkigen Flügeln 
der 2— 6jährigen Triebe vor, die eine Art häufiger, die andere minder 
häufig; ein Artunterſchied läßt fi) daher hierauf nicht gründen. Bei U. 
effusa jind die Blumen Smännig, Blumen und Früchte viel kürzer als der 
Stiel, lehtere am Rande gewimpert. Bei U. campestris und suberosa 
find die Stiele kürzer als Blumen und Frucht, lebtere am Rande kahl. Bei 
U. campestris find die Blumen 5—Smännig, die Narben der Afterblätter 
tabl. Bei U. suberosa find die Blumen Amännig, die Narben der After: 
blätter an der Rüdſeite mit fteifen filberweifen Borftenhaaren befegt. 


a. Die Korktrüfter, Ulmus suberosa Willd. 


Die Blüthe erfheint vor dem Ausbruch des Laubes zu Ende März 
oder Anfang April. 

Die Frucht reift zu Ende Mai oder Anfang Juni, fliegt alsbald 
ab und wird von geringem Winde weit vom Dlutterbaume hinweggeführt. 
An freiftehenden Bäumen tritt die Mannbarkeit ſchon mit dem 25—40ften 
Sabre, an Stockloden viel früher ein; Samenjahre häufig. 

Den Samen fammelt man dur Abpflüden und wählt dazu die 
Zeit, wenn der erfte, meilt taube Same bereits abgeflogen it. Die mehlige 
Beichaffenheit eines fühlbaren Kerns ift das Zeichen der Neife. Der glei 
nah dem Cinjammeln ausgejäete Same keimt ſchon nad drei Wochen und 

die junge Pflanze erreiht ſchon im erften Jahre eine Höhe von 
10—15 Cent. Doch kann der Same auch bis zum nächſten Frühjahre auf: 
bewahrt werben. Unter der Erde bildet die junge Pflanze eine kurze Pfahl 
wurzel mit Träftigen Seitenwurzeln und reihem Filz won Fafermurzeln, doch 
findet man auf loderem Boden Pflanzen, die mit der Pfahlwurzel eben jo 


tief in den Boden dringen al3 der Stamm lang ift. In den erſten Jahren — — 


verträgt fie mäßigen Schatten, kann aber ganz im Freien erzogen werden. 
In der Jugend und bis zum 20ften Sabre ift der Wuchs langfam, dann 
fteigt er big zum 6Often Jahre, und hält bis zum EOften gleihmäßig aus. 

Der Stamm ift felten regelmäßig, immer abbolzig, jelten höher als 
7 Mir. rein von Xeften, oft gebogen. Die Stammholzmaſſe kann auf 65 
bi3 70 Proc. angejegt werden. 

Die Krone: wenig verbreitet, mit langen, felten ftarfen, aufge: 
richteten Welten. Kronbolz felten über 15 Proc, worunter 5—6 Proc. 
Reiferholz. 

Belaubung: nicht verbämmend, der der Eiche gleich zu ftellen. 
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Bewurzelung. Herzwurzel in mehreren ſtarken Strängen in die 


Tiefe gehend; ſeitliche Verbreitung nur auf flachem Boden bedeutend. Stod: 


bolzertrag 15—20 Proc. 

Betrieb. In Flußniederungen mitunter in reinen Hochwaldbeſtänden, 
am vortbeilhafteften im 8Ojährigen Umtriebe. In Untermengung mit Buchen 
und Gichen hält fie den 100—120jährigen Umtrieb aus, wenn fie au im 
Wuchſe nachläßt, doch hält man in der Regel nicht mehr Stämme bis zum 
Abtriebe über, ald das Bedürfniß ftärtere Werlhölzer fordert, und nimmt 
die übrigen ſchon in der 60= oder SOjährigen Durdforftung heraus, Im 
Mittelmalde ift fie ebenfo als Oberbaum mie als Unterholz und für den 
Niederwaldbetrieb empfehlenswerth, da fie reihlid vom Stode ausfchlägt. 
und viel Wurzelbrut treibt. Im Niederwalde wähle man den 15—30jährigen 
Umtrieb. Ausgezeichnet als Schneidelholz; ala Kopfholz wird fie bald kernfaul. 

Yortpflanzung meilt durd Erziehung in Pflanzlämpen und Aus: 
pflanzen als Loden oder Heifter, um fie gegen die größten Yeinde ihrer 
Jugend, Graswuchs und Wildpret zu ſchützen. Im Niederwalde leicht durch 
Abſenker. 

Benutzung. Als Bauholz iſt die Ulme der Eiche gleich geſchätzt, 
wird aber bei dem ſeltenen Vorkommen weniger hierzu als zu Werkhölzern 
verwendet. Beſonders geſchätzt iſt das Holz dieſer Rüſter für den Schiff: 
und Feſtungsbau, für Kanonenlavetten und Protzkaſten, da es, von Kanonen⸗ 
kugeln getroffen, weniger ſplittert als alles übrige Holz. Maſrige Stämme 
werden von Tiſchlern ſehr geſucht. Die Rinde zu Baſt, die Safthaut un⸗ 
gemein reich an Schleim (vergl. Jahresbericht I. 1. ©. 163), Futterlaub 
vorzüglich gut. 

Beſchützung gegen Graswuchs, Wildpret und Weidvieh. 


b. Dieraube Rüfter, Ulmus effusa Willd. (sativa), aud Ylatterrüfter, rothe Rüfter, 
Waſſerruſter genannt, 


o. Die Feldrüfter, Ulmus campestris Linn., 


weichen in ihrem forftlihen Verhalten von der vorgenannten Art nicht ab. 
Das Holz der rauhen Rüfter Steht in feiner Güte als Nutzholz dem der 
Korkrüfter wenig nad, wohingegen das Holz der bei weitem am bäufigften 
vorfommenden Feldrüſter wenig gefhäst ift. 
Sn diefe Familie gehören ferner: 

2) Der Maulbeerbaum, Morus alba Linn. und 

3) Der Zürgelbaum, Celtis australis Willd., 
erfterer durch ganz Deutihland in Gärtens und Pflanzihulen behufs Ge: 
winnung des Seidenraupenfutter3 kultiviert, legterer im ſüdlichen Deutſch⸗ 
land wildwachſend, beide jedoch von zu geringer forftliher Wichtigkeit, als 
daß ih hier in ihre Bejchreibung weiter einzugehen brauche. 


Sechstes Kapitel. 


Apfelfrüchtige Holzpflanzen (Pomaceae). 


Bäume und Sträucher mit abwechſelnd geftellten, einfachen oder zu: 
fammengejegten Blättern. Die Zwitterblüthen in Afterbolden an der Spitze 
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der Triebe, beftebend aus einem, mit den Fruchtknoten verwachſenen, am 
Rande fünftheiligen Kelche. Fünf weiße oder rojenrothe Blumenblätter der 
inneren Seite des Kelchrandes aufgewachſen. Ein bis fünf Fruchtknoten 
unter fih und mit dem Kelche mehr oder weniger verwachſen; eben jo viel 
Staubwege mit einfachen Narben; in jedem Fruchtknoten meift zwei Eierchen. 
Staubgefäße in der Mehrzahl, ringfürmig der innern Seite des Kelchrandes 
entipringend. Ein bis fünffächrige Apfelfruht oder Steinfrudt. . 

Als Kulturpflanzen unferer Wälder haben wir aus diefer Yamilie 
nur folgende Gattungen aufzuführen. 


1. Die Hagedorne, Crataegus. 


Sträude erfter Größe, mit doldigem Blütheftande, ein: bis drei⸗ 
famigen, rothen Früchten. Die bei uns einheimifchen beiden Arten, ver 
jpigblättrige und der ftumpfblättrige Hagedorn unterſcheiden fidh: 
eriterer durch ftet3 einfamige, legterer dur meilt 2—3ſamige Frudt. 


a. Der [pigblätterige Hagedorn, Crataegus monogyna Linn., auch einmweibiger 
oder einfamiger Weißdorn genannt, und b. der Rumpfblätterige Hagedorn, 
Crataegus oxyacantha Linn., zmweifamiger Weißdorn, 
beide unter dem gemeinjchhaftlihen Namen der Weißdorne befannt, find nur 
in der Nähe von Salinen ein Gegenftand ver Forfttultur, und werben bort 
im kurzen Bufchholzumtriebe al3 Niederwald bewirtbichaftet. Der im Herbfte 
gefäete 1—2 Cent. hoch mit Erde bebedte Same keimt nad 11, Jahren 
und fann ganz im Freien erzogen werden. Stodausfchlag lebhaft, wenig 
MWurzelausfhläge. Ausgezeichnet find die Weißdorne, zur Erziehung von 
Heden. Einzelne ältere Stämme, melde fih bier und da in Wäldern 
finden, liefern ein ungemein feites, weißes Holz, welches beſonders von 

Mafchinenbauern und Drechslern ſehr gefudt iſt. 


2. Die Mifpeln, Mespilus. 


Geſträuche zweiter Größe mit vereinzelten Blumen und mehr als zwei 
im Fruchtfleiſche verwachſenen Samenkernen von fteiniger Befchaffenheit. 
M. germanica Linn. Pie gemeine Mifpel, mit flahgefägten, laͤnglich⸗ 
elliptiihen, unten filzigen Blättern, iſt nirgends Gegenftand der Forftkultur, 
das Holz ift zwar bart und feit, der Wuchs aber zu langſam, als daß fie 
des Anbaues würdig wären. Sie kommen zwar bier und da in Nieder: 
waldungen, jedoch nur zufällig vor. 


3. Apfel, Pyrus, 


Bäume zweiter und dritter Größe, mit eiförmigen flachsfägezähnigen 
Blättern und vereinzelten oder büfchelftändigen Blüthen, deren Stiele ent: 
weder unveräftelt, einfah, oder am Grunde verwachfen find. Früchte 
vereinzelt, apfels oder birnförmig; das Fruchtknotenfleiſch vom Kelchfleifche 
im Durchſchnitte der Frucht nicht unterfcheibbar. 

Das Wildobft war in früheren Zeiten und fo lange als die Maft eine 
Hauptnugung der Wälver bildete, häufig Gegenſtand der Forftlultur. Seit 
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bie Maftnugung und aud die Wilvbahn ihre Wichtigkeit verloren haben, - 
find diefe Holzarten, ihrer Trägwüchfigleit wegen, kaum noch als forftlidhe 
Kulturpflanzen zu betrachten, und verjchwinden mit jedem Sahrzehend mehr 
aus unfern Wäldern. 


a. Der wilde Apfelbaum, Pyrus Malus Smyth (sylvestris), Holzapfel, 

b. Der wilde Birnbaum, Pyrus communis Linn. (pyraster), Holzbirn. 
blühen im Mai; die Frucht reift im September. Der Same zur Saat 
wird fo behandelt wie der der Elsbeere. Die junge Pflanze erjcheint im 
nächſten Frühjahre und iſt gegen die Witterung abgehärtet, erträgt aber 
auch Beſchattung ziemlich lange. Bewurzelung tief und meit durch eine 
Herzwurzel und viele Seitenwurzeln. Stamm kurz mit fperriger Krone 
und fpannrüdigem Schafte. Belaubung ſchattend. Wuchs fehr langfam, 
Ausfchlagfähigkeit gering, daher man dieſe Hölzer nur an Schlagrändern, 
an Wegen, Triften ꝛc. duldet, nicht oder mwenigftens nur in Thiergärten, 
wo fie dem Wilde eine treffliche Aefung gewähren, anbaut. Die herben Früchte 
im Badofen gebörrt, werben füß und genießbar. Das Holz ift ungemein 
bart, feit und zähe, von Drechſslern und Majchinenbauern ſehr geſchätzt. 


c. Die Hginbuttenbirn, Pyrus pollveria Linn. (Bollvilleriana), die Shneebirn, 
Pyrus nivalis, die Quitte, Cydonia vulgaris, 

find nit Gegenftand der Forftkultur, und bier nur der Vollſtändigkeit 

wegen aufgeführt. 


4. Ebereſchen, Sorbaria. 


unterjcheiden fi von Pyrus vorzugäweife durch den Blütheftand und bie 
Heineren, beerenförmigen, leuchtend roth oder braun gefärbten Früchte, die 
nur bei S. domestica denen der Gattung Pyrus ähnlich find. Der Unter: 
fhied im Blütheftande liegt darin, daß die Blumen und Fruchtſtiele un: 
fern der Blüthe veräftelt find, fo daß der über diefer lebten Beräftes 
lung liegende Theil ver Stiele kürzer ift als ber unter ihr liegende Theil 
der Stiele, woraus eine wirkliche Doldenblüthe beroorgebt. 

Die geringe Zahl der Arten diefer Gruppe zerfällt in die Gattungen 
Sorbus, Torminaria, Aria und Chamaemespilus, deren Unterfchiede in 
der Blatt: und Frudtbildung ih ©. 319 erörtert babe. Unter die forft: 
lihen Kulturpflanzen aus diefer Gruppe kann man zählen: 


a. Der Bogelbeerbaum, Borbus aucuparia Linn., auch Ebereſche, Guitihenbaum 
genannt. 


Bluthe im Mai. ° 

Frucht reift im September. Mannbarkeit ſchon fehr früh; an frei: 
ftehenden Stämmen ſchon mit dem 12—15ten Jahre. Samenjahre häufig. 

Same: bält jih j&hleht und muß noch im Herbite der Gewinnung 
ausgeſaͤet werben, 

Die junge Pflanze erfheint zeitig im nächſten Frühjahre, bleibt 
im erften Jahre Bein, bewurzelt ſich aber ftark in der Oberflähe des Bodens; 
leidet leicht von Dürre. 
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Schon im dritten Jahre kommt fie in lebhaften Wuchs und erhält fi 


darin bis zum 40—50ften Jahre. Sie erträgt in den erften Jahren Beſchat⸗ 


tung, leidet wenig von Fröften, und kann ganz ohne Schuß erzogen werben. 

Der Stamm ift gerade, im Freien mit niedrig angefegter Krone, 
auch im Schluſſe felten höher als 5—7 Mir. gereinigt. Der ganze Baum 
felten über 14 Mir. Das Berhältniß der Holzmaflen in Stamm, Krone 
und Wurzel dürfte dem der Weißbuche nahe fteben. 

Die Krone ift länglichsfugelih, mit breiter Baſis und wenigen, ſtarken 
Heften. 

Die Belaubung mittelmäßig, an frei ftehenden Bäumen mäßig 


‚Schatten. 


Bewurzelung: eine tiefgehende Herzwurzel, mit weit ausſtreichenden, 
faſerreichen Seitenwurzeln. 

Betrieb: im Hochwalde nur nebenbei, beſonders an Bruchrändern 
und Wiesflecken; wird gewöhnlich wegen der zum Vogelfang dienenden Beeren 
in einzelnen Exemplaren erhalten, ſonſt nur Durchforſtungsholz. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde duldet man fie in einzelnen Stämmen als Oberholz im Mittels 
walde. Am Niederwalde liefert fie ziemlichen Maſſenertrag. 

Fortpflanzung: meiſt durch Pflanzung in Gärten erzogener, oder 
aus den Beſtänden entnommener Pflänzlinge, die man an günſtigem Stand- 
orte gewöhnlih in Menge findet. Hieb der Stöde tief, außer der Saftzeit. 

Benußung: Dauer gering, wegen feiner Zähigkeit ift das Holy zu 
Magnerarbeiten geeignet; das Stangenholz zu Faßreifen. Als Brennholz 
mittelmäßig. Die Früchte liefern ein außerorbentlih gutes Schaffutter, 
werden aud in Branntweinbrennereien und zum Bogelfange benußt. 

Beihügung: beſonders gegen Dürre. 

b. Der Speierlingbaum, Sorbus domestica Linn., auch Eperberbaum, zahnıe 
Ebereſche, 

unterſcheidet ſich von der vorigen Art durch die ganz kahlen grünen Knoſpen, 

dur Die viel größeren, Kleinen Aepfeln oder Birn aud in ber gelben 

Färbung und im Fleiſche ſehr ähnlichen Früchte, durch langfameren Wuchs, 

längere Lebensdauer, größere Höhe und Dide, und ein überaus feites, zähes, 

röthlichgelbes, im Kerne braunes, meift ſchön geflammtes Holz, welche von 

Magnern und Tifchlern ſehr geichägt ift. 

c. Die El8beerbirne, Torminaria europaea Dec. (Sorbus torminalis Crantz). 

Blüthe: im Mai. 

Frucht: reift im September und muß bald gepflädt werben, da fie 
lange am Baume bleibt und ihr von den Bögeln fehr nachgeftellt wird. 
Man verwahrt die Früchte den Winter über auf dem Boden flach aus 
gebreitet, wäjcht im Frühjahre den Samen aus und gibt ihm bei ver Aus« 
faat eine Dede von 5—6 Mmtr. Erde, worauf die Keimung in 3 bis 
4 Wochen erfolgt. Mannbar mit dem 25—30ften Jahre. Samenjahre häufig. 

Die junge Pflanze kann ganz im Freien erzogen werben, verträgt 
aber in den erften Jahren mäßige Bejchattung und erholt fich jelbft jpäter 
beim Verpflanzen in? Freie vom Drucke. In den erften Jahren bleibt fie 
Hein, dringt mit einer Herzwurzel tief in den Boden, bildet jedoch zahl: 
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reihe Seitens und Yaferwurzeln, fo daß fie auch auf flachem Boden fi 
feft bewurzelt. Der Wuchs iſt langfam, und dürfte den ber Weißbuche 
nicht übertreffen. Mit dem fechzigiten Jahre hat fie ihre Vollkommenheit 
erreicht und läßt dann im Wuchſe ſehr nad, hält ſich jedoch lange geſund. 

Stamm unregelmäßig, auch im freien Stande auf 5—6 Meter von 
Aeften rein, bis zur Krone ziemlich vollbolzig. 

Aron e nicht weit verbreitet, loder, mit wenig ftarfen Heften. Das 
Verhältnip des Stamm, Kron⸗ und Wurzelholzes dürfte dem ber Erlentern: 
ftämme am nächſten fteben. 

Belaubung loder, wenig verbämment. 

Betrieb: einzeln. im Hochwalde an den Beſtandsrändern, häufiger 
als Oberbaum im Mittelmalde, wo fie wegen geringer Beichattung und 
guter Stammbildung im freien Stande fo weit zu begünftigen ift, als das 
trefflihe Werkholz Abjag finde. Weniger geeignet ift die Elöbeere für den 
Niederwald, da fie jhleht vom Stode ausfhlägt und die langſam mad 
jenden Stodloden bald von den anderen Holzarten übergipfelt werben. 

Hortpflanzung: durch Samen meift in Pflanzlämpen und Aus- 
pflanzen als Lohde oder Heifter. Auch ver im Freien erfolgende vwerbuttete 
Aufihlag kann in Pflanzlämpen zu tauglihen Pflänzlingen erzogen werben. 

Benugung. Das Holz der Elsbeere erhält durch Beize die meifte 
Aehnlichleit mit Mahagoni, ift von alten Stämmen ſchön geflammt und 
wird zu Möbeln ſehr gefucht; feine Härte, Feſtigkeit und Zähigkeit, ſowie 
feine Eigenfchaft, daß es ſich ſehr wenig wirft, zieht und reißt, macht es 
zum Mafchinenbau- jehr geeignet. 

Beſchützung gegen Graswuchs und Dürre. 


d. Der Mehlbeerbaum, Aria Theophrasti l’Obel. (Pyrus Aria Crantz) und 
e. der Baftard-Mehlbeerbaum, Aria intermedia Ehrh., 
unterfcheiden fi von dem Elsbeerbaum nur darin, daß fie nicht die Größe 
und Dide Jenes erreichen, meift ftraucdartig vorlommen, dagegen beiler 
vom Stode ausſchlagen. Ihr langfamer Wuchs macht fie jedoch unvortheil: 

baft, jo daß fie wohl geduldet, aber felten oder nie angebaut werden. 


Siebentes Kapitel. 
Mandelfrüdhtige Hölzer (Amygdaleae). 


Bäume und Sträuder mit abwechſelnd geftellten einfachen Blättern 
und Zwitterblumen mit fünftheiligem Kelche und fünfblätteriger, weißer, 
dem Kelchrande aufgemachfener Blumentrone, einfachem freien, mit dem 
Kelche nicht verwahfenen Fruchtknoten mit einfacher Narbe, bi 20 dem 
Kelchrande aufgewachſenen kreisſtändigen Staubgefäßen. Frucht eine ein: 
ſamige Steinfrucht mit fleiſchiger ſaftiger Hülle. 

In unſeren Wäldern nur eine ver hierher gehörenden Gattungen: 


Pflaume, Prunus. 


Die ihr angehdrenden Arten zerfallen nach Verfchiedenheit der Frucht 
in zwei Abtheilungen: 1) in ſolche mit rundlichem Steine — Kirfche und 
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2) in folde mit länglihem Steine — Pflaume Die Kirſchen zers 
fallen in ſolche mit boldenförmigen Bluthebüſcheln, Cerasus, Chamae- 
cerasus und in folde mit traubenförmigen Blüthebüfcheln, Prunus Padus, 
Mahaleb. 

Die Pflaumen zählen drei Arten: Prunus domestica, insititia 
und spinoss. 

Bei P. avium (Suüßkirſche) ift die Unterfeite der Blätter behaart, der 
Blattftiel zweidräfig; bei P. Chamaecerasus (Zwerglirſche) find beide Blatt: 
flähen kahl, bei Ießterer die Sägezähne drüſig. Bei P. Padus ift ber 
Blattftiel zweibrüfig, bei P. Mahaleb nidt. Prunus domestica unter: 
fheidet fi von insititia und spinoss durch beiderſeits kahle Blätter, 
P. insititia von spinosa durch eirunde, bei P. spinosa länglih Tanzetts 
fürmige Blätter. Forſtlich beachtenswerth find unter diefen Arten nur: 


8. Die Vogelkirſche, Prunus Avium Linn. 


Blütbe im Mai. 

Frucht reift im Juli. Mannbar mit dem zwanzigften Jahre; Samen: 
jahre ſehr häufig. 

Same, im feuhten Sande aufbewahrt, wird im SHerbite gefäet, 
1 Gentim. mit Erde bededt, und geht dann im kommenden Frübjahre auf. 

Die junge Pflanze gebeibt im Freien, liebt aber in ven erften 
Jahren Schutz und mäßige Ueberfhattung. Im den erften Jahren wächst 
fie langſam, befiert fih vom fünfzehnten Jahre ab und bat mit dem fünfzig. 
ften Yahr den Hauptwuchs vollendet. 

Der Stamm ift langſchäftig, vollbolzig, im Verhältniß zu feiner Dide 
ſchwank, gerade und regelmäßig abgerundet. Auf entſprechendem, mehr trodenem 
als nafjem Boden, befonvers im Kalk: und Kreideboden der nördlichen Gebirgs⸗ 
einhänge ift jein Wuchs ungemein üppig. Die Krone ift felbft im Freien 
hoch angejegt und nicht weit verbreitet. Die Belaubung licht und wenig 
verbämmend. Bemwurzelung: Herzwurzel mit ſtarken Aeſten in die Tiefe 
dringend und ftarfe Seitenwurzeln weit ausftreichen. 

Betrieb: im Hochmalve feltener ala im Mittelmalde ala Oberbolz, 
wo man ihn gemöhnlid als Oberftänder höchſtens als angehenden Baum 
abnugen kann. 

Fortpflanzung Meilt durch Pflanzung unter ven Mutterbäumen 
aufgeihlagener oder in Saatlämpen erzogener Sämlinge. Das zwei⸗ bis 
breijährige Alter ift zum Berpflanzen das Beſte, fpäter entwidelt die Kirſche 
die Faſerwurzeln weit vom Stode und ift dann weniger ficher zu vwerpflanzen. 

Benugung Das Holz ift zähe, feinfajerig, leichtſpaltig, hart, und 
wird als Stellmader:, Möbel:, Maſchinenholz fehr geſchätzt. Dauer gering. 
Früchte als Nahrungsmittel und zur Branntweinbrennerei. Das an kranken 
Stämmen mitunter in Menge augfließende Gummi kann mie arabifches 
Gummi benußt werben. 

Beſchützung befonderd gegen den Diebjtahl ver Früchte, wobei 
gemeinhin auch der Baum ververbt wird. Die Schwierigleit, dieſem vor» 
zubeugen, hebt in vielen Fällen vie mancherlei Vortheile, welche der Anbau 
des Baumes gewähren würde, auf. 
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b. Die Traubenkirſche, Prunus Padus Linn., 


fommt bier und da im Niederwalde und im Mittelmalde ala Unterholz vor, 
wo fie fih durch die reichlich erfolgende Wurzelbrut fehr geſchloſſen erhält. 
Im kurzen Umtriebe ertragreih, jedoch nur auf fehr gutem Boden. Reif: 
jtäbe.. Pulverkohlen. 


0. Die Weichſelkirſche, Prunus Mahaleb Linn., 


wächst in den Gebirgen des ſüdlichen Deutfhland auf fteinigem mageren 
Boden, wird ein 2—3 Meter hoher Straub, deſſen ſchlanke Schößlinge 
wegen ihres angenehmen Geruches unter dem Namen Weichjelröhre zu 
Pfeifenröhren verarbeitet und weit verführt werden. Blüthe im Mai; 
Fruchtreife im Juli oder Auguſt. Umtrieb im Niedermalde 15—25jährig. 
Ausſchlagfähigkeit bis ins höhere Alter groß. 


d. Die Sartenpflaume, Prunus domestica Linn., und e. die Gartenſchlehe, 
Prunus insititia Walt., 


find Fein Gegenftand der Forftkultur, wohl aber bier und da vermilbert. 


f. Die Shlehenpflaume, Prunus spinosa Linn., aud Schlehendorn, Schwarzdorn 
genannt. 

Ein 3—4 Meter hoher, vornenreiher Straub, der in ber Nähe von 
Sulinen ein geſchätztes Material für die Gradierwerke liefert, und fi darin 
bi3 20 Sabre lang erhält. Erziehung durch Saat und Auspflanzen der 
Stämmcden. Fortpflanzung veihlih durch Wurzelbrut bei tiefem Sieb ver 
Mutterjtöde, 


Acchtes Kapitel. 
Schmetterlingsblumige Holzarten (Papilionaceae). 


Der Kelch napf⸗, gloden: oder röhrenförmig, am Rande fünftheilig, 
oft zweilippig. Blumenkrone fünfblätterig, auf dem Kelche befeitigt, jchmetter: 
lingöförmig. Zehn unter fi verwachſene Staubgefäße: Fruchtknoten frei, 
einfächerig mehrfamig, erwächst zu einer Schotenfrudt. 


Schoten:Dorn. Robinia Pseudacacia Linn. 


Ein Baum zweiter Größe, mit 9I—17fiebrigen Blättern und hängenden, 
vielblumigen, weißen, monabelphifhen Blüthentrauben und dornigen Xeiten. 
Aus Nordamerika eingeführt. 

Blüthe im Juni. | 

Früchte reifen im Oktober, bleiben aber ven Winter über am Baume 
hängen. Mannbarkeit oft ſchon vor dem fünfzehnten Jahre; fait jährlich 
Samen. 

Der Same hält fih viele Sahre hindurch keimfähig und gebt fehr 
gut auf. 

Die junge Pflanze wächst in der Jugend rafcher, als irgend eine 
unferer Holgarten; ich babe ljährige Samenpflanzen von 2 Meter Höhe und 
über 1 Gentim. Stammdurchmeſſer gezogen. Die Wurzeln gehen nicht tief 

Hartig, Lehrbud für Förfter. 1. 24 
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Die Ahorne. 





in die Erde, ſondern verlaufen flach und weit in ftridförmigen Strängen 
in der Oberfläche des Bodens ſchon im erften Jahre 2—3 Edhritt weit, 

Der Stamm ift abbolzig, mit niedrig angefegter, weit verbreiteter, 
fperriger Krone. Belaubung: licht, wenig ſchattend und den Boden 
wenig befiernd. 

Betrieb: im Hochwalde ‚wegen großer Brüchigkeit nit rathſam; als 
Schlagholz in 10—15jährigem Umtriebe ausgezeichnet wegen des rafchen 
Wuchſes der reichlich erfolgenden Stodausfhläge und der Verdichtung durch 
Wurzelbrut. 

Fortpflanzung: leicht durch Samen, feit diefe Holzart fih an 
unfer Klima gewöhnt bat. Sie verträgt keinen Echatten, und kann im 
Freien erzogen werben. Ä 

Benupung Das Mazienholz übertrifft in der Dauer ſelbſt das 
Eichenholz, ift jehr feft, nimmt ſchöne Politur an, und gibt daher ein gutes 
Material für Tifchler, Wagner und Mafchinenbauer. Ausgezeichnet durch feine 
Dauer ift e3 zu Wein: und Baumpfählen. Zu Schiffsnägeln fehr geſucht. 

Beſchützung. Durch richtige Wahl des Standorts gegen Wind: 
bruch, dur fpäte Eaat gegen Spätfröfte, durch frühen Hieb gegen Yrüb: 
fröfte; in den eriten Jahren gegen da3 Schälen der Stämme von Hafen 
und Kaninchen. Der allerdings recht große Uebelftand, daß die abfallenven 
Aeſte durch ihre Dornen die ſuchenden Hunde oft Wochen lang aufs Kranken: 
lager bringen, bat viefer, auf geſchütztem Stanvorte fo fehr empfehlen: 
werthen Holzart die Sympatbien aller der Yorftleute entzogen, die zugleich 
Jäger find. Wildungen bat fie in diefer Richtung bejungen und mit der 
Wildkatze gleichgeftellt. 


Neuntes Kapitel. 
Die Ahorne (Acerineae). 


Bäume erfter und zweiter Größe mit gegenüber ſtehenden, einfachen, 
meift gelappten Blättern und adjelitändigen Traubenblüthen oder Dolden⸗ 
trauben, bilden eine bejonvere Samilie, die der Acerineen. Die einzelnen 
Biwitterblumen zeigen eine fleiſchige, fcheibenförmige Anjhwellung des Blumen: 
ſtiels, Scheibe (Discus) genannt, Die Scheibe ift von einem fünf: bis 
neuntheiligen Kelche begrenzt, deilen innerer Seite ebenfo viel Blumenblätter 
entfpringen. In der Mitte der Scheibe jteht der zweikammrige Fruchtknoten, 
um welchen meift 8 Staubgefäße gejtellt find. In einzelnen Blumen ver: 
fümmert der Fruchtknoten, die dann bloß männliche Befruchtungswertzeuge 
tragen. Die Frucht ift eine am Grunde verwachſene doppelte Flügelfrucht. 

Mir zählen drei einheimifhe Arten: den gemeinen, Spitz⸗ und 
Feldahorn. Eriterer unterſcheidet fi durch bängende Blüthetrauben, 
die bei legteren boldenförmig und aufgerichtet ſtehen; der Spitzahorn, von den 
beiden anderen Arten durd die lang und fein zugejpigten Lappen der Blätter. 


a. Der gemeine Ahorn, Acer pseudo-platanus Linn., auch Bergahorn genannt, 


Die Blüthen erfheinen im Mat. 
Die Frucht reift im September und fliegt no in demfelben Monate 


ab, unter gewöhnlichen Verhältniſſen fih nicht über 15—20 Schritte vom 
Mutterftamme verbreitend. Mannbarkeit der Samenpflanzen felten vor bem 
vierzigften Jahre, der Stocklohden viel früher. 
Der Same läßt fih ohne Perluft der Keimfraft bis zum nächſten 
Frühjahre aufbewahren; er bält fich zwar noch länger, verliert aber dann 
bedeutend an Güte. Nach ver Frühſaat keimt der Same in 5—6 Moden 
unter 1 Gentim. Erddecke. 
Die junge Pflanze wird im erften Sabre felten über 8-10 Centim. 
hoch; tiefer dringt fie mit einer bejtimmten Pfahlmurzel, aus der nur wenig 
kurze Fafermurzeln entjpringen, in die Erde. Vom zehnten Jahre ab er: 
hält der Wuchs "ver Seitenwurzeln das Webergewicht und die Pfahlmurzel 
bleibt zurüd. In den erften Jahren erträgt der Ahorn ſtarke Beichattung, 
muß aber jpäteftens im fünften bis fechöten Jahre frei geftellt, fann übrigens 
recht gut ganz im Freien erzogen werden, wo er nur in den erften Monaten, 
fo lange er noch die Samenblätter trägt, leicht von Spätfröften leidet. 
Der Stamm erreiht, im Schluffe erwachſen, nicht felten eine Qänge 
von 13—14 Meter, ift etwas abholziger als der der Rothbuche und nicht 
fo regelmäßig abgerundet. Auch im Freien reinigt er ih auf 6—7 Meter 
und böher von Aeſten, ift daher für den Mittelmalvbetrieb geeignet. Man 
fann die Stammbolzmaffe auf 65 Proc. der gefammten Holzerzeugung ein: 
zelner, im mäßigen Schluß erwachſenen Stämme anfegen. 
Die Krone ift nahe die der Rothbuche mit einer größeren Menge 
ſtarker efte, befonders im höberen Alter. Holzmaſſe 15—20 Proc., worunter 
5—6 Proc. Reiſerholz. 
Die Belaubung ift rei, doch durch die unregelmäßige Stellung des 
Laubes weniger beſchattend als die der Rothbuche. Nur ganz ftarle Stämme 
verbämmen beinahe in gleihem Grade. Bodenbeſſerung gleich der Rothbuche. 
Die Bewurzelung ift im höheren Alter zahlreih und ftarfäftig, 
mehr nah dem Wurzelftode hin gedrängt, jo daß die Rodung eine reiche 
Ausbeute von 20—25 Proc. der gefammten Holzmaſſe ergibt. 
Betrieb im Hochmalde meift in Unterniengung mit Rothbuchen und 
Eihen. Im Mittelmalde ebenfo ausgezeichnet als Oberholz, wie als Unter: 
holz, zu letzterem aber nur aus Kernloden überzubalten, da Stodloden leicht 
fernfaul werben. Im Niederwalde, in 25—30jährigem Umtrieb, äußerft 
ertragreih, auch als Schneidelholz im 5—8jährigen Umtriebe. 
Fortpflanzung. Meift in Buchenfamenfhlägen, da der Ahorn⸗ 
anflug die Beihattung längere Zeit ganz gut erträgt und im Buchen⸗ 
boden: gut gedeiht; ficherer no ift die Erziehung in Saat» und Pflanz 
fämpen und Auspflanzen in die Buchenorte als Lode und Heifter, weil bie 
Ahorne fehr vom Wild beſchädigt werden. Im Niederwalde erfolgt der 
Ausſchlag dicht Über der Erde reihlih bis ins 40ſte Jahr. Die Loden 
wachſen ſehr raſch, der Mutterftod hält aber nicht lange aus, baber häufige 
Grgänzung nothwendig wird. 

Benugung Zu Bauholz ift der gemeine Ahorn wegen geringer 
Dauer nit gut; gejhäßt ift er wegen jchöner Tertur zu Möbeln, wegen 
feiner Härte und ©leihförmigleit der Fafern zu Wagner: und Schnitznutz⸗ 
holz. Ausgezeichnet ald Brennholz. Laub zum Schaffutter; Säfte zuderreid. 


Die Ahorne. 371 
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Die Roklaftanien. 





Beſchützung in der Jugend gegen Froſt, Graswuchs und Der: 


beißen. Spätfröfte ſchaden ihm in der Ebene häufiger als dem Spitzahorn. 


b. Der Spikahorn, Acer platanoides Linn., 


ſtimmt im Weſentlichen mit dem gemeinen Ahorn überein, erreiht aber 


nicht die Höhe und Stärke, au nicht das hohe Alter deflelben. Das Holz 
ift etwas feiter und härter, bagegen weniger fein, bicht und weiß al3 das 
der vorigen Art. Der in den jungen Trieben und Blattjtielen mildige 
Lebenzjaft unterfcheidet diefe Art von der vorigen. Der Holzfaft ift zuders 
treiber al3 bei jenen. 


0. Der Feldaborn, Acer campestre Linn., auch Masholderahorn genannt, 


findet fi bei ung gemwöhnlid nur als Straud von mittlerer Größe; im 
Flußboden wähst er jedoch mitunter zu Bäumen von 15—16 Mir. Höhe, 
1,—.), Mir. Stammdurchmeſſer und bis 3 Chmtr. Holzmaffe heran. Als 
Baumbolz ift fein Wuchs jedoch fehr langfam, weßhalb er falt nur als 
Schlagholz im Mittel: und Niederwalde geduldet wird. Im Mittelmalve 
ift er deßhalb gut, weil er etwas mehr Schatten erträgt als die vorges 
nannten Arten; bier und im Niederwalde vermehrt er fich reichlich durch 
MWurzelbrut(?) und liefert im 15—20jährigen Umtriebe einen reihen Ertrag; 
auch wird der Masholver nicht fo fehr verbiffen, wie die übrigen Ahorne. 
Der Same foll oft ein Jahr über liegen, ehe er aufgeht. 

Das Holz des Masholver zeichnet fih durch feine außergewöhnliche 
Zähigleit aus; ed gibt, von jungen Kernjtämmen genommen und über Kreuz 
geipalten, Büchfenlaveftöde, die fih um den Arm wideln lafien und kaum 
zu verwüften find. Don Tifchlern wird er wegen ber fchönen geflammten 
Tertur, von Drechsſslern und Mafchinenbauern wegen feiner Feſtigkeit geſucht. 
Belannt ift feine Verwendung zu den geflochtenen Fuhrmannspeitſchen. 


d. Der dreilappige Ahorn, Acer monspessulanum Linn.; 


fehr vereinzelt und ſtrauchwüchſig im füdöftlihen Deutſchland. 


Behntes Kapitel. 
Die Roßkaſtanien (Hippocastaneae), 


jtimmen in der Blüthebilvdung in Manchem mit den Ahornen überein, fo 
daß fie früher der Familie der Ahorne zugezählt wurden; die große Ver: 
ſchiedenheit der leverartigen I—3fädherigen, I—3famigen Kapfelfrudt trennt 
fie jedoch, wie der übrige Bau, beftimmt von jenen, jo daß fie nad) den 
neueren Botanilern eine bejonvere Familie, die der Hippofaftaneen, bilden. 
Nachfolgend eine, feit Jahrhunderten einheimiſch gewordene Art: 


Die Roßkaſtanie, Aesculus hippocastanum Linn. 
Blüthe im Mai. | 
Frucht reift Ende September, Anfang Oftober, fällt dann ab und 


fhüttet ven Samen aus. Mannbarkeitseintritt im 20 —25ſten Jahre. 
Der Same verlangt eine ſtarke Erddecke und keimt im folgenden 
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Frühjahre 3—4 Wochen nah der Ausſaat. Wo möglih mache man die 
Saaten im SHerbite, da fih der Same nit gut überwintern läßt. Am 
bejten hält er fih, wenn man ihn, an vor Mäufen und Wild geſchützten 
Orten flah auf den Raſen ausfchüttet und ſchwach mit Laub bevedt, welches 
durch Reiſer feftgehalten wird. 

Die junge Pflanze erfoheint mit Zurüdlaffung der Kernftüde im 
Boden und erreicht ſchon im erften Jahre eine Höhe von 15—20 Gent. 
In der Erde entwidelt fie eine kurze vide Pfahlwurzel, aber ſehr viele weit 
ausftreihende Seitenmwurzeln, die fih fpäter zu einftämmiger Herzwurzel 
ausbilden, bei einem großen Reichthum feiner Faſerwurzeln. Durchaus 
freier Stand ift ihr in der Jugend, befonders an jonnigen Freilagen, ſehr 
zumider; am beiten gebeiht fie bei ſtarkem Seitenjchatten, verträgt ſogar 
eine mäßige Ueberfchattung. 

Gegenitand der Foritlultur ift die Roßkaſtanie felten, häufig aber wird 
fie vom Forftmann zu Alleebäumen und für Thiergärten erzogen, wo fie dem 
Wild eine treffliche Aeſung abwirft. Die Beichattung ift jehr ſtark, daher dieſe 
Holzart fih nicht für den Mittelmald eignet. Das Holz ift in jeder Hinficht 
ihleht und bat nur für Tiſchler und zu Schnigarbeiten bejondern Werth. 
Die Rinde ift reih an Gerbitoff, die Früchte find ein gutes Viehfutter. 


Elftes Kapitel. 
Die Linden (Tiliaceae). 


Bäume erfter Größe, deren langgeftielte Blüthedolden Zwitterblumen 
tragen. Die Blüthe mit 5theiligem Kelche, 5blättriger Blumenfrone und 
einfahem, langitieligem, einnarbigem Fruchtknoten, umſtanden von vielen, 
dem Fruchtboden aufgewacdjenen Staubfäden. Frucht eine mehrfächrige, 
jedoch meift einfamige, nicht aufipringende Kapjel, Blattftand abwechſelnd; 
Blätter herzförmig. 

Mir zählen zwei einheimifche Arten diefer Gattung: die gemeine 
und die großblättrige Linde. Letztere unterfcheidet fih von Erfterer dur 
wenige, meiſt nur breiblumige Blüthenbüfchel (daher pauciflora Hayne), 
durch die gleihförmige Vertheilung der ftärleren Behaarung auf den beider: 
ſeits gleichfarbig grünen Blättern, während bei der wiel häufiger vor: 
fommenden, gemeinen Linde die untere Blattfläche bläulichgrün, und vie 
Behaarung in die Achſeln der Blattrippen bärtig zujammengebrängt ift. 
Eine Unterfheidung dieſer legteren in zwei Abarten: T. vulgaris und 
parvifolia läßt ſich faum rechtfertigen. T. alba fehlt in unferen Wäldern 
ganzlih. Die großblättrige Linde T. platyphylla ift felten; häufig nur in 
Gärten und Parkanlagen. 


Diegemeine Linde, Tilia europaea Linn., aud Berglinde, Winterlinde, Steinlinde 
genannt. 
Blüthe gegen Ende Juni. 
Frucht reift im Oktober und fliegt bald darauf ab; es bleibt jedoch 
häufig Same den Winter über auf den Bäumen. Freiftehende Bäume tragen 
meift fchon mit dem 25ſten Jahre Samen. Samenjahre häufig. 
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Der Same keimt erft ein Jahr nad der Ausfaat im Frübjahre; 
wenigften® habe ich diefe den biöherigen Angaben widerſprechende Beobad: 
tung vor mehreren Jahren in großer Ausdehnung in unferem Forftgarten 
gemacht. Man muß daher dem Samen eine ftarte Dede geben, wenn er 
während der langen Samenruhe niht von Mäufen und Vögeln, die ihm 
ſehr nachgehen, verzehrt werden fol. Er läßt ſich gut aufbewahren, daher 
man ihn, um die Zeit möglihft abzulürzen, in welcher er dem Mäufes 
und Vogelftaß ausgejegt ift, erft im Frübjahre ſaet. 

Die junge Pflanze hebt das ſchlauchförmige Kernftüd wie bie 
Nadelhölzer und die Eſche, als ein bedendes Mutzchen über die Erde empor. 
Die erften Blätter find fünflappig wie Ahornblätter. Sie bleibt im erften 
Jahre über der Erbe ſehr Mein, verbreitet fih weit unter der Erde, ver: 
trägt Schatten, kann aber aud im freien erzogen werben. 

Der Stamm reinigt fih nur im Schluſſe von Aeſten und bilvet 
dort einen vollholgigen regelmäßigen Schaft; man kann hier 65—70 Proc., 
im Freien höchſtens 60 Proc. Stammholzmaſſe rechnen. 

Die Krone ift im freien fehr tief angefegt, voll und ftarfäftig, fo 
daß man 25—30 Proc. Kronholz rechnen muß. 

Belaubung jehr verdämmend, faft dunkler als bie der Rothbuche, 
wie biefe ver Bodenbeſſerung förderlich. 

Bewurzelung: ftarkäftige, fehr tief gehende Herzwurzel mit vielen 
ſchwachen weit ausftreihenden Geitenwurzeln, daher tro der großen Wurzel⸗ 
menge bie Rodung gewöhnlich nicht über 12—15 Proc. erträgt. 

Betrieb im Hochwalde, jedoch felten rein, meift in Untermengung 
mit anderen, ſowohl Laub» als Nadelhölzern; im Mittelwalde weder als 
Oberholz wegen der ftarken Befchattung, noch als Unterholz wegen Empfinds 
lipleit gegen Beſchattung als Schlaghol; zu bulven. Im Niederwalde am 
ergiebigften im 20— 25jährigen Umtriebe. AB Kopf- und Schneivelholz 
benugbar. 

Fortpflanzung: im Hochwalde meift durch Auspflanzen in Pflanz- 
gärten erzogenen Kernwuchſes; im Niederwalde durch Wurzelbrut (?) und Abs 
fenter. Ausſchlag im Nieverwalde bei langer Dauer der Mutterftöde fehr 
reichlich und kräftig. 

Benugung megen Feinheit der Tertur, Weihe und ber weißen 
Farbe zu Möbeln«, Bildſchnitzer- und Drechslerarbeiten fehr gefucht; als 
Brennholz ſchlecht. Die Rinde des Schlagholzes liefert den Baft, die Blätter 
ein mittelmäßig gutes Futterlaub, der Same ein trefflihes Speiſedl. 

Beſchützung: gegen Graswuchs, Dürre und Verbeißen. 

Außer den genannten Holzarten finden wir in unfern Wälvern einzeln 
und zufällig: 

Hartriegel (Cornus Mascula, sanguinea), 

Hollunder (Sambucus nigra, racemosa), 

Wegborn (Rhamnus catharticus, Frangula), 

Säneeballen (Viburnum Opulus, Lantana), 

Rheinweide (Ligustrum vulgare), 

Spindelbaum (Evonymus europaeus, verrucosus, latifolius) , 
Pimpernuß (Staphiles pinnata), 
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Hedentirfhen (Lonicera xylosteum, periclymenum, alpigene, 
caerulea), 

Seekreuzdorn (Hippophäe rhamnoides), 

Sumach (Rhus cotinus), 

Sauerach (Berberis vulgaris), 

Zobannisbeere (Ribes alpinum, nigrum), 

Eibe (Taxus baccata), 
befonder3 in Nieders und Mittelmäldern. Sie werden ba, mo fie vor: 
kommen, mit benußt, find aber, mie auch mande der in den genannten Ya: 
milien aufgeführten Arten felten Gegenitand des Anbaus, weßhalb ich bier 
nicht weiter auf ihre nähere Beichreibung eingebe. 


Dritter Abſchnitt. 


Don den Forfinnkräntern. 


Unter Forftunfräutern verfteht man diejenigen Waldgewächſe, melde in 
größerer Ausdehnung dem Wuchſe der forftlihen Kulturpflanzen hinverlich 
werben. Sie zerfallen in zwei Abtbeilungen, in: 

1) bedingte und 

2) unbedingte 
Forftunfräuter. Bedingte Forftunfräuter find Waldgewächſe, welche ven 
forſtlichen Kulturpflanzen angehören, örtlih Gegenftand des Anbaued und 
der Nachzucht find, an anderen Orten aber dem Wuchſe nutzbarer, begünftigter 
Holzarten entgegen ftehen. Dahin gehören z. B. Birken, Barpeln, Weiden, 
Linden, ja jelbit Nadelhölzer, überhaupt Holzarten, weldhe durch größere und 
leichtere Fortpflanzungsfähigleit und durch rafcheren Wuchs in der Jugend bie 
Schläge überziehen und begünftigte, langfamer wachſende Holzarten über: 
gipfeln und unterbrüden. Diefe bevingten Forftunfräuter haben wir bereits 
im vorigen Abfchnitte kennen gelernt, und ich kann mich daher bier auf bie 
Angabe derjenigen Mittel bejchränten, welche dem Forftmanne zu Gebot 
fteben , ihrer nachtheiligen Wirkung entgegen zu arbeiten. Dieſe find: 

1) Hinwegräumung der Mutterbäume folder Holzarten aus Orten 
und deren Nahbarjchaft, die ver Verjüngung oder dem Anbaue unterworfen 
werben follen, mehrere Jahre vor der beabfihtigten Verjüngung, gewöhnlich 
in der legten Durdforftung. 

2) Erhaltung des Schluffes ver zu verjüngenden Beſtände bis zur be 
abfichtigten Verjüngung, da die bedingten Forftunlräuter nur in lichteren 
Orten ſich anfiebeln. 

3) Hieb in der Saftzeit bei ſolchen Hößern, die dagegen empfindlich 
find; im Sommer nad der Saftzeit, bei denen dieß nicht der Fall ift, um 
die erfolgenden Ausſchläge nicht bi8 zum Verholgen fommen und durd bie 
MWinterfälte vernichten zu laſſen. 

4) Fleißiger Betrieb, der zu verjüngenden Orte mit Weidevieh zur Ver: 
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bereit vorhandenen Samenpflänzpen und des nad dem Aus: 
jenden Wurzel: und Stodausſchlages. 

eißiger Aushieb der bedingten Forftunfräuter aus dem Wieder⸗ 
fie verdämmend werben in der Saftzeit oder fpäter. 
inwegnahme verfelben in den Durchforftungen. 

ebingte Forftunfräuter find folge, die, den Forſtkultur⸗ 
ichtheilig, felbft nie Gegenftand der Forftlultur find, wenn fie 
% B. Wahholver, Befenpfrieme, da, wo fie bereits vorhanden, 
tand der Benugung find. Aber felbft diefe unbedingten Forfte 
find dieß nicht auf jedem Standorte und da ziemlich harmloſe 
wo fie eine Neigung zu reicher Vermehrung und üppiger Ent: 
icht ſchon Tängft fund gegeben haben. Die gefürdtetften Forft- 
wie der Aolerfarre des Seeſtrandes, die Tollkirſche des Weſter⸗ 
Rehhaide des Odenwaldes, die Himbeere, der Wachholder Pommerns, 
Spindelbaum Oſtpreußens, der Kienporſt Oberſchleſiens kommen 
deren Orten auch vor, aber nicht in gefahrdrohender Menge neben- 
pig ſich entwidelnd. Wir wollen in Folgendem die wictigften der⸗ 
d zwar zuerft die Holzpflanzen, dann die Kräuter und endlich 
näher befragten. 


Arſtes Kapitel. 
Bon den holzigen Forftunfräntern. 
a. Immergrüne Gefträude 
1. Wachholder, Juniperus communis Linn. 


tabelholsftraud, felten baumartig, mit blauen Beerenzapfen, und 

gen Naveln. 

idort: nur auf fräftigem gemäßigt feuchtem, fandigem Lehm 

oden wächst er fo dicht und überzieht fo große Stellen, daß er 

Itur hinderli wird. Im trodnen Sande ftellt er ſich ftets ver» 

» ift bier eher Hülfe als Hinderniß der Kultur. 

78 langfam, felbft in der Jugend. 

pflanzung nur duch den Samen. Blüthe im Mai; Frucht- 
rbſt des folgenden Jahres. 

ilgung: genügend durch Aushieb. In Schlägen kann man, 
an Samenbäumen, außgeäftete ftärkere Stämme zum Schuhe 

m Jahren überhalten. 


2. Hülfe, Iex Aquifolium Linn. 


3—5 Mtr. hoher Strauch mit leverartigen, am Rande lang⸗ 
Blättern und rothen Beerenfrüchten. 

dort: nur im lehmigen fruchtbaren Boden oder im naſſen 
h unter dem Schatten anderer Hölzer, felbft unter Buchen, auch 
ı Klima, häufig in Kaſtenwäldern. 

»8: langfam, aber ſchon in ber Jugend dur dichten Stand 
Blätter verdammend. 
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Fortpflanzung: durh Samen. Blüthe im Mai, Fruchtreife im 
Oktober. Same liegt 1'/, Jahr im Boden. 

Bertilgung durch Aushieb. Bei länger dauernder Freiftellung ver: 
ſchwindet die Hülfe allmählig von felbit. 


38. Heide, Erica (Calunna) vulgaris Linn. 


Erdholzſtrauch; felten über /, Mtr. hoch, mit gegenüberjtehenven, 
ſchuppig anliegenden Blättern und rothweißen, glodenförmigen Zmwitterblumen. 

Standort: auf trodnem unfruhtbarem Sandboden und lehmigem 
Sandboden, in freier oder wenig befchatteter, fonniger Lage. 

Wuchs ſchwachäſtig, der untere Stammtheil am Boden friechend, vers 
Ihlungen und dichten Beftand bilvdend; die Endzweige aufgerichtet. Stämme 
von 2 Gent. Durchmeſſer ſehr felten. Wurzelfilz fehr dicht. Bildet apftrins 
girenden Humus, indem nur die Eiche, Kiefer und Birke gedeiht. 

Fortpflanzung durh Samen und Abſenker. Blüthe im Auguft, 
Samenreife im Oftober. 

Vertilgung mit der Hade durch Abichälen der oberen Erdſchicht 
(PBlaggenhauen), jedoch nur dann nothiwendig, wenn die Heide einen dichten 
Fılz bildet. Bei Kulturen genügt eine plaß = oder ſtreifenweiſe Verwundung, 
da die Heide den verwunbeten Boden nur langſam wieder überzieht; bie 
gänzlihe Räumung wird nicht allein jehr koſtbar, jondern führt auch ein 
nachtheiliges Austrodnen des Bodens mit fi. Das Abbrennen der Heide 
fteigert zwar die Fruchtbarkeit des Bodens in den nächſten Jahren beveus 
tend, ruft aber einen ſtarken Graswuchs hervor, der dem Wiederwuchſe 
oft nachtheiliger wird als die bleibende Heide es ift. 


4. Die Preußelbeeren, Vacoinium Vitis Idaea Linn. 


Ein felten mehr als 15—20 Cent. hoher Erdholzſtrauch mit trauben- 
förmigen, weißen, glodenförmigen Bmwitterblumen und rothen ſäuerlich füßen 
Beeren. 

Standort: vorzugsweife den Gebirgämwäldern mit feuchtem loderem 
Boden eigenthümlih, doch auch in den Ebenen Norddeutſchlands mitunter 
weit verbreitet, "befonders ijt fie den Hochwäldern eigen, wächst zwar im 
mäßigen Schatten, verſchwindet aber nicht durch Freiftellung, ſondern ges 
deiht recht gut im Freien. 

Wuchs zwar dicht aber nicht filzig, einzelftämmig, fo daß die Preußels 
beere in den Schlägen jelten nadtheilig wird, Nur den ganz leichten 
wolligen Samen hält das Kraut vom Keimbette zurüd. 

Bertilgung durd die Hade nur beim Anbau nöthig. 


5. Bärenbeere, Arbutus Uva-ursi Linn. 


Ein kriehendes immergrüned Erdholz; im Mai mit glodenförmigen 
Zwitterblüthen, im September mit runder, faftiger, rother 5 bis 6 ſa⸗ 
miger Beere. 

Standort: auf trodnem, jandigem, unfruchtbarem Boden; im füb: 
lihen Deutihland aud im Gebirge; bei und mitunter, doch jelten, in 
Kiefernbeftänden Heine Flächen dicht überziehend. 
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Bugs: niedrig, Y,—, Mir. lange Aeſte von einem Mutterftode 
ıf dem Boden forttriehend, Hindert felten die Befamung. 
zertilgung: durch Abhieb des Mutterftods mit der Hade. 


6. Richnporfl, Ledum palustre Linn. 

fin 1 Mir. hoher Strauch, im Juni und Juli mit dolden⸗ 
mn weißen Bioitterblumen, im September mit brauner fünffägriger 
tapfel. Die immergrünen, lanzettförmigen Blätter oben grün, unten 
aarig, am Rande gerollt. 

Standort: auf feuchtem und naflem Moor und Sumpfboden. 
Buchs: mitunter fo dit, daß jeder andere Pflanzenwuchs zurüds 
a wird, 

jertilgung: der Kiehnporft wirkt nicht allein nachtheilig durch 
mung, fondern auch burd den aus ihm ſich bildenden, ſehr ad» 
enden Humus, in welchem feine anbere Holzart gebeibt. Man kann 
»den daher nicht anders kultiviren, ald durch Entwäſſerung mittelft 
‚gräben und Abſchälen oder Verbrennen ber oberften Humusbede. 


b. Sommergrüne Gefträude 
7. Die Heidelbeere, Vacoinium Myrtillus Linn, 


fin fommergrüner Groholzftraud von höchſtens Meter Höhe, im 

nd Juni mit röthlihen glodenförmigen Zwitterblumen, im Juli und 
mit blaufhwarzen faftigen Beeren. 

Standort im nörblihen Deutfhland: die Ebenen und ber Meered: 
im füplihen das Gebirge, auf trodnerem Boden, befonver8 an 
und Mitternahthängen. Liebt Schatten, verträgt fogar ftarte Bes 

1g, und läßt nad) der Sreiftellung bebeutend im Wuchſe nad. 

Buchs über der Erde nur dann fehr dicht und hindernd, wenn fie 

nd oft verbiffen wird; defto filgiger unter der Erbe; der Verjüngung 

felten hinderlich. 

3ertilgung: mo es nöthig fein follte, durch die Hade platz⸗ oder 

weiſe. Da die Vaccinien felbft einen fruhtbaren Humus bilden, fo 

Vertilgung durch Feuer nicht vortheilhaft. 


8. Himbeere, Rubus Idaeus Linn. 

in 1—1/, Meter hoher Strauch, mit unpaar gefiederten, brei bis 
ipligen Blättern und einzeloornigen Blattitielen; im Mai und Juni 
eißen, fünfblätterigen, vielweibigen Blüthebolden, im Auguft mit 
wohlſchmeclenden Beeren. 

Standort: beſonders in Buchen und geſchloſſenen Eichenwaldungen, 
idendem feuchtem Boden in der Ebene und in Vorbergen, 

Buchs und Fortpflanzung: die ſchlanken, Langen Stengel werben 
siten Jahre fruchttragend, und gehen nad eins ober ziweimaligem 
zagen, gewöhnlich im vierten Jahre ein, während jahrlich neue Schoöß ⸗ 
us Eamen und Wurzelausfchlägen entftehen, die mitunter fo dichten 
d bilven, daß jeder andere Pflanzenwuchs unter ihnen behindert wird. 





Von den holzigen Forftunkräutern. 379 


Durch die ſtark wuchernde Wurzelbrut überziehen ſich die Schläge raſch und 
dicht mit diefem Unkraut, fo daß in vielen Jahren feine Befamung an- 
ſchlagen kann und die bereit3 vorhandenen Samenpflanzen unterbrüdt werben. 
Grfahrungsmäßig ift e8 zwar, daß die Himbeere nah 8—10 Jahren von 
jelbft wieder verſchwindet, wahrfcheinlih in Folge der durch die Ausbreitung 
der Kronen vermehrten Beichattung; allein der Verluft bis dahin ift groß genug, 
um die größte Sorgfalt auf Verhinderung des Auftretens zu verwenden. 

Bertilgung Wenn die Erfahrung lehrt, daß eine Dertlichleit dem 
Wuchs und der Vermehrung der Himbeere günftig ift, müflen die Vor: 
bereitungs: und Dunkelſchläge jährlih jorgfältig revivirt, und die ſich 
zeigenden jungen Pflänzchen mit der Wurzel ausgezogen werben. Berjäumt 
man dieß, und hat die Himbeere fi einmal ausgebreitet und bemurzelt, fo 
ift dem Uebel kaum mehr zu fteuern, indem das Abjchneiden der Triebe 
die MWurzelbrut nur in böherem Grade hervorruft, beim Ausreißen oder 
Ausbaden doch immer noch Wurzeln genug im Boden bleiben, um. im 
nächſten Jahre einen neuen Beitand zu bilden. 


9. Befenpfrieme, Sarothamnus Sooparium Linn. 


Ein 1—2 Meter hoher Straub, mit ftrabligen, wenig. blätterigen 
Aeſten. Blätter rundlid, meift gebreit. Im Mai und Juni mit großer, 
fhön gelber Schmetterlingsblume; im Auguft und September mit breiter, . 
brauner mebrfamiger Hülfe. Zweige fünffantig. 

Standort: auftrodenem, fandigem Lehm und lehmigem Sand, in freier 
fonniger Lage im milden Klima. Im Gebirge beſonders an den Sommerhängen. 

Wuchs: unter günjtigen Berhältniffen raſch und dur ihre reiche 
Vermehrung aus Samen große Flächen dicht überziehend; und dann der 
Verjüngung und dem Anbau nadhtheilig; mehr vereinzelt, wenig verdämmend 
und bindernd, auf dem ihr eigenen trodenen Boden; dann mehr vortheil: 
haft als nachtheilig. Schatten erträgt die Pfrieme nicht und erfriert häufig 
in kalten Wintern. 

Vertilgung: durch Aushieb vor der Samenreife, gemeinhin gegen 
Abgabe des Material ohne große Koften zu bewirken. 

Seltener und nur in geringer Ausdehnung zeigen ſich unter ähnlichen 
Verhältnifien den Holzwuchs behindernd: 


10. Ginfter, Genista germanica Linn. 
11. Saubedel, Ononis spinosa Linn. 
12. Heckſame, Ulex europaeus Linn. 


Bertilgung wie bei der Bejenpfrieme. 


13. Der rothe Hollunder, Bambucus racemosa Linn., und 
14. Die Hollunderftaude, Sambucus Ebulus Linn., 
zeigen ſich, beſonders in Gebirgsforſten, mitunter in Buchenfchlägen, jedoch 
in nicht großer Ausdehnung binderlid. Vertilgung durch Aushieb; Sam- 
bucus Ebulus durch Rodung im Sommer. 
15. Der watzige Spindelbaum, Evonymus verrucosus Scopoli, 


wird in Oftpreußen bier und da in den Schlägen hinderlich. Aushieb. 
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Zweites Kapitel. 
Bon den Standen und Kräutern. 


16. Zolllirfde, Atropa Belladonna Linn. 








Eine 1—2 Meter hohe ausdauernde Staube mit eiförmigen, ganz: 
randigen Blättern, im Juli und Auguft mit fünfmänniger, einweibiger, 
braunrother Blüthe, ähnlich der Kartoffelblüthe; im September mit kirſchen⸗ 
ähnlicher, braunfchwarzer, ziweifächeriger, ſehr giftiger Beere. Standort faft 


* nur in Gebirgen, beſonders in Buchenſchlägen, dieſe mitunter ganz über: 
u ziebend. Gehört zu ven ſchädlichſten. Bertilgung dur Rodung vor der 
’ 2 Samentreife. 

To 17. Singerbut, Digitalis purpurea und ambigus Linn., 

3 e 2), —1 Meter hohe, zweijährige Stauden mit lanzettförmigen, am Rande 
Be" gelerbten Blättern, im Juni und Auguft mit ſchön gefärbter, fingerhut- 
Br ähnlicher, einweibiger, zweimänniger Blume; im September mit zweifächerigen, 
SS Haffenden Kapſelfrüchten. Standort ebenfall3 vorzugsweiſe in ven Buchen: 
a3 ihlägen und Mittelwäldern der Gebirgäforfte und der Ylußniederungen. 
JE Gehört ebenfall® zu den ſchädlichſten Forſtunkräutern. Bertilgung durch 


. wiederholtes Abfchneiden nad der Blüthe und vor der Samenreife. 


. 

— J 18. Eberich, Ppilobium angustifolium Linn. 

Bi: Cine ausdauernde Staude mit 2/,—1 Meter hohen Stengeln, mit 
F ſchmalen, lanzettförmigen, faſt ganzrandigen Blättern; im Juli und Auguſt 
Br mit blaurotben, vierblätterigen, einweibigen, adhtmännigen Blüthen in auf: 
8 rechten Trauben; im September mit vierklappiger, den wolligen Samen 
— enthaltender Kapſelfrucht; Standort und Vertilgung wie bei den vorigen. 
J 19. Hartheu, Hypericum hirsutum Linn. 

Ds . Ausdauernd. Stengel 1/,—', Meter hoch, äftig, baarig, mit 
* laͤnglichen, durchſichtig getipfelten, unten weichhaarigen Blättern; im Auguſt 
—— mit gelben, fünfblätterigen, dreiweibigen, vielmännigen Blumen, deren 
J Staubfäden in 3—5 Bündel verwachſen find. Im September mit drei⸗ bis 
> fünffächerigen, vieljamigen Kapſeln. Im Gebirge auf trodnerem, fchattigem 


—* Boden. Vertilgung wie bei den vorigen. 


20. Gunſel, Ajuga reptans Linn. 


En | Staude mit vierfantigem, glattem Stengel und kriechenden Wurzel: 
* ſproſſen. Blätter breit, eiförmig, gewimpert. Im Mai und Juni mit blauen 


oder weißen, wirteljtändigen, zmweiweibigen, viermännigen Lippenblumen ; 
Staubfäden ungleih; im Auguft mit vier nadten, nußartigen Samenkoörnern. 
Beſonders den Saatlulturen durch Ueberrafen der Saatpläge nachtheilig. 


21. Zaubnefjel, Lamium maoculatum Linn. 


Stengel 4,—1 Meter hoch, mit herzförmigen, zugefpigten, gejägten, 
oft mweißfledigen Blättern; im Mai und Juni mit rothen wirtelftändigen 
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Lippenblumen. Befruchtungstbeile wie bei Ajuga; Unterlippe mit einem 
dunklern Fleden. Auf libten Schlägen und Kulturen; weniger wichtig. Ebenfo 


22. Waldneſſel, Galeobdolon Iuteum Hudt. 283. Zieft, Btachys germanica 
Linn. 24. ®irbeldofte, Clinopodium vulgare Linn. 25. Hieracium sylvaticum. 
26. Mercurialis. 27. Impatiens. 28. Verbascum. 29. Senecio. 80. Spergula. 


Die Vertilgung der ein⸗ und zweijährigen Forſtunkräuter geſchieht durch 
Abſchneiden mit der Zahnfichel in ver Zeit nach der Blüthe und vor der 
Samenreife; erftered, da fie fonft wieder ausfchlagen, letzteres, um bie 
Fortpflanzung dur den ausfallenden Samen zu verhindern. Die Ber: 
tilgung der ausdauernden Staudengewächſe hingegen Tann nur durch Rodung 
bewirkt werden, indem die abgejchnittenen Pflanzen zu jeder Zeit vom Stode 
oder den Wurzeln wieder ausfchlagen und fih nur um fo mehr verdichten. 


Drittes Kapitel. 
Bon den Binfen und Gräfern. 


Sie fordern alle einen höheren Grad ver Lichteinwirlung, Yeud- 
tigkeit des Bodens und der Luft. Daher fieht man fie in gefchlofienen 
ſchattigen Beftänden, unter der Traufe jchattender Bäume ebenjo menig, 
wie auf trodenen Blößen üppig wachfen, fondern nur in einzelnen, wenig 
verbreiteten und kärglich wachſenden, die Kultur der Holzpflanzen nicht be: 
bindernden Pflanzen auftreten. Am günftigften ihrem Gedeihen ift die 
Zeit, in der die Beftände Behufs der Verjüngung ausgelichtet werden, weil 
fie dort nicht allein das nöthige Licht, fondern auch, in Folge des noch 
reihlih vorhandenen Waldhumus, deſſen Wafler anziehende und binvende 
Kraft wir bereitd fennen gelernt haben, vie nöthige Feuchtigkeit vorfinden. 
Eine Urſache de3 größeren Feuchtigfeitsgrades auf bindenderem Boden 
gelihteter oder abgetriebener Orte ift ferner die Hinmegnahme der Holz 
pflanzen jelbft, die früher dur ihre Wurzeln dem Boden die Feuchtigkeit 
entzogen, dur die Blätter in Menge verdunfteten, wie Abzug3gräben wir: 
fend. Die Wirkung der Holzpflanzenwurzeln in diefer Hinfiht ift fo groß, 
daß auf jehr bindendem Boden mitunter Berfumpfung da eintritt, wo vor 
ber Entholzung der Boden nur gemäßigt feucht war. Daher fehen mir nad) 
dem Grabe der Bindigkeit de3 Bodens auch den Graswuchs in verfchiebener 


‚ Art und Menge, wie mit verfhievenem Wuchſe auf den Schlägen erjcheinen. 


In einem loderen Boden, der, auch ohne die ableitende Thätigleit der 
Holjpflanzenwurzeln, die Feuchtigleit leicht verbunftet ober in bie Tiefe 
finten läßt, ift vom Graswuchſe bei weitem nicht fo viel zu befürdten, als 
auf Boden, der durch größeren Humus oder Thongehalt die Yeuchtigleit 
fefthält. Hiernach ift die Neigung des Bodens zum Graswuchſe zu bes 
urtheilen, die fih aljo ſchon vor der Schlagftellung bei einiger Aufmert: 
ſamkeit ziemlich ficher erfennen läßt. - 

Das befte natürlide Hemmungsmittel des Graswuchſes ift die den 
Boden bededenvde Laubſchicht, fo lange noch unzerfegtes Laub in der Dide 
einiger Zolle den Boden bevedt und darüber feit liegt. Man muß daher 
auf zum Graswuchs geneigtem Boden dafür forgen, daß die Laubſchicht, 
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s werden dann nah und nah, die lebten fpäteftens ſechs Jahre nad dem 


Hiebe des Schlages ausgehauen. 

Die verfchiedenen Arten der Yorftunkräuter erfcheinen in der Regel 
nicht gleichzeitig, fondern in einer gewiflen, auf verjchievenen Standorten 
verfchievener Rangfolge. Zuerſt zeigen fich Kleinere unfchäbliche Kräuter, die 
ihon im vollen Beltande vorhanden waren, wie Asperula, Anemone, 
Mereurialis, Paris zc.; fie verſchwinden mit der Lichtftellung und es treten 


- an ihre Stelle zunächſt die Gräfe. Auf bindendem, näfligem Boden werden 


die Gräfer nah 1—3 Jahren von Binfengräfern verdrängt, in der Regel 
begleitet von Moofen, beſonders Polytrichum-Arten. Diefen oder den 
größeren folgen dann erft die eigentlichen Forſtunkräuter, Etauden und Ge: 
jträuche. 

Die PVertilgung der Gräfer durch Arbeitskräfte Tann nur dann von 
Nugen fein, wenn die bei unjern Waldgräfern ausdauernden Wurzeln dem 
Boden entnommen werben. Ein bloßes Abfchneiden oder Abweiden der 
oberirdifhen Pflanze ſchadet mehr, als es nüßt, da die Beſtockung durch 
Ausihläge der im Boden bleibenden Wurzel dann um fo dichter und filziger 
wird, Die PVertilgung der Gräfer mit den Wurzeln ift aber jehr koſt⸗ 
ipielig, im großen Waldwirthſchaftsbetriebe daher felten ausführbar, ab: 
geſehen davon, daß fie fih in den meiften Fällen nicht ohne gleichzeitige 
Vernihtung der jungen Holzpflanzen ausführen läßt; in ven feltenen Fällen, 
wo fie ausführbar ift, muß fie im Spätfommer oder Herbſt gefchehen, da 
bob nie ale Wurzeln dem Boten entnommen werben können und biefe, 
bei früher ftattfindender Rodung, noch in demjelben Jahre lebhaft wieder 
ausſchlagen. 

Man iſt daher, trotz dem, daß durch das Grasſchneiden der Gras⸗ 
wuchs ſelbſt nicht verringert wird, im Waldwirthſchaftsbetriebe häufig ge⸗ 
nöthigt, dieß dennoch ausführen zu laflen, um den jungen Pflanzen wenig: 
ſtens für das laufende Jahr Licht zu verfhaffen. In vielen Yällen wird 
fich dieß unentgeltlich gegen Abgabe des Materials ausführen lafien. Dan 
wähle dazu den Juli und Auguft, weil aldvann das Gras noch zur Füttes 
rung benugbar iſt, lafje eg, wenn die unter dem Grafe ftehenden Holz 
pflanzen noch Hein find, abfchneiden, und zwar mit Zahnſicheln; auf loderem 
Boden, deſſen Holzpflanzen ſchon fo groß und tief bewurzelt find, daß fie 
nit mitgezogen werben, laſſe man das Gras durch Ausrupfen hinweg⸗ 
ſchaffen. 

Die Graͤſer find 1 —2jährige Pflanzen, die nad erfolgter Blüthe und 
Fruchtbildung mit der Wurzel abfterben, die aber eine viel längere Lebens⸗ 
dauer haben, ſich durch Ausläufer (Quecken) reihli vermehren und einen 
dichten Filz (Raſen) bilden, wenn durch Abjchneiden oder Abweiden die 
Fruchtbildung verhindert wird. Der dichte Rafen der Triften, Wiejen, wie 
ber ſtark bemweideten Holabeftände entiteht auf diefem Wege. Wird auf foldem 
Boden die Gradnugung durch Senfe oder Vieh aufgehoben, kommen in 
Folge deilen die Gräfer zur Blüthe und Frucht, fo lichtet fih der Raſen 
von ſelbſt durch das Abſterben der fructificirenden Pflanzen und wird für 
die Bejamung empfängliher. Dan muß dann aber die Grashalme vor dem 
Abfallen des Grasſamens fchneiden laſſen, damit keine neuen Samenpflanzen 
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Gine benusbare Charakteriftit dieſer Gräfer in botanifder und 
forftlicher Hinficht erfordert mehr Raum, als bier offen fteht, daher ich für 
fie auf das Studium botanifher Werke, beſonders aber auf das Studium 
der Gräfer in den Schlägen felbft werweifen muß. 


Dierfes Kapitel. 


Bon den Farren. 


Gewächſe mit langem einfachem Stengel, der, zugleih Blattftiel, in 


ein vielfach und zierlich gefievertes großes Blatt endet. Keimkörner in haufen: 
weife auf der Unterfeite des Laubes ftehenden Kapſeln. Als Forftunträuter 
beſonders ſchaͤdlich. 

Schildfarren (Aspidium filix mas.) und 

Adlerfarren (Pteris aquiline). 

Erfterer unterjcheidet fih von lekterem durch doppelt gefiederte Blätter 
und durch unregelmäßigen Stand ber Fructlapfeln auf der Unterfeite des 
Laubes. Beim Aplerfarren, der bei weitem die ſchädlichſte Art, ift das 
Blatt dreitheilig und jeder diefer Theile doppelt gefievert. Die Fruchtlapſeln 
jtehen in fortlaufenden Linien am Rande der Blättchen; beim ſchrägen Durch⸗ 
ſchnitt der Wurzel und des Stengels zeigt fich in der Mitte eine Schattirung 
ähnlid dem Bilde eines doppelten Adlers. 

Der Standort diefer Gewächſe iſt ein feuchter, etwas befchatteter Boden, 
befonders folder, der mehr oder weniger rei an Stauberve, Moorerde 
oder Torf ift, jedoch felten auf eigentlihem Zorfboden. Man findet zwar 
auch im milden Humus, im Gebirgsboden ꝛc. Farren, die aber der Holz 
kultur nicht hinderlic werden, da fie nur einzeln borftweife auftreten. Der 
Aodlerfarren hingegen bildet dichte Beltände und überzieht große Streden fo, 
daß er zu den fchäplichiten Unkräutern gerechnet werden muß. Am ver: 
breitetften und in faſt undurdbringlihen Didichten von 3—4 Mtr. Höhe, 
babe ih ihn auf den Halbinfeln Dars und Zingft der Dftfeefüfte ger 
funden. Die Vertilgung ift ſchwierig. Ein bloßes Abjchneivden der Stengel 
trägt nur zur Verdichtung des Standes bei. Gänzliche Freiftellung und 
Abtrodnung des Boden? durd Entwäfjerungsgräben dürfte noch am wirt 
famften fein. 
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Hartig, Lehrbuch für Förſter. IE. 


Don der Waldındi. 


Die Waldzuht umfaßt die Grunpfäße der Wald:Erzeugung und 
Erziehung. Sie lehrt und, wie wir die Wälder behandeln müflen, um 
einen Walbzuftand herjuftellen, durch melden dem Waldboden der höchſte 
Ertrag nachhaltig abgewonnen wird. Die Waldzucht zerfällt in: 

1) Betriebölehre und 

2) Erziebungslehre — Holzzudt. 

Die Betrieb3lehre — Lehre vom Betriebe der Waldwirthſchaft, 
umfaßt diejenigen Grundfäße der Erzeugung und Erziehung, welche ſich auf 
die Gejammtheit zu einem Wirtbichaftstörper vereinter Beftände bes 
ziehen. — Die Lehren: 

I. Vom Waldwirthſchaftsbetriebe im Allgemeinen. 

II. Bon den verfhiedenen Betriebsarten. 

11. Bon der Wahl der Betriebäarten, Umtrieb3zeiten, 
Holzarten, Erzeugungd: und Erziebungdarten. 

IV. Bon Ummanpdlung der Betriebarten, Holzarten und 
Umtrieb3zeiten. 

Die Erziehungslehre hingegen bejchäftigt ſich mit den Regeln zur 
Erzeugung und Erziehung der einzelnen Beſtände, dieſe als felbft- 
ftändige Einzeltheile des Waldes betrachtet. Sie zerfällt in: 

1) Holzzucht und 

2) Holzanbau, 


4 Bom Waldwirtbfhafts » Betrieb im Allgemeinen. 
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Betriebs-Lehre. 
I. vom Waldwirthſchafts-Betrieb im Allgemeinen. 


Erſtes Kapitel. 
Vorbegriffe 


Die Forſtwirthſchaft wie die Landwirthſchaft mit ihren einzelnen Zweigen: 
Aderbau, Gartenbau ꝛc. haben den gemeinichaftliden Zweck höchſter Be: 
nußung des Bodens durch Pflanzenwuchs. Beide jollen dahin ftreben, dem 
Boden die größte, werthvollſte Menge von Raturerzeugniflen abzugewinnen. 

Die Erzeugniſſe der Forftwirtbihaft wie der Landwirthſchaft befriedigen 
unentbebrlihe, jährlich wiederkehrende Berürfniffe Beide müjjen 
daher nicht allein dahin ftreben, jene Bebürfnifje in möglichjt großer Menge 
und volllommenfter Beſchaffenheit zu erzeugen, jondern aud für die dauernde 
Befriedigung berjelben in fpäteren Zeiten Sorge tragen, 

Dabingegen find Land» und Forſtwirthſchaft in der Art ver Ab: 
nutzung ſcharf geſchieden. Bei der Landwirthſchaft liegen Saat und voll: 
ftändige Ausbildung des Gefäeten zum nußbaren Grzeugniß größtentheils 
innerhalb eines jährigen Zeitraumes. Der Landwirth benutzt daher größten» 
theil3 alle, was der Boden erzeugte im Jahre der Erzeugung. Ganz anders 
verhält fi dieß bei der Forftwirtbichaft. Die aus dem heute ausgeftreuten 
Samen erwadhjende Holzpflanze ift in den erften Jahren ihres Lebens faft 
werthlos; fie erhält erft nach vielen, mitunter erft nach mehr ala hundert 
Jahren eine Größe und Form, wie fie zur Befriedigung mander Bebürfniffe 
durchaus erforderlich ift. 

Wenn ein Grundbeſitzer einen Theil ſeines Grundbeſitzes mit Holz 
gewächſen anbaut, dieje bis zur Nußbarleit heranwachſen, dann die Nugung 
eintreten läßt, um die Yläche mit Holz wieder anzubauen, wie das in ber 
Landwirthſchaft häufig gefhieht, um ſchlechten Aderftüden einen höheren 
Crtrag durch Waldbau abzugewinnen, fo nennt man dad einen au 
jegenden Betrieb de3 Waldbaues, da Lebterer in diefem Falle 
nicht alljährlih, fondern nur periodiſch wiederkehrende Nutzungen zu ges 
währen vermag, abgefehen von den VBornugungen, die auch in diefem Falle 
aus den erzogenen Beitänden eingeben. Wir beſchränken den Begriff von 
Waldwirthſchaft auf diejenigen Yale fortvauernden Betriebes, 
in welden ein alljährlich wiederkehrender Bedarf eine, in Menge wie Be: 
Ihaffenheit jährlih gleiche oder doch nahe gleihe Abnugung von Wal: 
produkten erbeifcht. 

Wenn wir ohne Unterbrehung jährlich eine 100jährige Eiche abnutzen 
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ſollen, fo find dazu 100 Eichen nöthig, von denen die jüngfte einjährig, 
vie ältefte 100jährig ift, alle übrigen im Alter um 1 Jahr verfchieden ſind. 
Gleich nach dem Hiebe des 100jährigen Baumes muß diefer durh Saat 
erfegt werden. Die jüngfte ver 100 Pflanzen liegt dann im Samenkorn 
und wird binnen Jahresfriſt einjährig; die ältefte ift 9YYjährig und wird 
binnen einem Jahre 100jährig und zur Abnutzung reif. 

Ebenjo bevürfen wir, in verjelben regelmäßigen Altersabftufung, 100, 
200, 300 Heltar 1—100jähriger oder 0 — 9jahriger! Beſtaͤnde, wenn jähr: 
ih 1, 2 oder 3 Hektar 100jährigen Holzes abgeholzt werden follen. 

Sollte hingegen jährlih eine 120jährige Eiche, over ein Seltar 
120jährigen Beftandes abgeholzt werten, jo bedürften wir 120 Eichen 
1—120jährig oder 120 Hektar 1—120jähriger Beitände. 

Wäre aber die Fläche gegeben, jo mürde ſich die der einzelnen Be: 
ftandesalter nah ihr richten müflen. Wollte man 120jähriges® Hol; von 
100 Hektar Fläche beziehen, fo würde jedes der verſchiedenen Beitandesalter 
nur 10). = >), Hektar beveden dürfen; wollte man 100jähriges Holz 
von 120 Hektar abnugen, jo würben jedem Beitanbezalter 1?%, ), = 1, Helt. 
zufallen. 

Jede, einer alljährlih wiederkehrenden Nutzung entiprechende Reihe 
von Bäumen oder Beitänden nennen wir einen Wirthſchaftskörper. 

Der 100jährige Baum enthält aber nicht mehr die ganze Holzmaſſe 
feines Zuwachfes während feiner Lebensdauer; eine Menge Aft» und Reifer: 
holz der früheren Alterzitufen ift in Abgang gelommen. Noch weniger ents 
hält der ganze 100jährige Beitand, denn in ihm find außer dem Abfall an 
Altholz des vorhandenen Beftandes eine große Menge ganzer Pflanzen der 
früheren Altersftufen ausgeſchieden. Wie groß die Zahl viefer, durch gegen: 
feitige Unterbrüdung oder durch Aushieb ausjcheidenden Pflanzen ift, geht 
aus dem Umftande hervor, daß der Hektar eines jungen Beitandes Hundert: 
taufende, der Hektar eines 100jährigen Beitande® nur menige Hundert 
Pflanzen enthalten kann. Das vor der Haubarkeit ausfcheidende Holz, fo 
gut wie daS verbleibende, ift ein Theil des Geſammtzuwachſes, e3 wird zum 
heil durch periodiſch wiederkehrende Vornutzungen verwerthet. 

Der Geſammtzuwachs des Waldes wird alfo abgenutzt: 

1) im Abtriebe der älteften Beftände — Hauptnugungen, Abs 
triebönugungen. 
2) In Durdforftungen der jüngeren Beftänte — Vornutzungen, 

Durchforſtungsnutzungen, und im Raff- und Lejeholze. 

Jenes Alter, welches die Bäume oder Beftände bei der Abtriebs⸗ 
nugung baben follen, beißt das Haubarleitsalter. Es beftimmt fid 
nah dem in jeder Gegend beſtehenden Bedürfniß, nad Standorts- und 
Beftandsverhältniffen. 

Den Zeitraum, welchen die Bäume oder Beftände eines Waldes wachſen 
müffen, bis fie jene allgemeine Haubarkeit3alter erreihen, nennen mir den 
Umtrieb des Waldes. Wir fagen, der Wald fteht im 20-, 60:, 120: 
jährigen Umtriebe, und bezeichnen damit aljo auch den Zeitraum, in welchem 


1 Mit dem Ausdrud Ojährig begeichne ich flets den Saatbeſtand. 


6 Bom Verhältnig der Beftandsmafle zum Zuwachſe. 






alle gegenwärtig vorhandenen Beitände: vom 1—120jährigen (oder vom 
0—119jährigen) Alter, zur Abnugung und Berjüngung kommen — in 
welchem alle Beftände des Waldes einmal herum zum Abtriebe fommen, 
Wie man mit dem Umtriebe. eines fi drehenden Rates diejenige Größe 
und Zeit feiner Bewegung bezeichnet, in welder feine Speiden in ihre 
frühere Lage zurüdtebren. 


— Nachhaltig heißt die Waldwirthſchaft, wenn durch Art und Menge 
5 der jährlichen Abnutzung der Wald im Zuſtande höchſter Ertragsfähigkeit 
m erhalten oder in Türzefter Zeit in diefen Zuſtand verfept wird und, inner 
* balb dieſer Grenzen, eine gleichmäßige Befriedigung der Bedürfniffe 
geſichert ift. ? 
— Um nachhaltig wirthſchaften zu können, bedürfen wir, wie ich gezeigt 
ET babe, einer Reihenfolge im Alter fih abftufender Beftände; beim 100jäh- 
rigen Umtriebe 3. B. vom Ojährigen bi8 zum 9Yjährigen Beſtande hinauf. 
—J Die Summe des alljährlich an dieſen Beſtänden erfolgenden Zuwachſes ſtellt 
Ba fih dar: 1) in der Holzmaffe des älteften 100jährigen Beſtandes (denn in 
—* ihm iſt der einjährige Zuwachs jeder Altersſtufe ausſchließlich des Ab⸗ 
= ganges aufgefammelt; 2) in dem periobiih erfolgennen Durdforftungd- 
Er. abgange. Unter normalen Beftandöverhältnifien bilden beide Nugungen den 
J— nachhaltigen jährlichen Hauungsſatz (Etat) und dieſer iſt gleich 
he dem jährlich im ganzen Walde erfolgenden Zuwachſe, ausschließlich des Leſe⸗ 
re holzabganges. Die ganze Reihenfolge der jüngeren Beſtände ift nur als 
Mittel zu betrachten, haubares Holz zu erlangen; fie bildet die Beſtands⸗ 
* maſſe, das Stammkapital, Holzkapital oder Inventarium des 
—* Waldes. 
Alle Beftände, welche zuſammen auf die jährliche Erzeugung eines 
u und deſſelben Hauungsjages hinwirken, bilden zufammengenommen 
. einen Wirthſchaftskörper, auch Wirthſchaftscompler, Haupts 
e theil oder Blod genannt. 
a Jeder Wirthichaftlörper befteht daher aus einer Mehrzahl im Alter 

fih abjtufender Beftände entweder gleicher oder verfchiedenartiger Holzarten. 

Ein Revier, Verwaltungskörper, Verwaltungscompler 

enthält entweder mehrere Wirtbichaftskörper, kann aber au nur aus einem 

folden befteben. Man verfteht darunter einen Wald, der unter einem und 

demfelben Verwalter — Betrieböbeamten — Revierförſter — Admini⸗ 

jtrator ſteht. 

Zweites Kapitel. 
Eigenthümlichkeiten der Waldwirthſchaft. 

. A. vom Verhältuig der Beſtandsmaſſe (Holzkapital) zum Zuwachſe (Holzzinſen). 
Bu Mir haben gejehen, daß in einem jeden Wirthſchaftskörper kurz nad 
J dem Hiebe des haubaren Beſtandes die ganze Reihefolge der Beſtände nur 
u ı Das Gleihbleiben der Nutzung liegt nicht unbedingt im Begriff der Nachhaltigkeit, 
\ noch viel weniger die Gleichheit der Rukung mit der Größe des jährlihen Zuwachſes, oder 
J die Befriedigung zukunftiger Bedürfnifſe überhaupt. 
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dazu da iſt, um haubares Holz für das kommende Jahr in Abgang bringen 
zu können. Bei 100jährigem Umtriebe find die nach Abtrieb des 100jäh— 
rigen Schlages vorhandenen 0 —99jährigen Beſtände nur da, um für jedes 
der folgenden 99 Jahre wieder haubares Holz zu erzeugen. Die ganze Holz: 
maſſe aller O—9Hjährigen Beltänve ift daher einem zinjentragenven Kupitale 
zu vergleichen. Jeder Ginzeltheil des Kapitals vergrößert ſich jährlich durch 
Zuwachs. Der Ojährige Beltand erwägt zum ljährigen, der 1lOjährige zum 
lljährigen, der YYjährige zum 100jährigen. Die Zinſen des Kapitals find 
daber gleich dem Zuwachſe aller Beftände binnen Jahresfriſt. Da die 
Binfen tes Kapitald in ber jährlichen Vergrößerung jeder einzelnen Holz 
pflanze des ganzen Waldes liegen, fo können’ mir fie nicht fo beziehen wie 
fie anwachſen, ohne den ganzen Walpbeftand abzunugen. Wir verringern 
alſo jährlih die Kapitalmafje des Waldes durch Abnugung des älteften 
Beftandes und dur Durdforftung der jungen Beftände um fo viel, als 
fie fih im vorhergehenden Sabre durch Zuwachs vergrößert bat. 

Denken wir uns 100 Helt. im 100jährigen Umtriebe, von ganz gleicher 
Standortsbeſchaffenheit, eingetheilt in 100 einen Helt. große Jahresſchläge 
mit ljährigem Altersunterfhiede der überall volllommnen Beftände, den 
jüngiten Schlag eben angefäet, den folgenden ljährig, den legten YYjährig, 1 
fo bildet die zu diefer Zeit im Walde vorfindlide Holzmaſſe aller Beftänve 
den normalen Kapitalvorrath. Der jährlihe Zuwachs deſſelben befteht in 
der Vergrößerung des Ojährigen Beftandes zum ljährigen, des ljährigen 
zum 2jährigen u. ſ. f., des 9Yjährigen zum 100jährigen Beſtande; der jähr: 
liche Zuwachs aller Schläge ift aljo gleih dem Zuwachſe eines Hekt. vom 
Oten bis 100ten Jahre. Ein Helt. 100jähriger Beitand würde daher dieſelbe 
Holzmafje enthalten müſſen, melde auf 100 Heft. O—9Yjähriger Beſtände 
binnen Jahresfriſt zumähst, wenn nidt in ihm während der Zeit feines 
Beſtehens eine Menge Holz theil3 verfault, theils in Durchforftungen benutzt 
wäre. Der mit 100jährigem Holze bejtandene Hekt. oder überhaupt ver 
ältefte Jahresſchlag einer normal beſtandenen Waldfläche enthält daher 
weniger Holzmafle, als jährlid im ganzen Walde zumächst, und zwar 
um jo viel weniger, als der jährlihe Abgang auf der ganzen Wald⸗ 
fläche beträgt, indem man, wie oben, annehmen kann, daß auf einem Helt. 
100jährig, während der 100 Jahre Wachsthum vom Ojährigen bis zum 
100jährigen Alter durchſchnittlich eben fo viel Holzmafje abgegangen ift, als 
auf 100 Helt. in regelmäßiger Altersabftufung jährlih abgeben. 

Um ven vollen Zuwachs zu beziehen, muß daher jährlich nicht allein 
bie Holzmafle des älteften Jahresſchlages — bier 1 Helt. 100jährig, den 
jährlihen Hauungsfag bilden, fondern zu dieſer noch der im ganzen Walde 
jährlih erfolgende Abgang an unterbrüdtem Holze, fo weit fich derſelbe 
zu Gut machen läßt, binzutreten, während der nicht benugbare Theil des 
Zuwachſes, der Abfall an geringerem Reiferholz, das geringe Wurzelbolz zc. 
außer Rechnung bleibt. 3. 3. 


"Allerdings befteht ein folder Waldzuftand, den wir einen idealen nennen wollen, 
nirgends, wird aud nie beſtehen; wir bedürfen eines folden Bildes aber zur möglichflen 
Berdeutlihung der Wirthfchaftsverhältnifie. 
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Vom Verhältniß der Beſtandsmafſe zum Zuwachſe. 


In einem Wirthſchaftskörper von 100 Hekt. in 100jährigem Umtriebe 
fände ein Zuwachs von durchſchnittlich J Cubikmtr. pro Helt., demnach von 
100 Eubilmtr. auf der ganzen Fläche jährlich ftatt. Der benugbare Abgang 
betrüge durchſchnittlich jährlih 0,1 Cubilmtr. pro Helt., fo würde ber 100% 
jährige Heft. niht 1. 100 = 100 Eubilmtr. ober den jährliden Zuwachs 
ber ganzen Fläche enthalten, fondern nur 0,9. 100 = % Gubilmtr. 
Die an der Summe des jährlihen Zuwachſes fehlenden 10 Eubilmtr. würden 
durch Abnutzung von 10 Eubilmtr. auf jedem Helt. der Waldflähe an nutz⸗ 
barem Abgang (Durchforſtungs⸗ oder Zwiſchennutzung) bezogen werben. 

In der Wirklichkeit können aber die Durcforftungen nicht jährlih auf 
dieſelbe Fläche zurückkehren. Es muß fi erſt innerhalb längerer Zeiträume 
ein Vorrath unterbrüdten Holzes anhäufen, wenn die Koften der Zuguts 
machung des Abganges nicht zu bebeutend werden follen. Nehmen wir dieſe 
Zeiträume zu 20 Jahren an, fo würden in obigem Beifpiele, außer der 
Abholzung eines Heft. 100jährig mit 90 Eubilmtr., jährlih noch 5 Hekt., 
und zwar im 20, 40s, 60:, 80:, 100jährigen Alter zu durchforſten fein. Auf 
jedem diefer Heft. würde fi) der jährliche Abgang von 0,1 Cubikmtr. 20mal 
aufgebäuft haben, daher pro Hekt. 2 Eubilmtr., auf allen 5 Helt. die an 
100 Eubilmtr. oder der Summe des jährlihen Zuwachſes fehlenden 10 Cubikm. 
erfolgen. Die 100jährige Durchforſtung fällt natürlih mit dem Abtriebe 
zufammen und erhöht den Abtriebsertrag des haubaren Ortes. 

Zwiſchen ber Größe der normalen Beftanpsmafle und dem Zuwachſe 
an bemjelben finden gewille, von ver Höhe des Umtriebs allein abhängige 
Berhältniffe unter der, in der Wirklichkeit nit, oder doch nur felten zus 


"4 treffenden Annahme ftatt: 
* 1) Daß die Produktion allein vom Standorte abhängig und überall auf 
— der Wirthſchaftsflaäͤche viefelbe if. 
Ben 2) Daß die Propultionsgröße auch in jedem Beſtandesalter fich gleich 
— bleibt. 
J— 3) Daß auch Verſchiedenheit der Holzart, der Erzeugung und Erziehung 
* entweder nicht beſteht, oder, ſo weit ſie beſteht, keinen Einfluß auf 
9 die Produktions-Menge ausübt. 
re Bei ljährigem Umtriebe 3. DB. eined Weidenhegers, wo die ganze 
N Fläche jährlih zu feinen Korbruthen abgetrieben wird, ift die ganze jährr 
* liche Abnutzung Zuwachs oder Zinſenertrag. 
— Die normale Beſtandsmaſſe eines im ?jährigen Umtriebe ſtehenden, 
100 Hekt. großen Weidenhegers enthaͤlt derſelbe kurz nach dem Abtriebe des 
Br älteften Jahresſchlages, der dann Ojährig, während der Schlag Rr. 2 
5: ljährig if. Wäre der jährliche Zuwachs — 1 Cubilmtr. pro Helt., jo ent⸗ 
= bielte der erfte 50 Hekt. große Jahresſchlag Nichts, der zweite 50. 1 == 50 
An Cubikmtr.; die normale Beſtandsmaſſe wäre alfo — 50 Eubilmtr. Der 
5, jaͤhrliche Zuwachs auf der ganzen Fläche beträgt 100.1 = 10 Eubifmtr. 
5 Der ältefte Jahresſchlag enthält kurz vor dem Hiebe 1.50. 2 = 10 Cu: 
” bikmtr. Die Abnupung beträgt daher 200 Procent von der Beſtandsmaſſe. 
* Denn 50. 100 = 100. %00. 
£., Auf 100 Morgen im 4jährigen Umtriebe beträgt die jährliche Schlag: 
n | fläche 25 Morgen. Derfelbe jährlihe Zuwachs von 1 Cubikmtr. pro Heft. 
* 
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angenommen, berechnet ſich die Beſtandsmaſſe auf O + (25.1) + (25.1.2) 
+ (25.1. 3) = 150 Eubilmtr. Der jährliche Zuwachs ift 1. 100 = 100. 
Die Abnugung beträgt daher 661), Procent der Beſtandsmaſſe, denn 150: 100 
= 100 : 66,6. 

Wie wir im Vorhergehenden fanden, daß bei 2jährigem Umtriebe der 
jaͤhrliche Zuwachs das Doppelte, bei 4jährigem Umtriebe nur */, der nöthigen 
Beitandsmaile beträgt, jo finft das Verhältniß bei höherem Umtriebe immer 
mehr, wie aus folgender Tabelle hervorgeht: 


Berhältnißzahlen des jpecififchen Zuwachſes bei verjchiedener Umtriebszeit. 


numiriebs a) Verhäaltniß der Bes | b) Verhaltniß des Bus |c) Die jährliche Nugung 





jeit Randömaffe zum Zus wachſes zur Beitantd» | beträgt Procente ber Bes 
wachſe. mafle. ſtandsmaſſe. 
2 = 29,:1 — 2 1 200 
3 = 1 :]1 =] 1 100 
4 = 1,:1 — 0,665 : 1 66,5 
B = % :1 = 0,500 : 1 50 
10 = 45:1 = ORRO : 1 22 
20 = 95:1 = 0150: 1 10,5 
40 =195:1 = 0,050 : 1 5 
60 = 295 :1 —= 0,034 : 1 3,4 
80 = 39,5 :1 — 0,026 : 1 2,6 
100 = 495:1 = 002 :1 2,1 
200 = 995 :1 = 0,01 1 1 


Dieß Berhältniß der normalen Beſtandsmaſſe zum Zuwachſe bleibt 
ftet3 dafjelbe, der Zuwachs fo wie die Fläche mögen groß over Hein fein; 
denn da der vorhandene Holzvorrath ftet3 ein Prodult des Zumachjes und 
der Flächengröße ift, jo muß unter normalen Verhältniſſen feine Größe in 
bemfelben Maß wie vie des Zuwachſes und der Fläche fteigen oder fallen. 

Dagegen äntert das PVerhältnik ſich weſentlich bei einem Zuwachſe, 
der in den verfchicdenen Alteröllaflen der Beſtände verfchieven if. Bei 
fteigendem Zuwachſe wird aud das Zuwachsprocent größer, bei ſinkendem 
Zuwachſe finkt e3. 

1 Cubikmeter Geſammtzuwachs auf 4 Morgen jm Ajährigen Ums 
triebe ergibt 


bei gleihhleibendem Zuwachs bei fleigendem Zuwachs 
z=0%R5 v=0,00 v—+ 20,25 2=0,10 v=09 v4z = 0,10 
0,35 =0%25 — 0,50 0,20 — 0,10 0,30 
0235 =050 — 075 0,30 — 0,30 0,60 
03 =075 — 180 040 — 0,60 1,00 
1,00 1,50 2,50 ” 1,00 1,00 2,00 


v:z = 150: 1,00 = 0,666... v!:z = 100: 1,00 = 1,000 
d. h. die durch Cumulation der jährlihen Zuwachsgrößen (z) ſich ergebende 
Vorrathgröße (v), ift bei gleichbleibendem Zuwachſe (Durchſchnittszuwachs) 
größer (1,50) alö bei fteigendem Zuwachſe (100); trog gleihem Gelammts 
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(1.00) der Procentfag des Zuwachſes im erften Halle ein geringerer 
18 im legten Falle (1,00), allein in Folge der unrichtig berechneten 
wöße. 
ı werde in der Lehre von der Gritagäberehnung (Br. III) auf 
:genftand zurüdtommen, deſſen ich hier nur erwähne, um zu zeigen, 
ehlgriffe dur die Anwendung des beliebten Durchſchnittszuwachſes 
enntniß der Verhältniffe zwiſchen Beſtandsmaſſe und Zuwachs der 
bineingetragen werden, wie nothwendig es fei, durch Ertrags- 
jem den im Hochwalde und im Oberholje bis zu einem gewiflen 
igenden Zuwachs kennen zu lernen. 
‚x haben bisher die Beſtandsmaſſe des Waldes mit einem Geld» 
den Zuwachs an der Beſtandsmaſſe mit den Binfen eines Gelb: 
vergligen. Dieſer Vergleich ift aber nur beziehungsweiſe zuläflig, 
ſer Hinfiht durdaus unpaflend. Bei jedem Gelfapitale ift ver 
‚ag von der Größe deſſelben abhängig, er fteigt und fällt in dem⸗ 
erhältnife, wie das Kapital. Wer von 200 Mark 8 Mark Zinfen 
ıd au von 100 Mark 4 Mark, von 300 Mark 12 Mark Zinfen 
dnnen. Ganz anders verhält fi dieß zwiſchen Holztapital und 
ichs. Der Holzzuwachs ift nicht wie ber Binfenertrag ein Auss 
Rapitalgröße, fonbern der producirenden Bodenkraft; die Bes 
fe des Waldes ift nur al ein Mittel zu betrachten, die jähr- 
zprodultion des Bodens in nugbarer Form gu erheben. Der 
efert die Maffe der jährlichen Holzerzeugung; das Holzlapital — 
Hinſicht paflender mit dem Ausdrud: Inventarium begeihnet 
nmt den Werth der Maffenerzeugung. Daher ift die Maffe 
ichen Holzumachfe3 überwiegend von ber Bodenkraft abhängig und 
ch nicht ganzlich, do in hohem Grade unabhängig von ver Größe 
indsmaſſe, es wird fogar in ver Regel durch die klei nere n Bes 
fien ver mittleren Altersllaſſen des Hochwaldes eine größere 
jährlichen Zuwachſes erhoben, als durch die größere Beſtandsmaſſe 
ren Altersllaſſen. 
geſehen hiervon, und unter Annahme einer gleihbleibenden 
oduktion des Bodens, muß dem unerachtet der Procentjag des 
3 mit fteigender Umtriebägeit, aljo mit größerer Anhäufung von 
mafien allmählig finten, wie dieß die Tabelle Seite 9 zeigt, wor 
den 2jährigen Umtrieb 200 Procent, für den 200jährigen Umtrieb 
rocent Zuwachs nachgewieſen find. Diefe Verringerung des Bu: 
tocentfages mit fteigenber Umtriebszeit fteht aber in keiner Bes 
jur Größe und zu den Schwankungen des abjoluten Zuwachſes, 
beruht allein auf den mathematifh begründeten Veränderungen der 
iß zahl zwiſchen zweien Größen, von denen die eine, Holzzuwachs, 
ihigleit des Bodens unverändert bleibt, während die andere, das 
ium, die Beftandömafje des Waldes mit fteigenber Umtriebzzeit ſich 
, daher ich diefe Verhältnißzahlen mit dem Namen ver fpeci- 
Zuwachsprocente bezeichnet habe. Bei Ajährigem Umtriebe widst 
ihe Holgprobuftion des Bodens = 1 Eubilmtr. an 1,5 Cubitmtr. 
maſſe zu, der jährliche Zuwachs oder die jährliche Nußungsgröße 
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beträgt alfo 66,6 Procent ver Beſtandsmaſſe; bei 100jährigem Umtriebe 
wächst diefelbe Holzprodultion des Bodens = 1 Eubilmtr. an 1. 9), 
— 49,5 Cubikmtr. Beſtandsmaſſe zu — 2,02% Brocent. 

Es bedarf kaum der Hinweifung, daß in der Wirklichkeit die Ver: 
hältnißzahlen des fpecifiihen Zuwachſes durch die Schwankungen des ab- 
foluten Zuwachſes nicht unwefentlih modificirt werden. Sie fußen auf ver 
Annahme gleihbleibenvder Mafjenerzeugung bei verſchiedenem Beftandsalter. 
G. 2. Hartig bat ſolche für die Kiefer in dem Zeitraum zwifchen dem 
20ften und 120jten Jahre, ich felbft habe fie für die Rothbuche und Fichte 
in dem Zeitraum zwiſchen dem 6Often und 120ften Jahre nachgewiefen. 
Allerdings ift bei leßterer der Zuwachs der einzelnen Jahrzehnte nor dem 
6Often Jahre jehr verjhieden, aber der Durchſchnittszuwachs aus den erften 
60 Jahren — 88 Cubilfuß ift von dem Durchſchnittszuwachſe aus den 
legten 60 Sahren — 83 Cubiffuß, doch nur um 5 Cubikfuß verfchieden 
(jiehe: Vergleichende Unterfuhungen über den Ertrag der Rothbuche ©. 82 
bis 87 legte Spalte). Für die übrigen Holzarten fehlen und zur Seit nod 
eine genügende Menge folder Beobachtungen, wie fie nothwendig find, 
um Schlüffe diefer Art zu ziehen. Vermuthen darf man, daß ähnliche Ver: 
bältniffe aud dem Zuwachs der übrigen herrſchenden Holzarten zum Grunde 
liegen, in weldhem Falle ven Procentjähen des fpecifiihen Zuwachſes auch 
praftifhe Bedeutung nicht verſagt werden kann. Jedenfalls wird man aber 
beredtigt fein, fie als Baſis fpekulativer Erörterungen in weiteren Kreifen 
zu benugen. 


B. Yom YVerhältniß der Schandsmafle zum Waldboden. 


Das Waldvermögen ift zuſammengeſetzt aus Grundbefig und aus den, 
den Boden bededenven Beitänden. Wenn man die lepteren in ihrem Ver: 
bältnisfe zu dem an ihnen erfolgenden Zuwachs als ein wers 
bende3 Kapital, den Zuwachs als die Sinfen des Kapitals betradhten kann, 
jo ändert fih dieß Verhältniß wefentlih, fo wie der erfte Theil des Wald: 
vermögen!, der Boden, mit in Betracht gezogen wird. Sn diefem alle 
ift der Boden als der producirende Theil des Vermögen, 
der jährlihe Holzzuwachs und jede andere Waldnutzung als Ertrag des 
Bodens, die Beſtandsmaſſe des Waldes ald ein Hülfstapital zu be 
traten, nothwendig, um bie jährlihe Holzerzeugung des Bodens in ge 
brauchsfähiger Form abnugen zu können. Es liegt nicht entfernt ein 
Grund vor, in diefer Hinfiht andere Grundfäpe geltend zu laflen, wie bei 
jedem der übrigen producirenden Gewerbe. Das Vermögen im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beſitzthum befteht gleihfall® aus Grundeigentbum und einem 
Inventarium zum Betriebe der Landwirthſchaft. Der Landwirth zieht Die 
Zinfen des in feinem Inventarium ftedenden Hülfskapitals und die vers 
wendeten Arbeitsfoften vom jährlichen Geſammteinkommen aus der Land: 
wirthſchaft ab und betrachtet den verbleibenden Ueberſchuß als Ertrag feines 
®rtundbefiges, nit al3 erhöhten Zinfenertrag ſeines Inventariums. 
Könnte ein Landwirth aus der Perfilberung feines lebenden und tobten 
Inventariums ein Gelolapital gewinnen, deſſen Zinfen fein bisheriges Ein- 
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kommen verboppeln, fo mwürbe er, abgefehen von befonderen Liebhabereien, 


thöricht handeln, wenn er nicht jofort zur Veräußerung ſchritte. 

Ein folder, für jedes andere Gewerbe abnormer Fall ift bei der Forſt⸗ 
wirtbfchaft im höheren Umtriebe normal. Die Tabelle ©. 9 zeigt ung, 
daß mir bei 200jährigem Umtriebe nur 1 Procent, bei 100jährigem Umtriebe 
nur 2 Procent von der Maffe des Inventariums unferer Wälder all 
jährlich beziehen. Allerdings ift der Geldwerth dieſer jährlihen Nugungss 
größe höher als der Durchſchnittsgeldwerth gleicher Maflentheile des Inven⸗ 
tariums; in Laubholzmäldern, welche vorzugsweiſe Brennftoff liefern, iſt 
diefer MWerthüberfhuß jedoch nur fehr unbedeutend, in Nadelholzwäldern 
und beim Nußholgbetriebe kann er, ganz außergewöhnliche Faälle abge 
rechnet, den Procentfag der Maflennupung höchſtens verboppeln (fo alfo, 
daß bei 200jährigem Umtriebe der Geldwerth ver jährlihen Abnugung 


. auf 2 Brocent vom Geldwerthe ver Beſtandsmaſſe des Waldes, bei 


100jährigem Umtriebe auf 4 Procent fi fteigern fann (vergl. Tabelle 
S. 9), wobei für höhere Umtriebäzeiten der zur Zeit Iandesüblihe Zinſen⸗ 
genuß immer noch unerreiht bleibt, ein geringes Bodeneinkommen höchſtens 
durch Nebermugungen erwächst, deren Betrag jedoch in den meilten Fällen 
von Adminijtrationds und Culturkoſten vollitändig abforbirt wird. 

Bei der Waldwirthſchaft im höheren Umtriebe erreicht daher der Gelb: 
werth der jährlihen Holznugung in der Regel nicht vie Höhe der Binfen 
des in den Holzbeitänden des Waldes, im Inventarium ftedenden Geld» 
tapitales; in folden Fällen liefert uns der Waldboden gar keinen Rein 
ertrag. Erſt bei Umtriebgzeiträumen, die nur dem Niederwalbbetriebe ent: 
ſprechen, überfteigt der Procentfag der Holznutzung den Zinsfuß der Gelb: 
tapitale jo bedeutend, daß ein Ueberſchuß als Bodenertrag in Rechnung 
geftellt werben kann. Tabelle S. 9 ergibt für den 20jährigen Umtrieb 
10,5 Brocent al3 fpecifiiche Verhältnißzahl zwifchen Beſtandsmaſſe und Zu: 
wachs. Die Wertbverhältnijfe beider geben eine beveutend höhere 
Steigerung des Procentfages zu Gunſten des Ertrages, da bei nieberem 
Umtriebe die in der Beſtandsmaſſe ftedende Summe des Holzes von ge- 
ringftem Geldwerthe (Reiferholz) bei weitem größer ift al3 bei höherem Um⸗ 
triebe. Dem uneradhtet find alle hieraus abzuleitenden Vorzüge des kürzeren 
Umtriebe3 illuſoriſch, denn die Steigerung des Procentſatzes der Nutzung 
bei kürzerem Umtriebe liegt nicht in einer Ertragserhöhung, ſondern 
in einer Verringerung der Kapitalgröße bei gleichbleibendem oder in ge⸗ 
ringerem Verhaͤltniß ſinkendem, geringwerthigeren Zuwachſe. Der Beſitzer 
eines Waldes in höherem Umtriebe verhält ſich zum Beſitzer eines Waldes 
in kürzerem Umtriebe wie ſich zwei Kapitaliſten zu einander verhalten, von 
denen der eine aus 1000 Thaler Silber 2 Procent zum Nominalwerthe an 
Zinſen bezieht, während ver andere aus 200 Thaler 10 Procent Zinſen in 
Papieren von halbem Nominalwerthe erhält, Wirklihe pecuniäre Bortheile 
gewährt nur der Rüdichritt aus höherem Umtriebe in den niederen und bie 
damit verbundene Berfilberung der dadurch überſchüſſig werdenden Beſtands⸗ 
mafjen, die, in Silber verwandelt, einen höheren Zinfenertrag abmerfen 
al3 in ihrem früheren Zuſtande. 

Wir Forftleute haben uns daran gewöhnt, bei fpeculativen Be 
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tradtungen, in allen Fällen, in denen der Geldwerth der jährlihen Wald⸗ 
nutung die Zinſen des Gelowerthes fämmtlicher Beſtandsmaſſen des Waldes 
nicht erreicht oder nicht überfteigt, ven Boden als nicht producirend, die 
jährlihe Nugung als Zinfenertrag des Inventariums zu betrachten. Eine 
tlarere Einfiht gewinnt man, wenn man entgegengefeßt, den Boden in 
allen Fällen als producirend, die Beſtandsmaſſen in fo weit als ein todtes 
Hülfzkapital betrachtet, ald der Waldertrag den Ertrag eines 
Bodens von gleiher Beſchaffenheit und Lage, wie ihn jede 
andere Verwendungsweiſe gewähren würde, nit überfteigt. 

Für das nörblide Deutſchland kann man ala Durchſchnittsſätze des 
Reinertrages (d. 5. die Zinjen des lebenden und todten Inventariums, fo 
wie den Arbeitsaufwand vom Bruttoertrage abgerechnet) der Aderländereien 
annehmen: 

Guter Boden, mit Ausfhluß der Marfchländereien, 8-24 Mark; 

mittlerer Boden 12—15 Marl; 

Ichle&hter Boden dI—6 Marl; 

Haideland, wie das der Lüneburger Haide, 3 Mark und darunter. 

Stellen wir dem gegenüber unfere Walderträge mit 40, 60, 80 Cubikfuß 
jährliher Holzerzeugung pro Magpeburger Morgen guten, mittelmäßigen 
und ſchlechten Bodens und einen Holzprei3 von 1 g&r. pro Cubikfuß, im 
Durchſchnitte der ganzen Holzerzeugung und nah Abzug der Produktions⸗ 
koſten (Adminiftration, Schuß, Cultur), Annahmen, hinter denen die Wirk: 
lichkeit meiſt mweit zurüdbleibt, fo ergibt fi daraus ohne näheren Nachweis, 
daß der Ertrag unſeres Waldbodens hinter dem bes Aderlandes durch⸗ 
fchnittlich weit zurüd bleibt, von einer auf das Hülfsfapital, auf die Be⸗ 
ftandamafien fallenden Ertragsquote nicht die Rede fein kann. 

Cine Bertheilung des MWalvertrages auf Bodens und Hülfskapital ift 
unter diefen Umftänden eine ganz nugloje Arbeit, die nur die Ueberſicht 
des wahren Sachverhältnifies erſchwert. Dieſes Tiegt fo, daß auf jedem, 
dem Aders oder Wiefenbau zugängliben, wenn aub nur mittelmäßigen 
Boden der Ertrag an forltlihen Produkten hinter dem Ertrage der Land: 
wirtbichaft meift weit zurüdbleibt, die Beſtandsmaſſe des Waldes daher ein 
todtes Kapital ift, dur Verfilberung der Beſtandsmaſſen und Verwandlung 
des Maldes in Feld oder Wald das Eintommen aus Waldeigenthbum in 
allen Fällen erhöht, in vielen verboppelt und verbreifadht werden kann. 

Auf abfolutem Waldboden, d. h. auf jedem Boden, der dem Aderbau 
nicht zugänglich ift, der nad der Entwaldung höchſtens ala Weideland noch 
Ertrag gewähren würde, änbern fi die Verhältniſſe in fo fern, alö der 
Bortbeil der Verfilberung ver Beſtandsmaſſen, foweit Confumtionsverhältnifle 
fie geftatten, weniger groß ift. Aufgehoben wird er auch in diefem Fall 
für jede Wirthſchaft in höherem Umtriebe nicht, dem jteht das Mißverhältnig 
zwifchen dem Zinfenertrage der Holzlapitale und den, dem Geldwerthe 
deſſelben entſprechenden Geldfapitalzinfen entgegen. 

Die höchſten Holgpreife koͤnnen dieß Verhältniß nicht verändern, 
da diefe gleihmäßig auf Holzlapital und Holzzinjen einwirken, mit ver 
Preisfteigerung der leßteren daher auch die Vortheile der Verfilberung des 
Holzkapitals in gleihem Verhältnifie ſich erhöhen. 
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: Befiper eines in höherem Umtriebe ftehenden Waldes befindet 
tr Lage eines Gartenbeſihers, dem von einem Nutzholzhandler für 
feiner Obftbäume ein Kapital geboten wird, deſſen jährlider 
'ag den jährlichen Crlös aus Obſt bebeutend überſteigt. Sm 
'$ muß unter folden lmftänden der Beftand des Obftgartens wie 
er Wälder ſehr gefährbet fein, und nur bie angeborne Liebe zu 
»as wir als unfer Eigenthum betrachten, diefelbe Zuneigung, die 
gung der Lohnfuhre treibt, während die eigenen Pferde im Stalle 
ie Eitelfeit, der Hang, gute Vermögenäzuftände zur Schau zu 
erfelbe, welcher den Rentier veranlaßt, Taufende im werthvollen 
ım Finger zu tragen, die größere Sicherheit bes aus Grunbbefig 
Einkommens ıc. find ſchwanke Stügen des im Privatvermögen 
n unbeſchrankten Waldbefiges, unſicher, weil fie auf der Bafis 
jütterten Wohlftandes ruhen und von jeder auch nur vorübergehend 
m Bedürftigkeit leicht befeitigt werden. 
erſcheint als eine parabore Behauptung, wenn man fagt, daß in 
Fällen, in welhen die Erhaltung eines vorhandenen Walde 
in Nüdfiht auf Gelvertrag umvortheilhaft ift, der Anbau neuer 
otheilhaft fein könne. Dennoch ift dieß der Fall Flachen ſchlechten 
3 weiden alljährlid mit Holz angebaut und der Ertrag des Bor 
irch weſentlich erhöht. Die Vortheile ver Holgudt gegenüber 
yeren landwirthſchaftlichen Benugung des Bodens find 
fie fteigern fi) mit zunehmenden Alter und erhöhter Gebrauchs⸗ 
des erzogenen Materials. Die Vortbeile der Holzzucht, gegen: 
nem bie erzogene Beftandsmaffe repräfentirenden 
vitale, ſchwinden hingegen für den zur gebrauchsfahigen Stärte 
hfenen Theil des erzogenen Holzbeftandes ſchon fehr früh. Eine 
ung des hödften Geldertrages gerichtete Waldwirthſchaft 
benfo wenig die Anjammlung ber dem höheren Umtriebe ent 
ı größeren Maſſen gebrauchsfähigen Holzes, wie fie die Erhals 
von unferen Vorfahren und vererbten Beſtandsmaſſen der Wäl: 


Geld der Repräfentant aller übrigen Güter ift, wird der Privats 
t, außerhalb der Grenzen feines eigenen Bedarfs, ſtets den höch⸗ 
trag feiner Wälder zum Bielpunkte feiner Waldwirthſchaft machen 
ine Wirthſchaft, welde die Vernihtung der Beſtandsmaſſen von 
ebraudsfähigteit principmäßig in fi trägt. Nur äußerer Zwang 
bavon zurüdzuhalten vermögen. Bei jevem anderen probucirenben 
tann man fagen, daß, da Nachfrage und Angebot den Preis der 
ı beftimmen, das in Folge einer Vernachlaſſigung der Produltion 
ngebot den Preis erhöhen, und der erhöhte Preis den Produ 
treiben werbe, das zu erziehen, was das Bidürfniß erheifct. 
vernahläffigte Anbau von Delfrüdten das Del im Preiſe ſteigen 
d der Landwirth durch den erhöhten Gewinn des Rapsbaues diefem 
wieder zugewendet. Wäre das Del ein eben fo dringendes Bes 
te das Holz, der Staatswirth Tönnte fi aus obigem Grunde 
ler Sorge um ausreichende Produktion deſſelben entſchlagen. 
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Es gehört zu den hervorſtechendſten Eigenthümlichkeiten der Wald: 
wirtbichaft, daß fie hierin von allen übrigen Produltionzzweigen eine Auss 
nahme macht. Wenn heute in den Waldungen eines Landes das in der 
freien Waldwirthſchaft liegende deſtruktive Princip zur Geltung käme, würde 
es fih zunächſt auf Confumtion des Inventariums werfen, dadurd wird 
das Angebot erhöht, wenigftens nicht verringert. Eine Erhöhung des Preijes 
kann erſt nach vollendeter Conjumtion des Kapitalbeftandes eintreten. Bis 
dahin tritt ein in ber Preiserhöhung begründeter Antrieb zu pfleglicher 
Forſtwirthſchaft, zur Wiederberitellung de3 Inventarium derſelben nicht ein. 
Der Landwirth kann feinen vernadläfligten Ader, den herabgelommenen 
Biehftand in wenigen Jahren wieder berjtellen, er kann mit ausreichenden 
Gelvkräften fein Inventarium in kürzeſter Zeit vervollftändigen. Anders 
verhält fich die mit dem Inventarium der Waldwirthſchaft. Seine Wicher: 
berftellung fordert unabänderlih einen langen Zeitraum. Auch wenn ber 
Cubitfuß 100jährigen Eichenholzes einen Dukaten foftete, würde dennoch der 
Forftwirth nach vollenveter Confumtion de3 Inventarium 100 Jahre warten 
müflen, ehe er wieder 100jährig Holz zu Marlte bringen fann. Es muß 
ih erft das für die Erzeugung 100jährigen Material3 nöthige Inventarium 
wieder anfammeln. Das Princip der Gelrwirtbichaft geftattet aber eine An⸗ 
fammlung gebrauchsfähiger Beitandsmaflen nicht. 

Diefem Sachverhältniß ſteht nun die, beſonders für die Himatifchen 
Berhältniife Deutſchlands und aller nörplihen Länder unbebingte Nothwen⸗ 
digfeit der Wuldproduftion gegenüber. Die Sicerftellung dauernder, nad): 
baltiger Befriedigung unferer Bedürfniſſe an Waldproduftion fordert ein 
Gegengewicht gegenüber ver vdeftructiven Tenvenz freier Waldwirthichaft. 
Dieß Gegengewicht bietet fih dar: entweder in der, bie freie Wirthihaft 
der Privatwaldbejiger befchräntenden, eine nachhaltige pflegliche Bewirth⸗ 
Ihaftung der Privatwaldungen ficherftellenden Forftpolizeigefeßgebung und 
Oberaufliht, oder in einem, die dringenditen Bebürfniffe der Nation an 
Waldprodukten ficherftellennen Waldbeſitze des Staates, wenn deren Be 
wirtbihaftung dem höchſten werthvollften Naturalertrage 
zugewendet ift, oder nöthigenfall3 in Beidem zugleich. 

Es entjpringt und erllärt fih daher aus den eigenthümlichen Verhält: 
niſſen zwiihen Boden und Inventarium der Waldwirthſchaft: 

1) Der Gegenjag zwiſchen nachhaltigem Betriebe und Geldwirthſchaft 
in den Waldungen, zwiſchen conjervativem und deftruftivem Principe; Letzteres 
in den gegenfeitigen Verhältniſſen der Beſtandtheile des Waldeigenthums 
und in ben Berhältniffen diefer zum Zinſenertrage repräfentirender Gelb: 
fapitale natürlih begründet, Erſteres ein Ausfluß vernünftiger Sorge für 
Zukunft und Nachkommen. 

2) Die Nothwendigkeit einer Beichränfung der freien Waldwirthſchaft 
bed Privaten durch forftpolizeilihe Geſetzgebung und Oberauffiht; die Be: 
dingungen und bie Grenzen diefer Befchränkungen. 

3) Die volkswirthſchaftliche Bedeutung des Staatswaldbeſitzes. 

4) Die jogenannte Steuerfreibeit der Waldungen, da die Privat: 
und Gemeinde: Waldungen durh den in der Gefekgebung liegenden 
Zwang zu nahhaltiger Benugung, gegenüber dem höchſten Gelveinfommen, 
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in der That, zu Gunſten des Gemeinmohles, indirelt höher befteuert find 
als jedes andere Beſitzthum. Rur da, wo die Waldwirthſchaft der Pri⸗ 
vaten zu Gunften des Gemeinwohles nicht beſchränkt ift, da ferner, wo 
die Beichränfung auf privatrechtlihen Verhältnifien beruht (Mitbenugungs- 
rehte anderer Perfonen), befteht ein Grund für Enthebung des Wald: 
eigentbum3 von direkter Befteuerung nit. Die Staatswaldungen können 
bei dieſer Frage natürlich gar nicht in Betracht kommen, denn jede Steuer: 
erhbebung würde nur Zahlung aus einer Hand in die andere verjelben 
Perſon fein. . 


IL Don den verfchiedenen VBelriebsarten der Waldwirthfchaft. 


Man kann die verfhiedenen Arten der Waldbewirthſchaftung in zwei 
Hauptgruppen, in reine und in gemiſchte Betriebdarten, trennen. 

Bei den reinen Betriebdarten liegt eine anderweitige Benugung des 
Waldbodens, als zur Erziehung von Waldprodukten, niht im Wefen 
des Betrieb3, es können aber, im ungeftörten Verlaufe deſſelben fich 
barbietende Weides und Gradnugungen, mehrjährige Getreidenugungen von 
entholzten Flächen bezogen werden, ohne daß die Bewirthſchaftungsart das 
durch zu den gemengten übergeht. Hierher gehören: 

die Hochwaldwirthſchaft, 

die Niederwaldwirthſchaft, 

die Mittelmalpwirtbichaft. 

Den gemengten Bewirtbihaftungs: Methoden hingegen liegt die Idee 
einer Berbindung der Waldwirthſchaft mit der Aderwirtbichaft zum Grunde, 
Es gehören dahin: 

die Haubergswirtbihaft und deren Nachkommen, 
die Baumfeldwirthſchaft und deren Töchter, 
der Kopf: und Schneibelholz.Betrieb. 


Driffes Kapitel. j 
Bom Betriebe der Hochwaldwirthjſchaft. 


Unter Hochwaldbetrieb verfteht man diejenige Betriebsart, bei welcher 
fämmtlihe Bäume des Waldes nur einmal benugt werben, nach jedes» 
maliger Abnutzung andere Holzpflanzen an bie Stelle ver hinweggenom« 
menen treten. 

Das Weſen der Hochwaldwirthſchaft ift ferner in einem, im All: 
gemeinen längeren, die Ausbildung zur Baumſtärke gejtattenden Wachs⸗ 
thumszeitraum der Holzpflanzen, verbunden mit einer im Allgemeinen 
durh Saat oder Pflanzung zu bewirkenden Berjüngung verfelben, bes 
gründet. 

Hochwald ift daher ein Wald, in welchem die Holzpflanzen big zur 
Baumftärle heranwachſen, und durh Saat oder Pflanzung verjüngt werden. 

Es fließt diefe Worterflärung aber keineswegs aus, daß nit in 
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einzelnen Fällen auch im Hochwalde andere Verjüngungsweiſen ftattfinden, 
oder Beltände im jugendlichen Alter zur Abnugung gezogen werben können. 

Die Wirthſchaft im Hochwalde zerfällt in den fhlagmweifen und in 
den pläntermweifen Betrieb, 


A. Bon der Shlagmwirtbfhaft im Hochwalde. 


Mir haben im allgemeinen Theile ver Betriebslehre geſehen, daß zum 
Betriebe der Waldwirthſchaft eine Reihenfolge im Alter fi abftufender 
Holzpflanzen nothwendig jei, deren jährliche Vergrößerung, durch Abholzung 
eines der Mafle nah dem Zuwachſe glei großen Theile der älteſten Holz: 
pflanzen, jährlich binmeggenommen wird, 

Schlagweiſe nennt man den Betrieb der Hochwaldwirthſchaft, wenn 
der jährlihe Hauungsſatz durch gänzlihe Hinwegräumung aller Holzpflanzen 
des zu verjüngenden Beitandes innerhalb eines oder weniger Jahre bezogen 
wird (außer der Ernte des unterbrüdten und abjtändigen Holzes in den 
jüngeren Beftänden); während beim pläntermeifen Betriebe, wo bie 
älteften Holzpflanzen überall unter den jüngeren Holzpflanzen vertheilt ſtehen, 
die jährlihe Abnugung durch Aushieb der älteften zwiſchen ven jüngeren 
Pflanzen geſchieht. 

Die nächſte Yolge des ſchlagweiſen Abtriebs, bei welchem in einem 
oder in wenigen Jahren alle den Beitand bildenden SHolzpflanzen mwegge: 
nommen und duch junge Pflanzen von gleihem Alter erfegt werden, iſt 
das Zufammentreten auch der Holspflanzen von geringerem Alter in Bes 
jtände, deren jeder aus Pflanzen von gleihem Alter, daher auch im All: 
gemeinen von gleihem Wuchſe und gleicher Höhe zufammengefegt if. Es 
ift daher im fchlagweife behandelten Hochwalde jedes der verſchiedenen Hol;: 
alter in Beftände vereint, und die Stufenfolge des Holzalters ftellt fih in 
ber Alteröverfchievenheit der einzelnen Beftände dar, während beim plänter: 
weiſen Betriebe die verſchiedenen Holjalter überall untereinanderfteben. 

Der Ichlagweife Betrieb der Hochwaldwirthſchaft beſteht im Wer 
ſentlichen: 

1) In Abholzung und Verjüngung der älteſten Beſtände des Waldes. 

2) Im Bezug der Durchforſtungsnutzungen. 

3) Im Vollzug der nöthigen Culturen. 

Es fommt hierbei die Erörterung folgender Fragen in Betracht: 

1) Wie viel kann und fol jährlih den obmwaltenden Verbältnifien 
gemäß abgetrieben, burchforftet und cultiwirt werben? 

2) Wo und 

3) Wie fol dieß geſchehen? 

Wir werden und nun zuvörderſt mit ber eriten dieſer Fragen bes 
ihäftigen: 


a. Beitimmung der jährlihen Nutzungsgröße 
(Stat3ermittlung). 

Für die Größe der, Behufs ver Verjüngung over Durchforſtung 
jährlih in Hieb zu nehmenden Fläche, bedarf der Forftwirth eines auf 
Holzmaflens und Ertragskenntniß geftügten Maßftabes, damit er nicht mehr 
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zur Abnugung zieht, als die nachhaltige Befriedigung der Bebürfs 

ittet, niht weniger als die Beſtandsmaſſen und Ertragävers 

»es Waldes erlauben. 

er Maßſtab der jährlihen Abnupung ift dem Wirthſchafter ents 
einer vorausbeſtimmten Schlagflähe — Jahresihlag — 

einem beftimmten Holzquantum — Hauungsjag, Etat — 


3 die Holjung vorausbeftimmter 

Jahresſchlage 
„ſo habe ich ſchon im vorigen Kapitel gezeigt, daß, wenn ein 
To viele, gleichviel Holzmaſſe erzeugende, Flachen zerfällt wird als 
ommene Umtrieb Jahre zählt, wenn ferner dieſe Flachen (Jahress 
n regelmäßiger AlterSabitufung voll beftanden jind, der Hieb bes 
jahresſchlages und die Durdforftung der jüngeren Beſtande eine 
ichen Zuwachſe entſprechende, nachhaltige Abnugung gewähren. 
Abnugung beftimmter Schlagfläden ift aber nur für Wirthſchaften 
r, die in furzem Umtriebe ftehen (Niederwald), und zwar aus fol- 
tünden: 
die erfte Bedingung der Waldwirthſchaft ift Nachhaltigkeit; die jährlich 
: Menge wiederkehrenden Bebürfnifie follen jährlid in gleihem Maße 
werben. Bei Wäldern in kurzem Umtriebe läßt ſich vorausfegen, 
äge von gleihem Erzeugungsvermögen zur Zeit der Haubarkeit 
tandes auch ziemlich gleichen Ertrag gewähren werden. Der Hoch— 
hoben Umtriebe ift dagegen nicht allein einer größeren Menge und 
Gefahren ausgefegt, fondern jede ihn treffende Verlegung wirkt 
we Zeit, als beim kurzen Umtriebe, auf den Zuwachs ein, ſchmä- 
den Abtrieböertrag in höherem Maße. 
der forgfältigften Abmeflung der Jahresſchläge im höheren Um— 
yender Wirthſchaftslörper nad ihrer Erzeugungsfähigleit, würden 
ıljo dod nie gleihen Ertrag gewähren, und bei der Nothwendig- 
er jährliher Einnahmen, Borgriffe in die jüngeren Schläge ver— 
welche bald das ganze Wirthſchaftsſyſtem über den Haufen werfen 


Die Wirthſchaft nach Jahresſchlägen fordert, daß das Abtriebsjahr 
n Beſtandes lange vorher feſtgeſtellt und eingehalten werde. Bei 
rwaldwirthſchaft kann nun wohl jeder Beſtand in jedem Jahre 
werden, aber nicht bei der Hochwaldwirthſchaft, wenn bie Bere 
ın das unbeftimmte Eintreten der Saamenjahre gebunden ift, wo 
tdem, Behufs der Verjüngung durch Saamenſchläge, mehrere Jahre 
uf ein und derſelben Fläche wirthſchaften muß. 
findet daher die Eintheilung der Wälder in Jahresſchlage, die 
timmung der jährlichen Hiebäfläge nur in Nieder und Mittel 
Statt. Bei der Hochwaldwirthſchaft muß aus den angeführten 
vem Wirthſchafter ein weiterer Spielraum gegeben werben, und bieß 
urch die Eintheilung des Waldes in 
Periodenfläden, 
ı beftimmt im Hochwalde nicht die jährlih, fondern die in einer 
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Periode von 10, 20, 30 Jahren abzutreibenden und zu verjüngenden Beftänbe. 


Unter Periode verfteht man ven feftgefegten Zeitraum, und bezeichnet den zus 


naächſt liegenden als erfte, den folgenden al3 zweite Periode u. ſ. f.; unter 


Periodenflähe (Wirthsſchaftstheil im Gegenfag zu Wirthſchaftsganzem 
— Wirthſchaftskörper) verfteht man die Gejammtheit der in diefem Zeitraume 
abzunugenden Beitandesfläden. 

Hätte man 3. DB. einen 100jährigen Umtrieb und 20jährige Perioven an⸗ 
genommen, jo würden ſämmtliche Beltänve des Waldes in fünf Abtheilungen, 
gewiſſermaſſen Fächer (Fachwerk) einzuordnen fein, und es werden im Allge- 
meinen der erften Abtheilung (Periode) die 81» bis 100jährige, ver lebten 
(fünften) Periode die 1: bis 20jährigen, den dazwiſchen liegenden Perioden die 
ihnen entfprechenven Beſtandshalter zugetheilt werben, 

Sade ver Taration ift es, die Vertheilung der worhandenen Ber 
ftände in das Fachwerk des Umtrieb3 jo zu bewirken, daß jämmtliche einer 
und berfelben Periode zugetheilten Beftänve zur Zeit ihrer Abnutzung einen 
eben fo großen und eben jo qualificirten Ertrag abwerfen, als jede der übrigen 
Perioden zur Zeit ihrer Abnugung (BroportionalsTheilung). 

Sache der Betriebsregulirung ift es hingegen, die Vertheilung der 
Beftänve in das Fachwerk des Umtriebs fo auszuführen, daß, neben der Nach—⸗ 
baltigfeit, zugleih auch dem Walde der höchſte Ertrag abgewonnen wird. 

Die Taration hat e8 daher mit Erforſchung der Beltands: und Ertrags: 
größen zur Sicherung der Nachhaltigkeit, die Betriebgeinrihtung mit ven 
Wirthſchaftsvorſchriften zur Erreichung des höchſten Ertrages zu thun; beide 
müflen ſich aber gegenfeitig in die Hände arbeiten. 

Wenn dem Wirtbichafter durch Eintheilung des Waldes in Perioden: 
flächen bekannt ift, welche Beitände innerhalb 10: oder 20: oder 30jähriger Zeit: . 
räume zum Hiebe und zur Verjüngung gezogen werben jollen, wenn er durch 
einen Wirthſchaftsplan beftimmt hat, in welcher Reihefolge dieje Periodeflächen 
zum Abtrieb und zur Verjüngung kommen follen, jo bedarf er doch immer 
noch eines Maßftabes für die jährliche Nugungdgröße, zu welchem Zwecke 

der jahrliche Hauungsjap (Etat) 
aus dem periodifchen entwidelt und feltgeitellt werden muß. 

Um diejen zu finden, wird es nöthig zu erforſchen: 

1) Wie viel Holzmafle enthält jeder Beltand gegenwärtig. 

2) Wie viel beträgt der am jegigen Beſtande bis zu feiner Abnutzung 
(Mitte der Abtriebsperiode) erfolgende Zuwachs. . 

3) Beide Summen ergeben den Abtriebsertrag eines Beitandes, nachdem 
vom Zuwachſe der Durchforitungsabgang ab:, und den Perioden, denen er zu 
Gute fommt, zugefchrieben wurde. 

4) Die Summe der Übtriebderträge aller, einer Periode zugefchries 
benen Beitände, und die der Durchforftungen, welche derjelben Periode zu 
Gut gefchrieben find, ergeben zufammen ven periodifhen Hauungsſatz. 

Durch Divifion des periodifhen Hauungsfages mit den Jahren der 
Beriode erhält man den jährlihen Hauungsjag — den jährlidhen 
Etat in einer Zahl von Klaftern, Maltern, Cubikfußen, Cubifmetern. 

Ueber die verjchiedenen Methoden der Ertragdermittelung handelt ber 
vierte Haupttheil dieſes Wertes. 
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h die Vertheilung der Beſtande in die Perioden des Umtrieb3 ges 
ı die Ueberſicht nicht allein der, in ben verſchiedenen Zeiträumen zur 
kommenden Holzmaffen, fondern auch ihrer Befchaffenheit und 
fähigkeit, infofern diefe vom Alter des Holzes abhängig ift, und 
ag daher, fich zu ertennen gebende Mißverhältnifie durch Vergrößes 
Verkleinerung der Beltandsmaflen einzelner Perioden (Verſchieben 
de) auszugleichen. 
egt diefem Verfahren keineswegs die häufig untergefchobene Idee zum 
ven Betrieb der Waldwirthſchaft auf ein Jahrhundert und länger 
stimmen zu wollen; wir führen damit nur den Beweis, daß 
‚ge Bewirthſchaftung und Benugung in jeder Richtung eine nach⸗ 
; daß wir das von unferen Vorfahren überlieferte Waldvermögen 
e Hausväter benuden, ohne jedoch die Anfprüde, welde die 
daran hat, zu verkürzen. Treten nicht vorauszufehende Unglüds: 
m Anforderungen an bie Leiftungen des Waldes auf, die ſich 
rſehen ließen, fo ift es Sache unferer Nachfolger, dem entſprechende 
en im Wirthſchaftsplan und Hauungsfag eintreten zu laſſen. 
Wirthſchafter ift mach derartigen Ermittelungen nicht allein bee 
Iche Beftände in ber nädften Periode zum Abtriebe, melde zur 
ung kommen, er weiß nun aud, welden Ertrag bie Gefammtheit 
jeden Periode zugetheilten Beftände gewähren wird, und tie viel 
er demnach jährlich der Periodenfläche zu entnehmen hat. 
und wo ber jährliche Hauungsfag innerhalb der im Hiebe ftehen: 
venflähe bezogen werben foll, ift nit voraus beftimmt, fondern 
ſſen des Wirthſchafters anheim gegeben, welcher nah Maßgabe 
ierhältnifje in den jährlich aufzuftellenden Hauungsplänen, dies 
ftände zu bezeichnen hat, durch deren Abtrieb oder Schlagftellung, 
g oder Durchforftung der jährliche Hauungsfag am zwedmäßigften 
erden kann. 
gleicher Weiſe wie die periodiſche Hiebsflaͤche, beſtimmt die Bes 
irung die periodiſche Culturfläche, und überläßt es dem Wirth: 
3 jedem Jahre diejenigen Flächen zu beftimmen und im jährlichen 
lane zu veranfhlagen, deren alsbaldige Cultur am nöthigften 
näßigften erſcheint. 


on der Auswahl der jährliden Betriebsflähe 
(Hieb3lehre). 

dem wir nun in ®Vorftehendem die erfte ber geftellten Fragen, 
: Wie viel foll abgenugt werben, zur vorläufigen Crörterung 
ben (das Nähere im Aten Haupttheile), wenden wir uns zur zweiten, 
der Dertlichfeit betreffenden Frage: Wo foll jährlid abgetrieben, 
t, cultivirt werden? Wir wenden uns zu den Regeln, melde 
i&after bei Ausſcheidung der jährlichen Hiebs-, Durchforftungs- 
uflähe aus der periodifchen zu beobadten hat. Dieß ift 
Hiebs- und CultursLeitungslehre, während die britte 
en Fragen: die Ausführung der Verjüngungen, Burdforftungen 
ten, ber Lehre von ber Holzzucht angehört. 
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1; Von der Ausſcheidung der jährlichen Verjüngungsfläche 
aus der periodiſchen. 

Die Größe der jährlichen Hiebsfläche beſtimmt ſich nad der Größe 
des jährlichen Etat3, und nah dem Holzgehalt der Schlagflähe. Wir 
müflen daher erft über die Dertlichkeit ung entſcheiden, ehe wir die Größe 
der jährlichen Hiebsflähe beftimmen können, da mit jener die Holzhaltigfeit 
ber Schläge eine andere wird. 


Ueber die Wahl der Dertlidfeit. 

I) Wo die Abficht einer Berfüngung dur natürlihe Beſaamung vor: 
liegt, können bei der Wahl nur jolde Orte in Rüdjicht treten, welche ſich 
in einem verjüngungsfähigen Zuftande befinden. 

(Bejamungsfäbigteit. Rückſichten auf bereit3 vorhandenen braud)- 
baren, gejunden Wiederwuchs. Ausfiht auf Herftellung des nöthigen Be: 
ſchattungsgrades durch Kronenausbreitung bei längerem Stehenlaflen.) 

2) Man jucde die neuen Schlagflädhen möglichſt in Anjchluß mit den 
jüngft geführten zu bringen. 

3) Diejenigen Orte, welche im geringften Zuwachſe ftehen, find zuerſt 
zu verjängen. 

(Unwüdhfige Beitände auf gutem Boden früher als eben folde auf 
ihledhtem Boden.) 

4) Orte mit abnehmender Gebraudhsfähigkeit find früher zu ver- 
jüngen, al3 folde mit ſtehender oder noch zunehmender Gebrauchsfähigfeit. 

5) Orte, welche fi in einem Zuftande befinden, ver eine Verſchlech⸗ 
terung des Bodens befürchten läßt, find früher zu verjüngen, als folche, 
melde den Boden vor nachtheiligen Veränderungen ſchützen. 

6) Beitände mit befonderer Gebraudsfähigteit des Holzes müſſen 
häufig zur nadtheiligen Befriedigung beftimmter Nutzholzbedurfniſſe zurüd- 
geſetzt werben. 

7) Beitände, welche dem Verbrauchsorte oder einem Stapelorte oder 
dem Stallungsorte großen Mengen Weidevieh am entjernteften liegen, 
find zuerft zu verjüngen, um die jungen Orte zu fhonen. Dabei müſſen 
die Schläge fo gelegt werben, daß dem Weidevieh der Zugang zur Weides 
fläche nicht erfchwert, oder die Anlage von Triften nothwendig wird, 

8) Die Schläge müllen fo gelegt und nöthigenfall3 vertheilt werben, 
daß den Holzläufern die Beziehung ihrer Bedürfniſſe erleichtert und auf 
dem mindeſt Toftipieligen Wege möglich wird. 

9) Beftände, deren Verjüngung in der Gegenwart mit Gulturfoften ver: 
fnüpft ift, die bei Auffchub möglicherweife fich verringern oder wegfallen 
werden, müſſen anderen Beftänden, bei denen dieß nicht der Fall ift, nad» 
ftehen, wie denn auch umgelehrt joldhe Beitände, die gegenwärtig ohne Nach⸗ 
bülfe zu verjüngen find, in Kurzem aber da3 Eingreifen ver Cultur nöthig 
machen würden, anderen, bei denen dieß nicht der Fall ift, vorzuziehen find. 

10) Die Schläge müfjen der Sturmgegend entgegen geführt werben; theils 
zum Schub gegen Windbruch durch den unangehauenen Ort, theils bei Holz 
arten mit leichtem Samen zur Förderung der Befamung vom ftehenden Orte aus. 


& 
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er die Größe der jährlihen Verjüngungsfläde 

fih der Wirthſchafter, mit Verüdfichtigung dieſer wichtigſten Be 
gründe, über die Dertlichkeit der jährlihen Hiebsflache entſchieden, 
3 fih nun nod: 

groß die Schlagflähe für das vorliegende Jahr gegriffen 
iſſe. 

feine Rüdfihten auf natürliche Beſamung ſtatt finden, beftimmt 
töße der Schlagfläde lediglich nach dem jährlichen Hauungsſahe, 
rd eine fo große Fläche entholzt, als zur Dedung des Etats er: 
ſt. 

dieſe Hiebsflache im Zuſammenhange geführt oder in mehrere 
zertheilt werben müſſe, beſtimmt die vorliegende Dertlichkeit, und 
: in Beziehung auf dieſe ebengenannten Rüdfihten. Sehr Heine 
en haben jedoch ftet3 den Nachtheil einer ſchwierigern Beaufſichti- 
er größeren Verbämmung des Wiederwuchſes an den Schlag: 
uch den ftehenden Ort, Vermehrung der Abfuhrwege, größerer 
ngen durch Weidenieh oder größerer Bewahrungtoften. 

große Schlagflachen haben aber aud ihre weſentlichen Nachtheile. 
ben meiften der widrigen Naturereignifie, dem Austrodnen de 
‚em Graswuchſe, der Verfandung, dem Sturmſchaden am Mutter 
in höherem Grabe unterworfen; fie erſchweren dem Holgempfänger 
Beiveberechtigten den Bezug ihres VBebürfnifies an Walderzeug: 
m Zeiten, wo der Schlag dem Crfteren fehr entfernt, den Lepteren 
geführt wird; fie belaften lange Zeit hindurch einen und ben 
ugbeamten mit aller Arbeit, während die übrigen feiern, ftehen 
Bertheilung der Arbeit entgegen; das Ausrüden der Hölzer aus 
jlägen koſtet mehr und beſchädigt den Wiederwuchs in höherem 
‚Be Schläge entwachjen jpäter dem Viehe, müfien alfo ‚länger ge: 
den, da fih in ihnen gewöhnlich ein größerer Altersunterſchied 
wuchſe vorfindet, und enblid leidet eine große Schonungsflähe 
Wilopret, al3 wenn biefelbe in mehrere Heine vertheilt ift, da 
längere Zeit in ihr verweilt und hungriger wird. 
Vermeidung der Nachtheile zu großer Schläge theilt man ven 
38bezirt in mehrere Wirthsſchaftstkörper — Blöde. 
der alte Ort dur natürlihe Beſamung verjüngt werben foll, 
heild die Wiederkehr der Samenjahre, theild die Länge 
taums, welder zmifhen Befamungs- und Abtriebd 
egt, die Größe der in Hieb zu nehmenden Schlagfläde. 

allen Holzarten, die häufig Samen tragen, unter Verhältnifien 
Samenjahre erzeugen, wird die Länge des Zeitraums, welcher 
mäßig zwiſchen Anhieb und Abtrieb der Schläge liegt, die 
Schlagflähe beftimmen. Wäre diefer Zeitraum z. B. 4 Jahre, 
man eine Zlähe in Hieb zu nehmen haben, auf welcher das 
tat3quantum 4Amal enthalten ift, und jährlih den Gtat durch 
e Ausnugung des vierten Theild der Beſtandsmaſſe beziehen. 
n bingegen die Samenjahre in längeren Zeiträumen auf, als 
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Sabre zwifhen Anhieb und Abtrieb liegen, jo würde man, wenn man bie 
Schlagflähe nah Obigem berechnete, mit den VBerjüngungsbauungen früher 
fertig werben, als ein neues? Samenjahr den Anhieb neuer Schlagflädhen 
geftattet, und genöthigt fein, große Flächen in Vorbieb zu nehmen, woraus 
der mefentlihe Nachtheil hervorgeht, daß man bei Eintritt eined Samen: 
jahres fehr große Verjüngungsbiebe erhält, in denen man, durch den vors 
gejchriebenen Hauungsfag gebunden, nit nad Bebürfniß lichten Tann. 
Hier können Fälle vorlommen, wo es zwedmäßiger ift, dem Schlage das 
jährliche Hauungsquantum fo vielmal zu geben, als die Samenjahre er: 
fahrungsmäßig von einander entfernt liegen, in welchem Falle man aber 
allerdings oft genöthigt ift, etwas längere Zeit im VBerjüngungsichlage zu 
wirtbichaften, als deſſen Natur e3 erfordert. Man wird daher meift befier 
tbun, die Schlaggröße nah dem Zeitraume zwiſchen Anhieb und Abtrieb 
der Verjüngungsfchläge zu bemeijen, indem, wenn die Samenjahre audy etwas 
länger ausbleiben, man ſich bi zum Eintritte derfelben mit Durchforſtungen, 
im Notbfalle auch mit fehr dunklen Vorbieben hinhalten kann. 

Es wird nur felten möglih fein, aus den Verjüngungshieben jährlich 
genau den Hauungsſatz zu beziehen. Das Bedürfniß der jungen Pflanzen 
fordert häufig eine verftärkte oder verringerte Abnutzung. Wo in einem 
Wirthſchaftskörper mehrere Schläge geführt werben, kann hier einer den an⸗ 
dern vertreten, wo dieß nicht der Fall ift, muß das Mehr des Einfchlags 
auf die folgenden Jahre übertragen, das Weniger durch Vorhiebe und 
Durchforſtungen gededt werben. 


2. Ausfheidung der jährliden Durdforftungsfläde au 
der periodiſchen. 


Die Wahl der Dertlichkeit ift hauptfählih vom Bedürfniß des 
Beitanded und von der Anhäufung des Materiald abhängig Das Be: 
dürfniß des Beltandes, die größere Nothwendigkeit einer Auslichtung zur 
Beförderung des Wuchjes, bejtimmt zuerft die jährliche Durchforſtungsfläche. 
Der Anhäufungsgrad des abzunugenden Material wirkt in fofern darauf 
ein, al3 in vielen Fällen die Durcforftungen nur bei höheren Graden der 
Anbäufung vorgenommen werden fünnen, wenn die Arbeitsfoften den Ertrag 
nicht überjteigen follen. 

Nachitvem könnte man fagen, daß alle Durchforſtungen auf ſchlechtem 
Boden denen auf gutem Boden vorangeben, denn offenbar leidet der Ber 
ftand auf ſchlechtem Boden verbältnikmäßig viel mehr durch gebrängten 
Stand der Holgpflanzen, als der auf gutem Boden. 

Endlich ift auch noch die Gebrauchsfähigkeit und der Werth des Ma- 
teriald zu berüdfichtigen. - Beftände mit abnehmender Gebrauchsfahigkeit 
des Durchforſtungsholzes ſind früher zu durchforſten, als ſolche, in denen 
die übergipfelten Stangen ſich noch längere Zeit zu erhalten vermögen. 

Don der Größe einer jährlihen Durhforftungsmajfe kann nidt 
bie Rede fein, da die Menge des zu beziehenden Materials lediglich durch 
bie Beſchaffenheit des zu durdforftenden Beſtandes bedingt ift. 

Die Größe der jährliben Durchforſtungsfläche in jeder Altersklaffe 
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findet man durch Divifion der Größe jeder Periodenfläche, in welcher 
Durchforſtungen bezogen werden, mit den Nahren der Periode. 

| Würde 3. DB. die erfte Durdforftung im 4Often, die legte im SOften 
Jahre vollzogen, fo fielen die Durdforftungdnugungen bei 100jährigem Um⸗ 
triebe und 20jährigen Perioden, in die 2te, 3te und Ate Periode. Unter 
normalen Berhältniffen ift jeve ‘Periodenfläde in obigem 1000 Hit. großen 
Walde — 200 Helt., die jährliche Durdforftungzsfläche daher — 20%), mithin 
— 10 Hft. 80jährig, 10 Hkt. 60jährig und 10 Hft. 40jährig. Wäre aber 
die 2te Periode 300 Hft., die dritte nur 100 Hit. groß, jo würbe bie 
jährlihe Durchforſtungsfläche = U, + %%Y., d. h. = 15 Hkt. 80jährig, 
5 Hit. 6Ojährig ꝛc. fein. 

Es finden nun aber beim beſtehenden Grundſatz ber PVerjüngung 
dur natürliche Beſamung BVerhältnifie ſtatt, weldhe es nicht vathjam, mit: 
unter nicht thunlich machen, die Durdforftungen nad den Refultaten obiger 
Berechnungen zu beziehen. Wir haben gefehen, daß aus den Verjüngungss 
bieben in manden Jahren viel mehr, in anderen weniger Material genoms 
men werden muß, al3 dem Hauungsſatze nach der Fall fein follte Sn 
erfterem Falle würden dann die Durdforftungshiebe mitunter ganz aus 
jegen oder in verringertem Grade bezogen werben müſſen, tbeil3 um ven 
Ihon überhauenen Gtat nicht noch mehr zu überjchreiten, theils um im 
zweiten Fall gefammelte Vorräthe zur Ergänzung des Etats benugen zu 
fönnen. So wird dann in der Praris die Größe der jährlichen Durch⸗ 
forftungsnugung ſich mehr nad den Ergebniflen der Abnutzung in den Ber 
jüngungsf&hlägen, als nad einer, auf Berechnung geftügten, gleichförmigen 
BVertheilung des periodifhen Durdforftungsertrages herausftellen. 


3. Ausjheidung der jährliden Eulturfläde aus der 
periodiſchen. 


Die Größe der jährlichen Culturfläche kann im Allgemeinen nicht als 
ein beftimmter Theil der periodiſchen angefehen werben, ſondern beftimmt 
ſich vorzugsweiſe nach den Culturmitteln, jo daß es zuläflig ift, im Falle 
die Mittel vorhanden find, die ganze periodiſche Gulturflähe ichon in ben 
eriten Jahren der Periode in Anbau zu bringen; je früher dieß geſchehen 
kann, um fo befler ift es. 

Diefe willlürlihe Ausdehnung der Culturen wird jedoch hinſichtlich 
ber neuen Anlagen häufig durd beftehende Weiderechte beſchränkt. Der 
MWaldbefiger darf häufig nur einen beitimmten Theil der Waldfläche, meift 
1, oder I), der Weidenugung entziehen; hat nun die Schonungsfläde 
bereit3 vie erlaubte Größe, fo fann die jährlihe Culturflähe nur in dem 
BVerhältnig vergrößert werden, ald man im Stande ift, die Schonung: 
fläche durh Einräumung der dem Vieh entwachjenen Orte zu verkleinern, 

Für die Wahl der Dertlichteit gelten folgende Regeln: . 

1) Ale nachbeſſernden Culturen find den neuen Anlagen vorans 
zufchiden. 

2) Unter den nachbeſſernden Culturen find diejenigen zuerit zu vollziehen, 
bei denen der Unterfchied im Alter der bereit3 vorhandenen und ber anzus 
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bauenden Pflanzen am größten if. Die Nachbeſſerung durh Saat im 
älteren Orte muß früher gefcheben, al3 die im jüngeren. 

3) Alle Nachbeſſerungen durch Saat gehen denen durch Pflanzung 
voran, weil man es bei legtern in der Hand hat, durch Wahl älterer Pflänz- 
linge entitandene Altersunterſchiede auszugleichen. 

4) Nachbeilerungen, die durch verzögerte Ausführung vertheuert werben, 
oder einen weniger guten oder ficheren Erfolg befürchten lafien, find ſolchen 
vorzuziehen, bei denen dieß nicht der Fall ift. 

5) In Samenjahren geben die dem gewachſenen Samen entſprechenden 
Satculturen ven Pflanzeulturen voran. 

6) Unter den neuen Anlagen find diejenigen zuerft zu erwählen, durch 
deren verzögerte Ausführung befondere, dem Walde drohende Gefahren ber: 
vorgeben können, 3. B. Anbau von Sandſchollen, Bewehrungen, Entwäfle- 
rungen, Dammbauten 2c, 

7) Boden, der durch längeres Bloßliegen an Erzeugungsfähigteit noch 
Verluſt erleidet, oder durch zunehmende Verödung, Verraſen ꝛc. höhere 
Gulturtoften veranlaßt, ift früher anzubauen, al3 alte Blößen, die fich 
nicht mehr verfchlehtern und nicht mehr fehwieriger anzubauen werben, als 
das bereits der Fall if. 

8) Eulturen von ficherem Erfolge find früher auszuführen, als ſolche 
von unfiherem Erfolge, wohlfeile Culturen früher ala theuere; beides, um 
mit dem geringften Kojtenaufwanbe in der fürzeften Zeit die größte Fläche 
in Zuwachs zu bringen. 

9) Um aber auf diefer größten Fläche auch den größten Zuwachs zu 
beziehen, find alle Blößen mit größerer Crzeugungsfähigleit de Bodens 
zuerft zu verjüngen. 

10) Eulturen im Anſchluß find früher auszuführen, als die Cultur 
vereinzelter Blößen. 

11) Die Zufammenlegung der Altersklaſſen ift zu beachten. 

12) Wenn vie Blöße jo groß ift, daß zu deren Anbau viele Jahre 
erforderlih find, müſſen die Culturen in berjelben Richtung fortgeführt 
werben, in welcher fünftig der Hieb geführt werden wird. 


B. on der Plänterwirthſchaft im Hochwalde. 

Mie wir geſehen haben, unterfcheidet fich der Plänterwald vom jchlags 
weiſe bewirtbichafteten Hochwalde darin, daß überall im Walde junges und 
altes Holz unter einander fteht. Man benupt ohne irgend einen vorlier 
genden Wirtbichaftsplan jährlih die vom Berürfniß geforderte Holzmaſſe 
in Stämmen, wie fie gerade der Käufer verlangt, durch willfürlidye Heraus⸗ 
nahme aus dem jüngeren Holze allenfalld mit Rüdfiht auf die natürliche 
Bejamung der dadurch entftehenden Lüden, durch das -umftehende Holz. 
Da nun aber der Wiederwuchs nur auf Räumven erfolgen kann, bie fo 
groß find, daß fie dem Lichte Zutritt zum Boden geftatten, fo wirb bie 
Mengung der Altersklaſſen gemeinhin eine borjtweife fein. 

Die Nachtheile dieſer Betriebsweife liegen zu offen vor Augen, als 
daß fie, mo das Holz nur einigermaßen im Werthe jteht, noch in Anwen: 
dung fein könnte, wenn nicht polizeiliche Rüdfichten ihr Beitehen fordern. 
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srfte werden durch das umſtehende ältere Holz beſchattet und 
rx Ausbieb und die Abfuhr müflen große Verlegungen des 
i nach fi) ziehen; die Weide. muß entweder ganz wegfallen 
roßen Nachtheilen für den Wald verbunden, da das junge 
bügt werben Tann ıc. 

ngeregelte Blänterbetrieb ift daher überall, mo das 
the fteht, verbannt; man hat aber einen geregelten 
ieb zur Sprache gebracht, welcher im fünlihen Deutſchland 
bon feit längerer Zeit in Anwendung fein fol. Dieſer ge: 
‚betrieb unterſcheidet fi vom ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe 
aß die Altefte ver Periodenflähen, in melde aud hier die 
jetheilt ift, mit einemmale in Hieb genommen und mit Rüds 
liche Beſamung jährlich der fovielfte Theil der Beſtandsmaſſe 
usgehauen wird, als die Periode Jahre zählt, wie dieß bei 
biaft für Kleinere Flachen und Zeiträume, behufs 
g durch natürliche Befamung, ebenfalls geſchieht. 

n ſolchen Plänterbetriebe ift daher der Altersunterſchied aller 
felben ®Periodenflähe angehörender Pflanzen hbödftens fo 
Periode Jahre zählt; er wird aber gewöhnlich viel geringer 
v erften Jahren bei fo geringem Aushiebe noch kein Wieder 
‚ bei vorgejchrittener, der Stellung eines Samenſchlages ents 
zlichtung, das zunädft eintretende Samenjahr den jungen Be 
wird. Bei kurzen Perioden und folhen Holzarten, die in 
el und lange Schatten ertragen, mag daher der Betrieb wohl 
1, obgleich es fehr ſchwer fein wird, die Auslihtung ftets 
des Wiederwuchſes anzupafien.} 


Viertes Kapitel. 
Bom Betriebe der Niederwaldwirthſchaft. 


iederwald verftehen wir jede Betriebsweiſe, bei der durch 
flanzen in geringer Höhe über dem Boden Wiederaus— 
und eine mehrmalige Benugung derfelben Pflanzen 


ıthümlidteit des Niederwaldes Tiegt darin, daß die Beftände, 
Örenzen ihrer Ausfclagfähigkeit, daher im jugendlichen Alter 

in geringer Höhe über dem Boden abgetrieben und der 
m Allgemeinen aus Stod und Wurzelausſchlag heran⸗ 


bſchaft im Niederwalde wird allgemein auf vorausbeftimmten 
betrieben. „Der ganze Wirtbicaftslörper wird in fo viel 
reift, als der Umtrieb Jahre zählt. Mit Berüdfichtigung einer 
schlagfolge wird jährlich der mit dem Alteften Holze beftandene 
‚ben, 

ageintheilung im Niederwalde kann fein: 


Einfluß diefer Eigentgümlicteit auf den Wahathumägang und Ertrag des 
. 2b. III „Grtragdermittelung der Niedertoälber.” 
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1) geometrifch, 
2) proportional der Bodengüte, 
3) proportional der Beitandesgüte. 


Die geometrifhe Schlageintheilung. 


Man verfteht darunter die Eintheilung des Waldes in gleich große 
Sahresichläge, ohne Rüdfiht auf Boden oder Beſtandsgüte. Gie ift da 
anwendbar, mo der Boden und die Beitände von gleihem Produktions: 
vermögen find, wo außerdem ein, wenigftend annähernd richtiges Alters: 
Haffenverhältnig aus früberem Betriebe bereit3 befteht. 

Sie ift ferner überall anwendbar, wo e3 auf ein ftrenges Gleichbleiben 
der jährlihen Abnugung nit ankommt. Diefe Fälle kommen aber fehr 
häufig, beſonders da vor, wo ein Nieverwaldganzes mit Hochwaldganzen 
der Art verbunden ift, daß beide auf einen gemeinſchaftlichen Etatsjag hin⸗ 
wirken, wo aljo ein verjtärfter Hieb im Hochwalde die Ausfälle im Nieder: 
waldertrage zu deden vermag. 


Die der Bodengüte proportionale Shlageintheilung. 


Man verfteht darunter die Eintheilung des Waldes in Schläge von 
gleiher Bodengüte, ohne Rückſicht auf den Abtriebsertrag der gegenwärtigen 
Beftände. Je geringer ver Unterſchied in der PBroduftionsfähigleit des Bodens, 
um fo mehr nähert fi dieſe Cintheilung der Theilung in glei große 
Sahresihläge, je größer der Unterfchied in der Bodengüte, um fo ver: 
ſchiedener ift die Größe der einzelnen Schläge, die um fo größer werben, 
je fchledhter der Boden des Schlages ift im PVergleih zur durchſchnittlichen 
Bodengüte des Wirthſchaftskoͤrpers. 

Sie ift anwendbar: 

1) Wo die Beftände ſich bereit3 wenigſtens annähernd in einem biejer 
Eintheilung entſprechenden Altersklaſſen- und Holzbaltigleit3s oder Be: 
ftodungsverhältniß befinden. 

2) Wo während der erftien Niederwaldumtriebäzeit ein 
Gleichbleiben des jährlichen Abgabeſatzes nicht unbedingt nothwendig ift. 


Die der Beſtandesgüte proportionale Schlageintheilung. 


Die Schlageintheilung geſchieht leviglih nad dem muthmaßlichen Ab: 
triebgertrage der gegenwärtig vorhandenen Beftände, aljo nad der Bodens 
güte, der Beitodung und dem Zuwachsvermögen der Stöde zuſammenwirkend. 
Jeder Jahresſchlag ſoll nach Maßgabe dieſer Verhaltniſſe einen gleichen Ab⸗ 
triebsertrag gewähren. 

Sie iſt überall anwendbar, muß aber da angewendet werben, wo 
bei einem unrichtigen Beſtockungs- und Altersklaſſenverhältniß ein Gleich⸗ 
bleiben der jährlihen Abnutzung ſtreng gefordert wird, mie in ben meiſten 
alleinftebenden Wirthſchaften. 

In diefem Falle ift dann aber die Eintheilung nur für den laufenden 
Umtrieb gültig. 

Etwas Weiteres ift über den fehr einfachen Betrieb der Niederwald⸗ 
wirthſchaft bier nicht zu jagen. Dem Wirthſchafter iſt in jedem Falle die 
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vohl ihrer Dertlicteit ald Größe nach bezeichnet, welche jährlich, 
cht auf bie Höhe des erfolgenden Ertrages, abgenupt und vers 
m fol. Wie dieß leptere zu bewirken, zeigt die Verjungungslehre. 
ochwaldbetriebe werben in ber Regel alle Pflanzen ver einzelnen 
merhalb einer Umtriebögeit abgenugt und durd neue Pflanzen 
kann alfo ver Beftand einer nachfolgenden Umtriebszeit dem 
es vorhergegangenen Umtriebs möglihermeife völlig glei 
sit nicht Verſchiedenheit äußerer Einflüffe foldes verhindert. Das 
her Weife der Fall beim Oberholzbeftande des Mittelmalves. 
hält ſich dieß beim Niederwalde und beim Unterholz des Mittels 
im Kopf⸗ und Schneidelholze, in Folge des mit jedem nadıs 
Imtriebe fteigenden Alter der Mutterftöde und des Einflufies, 
3 auf den Ertrag ausübt. Diefe, mit der Natur des Nieder 
es untrennbar verbundene, mit dem Alter der Mutterftöde vers 
Srtraggröße gibt der der Beftandesgüte proportionalen Schlag ⸗ 
unzweifelhaft den Vorzug, überall wo man gleiche Größe des 
jauungsjaßes der Umtriebözeit verlangt. Wo foldes nicht noth- 
ie das häufig beim Niederwalde der Fall ift, wo diefer mit 
chwald⸗ oder Mittelwald-Wirthichaftätörpern demfelben Produktions 
hört, da ift die geometriſche Schlageintheilung vorzuziehen. Mit 
It vie der Bodengüte proportionale Schlageintheilung zufammen, 
bengüte des Wirthicpaftätörper überall diefelbe; wo das nicht 
‚ da fehlt ung jeder Mafftab für eine fihere, vom vorhandenen 
unabhängige Würdigung der Bobengüte. Das Uebrige im 


Fünftes Kapitel. 
Bom Betriebe der Mittelmaldwirthfgaft. 


Mittelwald ift eine Verbindung der Hochwaldwirthſchaft und der 
virthſchaft auf ein und berjelben Fläche, und zwar in der Art, 
en Niederwalbbeftänden die zum nachhaltigen Betriebe der Hoch⸗ 
haft erforderlichen Stammllafien in lichtem Stande erzogen werben. 
en wir fürs Erſte zur beſſeren Veranſchaulichung die beiden Wirths 
getrennt und für ſich beftehend an. 
Riebertwalbe, ober wie wir zum Unterſchiede fagen, im Unter 
der Betrieb glei dem eines reinen Niederwaldes. Wie dort, 
bier eine Gintheilung der ganzen Walbflähe in fo viel Ginzels 
der feftgefegte Umtrieb Jahre zählt; wie dort ift auch hier die 
der Schläge vorausbeftimmt, und es ift demnach dem Wirthe 
Flache bezeichnet, welche im vorliegenden und in jedem fol: 
te der Umtriebäeit zur Abholzung gezogen werben fol. Nehmen 
s wegen einen 30jährigen Umtrieb und Eintheilung in 30 Jahres: 


n wir und nun diejelbe Fläche als zur Crziehung 120jährigen 
beftimmt. Bei ver Hochwaldwirthſchaft würden hierzu 120 Schlage 
big fein. Dir haben aber nur 30 Echlagflägen, und muͤſſen 
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daher die für den 120jährigen Oberholzumtrieb erforderlihen 120 Alters: 
ftufen in diefe 30 Schläge vertheilen, und zwar folgendermaßen: 


np. +88. Jatrie un. Tab avris. up. ra „ulährig. ub. Oh. djährig. 





So enthält alfo der jüngfte Schlag (1) gleichzeitig Os, 30:, 60: und 
90jahrig Holz, der folgende (2) 1:, 31:, 61:, Yljähriges, der vorlegte 28, 
58:, 88: und 118jährig, der legte 29, 59, 89, 119jährig Hol, Binnen 
Sabresfrift kommt das ältefte Holz des legten Schlages 120jährig, nad 
2 Jahren das ältefte Holz des vorlegten Schlages 120jährig, nad 30 Jahren 
das ältefte Holz des erften Schlages, ebenfalld 120jährig, zum Hiebe. Nach 
31 Sahren kehrt der Hieb auf den Schlag Nro. 30 zurüd, und findet das 
gegenwärtig 8Yjährige Holz zu 120jährigem erwachſen; nach 60 Jahren kehrt 
der Hieb auf Nr. 1 wieder, und findet das gegenwärtig 6Ojährige Holz 
120jährig vor u. ſ. f. 

Soll nur Oberholz vom Alter der Umtriebözeit genugt werben, fo 
braudt das Zahlenverhältnig der Stammllaffen auch nur einfach zu fein. 
So viel 120jährige Stämme jährlid pro Morgen benubt werben follen, 
eben fo viel Stämme muß jede der jüngeren Stammllaffen (ausſchließlich 
dem muthmaßlichen Abgange) umfaſſen. 

Will man hingegen Oberholz von allen Stammklaſſen nußen, fo muß 
die Stammzahl der jüngeren Altersklaſſen um fo größer fein, je mehr 
jüngeres Holz man abzunugen beabfichtigt. So gehören z. B. zur Abnutzung 
von 4 Stämmen aus jeder Altersklaſſe 4 St. 120jährig, 8 St. Y0jährig, 
12 St. 60jährig und 16 St. 30jährig. 

Man verſinnlicht fi dieß am beiten durch Zeichnung einer in Jahres» 
ſchläge abgetheilten Fläche, in deren Abtheilungen man die verjchiedenen 
Beftandgalter einträgt, wie die vorſtehende Tabelle zeigt. 

Die Oberholze und vie Unterbolzwirtbichaft finden num auf ein und 
verfelben Fläche ftatt, und zwar in der Art, daß die Abnugung des Ober: 
holzes und die des Unterholges gleichzeitig auf gleiher, der älteften 
Unterholzfhlagflädde ftattfindet. Mit der gleichzeitigen Abnugung ift aber 
aud die gleichzeitige Verjüngung verbunden, und es find daher Obers und 
Unterholz gleichzeitig auf gleicher Fläche Ojährig, 1jahrig bis 30jährig; beide 
wachſen bis zum Alter der Unterholzumtriebszeit gleihmäßig neben einander 
auf, und trennen fi erft von da ab, indem das Oberholz fortwähst, das 
Unterholz hingegen auf das Ojährige Alter zurüdgeführt wird. 

Gin weiterer Zufammenbang beider Wirthſchaften liegt darin, daß ber 
Oberholzbeſtand zur Ergänzung des Unterholzes, Leptered zum Erſatz des 
Oberholzes mitwirft. 
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Endli wirkt das Oberholz auf den Ertrag des Unterholzes, Lepteres 
auf den Dberholzertrag ein, und es ift die Hauptaufgabe der Mitte: 
waldwirthſchaft: 

nach Holzart, Stammzahl und Stammbildung einen 

Oberholzbeſtand herzuſtellen, welcher beim höchſten Selbſu 

ertrage das Unterholz im Ertrage möoglichſt wenig zw 

radſeht. 
Der nachtheilige Einfluß des Oberholzes auf das Unterholz liegt in ver 
Beichattung und Beſchirmung. 

Eine gleih große Beihirmung und Beihattung ſchadet weniger, 

1) je ungünftiger die Standortöverhältniffe find; 

2) je geringer der Umtrieb im Unterholje und im Oberholze ift; 

3) je ſchlechtwuchſiger der Unterhofbeftand und je langſchäftiger ter 
Oberholzbeftand ift; 

4) je weniger empfindlich die Unterholzart gegen Beſchattung iſt (max. 
Hafel, Weide, Aſpe, Erle, Birke, Ebereſche, Cie, Ulme, Eiche, Ahorn, 
Linde, Weißbuche, Rothbuche min.); 

5) eine größere Beſchirmung ſchadet weniger, je weniger dieſelbe be 
ſchattet (min. Birke, Aſpe, Schwarzpappel, Erle, Ulme, Eſche, Eiche, 
Ahorn, Linde, Weißbuche, Rothbuche max.). E 

Nach den beftehenden Angaben tann man als Marimum und Minimum 
der Schirmfläde: 

turz nad) dem Hiebe 1/, und !/,, 

kurz vor dem Hiebe 2/, und ?/, der ganzen Fläche annehmen. 

Nehmen wir beifpielöweile an, es fänden Verhältniſſe ftatt, unter 
denen 1/, der Flache kurz vor dem Hiebe beidirmt fein kann, jo würde 


ſich die pro Hektar durch Oberholz zu beſchirmende Fläche auf 10,00 = 


2 
5000 TMtr. berechnen. 

Um nun feftftellen zu lönnen, wie viel Stämme jeder Altersklaſſe zur 
‚Herftellung des beabfichtigten Beſchattungsgrades pro Hektar übergehalten 
werben lönnen, muß erforſcht werden: 

1) wie groß die durchſchnittliche Schirmflähe der verfchiedenen Stamm 
Haflen ift, und 

2) weldes Abnugungsverhältniß den vorliegenden Umftänden am meiften 
entſpricht. 

ad 1) Aus den verſchiedenen Angaben über die Kronenausbreitung 
des Oberholzes ergibt fi in abgerundeten Zahlen 

für 30jäprig Lahreidel 4 OMtr. 

„ 60 „ Oberſtaänder 15 „ 

„ % „ angeh. Baum 5 „ 

„ 120 „ Hauptbaum 40 „ 

„ 150 „ alter Baum 60 „ 
Allein diefe Zahlen find ohne Ausnahme viel zu niedrig, Nach meinen, 
in meinem Lehrbuche der Pflanzenkunde mitgetheilten Unterfuhungen muß 
man für das im freien Stande des Mittelwaldes erwachſene Oberholz an 
nehmen: 





k. 
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a) Rothbuche: 


für 30jährige Laßreidel 6 D Mtr. Schirmfläde, 
„ 60 „ ODberſtänder 40 „ n 
„90 „ angeb. Bäume 6 „ 0 
„120 „ Hauptbäume 80 
„ 150 „ alte Bäume 150 „ n 


b) Hainbude: 


für 30jährige Laßreidel 8 TMtr. Schirmfläde, 


„ 60 „ ODberſtäͤnde —=3 „ n 
„ 90 „angeh. Bäume = 70 „ n 
„ 120 „ Hauptbäͤume — 90 „ „ 
ec) Birke: 
für 30jährige Laßreidel — 20 D Mtr. Schirmfläde, 
„ © „ Oberſtaͤnde — 31, n 
„ 90 „ angeh. Bäume = 45 


Für die Eiche find die, in meinem Lehrbuche der Pflanzenkunde mit⸗ 
getheilten, faſt hochwaldähnlich geſchloſſenem Oberholze entnommenen Schirm⸗ 
flächengrößen als Durchſchnittszahlen zu gering. Ich habe mich ſeitdem viel⸗ 
fältig überzeugt, daß die Eiche, im freien Stande erwachſen, in der Kronen: 
ausbreitung hinter der Rothbuche nur wenig zurüdbleibt. Man wird daher 
für Rothbuche, Eiche und Hainbuche, die den Oberholzbeftand der meiften 
Mittelmälder bilden, bei theoretifhen Darlegungen, die Schirmflächengröße 
der Rothbuche annehmen können, ohne auf Envrefultate zu kommen, die 
mit aller Erfahrung im Widerſpruche ftehen, wie bieß bei Zugrundlegung 
der bisherigen Angaben über Schirmflädhengröße nothwendig der Fall jein 
mußte; ein Umſtand, dem man es wohl vorzugsweife zuſchreiben muß, 
wenn die Theorie vom Mittelmalobetriebe in Mißkredit gelommen ift. Ich 
bin durchaus der Meinung, daß in der Prariß die Dertlichleit und der vor: 
liegende Holzwuchs entſcheiden müſſe, daß die ganze Theorie vom Mittel: 
walde, wie jede Theorie, in der Ausübung vielfach beſchränkt und bevingt 
fei, deßhalb wird fie aber nicht überflüflig, wie der Schüß eines Zielpunktes, 
einer Scheibe nicht entbehren kann, auch dann, wenn fein Streben viejelbe 
zu treffen, noch jo oft vergeblich ift. Die Theorie, das Syſtem bleibt ebenjo 
eine nothwendige Grundlage des Betriebs, wenn man nicht ind Blaue hinein 
wirthſchaften, feines Strebens ſich bewußt fein will, wie fie für das Stubium 
der forftlihen Fachlunde bei noch fehlender praktiſcher Ausbildung unents 
behrlich ift. 

ad 2) Außer der Beitimmung des durch das Oberholz zu beſchirmenden 
Flächentbeiled, außer der Ermittlung der Schirmflädengrößen des überzu- 
baltenden Oberholzes in ben verſchiedenen Alteräftufen, muß nun nod daS, 
den beftehbenden Confumtionsverhältnifien entjprechenpfte Abnugungsverhältniß 
ermittelt und in Rechnung gezogen werden. 

€3 find bier zwei Fälle möglih. Entweder es fordern die Nutzholz⸗ 
confumenten nur ftärfere Hölzer, wie fie der anzunehmende Oberholzumtrieb 
liefert, e3 fol daher nur Oberholz vom Alter der Umtrieb3zeit zur Ab: 
nutzung gezogen werben, ober es läßt ſich ein Theil der Nutzholzbedürfniſſe 
auch mit Oberholz von geringerem Alter und geringerer Stärke befriedigen, 


q 
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daher beim jedesmaligen Hiebe des Jahresſchlages Dberholz wer 
Mteröftufen zur Abnugung gezogen werben. Diefer letztere dal 
allein der häufiger vorliegende, fondern er führt auch für den Walt: 
tößere Vortheile mit fih, da das jüngere Oberhof; einen färleren 
hat und von jüngeren Oberboljklafien bei gleicher Cinwitkung auf 
holz eine größere Schirmflähe und Stammzahl zuläfiig ift. 
ı erften Falle werden, abgejehen von den für den erfahrung: 
Abgang überzuhaltenden Erſatzreideln, fo viele Laßreidel über 
ala Oberholz vom Alter der Umtriebäzeit zum Hiebe kommen fol. 
I des Iegteren berechnet fi aus der zu beſchirmenden Flädenquote 
9 der Grundfläche kurz vor dem Hiebe) und aus der Summe der 
ichen aller Altersllafien; mit "Ausflug der jüngften, wenn der 
ng die Schirmfläche kurz wor dem Hiebe zum Grunde gelegt wurde; 
ſchluß der Alteften Altersflafle, wenn der Berechnung die Schirm 
Spe kurz mad dem Hiebe zum Grunde liegt. 
llte man jährlid nur 150jähriges Holz abnugen, fo müßten auf 
: 30 Jabresfäläge fo vielmal 2 — 5 Oberholjtämme mit 3 
Altersunterſchiede vorhanden fein oder erzogen werden, ala die 
e Schirmflähenguote geftattet, 
te 5 B. die Hälfte der Grundfläche kurz wor dem Hiebe des 
vom Oberholze überihirmt fein = 5000 DMtr. pr. Heltar, fe 
bft die Schirmflähe des einfachen Stammllafjenverhältnifies zu 


1 Stamm 150jährig beſchirmt ‚0 DMtr. 


1. 10 „ ” ” 
In. %0u " © " 
1.60, ” 40 
Summa: 330 
5000 
mr 


werben aljo zur Herftellung der beabfichtigten Schirmfläcengröße 
eömaligen Hiebe des Schlages 15 Laßreidel überzuhalten und 15 
e Bäume hinwegzunehmen fein. Die Schirmflädhe bes 30jährigen 
8 bleibt in Obigem außer Rechnung, da es zur Zeit kurz vor 
iebe nod im Unterholze ftedt. Legt man ver zu beſchirmenden 
n Oberholgbeftand kurz nach dem Hiebe, alſo das Minimum der 
ang innerhalb 30 Jahren zum Grunde, fo bleibt in Obigem bie 
Ihe des 150jährigen Stammes außer Anfag, während die Schirm: 
Lasßreidels in Rechnung tritt. 

‚üte man hingegen nicht allein 150jähriges Holz, ſondern jahr⸗ 
noch Oberholz von geringerer Stärke abnugen, fo muß zu: 
8 Verhältniß der Abnugung in den verfchiedenen Altersklaſfen 
werben. 

üte man z. ®. von jeder Oberholztlaffe alljährlid gleiche Stamm: 
agen, fo würde das einfache Stammklaſſenverhaltniß fein: 
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1 Stamm 150jährig — 150 Mir, 
2 " 120 „ — 160 n 
3 " 90 = 180 " 
4 " ” — 160 " 
Summa: 650 
5000 8 
650 


Man würde alſo jährlih 2.8 = 16 Lafreidel (außer ven Srfaßreideln) über: 
zubalten und aus jeber der vier Stammllafien 2 Stämme abzunugen haben. 
Wollte man die Abnugung in den vier höheren Altersklaſſen in un: 
gleihen Stammgahlverhältnifien, z. B. — 1, 1, 0, 4 beziehen, fo 
würde das einfahe Stammllaffenverhältniß kurz vor dem Hiebe fein: 


1 = 1 Stamm 150jährig = 150 UMtr., 
141 _ „120 =W „ 
i-1-+0 =. „ 90 — 120 „ 
1L1L0 446, „= MM „ 
. Summa: = 670 „ 
= — 8, alio 8 + 16 + 16 + 48 Stämme. 
6 ſin 5. über- diefe erwachfen gu: davor FT bau überzußalten: 
0 St. 150jäbrte. 8 St. 150jährig. | 8 Et. 150jährig. | O Et. 150jährig. 
8 ” 120 " 6 " 0 " n 120 " 8 " 120 " 


16 " 90 ” 16 [2] 90 ” 0 " % n 16 " 90 " 
16 u» 0, Is. 30. |2 . 0. Jıs„ ©, 
48 „ 30 „ 48 „ 30 „ 

Die Shirmflähe ift nun zwar um Geringe größer als die beab: 
fihtigte, allein das läßt fich nicht ändern, da die Stämme nicht theilbar 
find, mithin der Oberholsfactor, bier 8, keinen Bruchtbeil leidet. Diefer 
Unterſchied ift aber auch von feiner Bedeutung, denn in der Wirklichkeit 
ftellt fih die Schirmfläche doch größtentheild anders heraus, als die Be: 
rechnung fie bezwedte. 

Das Meberhalten einer größeren Anzahl von Laßreideln als ver Bes 
trieb fordert, wird wegen des überall ftuttfindenden Abganges nothwendig. 
Wie viel Laßreidel im Ueberfluß übergebalten werden müſſen, beftimmt ſich 
nad den Gefahren, welden fie dur Diebftahl, Schneebrud, Gipfeldürre, 
Baumfchlag zc. ausgeſetzt find. Da die Laßreidel wenig befchatten, jo ift 
es Negel, lieber etwad mehr Stämme aus dem Unterholze überzubalten, 
als der erfahrungsmäßige Abgang erfordert, um für alle Fälle gefichert zu 
fein. Die unnöthig übergehaltenen Reidel werden dann beim nächſten Hiebe 
hinweggenommen. 

Die jährlihe Nugungsgröße im Mittelmalde beftimmt fich daher für 
dad Unterholz nad) der Größe der vworausbeftimmten Jahresſchläge, ganz 
eben jo mie beim Niederwalpbetriebe. Die Oberholznutzung hingegen befteht 
nicht, wie beim Hochwalde, in einer Klafterfumme, fondern in einer Stamm: 
zahl, gleihviel, wie groß der Holzertrag aus den, auf ber jährlichen 
Shlagflähe des Unterholzes in den Hieb fallenden Stämmen iſt. Der 
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eigentliche Mapftab für die Oberholznugung ift die feftg 
Hiebe des Unterholzes überzuhaltenden Stämme. Alles 
diefe Zahl vorhanden ift, fält der Art anbeim, und 
Oberholznugung. 

Eine Schägung des Oberholjes und die Berechm 
fage3 in Alaftern, wird aber da nothwendig, wo ein 
annähernd regelmäßiges Stammlaffenverhältnip im £ 
befteht, fondern erft hergeftellt werden fol. In vielen, 
den meiften ber jetzt beftehenden Mittelwälver tritt d 
meiften unferer Mittelmälver ftehen erft ein oder eini, 
hindurch in einem regelmäßigen Betriebe, und enthalten über dem Unters 
bolze, außer ven in dieſer Zeit erzogenen Laßreideln und Oberftändern, eine 
größere oder geringere Menge alter Höljer, die aus früherem, größtentheils 
plänterweife behandelten Hochwalde herftammen, weßhalb wir fie pafiend 
mit dem Ausbrude: Hochwal dreſte, bezeichnen können. 

Mit dieſen Hochwaldreſten und ihrem Zuwachſe muß man nun fo 
lange haushalten, bis die vorhandenen jüngeren, und die noch überzu⸗ 
haltenden Oberholztlafien zum Hiebe herangewachſen find. Es ift alfo in 
diefem Falle eine doppelte Ertragsberechnung zu entwerfen. Die erfte be 
sieht ſich lediglich auf den Ertrag aus dem jet vorhandenen und noch über 
zubaltenden jungen Oberholze, von heute ab bis zu dem Beitpunfte, wo 
das verlangte Stammtlaffenverhältniß hergeftellt fein, mithig, auch eine volle 
Oberholznutung eintreten wird. 

Gefegt, man habe gegenwärtig außer den Hochwaldreſten nur Lahr 
veidel über dem Unterholje, Iegtere aber in großer Menge übergehalten, fo 
wird man beim nachſten Hiebe eine größere oder geringere Anzahl von 
Dberftändern, beim darauf folgenden Hiebe Oberftänder und angehende 
Bäume, beim britten Hiebe Oberftänder, angehende und Hauptbäume u. |. fu 
bei jedem wiederkehrenden Hiebe eine größere Holzmaſſe älteren Holzes aus 
dem gegenwärtig jungen Oberholze zu beziehen haben. Wir wollen annehmen, 
der Schlag verjpräce beim nächſten Hiebe 100 Cubilmtr. 60jährig, beim 
weiten Hiebe 200 Cubilmtr, 6Ojährig und 400 Cubitmtr. 90jährig; beim 
dritten Hiebe 150 Cubikmtr. 6Ojährig, 300 Cubilmtr. 90jährig, 150 Cubitmtr. 
120jäprig x. 

Die zweite Ertragsberechnung bezieht ſich auf die Hochwaldreſte. Die 
erforſchte gegenwärtige Beſtandsmaſſe derſelben und deren progreflionsmäßig 
abnehmender Zuwachs zufammengenommen, wird nicht gleihmäßig, fonbern 
mit Rüdfiht auf die fteigenden Erträge der jüngeren Oberholzklaſſen in eben 
demfelben, aber umgetehrten Verhaltniß, alſo abnehmend auf den Zeitraum 
von heute bis zum Eintritt der vollen Oberholgnugung vertheilt, fo daß 
der finfende Hauungsfag aus den Hochwalbreften und der fteigende aus 
den Oberholjllaffen zufammengenommen, eine moͤglichſt gleihbleibende Nugung 
an altem Holze gewähren. 

So viel über das Wieviel ver jährlihen Nugung. Das Wo ber: 
felben bevarf feiner näheren Grörterung, da der Hieb ftetd an voraus 
beftimmte Schlagflähen, wie beim Nieverwalbbetriebe, gebunden iſt. Das 
Wie findet feine Erörterung in der Verjüngungälehre, 
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Hehstes Kapitel. 
Bon der Haubergswirthichaft. 


Die Haubergswirtbichaft unterfcheidet fih vom reinen Niederwalde nur 
barin, daß nah dem jedesmaligen Hiebe eines Jahresſchlages der Boden 
zwifchen den Stöden, nachdem der Rafen abgeplagget wurde, mit der Hain⸗ 
bade umgebadt, gehaint wird. Die abgefchälten Rafenftüde werden dann - 
zum Trodnen aufgeftellt, und wenn fie abgetrodnet find, mit dem im 
Schlage liegen gebliebenen Abraum an Reifen, Spänen ꝛc. in Haufen 
gejegt und zu Aſche gebrannt, welche über ven gehainten Boden ausgeftreut 
wird. Hierauf erhält der Schlag eine Getreideeinſaat, zwiſchen welcher bie 
neuen Lohden der Stöde in die Höhe wachjen, weßhalb das Getreide im 
Herbite vorſichtig mit der Sichel ausgejchnitten werden muß. 

Sit ver Schlag gut mit raſch wachſenden Holzarten beftodt, fo wird 
nur diefe eine Ernte bezogen; da aber die Beitodung und der Wuchs unter 
der Bearbeitung des Bodens, beſonders durch Zerftörung ber feinen Thaus 
mwurzeln leidet, fo ift die Beftodung meift jo licht, daß im folgenden Sabre 
noch eine zweite und legte Getreideernte bezogen werden Tann. 

Da der Holzertrag des Hadwaldes durch die Bearbeitung des Bodens, 
durch das PVerbrennen der Dammerde und dur die unvermeibliche Be: 
ſchäͤdigung der Stöde gegen den des reinen Nieberwaldes wejentlich vers 
tingert wird; da ferner der Getreidebau mit unverhältnikmäßig großen 
Arbeitzloften verbunden ift, jo rechtfertigen nur ganz außergewöhnliche Ber: 
bältniffe, wie im gebirgigen, büttenreichen, bewölferten und aderarmen 
Fürftenthum Siegen dieſe Betriebsweiſe, und felbit von dort aus haben 
jih in neuefter Zeit Stimmen gegen fie, und wohl mit Recht, erhoben. 


Hiebentes Kapitel. 
Bon der Baumfeldwirthſchaft. 


Die Baumfeldwirthihaft unterjcheidet fih von der Hochwaldwirthſchaft 
darin: daß der jedesmalige Jahresſchlag rein abgetrieben, von Stöden und 
Wurzeln gereinigt, umgepflügt und zunächſt einige Jahre ausfchlieglih zum 
Getreidebau verwendet werden fol. Hierauf ſoll der Schlag reihenmeife 
in einer folden Entfernung bepflanzt werben, daß man in den erften Jahren 
swifchen den Baumreihen noch Getreide erziehen, fpäter die Fläche zur Gras⸗ 
erzeugung, endlich no zur Weide benugen kann, bi3 die Pflanzung ſich 
völlig geſchloſſen hat. 

Die Anwendung diefer Betrieb3art dürfte fih auf folde Privatwälder 
von geringer Ausdehnung befchränten, in denen der Grundeigenthümer 
jelbft dem Aderbau und dem Waldbau vorfteht. Wo das nicht der Fall 
ift, wo der Aderbau dur die Verfon eines Pächters, der Waldbau durch 
die Perfon eines Verwalters betrieben wird, da fteigern fi die unver: 
meibbaren Schädigungen ber einen durch die andere Betrieböweife zu einer 
Höhe, die dem Yortbeitande beider auf derjelben Fläche entgegenteht. 


Bom Kopf» und Scneidelholz - Betriebe. 


Achtes Kapitel. 
Vom Ropf- und Shneidelholz-Betriebe. 


de unterſcheiden fi) vom Nieberwalbbetriebe darin, daß der Wieder: 
ht an einem in geringer Höhe über dem Boden abgehauenen Stode, 
such Abhieb in einer Höhe von mindeſtens 11/, Mir. erzeugt wird. 
»pfholgbetriebe wird der Stamm in einer Höhe von 1—3 Mtr. 
ı, und der Ausſchlag dicht unter dem Abhiebe hervorgerufen. Beim 
holgbetriebe läßt man dem Stamme feinen Langenwuchs entweder 
: biß zu beträchtlier Höhe, und erzieht den Wiederausſchlag an 
eben der Seitenäfte in der ganzen Länge des Baumes. 
fe und Schneidelholz wird größtentheild nur in einzelnen Stämmen 
tziehung an Wegen, Triften, Hutungen, Bad» und Flußufern x. 
Die Zahl der vorhandenen Stämme, in fo viele Theile 
als die Ausfchläge bei der Abnugung alt fein ſollen, ergibt die 
jährlich abzunugenden Stämme, von denen die mit den älteſten 
en gelöpft ober gefchneibelt werben. Weiden: und Hainbuchenlopf⸗ 
nmen jedoch aud in größerer Ausdehnung auf ftändigen Hutungen, 
Slußufern zc. vor, fo baß fie wie der reine Niederwald in Jahres 
sehandelt werden können. 





‚ Von der Wahl der Betriebsarten, Umtriebszeiten 
and Holzarten. 


: haben im Worbergehenven die verſchiedenen Betriebdarten kennen 
Durch jede berfelben kann unter gewiſſen Verhältnifien der Zwed 
wirthſchaft, höchftmöglihe Benugung des Waldbodens durch Holy 
icht werben. Ebenſo kann hier dieſe, dort jene Umtriebszeit oder 
en höchſten Ertrag zu gewähren geeignet fein, und es ift daher 
Higkeit, die Verhältnifie zu überbliden, unter denen dieß ber 


Neuntes Kapitel. 
Bon der Wahl der Betriehsarten. 


der Lehre von den verſchiedenen Betriebsarten habe id) diefe in 
ı gemengte eingetheilt, für Iegtere bereits bei ihrer Darftellung die 
r Anmenbbarleit furz bezeichnet, daher wir es hier nur mir ben 
triebsarten, dem Hoch⸗, Mittel: und Nieverwalbbetriebe zu thun haben. 
Allgemeinen ift die Zwedmaßigleit einer jeden Betriebsart von 
Wwerhältniffen, vom beftehenven Bebürfnig und von den beftehenven 
verpältniffen abhängig. 


Der Hohmaldbetrieb. 
erall, wo die Verhältniffe den Nadelholzbetrieb fordern, ift der Hoch⸗ 
ıb als Regel zu betrachten. Lärche und Kiefer können unter Um 
do auch als Oberhol; im Mittelwalde erzogen werben. 
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Im Laubholze hingegen ijt die Zweckmäßigkeit des Hochwaldbetriebes 
nicht fo unbedingt, da die Laubhölzer in ver Jugend eine größere Brenn: 
fraft befigen ala im höheren Alter, Die Zmedmäßigkeit des Hochwaldbetriebes 
hängt daher bier zunächſt von der größeren Maffenerzeugung und vom 
größeren Gebrauchöwerthe des älteren Holzes ab. Crftere findet bei allen 
Holzarten Statt, die in der Jugend fehr langjam wachſen, wie die Roth: 
buche, wohingegen die Strauchhölzer, Pappeln, Weiden, Acacien, unter 
gewiſſen Verhältnifien felbjt Ahorn, Eiche, Eiche, Birke und Erle im Nieder: 
walde einen größeren Brennftoffertrag zu gewähren vermögen, al3 im Hoch: 
walde. Beſonders ift dieß auf fehr flachgründigem Boden ber Fall. 

Man kann aber nidt fagen, daß in diefen Fällen der Hochwaldbetrieb 
weniger Maſſe gewähre, als der Niederwalpbetrieb, fondern nur, daß der 
Pappel» ꝛc. Hochwald weniger als der Pappelniederwald erträgt. 

Was nun zweitens den größeren Werth des älteren Holzes betrifft, jo 
beftebt diefer in ben meilten Fällen und zwar in ſolchem Maße, daß er 
dem Hochwaldbetriebe einen entjchievenen Vorzug vor dem Niederwalpbetriebe 
gibt. Er beruht nicht allein in der größern Gebrauchsfähigkeit des älteren 
Holzes als Werks und Bauholz, ſondern auch auf den geringeren Koften, 
welche Zugutmadhung und Transport des ftärferen Holzes in Anfprud nimmt. 

Der Hochwaldbetrieb ift daher da an feinem Plage, wo die weite Ents 
fernung der Verbrauchsorte bedeutende Transportloften erfordert; unbedingt 
da, wo das Holz dem Verbrauchsorte durch Waflertransport zugeführt wird; 
bedingt beim Landtransport, da in gleichen Gewichttheilen jungen Laub⸗ 
holzes dieſelbe Brennftoffmafle als im alten Holze enthalten if. Aller 
dings ift aber der Raum, melden gleihe Brennftoffmaflen einnehmen, im 
jungen Holje größer, wodurd) der Transport derjelben oder gleicher Gewichts⸗ 
theile jungen Holzes in ver Regel viel theurer ift als in älterem und 
ftärlerem Hole. 

Die Verjüngung kehrt im Hochwalde in längeren Zeiträumen wieder 
wie im Niederwalde. Wo dieſe daher mit befonderen Gefahren oder großen 
Koften verbunden ift, hat der Hochwaldbetrieb Vorzüge. 

Im Hochwalde treten oft bedeutende Nebennugungen an Maft, Weide, 
Streu ꝛc. ein. Wo diefe von befonderem Wertbe find, findet der Hochwald 
jeine Stelle. Wo fie Gegenftand beſtehender Mitbenugungsrechte find, kann 
der beſtehende Betrieb erſt nad Ablöjung verfelben verändert werden, fo 
weit die beabfichtigte Veränderung mit einer Verminderung der Nebennugung 
verbunden ift. | 

Auf tiefgründigem, loderem, unfruchtbarem Boden ift der Hochwald⸗ 
betrieb vorzuziehen, da mehr Dammerde erzeugt und diefe befjer erhalten 
wird, als im Nieder: und Mittelmalde, wo der Humus bei der oft wieder: 
fehrenden Entblößung des Bodens raſch verflüctigt. Selbft bei durchaus 
voller Beftodung und bei vollem Schluſſe des Niederwalpbeftandes gegen 
die Zeit feiner Haubarleit, tritt dennod nad dem Hiebe ein Zeitraum ber 
Entblößung des Bodens ein, ba die geringe Schirmflähe des Stodes mit 
jungen Lohden an die Stelle der großen Schirmfläde des Stodes mit 
alten Lohden tritt. Beim Hochwalde, wo ein ganz neuer Beitund an die 
Stelle des alten tritt, fann eine Bodenentblößung und eine DBerminderung 
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umusreichthum ruhenden Vobenfruchtbarkeit durch bie Berjüngung 

natürlicher Befamung gänzli umgangen werben. 

rauhen Klima, beſonders da, wo häufig Spätfröfte eintreten, 

Hochwald weniger als Nieder» und Mittelwald. 

Gefagte bezieht ſich auf den ſchlagweiſen Betrieb ver Hochwald⸗ 
€3 gibt aber aud Fälle, two ber plänterweife Betrieb feine 

‚et, unb zwar: 

in Hocgebirgen zum Schuge gegen Lawinenftürze. 

im fehr rauhen Gebirgägegenben, wo der Wiederwuchs fehr lange 

es der älteren Bäume bedarf. 

In fehr Tlippigen Berghängen, an venen fi nur einzelne be 

bige Stellen finden, und wo die durch Felſen getrennten einzelnen 

ı im Wuchfe nit hindern, aud wenn fie von verſchiedenem 


luf den fandigen Dünenhügeln der Seelüften, wo eine Mengung 
laſſen den Boden befjer vor dem Fluchtigwerden fhügt, als gleih« 
gene Hochwaldbeſtaͤnde im vorgerüdten Alter. 


Der Nieverwaldbetrieb 
enden Fällen dem Hochwaldbetriebe vorzuziehen: 
luf flachgründigem Boden erzeugt der Niederwald eine größere Maffe: 
kappeln, Weiden, Acacien, die Hainbuche, aud wohl Ellern und 
eſonders Maßholver geben im Niederwalde größere Maflen. 
Jebürfniffe an Salinen«, Flecht-, Faſchinenmaterial, an Weinpfäplen, 
Futterlaub zc., fönnen der Grjeugung des Niederwaldes einen 
Werth beilegen. 
Bo fi) der Verjüngung der Veftände durch Samen befondere 
» entgegenftellen, 3. B. Ueberſchwemmungen in Elöbrüden, welde 
n zuſammenſchwemmen ober fortführen. 
ie Riederwaldwirthſchaft verbient ferner ba den Vorzug, wo bie 
Wirthſchaftslorpers fo Hein ift, daß die geringe Größe der jahr⸗ 
agflache der Verjüngung und dem Schuge Hinderniffe in den Weg 


* 

mpfeblenäwerth ift fie für den Betrieb folder Privat: oder Gemeinde 
e nicht unter Aufficht kundiger Forftmänner ftehen, fondern von 
thümern ober Gemeinvevorftänden felbft bewirthſchaftet werden; 
ı weil der Betrieb am einfachften ift, fondern auch, weil Fehler 
ve nicht fo große Verlufte und üble Folgen nad) ſich ziehen, auch 
d im karzerer Beit wieder auszugleichen find. 

[us demſelben Grunde ift der Niederwald für Dertlileiten em: 
rth, die dem Diebftahle ausgejegt find, meil der häufiger wieder: 
(trieb häufiger und früher Gelegenheit bietet, die durd Holz 
rodultionslos geworbenen Flächen wieder in Ertrag zu bringen. 

in Fällen, wo eine Blöße mit Holz angebaut werben foll, die 
anderen Walbungen in Wirthſchaftsverband zu bringen ift, wird 
ıbetrieb ftattfinden müffen, da der Befiger fih felten dazu ver: 
>, fo lange mit der Nugung zu warten, bis ein dem Hochwald⸗ 
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betriebe entſprechendes Holzfapital fi angefammelt hat. Gehen hingegen 
Blößen zu eimem Wirtbichaftslörper hinzu, jo kann der Hauungsſatz des 
Legteren ſchon jegt um die Hälfte des jährlihen Durchſchnittszuwachſes 
der cultivirten Blöße erhöht werben. (Vergl. Jahresberichte 1. 4. ©. 572.) 

9) Ueberall, wo dur nicht nachhaltige Benubung, durch fehlerhafte 
Wirtbichaft oder durch Unglüdsfälle die älteren Beftände einer Hochwald⸗ 
wirtbichaft verloren gegangen find und die beftebenden Bedürfniſſe eine 
Wiederanfammlung des dem Hochwaldbetriebe entiprehenden Holzkapitals 
durch Zuwachserſparniß nicht geftatten, muß die Wirtbichaft mit den herab: 
gefommenen Vorräthen fortgeführt, der Niederwald auch da beibehalten 
werden, wo der Hochwaldbetrieb ein weit höheres Einkommen gemähren 
würde. Es fann aud außergewöhnlicher Geldbedarf ven Waldbeſitzer veran- 
lafien, diefen zu deden durch Eingriff in die Vorräthe des Hochwaldes bis 
zur Stapitalgröße des Niederwaldes. 


Der Mittelwalpbetrieb. 


1) Wie wir in der Lehre von der Ernährung der Pflanzen gejehen 
haben, gefchieht diefe vorzugsweiſe dur die Blätter aus der Luft. Da 
nun im Mittelmalde nicht allein die Menge der Blätter unftreitig größer ift, 
als bei den übrigen Betriebsarten, jondern auch Licht und Luft in höherem 
Maße auf fie einwirken können, fo follte man meinen, der Mittelmald müfle 
eine größere Holzmafje erzeugen, ald der Hochwald. Wenn dieß nun ben 
bisherigen Erfahrungen gemäß nicht der Fall ift, jo Tiegt die Urſache theils 
in der, gegen den Hochwaldbeſtand geringen Zahl der Oberholzbäume und 
in deren nachtheiliger Einwirkung auf das Unterholz, befonder8 in bem 
Umftande, dab dur das Weberhalten der Laßreidel aus dem gutwüchfigen 
unbeſchirmten Unterholzbeftande diefer in die Oberholsfläche übergeht, während, 
dur den Abtrieb des Oberholzeö, der Abgang gutwüchſiger Unterholzflächen 
durch die entblößte, theils unbeftodte, theild mit verbämmtem und fchlecdht: 
wüchſigem Unterbolze bejtodte frühere Schirmflädhe erfegt wird; theils wirkt 
auch die Schwierigkeit, ein richtiges Verhältniß zwiſchen Obers und Unter: 
bolz berzuftellen und zu erhalten, auf Verringerung des Ertraged ein. Das 
gegen will ic die Möglichkeit, daß ein ideal beftandener Mittelmald dem 
Hochwalde im Ertrage gleichlomme, ihn vielleicht übertreffe, nicht in Abrede 
ftellen; ob e3 aber je gelingen wird, einen ideal volllommenen Mittelmald 
berzuftellen, und wenn dieß einmal gefchehen, dieſen Zuftand zu erhalten, 
bezweifle ich fehr. 

2) Was den Werth der Mittelmalverzeugung anbelangt, fo fteht der: 
felbe überall hinter dem des Hochwaldes zurüd, mo bedeutende Bau⸗ und 
Werkholzmaſſen Abjag finden, da das im Freien erwachſene Oberholz keine 
biefem Zwecke entiprechende Form zu entwideln vermag. Wo das Berürfniß 
nur geringe Mengen kurzfchäftigen Baus oder Werkholzes fordert, wo ferner 
das Brennholz in der Nähe verbraudt wird, namentlih nit zum Waſſer⸗ 
trandport beftimmt ift, da ſteht der Werth ver Dlittelmaldergeugung dem 
der Hochwalderzeugung kaum nad). 

3) Auf einem Boden, deſſen Tiefe fehr rafch wechſelt, 3. B. auf einem, 
wegen feiner Flahgründigfeit im Allgemeinen nur für den Niederwaldbetrieb 
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Boden, deſſen Unterlage an eingelnen € 
iefe tiefgrüändigeren Stellen zur Oberholzer, 
d fi in biefem Falle nie eine regelmäßige 
irten laſſen, überhaupt dem regelmäßigen Bei 
eten. 

Sin Vorzug des Mittelwaldes ift ed, daß 
in den Altersllaſſen des Oberholges wil 

Bedurfniß an ftärkerem und ſchwächerem 

tan, wie id dieß in einem Beiſpiele di 
be. Man hat daher nicht nöthig, wie im ! 
iaſſen ein hohes Alter erreichen zu lafien, 
Big nur geringe Nutzholzmaſſe entnehmen zı 
borzuglich wichtig ift der Mittelwaldbetrieb 
ı reinen Niederwalde, oder vom Plänterwa 

nur durch ihn diefer Webergang mit ge 
t bewirkt werben kann. 
in dem beim Niederwalde unter Nr. 5 ern 
bei Heineren Landwirthſchaften häufiger Sta 
dur den Mittelmalobetrieb die nöthigen $ 
ige erziehen. 


Behntes Kapitel. 
Bon der Wahl der Umtriebszei 


‚ unter Umtrieb zu verftehen fei, ift bereits 
jre gefagt. Es ift der Zeitraum, in welchen 
ebe Abtricb und Perjüngung der Beftänt 
n. Bir haben uns hier daher nur mit den 
beichäftigen, welche dem höheren over nie 
m Berhälmiffen eigen find. 


Bom Umtriebe im Hodwall 
Holgpflanzen follen im Hochwalde in ber 
ieß fordert zuerft eine gewiſſe Länge bes 
ıch näher beftimmt, wenn eine Verjüngung 
abfihtigt wird. In diefem Falle darf ber 
den, al3 bis zum Mannbarkeitdeintritt der 
nicht länger als ſich die Beftände in einem 
enſchlages geeigneten Buftande erhalten. 
Mannbarteitseintritt der Holgpflanzen ift be 
ton Standortsverhältnijfen. Je u 
durd der Pflanzenwuchs zurüdgehalten wir 
> Frudtbildung ein. 
om Lichtgenufie. Alle freiftehenden, i 
tagen früher Samen, als die im Schli 
agen tritt die Fruchtbildung früher cin, als 
erlegungen der Pflanze follen auf Beichle 
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barleitseintritt3 hinwirken, woran ich jedoch zweifle. Allerdings tragen Stod: 
loden früher Eamen, ald Samenpflanzen, die Gjährige Stodlode auf 30: 
jährigem Stode muß aber einer 36jährigen Samenpflanze gleich geftellt werben. 
Auch die Wirkung des Beſchneidens, Ringelns muß auf anderem Wege, 
ala allein durch die Verlegung erklärt werden. Zunge, kränkelnde Pflanzfihten 
tragen zwar frühzeitig Zapfen, aber der Same darin ift taub. 

Im gewöhnlihen Schluſſe erwachſen, auf mittelmäßigem Boden, tritt 
die Fortpflanzungsfähigkeit unferer Waldbäune durch Samen, oder richtiger 
die Verjüngungsfähigfeit der Beftände durch Samenfchläge, bei der Eiche 
und Rothbuche im 80. bis 100. Sahre, bei der Weißtanne im 70 — 80., 
Fichte im 60 — 70:, bei der Ulme, Ahorn, Kiefer im 50 — 60., bei Hain: 
buden, Erlen, Birken, Eichen im 40—50. Jahre ein. 

Sn vollem Schluffe und auf gutem Boden tritt diefer Zeitpuntt fpäter, 
bei ungünftigem Standorte und im lichten Stande tritt er früher ein. 

Da die ganz alten Bäume bis zu ihrem Eingehen reihlih Samen 
tragen, fo bejtimmt fih die andere Grenze der Verjüngungsfähigkeit nicht 
nah der Dauer der Samenerzeugung, fondern nad der, im höheren Alter 
der Bejtände zunehmenden Verminderung der Stammzahl durch Diebftahl, 
Unglüdsfälle ꝛc., wodurd nicht allein die Zahl ver zur Befamung nöthigen 
Stämme, fondern auch die Laubdede und Fruchtbarleit des Bodens ver: 
loren gebt, Berrafung eintritt ꝛc., fo daß wir in dieſer Beziehung mit ber 
Umtrieb3beftimmung ebenjalld an ein beftimmtes Beftandsalter gebunden 
find, welches gemeinhin bei Eichen auf 120—200 Jahre, bei Rothbuden, 
Fichten, Kiefern, Tannen auf 100—120 Jahre, bei Weißbuchen, Erlen, 
Birlen auf 60— 80 Jahre feſtgeſeßt wir. 

Innerhalb diefer Grenzen der Verjüngungsfähigleit durch Befamungs: 
ſchläge (im Falle eine ſolche Berjüngung nicht in Abfiht liegt, ohne jene 
Beihränkung) beftimmt fi der Umtrieb im Hochwalde ferner nad den Rüd- 
fihten auf Erzeugung der größten Holzmaſſe. 

Früher, und im Allgemeinen noch jegt, nimmt man im Hochwalde 
ein Steigen des Zuwachſes big zu einem gewiſſen, bei verſchiedenen Holz⸗ 
arten und unter verfhhiedenen Standortöverhältniffen abweichenden Alter an, 
fo daß z. B. auf 120 Hektar O— 19jühriger Beitände weniger Holzmaſſe 
jaährlich zuwachſe, al3 auf 120 Hektar O—39jährig, auf lebteren weniger 
ala auf 120 Hektar 0 —59jährig, auf diefen weniger, als auf 120 Heltar 
0—119jährig. Es haben jedoch, zuerft ©. 8. Hartig, für Kiefern (Allgem. 
Forfte und Jagdarchiv VII 1826), fpäter Hundeshagen (Pfeil kritiſche 
Blätter X. 1, Eeite 139) und ich felbft für Buchen und Fichten nadıge 
wiejen (Forſtwirthſchaftslehre S. 178 und 198), daß bei diefen Holzarten 
der Mafjenertrag verjhiedener Hochwald⸗Umtriebszeiten ſich ziemlich gleich 
bleibe; daher e3 denn für diefelben, wenn man nur die Maffe der Er 
zeugung berüdfichtigt, ziemlich gleich fein würde, in weldem Umtriebe fie 
bewirtbfchaftet werden. Beſonders beachtenswerth ift dieß für den Laubholzs 
betrieb, wo das junge Holz; höheren Brennwerth hat, als das ältere. 

Demuneradhtet wird in den meilten Fällen au für jene Holzarten 
ein Steigen des Zuwachſes bis zum 80. Jahre angenommen werden müſſen, 
wenn man allein die, unter gewöhnlichen Verhältniſſen zur Ginnahme 
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Igmafie beredinet, da der niebrigere Umtrieb eine viel größere 
‚en, entweder gar nicht, oder von Raffs und Leſeholzſammlern 
benugten Holzes abtirft. 
mgünftigen Standortsverhältniffen lafien die Beſtände 
n Wuchſe nah — der Zeitpunkt größter Mafjenergeugung ber 
it dem Geburtsjahre viel näher, daher denn auf ſchlechtem 
ungünfligen Klima zc. der Umtrieb kürzer fein muß. Dertlich 
fahren, welde das höhere Veftandsalter vorzugsweiſe bes 
Windbruch, Infeltenfraß ꝛc. maden eine Berringerung 
‚ ſolche Gefahren hingegen, welche dem jüngeren Beſtands- 
treten, wie 3. ®. Gefahren der Berjäüngung, Schnee 
uch, Beſchadigungen durch Wildpret und Weide 
ben eine Erhöhung des Umtrieb8 wunſchenswerth. Selbft die 
fe des Holgdiebftapls, ob derfelbe fi; mehr auf ſchwacheres 
Holy erftredt, feine Häufigteit überhaupt, haben weientlichen 
Umtrieböbeftimmungen. Man muß dabei au im Auge ber 
bei kurzem Umtriebe die durch Unglädsfälle, Diebftahl zc. ent⸗ 
umben früher in Zuwachs gebracht werden können, als bei 
be, wo fie lange Beit hindurch ertragloß liegen bleiben müflen. 
be des Umtriebs beftimmt die Beſchaffenheit der Holzernte. Es 
h aud die beſtehenden Bedurfnifſe und die davon abhangenden 
n der Holzläufer als wichtige Beſtimmungsgrunde auf, indem 
forderungen ver Werth und Preis der jährlichen Holy 
gig iſt. Wir müfjen demnach ftets einen folden Umtrieb er- 
weldem die Beichaffenheit der jährlichen Holgernte dem bes 
urfniſſe am volllommenften entfpricht. 
ıften der Verjüngung finfen mit der Höhe des Umtriebes, 
demſelben Beitraume feltner wiederholen, je höher ver Um: 


herem Umtriebe vermindern fid die Koften der Zugutmachung 
isports. 

t Höhe des Umtriebs hängt ferner auch das Eingehen und der 
rRebennugungdgegenftände, wie Maft, Weide, Streu x. 
: einen befondern Werth befigen, noch mehr, wo fie Gegenftand 
Ritbenugungsrehte find, müflen fie bei Umtrieböbes 
verüdfihtigt werben. 

be des Umtriebs beftimmt den Beittaum, in weldem ſammiliche 
vorhandenen Beftände zum Abtriebe und zur Verjüngung fommen. 
un fo fehledt oder lüdig, daß fie nicht den höchſten Ertrag zu 
mögen, fo ift mit fürzerem Umtriebe der Vortheil einer früheren 
9 befferer, d. h. ertragsfähigerer Beftände, ver 


tli der mittelbaren und ummittelbaren Vortheile einer unters 
bung, oder bewirkten Berlürzung der Umtriebgeit, im Binfen- 
tfilberter Holzkapitale, verweife ih auf Kapitel 2, 

baben wir noch zu erwähnen, daß da, wo mehrere Wirthſchafts⸗ 
? Befriedigung einer und berfelben Bedarfsmaſſe hinwirlen, bieje 
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ſich gegenfeitig vertreten können, jo, daß Wirthſchaftskörper mit vielem alten 
Holze durch Herabjegung des Umtriebes ftärler angegriffen werden können, um 
andere, mit überfhüfligem jungen Holze, durch Erhöhung des Umtrieb und 
der damit verbundenen Verringerung der Hieböflähe und Nupungägröße 
fhonen zu können. 


Bom Umtrieb im Niedermwalde, 


Der Umtrieb im Niederwalde ift durch die Ausfchlagfähigleit der Stöde 
fhärfer begrenzt ald ver des Hochwaldes. Nur bei denjenigen Holzarten, 
welche reihlih Wurzelbrut treiben, wie die Aſpe, Weißeller, Acacie, ift der 
Hieb nit an die Ausſchlagfähigkeit des Stod3 gebunden. 

Die Fähigkeit der Holzpflanzen, vom Stode aus einen reichlichen 
und fräftigen Wiederausſchlag zu erzeugen, erhält fich bei ver Giche, Buche, 
Hainbuche, Erle, Ahorn, Eiche, Ulme bis zum 40. Jahre, bei Birken,. Hafeln 
und Acacien bis zum 20., bei Pappeln, Weiden und den Strauchhölgern bis 
sum 10—15. Sabre. 

Innerhalb diefer Grenzen treten bei Umtrieböbeftimmungen ziemlich vies 
felben Rüdfichten ein, wie im Hochwalde. 

Was vie Rüdfihten auf Erzeugung der größten Holzmaffe 
betrifft, fo muß man den Umtrieb um fo kürzer fallen, je fchledhter und 
flahgründiger der Boden ift. Aber auch auf befierem Boden wird, mit Auss 
ſchluß der Rothbuche, eine mittlere Umtriebgzeit größere Mafien liefern, als 
die oben bezeichnete. 

Der niedere Umtrieb wirkt im Nieverwalde nicht allein dadurch ertrag: 
erhöhend, daß ihm eine weit größere Stodzahl eigenthümlich ift, fondern auch 
dadurch, daß in Folge dichterer Beftodung der Kronenſchluß nach jedem Hiebe fich 
rafcher wieberberftellt, der Boden zwiſchen den Kronen der einzelnen Mutter: 
ftöde kürzere Zeit unbefchirmt bleibt, daher weniger verödet als das bei langem 
Umtriebe der Fall ift. (S. Band III Ertragsermittelung der Niederwälder.) 

Der Werth der Holzerzeugung hängt vom beftehennen Bedürfniß 
ab; hier kann nur ftarles Reidelholz hoher Umtriebe gefucht fein, dort bat 
das ſchwache Material niedriger Umtriebe, ald Salinen⸗Reiſig, Korbrutben, 
Bandftöde, Faſchinen 2c. höheren Werth. 

Der kürzere Umtrieb liefert einen reihliheren Wiederausſchlag, 
und diefen jiherer, als ver böbere; die Ausichläge wachſen beiler und 
ver Stod folder Hölzer, welche die Ausfchläge tief am Stode ober an ben 
Wurzeln entwideln, erhält ſich länger und voller, wohingegen die Stöde 
jolcher Holzarten, die nur reinen Stodausfhlag über der Erde entwideln, 
bei häufiger wiederholten Hiebe weniger lange ausbauern. Wo daher bie 
Grgänzung eingehender Mutterftöde mit bejonderen Schwierigkeiten verbunden, 
daber die möglihft lange Dauer der vorhandenen Stöde wichtig ift, muß 
man durch lürzeren Umtrieb eine größere Sicherheit des Wiederausſchlags 
gewinnen. 

Je mehr die Fruchtbarkeit des Bodens von Erhaltung der Humuss 
ſchicht abhängig ift, um fo kürzer muß der Umtrieb angejegt werden, da 
die größere Zahl der Mutterftöde des kurzen Umtriebs eine geringere Dauer 
der VBodenentblößung nah dem Abtriebe zur Yolge bat. 





Be 
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Nebennugpungen haben häufig aub auf die Beitimmung des 
Niederwaldumtriebs Einfluß. Weide, Streu, Raffholz zc. verringern fi mit 
Be. dem Umtriebe, und fallen bei einem Umtriebe unter 15 — 20 Jahren fait 
Bi: - gänzlich aus. Benugung der Spiegelrinde der EichensNieberwälber fordert 
ee einen 15—2W0jährigen Umtrieb. 


J Vom Umtriebe im Mittelwalde. | 
Be; Der Umtrieb im Unterholze des Mittelwaldes beftimmt fi im Al: 
— gemeinen nach denſelben Regeln, wie der des reinen Niederwaldes, doch iſt 
Sr, bier ein kürzerer Umtrieb in noch höherem Grave als dort vortheilbaft, 
A weil die nachtheilige Einwirkung des Oberholzes auf das Unterholz mit der 
Ti Annäherung der Blattihirme beider fteigt. Je weiter der Unterholzblatt⸗ 
ſchirn vom Oberholzblattſchirm entfernt iſt, um fo- weniger verbämmst 
— letdzterer. 

Ko - Für den Umtrieb im Oberholze gelten im Allgemeinen die für den 
Bi: Hochwaldumtrieb gegebenen Regeln; e3 wirb aber bier ein möglihft kurzer 
Umtrieb wünfchenswerther, und zwar aus folgenden Grünven: 

1) Gleiche Schirmflädhe, gebildet aus den Kronen junger Oberhölger, 
Be . beſchattet und fchadet viel weniger, al3 wenn fie aus ben Kronen alten 


RG 


Oberholzes zufammengefebt ift, theil® wegen der größern Dichtheit der 
Kronen älterer Bäume, theild wegen des längeren Verweilen? der Be 


— ſchattung auf ein und derſelben Stelle unter großkronigen Bäumen. 

* * 2) Bei gleichem Beſchattungsgrade kann daher eine bedeutend 
we größere Schirmflähe aus jungem Oberholze übergehalten werden, ohne den 
— Wuchs des Unterholzes in höherem Grade zurüdzubalten. Bei gleichem Bes 
> ſchattungsgrade ermäcst aber am jungen Oberholze nicht. allein mehr Holz: 
BE maffe, ala an älterem, fondern aud verhältnißmäßig mehr Stammbolz. 
3) Die größere Stammzahl ver Oberhölzer bei niedrigem Umtriebe 
—5 erleichtert die regelmäßige Vertheilung der Stämme. 

Bi 4) Die Füllung geringeren Oberholzes ift mit geringeren Beſchä⸗ 
5 digungen der Laßreidel und Unterholzftöde verbunden. 


ve 


SCAN. 
ir Deu 


5) Bei geringerem Oberholzumtricbe kann man mit größerer Sicher: 
beit gejunde Stodlovden zu Oberholz überhalten, die den höheren Umtrieb 
nicht aushalten würden. 

Man falle daher ven Oberholzumtrieb fo kurz, wie „vieß die Befrie⸗ 
bigung der Nußholzbedürfniſſe irgend geftattet, und ftelle zugleih das Ab: 
nußungsverhältniß (vergl. Kapitel 5) jo, daß ſelbſt bei höherem Umtriebe 
nicht mehr altes Holz gezogen wird, als das Nutzholzbedürfniß erfordert, 
das ftärfere Brennholz in 60 bis SOjährigen Oberholzftämmen abgenugt wir. 


Elftes Kapitel. 
Bon der Wahl der Holzarten. 

1) Sie wird zuerſt durch Stanbortsperhältniffe beftimmt. Wir 
willen, daß, wenn auch mande Bodenarten ven Anbau der meiften beis 
miihen Holzarten erlauben, dennoch der höchſtmögliche Ertrag einer jeden 
von beftimmten, ihrem Wuchſe beſonders zufagenden Boden: und klima⸗ 
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tifchen Verhältniflen abhängig if. In der Lehre vom Boden und der Quft 
lernten wir die Eigenthümlichleit des Eichens, Buchens, Kiefern, Erlenboveng, 
des Eichen⸗, Buchen⸗, Kiefernklimas kennen. Der Forftwirtb muß in der 
ihm gegebenen Dertlichleit die beſtehenden Verhältniſſe erforfchen, und nad) 
ihnen feine Wahl treffen. 

2) Naͤchſtdem beitimmen die beftehenden Bedürfniffe die Wahl ver 
Holzarten. Für Baubolzbebärfnifie find vorzugsweiſe die Nadelhölzer und 
die Eiche, für Werkhölzer die meiften harten Laubholzarten, für Brenn 
bedarf bejonderd diejenigen Holzarten geeignet, welche im Heinen Raume 
große Brennftoffwerthe enthalten, wie die Rothbuche. (Das Weitere fällt 
der Lehre von der Farftbenugung anbeim.) 

3) Auf die Wahl der Holzart hat ferner die beftehende Betriebs 
weiſe einen weſentlichen Einfluß. 

Für den Hochwaldbetrieb in reinen Beftänden eignen fih 
außer den Nabelhölzern noch die Rothbuche und Eiche, im kurzen Umtriebe 
die Birke und Eller, wohingegen die übrigen harten Laubhöler mehr zur 
Erziehung in gemengten Beitänden, und zwar: 

die Ahorne, Eichen, Ulmen in Untermengung mit Rothbuchen, 

die Eſchen⸗, Vogelbeer⸗, Elöbeerbäume und die Birle bei gewifien 
Bodenverhältniſſen zur Untermengung mit der Erle, geeignet find. 

Außerdem paſſen zur Erziehung in gemengten Beftänden: 

Kiefer und Lärche, 
Fichte und Tanne, 
Zanne und Rothbuche, 
Rothbuche und Eiche, 
Kiefer und Birke.! 

Für den Niederwaldbetrieb find natürli nur diejenigen Holz 
arten anwendbar, welde überhaupt Stods over Wurzelausfchlag liefern, 
da ein A0jähriger oder noch geringerer Umtrieb im Nadelholze immer nod 
feinen Niederwalpbetrieb begründet. 

Ausichlieplih für den Niederwalobetrieb find jene Holzarten, welche 
nicht zur Baumftärke erwachſen, die Sträucher, ftrauchartigen Weiden: Hafeln zc. 

Auch diejenigen Holzarten kann man bieber zählen, welche zwar zu 
Bäumen erwachſen, aber im höheren Umtriebe des Hochwaldes einen jehr 
geringen Ertrag gewähren, wie z. B. die Pyrus- und Prunus-Ftten, 
Sorbus, Robinia Pseudacacia ı. 

Unter jenen Holzarten beftimmt zuerjt das Bedürfniß die auzubauende 
Holzart. Für Brenn: und Koblholzerzeugung find beſonders die Ahorne, 
Acacie, Eiche, Hainbuche, Rothbuche und Birke geeignet, indem diefe Hölzer 
die größte Brennftoffmafle im Eleinften Raume erzeugen. Erle, Bappel und 
Weide erzeugen zwar auch bebeuiende Mengen Brennftoff, aber gleiche 
Drennftoffmengen in faft poppelt fo großem Raume, wodurch ſich natürlich 
für dieſe Hölzer die Zugutmachungskoſten gleih großer Brennwertbe, 
vom Abhiebe bis zum Brennen, oft verboppeln. 


! Meber Erziehung gemengter Beftände ift im achten Kapitel (vermifchte Saaten) der 
weiten Wbtheilung des dritten Abſchnittes mehr gefagt. 


46 Bon der Wahl der Holgarten, 





Andermweitige Bedürfniſſe befriedigt die Eiche (Spiegelrinde), die Linde 
und die Rüfter (Baft), die Hafel (Neifftöde), die Weide (Reifftöde, Flecht⸗ 
und Yafchinenmateriat), Eiche, Ahorn, Eiche, Ulme, Birle (kleine Nutz⸗ 
und Werkhölzer, Neifftöde zc.), vie kleineren Strauchhölzer, bejonberd bie 
Dornen und Schlehen (Salinenreifig). 

Für die den Stanbortöverhältniffen entiprechende Wahl der Holzart 
gelten die in der Lehre vom Boden mitgetheilten Bezeichnungen; mie im 
Hochwalde haben wir auch im Nieverwalde einen bejondern Buchenboden, 
Weidenboden zc., der jedoch oft ein anderer ift, ala im Hochwalde. Der 
Erlenboven ift in beiden Betriebsarten glei; ver Eichenboden kann viel 
flahgründiger fein; der Weide entfprechen beſonders die naflen und feuchten 
fanbigen Anſchwemmungen ver Flüſſe und Seen; die Acacie und die Reif: 
meiden gebeihen ned auf dem trodeneren fandigen Meeresboden. Für die 
übrigen Holzarten finden weſentliche Abweichungen nicht ftatt. 

Bei der Wahl der Holzarten für den Niederwalpbetrieb fommt ferner 
au die Eigenihaft mander Holzarten, durch Wurzelbrut oder frühzeitige 
Samenbildung die Fläche voll beitodt zu erhalten, in Betracht. 

MWurzelbrut erzeugen die Acacie, die Ulme, die weiße Eller, die Bitter: 
pappel, die Prunusarten und viele Strauchhölzer. Durch frühzeitige Samen: 
bildung zeichnet fi die Acacie, Birke, die Ahorne, Eſche, Prunus, Pyrus-, 
Sorbusarten, und die Strauchhölzer aus. 

Was die Dauer der Ausfchlagfähigleit anbelangt, fo haben Hundes: 
hagen und Andere den Grundſatz aufgeftellt, daß diejelbe mit dem natür: 
lien Alter. der Pflanze im Verhältniß ftehe. Danach müßte aber die Dauer 
der Ausjchlagfäbigkeit bei der Rothbuche eine größere fein, als bei der Erle, 
was gewiß nicht der Fall ift. Holzarten, deren Ausſchlag tief am Stode 
erfolgt, fo daß der Ausſchlag felbft neue Wurzeln zu entwideln und ſelbſt⸗ 
ftändig zu werben vermag, wie die Eiche, liefern am längften Ausfchlag. 
Die Birke hat mit der Rothbuche die geringfte Dauer der Ausfchlagfähigkeit. 

Den meilten und fräftigften Wiederausfchlag liefern Eichen, Ahorne, 
Linden, Erlen, Hainbuche und Acacien. Diefen folgen Vogellirfhe, Eber⸗ 
eihe und Elsbeere, Ulme, Weide; diefen die Bappel, Birle und Rothbude. 

Für den Mittelwaldbetrieb paflen in den Unterholzbejtand dies 
jenigen Holzarten, welche dem Nieverwalpdbetriebe, für den Oberbolzbeitand 
paſſen die Holzarten, welche dem Hochwalpbetriebe entfpreden, jedoch mit 
folgenden Einjhräntungen: 

1) Man wählt zum Unterholzbeſtande gerne dieſelbe Holgart, wie für 
den Oberbolzbeftand, um letztern aus erfterem überhalten, erfteren aus 
legterem ergänzen zu können. 

2) Zum Unterholzbeſtande wählt man Holzarten, welche möglichjt wenig 
von der Beſchattung des Oberholzes leiden; zum Oberholze ſolche, bie mög- 
lihjt wenig beſchatten, um beim geringften Verlufte am Unterholgertrage 
durch Beſchirmung, die möglichft größte Oberholgmenge überhalten zu können. 

Den meiften Schatten als Unterholz ertragen: Rothbuche, Linde, 
Ahorne, Weißbuche; weniger Ulme, Eiche, Ebereihe, Kirſche; am wenigſten 
Eiche, Birke, Erle, Alpe, Weide, Hafel. 

Am wenigiten verbämmend als Oberhof; find: Aipe, Birke, Lärche; 
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etwas mehr Eihe, Eihe, Ulme, Schwarzpappel, Erle; am meiften Weiß⸗ 
bude, Ahorn, Linde, Rothbuche, Roplaftanie. 
3) Das Oberholz muß geeignet fein, im freien Stande einen Stamm 
audzubilden, der dem vorliegenden Nutzholzbedurfniß entipricht. 
In Beziehung auf die einzelnen Holzarten haben wir noch Folgendes 
zu bemerlen: 
Die Eiche. 


So häufig die Eichen gegenwärtig als alte Bäume im Mittelmalve 
vorkommen, der fie noch aus dem Plänters oder Urmwalde überlam, ſo 
ſchwierig, und in vielen Fällen unvortheilhaft wird ihre Nachzucht. In der 
frübeften Jugend leidet die Eiche jehr vom Wildpret und unter der Ber 
fhirmung des Unters und Oberholzes. Im freien Stande als Oberhol;z 
bleibt fie nicht allein fehr im Wuchſe zurüd und liefert eine geringere Maſſe 
als die Buche, Ahorne zc., fondern wädhst auch fperrig und macht keinen 
Ihönen Stamm. Al Oberholz erziehe man fie daher nur im hoben Unter: 
bolzumtriebe, auf tiefgründigem fruchtbaren Boden, im milden Klima, denn 
die Fälle, wo fie auf flahem Boden freudig vegetirt, gehören zu den ſel⸗ 
tenen Ausnahmen; aber auch auf günftigem Standorte ziehe man bie Eiche 
nit in größerer Menge und höherem Alter, ald das Nugholzbebürfniß 
durchaus erfordert. 

Als Unterholz ift die Eiche beſonders an Mittagfeiten der Berge, auf 
armem felbft fladhgründigem Boden ertragreich, fie leidet aber feine ftarfe 
Beihattung. Je ſchlechter der Boden ift, um fo länger behält die Eiche 
ihre Ausichlagfähigkeit, jo daß bier noch 60— 70jährige Orte dadurch vers 
jüngt werben können. 

Ueber empfindlichem Unterholz Tann die Eiche 1/,—!/,, über weniger 
empfindlihem Y,—1/, der Flache beihirmen. 


Die Rotbbude 

Sie wähst im freien Stande bes Mittelmaldes fehr gut, probucirt 
bier im einzelnen Stamme mehr Mafie ala im Schluß des Hochwaldes. 
Zur Brennbolgerzeugung ift fie daher im Mittelmalde das gefchäßtefte Ober: 
holz, und beſonders auf Kalkboden oder humoſen Lehmboden paflend. Sie 
verlangt feine befondere Bodentiefe. 

Wegen ihrer ftarlen Beſchattung ift nur Buchen: oder Hainbuchen⸗ 
unterbolg ihr angemefjen. Leptered erlangt dadurch den Vorzug, daß es 
mehr Stodloden treibt, fi überhaupt voller beftodt erhält. Der Roth⸗ 
buchenftod liefert nur 2» bis Zmal reichlihen Ausſchlag. Die Stöde müſſen 
hoch gehauen werben. 

Rothbuchen über Roth⸗ oder Weißbuchen können füglih !/, ver Fläche 
bef&irmen. Weber Eichen, Ahorn⸗, Eſchenunterholz im furzen Umtriebe 1], 
Ueber Birken, Hafeln, Weiden, Erlen ift die Rothbuche möglichſt zu ver: 
meiden, und darf höcitens ?/, der Flache beſchirmen. 


Die Weißbuche 
iſt ala Oberholz durchaus unzwedmäßig, da fie im Freien jperrig wächst, 
viel beichattet und als Baumbolz ftetS im geringen Zuwachſe fteht. Dahin⸗ 
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als Unterholz fehr zu empfehlen, 
gt und lange ausdauert. 


Die Ahorne 
holz im kurzen bi® 8Ojährigen 1 
Wuchſe fehr zurüd. Die Beicha 
nger als die der Nothbude. Der ' 
n feineö geringen Zuwachſes auch 
en. Als Unterholz ift ihr Ertrag 
Beſchattung. 


Die Eſche 
euchten humoſen Boden; ihr eiger 
ie Ränder der Walvbäde; auf Br 
ie muß jedoch ebenfalld in nicht z 
‚äßiger Beſchattung ala Unterholz 
dem Standorte ſehr ertragreic. 
3 geringer als der der Eiche. 


Die Rüfter, 
rauhe Nüfter ift in den Flußniederungen heimiſch und liefert 
m humusreichen feuchten Lehmboden vorgügligen Ertrag, mehr 
vie als Unterholz. Als erfteres beſchattet fie wenig, und kann 
ten und Hafeln Unterholz über !/, der Flache beſchatten. Ume 
100jährig. Als Unterholz verträgt die Ulme feine ſtarke Be: 
: au bald im Wuchſe nad. 


Die Linde 
er ftarker Beſchattung ein ausſchlagreiches, aber trägwüchſiges 
iger taugt fie als Oberholz. 


Die Birke 

atſprechenden Vodenverhältnifien liefert Birtenoberholz über 
Buchen-, Ahorn» oder Eichenunterholz einen hohen Maflen: 
ie geringe Beſchattung und große Stammzahl, in der fie über 
n kann. Auch der Nugholzertrag ift in der Regel groß, bei 
ver Birke für Geſchirrholz. Ihrem werbreitetern Anbau als 
die Schwierigleit entgegen, den Unterholgbeftand von ihr frei 
welchem ihr Ertrag dur geringe Dauer ber Mutterftöde, 
denverſchlechterung, ein geringer if. Nur auf eigentlihem 
t fie aud als Unterholz ertragreih, und über Birken: und 
das befte Oberholz. 


Die Erle 


tem Boden als Unterholz ertragreich, und kann in 30—40: 
iebe behandelt werben, wenn nur das ftärkere Material Abjag 
3 taugt fie als Oberholz, da fie bald im Wuchſe nadläßt. 
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Bejonders ift dieß auf dem eigentlihen Bruchboden der Fall. Länger hält 
"die Erle im nafien Dünenfande an Flußs und GSeeufern aus, wo fie mit 
Vortbeil zu Baumbolz übergehalten werden kann, da fie wenig beidattet; 
doch muß die Lage geſchutzt fein, da fie leiht vom Winde geworfen wird 
und brüdig ift. . 
Die Aſpe. 

ift ebenfall3 weder als Unterholz noch als Oberholz werihvoll. Sie wachet 
in der Jugend zwar raſch, läßt aber ſehr bald nach und beſonders die 
reichlich erfolgende Wurzelbrut gebt gemeinhin ſehr raſch wieder ein. Als 
Nutzholz hat das Oberholz, als Brennholz das Uinterholz wenig Werth, und 
wie die Birke verſchlechtert auch die Aſpe den Boden. 


Die Hafel 
fonn natürlich nur als Unterholz erzogen werben, und gibt einen hoben 
Gelvdertrag, wo. die Ausſchlage als Bandſtoͤke verwerthet werben koͤnnen. 
Sie erträgt aber wenig Schatten und wird mit Vortheil nur unter Birken 
oder Larchen Oberholz zu erziehen fein. Geeigneter iſt fie far kleine ver⸗ 
einzelte Feldholzer als für größere Walpdflächen. 


Die Weiden 


ſind kein Holz für den Mittelwald, da ſie keinen Schatten leiden und nur 
in ganz kurzem Umtriebe Ertrag gewähren. 


Vogelkirſche, Ebereſche, Elsbeere zc. 


find bei mäßiger Beſchattung ein gutes Schlagholz. Letztere kann wegen 
ihres ſchönen Holzes auch in einzelnen Stämmen mit Vortheil übergehalten 
werben, ift aber ſehr trägwädfig. 

Unter ben Nabelhölgern würde fi die Lärche zur Erziehung als 
Oberholz am beften eignen, da fie auch im freien Stande fih von Aeſten 
reinigt. 

4) Bekimmt aud bie angenommene Umtriebszeit die Wahl ber ans 
zubauenden Holzart, in welcher Beziehung das zu beadten ift, mas id) 
über die Wahl der Umtriebzzeiten für bie verfchiedenen Betriebs⸗ und Holz: 
- arten bereit3 gejagt habe. 

Ein Weiteres über Auswahl der anzubauenvden Holzarten enthält das 
zweite Kapitel der zweiten Abtheilung des dritten Abjchnittes. 


Zwölftes Kapitel. 
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Junge Beftände können entweber mit Hülfe eines vorhandenen Mutter: 
beftandes oder ohne dieſe durch Saat, Pflanzung, Stedreifer oder Abfenter 
erzeugt werben. 

Der Berjüngung dur natürliche Beſamung fteht der große Vortheil 
zur Seite, daß nur auf dieſem Wege es möglich iſt, die im Humus 
der Dammerde begründete Bodenkraft unvermindert aus 
dem alten auf den jungen Beſtand zu übertragen, wenn die 
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lebendige Laubbede des alten Beftandes nicht eher hinweggenommen wird, 
ehe fich nicht ein neuer Schutz durch den erzogenen jungen Beftand gebildet 
hat. Es ift dieß ein, auf den jungen Beftand jo mädtig einwirkender Bor 
theil diefer Erzeugungsart, da ich ihm jedem anderen weit voranftelle, um 
jo mehr, je mehr die Fruchtbarkeit des Bodens auf deflen Reichthum an 
Dammerde beruht, je weniger die Holzırt des künftigen Jungort3 geeignet 
ift, verlorene Dammerbe raſch wieder herzuftellen. Es tritt aber dieſer Bor 
zug nur da hervor, wo bie zu verjüngenden alten Beftände noch fo ge 
ſchloſſen find, daß fie die Dammerde bis zum Abtriebe ſich zu erhalten ver 
mochten. Das ift vorherrſchend der Fall in Buchen, Fichten: und Tannen 
Wäldern, feltener in Kiefer» und Eichen⸗, noch feltener in Birken und 
Lärden-Beftänden, die zur Zeit ihrer Verjüngung in der Regel ſchon fo 
licht ftehen, daß durch gänzliche Freiſtellung des Bodens eine weſentliche 
Verringerung der organiſchen Bodenkraft nicht mehr ftattfinvet. 

Ein zweiter erhebliger Vortheil der Selbftbefamung liegt in dem ge 
ringeren Koftenaufwande, ven biefelbe erheiſcht. Es ift zwar der Koften 
aufwand an Rüderlöhnen diefem Bortheile entgegengeftellt worden, indeß 
find Legtere fo groß nicht, wo nit ein unnöthiger Lurus mit dem 
Rüden getrieben wird. 1 Wil man jede Beſchadigung am Jungorte ver 
meiden, dann werben die Nüderlöhne allerdings in vielen Fallen zu hoben 
Beträgen anwachſen, will man hingegen nur diejenigen Beſchädigungen des 
Wiederwuchſes vermeiden, die auf den bereinftigen Ertrag be& 
felben von Einfluß find, dann laffen fi diefe Koften auf geringe 
Summen zurüdführen, gegenüber denen des Anbaues aus der Hand. 

Ein dritter Vorzug der Selbftbefamung liegt darin: daß ohne über 
mäßigen Koftenaufiwand nur auf diefem Wege es möglich wird, eine größte 
Menge junger Holgpflanzen in einer Vertheilung zu erziehen, im ver die 
größte Zahl derfelben einen, ihrer kraftigen Fortbildung entſprechenden Stan 
raum findet. Nur die Vollſaat vermag Gleiches zu leiften, !deren Anwen 
dung jedoch eine jehr beſchränkte ift. Alle übrigen Kulturmethoden würden, 
wenn fie Gleiches leiften follten, einen im Algemeinen unzuläfligen Koſten- 
aufwand erheiſchen. Welches ver Einfluß ift, ben eine gleihmäßige Ber 
theilung des gefammten Standraumes auf die Herftellung und Erhaltung 
größter Mengen lebensträftigfter Pflanzen und dadurch auf die Maflen 
erzeugung ber Beflände ausübt, darüber habe ich meine Anfichten im 3. Ab⸗ 
ſchnitt des erften Bandes (F. b, Wachsthum ©. 282) ausgeſprochen. 

Ein Zuwachsgewinn ift überall da mit der Selbftbefamung verbunden, 
wo fhon im Jahre nach der Schlagftellung reichlicher Wiederwuchs erfolgt. 
Der, an den übergehaltenen Mutterbäumen erfolgende, durch die Freiftellung 
gefteigerte Zuwachs kann in folden Fällen als ein Ueberfhuß der jährlichen 
Dursfopnittderzeugung des Bodens betrachtet werben (Ertrag der Rothbude 
Seite 136). 

Noch andere Vortheile der Selbftbefamung liegen in dem Schuge, den 
der Mutterbaum dem Wiederwuchſe gegen Froſt, Hige, Dürre und dorft 

Wo mit der Hälfte der Kaderldhne beffere Beflände erzogen wurden als der Ber 


famungsfclag zu liefern vermag ( Gotta), da müffen die Rüderlöpne fehr hoch, Kultur: 
tofen fehr gering und Erfolg der Gamenfiläge ſeht jchlecht gewefen fein. 
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unfräuter gewährt. Für Holzarten, die dieſes Schuges benöthigt find, für 
Rothbuche und Weißtanne wird die Selbftverjüngung immer vorherrſchend 
bleiben. Allerdings laſſen auch viele Holzarten im Freien ſich aufbringen, 
wenn die Witterung ihrem jugendlichſten Alter günftig iſt. Allein die Ge: 
fahr großer Berlufte ift immer und überall vorhanden und diefe Berlufte, 
wenn fie eintreten, find, bejonder3 bei felten fidh wieberholenden Samen: 
jahren fo groß, daß fie, auch bei jeltenerem Auftreten, die Bortbeile weit 
überwiegen, die der Anbau aus der Hand zu gewähren vermag. 

Als Nachtheile der Selbjtbefamung find hauptfächlich die Störungen 
zu betrachten, welche eine vorausbeſtimmte und georbnete Wirtbichaftsführung 
bei ungewöhnlich lange ausſetzender Samenproduktion häufig erleidet; über: 
haupt die Behinderung freier Hieb3leitung, Vermehrung der Gefchäfte und 
Erfhmwerung der Controle. 

Es gehören ferner bierber die Berlufte durch Windbruch in ven ge: 
lichteten Samenfhlägen. Den Sag: „vaß die Bäume nicht aus dem Walde 
fallen,“ d. h. daß fie, vom Winde geworfen, ohne erhebliche Berlufte eben 
jo geerntet werben können, als im regelrechten Schlage, möchte ich nicht 
unterfhreiben. Schon der Umftand: daß man bierbei nicht Herr der Jahres⸗ 
zeit ift, in welcher die Zugutmadhung gejchehen muß, fteht dem entgegen, 
anderer erheblicher Nachtheile durch Zerbrechen vieler Nutzholzſchäfte, durch 
größere Beſchädigung des Wiederwuchſes, dur Erſchwerung der Zugut- 
mahung nicht zu gedenken. Ich halte es vielmehr für gerechtfertigt, in 
erponirten Lagen der Gebirgsforſte, in denen ein Werfen der Mutter: 
bäume mit Wahrfcheinlihleit worausgefehen werben kann, von der Ber: 
jüngung durch natürlihe Beſamung gänzlich abzufehen. 

Zu den Nachtheilen der Selbftbefamung gehört ferner die Ungleid: 
wüchfigfeit der Jungorte, die dann eintritt, wenn das erfte Samenjahr un- 
befamte Lücken ließ, die erft in fpäteren Samenjahren in Beftand kommen. 
Bei lange ausfegenden Samenjahren können dadurd große Altersunterſchiede 
im Jungorte entfteben, die befonder3 dadurch nachtheilig werden: daß fie 
‚die Wieberaufgabe derjelben für die Viehweide verzögern, indem biefer Beits 
punkt vom Alter der jüngften Pflanzen abhängig ift. Bei ftarten Wild: 
ftänden werden die Nachwüchſe au ſehr vom Wilde verbifien. Indeß ift 
diefer Nachtheil ein bedingter, er kann auch dadurch gänzlih vermieden 
werden, daß man nit zu lange auf Nachwuchs wartet und bei rechtzeitigem 
Abtrieb der Mutterbäume die Fehlftellen auspflanzt, was bei der Nähe der 
Pflänzlinge mit geringen Koften verbunden ift. 

Endlich fhmälern die Samenſchläge eine alljährlich freie Dispofition 
über die vorhandenen Bau- und Nupholzftämme Wo in Folge deſſen An: 
forderungen unbefriedigt bleiben müſſen, die nicht alljährlich wiederkehren, 
fönnen daraus Verluſte im Nutzholzhandel hervorgehen. 

In den allermeiften Fällen werden die Nachtheile der Selbftverjüngung 
binter den Bortheilen weit zurüditehben. Das ift überall der Fall, wo eine, 
durch mehrjährige Bodenentblöpung verloren gehende Dammerdefchicht noch 
vorhanden, die mineralifhe Bodenkraft eine geringe ift, fo wie ba, mo 
‚geringe Holzpreiſe eine Erſparniß an Kulturloften nöthig machen. Wo bie 
nit der Fall ift, wo außerdem die freie Dispofition über die Bäume ber 
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am Hiebe ſtehenden Orte vortheilhaft, wo eine, an die Verjüngungsfähigleit 


der Beltänve und an den Eintritt der Samenjahre nicht ‘gebundene Hiebs⸗ 
folge nothwendig ift, da lönnen Kahlhiebe und Anbau aus der Hand den 


»  Borzug befigen. 


Unter den verjchievenen Methoden des Anbaued aus der Hand befigen 
nur Saat und PBflanzung eine allgemeinere Anwendung. Der Anbau durd 
Stedreifer befhräntt fih auf WeidenSoole, der Anbau durch Sepftangen 
auf Weiden und Pappeln⸗ Kopf⸗ und Schneidelhölzer. Durch Abfenter 
Innen zwar alle Laubholgarten im Niederwalde und Unterholze ſehr ficher 
vermehrt und vie Beftodung verdichtet werben; allein diefe Vermehrung 
weife koftet nicht allein viel Beit und Arbeit, fondern fie ift au in bes 
völferten Gegenden fehr häufig eintretenden Beihädigungen ausgeſetzt, durch 
Herausreißen der eingelegten Gipfeltriebe aus dem Boben. 

Gegenüber der Pflanzung fteht den Saatkulturen der geringere Koften: 
aufwand und die größere Pflanzenzahl zur Seite. Legtere hat einen höheren 
Durhforftungsertrag im Gefolge, dürfte auch auf die Größe bes Abtriebs 
ertrage8 der Beſtände nicht ohne Einfluß fein, und zwar in bemfelben Ver: 
bältniß mehr, al3 die Bertheilung der Samenpflanzen eine gleihmäßigere 
ift, als dadurch eine größere Zahl lebensträftigerer Pflanzen längere Zeit 
fi prädominirend zu erhalten vermag (Bd. I. Abfchnitt 3. F. b.). 

Bei gleihem Koſtenaufwande deden Saatlulturen den Boden früber 
als Pflanzungen. 

Ein guter Erfolg der Saatkulturen ift weniger von der Geſchicklichkeit 
und Sorgfalt ver Arbeiter abhängig als ein glei guter Erfolg der Pflang 
fulturen. 

Auch die von Jugend auf ungeftörte Entwidelung und Fortbildung 
der Wurzeln darf als ein Vorzug der Saaten betrachtet werben, bejonbers 
gegenüber der Pflanzung älterer und ftärkerer Bäume. 

Dagegen drohen der Saatkultur im Freien mehr und größere Gefahren 
ala der Pflanzkultur und dieſe find um fo länger fortvauernd, als ver 
Wuchs der Samenpflanzen in den erjten Jahren ein langjamer if. Schon 
dem Samenlorne treten in Mäufen, Vögeln, Schwarzwild, in Dürre und 
Plagregen Gefahren entgegen, unter denen bie Pflanzung nicht mehr zu 
leiden hat. Sie ſetzen fich fort in Unkrautwuchs, Auffrieren des Bodens, 
Bodenbürre, Spätfröfte, Verbeißen 2c., Gefahren von denen der ältere Pflänz⸗ 
ling weniger oder gar nicht getroffen wird. Unter Standortöverhältnifien, 
die das Eintreten folder Beichänigungen mit großer Wahrſcheinlichkeit er: 
warten laſſen, bat die Pflanzung entjchievene Vorzüge. 

Obgleich im Allgemeinen theurer, ermäßigen ſich doch die Koften der 
Pflanzung bedeutend, wenn die Pflänzlinge in großer Nähe ohne befonvere 
Erziehungskoſten zu haben find. Das ift der Fall bei allen Nachbeſſerungen 
Heinerer Fehlftellen in Zungotten aus Saat over Selbftbefamung, die, auch 
Schon zur Vermeidung von Alterdungleichheit, mit den aus ihnen felbft zu 
entnehmenven Pflänzlingen vervollftändigt werben. 

Bei Holzarten, deren Same nur Furze Zeit fih keimfähig erhält, kann 


während ausfegender Samenproduftion nur durch Pflanzung kultivirt werden. 


Da bei der Verwendung 3. B. 10jähriger Pflänzlinge, auf der Blöße 
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fofort ein 10jähriger Beitand durch Pflanzung bergeftellt wird, fo muß man 
diefer einen 10jährigen Durchſchnittszuwachs zu Gute -jchreiben, jedoch nad) 
Abzug derjenigen Holzmaffe, um welde die Pflänzlinge durch das Ber: 
pflanzen im Wuchſe zurüdgehalten werben, nad Abzug derjenigen Zuwachs⸗ 
mafje ferner, um welde auch jpäter der Pflanzbeftand hinter dem Saats 
beftande zurüdhleibt, In den allermeiften Fällen wird ſchon der Ausfall 
an Durchforſtungshölzern jenen in nicht feltenen Fällen an ſich illuſoriſchen 
Zuwachsgewinn überfteigen. 


Dreizehntes Kapitel. 
Bon der Wahl der Erziehungßart. 


Im Mittels, Nieder: und Kopfholzwalde beftehen feine weſentlich ver- 
ſchiedenen Anfichten über die weitere Behandlung der erzeugten Pflanzen bis 
zu deren Abnugung, e3 kann daher von einer Wahl der Erziehungsart 
im Allgemeinen bier nichtS gejagt werben, was nicht in der Lehre von ber 
Holzzucht nähere Erwähnung findet. Anders verhält fih die im Hochwald- 
betriebe, in welchem die Erziehung der Beftände zwei entgegengefehten An: 
fihten unterliegt. 

Der ©. L. Hartig'ſche Erziehungsgrundfag fügt fih auf die Beobach⸗ 
tung, daß, wenn auch jede Einzelpflanze des Hochwaldbeſtandes im geſchloſ⸗ 
jenen Stande eine geringere Holzmafle erzeugt als bei unbehinverter Ents 
widelung im freien Standraume, dennoch der Maflenertrag per Beſtands⸗ 
flähen bei ftet3 gefchlofienem Stande, dur die größere Zahl der Pro⸗ 
ducenten, nit allein ein größerer, ſondern auch ein wertboollerer fei, in 
Folge größerer Schaftlänge, Vollholzigkeit, Aftreinheit und Spaltigleit ver 
Bäume. Cr fügt ſich ferner auf die Beobachtung: daß die lebenskraftigſten 
Pflanzen eines Beſtandes ſich als ſolche erſt in einem höheren Beſtandsalter, 
dann zu erlennen geben, wenn die Uebergipfelung der minder lebenskräftigen 
Pflanzen bereits eingetreten ift. 

Daher verlangt G. 2. Hartig, daß, abgeſeher vom Ausbiebe baums 
artiger Forftunfräuter, die erfte Durdforftung in die jungen Beftände erft 
dann eingelegt werden folle, wenn vie natürlihe Reinigung bereits 
eingetreten ift; daß diefe Durcforftungen fich wieberholen follen, wenn 
eine fo große Menge von Stämmen wiederum von ben lebensträftigeren 
übergipfelt wurden, um bie Koſten des Aushiebes, des Zuſammenbringens 
und der Aufbereitung vom Erlöfe aus dem gewonnenen Holze mindeſtens 
deden zu fönnen; daß bei jeder dieſer bis zum Abtriebe fortdauernden 
Durdforftungen nur die übergipfelten Bäume binweggenommen werben 
follen, d. b. daß in der Durchforftung nie ein Baum gehauen werden folle, 
der durch die erlittene Webergipfelung nicht ſchon ala minder lebenskräftig 
fih zu erlennen gegeben hat. 

H. Cotta hingegen verlangt: daß ſchon im jugenbliden Alter ber 
Beftände, bald nach erfolgtem Abtriebe der Mutterbäume, durch mehrere 
furz aufeinander folgende Aushiebe eines Theils der Pflanzen, jeder bleis 
benden Pflanze jo viel Standraum gegeben werde, als dieſelbe für die, 
“ von Nahbarpflanzen unbehinderte Entwidelung ihrer Bezweigung bebarf, 
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um an legterer eine möglich größte Blattme 
& glaubte, daß der hierdurch an jeber e 
zuwachs den Minderzuwachs durch geringere 

Ueber die Grundlage diefer Anfiht in 
und minder rei belaubter Bäume habe i 
F. b.) gefproden. Es ging aus dem Gef 
gewiſſen Grenze nothwendiger Belaubung, 
ein Mehr derfelben fi nicht erhöhe. W 
unvergüteten Koften des Aushiebes und Tr 
abgejehen von den bebeutenden Berluften 
abgefehen davon: daß nur auf einem, in fe 
frudtbaren Boden die Ginzelpflanzge im unl 
ala im Schluſſe zumädat; abgefehen von m 
die ih im Abſchnitte von der Holzzucht bı 
f&altet habe, lege ich das größte Gewicht 
ſchon durch die Aushiebe im jugendlichſten 
6—8 Fußen bergeftellt werden foll, diefe 
dominirende Pflanzen erftreden muß, an 
erlennen läßt, ob fie zu den lebensfräftigfte 
gehören. 

In neuerer Zeit ift noch eine zieitı 
Durcforftungsprineipe zur Sprache gelomn 
vom mittleren Alter der Hochwaldbeſtände 
forftung 'eintreten folle; daß, von dem Zei 
ftände ihren Höhenwuds und ihre Schaftbil 
Kronenaudbreitung durch ftärkere Aushiebe 
folle. Es laßt fi nicht verlennen: daß ı 
in den Durdforftungsporrath de 
finanzielle Vortheile der Jeptzeit ermachfen 1 
daß auf einem, in feinem anorganifchen 
viefem Wege ein ſtarkeres Schafthol; er 
gegen der Ginwand erhoben werden könnte: 
ſtarken, wo fie nit aus außergewöhnlich 
erſt im höheren Baumalter, und zwar erft 
Kronenwuchs feiner Vollendung nahe fteht ı 
dungsfäfte größtentheild dem Schaftwuchſe 
trieböerhöhung, in dem kurzen Zeitraume v 
ftarter Auslihtung der bisher im vollen € 
gefteigerte Kronenzuwachs den größeren Th 
Anſpruch nehmen und dem Schaftzuwachſe cı 
es, daß durch diefe Art der Durchforſtung de 
verringert wird. Dagegen muß ich die Steig 
und Maffenertrages fehr bezweifeln. Es gil 
beftand von größerer Ausdehnung, in welch 
längere Beit unter einer, jenem Durchforſtu 
räumigeren Beftodung geftanden haben. ! 
ſehen von Beſtands⸗ oder Blößenrändern, fol 
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mir nicht den Eindrud hinterlaſſen haben, als fei dort die geringere Stamms 
zahl durch größere Stammſtärke erſetzt. Iſt dieß aber durchſchnittlich nicht 
der Fall, dann muß der Vorgriff in den Durchforſtungsvorrath des Har⸗ 
tigſchen Princips cinen Zuwachsausfall ergeben, im Betrage derjenigen 
Holzmaſſe, die an den vorzeitig hinweggenommenen Durchforſtungsſtaͤmmen 
bis zu deren rechtzeitigem Abtriebe noch erfolgt fein würde. 


IV. Don den Umwandinngen. . . 


Mir haben im Vorbergehenden nicht allein die verſchiedenen Betriebs: 
arten kennen gelernt, fondern auch die Verhältniſſe, unter denen die eine 
oder andere Betriebsart, Holzart oder Umtriebszeit den obwaltenden Um⸗ 
ftänden entiprechend ift. Zeigt es ſich nun, daß letzteres in einer vorlies 
genden Dertlichkeit nicht der Fall ift, fo muß der Forftvermwalter Verände⸗ 
rungen im Betriebe, in der Umtriebözeit oder in den beftodenven Holzarten 
eintreten laſſen, deren Verlauf gleihfald an gewiſſe Regeln gebunden: ift, 
die in Folgendem ihre Darftellung finden werden. 


Bierzehntes Kapitel. 
Bon Ummandlung der Betriebßarten. 


Bei Ummandlung der Betrieb3arten hat man darauf zu fehen: 

1) Daß in den Fällen, wo die Umwandlung mit einer Vergrößerung 
der Beſtandsmaſſen nothwendig verbunden ift, wie z. B. beim Webergange 
vom Niederwalde zum Hochwalde, vie Beſchränkung der bisherigen Ab: 
nugungögröße möglichft gering iſt, keinenfalls aber die Befriedigung der 
dringendften Bedürfniſſe unmöglih wird. Ein Ummanblungsplan, 
der diefer Bedingung nicht entfpricht, wird, wenn aud begonnen, doch 
nie vollendet werben, ſondern von dem Augenblide ab, wo die Nicht: 
befriedigung beginnt, aufgegeben werden, da das wirkliche Berürfnik 
ftet3 den Sieg über unfere Wirthichaftsplane davon tragen wird, wein 
ander8 eine Befriedigung defjelben noch im Reiche der Möglichkeit liegt. 

Das Mittel, welches wir befigen, dieſe Klippe ver Wirthſchaftsplane 
zu vermeiden, liegt hauptſächlich in der BVertheilung der nothwendigen Be: 
ftandsmaffenvermehrung auf einen fo langen Zeitraum, daß die jährliden 
Erfparnifjie am Zuwachſe und die Verringerung der jührlihen Hauungsſätze 
nicht größer find, als die Befriedigung der Bebürfniffe dieß geftattet. 

2) In den Fällen bingegen, wo die Ummandlungen mit einer Ber: 
ringerung des Holzkapitals verbunden find, wo daher außer dem jährlichen 
Zuwachſe noch ein Theil der bisherigen Kapitalmaſſe jährlich zur Abnugung 
fommt, wie beim Uebergange von der Hochwald⸗ zur Mittelmaldwirtbichaft, 
von der Hoch⸗ oder Mittelmalbwirtbichaft zur Niederwaldwirthſchaft, muß 
die überſchüſſige Kapitalmafie auf fo viele Jahre vertheilt werden, daß 
der während der Umwandlungsfriſt erhöhte, jährlihe Hauungsfat den mög: 
lihen Abfag nicht überfteigt, durch Ueberfüllung des Marktes die Holzpreife 
nit fo weit binabbrüdt, daß der hieraus hervorgehende Mindererlds die 
Bortbeile des höheren Materialertrage3 überſteigt. Es ift ferner darauf zu 
achten, daß durch ein nur periodiſch erhöhtes Angebot nit Bedürfniſſe ind 
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ufen werben, die fpäter nicht befr 

iedigt bleiben, die Neigung zum | 

> den genannten Rudfichten bere 

Bperiobde, auf die natürlih außer 

Hltniffe weſentlich einwirlen. 

Der Wirthſchafteplan für die 7 

wt fein, daß ſich bis Ende der 

triebBart entfprechenven Altersklaſſ 

ft. 

3% muß im Ummandlungsplane die Herftellung eines der Dert 
tſprechenden Beftandsverhältnifies in Beziehung auf Zuſammen ⸗ 

ver Bertheilung der Altersllafien, auf Schlagfolge, Richtung ber 
ng x. berüdfictigt werben (vergl. befonber® das, was ih im 

apitel über Ausſcheidung der jahrlichen aus der periobifchen Hiebs⸗ 

ıgt babe). Endlich 

nuß der Ummwanblungsplan mit Rüdfiht auf möglihfte Erſparniß 

nd Rulturtoften, Vermeidung von Zuwachsverluſten verfaßt werben. 
die verſchiedenen Arten der Umwandlung gelten folgende allge 


geln. 
FAün fzehntes Kapitel. 
Umwandlung des Hochwaldes in Riederwald. 


möffen bier zwei verſchiedene Fälle gefonbert betrachtet werben: 
1) der Fall, wo im biöherigen Betriebe die benachbarten 
ſen beifammenliegen, und 2) wo fie fehr gemengt untereinander 


n. 
erſteren Falle, wo mit geringen Ausnahmen die haubaren Orte, 
wüdhfigen und die jüngeren Beftände in drei ziemlich gefchlofienen 
ı vorfommen, bilve man aus jebem berfelben einen befontern 
ftstheil und theile denſelben nad der Anleitung über den Bes 

Niederwaldwirihſchaft in fo viele Jahresſchlage, ald der Rieder 
ieb Jahre umfaflen fol. In einem Xheile des, die haubaren 
altenven Haupttbeils beginne man foglei bie Verjüngung durch 
läge und führe fie in einer Niederwaldumtriebszeit zu Enbe, i- 
; enttveber nad der Wiederlehr der Samenjahre oder nad; de 
: zoifhen Anhieb und Abtrieh eine größere oder geringere Ze 
esſchlagen zufammenfaßt. 
dem die jüngften ausſchlagfahigen Orte enthaltenden Hauptthe 
n jet (wie in den gegenwärtig mit haubarem Holze beftanden 
le in der nachſtfolgenden Niederwaldumtriebszeit) jährlich ein Schl 
wald abgetrieben werben. 

Haupttheil mit mittelmüchfigem Holze bleibt hingegen, außer d 
Durchforſtungen und Vorhieben, im Laufe der erften Niederwal 
sit, und biß er zum verjüngungsfähigen Alter herangewachſen i 
wird dann, wie der erfte Haupttheil gegenwärtig, durch Game 


rfüngt. 
Iten hierbei zu große, den Abſat Überfteigende Holzmaſſen zu 
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Hiebe kommen, jo kann man fi dadurch fehr leicht beifen, daß man die 
Samenfchläge nicht gänzlih vom Wutterbeftande befreit, fondern nur fo 
viele Bäume binwegnimmt, al3 der Abfay geftattet und die Erhaltung des 
Untermuchfes bis zur Wiederkehr des Hiebes verlangt. 

Im zweiten alle, wo die verſchiedenen Beſtandsalter fehr gemengt 
untereinander vorlommen, wohin man auch den Plänterwald rechnen kann, 
nehme man auf die Beſtandsverhältnifſe bei der Eintheilung des Waldes 
in Haupttheile und in Jahresfchläge feine oder nur untergeorbnete Rüdfiht. 
Die in den am Hiebe ſtehenden Yahresfchlag fallenden, ausfchlagfähigen 
Peftände fee man auf die Wurzel, die mittelmüchfigen Orte durchforſte 
man ftärler als im Hochwalde, um durch freiere Stellung die Verjüngungs- 
fähigkeit durch Samenſchläge früher herbeizuführen; die alten Orte des am 
Hiebe ftehenden und der zunächſt liegenden Schläge ftelle man in Samen: 
ihlag, falls das Hiebsjahr mit einem Samenjahre zufammenfällt, andern: 
falls fich die Nutzung in diefen Orten auf einen ausgedehnten dunklen Bor: 
bieb beichränfen muß, bis ein Samenjahr eintritt. Sollte in ſolchen Fällen 
bie Nutzung zu gering ausfallen, fo muß man fidh dadurch zu helfen fuchen, 
dag man mehrere Jahresſchläge zufammenfaßt; follte fie bei Eintritt eines 
Samenjabres zu groß werben und den Abfag überfteigen, jo baue man nur 
jo viele Samenbäume aus, als die Erhaltung des Wiederwuchſes bis zur 
Miederlehr des Hiebes dringend verlangt. 

Fallen junge Orte in die legten Schläge, bie ihre Ausfchlagfähigteit 
bis vabin, wo fie der Reihenfolge nad zum Hiebe fommen würden, vers 
lieren, jo muſſen fie baldigft auf die Wurzel gefegt und in bemfelben Um⸗ 
triebe zweimal zur Nutzung gezogen werben. 

Beim plänterweife bewirthſchafteten Hochwalde entfcheidet die Menge 
und Beichaffenheit des ausfchlagfähigen Jungholzes wie die Menge und das 
Alter des Altholges, ob der neue Beitand allein durch Stockausſchlag, oder 
durch Stockausſchlag und Beſamung, oder allein durch Stellung eines 
Samenſchlags bergeftellt werben muß (vgl. die Anleitung zur Verjüngung 
der mit altem und jumgem Holz beftandenen Schläge in ver Lehre von ber 
Hotzzucht). In den meiften Fällen wird man hier genöthigt fein, zwifchen 
die PRlänterwirtbfchaft und den zulünftigen Nieverwalpbetrieb eine Art Mittel: 
walpwirtbfchaft mit Hochwaldreſten einzufchieben, wodurch es allein moͤglich 
wird, die Abnugung des überfchüfligen Holzlapitald auf mehrere Rieder: 
walbumtriebe zu vertheilen. 


Hehszehntes Kapitel. 
Dom Hohmwald-Eonjervationshiebe. 


Das von ©. 2. Hartig vorgefhlagene mit obigem Ramen bezeich⸗ 
nete Verfahren gehört,” ftreng genommen, nicht der Neihe der Umwandlungs⸗ 
methoden an, mag aber, da es fi ihnen doch eng anfchließt, mit den 
Worten des Berfaffers bier feine Stelle finden. 

„Bei ver Forftwirthichaft kommt, leider! nur zu oft der Yall vor, daß 
man Waldungen fintet, die vormal3 zu ftark angegriffen oder überhauen 
wurden, und nun von eigentlih baubarem Holze faft gang entblößt find. 
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Oft find die älteſten Hochwaldbeſtände nur 40 bis 50 Jahre alt und es 
kann daher, wenn man fie wie Hochwaldungen behandelt, nur das ganz 
unterdrüdte Stangenholz ausgeforftet, alſo im Gangen nur wenig aus 
ihnen genommen werben, weil der bominirende Holzbeftand erit in fpäteren 
Zeiten als Hoch wald zur Benugung kommt.“ 

„Reicht nun, wie es gewöhnlich der Fall iſt, das wenige Durchfor⸗ 
ſtungsholz aus den jungen Hochwaldungen nicht bin, alle dringende Holz 
bevürfnifie zu befriedigen; fo bleibt oft kein anderes Mittel übrig, als wes 


nigſtens in einem Theile der Hocmwalpbeftände auf eine Zeitlang bie 


Niederwalbwirtbihaft mit ver Hochwaldzucht zu verbinden, 
um dadurch in den nächſten Jahren mehr Holz zur Benubung zu ers 


halten. Man treibt daher einen Theil ver 40; bis 5Ojährigen Hochwald⸗ 


beftände nah und nach zur befannten Wurzelholzfällungszeit fo ab, daß 
alle 14 bis 16 Fuß eine, oder auf jedem Normalmorgen 150 bis 200 von 
den ftärlften Stangen in gleicher Bertheilung fteben bleiben.” 

„Dur eine ſolche Hauung wird man nicht viel weniger Holz bekom⸗ 
men, als wenn man einen gewöhnlichen Wurzgelichlag gehauen hätte, und 
man wird zugleich ven Vortheil haben, daß die ftebengelafienen Stangen 
in der Folge wieder einen Hochwaldbeſtand formiren. Auch werben die ab⸗ 
gehauenen Stangen vom Stod recht gut wieder ausfchlagen, und es werben 
diefe Loden nah Berlauf von 30 oder 40 Fahren eine anfehnlidhe Bes 
nugung geben. Nach diefem Abtrieb werden die Stöde zwar nicht wieber 
mit Erfolg ausfchlagen, weil die vielen, bei der eriten Hauung übergehaltenen 
Reidel nun fo ſtark geworden find, daß fie den Unterwuchs verbämmen; 
dagegen ift aber aud der Hochwaldbeſtand erhalten worden, ber nun bes 
trächtlih ftarle Bäume bat, und nöthigen Falls auf die belannte Art in 
Dunkelſchlag geftellt und durch natürlihe Befamung wieder verjüngt wer: 
den Tann.” 

„Da der jährlihe Holzerttag von einem Morgen gut behandelten 
Niederwald bei weiten nicht fo groß ift, als von einem Morgen gut be 
wirthichaftetem Hochwald, fo ift es Pflicht des Förſters, jedes Mittel zu er: 
greifen, woburch der immermwährenden Rieverwalbwirtbichaft ausgewichen 
werben kann. — Noch muß ich bemerten, daß das vorhin gezeigte Mittel 
nur da anwendbar it, wo man aus Grfahrung weiß, dab bie in den 
Schlägen übergehaltenen Stangen vom Schnee und Duft nit zufammen- 
gebroden werben; in den meiften Fällen wird man durch vorherige mehr: 
malige Auslichtung die Stangenorte auf die Freiftellung vorbereiten müſſen.“ 

Eine Modifikation des G. 2. Hartig'ſchen Confervationzhiebes, ans 
gewendet auf Rothbuchenbeftände von 50—70jährigem Alter, die durch 
ftarle Streunugung im Wuchſe zurüdgelommen find, beſteht feit mehreren 
Jahrzehnten im hannoverſchen, jeßt preußifchen Sollinge unter dem Namen 
„modificirter Rothbuchen-Hochwaldbetrieb“ ver Art, daß der 
Vorgriff in den Durdforfiungsvorrath der ſchlechtwüchſigen meift 6070» 
jähriger Buchenorte erft dann eintritt, wenn die Stöde ihre Ausſchlag⸗ 
fähigfeit verloren haben. Es muß daber zwiſchen den für den Abtriebs⸗ 
beftand verbleibenden Bäume ein Bodenfhug bergeftellt werden und gejchieht 
dad durch jtreifenmweife Buchenjaat. Mit dem Bortheile eines Bezugd an 
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Närlerem, daher werthvollerem Holz ift die Annehmlichleit verbunden, obne 
vorbergegangene Ablöfung der Streuberehtigten die betreffenden Beftänbe 
der Laubnutzung entziehen zu dürfen, allerdings ziemlich theuer erlauft, 
dur den bedeutenden Kulturkoſtenaufwand, nicht allein für den durch 
Buchenfaat berzuftellenden Bodenſchutz, mehr no für die Hinwegſchaffung 
des im Schatten des ſich fchließenden Oberftandes verkrüppelnden Unter⸗ 
wuchſes. Beim Gonjervationähiebe ftellt fi der Bodenſchutz aus dem 
Ausichlage der Stöde koſtenfrei ber und verſchwindet koftenfrei durch das 
Abfterben der Stöde noch vor Wiederherſtellung des Hochwaldſchluſſes der 
übergebaltenen Bäume. 


Hiebenzehntes Kapitel. 
Ummandlung des Niederwaldes in Hochwald. 


Wenn e3 darauf anlommt, diefe Umwandlung mit der möglichft ge: 
ringften Schmälerung des bisherigen Ertrages und mit Herftellung eines 
dem Hochwaldbetriebe entſprechenden richtigen Alterllafienverhältnifies zu 
bewirten, fo möchte das folgende Verfahren den Borzug vor ven bisher in 
Vorſchlag gebrachten haben. 

Man beſtimme die Umtriebszeit des zulünftigen Hochwaldes möglichft 
kurz, da die größtentheils aus Stodausfchlag zu erziehenden Beftände bes: 
jelben ſehr früh im Wuchſe nachlaſſen, aber au früh mannbar werben. 
3. B. 90 Sabre. 

Hierauf theile man den Wald in brei gleich große ober proportionale 
Haupttheile A, B, C. Mit den für den Hochwaldbetrieb nöthigen Rüds 
fihten auf Schlagfolge zc. ſuche man der Abtheilung A die älteften, bei 
30jährigem Niederwaldumtriebe daher 20—30jährigen Schläge, der Abtbeis 
lung B die 10—20jährigen, der Abtheilung C die I—10jährigen Beftände 
zuzulegen. Es ftört jeboh die Umwandlung nicht, wenn aud in jedem 
Haupttheile alle Alterötlafien vorlommen. jeden diefer drei Kaupttbeile 
- theile man in 30 (bei 120jährigem Hochwaldumtriebe in 40) Jahresſchläge. 

Mährend in den nädften 30 Jahren die Haupttbeile B und C noch 
al3 Niederwald behandelt und jährlih in jedem ein Schlag gehauen 
wird, ift der Haupttheil A einer verſchiedenen Bebanplung zu unterwerfen, 
je nachdem er jüngere und ältere Beftände (1—30jährig) oder nur älteres 
Holz (20—30jährig) enthält. Im erfteren Falle, wenn man darauf rechnen 
kann, daß die jüngften Beftände noch 30 Jahre ihre Ausfchlagfähigkeit bes 
halten, führt man jährlich wie in B und C nur einen Jahresfchlag, in A 
mit Ueberbalten jo vieler Laßreidel, als zur Herftellung eines Hochwald⸗ 
beftande3 nothwendig find. Im zweiten Falle hingegen muß die Größe der 
Jahresſchlaͤge in A verdoppelt oder verbreifacht werben, fo daß jeder Schlag 
noch innerhalb feiner Ausfchlagfähigkeit zum Hiebe fommt. Man wird als: 
dann mit diefem Haupttheile allerdings wor Ablauf der erften Umwandlungs⸗ 
periode fertig, allein gerade dadurch wird ber Gejammertrag aller drei 
Haupttheile ausgeglichen, indem man mit jedem Jahre in den Haupttheilen 
B und C älteres Holz zum Hiebe befömmt. 

Rah 30 Jahren bat man dann in A 30_6Ojährige ober 50-—60s 


Ummwandlung des Mittelmaldes in Hochwald. 





ver mit Unterwuchs, in B und C hingegen 1—30jährige 


veiten 30jährigen Periode wird dann B, in ber britten 
A in ber erften Ummanblungsperiode behandelt, nur daß 
ten und britten Periode die Jahresſchlage beftimmter eins 
wie in der erften Periode. 

ht bei diefer Ummanblungsmethode nicht allein die Gin 
Bortheile einer geringen Herabſetzung des jährlichen Hauungs« 
erftellung eines dem künftigen Hochwaldbetriebe volllommen 
!ter#llajjenverhältnifies ſchon mit Ablauf der zweiten 30jäh- 
ngöperiode, fonbern man wird aud im Stande fein, bie 
ft volllommen auszuführen, da man in B einen 30jährigen, 
brigen Zeitraum zur Vorbereitung der Orte für die Um— 
4 bat. 

ngangs geftellten Bedingungen nicht ftatt finden, da kann 
ı Niederwald ohne weiteres heranwachſen laffen, indem 
Verjüngungsfähigkeit durch Samenſchlage mit dem Hiebe 
ıhme des unterbrüdten und abfterbenden Holzes befcräntt. 


AUhtzehntes Kapitel. 
vandlung des Mittelwaldes in Hochwald. 


‚rfe zuerft mit untergeorbneter Rüdfiht auf den gegenmwär- 
‚ einen Betrieböplan für ven künftigen Hochwald⸗ 
welden beſonders, ſowohl im Walde ald auf der Karte, 
Bage der künftigen Periodenflächen feftgeftellt wird. Iſt 
ld in fo viele Theile zerfällt, als ver künftige Hodwald« 
zählen fol, ift ferner aud das Jahr des Beginnes einer 
id der Beitraum beftimmt, in welchem die ihr zufallenden 
bteiebe und zur Berjüngung kommen jollen, fo entwerfe 
Behandlung der vorhandenen Mittelwaldbe— 
ı der Dauer des erften, ebenfalls möglichft kurz zu faſſenden 
Wirthſchaftsplan, deſſen Vorſchriften dahin gehen müflen, 
mfläde bis zum Beginne ihres Anhiebes einen Holzbeftand 
alsdann verjüngungsfähig ift. 
+ 2. einen Mjährigen Umtrieb und Einrichtungsgeitraum 
Verioben feftgeftellt, fo würde während ber erften 30 Jahre 
fläche verjüngt, bie zweite und dritte hingegen fo behan⸗ 
em, daß fie nach 30 und 60 Jahren einen zur Verjüngung 
!ftand enthielten. Wie nun bie Verjüngung, jo wie bie 
derſelben bewirkt werben müffen, barüber laſſen fi feine 
n aufftellen, da dieß allein von der Menge und Befchaffens 
nd Unterholzes abhängig ift, mithin eine unzählige Menge 
le denkbar find. (Wergleihe die Verjüngung mit altens 
e beftandener Orte in der Lehre von der Holtzucht.) Hätte 
fehr gut beftodten Mittelwald mit träftigen Mutterftöden, 
vährend der erften 30 Jahre auf der erften Periodenfläche 
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jährli einen Schlag rein abholzen, und den Wiederwuchs aus dem Stod» 
ausſchlage erziehen; in derſelben Zeit würbe'man auf der zweiten Perioden⸗ 
fläche gleichfalls jährlih einen Schlag in Hieb nehmen, dabei aber alles 
Oberholz und eine fo große Menge von Lafreideln überhalten, dab nad) 
30 Jahren eine VBerjüngung durch Samenfhläge möglich wird; gleichfalls 
in den eriten 30 Jahren würde auch auf der dritten Periodenfläche jährlich 
ein Schlag geführt werben, mit SHinwegräumung besjenigen Oberholzes, 
welches Teine 60 Jahre auszuhalten vermag, babingegen mit Ueberhalten 
fo vieler Laßreidel und Oberftänder auch gefunder angehenver Bäume, daß 
nad 60 Jahren die Berjüngung durh Samenfhläge möglich wir. 

Im Berlauf der zweiten Periode ift dann der Beſtand der erften 
Periodenflähe zu durdforften, der der zweiten durch Samenfchläge zu vers 
jängen, während auf ber legten eine Benugung der noch erfolgten Stock⸗ 
ausfchläge, nöthigenfalls mit Weberhalten von Laßreideln zur Verdichtung 
des zulünftigen Mutterbeitandes ftattfinbet. 

In der dritten Periode find die erfte und zweite Beriodenfläche zu 
durchforften, die dritte durh Samenfchläge zu verjüngen. Der Hochwald⸗ 
betrieb tritt, alſo ſchon mit Beginn der dritten Periode mit Herftellung eines 
richtigen Altersklaſſenverhäͤltniſſes ein. 


Annzehntes Kapitel. 
Umwandlung des Hochwaldes in Mittelwald. 


Sie wird im Allgemeinen nad venfelben Grundfügen, wie bie Um⸗ 
wandlung des Hochwaldes in Niederwald auszuführen fein, nur mit dem 
Unterfchiede, daß das Ueberhalten von Hochwaldreſten, was dort im alle 
eines Mangels an Abfab und zur Vertheilung der zum Einfchlage kommenden 
bedeutenden Holzmaflen auf einen längeren Zeitraum ausnahmöweife vor- 
geſchlagen wurde, bier als Regel auftritt. Mit dieſen Hochwaldreſten über 
dem erzeugten Unterwuchſe muß denn jo lange gewirtbfchaftet werben, bis 
man aus dem. Unterbolze einen Oberholzbeftand erzogen hat. (Bergl. 
Kapitel 5.) 

Zwanzigſtes Kapitel. 
Umwandlung des Niederwaldes in Mittelwald. 


Das Berfahren ergiebt fi genügend aus der Lehre vom Mittelwalbs 
betriebe, wofelbft die Regeln für die Erzeugung und Nachzucht des Ober: 
holzes aus dem Unterholze zufammengeftellt find. 


Finundzwanzigſtes Kapitel. 
Ueber den Wechſel der Holzarten. 


Wie mir gefehben haben, hängt die Zwedmäßigkeit einer Holzart für 
eine gegebene Dertlichleit jowohl von Standorts: und Beſtandsverhältniſſen, 
als vom Bedurfniß ab. Diefe Verhältnifie können fich aber verändern und 
jomit eine bisher der Dertlichleit anpaſſende Holzart der Erreichung des 
Bivedes der Waldwirthſchaft, höchſtmögliche Benupung des Waldbodens 
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durch Erziehung von Walbprodutten, — nicht me, 
kommen aud noch Fäle vor, wo eine folde Zweamaßigkeit wegen mans 
gelnder Einfiht noch gar nicht beftanden hat. 

In beiden Fällen ift es Sache des Forftmanned, an die Stelle der 
bigherigen eine andere Holzart und zwar diejenige zu ſehen, welde ben bes 
ſtehenden Berhältnifien am meiften entſpricht. Welche Holzart die zu ber 
günftigende fein müffe, findet theils in dem Abſchnitte: über die Wahl ver 
Holjarten, theils in der Lehre von der Bodentunde und der Forftbenugung 
Erörterung; bier haben wir uns nur mit ben Verhältnifien, durch welche 
die Nothwendigleit eines Wechſels der Holzarten herbeigeführt werden kann 
und mit ber Art und Weife des Wechſels zu beſchäftigen. 

Was zuerft den durch Standortsverhältnifie bebingten Wechſel der 
Holzarten anbelangt, jo muß man im Allgemeinen von bem Grundfage 
ausgehen, daß bie gegenwärtig den Beſtand bildende Holzgattung die ven 
natürlichen Verhaltniſſen entſprechendſte ſei. Dieb wird durch die Erfah— 
rung vollkommen beftätigt, denn wir finden in der Wirllicpkeit die in reinen 
Beftänden vorkommenden Holzarten faft immer auf einem ihnen angemefjenen 
Standorte; die Fichte im Gebirge, die Eiche in Vorbergen und Niederungen, 
die Kiefer in dem fandigen Meeresboven, die Erle im Bruchboden, die 
Beide an fandigen Flußufern ꝛc. Dieb ift nur theilweiſe durd Kultur 
veranlagt, größtentheil3 Folge „eined Kampfes um's Daſein,“ natürliche 
Folge des Umftanbes, daß eine jede Holzart auf dem ihr am meiften ent 
ſprechenden Boden am freubigften gebeiht, und, alle übrigen Holzarten über« 
wachſend, die Fläche für fih allein in Anfprud nimmt. 

Das Vorkommen der Holzarten in reinen und außgebreiteten Ber 
ftänden möüffen wir alfo in der Regel als ein Zeichen ertennen, daß ihr 
Standort gerade ihnen am meilten und mehr ala allen übrigen Holzarten 
zufagt. Ausnahmen hiervon fommen allerdings mitunter vor, daß fie vor⸗ 
liegen, bedarf dann aber ſtets wenigftens der Wahrſcheinlichleit. 

Die Eigenthumlichteit eines Standort3 ift zufammengefegt aus Bes 
Ichaffenheit der Lage, des Alima und des Bodens. Die Lage ift etwas 
Beftändiges, kann alfo feinen Einfluß auf die Notwendigkeit eines Wechſels 
haben. In faft gleihem Grave ift aud das Klima als befländig zu bes 
tradhten, wenigftens dürften fih für Deutfhland wenig Fälle nagweifen 
lafen, wo eine Uimatifche Veränderung die Nothwendigleit eines Wechſels 
der Holzarten herbeigeführt hat. Die, auf die Notwendigkeit eines Wechſels 
Einflüffe übenden Veränderungen des Standorts beſchränken fi) daher auf 
Veränderungen des Bodens, und biefe auf Verringerung oder Vermeh⸗ 
tung des Dammerdegehaltes und Feuchtigkeitsgrades. ine 
Vermehrung oder Verringerung der unveränderlihen Beſtandtheile des Bor 
dens durch Anhäufungen oder Abſchwemmungen könnte wohl ebenfalls ein 
wirken, tritt aber nur felten, z. 3. in Gebirgswaldungen, und dort nur 
in langen eiträumen hervor, fo daß ihr, wie den Veränderungen durch 
Sandflug, nur untergeorbnet ein Einfluß auf den Wechſel der Holzarten 
zuzuſchreiben ift. 

Die Nothwendigkeit eines Wechſels der Holzarten ift daher von Ders 
änderungen des Humusgehaltes und Feuchtigleitägrabes im Boden vorzugds 
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meife abhängig; wo dieſe nicht Statt gefunden haben, befteht auch keine 
DBeränderung des Standort3, und alle nachfolgenden Beitandsgenerationen 
derſelben Holzart werben ebenfo gedeihen, wie die vorhergehenden, fo weit das 
Gedeihen vom Standort überhaupt abhängig if. Den Anfichten über eine in 
der Natur der Holzpflanze begründete Nothwendigkeit des Wechſels, wider⸗ 
ſpricht die Erfahrung aufs Beftimmtefte. (Bergl. Htg. Jahresber. I. 1. S. 117.) 

Bleibende Verringerung des Humusgehaltes erfordert den Anbau ge: 
nügfamerer, aber au folder Holzarten, die den Boden wieder frudhtbarer 
zu machen vermögen; daher nicht der Birke, Aſpe, fonvern der Kiefer, 
dichte ꝛc. Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit geftattet den Anbau edlerer 
Holzarten. 

Bleibende Veränderung des Feuchtigleitsgrades bedingt nicht immer 
den Wechſel der Holzart, felbft dann nicht immer, wenn der gegenwärtige 
Holsbeftand in Folge des veränderten Feuchtegrades frank wird oder gar 
eingeht, da der neue Beitand berjelben Holzart mitunter eben fo freudig 
da wächst, mo der alte tränlelte, indem die junge Pflanze ihre Organifation 
den veränderten Verbältnifien gemäß anders entwidel. In ven meilten 
folder Fälle wird aber allerdings eine Veränderung der Holzart, wenn 
nit nothig, doch zwedmäßig fein. 

Nächſt den Stanbortsverhältnifien können auch die Beitandsverhältnifie 
die Nothwendigleit eines Wechjeld bejonders dann herbeiführen, wenn die 
Beichaftenheit der gegenwärtig vorhandenen Beitände eine Nachzucht ders 
jelben Holzart nicht geftattet, wie bei Rothbuchen und Weißtannen, oder 
wenn die Nachzucht nur durch bedeutenden Koftenaufwand, ver beim Anbau 
einer anderen Holzart binwegfällt, zu erreichen ift. 

Daß endlich auch eine Aenderung des bisher beftehenden Bebürfnifies 
und der damit veränderte Werth und Preis der Walverzeugnifie die Noth⸗ 
wendigkeit eines Wechſels herbeizuführen vermag, bevarf feiner näheren 
Grörterung. So ift es, beifpielweife, in der Neuzeit die Erweiterung des 
Eiſenbahnnetzes, durch welche die Eonfumtion ver Mineraltohle einem größeren 
Conſumentenkreiſe fih erfhloflen, und ven Brennholzverbrauh befchränft 
bat. In Folge deſſen erfcheint es rathſam, ſich mehr als biöher dem Anbau 
folder Holzarten zuzumenden, die der Baus und Nutzholz⸗Produktion dienen. 

Am bäufigften und anmwendbariten find folgende Beſtandswechſel: 

1) Eichen und Buchen, überhaupt Laubbolzbeftände (außer Erlen) 
auf Meeresbovden mit Kiefern. Diefer Wechfel wird beſonders da häufig 
nöthig, wo der Boden nur dur große Humusmaſſen, die ihm bei er⸗ 
hohten Anſprüchen nicht mehr zufließen können, für jene Laubhölger ges 
eignet war. 

2) Rothbuchen mit Eihen: wenn der Boden der Eiche angemeflen, 
vie Nachzucht der Buche aber durch Beitandsverhältniffe erſchwert over zu 
unfider wird. In Flußniederungen kann an die Stelle der Eichen in diefem 
Tale die Rüfter in reinen Beftänden, in Vorbergen Eichen und Ahorne, 
wenigftens in Untermengung treten. 

3) Eichen und Buchen, überhaupt Laubholzbeftänne im Gebirge 
mit Fichten: wenn die Nachzucht ſchwierig ift oder der Boden ſich zum 
Nachtheile für jene Laubhölzer verändert hat. 
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4) Fichten mit Weißtannen, wenn bie Rad 
unſicher wird. 

5) Fichten und Tannen mit Rothbuchen: üı 
der Boden für legtere geeignet, erftere dem Windbruche fehr 

6) Birken mit Erlen ober Erlen mit Birken 
ober Erhöhung des Feuchtegrabes im Bruchboden. Iſt 
der Feuchtigleit ſehr beveutend, fa kann mitunter an bi 
im Gebirge die Fichte, in ber Ebene die Kiefer treten. 

Gibt fih in einer vorliegenden Dertlicleit die No! 
Wechſels der Holzarten zu erkennen, fo wird diefer größte 
tünftliche Kultur zu bewirken fein, wenigftens wird biefelt 
Fällen mehr ober weniger zu Hülfe genommen werben 
dem Falle, wo die zu begünftigende Holzart mit der zu ve 
in Untermengung vorhanden ift, läßt fih eine Ummant 
hülfe duch Anbau mitunter bewirlen. Man ftellt alsdar 
ſchlag in dem Jahre, wo bie zu merjüngenbe Holjart ı 
trägt, hält nur fo viele Bäume der zu vertilgenden Holx 
Schuß des Schlages nothwenbig erfordert, räumt dieſe 
den Licht: und Abtriebsſchlagen hinweg, pflanzt die Lüden 
mit ver zu begünftigenden Holzart aus, und nimmt die m 
Pflangen der zu vertilgenven Holzart, foweit dieß der Bei 
den Durchforſtungen heraus. Gine weitere Erörterung fir 
ftand in der Holzzucht, wo die Verjüngung gemengter 
wird. Die Regeln. ver Verjüngung ohne Beihülfe eines 
fallen ver Lehre vom Holzanbaue anheim. 


Zweinndzwanzigfies Kapitel. 
Ueber Veränderung bes Umtriebs. 


In dem Abſchnitte über Wahl der Umtriebözeiten E 
haltniſſe nachgewieſen, melde bei den verſchiedenen Betriel 
trieböbeftimmung Ginfluß äußern. Diefe Verhältnifie kom 
ändern, und baburd eine entſprechende Veränderung des 
Abkürzung oder Verlängerung veflelben notwendig machen 

Wir willen, daß bei geregeltem Altersklaſſenverhältn 
gung des Umtriebs ein zu großes, jede Erhöhung ein zu 
kapital veranlaßt; daß ferner bei zu Meinem Beſtandske 
Größe fhon allein durch Umtriebderniebrigung, bei zu ı 
tapital durch Umtrieberhöhung hergeftellt werben tann. 
änderung in einer Verfürzung, fo wird die jährluhe Sa 
aud der jährliche Hauungsfag vergrößert; man kommt abe 
mit dem Hiebe in jüngere Holz, woburd ſich ber im 
Ertrag allmählig wieder verringert, bis er, durch ben r 
Alter fih großentheil vermindernden Werth der jährl 
unter ben Werth des urfprünglichen Hauungsfages binab| 
längerung be3 Umtriebs hat hingegen Verkleinerung der Hi 
lerung des Hauungsfages, aber allmählige Erhöhung de 
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ber jährlichen Hiebsflähe zur Folge, wodurch fi ver Verluft durch Flächen⸗ 
abgang mit der Zeit wieder ausgleiht, und durd älteres, daher größten: 
theils werthvolleres Material oft mehr als vergütet wird, wenn die Um⸗ 
triebsgrenzen nicht über den Zeitpunkt ver größten Holzerzeugung ausge: 
dehnt werben. 

Die oben genannten Folgen der Umtriebiveränderungen find nun in 
den meilten Faͤllen die Veranlafiung zu denſelben. Plögliche Steigerung 
unabweisbarer Bedürfniſſe kann die Nothwendigkeit verftärkten Hiebes her⸗ 
beifähren; dieſer kann nur durch Abnutzung von SKapitalmafien bezogen 
werben, im Fall der bisherige Hauungsfag richtig war; jede Verringerung 
der Kapitalgröße. durch Vorgriffe in die Alteften Beftände, jeve Ausdehnung 
der, dem beſtehenden Umtriebe entſprechenden Größe der jährlihen Schlag: 
flähe ift aber Umtriebverringerung, fie mag diefen Namen haben over 
nicht. Diefe Vorgriffe können aber auch ohne Abfiht durch Windbruch, 
Inſektenſchaden ꝛc. herbeigeführt werben und Umtriebsveränderungen nöthig 
maden. 

Ebenjo können alle Verhältniſſe, welche eine Verringerung des Hauungs⸗ 
ſatzes, eine Erhöhung des Abtriebsalter3 oder Verringerung der Hiebs⸗ 
fläche nöthig machen, 3. B. Mangel an Abſatz, die Erhöhung des Umtriebs 
erheifchen. 

Eine jede Veränderung des allgemeinen Umtrieb bat eine Verände⸗ 
rung des bisherigen Betriebsplans zur Folge, und zieht daher die Er: 
neuerung oder wenigſtens die Umarbeitung vefielben nah fid. Es muß 
vor allem die Frage erledigt werben: foll ver beſtehende Kapitalüberſchuß 
jogleih abgenußt oder auf einen längeren Abnutzungszeitraum vertbeilt 
werben? foll der Kapitalmangel in möglichft furzer oder in längerer Zeit 
eingejpart werben ? 

Die Frage, ob vorhandene oder durch Umtriebsernieprigung 
entſtehende Kapitalüberſchüſſe in kürzerer over längerer Zeit abgenupt werden 
jollen, wird zuerft durch das Bedürfniß und die Möglichkeit des Abſatzes 
entfchieden. ft die willkürliche Abnutzung durch beides nicht befchräntt, 
fo treten zwar die Vortheile einer möglichſt raſchen Berfilberung des Ueber: 
ſchuſſes bejtimmend auf, ver Forſtmann hat aber darauf Rückſicht zu neh: 
men, daß burch bie vorübergehende Steigerung ber jährliden Holzabgabe 
feine, den zulünftigen, bleibenden Abgabejat überfteigenden Bebürf: 
niffe erzeugt werden, deren Fortbeſtehen immer tiefere Eingriffe in die 


1 Der umfihtigen Handhabung diefer, bier nur angedeuteten Verhältnifſe verdankt 
Preußen die Erhaltung feiner Staatswaldungen. Ein Zuftand finanzieller Erſchöpfung und 
die Vorahnung naher Erhebung gegen das von Frankreich auferlegte Joch, hatte die Frage 
ind Leben gerufen: ob nicht durch Verlauf auch der Staatswaldungen außerordentliche Geld⸗ 
mittel zu beſchaffen feien. Hauptfählic der Erörterung diefer Frage wegen wurde ©. L. Hartig 
im Jahre 1811 aus württembergifhem in preußiſchen Staatsdienſt berufen. Als Chef der 
preugifchen Forfiverwaltung und als Mitglied des Stantsrathes gelang es feinen conjer- 
bativen Grundfägen, unter dem energifchen Beiftande des damaligen Kronprinzen die dee 
eines TerritorialsBerlaufes von Preußens Staatswaldbefiß zu befeitigen, außergemöhnliche 
Geldeinnahmen aus Kapitalüberfhüffen da zu beſchaffen, wo der, damals vorherrſchend noch 
fehr hohe, 140jährige Umtrieb eine Herabfegung geftattete (f. Bernhardt Gefcichte des 
Waldeigenthums. Berlin, Springer 1874. Bnvd I, ©. 240). 

Hartig, Lehrbuch für Föriter. MH. 5 
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Rapitalmafjen herbeiführt und die Nachhaltigkeit der 
jedes beftehende wahre Bedürfniß jtet3 den Sieg i 
plan davontragen wird. 

Die Abnugungsfrage findet ferner ihre Erledig 
verhältniffen der Dertligfeit. Beſteht aus einem 
die Noihwendigkeit einer Verjungung durch natü 
fi der Abnugungszeitraum nit willlürlich verl 
die Grenzen ber Verjüngungsfähigfeit gelegt werber 
eines Waldes im 120jährigen Umtriebe mit 100 
beftanden, die Grfahrung hätte aber gezeigt, daß 
Jahre, der Verjüngung durch natürliche Beſamu— 
in ben Weg treten, fo würde man jene 100: b 
in einem Zeitraum von 40 Jahren zu vwerjünger 
ſolchen Fällen der fehr gefteigerte Hauungsfag das 
ſolche bedeutende Steigerung aus andern Gründer 
man ji oft durch eine vorübergehende in einen 2 
eingelegte Mittelwaldwirthſchaft helfen können, ve 
fein muß, die Verjüngungsfähigleit diefer Beftänd 
Holzes längere Zeit zu erhalten. Ein ähnliches 2 
holzwalde durch eine Art geregelten Plänterbetrieb: 

Iſt die Art und Weife der Abnugung dur 
neten Berbältnifje bejchränft, fo muß in der Rı 
jedoch mit Rüdſicht auf Herftellung eines regelm 
triebe entfprechenden Alteröflafienverhältnifies betrie 
lage des neuen Hauungsfages ift dann ftet3 die, 
ſprechende größere Hiebafläde. 

Finden hingegen Beihränkungen in der U 
nad Maßgabe verjelben ver gleichfalls auf die Grö— 
fläche gegründete Hauungsfag erhöht oder ermäßig 
Betriebsregulitung und Taration ift. 

Was die, Behufs einer Umtriebserhöhn 
am Zuwachſe anbelangt, fo wird in den meiſten 
welches fi dem bisherigen Abgabejage gemäß eni 
des nötigen Rapitalzufages auf längere Zeitraum 

Was die Art und Weife der Anjammlun, 
zwei verſchiedene Fälle unterſcheiden: 

1) Wenn der Abftand zwiſchen dem bisherigen 
triebe ſehr groß ift, daher nur junge Hölzer den 
In diefem Falle wird die Umtriebserhöhung in de 
reits erörterte Ummandlung des Niederwaldes in H 

2) Wenn der Abſtand weniger groß iſt, de 
nad) junge und mittelwüchſige Hölzer enthält, trit! 
welches unter dem Namen Hochwald-⸗Conſervatior 
den Ummandlungen der Betriebsarten ebenfalld er 

In den wenigen Fällen, wo eine Vertheilu 
zufages auf längere Zeiträume nit nöthig, di 
dem höheren Umtriebe entſprechenden Kapitals ı 
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man die jährlide Abnutzung, außer den verftärkten Durdforftungen, auf 
Us I Y/g ze. der bisherigen Hiebsfläche oder des biäherigen Hiebsquantums. 
Man wird natürlih um fo früher mit dem Hiebe in das Abtriebdalter des 
neuen Umtrieb3 kommen, je mehr man ben bisherigen Hauungsjag verkürzt. 

Die in Folge des veränderten Umtrieb3 veränderten Wirthsſchafts⸗ 
vorjchriften find Gegenftand ver Betriebgeinrichtung und der Taration, ge: 
hören demnach nicht bierber. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon der natürliden Holzzudt. 1 


Die Holzzucht begreift die Wiſſenſchaft in ih: auf einem geges 
benen Flähenraume, mit möglidhft geringer Aufopferung 
von Zeit und Geld, jo viele3 und gutes Holz zu erziehen, 
als nur möglich iſt. 

Man theilt ſie ab: 

J. in die natürliche (Holzzucht), 

II. in die künſtliche Holzzucht (Holzanbau). 

Zur natürlichen Holzzucht kann nur die Fortpflanzung der 
Waldungen durch den von Bäumen und Sträuchen natürlich 
abfallenden Samen und bei einigen unwichtigen Holzgattungen auch 
die Fortpflanzung durch freiwillig entftebende Wurzelbrut 
gerechnet werden; zur Fünftlihen Holzzucht hingegen, infoferne fie beim 
Forſtweſen im Großen anwendbar ijt, zähle ich die Erziehung neuer 
Holzbeitände. 

1) durch den Ausſchlag der Stöde und Wurzeln abge 
bauener Solzpflanzen; 

2) durch Ausftreuung des eingefammelten Holzſamens; 

3) durch Berpflanzung junger Holsftämmden; 

4) durch Stedreifer und 

5) durh Abſenker. 

Alle übrigen bei der Obſt- und Kumftgärtnerei noch anwendbaren wirt: 
lihen Holzvermehrungs: oder nur Umformungs-Arten, wie 3. B. das In⸗ 
einanderblaten, das Pfropfen, Eopuliren, Deuliren und bergl. 
fönnen beim Forſtweſen nit in Betrachtung kommen. 


Erſtes Kapitel. 
Bon der natürliden Fortpflanzung der Wälder überhaupt. 


Menn man den Gang der Natur bei Fortpflanzung ver Wälder bes 
trachtet, fo bemerkt man, daß der Samen nad erlangter völliger 


ı Das Nachfolgende, bis zum Schluß der vierten Abtheilung fammt, im Wefentlihen 
unverändert, auß der Feder G. 2. Hartigs und entſpricht den primitiven Lehrfägen defjelben 
in der Holzzuht vom Jahre 1791. Die dem Foriſchritt der Wiſſenſchaft entiprehenden Zus 
fäge au8 meiner fyeder, Jo weit fie mehr als redaktionelle Uenderungen betreffen, habe ich 
mit einem t. am Schluß der betreffenden Eäte bezeichnet. 


Von der Holzzucht durd natürliche Befamung. 


den Bäumen fällt und neue Pflanzen erzeugt, 
tweder durch das ſchon auf der Erbe liegende 

noch abfallenvde Laub eine Bedecung erhält, 
die Dberfläde des Erdbodens fo befhaffen ift, 
nen burd das Moos oder Gras an bie Erde ge 
1.  Bugleih bemerkt man aber auch, daß die aufge 
anzen nur auf folden Stellen fortmadfen, wo 
e und Regen im erforderlihen Grade auf fie 
en; baß fie hingegen bald nad ihrer Entftehung 
tben, wenn der Schluß des Waldes fo ftark ift, 
onnenftrahlen und fein Regen die jungen Plan 
fen vermögen; oder wenn im Gegentheile der 
t ift, daß die Sonne und der Froft zu ſtark auf 
Pflanzen wirken, oder daß die Forftunfräuter 
ausfaugen, oder die Bejamung hindern, oder 
Jolzpflanzen überwadhfen und erftiden, oder — 
r Forftfprahe fagt — verbämmen können. Und endlich 
Erfahrung, daß zu licht geftellte Waldungen von 
? leiht umgemorfen werden, und daß die jungen 
wenn fie allzudicht geſchloſſen und mit unter 
immen angefüllt find, weniger gut wadjen, als 
va8 unterdrüdte Holz von Zeit zu Zeit heraus: 


m Bemerkungen, die jeder Forſtmann ſchon gemacht haben 
: einiger Aufmerkjamfeit bald maden kann, fließen folgende 
In für die natürliche Holzzucht überhaupt: 


Erfte Generalregel.! 
Bald oder Baum, von dem man erwarten will, 
durh natürlihe Bejamung foll fortpflanzen 
6 fo alt fein, daß er taugliden Samen tragen 


Zweite Generalregel. 
5hlag muß wo möglich fo geführt werden, das 
noch vollen Beftand vor den Sudweſt- und Weit: 
hügt ift; befonders wenn die abzutreibende und 
nde Holzgattung nur flach wurzelt, zu hoben 
oachst und der Boden loder ift. 


Dritte Generalregel. 
Walddiſtrikt, der durh natürlide Befamung 
aus volllommenen neuen Holzbeftand erhalten 
reine folde Stellung gebradt werden, daß ter 


n Gegenfaß zu ſpetiell it eine Regel, die im Ufgemeinen gültig, im Be- 
naßmen unterworfen if. Die Generaltegel ſou da zur Rigtfönur dienen, 
tungen ein Unbereß nicht begründen. nm. d. ©. 
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Boden, von den auf dem Schlage ſtehen zu lafjenden Bäus 
men, allentbalben eine hinlängliche Beſamung erhalten fann. | 


| Vierte Generalregel. 

Seder Schlag muß jo geftellt werden, daß er vor er 
folgter Beſamung nidt ftart mit Gras und Forftunfraut 
bewachſen fann. ! 

Fünfte Generalregel. 

Bei Holzarten, deren Samendurd Froſt zum Aufleimen 
untüchtig wird, mie dieß bei Eicheln und Bucheln der Fall ift, müffen 
die Schläge fo geftellt werden, daß da3 Laub, welches nad 
dem Abfallen des Samen denjelben bevdedt und fhüpt, 
vom Winde nit weggetrieben werden kann. 


Sechste Generalregel. 

Alle Schläge müfjen fo geftellt werden, daß die darin 
aufgeleimten Pflanzen, jo lange fie noch zärtlid find, hin— 
längliden Schug gegen die zu ſtarke Sonnenbite und bie zu 
beftige Kälte von ihren Mutterbäumen haben, und fomwohl 
der Sonne, als dem Regen weder zumenig nod zu viel au 
gejegt find. 

Ä Siebente Generalregel. 

Sobald die jungen, durch natürlide Befamung erzo— 
genen Holzbejtände den mütterliden Schuß nidt mehr 
nötbig haben, müjfen fie nah und nah dur vorfidtige 
Megnahme der Mutterbäume an die Witterung gewöhnt 
und endlih ganz in3 Freie gebradht werden. 


Achte Generalregel. 

Alle durch natürliche oder fünftlihe Befamung erzogene 
junge Waldungen müjjen von den allenfalls mit aufge 
wachſenen, weniger nüglihen Holzgattungen und von dem 
Forftunfraute befreit werden, wenn diefe die edlere Holz 
gattung, aller angemwendeten Borfiht ungeadhtet, zu ver: 
derben proben. 

Neunte Generalregel. 

Aus jedem jungen Walde muß von Zeit zu Zeit und bi3 
er völlig erwachſen ift, das unterdrüdte Holz genommen 
werden, damit die Stämme, welde den Borfprung haben 
oder dominiren, defto befjfer wahfen können. Der obere 
volllommene Schluß des Waldes darf aber fo lange nidt 
unterbroden werden, bi3 man die Abſicht bat, an der Stelle 
des alten Waldes einen neuen zu erziehen. 


t Wenn man aus einem baubaren Holzbefland mehr oder weniger Bäume nimmt und 
ihn dadurch Lichter ftellt, oder aud alles Holz fahl abtreibt, fo nennt man dieß einen 


Schlag. 
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Zehnte Generalreget. 

Alle jungen Waldungen oder Beftände, {ev muyrn umew 
natürlihe oder fünftlihe Mittel erzogen worden fein, müffen 
fo lange gegen jede Beſchadigung durch Weidvieh x. ge 
ihügt werden, bis ihnen daffelbe feinen Schaden mehr zu 
fügen tann. 

Alle diefe Generalregeln müfien, wo Hochwaldwirthſchaft ge 
trieben wird, bei der natürlichen Holzzucht ins Auge gefaßt und richtig 
angerenbet werben. Geſchieht dieß, fo können die Waldungen, ohne die 
geringften Koften, bloß durd zmedmäßiges Abholzen verjüngt und 
die volfommenften neuen Beftände hervorgebracht werden. Wo man aber 
Niederwaldwirthſchaft treibt und durd natürliche Befamung nur den 
Abgang der entkräfteten Stöde nah und nah erfegen will, da können 
viele von den für die natürliche Holzzucht aufgeftellten Generalregeln ents 
weder gar nicht oder nur fehr unvolllommen befolgt werden, und e3 läßt 
fih daher auch nicht mit Sicherheit auf den gewünſchten Erfolg der natür— 
lichen Wiederbefamung rechnen, weil diefer um fo viel ungemifjer wird, 
je mehr man von jenen Generalregeln abweicht. 

Ich werde daher in den folgenden Kapiteln des gegenwärtigen Abſchnittes 
zeigen, wie die vorhin aufgezählten Generalregeln angewendet werben müflen, 
um recht volllommene Hohmaldungen durch natürlihe Befamung zu 
erziehen; in dem folgenden Abſchnitte aber werbe ich Anleitung geben, wie 
auch in den Niederwaldungen bie leergeworbenen Stellen durch natür- 
liche Bejamung fo gut als möglich in Beſtand gebracht oder beftodt 
werben fönnen. 


Zweifes Kapitel. 
Von der forftmäßigen Abholzung eines haubaren, gut beftandenen 
Buhen-Hohwaldes, wenn während der Abholzung ein recht voll« 
lommener junger Buchenwald durd natürlide Fi Aa erzogen 
werben foll, und von der ferneren Behandlung des neu erzogenen 
Beftandes bis zur Zeit, wo er wieder haubar wird.! 


In der Betriebälehre find die Rüdfichten nachgemiefen, melde bei ber 
Auswahl der jährlihen Hiebsflache aus der periodiſchen beachtet werben 
müffen. 

Iſt nach jenen Rüdſichten die Oertlicleit der zu verjüngenden Fläche 
beftimmt und beabfihtigt man die Verjüngung durch Schlagitellung zu bes 


* Haubar Tann ein Befland in verſchiedener Hinfiht fein. 
Bhyfifg=haubar nenne ih einen Veland aldbann, wenn die Bäume übe natüre 
fie ke und voDe Ausbildung erreicht haben. 

Detonomifh-haubar aber ik ein Befland alddann, wenn er fo at if, ald er 
mit Rüdfiht auf Boden und Lage werben muß, um, im Dur&fänitt genommen, den 
Rärtften järlihen Zuwachs geliefert zu Haben, und zugleih Hola zu geben, daß eine den 
beftehenden Bebürfniffen vorzüglich entfprehende Stärke und Güte Hat. 

Mertantilifh=haubar hingegen iR ein Befland alddann, wenn das Kol fo art 
geworden ift, old eß den Umftänden und Berhältnifien nad) fein muß, um dem Cigenthümer 
von feiner Waldfläche den größten Netto-Geldertrag zu verſchaffen, der durch Berechnung des 
Geldes aus Yolge und Nebennugungen, der Zinfe und der Zwifgenginfe in einem ange- 
nommenen Zeitraume zu erlangen if. 
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wirken, jo ſchreitet man im Herbſte vor der Faͤllung, fo lange noch das 
Laub auf den Bäumen figt, zur Auszeihnung der Stämme, melde gehauen 
werden müfjen, um ben Beitand in eine ſolche Stellung zu bringen, bie 
den im vorigen Kapitel aufgeführten Generalregeln entipridt. t. 

Nur in feltenen Fällen wird hierzu eine Vorbereitung nöthig fein; es 
können aber Beitände vorkommen, in denen die Bäume, felbjt im höheren 
Ülter, wegen des gebrängten Standes nur Eleine und zum Samentragen 
nicht geeignete Kronen haben. In ſehr geſchloſſenen Orten häuft fih auch 
das unzerjette Laub in einem Grade an, der dem Gedeihen des abgefallenen 
Samens hinderlih ift. In jolden Fällen, die bei einer regelmäßigen Wirth: 
haft dur die legte Durchforſtung des Beftandes vermieden werden, muß 
man vor der eigentlihen Schlagftellung eine Augzlihtung vornehmen, die 
man dunkeln Vorhieb oder Vorbereitungsfhlag genannt bat, 
weil durch ihn die Bäume und ber Boden zur Befamung vorbereitet werben 
jollen. Häufiger wird man zu ſolchen Vorhieben dur ungewöhnlid langes 
Ausbleiben der Samenjahre genöthigt, wenn die aus den Echlägen und 
Durcforftungen zu entnehmenvden Holzmafien zur Crfüllung des Hieb$- 
quantums nicht binreichen. t. 

Die Stärke der Auslichtung bei dieſen dunkeln Vorhieben ift theils 
vom Boden, von dejlen Neigung zum Graswuchſe, vom Dammerdegehalt, 
von der Lage, theild von der Zahl der Stämme auf dem Morgen, deren 
Alter und Gefundheit abhängig. Im Allgemeinen kann man fagen: daß der 
Vorbereitungsfhlag richtig geftellt fei, wenn nah dem Aushiebe einzelne 
Grasipigen dem Boden entfprofien. Man darf den Maßſtab für folde 
Stellung aber nicht einzelnen Stellen des übrigens vollen Ortes entnehmen, 
auf denen fi ein jolher Grad des Graswuchſes zeigt, da bier der 
Seitenſchatten wirkſam if. Wollte man den ganzen Schlag nad foldhen 
Stellen auslichten, fo würde durch Wegfall des Seitenſchattens die Stellung 
viel zu licht, der Graswuhs zu ftarl werden. Je mehr Stämme vorhanden 
find, um fo kleiner find die Kronen und um fo rajcher und meiter werden 
fie fih bei ‚fonft gutem Wuchſe des Holzes ausbreiten und den Schluß 
wieberberftellen. Se weniger Stämme vorhanden find, um fo nadıtheiliger 
wirft die weitere Verringerung der Stammzahl auf die fpäter eintretende 
Samenfhlagitellung, die weit volllommener mit einer größeren Menge ge: 
ringer Bäume, als mit wenigen ftarfen Bäumen bewirkt werben kann; 
daher es denn auch nicht rathſam ift, den Borbieb in der Hinwegnahme 
der Stämme 3ter und Ater Klaſſe beſtehen zu laflen, und nur ftarfe Bäume 
für die Schlagftellung überzuhalten. Im Allgemeinen darf aber bei dunfeln 
Vorbieben der Kronenfchluß des Beſtands nicht unterbroden werden, und 
deßhalb gehören diejelben mehr den Durchforſtungs- ald den Ber: 
jüngungsbieben an; der Herausgeber glaubte aber ihrer ermähnen zu 
müflen, da fie von den meilten der neueren Forftfchriftfteller letzteren 
zugezählt werben. t. 


Bom Dunkel- oder Bejamungsihlage. 


Die erite aller Arbeiten bei der Etellung eines Samenſchlags ift die 
Hinwegräumung der den Boden bebedenden Eträuder und unterbrüdter, 
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zur Schlagftellung felbjt unbedingt nicht benugbarer Stangen, jo wie die Hins 
mwegnahme der fehr tief angefegten Aeſte bis zu einer Höhe von 3 Metern. 
Erft wenn dieß geſchehen ift, vermag man zu beurtheilen, welche Stämme 
nun noch hinweggenommen werden müflen, um ben beabfidhtigten Beſchattungs⸗ 
grad herzuſtellen. 

Die Stellung des Samenſchlages jelbit iſt verſchieden, je nachdem 
bereit3 Augjichten auf ein Samenjahr vorhanden find oder nicht. 

Muß der Samenſchlag vor Eintritt eines Samenjahres geftellt werben, 
fo laſſe man fo viele Mutterbäume ftehben, daß die Außerften Spigen 
der Zweige ſich beinahe berühren (te Aufl. ©. 12). Finden aber 
zugleich Verhältniffe ftatt, die eine fehr dunkle Stellung überhaupt verlangen 
— raubes Klima, Dürre, Graswuchs ꝛc. — fo Tann die Stellung noch 
etwas dunkler fein, und zwar in dem Maße, als ein geringes Ineinander⸗ 
greifen der Außerften Zweigſpitzen dieß bewirkt. Da die einzelnen 
Schirmflähen mehr oder weniger kreisförmig und von ungleicher Größe find, 
bleibt au in legterem Falle zwifchen ihnen noh Raum für Lichteinfall. 

Wird der Samenfhlag hingegen erft in einem Samenjahre geftellt, 
daher nah Abfall des Samens gehauen, oder enthält er berveit3 eine bes 
trächtliche Menge junger gefunder Buchenpflänzchen, fo kann die Etellung 
fo fit fein, vaß die Außerften Spitzen der Aeſte 2—3 Mir. von 
einander entfernt find. (Tte Aufl. ©. 13.) 

Diefe Regeln müffen überall in Anwendung treten, wo nody feine 
beftimmten, an Ort und Gtelle felbft gefammelten Erfahrungen vorliegen: 
daß die Rothbuche auch bei noch lichterer Stellung des Mutterbeitandes er: 
zogen werben kann, wie dieß 3. B. in manchen Gebirgägegenden allerdings 
der Fall ift. Die in lihterem Samenſchlage erzogene Buche kann man danı 
auch durch frühere und ſtärkere Auslichtung und burh früheren Abtrieb 
vom Mutterbeftande befreien. Man hüte fih aber ja, bei Abweichungen 
von obigen Regeln voreilig zu Werke zu gehen. Bei der Rothbuche ift ein 
Miplingen gefährlicher als bei jeder anderen Holzart, da die Samenjahre 
bei ihr jo lange ausfegen. t. 

Mefentlihen Einfluß auf die Stellung der Beſamungsſchläge Außert: 
1) die Ausbreitung der Kronen. Diefelbe Schirmflähe aus größeren 
Kronen zujfammengefegt, bejchattet und unterdrüdt viel mehr ala wenn ſie 
aus einer größeren Zahl Heinerer Kronen zuſammengeſetzt ift. Die Urſache 
ift der in legterem Falle rafchere Wechſel zwiſchen dem befchatteten und 
unbejhatteten Theile der Grundfläde; 2) die Schaftlänge Je größer 
die Entfernung zwiſchen Schirmflädhe und Grundfläche it, um fo meniger 
verbämmenb wirkt erjtere, ebenfall3 durch rafcheren Wechſel zwijchen bes 
ſchatteter und beleuchteter Grundfläche; 3) die Erpofition. Licht: und 
MWärmeeinwirlung der Sonne auf glei große Grundflädhen find größer, je 
mehr ſich der Einfallswinkel der Sonnenftrahlen dem rechten Winkel nähert. 
Daber ift Licht: und Wärmewirkung an ſüdlich geneigten Flächen größer ala 
auf der Ebene, auf letterer größer ald an nördlich geneigten Flächen. Sie 
ift größer an weftlih als an öſtlich geneigten Flächen, weil vie weſtlich 
geneigte Fläche die Sonnenftrahlen zur Zeit der größten Luftwärme, in den 
erften Nachmittagftunden, nahe rechtwinklich erhält. Bei gleichem Lichtbedarf 
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der jungen Pflanzen, bei gleihem Beichattungsbebürfniß zur Unterbrüdung 
des Graswuchſes, bei gleiher Nothwenpigleit eines Boden» und Pflanzen: 
Ihuges gegen Wärmeeinwirkfung der Sonnenftrahlen, außer modificirender 
Mitwirkung anderweitiger Verhältniffe gedacht, kann daher die Schlagftellung 
in ſüdlichen und weſtlichen Exrpofitionen dunkler fein, al3 in öjtlidhen und 
nörblihen; 4) der Neigungswinkel an Berghängen An Folge 
der ftufenförmigen, den Ginfall des Lichts begünftigenden Stellung ber 
Baumkronen beſchatten aleihe Schirmflächen die Grundflähe weniger bei 
größerem Neigungswintel an fübliden und weltlichen Hängen, mehr 
an nörblichen und öftlihen Freilagen; 5) Klima. Da die Mutterbäume 
des Beſamungsſchlages, indem fie durch Mäßigung der Wärmeftrahlung die 
Bodenwärme erhalten, zugleih auch dem jungen Wiederwuchs zum Schuße 
gegen Froftihaden dienen follen, der Froft aber nur als Spätfroft auf 
unſere forftlichen Gulturpflanzen des Hochwaldes nachtheilig wirkt, fo find 
es befonders die Eigenthümlichleiten des Klima in Bezug auf Spätfröfte, 
welche mwejentlihen Einfluß auf die Stellung der Beſamungsſchläge ausüben. 
Im Gebirgsklima treten Spätfröfte wiel jeltener ein al3 im Klima der Ebenen 
und der Vorberge, in füdlichen und weltlichen häufiger als in entgegen: 
gejegten Lagen. Das Gebirgskflima hat auch darin einen weſentlichen Bor: 
zug vor dem Klima der Ebenen und Vorberge, daß der meift frühe und 
reihlihe Schneefall den Boden vor dem tiefen Eindringen des Froſtes ſchützt. 
Das warme, trodene Klima ver öftlihen und füblichen Lagen fordert Boden: 
ſchutz, feuchtes Klima fordert Schuß gegen Graswuchs. 6) In Bezug auf 
Bodenbefhaffenhbeit ift bejonders deſſen Neigung zum Graswuchſe, 
geringer in gebirgigen als in ebenen, geringer in nörbliden und öftlihen 
als in füblichen und mweftlihen Lagen und deſſen Verhalten zur Feuchtigkeit 
in Bezug auf Schlagftellung zu berüdfihtigen. Kann man den Boden, durch 
einen, au in Bezug auf den ndthigen Lichtgenuß der jungen Pflanzen zu: 
läjligen Bejchattungsgrad, die den Pflanzen nöthige Bovenfeuchtigkeit ers 
halten, fo ift dieſes ver fiherfte Weg, da er zugleih dem Graswuchs und 
den Spätfrojtichäden entgegenfteht. Iſt der Boden hingegen von einer folchen 
Beſchaffenheit, daß er au durch diefen Grad des Schutzes nicht vor dem 
Austrodnen gefichert werben kann, dann ift es nothwendig licht zu ftellen, 
um den Pflanzen durch Thau -und Regen das zuzumenden, was ihnen ber 
Boden an fih verſagt. 7) Die Verbreitung des Samens ift größer 
an Bergbängen al3 in der Ebene, größer in Vertlichleiten, die beftigeren 
Minden ausgefegt find, größer bei langſchäftigem als kurzem Holze, größer 
bei jüngerem Holze und bei ſchlankem Aftbau durch die Schnellfraft der vom 
Winde gepeitfchten Hefte und Stämme. 8) Die Beſchaffenheit ſchon 
vorhandenen benugbaren Nachwuchſes. ft folder in ſtarker Be- 
ſchattung erwachfen, fo muß, um ihn zu erhalten, die Auslichtung jehr 
allmählig und vorfihtig gefchehen. Im entgegengefegten Falle kann man 
lihter ftellen und rafcher nachhauen. t. 

Mas die Auswahl der Bäume, die als Samenbäume übergebalten 
werben follen, anbelangt, fo wird dieſelbe dur die Nothwendigkeit einer 
möglichſt gleihförmigen BVertheilung der Stämme oder vielmehr der durch 
fie zu bewirkenden Beſchattung beſchränkt. Innerhalb verfelben wähle man 
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zu Samenbäumen gefunde, ftuffige, d. h. nicht zu Lang 
Stämme, von mittlerer Größe, mit vollen guten Kon 
die beim Aufarbeiten und beim Transport aus dem M 
Schaden an legterem veranlafien, halte man nur an 
an Wegen und Geftellen über. Jeden wegzunehmend 
man vermittelit des auf bie Wurzel gefchlagenen Baun 
am Schafte nad verfhiedenen Richtungen angehauener 

Iſt der Befamungafhlag auf ſolche Art ausgezeich 
fo werben die Holzhauer zu 3 und 3, oder zu 6 und 6 
der Schlag in eben fo viele ungefähr gleiche Theil 
hauerpartien da find, und es werden biefe Theile, die 
bergan ziehen müffen, duch Meine numerirte, feſt 
bemerklich gemadt. Hierauf wird geloost, um zu beftiı 
bauerpartien auf einander folgen follen, und menn dir 
die Holzhauer auf die Inftruftion vertiefen find, fo ı 
fo ferne es eine ſchiefe Fläche wäre, unten angefar 
fortgefegt. 

Während der Holzhauerei muß der Förfter den S 
und darauf fehen, daß die Holzhauer feine unangemwi 
oder beihädigen; daß fie die Bäume fo tief wie mög) 
bauen over abfägen, und bei allem Klaftere oder I 
gebrauden, um ihm die gehörige Scheiterlänge « 
geben; daß fie ferner die Anüppel oder Prügel vorfe 
Reifern hauen, die Spalten oder Aloben nicht zu did o 
die Alaftern in das vorgeſchriebene richtige Maß und 
und die Reifer orbnungsmäßig aufbinden; — daß fie 
lie ober zu große euer anmaden und zu deren Unten 
und Leſeholz, ober im Nothfale doch nur Neiferholz ı 
fie überhaupt den Inhalt ihrer Inftrultion aufs Genaı 

Iſt nun alles angewiefene Holz gefällt und beark 
Förfter nad den verſchiedenen Eorten zu numeriren, 
feinen Vorgefegten controlirt und aflignirt ift, fo muß ! 
daß die Abfahrt alles Holzes ſobald als möglich, u 
Thaumetter im Frühjahre, erfolge; weil fonft die 
findlichen oder bald aufleimenden Holgpflanzen ruinirt n 
die Abfahrt des Holzes fpäter ftattfinden follte. 

Hätte der Diftrift, wo im Winter gehauen wer! 
zuvor eine Befamung von Bucheln erhalten, fo dar! 
ſchweinen dießmal nicht betrieben werden. Durch das 3 
des Holzes wird der Samen doch genug unter das La: 
Auffhlag wird in größerer Menge erfolgen, ala we 
einen großen Theil der Bucheln aufgezehrt haben. 1 
muß folglih in viefem Falle, oder wenn fon ta 


* Auff&lag nennt man alle Pflanzen, die auß ſchwerem &ı 
Eigenauffhlag, Bugenauffhlagz. Anflug hingegen 
die auß beflügeltem, oder mit Wolle befektem, oder fonft leichtem 
beträßtlid weit fortbewegen fann, ermadfen. 
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darin befindlihd wären, von der Hauung an, in die ftrengite Hege oder 
Schonung gelegt werden. 1 Wären aber weder Samen noch Pflanzen in dem 
Dunkelſchlage befindlih, und fände in dem Forſte Weidgerechtigkeit ftatt, 
fo kann ein folder Schlag mit dem Rind vieh jo lange betrieben werden, 
bis Maft oder Samen erfolgt. Dieſer Betrieb mit Rindvieh ift nicht allein 
unſchädlich, fondern in vielen Fällen fehr nüglich, weil die gewöhnlich jebr 
Iodere Dammerdenſchichte dadurch etwas zufammengetreten und das Gras 
und Forftunfraut durch das Vieh vertilgt wird. Nach erfolgter und ab» 
gefallener Maft muß man aber einen folden Schlag in ftrenge Hege legen, 
und e3 darf nur den in benachbarten Diſtrikten ſchon gefättigten Maft: 
ſchweinen, bei gelindem Wetter, der raſche Durchtrieb einigemal ge: 
itattet werden, damit fie die Bucheln, beim Suchen nah Inſekten und 
Miürmern, oder fogenannter Erdmaft, unter das Laub oder in bie Erbe 
wählen, ohne viel davon zu freilen. Der Betrieb mit gefättigten Maft: 
Schweinen darf alfo nur in dem Falle ftattfinden, wenn der Schlag erſt 
nah der Hauung Befamung erhalten hat, und dad Laub die Bucheln 
nit gehörig bedeckt. Wären aber die Schweine in diefer Hinficht nicht 
nöthig, jo laſſe man fie weg, weil fie mehr ſchaden als nügen, wenn ber 
Hirte die ihm ertheilte Vorſchrift nicht genau befolgt. Der Beſamungsſchlag 
bleibt nun in dieſer dunkeln Stellung fo lange, bis er größtentheils, oder 
allentbalben befamt, und der Aufſchlag drei⸗-, höchſtens vierjährig, alfo 
1/1, Mir. hoch geworben ift. 

Da von der regelmäßigen Stellung des Beſamungsſchlages der glüd: 
lihe Erfolg der natürlichen Nachzucht aller Hochwaldungen abhängt, fo muß 
der Forftmann die oben gegebenen, aus langer Erfahrung abgeleiteten Regeln 
fo genau wie möglich befolgen, und den Beſamungsſchlag ganz der Bor: 
Sohrift gemäß zu ftellen ſuchen. Er wird damit bewirken, daß der Schlag 
dur die in beftimmter Anzahl ſtehen gelafjenen gefunden Bäume mit gutem 
Samen überall reichlich beitreut wird, und daß das Gras und Forftunfraut, 
zum Nachtheil der natürlihen Befamung und zum Berberben des Bodens, 
nicht überhand nehmen fann, wenn bald nah der Hauung des Schlags 
feine Buchmaft wächst. Auch wird er durd eine folde dunkle Stellung 
bewirken, daß die Buchenpflaͤnzchen — die in der Jugend gegen Froft und 
Hige ſehr empfindlih find — von den Samenbäumen des Duntelichlages 
den nöthigen Schu und Schatten erhalten können, und daß bie lodere 
Dammerdenſchichte nicht fo leicht austrodnet; obgleih bei einer folden 
Stellung jo riel Liht, Sonne und Regen auf die Heinen Pflanzen wirken 
fann, als vorerft für fie nötbig und nützlich iſt. Ueberdieß gewährt aud) 
der Dunkelſchlag ven großen Vortheil, daß die Laubdecke des Waldes nicht 
fo leiht vom Winde weggetrieben werben kann. Diefe Laubdede ift in einem 


Ausschlag aber nennt man alle Loden, die auß den Stöden abgehauener Holz« 
pflanzen hervorlommen. Und 

Wurzelbrut nennt man alle Zoden, die aus den Wurzeln bervortreiben, ohne 
daß der Baum oder Straub abgehauenift. 

Wurzelausſchlag die Wurzelloden folder Holzpflanzen, welde.nur nad dem Abs 
hiebe des Baumes Loden von der Wurzel auß liefern. 

I Siehe im Theile vom Forſtſchutz das zweite Kapitel. 


76 Bon der Holzzucht durd natürliche Befamı 


folgen Beſamungsſchlage nicht allein vortheilhaft, fo 
fie daS Keimen des unter ihr liegenden Samens befdı 
jungen Pflanzen vor Froft und Hige jhügt, und ı 
ven Pflanzen zur Nahrung dient. Nur an jolden O 
das Laub allzu did liegt und die Pflanzen hindert 
teimen die Erde mit den Wurzeln zu erreichen, muß 
geſchafft werben. 

In lebhafter Zerfegung begriffene Dammerdeſchich 
überreihe Entwidelung von Koblenfäure, durch welche 
nöthige atmofphärifche Luft aus dem Boden verdrängt 
ſchlage find hier an ihrer Stelle. t. 

Alle dieje wichtigen Vortheile fallen weg, wenn m 
flag zu licht hauen läßt, und unüberfehbar nadıthı 
ihre Stelle. Der Boden überwächst nämlich alsdann 
unfraut, welches die Erde ausfaugt, dad Aufleimen 
und bie jungen Pflanzen verbämmt oder erftidt. A 
geringer Anzahl ftehen gebliebenen Bäume, oder folde 
tauglihen Samen bringen, den Boden nicht gehörig und allenthalben bes 
fäen, und wenn aud bier und da Pflanzen aufleimen, fo werben fie doch 
durch die zu heftig auf fie wirkende Sonnenhige und Kälte bald wieber 
ruinirt, — Außerdem werden oft viele Stämme vom Wind umgerifien, es 
fterben ſelbſt viele Bäume ab, wenn fie plöglih aus dem gedrungenen 
Schluß ganz ins Freie kommen, und es fliegt unter ſolchen Umftänden eine 
Menge von weichen Holzarten an, um ver Rachkommenſchaft die Fehler ver 
gegenwärtigen Förfter zu verfündigen. Dergleihen zu licht gehauene Schläge 
bleiben daher, wenn nicht beſonders günftige Umftände eintreten, viele Jahre 
lang ohne guten Nachwuchs, und nur in dem Falle wird in der Folge 
junger Buchen-Aufſchlag entftehen, wenn die Samenbäume, nad 
einer langen Reihe von Jahren, didergemorden und fo viele 
Aeſte an ihnen gewadfen find, daß der Beitand beinahe 
einen Duntelfchlag bildet. Alsdann geht das bisher gewachſene Un— 
fraut wieder aus, und nad der erften Buchmaſt fieht man zuweilen den 
Schlag mit Pflanzen faft eben fo überbedt, ald wenn man ihn vor 15 oder 
20 Jahren ſogleich regelmäßig gehauen hätte. — Wer daher feine Schläge 
zu licht hauet, der erreicht im günftigen Falle nad 20 Jahren, fehr oft 
aber niemals, das Ziel, weldes er bei regelmäßiger Stellung der Schläge 
in wenigen Jahren ganz ficher erreichen kann. Ich empfehle daher noch: 
mals aufs Dringendfte bei der Stellung des Beſamungsſchlages äußerft 
vorfihtig zu fein, und durchaus nicht von den gegebenen Generalregeln 
abzumeiden; denn es entftehen bie meiften ſchlechten ‚Holjbeftände bloß durch 
die fehlerhafte Stellung des Beſamungsſchlages. 

Vorhin ift angeführt worden, daß es nöthig fei, den Beſamungsſchlag 
nad eingefallener Maft aufs Strengfte zu hegen, und ihn nicht früher 
zu lichten, bis man faft allenthalben eine hinlänglihe Menge junger Buchen⸗ 
pflanzen von 1/1, Mir. Länge findet. Iſt dieß nun der Zall, fo muß 
dem jungen Nachwuchſe etwas mehr Luft gemacht werden, um ihn nad und 
nad an die Witterung zu gewöhnen, und ihn der Verbämmung zu ent« 
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zieben, duch die er unfehlbar abfterben würde, wenn man ven Dunkelſchlag 
alsdann nit etwas Lichter ftellen wollte. 

Um viefe lihtere Stellung des Schlages zu bewirken, muß ungefähr 
1/, oder Y,, höchſtens aber die Hälfte von den Samenbäumen, und zwar 
immer die ftärfften da weggenommen werben, wo ber meilte Aufjchlag 
erfolgt ift, und es muß der Schlag überhaupt eine ſolche Stellung erhalten, 
daß die zur noch befjeren Befamung, oder zur Beſchützung des jungen Auf: 
ſchlages ftehen bleibenden Stämme, fo viel als möglih, in gleihe Ent 
fernung kommen. — Weil man aber im Winter durch den Schnee gehindert 
wird, bie jungen Pflanzen genau zu ſehen, fo bezeihne man ſchon im 
Spätberbfte, noch ehe die Blätter abgefallen find, alle Stämme, die 
meggehauen werben müflen, mit drei Platten am Schafte — wie bei ber 
Anweifung des Dunkelſchlages — und laffe naher im Winter bei milder 
Witterung dieſe Bäume fällen, bearbeiten, und das Holz außerhalb des 
Schlages, an den Stellwegen, oder auf fonft bloßen Plägen aufllaftern, 
und die Reifer ebenfalld an diefe Orte bringen. Kann das geichlagene Hol; 
aber ohne große Koften nicht alsbald aus dem Schlage gebradt werben, 
. fo läßt man die Klaftern nahe, jedoch nicht unmittelbar an den Stamm, 
ver noch ftehenbleibenpden Bäume fegen, damit vie Flächen, welche 
allenfalls dadurch des jungen Auffhlages beraubt werden, bei der nächſten 
Maft eine frifhe Beſamung erhalten können. In diefem Yalle ilt es aber 
nötbig, dafür zu forgen, daß das Klafter: und Neiferholz wo möglih mit 
Schlitten auf dem Schnee — wenn dieß aber nicht fein kann, doch 
wenigftend ebe das Laub ausbridht, aus dem Schlage geichafft werben; 
weil fonft an dem jungen Auffchlage viel verborben werben könnte. — Sollte 
aber auch diefes nicht möglich fein, fo muß alles Reiferholz in Büſchel ge: 
bunden, oben auf die mit Unterlagen verfebenen Klaftern 
gelegt und ver Schlag doch wenigſtens noh vor Johannistag- ganz 
geräumt werden, damit bie jungen Pflanzen, melde mit Klaftern bevedt 
waren, bei dem zweiten Trieb des Saftes ausfchlagen können. Es geben 
zwar bei fo lange verzögerter Abfahrt des Holzes die meiften Pilanzen, die 
bevedt waren, verloren; doch erholen fih auch viele wieder. Sollte aber 
das Holz noch länger im Schlage ftehen bleiben, und erit im Herbite ab: 
gefahren werben, fo fterben alle junge Pflanzen, die das geſchlagene Hol; 
bevedt, ab. Deßwegen darf das gefällte Holz nicht jo lange im Schlage 
bleiben und es muß baflelbe, wenn die Abfahrt erft im Herbite geſchehen 
fann, alsbald nad der Füllung auf Stellwege, oder auf fonft jhidliche 
Plaͤtze getragen over gefahren werben, wenn dieß aud einige Kojten ver: 
urfadhen follte. — In einer folden Stellung nennt man den Schlag 

einen Lichtſchlag. 

Hier muß ih nochmals warnen, den Lichtihlag auf einmal lichter 
zu ftellen, als ich e3 empfohlen habe. Wird er auf einmal zu licht, fo 
nimmt das Forftunfraut bald überhand, der Boden trodnet im Sommer 
zu ſtark aus, und der Froft dringt im Winter zu tief in die Erbe. Auch 
macht die allzuftarle Wirkung der Sonne auf die biöher an den Schatten 
gewöhnten Pflanzen einen nachtheiligen Eindrud; ver Wind kann das Laub 
zu viel fallen und megtreiben, und die fpäten Frühjahrsfröſte können den 
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Be, Aufihlag zu ftark treifen und beſchädigen. Wäre daher der Schlag noch jo 
Bi volllommen und allenthalben mit Anwuchs verfehen, fo darf er doch nicht 
©: auf einmal zu licht geſtellt werden, ſondern es müſſen bie nöthigen 
Schubbaäume vorerſt noch ſtehen bleiben, um die fo eben angeführten 
B>. - Nachtheile zu verhindern, die in rauhem Klima, in der Nähe von Süm⸗ 


pfen, Flüſſen und Seen, und an den Sommerjeiten der Berge doppelt zu 
fürdten find. 


Be Sollte nad der Hauung des Lichtihlages eine Buchelmaft erfolgen, 
jo würde es Schade fein, wenn man die Lichtiepläge ganz verfchließen und 
e.: das Ederih darin gar nicht benugen wollte, da folde Schläge gewöhnlich 
A den meiſten Samen bringen. — Man verpachte daher dergleichen Schläge 
Be. zum Buhelnfammeln; wobei die Bucheln abgejchlagen und auf unter: 
Br: gelegten großen Laden oder Plänen von grober Leinwand aufgefangen 
Er werden. Sollte fih dazu aber feine Gelegenheit finven, fo lafle man vie 


Maſtſchweine Morgens früh, und fo lange fie noch hungrig ſind, 
bei Froſt oder trodener Witterung, wöchentlich einigemal und etwas 


Bi: ſchnell, durdtreiben, damit fie das zur Beſamung überflüfjige Eckerich auf: 
F freſſen, ohne die jungen Pflanzen durch ihr Brechen oder Wühlen zu bw 
wer. ſchädigen. Sobald der Förfter aber bemerkt, daß ein folder Durchtrieb 
— | Schaden verurjaht, muß er denfelben auf der Stelle verbieten, und es muß 
Be der Maftihiweinhirt überhaupt dafür verantwortlid gemacht werden, wenn 
Be. er die ihm gegebene Vorſchrift übertreten und den Schlag beichädigen laſſen 
= 5 ſollte. Wäre aber zu befürchten, daß die zur Schonung des Aufſchlages 
ru nöthige Vorficht nicht beobachtet werde, und mwäre ter Vortheil, der durch 
BR. den Betrieb der Lichtfchläge mit Maftichweinen entfteht, überhaupt nicht von 
— Belang, ſo iſt es beſſer, die Schweine ganz daraus zu laſſen. 
Bi Nun bleibt der Lichtſchlag in diefer Stellung fo lange jtehen, bis das 
— junge Holz, welches ſelten von ganz gleicher Länge fein wird, die Höhe 
Be: von Io—1 Mir. erreiht hat. Alsdann gibt man dem Schlage entweder 
* noch eine Auslichtung, oder es werden im milden Klima alle Bäume 
— herausgehauen, wenn nicht beſondere Umſtände nöthig machen, daß am 
Bi: Saume des Waldes, oder an den Stellmegen einige ſchöne Stämme ftehen 
—— bleiben müflen, um für die Nachkommenſchaft ſehr ſtarkes Nutz⸗- oder 
Zu Werkholz zu erziehen. Wenn dieß aber nicht abjolut nöthig ift, und der 
39 Buchenhochwald einen fo langen Umtrieb hat, daß die Stämme zu Merl: 
5 holz doch Stark genug werben, jo halte man gar feine alten Bäume über, 
Br weil fie fünftig am jungen Walde mehr verbämmen, al3 die Maſſe beträgt, 
BR: die an ihnen zuwächst. 
J In ſehr rauhem Klima, und wo man von Spätfröſten viel zu fürchten 
BR bat, kann man den jungen Anwuchs vor dem völligen Abtriebe 1 Mtr. hoch 
J werden laſſen. Es müſſen dann aber 2 oder 3 Auslichtungen vorhergehen, 
— damit der junge Anwuchs nicht verdämmt werde. 

A Eine ſolche Hauung, wo entweder alles haubare Holz weggenommen 
5. - wird, oder nur noch wenige Stämme bis zur Haubarleit des jungen Be: 
ſtandes Stehen bleiben, heißt 

B- Abtriebsſchlag. 

Ki . | Hier ift bejonders zu empfehlen, das junge Hol; vor dem völligen 
Br 
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Abtriebe des alten nicht zu hoch werben zu laſſen, und auf die Holzhauer 
genau Achtung zu geben, daß fie die gefällten Bäume alsbald ausäften, 
und fowohl die Reifer, als das Klafterhol; ohne Verzug auf die Stellmege, 
oder auf fonft unſchädliche Pläge bringen; weil fonft wiel Anwuchs verloren 
gehen würte, wenn die Klaften und Reiſer indem Schlage ſelbſt 
aufgejegt und von da durch Fuhrwerk abgeholt werden follten. Auch muß 
alles Wälzen und Scleifen des Holzes im Abtriebsfchlage unterfagt, und 
das Fällen der Bäume weder bei ftarlem Froft, noch zur Zeit, wo ver 
Saft ſchon in Bewegung ift, geftattet werben, weil die jungen Stämmden 
zu diefer Zeit leiht entzweibrehen, wenn jie von ven umfallenden alten 
Bäumen getroffen werden. Am beften ift es, wenn man dergleichen 
Hauungen al3bald nad dem Abfall des Laubes im Herbite vornehmen 
und das Holz jogleih aus dem Echlage tragen lafien kann. Sollte dieß 
aber nicht möglich fein, oder zu viele Koften verurfadhen, jo muß wenigſtens 
dafür gejorgt werben, daß das im Winter gefchlagene Hol; vor dem 
Ausbruche des Laubes unfehlbar aus dem Schlage gebradht, und beim 
Abfahren deſſelben jo wenig Schaden wie möglid verurfaht werde. Die 
Holzfuhrleute dürfen daher nicht an jede Klafter fahren, jondern müſſen auf 
dem näditen Wege halten bleiben, und das Holz; auf die Wagen tragen. 
Sollte aber der gewöhnliche Meg zu weit entfernt jein, jo muß der Förſter 
einen jhidlihen Weg durch die Mitte des Schlages, vermittelft auf 
Stangen geftedter Strohwiſche, abzeihnen, und diefen Weg, wenn 
alles junge Gehölze darauf follte ruinirt worben fein, nachher durch Pflanzung 
wieder in Beſtand zu bringen fuchen. 

©. 2. Hartig ſpricht fih an verſchiedenen Orten ſehr günftig über das 
Rüden der Hölzer aus und da3 mag mit die Urſache fein, weßhalb in 
Staatsforften, in denen die damit verbundenen bedeutenden Koften aus dem 
großen Sädel fließen, damit häufig großer Luxus getrieben wird, der um 
jo mehr Anhänger in forftlichen Kreifen findet, als e3 gerade die renoms 
mirteften „Holzzüdhter” find, die ihn üben und befürworten. In einer ohne 
Zweifel anerkennenswerthen Liebe für ihre Zöglinge ſoll wo möglich nicht 
einer berjelben durd die Arbeiten im Sclage verloren geben oder verlegt 
werden, der Wiederwuchs zu jeder Zeit wie ein Puppenſchräͤnkchen gehalten 
fein. Wollte man aber Rechnung einlegen, was das Rüden loftet und was 
e8 bringt, dann würde man häufiger veranlaßt fein, unmittelbare Abfuhr 
jelbft da eintreten zu laflen, wo ſcheinbar erhebliche Bejchädigungen tes 
Wiederwuchſes durch fie unvermeidbar find. In allen nur mittelmäßig ge: 
lungenen Verjüngungen findet man bei einiger Sorgfalt Raum genug für 
unfhäplihe Abfuhr. In allen guten Verjüngungen find fo viele Pflanzen 
überflüfjiig vorhanden, daß, felbit in den fpäteren Verjüngungshieben durch 
direkte Abfuhr weit mehr als die Hälfte gänzlich verloren gehen können, 
ohne daß damit eine Verminderung ſelbſt der eriten Durchforſtungserträge 
verbunden ift. t. 

In Foriten, wo das Holz zur Köhlerei verwendet wird, muß den 
Köhlern, die gewöhnlich aud die Holzhauer find, vorgeſchrieben werden, 
daß fie das im jungen Anwuchſe gefällte Holz, wo e3 fein kann, alsbald 
an die Koblpläße tragen und dafelbft aufllaftern, oder daß fie doch mwenigs 
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ftend das im Schlage aufgellafterte Holz, auf wenigen vorgezeihneten 
Wegen, vor dem Ausbrude des Laubes an vie Kohlpläge bringen 
follen. Auf einen Fall kann ihnen aber geftattet werden, das Holz jo 
lange im jungen Anwuchſe liegen zu laſſen, bis fie eg im Laufe bes Sommers 
nah und nad verlohlen. Die Köhlerei muß daher in den ſchon bejamten 
Schlägen zuerft anfangen, und e8 darf nicht eher ein Meiler in Brand 
gebracht werben, bis alles Holz bei den Kohlplägen fteht. 

Nachdem der Abtriebsjhlag von allem geichlagenen Gehölze gereinigt 
ift, hat der Förfter nachzuſehen, ob fi ſolche Lücken in vemjelben befinden, 
bie eine Ausbejjerung nöthig machen. Finden ſich dergleihen Plätze wirklich, 
jo müffen fie, wenn ihre Größe 6—7 Mir. und mehr beträgt, alsbald 
in der Entfernung von 1 Mir., entweder mit Buchen oder mit Eichen von 
A—ı Mir. Höhe bepflanzt werden, um die fehr nüglidhe einzelne Ber: 
mifhung der Eichen mit den Buchen zu bewirten. Wären aber die einzelnen 
leeren Stellen nidt 6 Mir. groß und wollte man bieje Kleinen Blößen 
nicht dazu benugen, um Eichen, Ulmen, Ahorn oder Eichen darauf anzus 
pflanzen, fo it es nit nötbig, fie mit Buchen zu bepflanzen, weil das 
Dafein folder einzelner Heinen Blößen auf den künftigen Holzertrag keinen 
merkliden Einfluß bat. Dergleihen kleine Blößen wachſen jehr bald ganz 
zu, und mit zunehmendem Alter des Beſtandes wird man ihr Dafein weniger, 
und ſchon im 40Qjährigen Alter des Waldes gar nicht mehr bemerken. 

Der Herausgeber ijt, was die Anzucht einzujprengenver Eichen, Eichen, 
Ahorne ꝛc. betrifft, mit Vorftehendem nicht ganz einverftanden. Die in 
einem verjüngten Buchenorte zurüdbleibenden Räumden find, wenigitens 
größtentheild, Räumben geblieben, entweder wegen ſchlechter Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens oder in Folge bäufig wiederkehrender Beſchädigung 
durch Wild auf frequenteren Wechſeln. Jedenfalls ift auf diefen Fehlitellen 
der Boden dur Freilage und Graswuchs mefentlich verſchlechtert. Wenn 
nun die Erfahrung lehrt, daß die empfohlene und jehr empfehlenswerthe 
Einjprengung Nugbolz liefernder Laubhölzer in Buchenbejtände größtentheils 
mißlingt, während gleichzeitig erfolgter Aufſchlag oder Anflug zwifchen den 
Buchen herrlich beranwädhst, jo möchte die in Obigem liegende Abſicht, die 
dehlitelle in Beltand zu bringen und zugleich Nutzhölzer einzujprengen — 
zwei Fliegen mit einer Klappe zu fchlagen, in vielen Fällen die Urfadye 
fein, daß feine getroffen wurde. Zweckmäßiger dürfte es fein, die Fehlſtellen 
mit Buchen, in höherem Alter des umgebenden Beitandes mit der genügs 
jameren, raſch wacjenden Lärche auszupflanzen, durch Pflanzung einzus 
Iprengende Nutzholz-Laubhölzer aber, mit einigem Orößenorfprunge, auf 
Eleine Rodeſtellen mitten in den dichteften Buchenaufſchlag zu pflanzen, in 
dem ſie nicht allein den beiten Boden in voll erhaltener Kraft und dur das 
abfallenvde Laub den nöthigen Wurzelihug erhalten, ſondern au am meiften 
vor den Beihädigungen duch Wildpret gefihert find. t. 

Man Sieht hieraus, daß in der Negel nur drei Hauungen, nämlich 
der Befamungsfhlag, der Auslihtfhlag und der Abtriebs: 
ihlag nöthig find, um einen jungen Buchenbeftand durch natürlide Be: 
famung zu erziehen. Wenn aber, wie dieß zumeilen gefhieht, von Zeit zu 
geit nur wenig Buchelmaft wächst, alfo mit einemmale feine vollftänvige 
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Befamung des Schlages erfolgt, fo ift es nöthig, den Beſamungsſchlag nur 
tbeilmweife Lichter zu ftellen und die noch nicht hinlänglich befamten Theile 
des Befamungsfchlage® vor der Hand no in ihrer Stellung zu belajjen. 
Man ift daher oft genöthigt, die Auslichtung in einem ſolchen Schlage drei: 
bi3 viermal vorzunehmen, um einen durchaus volllommenen jungen Beitand 
zu erziehen. | 

Nun wäre alfo an der Stelle des abgeholzten alten Waldes ein durd- 
aus volllommener neuer oder junger Wald erzogen. Dieſer muß immer 
noch und fo lange aufs Strengfte gebegt und vor jeder Beſchädigung be: 
wahrt werben, biß er fih nah 20 oder 30 Jahren unten gereinigt bat, 
und ihm das Vieh keinen Schaden mehr zufügen kann. Hat aber dag Hol; 
eine folde Höhe und Staͤrke erreiht, daß das Vieh nit im Stande ift, 
den jungen Wald auf irgend eine Art zu bejchädigen, fo kann ibm — 
wenn Weidegerehtigleit auf dem Diftrikte haftet — der Zu. 
tritt wieder geftattet werben. 

Sollte, wie e3 ſehr oft gefchieht, fogenanntes unfruchtbares und weiches 
Holz, als Birken, Aſpen, Saalweiden u. dgl. im Schlage ange: 
flogen fein, und den jungen Buchenwald zu unterbrüden anfangen, jo muß 
man bafjelbe ohne Verzug beraushauen laffen, und e3 darf dieſes Aus: 
bauen nicht fo lange vwerjchoben werden, bis das angeflogene Gehölz erjt 
eine vorzüglihd brauchbare Stärke erlangt hat. Wollte man vaflelbe, wie es 
leider nur zu oft geſchieht, fo lange ftehen lalfen, jo würde am jungen 
Buchenwalde bei weitem mehr Schaden gefchehen, als das fämmtliche weiche 
Gehölz werth ift, und man würde, dur die fatalen Folgen belehrt, zu 
fpät bereuen, meinen Rath nicht befolgt zu haben. Man nehme daher, fo 
oft als man fieht, daß es nöthig ift, das weiche Holz weg, und lafie es 
jogleih aus dem jungen Didiht tragen, damit durch feinen Drud oder 
durch das Abfahren kein Schaden. gefhehen kann. Doc hüte man fi, von 
dem Budhenbeftande irgend etwas wegzuhauen, bis verjelbe fo ftart 
geworben ilt, daß er durch Platzregen, Schnee und Duft nicht mehr zu: 
fammengedrüdt werden kann. Iſt aber der Beitand 30: bis 40jährig ge: 
worden, oder jo weit herangewachſen, daß die ftärfiten Stangen 15 Centm. 
im unterjten Durchmefjer haben, jo fann und muß im mildern Klima, 
wo wenig oder nichts vom Schnee und Duft zu fürdten ift, das ganz 
unterdrüdte, und das von den bominirenden Stangen überwachſene 
Gehölze unter ftrenger Aufſicht herausgehauen werden. Wäre aber 
das Klima raub und vom Schnee und Duft Schaben zu fürdten, jo muß 
das Aushauen des unterbrüdten Gehölzes big zum 40- oder 5Ojährigen 
Alter des Beſtandes, oder fo lange verfhoben werden, bis die ftärfften 
Reidel 15—20 Emtr. im unterften Durchmeſſer erlangt haben, und ber 
Witterung trogen können. — Bei diefer erften Durchhauung oder Durd: 
forftung muß aber aufs Genauefte darauf gejehen werden, daß fchlechter: 
dings feine Stangen und Reidel wegtommen, die zum oberen Schluß des 
Waldes beitragen, oder, wie man fagt, dominirend find. Man darf 
baber nur ganz oder halb abgeftorbenes und völlig über 
gipfeltes Holz hauen laffen, und ed muß eine folhe Hauung, unter 
bejtändiger Aufſicht des Förfters, durch gehörig unterrichtete Holz: 

Hartig, Lehrbud für Förſter. I. 6 
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macht werben, bamit durch zu ſtarkes 

n oberen Schluß kommt, ber zı 

niemals unterbrochen werden darf. 

wöhnlid) bleiben auf dem Heltar, i 

’000 Stangen ftehen, wenn man auf g 

eſtand regelmäßig durchforſtet, und nur I 

hat. Iſt aber der Boden fchlechter, folglich 

ch die beiten 7000—8000 Stangen auf j 

volllommen war und nur unterbrüdtes 

13 dieſer erften Durchforftung entftehen 

e beträchtliche Menge zwar geringen, co 

rhält, und daß die ftehengelaffenen St 

wachſen, als wenn das unterbrüdte 

wäre. Die Nahrungstheilden, die das r 

haben würde, fließen nun den gefun' 

ven Stämme lönnen eine größere Mengı 

n, daher auch mehr Nahrungsſtoffe 

n wird über den ſtarken Zuwachs erftaı 

ı 5 oder 6 Jahren eine folde Stange abhauen, unb ben Zuwachs 
Seit der Durdforftung an mit dem Zuwachs ber legten Jahre vor 

chforſtung vergleihen will. 

> auffallend nüplih eine ſolche Durchforſtung aber ift, fo fehr 
tann fie werben, wenn man mehr als daS unterbrüdte Holz weg 
Man befolge daher bei allen Durdforftungen die Generaltegel: 
etwas zu viel, als zu wenig Holz ſtehen zu laffen, 
ie einen bominirenden Stamm mwegzunehmen, aljo 

jemals den obern Schluß des Waldes zu unterbreden. 
diefe einfache Regel beobachtet, der kann feinen Fehler machen, 

d fi bald von ihrem großen Nugen überzeugen. 

ı folgen Gegenden, wo das geringe Stangen« und Reiferholz einen 

ı Werth hat, daß der Hauerlohn wenigſtens dadurch gededt wird, 
im milden Klima eine Durdforftung des ganz unterdrüdten 

chon etwas früher, und felbft gegen das 20- bis Aöjährige Alter 

benbeftande3 vorgenommen werben. Es müſſen dann aber alle, jelbjt 

e Stangen, die mit dem Gipfel zum Schluß beitragen, forgfältig 

: werben, bamit nicht Plagregen oder Schnee dergleichen Beftänve 
tönnen. Dieß hat man in Gegenden, wo Schneeanhang und Raub: 

vortommen, ſehr zu fürdten. Man muß daher bei einer folden Durchs 
Außerft vorfichtig fein, ob es gleich das Wachsthum des Beſtandes 

entlich befördert, wenn man ſchon früh und recht oft das unters 

ind kränkliche Holz berausnimmt. — Solche frühe Durdforftungen 

: nur in fehr miltem Klima und auf gutem Boden anwendbar, und 

daher nicht im Allgemeinen empfohlen werden. Wo man fie 

fahr anwenden fan, da find fie allerdings jehr nüglid. In rauhen 

jegenben aber würbe das Reſultat meiftens ſehr traurig ausfallen. 

am durchforſte aljo unter obigen Verhältniffen alle jungen Veftänpe 

als ſich unterbrüdtes Holz zeigt. Nur jehe man genau darauf, daß 


Bon der Holzzucht durch natütliche Befamung. 83 


der nöthige obere Schluß nicht unterbrochen werde. Bei Leinen Forftrevieren, 
und wo das Holz theuer ift, kann dieje dftere Wiederholung ftattfinden ; 
jonft muß immer fo lange gewartet werden, bis die Beſtaͤnde jo viel unter: 
drüdtes Holz enthalten, daß es mit Vortheil für die Kafle benußt werben 
kann, und bie Auffiht auf dergleihen Hauungen nicht zu fehr erichwert wird. 

In neuejter Zeit hat man die Durchforftung ganz junger Buchenorte 
im 10ten bis 15ten Jahre bis zu einer Entfernung der Stämme von 2 
bis 3 Mir. empfehlend zur Sprade gebracht. Gegen viefelbe dürfte ſich ein: 
wenden laffen: 1) daß bei der damit verbundenen theilmeifen Entblößung 
des Bodens, wenn fie auch nur wenige Jahre dauert, durch den vermehrten 
Luftwechſel der Humus des Bodens, ohne den Pflanzen zu gut zu fommen, . 
raſch verzehrt wird; 2) daß durch den Berluft der Dammerde, durch den 
vermehrten Luftzug und die unmittelbare Einwirkung der Sonnenftrahlen 
auf den Boden, legterer feine: Feuchtigkeit verliert, was befonder3 auf einem 
an und für fi trodenen Boden fehr nachtheilig einwirken muß; 3) daß der 
Ertrag an Zwiſchennutzungen bedeutend gejchmälert wird, indem, wenn bie 
erite Durchforſtung eine Entfernung der Stämme von 3 Mir. herſtellte, die 
nächjte nothwendig eine Gmetrige und die darauf folgende eine 1A2metrige 
Entfernung der Stämme herbeiführen muß. Es wird daher in vielen Fällen 
nur eine, höchſtens werden zwei Durdforftungen nugbare® Material ab- 
werfen und wenn dieß aud feine Verringerung des Gejammtertraged zur 
Folge hat, fo ift doch damit der Nachtheil verbunden, daß man fich bei 
Ausbleiben von Samenjahren nit in dem Maße auf Durchforſtungs⸗ 
nugungen zu ftüßen vermag, wie bei ber bisherigen Durchforſtungsweiſe. 
4) Dur die ſchon in der frühen Jugend bergeftellte Regelmäßigkeit in der 
Entfernung der Stämme wird man genöthigt, bei den folgenden Durch—⸗ 
forftungen die Herausnahme verfelben nad dem Stande, nicht nad der Be: 
Ihaffenheit der Stämme zu beftimmen; man wird, wenn man den Beltand 
nit lüdig hauen will, oft genötbigt fein, einen guten wüchſigen Stamm 
wegzunehmen und einen weniger wüchſigen ſtehen zu laſſen. 5) Die geringe 
Bahl der Bäume eriter Größe des haubaren Ortes find ſchon in der früheften 
Lebensperiode, ja, wahrſcheinlich fhon im Samenkorne als ſolche beftimmt; 
erreihen fie nicht ihre Ausbildung, jo wird fi an ihrer Stelle zwar eine 
andere minder tüchtige Holzpflanze Eräftig entwideln, aber nicht die Größe 
und Stärle erreichen, welche die von ihrem Urſprunge ab individuell Eräf- 
tigiten Holzpflanzen zu entwideln vermögen. Bei dem Grundfage, nur 
unterbrüdtes Holz zu bauen, werben leßtere bis zum Abtriebe des Beſtandes 
erhalten, beim frühen Durchforſten in beftimmter Entfernung großentheils 
ihon in der Jugend mweggehauen, da ihre eigenthümliche vorwiegende Zu: 
wachsfaähigkeit fich oft erit in fpäterem Alter Außerlih durch größere Höhe 
und Stärke zu erlennen gibt. 6) In den meiften Fällen verurſacht der Aus: 
bieb eines noch werthloſen Material nicht unbedeutenden Koſtenaufwand. 
7) Der Gewinn an Zuwachs ift nicht fo groß, als dieß auf den erften 
Blick erſcheint, da die Steigerung deſſelben nach der Durdforftung nur 
wenige Jahre aushält und durch die Verringerung der Stammzahl der größere 
Zuwachs an den bleibenden Stämmen aufgehoben wird. Es Klingt parabor, 
ift aber dennod wahr, daß 3 Cubikmtr. unterdrüdtes Holz denfelben, mit: 
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unter größeren Zuwachs haben können al 
Man wird dieß begreiflih finden, wen 
fegtere in 10 Bäumen enthalten jein | 
zuwachſen als dieſe 10, felbft noch bei 
— 135. (6. d. Herausg. Abhandl. 
©. 140: Ertragseigenthumlichkeiten ber v« 
Der das erftemal durgforftete jung 
der Art verſchont, bis fi wieder eine | 
angefammelt hat, daß die Herausnahme ! 
zu erfegen verfpricht. Gewöhnlich gehört 1 
Der im 30ſten bis 40ſten Jahre durchft 
nicht vor dem 50ften bis 60ften Jahre zı 
aber muß er von allem bis dahin 
werden. — Man nehme alfo wieder 
weg und laffe alles dominirer 
forftung erfolgt ſchon gutes Prügelbolz, 
als bei der Durcforftung im 30: oder 
Gemwöhnlid bleiben bei der Durc 
volltommenen Budenwaldes im m 
wenn ber Boden gut ift, . 
wenn er aber ſchlecht ift, 
hingegen im rauben Klima, 
wenn der Boden gut ift, . 
wenn er aber ſchlechter ift, 
auf dem Hektar ſtehen, und man wirt 
daß diefe durchforſteten Orte auffallend 
In diefer Stellung bleiben nun 
80jährigen Alter. Alsdann aber wird . 
Anzahl geringer Stämme überwadhfen oder von den dominirenden übergipfelt 
finden. Man nimmt daher alle diefe übergipfelnden Stämme weg, 
und beobachte die vorhin gegebene Generalregel aufs Genauefte. 
Sind die Buchenbeftände vollfommen, fo bleiben bei ihrer Durch- 
forftung im 8Ojährigen Alter, wenn das Klima mild ift, 


auf gutem Boden » » > 2... 900 bis 1200 Et. 

auf ſchlechteren Boden aber . . . . 1200 „ 1500 „ 
im rauhen Klima hingegen 

auf gutem Boden . . .124200, 1500 „ 

und auf ſchlechterem Boden . 100, 1800 „ 


auf dem Hektar ſtehen, bis der Beſtand im 100jährigen Alter wieder, wie 
anfangs gezeigt wurde, verjüngt wird. Sollte aber eine 120jährige Ums 
triebgzeit ſtatt finden, alſo jeder Beftand 120 Jahre alt werden müfjen, jo 
ift im 100jährigen Alter des Buchenbeftandes noch eine Durchforſtung am 
zubringen. Man nimmt dann wieder die übergipfelten oder geringiten Stämme 
weg, und läßt in mildem Klima 

auf gutem Boen . 2 2... 600 biß 750 St. 

auf ſchlechterem Boden aber . . . . 70 „00 „ 
in rauberem Klima bingegen 
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auf gutem Boten . 2 2 2.202... 70 „ 00 Et. 

und auf fchlehterem Brenn . . . .. 900 „ 1200 „ 
auf dem Heltar ftehen, bis man gegen das 120jährige Alter des Beſtandes 
mit der Hauung des Dunkel» oder Beſamungsſchlags wieder anfängt einen 
jungen Wald zu erziehen. 

Durch die vorhin empfohlenen regelmäßigen Durchforſtungen, die alle 
20 Jahre in den Buchenbeftänden vorgenommen werben müſſen, erlangt 
man, wie ich ſchon oben bemerkt habe, die ſehr wichtigen Vortheile, daß 
von Zeit zu Zeit beträdtlihe Zwifhennugungen erfolgen; daß die 
Waldungen bis zu ihrer Haubarleit nicht aus dem oberen Schluß kommen; 
daß die dominirenden Stämme jtärker wachen, meil fie die Nahrung mit 
den kranken übergipfelten Stämmen nicht zu theilen brauchen, und daß alfo 
dadurch in einer gewiſſen Umtriebözeit, 3. B. von 120 Jahren, mehr Holz: 
mafle erzogen wird, ald wenn man den Wald von feiner Entftehung an bis 
zu feiner Haubarleit gar nit durchhauen wollte In diefem Falle geht 
viel ganz abgeftorbenes Holz verloren, und wegen der allzu großen Anzahl 
der Stämme können endlich felbft die dominirenden nicht mehr beträchtlich 
wahfen. — Ich babe davon fehr auffallende Beijpiele in Waldungen ge: 
fehen, die im 100jährigen Alter auf einem Helt. noch 2400 big 3000 Stämme 
enthielten, und niemals vurcforftet worden waren. Hier fonnte man an 
den unterbrüdten Stangen eine große Anzahl ver legten Jahrringe faum 
durch ein VBergrößerungsglas ſehen, und au an den ungefähr 900 dominirenden 
Stämmen waren die Ringe von den legten 30 Jahren fo jchmal, daß der 
bisherige jährlihe Zumahs vom ganzen Beſtand nicht halb fo viel betrug, 
ala in jedem folgenden Sahre an den 900 dominirenden Stämmen zuwuchs, 
nachdem ich diefe merkwürdigen Beſtände hatte dorchforſten laflen. ! 

Noch ſchädlicher iſt es aber, wenn man, wie es vormals ſehr oft 
geſchah, die jungen Waldungen zu licht ſtellt, oder von Zeit zu Zeit die 
ftärtften Stämme heraushauen läßt. In dieſem Falle findet ſich vieles 
Forftunfraut ein, das den Boden ausfaugt, und der Schnee und Duft 
drüden die ſchwachen nicht mehr gefchlofjenen Stangen zufammen. Auch 
werben alsdann die einzeln aufwachſenden Stämme kurz und äftig, und es 
erfolgt binnen einer gewiflen Umtriebszeit an den ſtehen gelaflenen halb 
unterbrüdten Stämmen bei weitem fein fo ftarfer Zuwachs, als wenn man 
von Zeit zu Zeit die kränkelnden Stämme wegnimmt und die fämmtlichen 
dominirenden bis zur Haubarteit ftehen läßt. - 

Sch empfehle daher nochmals, die Durdforftungen weder zu unter: 


ı Außer verfäumter Durchforſtung mögen in diefem alle doch noch bejondere Be⸗ 
ftandes= und Standortsverhältniffe mitwirfend geweſen fein, da auf fräftigem Boden und 
im normal entwidelten Beftand die lebendfräftigeren Beftandeöglieder aud ohne Fünftlichr 
Beihülfe den nöthigen Standraum fih zu verfhaffen vermögen. Wir haben hier auf dem 
fruchtbaren Buchenboden unferes Elm einjhlagende Verſuche in 60 — SOjährigen, ſtark be⸗ 
flodten Buchenorten gemacht, die in Bezug auf Zuwachsſteigerung pro Morgen keineswegs 
zu Gunflen des flärleren Aushiebes auögefallen find. t. 

2 Es beftätigt dieß meine Lehre von der individuell verfhiedenen Zuwachsfähigkeit der 
Pflanzen, die wie bei den Thieren fhon im Keime beſteht. Ich wäre nicht um einen Centimtr. 
größer geworden, wenn ich unter noch weit günftigeren Berhältnifien erwachſen wäre als das 
der Fall gewefen iſt. 
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lafien, noch fie zu übertreiben, fondern die vorhin gegebenen, aus meiner 
vieljährigen Erfahrung abgeleiteten Regeln auf genauefte zu befolgen. 

Zugleih muß ich wiederholt empfehlen, die Durdforftungen in 30: bis 
40: und 50: bis 60jährigen Beftänden, — worin die wegzuhauenden Stangen 
in zu großer Menge find, ald daß man fie alle mit dem Waldſtempel 
zeichnen Fönnte — unter immerwährender Auffiht des Förfterzg, 
durch vorfihtige Holzhauer maden zu lafjen — in den 80: und 100jährigen 
Beftänden aber jeden wegzunehmenden Stamm mit dem Waldftempel auf 
der Wurzel, und, damit man fie von allen Seiten ber fehen kann, durch 
prei Platten am Schafte zu bezeihnen. — Nur durd eine ſolche Bezeihnung 
der Bäume mit dem Waldftempel oder Waldhammer läßt fidh bewirken, daß 
jede eigenmädtige Fällung, die fi die Holzhauer gern erlauben, zu ents 
deden ift. Zeichnet man aber die Bäume, die weggehauen werben follen, 
nur durch eine Platte oder einen Riß am Scafte, oder zeichnet man dies 
jenigen, welche ſtehen bleiben jollen, mit einem Riß am Stamme, und gibt 
man denjenigen, welche gehauen werben follen, gar fein Zeichen; jo ift e3 
ten Holzhauern leiht, den Förſter zu bintergehen. 

Auch ift es nöthig, dergleihen Auszeihnungen ſchon im Herbfte, noch 
ebe das Laub abgefallen ift, vorzunehmen. Es läßt fih alsdann die Be 
ihaffenheit ver Stämme und der Schluß des Waldes befier beurtbeilen, ala 
wenn das Laub abgefallen ift, und die gute Witterung begünftigt alsdann 
auch die etwas mühſame Auszeihnung folder Durchforſtungsſchläge. Die 
Fällung des Holzes felbit kann nachher, fobald das Laub abgefallen ift, 
alfo vom Anfang November bis Ende April, gefcheben. Dieb ift 
ohnehin für alle Holzfällungen die jchidlichfte Zeit, weil die Laubhölzer alas 
dann entblättert find, das Holz feine völlige Reife erlangt hat und der 
Feldwirthſchaft dur die Waldarbeiten feine Hände entzogen werden. — 
Auch bat alles im Winter gehauene Holz mehr Hitzkraft beim Verbrennen, 
wird nicht fo leicht von den Würmern verborben und zeigt überhaupt eine 
längere Dauer, als wenn man es im Saft bat fällen laflen. — In dem 
Theile von der Forjtbenugung werde ich über diejen Gegenftand noch 
mehr fagen. ch bemerte hier nur noch, daß die Hauung der Durchforſtungs⸗ 
fhläge am wenigften preflirt, und, wenn es nit anders fein Lönnte, 
gegen dad Frühjahr vorgenommen werben fann. Dagegen müfien die ſchon 
im September gezeichneten Auslichtfhläge und Abtriebsſchläge alsbald nad 


dem Abfalle des Laubes, alfo vor Eintritt des ftarten Froftes vorgenommen 


werden. Sit in diefen Schlägen die Hauung geendigt, jo folgen die Be 
ſamungsſchläge, und auf diefe die Durchforſtungsſchläge. 


Drittes Kapitel. 
Bon der forfimäßigen Behandlung folder Buchenhochwaldungen, 
die zwar auch mit haubarem Holze, aber nit mehr geſchloſſen 
beftanden find. 


Ob man gleih die meilten haubaren Buchenhodhwaldungen von ber 
Befchaffenheit findet, daß man die im vorigen Kapitel gegebenen Regeln 
befolgen und dadurch recht volllommen gut beitandene junge Waldungen 
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erziehen kann, fo gibt es doch auch viele, deren Beſtand nicht von der Art 
ift, daß fi jene Regeln genau anwenden lafien. Dergleihen Waldungen 
find nämlih durch das beftändige Auslihten, ohne eine Hegung damit zu 
verbinden, oft fo aus dem Schluß gelommen, daß fi die Bäume mit den 
äußerften Spigen ihrer Nefte bei weitem nicht mehr berühren, aljo feinen 
regelmäßigen Befamungsichlag bilden können. Auch find unter diefen Um: 
ftänden, wenn fie ſchon viele Jahre lang ftattgefunden haben, die Bäume 
gewöhnlich mit vielen und großen Aeſten, bis tief zur Erde herunter, be- 
fegt, und der Boden ift gewöhnlich mit einer Rafjendede, oder mit Heide 
und SHeivelbeerfraut zc. überzogen. Bei folden Umftänden ift es äußerſt 
Schwer und oft gar nicht möglich, bloß durch natürliche Befamung und dur 
geſchicktes Abholzen einen durchaus volllommenen jungen Wald zu erziehen. 
Doch läßt fih durch eine vorſichtige Behandlung manches Hinderniß über: 
winden und der Zweck ziemlich volljtändig erreichen. 

Die erite Unterfuhung und Ueberlegung muß dahin gerichtet fein, ob 
noch jo viele Bäume vorfindlih find, daß fie wenigfteng die Hälfte 
von der Flaͤche, worauf fie ftehen, bejamen können? — Finden jich weniger 
Bäume, und ift der Beftand fo liht, daß der Wind das Laub ſämmtlich 
wegtreibt, fo rathe ih, den Plan zur Erziehung eines jungen Buchenwaldes 
aufzugeben, und eine für den Boden, die Lage und die Bebürfnifie pafjende 
andere Holzgattung, die im Freien gut aufzubringen ift, durch künſtliche 
Saat over Pflanzung anzuziehen, wie in der Folge gelehrt werden wird. 
MWäre aber der Beitand won der Art, daß wenigſtens die Hälfte der Fläche 
dur ‚die noch vorfindlichen Buchen eine natürliche Befamung erhalten und 
das abgefallene Laub den Samen beveden kann, fo warte man 
ein Samenjahr ab und lafje bis dahin den Diftritt mit Hornvieh und wo 
möglih auch recht oft mit Schweinen betreiben, wenn man finden follte, 
daß diefe den Boden aufbrechen. 

Iſt nun eine binlänglihe Menge Samen gewachſen, jo lafle man, 
ſobald die Bucheln abgefallen find, den Bäumen die vielleicht ſehr tief 
‚herunter hängenden Xefte, bi3 auf 10 oder 12 Fuß Höhe, abbauen und 
den Diftrift in Hege legen. Hierauf lafle man, wenn der Boden mit 
Heide und Heidelbeerfraut bewachſen fein follte, die leeren 
Stellen mit der Pflugegge verwunden, bierauf dieſelben mit Bucheln und 
Hainbuchen⸗ oder Birlenfamen überftreuen, und dann mit einem [hweren 
Haufen zufammengebundener recht [perriger und fteifer Aeſte, durch 
ein vorgeipanntes Pferd einigemal überjchleppen. ! Hierdurch wird das zwijchen 
der Heide und dem Heidelbeerkraut befindliche Moos und Laub aufgefrabt, 
und der meifte Samen in eine folde Lage gebracht, daß er keimen kann. — 
Sollte aber die Pflugegge feine Anwendung finden, jo müflen alle Stellen, 
wo die natürlich abgefallenen Bucheln vom Laube keine Bebedung erhalten 
haben, nod vor einfallendem Froft feicht umgehädelt, die leeren Stellen 
aber im nächſten Frühjahr platz⸗ oder ftreifenweife mit Bucheln aus ver 
Hand bejamt werben, wie ſolches im achten Kapitel des zweiten Abjchnittes 

ı Die Beihreibung der außerordentlih nüglihen Bflugegge findet man in meinen 


Abhandlungen über intereffante Gegenflände beim Forſt- und Jagdweſen. Die Zeichnung 
davon giebt der nachſtehende Holzſchnitt. 
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Unterwuchſes den Diftrift aufs neue genugfaı 
im Stande find oder nit? 

Wäre nun der Unterwuchs nicht vertrüppelt, auch 
Menge da, und noch fo gering, daß er beim vorfichtigen 
arbeiten ber alten Bäume nicht fo ſehr Noth leiden kann, 
alten Bäume mit der Vorfiht heraushauen, die ic im zw 
beim Auslichtſchlage empfohlen habe. Wäre aber ver ger 
verfrüppelt und feit langer Zeit unterbrüdt, fo laffe mar 
Zeit, wo gerade Buhenmaft gewachſen ift, au 
ſchneiden oder abhauen, und die alten Bäume, wenn ihre 
den Boden herabhängen, 3—4 Mir. hoch ausäften. Hiera: 
Diftrilt in Hege und behanble ihn gerade jo, wie ih, 
fhlage an, im zweiten Kapitel gelehrt habe. — ESolltı 
viele alte Bäume da fein, daß fie beinahe einen Duntels ı 
ſchlag formiren können, fo müffen die leeren Stellen, un 
Holzbeftand zu erhalten, mit Bucheln alsbald aus ver Haı 
nad) dem Abtrieb des alten Holzes, mit Y,—/, Mir. laı 
bepflanzt werben, wie im zweiten Abfchnitte gezeigt werden 

Wäre aber der Unter» und Beiwuchs ſchon zu Stan. 
geworden, und wären biefe recht gefund und in großer Den 
die alten Bäume, die in einem ſolchen Falle einzeln fteht 
ſichtig herausgenommen werden. Man muß alddann aber jet 
por der Fällung bis in die Krone ausäften, naher u: 
Holz alsbald an Wege oder an den Saum des Walbes 
weil fonft dur die Abfuhr deſſelben mehr Schaden geichieh 
Umbauen felbft. Auf ſolche Art habe ich die alten Buch 
20: bis 40jährigen Stangenorten nehmen laffen, ohne de 
ſchadigen. Man muß aber die Holzhauer anweiſen: 

1) daß fie beim Ausäften der alten Bäume jeden einzel 
AR ſogleich auf die Seite bringen, damit ſich das davon get 
holz alsbald wieder aufrichten kann; J 

2) daß fie den bis auf eine Heine Krone ausgeäſtel 
derjenigen Richtung fällen, wo er am wenigſten Schaden t 

3) daß fie alle durch den Sturz de alten Stammes gı 
ſo gleich wieder aufftreden, weil fie fonft ihre Schnellkraf 
nie wieder gerade werben; 

4) daß fie beim Bearbeiten der alten Bäume teine € 
oder abhauen, und 

5) daß fie alles Klafter- und Reiferholz entweder an 
oder an folge Orte bringen, wo durch bie Abfahrt fe 
ſchehen kann. 

Wenn der Förſter genau darauf Achtung gibt, daß 
ſchriften befolgt werden, ſo wird man erſtaunen, wie wenig 
das Aushauen der alten Stämme geſchieht, und man wi 
man bie Stangenorte von den alten verbämmenden Bäume 
dem jungen Walde eine große Wohlthat erzeigen. Auch 
tleinen Züden, bie dur das Umfallen der ſchweren Bäun 
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entftehben, bald wieder fo zuziehen, daß man nach wenigen Jahren nicht viel 
davon bemerken kann. Sollte aber auch die Spur eines ſolchen verfpäteten 
Aushiebes längere Zeit bemerflich fein, fo iſt es doch vortbeilhafter, vie 
alten Bäume mit Vorfiht aus den jungen Stangenorten zu nehmen, als 
fie länger darin ftehen und den jungen Wald mit jevem Jahre noch mehr 
verdämmen zu laffen. Nur mache man keinen Berfuh, die alten Bäume 
unausgeäftet fällen, das Holz beim Stod aufflaftern und 
von da abfahren zu laffen, alfo die Koften der Ausäftung und des 
Heraustragens zu erfparen. Man wird aldvann zu fpät bereuen, meinen 
Math nicht befolgt und am unredhten Orte gefpart zu haben. Im Kleinen 
babe ich mehrere Verſuche der Art gemadt, bin aber immer erjchroden, 
wenn id den Erfolg ſah. Dagegen babe ich niemals die Anordnung einer 
Aushauung der alten Buchen aus Stangenorten bereuet, wenn fie mit ber 


vorhin empfohlenen Vorfiht und unter der Aufficht eines eifrigen 


Förfters vollzogen worden war. Sollte man aber dad Aushauen der alten 
Bäume aus Stangen: oder Neidelorten nit anwendbar finden, fo laſſe 
man die alten Bäume menigftens etwas ausäften und fo lange fteben, bis 
die Stangen und Reidel fo mweit herangewachſen find, daß man aus ihnen 
und den alten Buchen einen Befamungsfchlag ftellen, und den ganzen Be: 
ftand durch natürliche Beſamung verjüngen Tann. 

Es könnte aber auch der Fall fein, daß die alten Bäume in einem 


‚ Stangenorte jo nahe beifammen ftehen, daß er, wenn man auch alle nur 


mögliche Vorſicht beobadhtet, nah dem Aushieb ver alten Buchen doch fo 
lüdig werden würde, daß er dem Schnee und Duft keinen Widerſtand leiften 
fönnte. Ober e3 könnten jo viele alte Bäume im jungen Walde fteben, daß 
diefer in kurzer Zeit Doch zu jehr verbämmt werben würde, wenn man aud 
die alten Stämme etwas aus äſten und ſtehen laſſen wollte. Unter ſolchen 
Umſtänden babe ih am beſten gefunden, den ganzen Beſtand, alſo das 
alte und junge Hol; im Frübjahre rein abzutreiben. Es ſchlagen dann 
die Stöde der Stangen, wenn fie nahe über der Erde mit ſcharfen In⸗ 
ftrumenten recht glatt abgehauen und abgefchnitten worben find, ſehr fhön 
wieder aus, und man kann diefe Ausjchläge in der Folge zu Hochwald er- 
ziehen, und eben fo behandeln, wie id im zweiten Kapitel weitläufig aus⸗ 
einander gejegt habe. Doch muß man einen ſolchen Berfuch erft im Kleinen 
madhen, um zu fehen, ob genug Stöde ausfchlagen. 

Wären aber die Stangen und Reidel fhon gipfeltroden oder krank; 
oder nicht in folder Menge vorhanden, daß man von dem eben erwähnten 
Berfahren einen binlängliden Beitand durch Stodausfchlag erwarten 
dürfte, jo bleibt fein anderes Mittel übrig, als in einem Jahre, wo 
Buheln gewachſen find, den Unterwuchs bis auf die ſtärkſten Reidel 
niederhauen zu laflen, den Diftrikt in einen aus alten Bäumen und Reideln 
beftehenven, fo viel wie möglich regelmäßigen Dunkelſchlag zu ftellen, und 
ihn in der Folge nah der im zweiten Kapitel gegebenen Anmeifung zu 
behandeln. — Sollten nachher die einzelnen Ausichläge der Stöde, die bald 
einen zu großen Vorſprung befommen, ven Samenaufichlag verbämmen 
wollen, jo müflen fie ohne Aufſchub weggenommen“ werden, weil fie fonft 
alles geringere Samenhol; weit um ſich ber verderben. Läßt man aber die 
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erſten Stodausſchlage wegnehmen, fobald fie 1—11/, Mir. hod 
find, fo verſchafft man den anfangs Iangfamer wachſenden Samen 
um mit den nachher wieber neu entftehenden Stodloden in di 
tommen. Man verſchiebe daher das Abhauen der Stodloven nid 
bis fie ald Brennholz nugbar geworden find, und nehme mehr di 
fiht, einen fhönen jungen Wald zu erziehen, ald einen etwa 
Erlös aus den Stodausfhlägen zu befommen, der ben am jun 
verurſachten Schaden doch nicht erfegen würde. 

Wäre aber endlich ein Diftrift nur plagmweife, fo wie ir 
währt habe, mit alten Buchen beftanven, und hätte er platzw 
wie man beim Forftweien fagt, horftweife fhönen Stangen: ı 
beftand, fo ift e3 befler, einen ſolchen Diſtrikt jegt noch nicht a 
Man lafje alsdann die mit jungem Holz bewachſenen Horfte, n 
zeiten Kapitel gegebenen Vorſchrift, regelmäßig durchforſten, 
mit der Verjüngung des ganzen Diftriftes jo lange, bis das 
Holz fo ftart geworben ift, daß e3 tauglichen Samen bringen I 
e3 aber dieſe Stärke erreicht, fo ſtelle man den ganzen Diftrikt i 
viel ald möglich regelmäßigen Befamungsfhlag und behandle die 
Folge fo, wie ih im zweiten Kapitel gelehrt habe. 

Ich kann übrigens verfihern, daß die Stodausfchläge, wer 
im 12ten bis 18jährigen Alter fo durchforftet, daß auf jedem 
färfte Stange ftehen bleibt, in der Folge zu Hochwald erzogen uı 
8Ojährigen Umtrieb gefept werden können. 


Fünfles Kapitel. 

Bon dem forftmäßigen Abtrieb und Verjüngung der 5 
Eihenhohwaldungen und ihrer ferneren Behandlı 
Beim Abtrieb eines haubaren Eichenwaldes und bei der fe 
handlung des während des Abtriebes durd natürliche Beſamung 
jungen Waldes finden alle Regeln ftatt, die ich für den Abtrieb I 
waldungen im zweiten Kapitel gegeben habe. Nur muß id bie 
beifügen, daß die befamten Dunkelſchlage des Eichenwaldes ſchoꝛ 
Herbfte oder Winter nach dem Auffeimen der jungen Eichen etiwı 
werden müffen, weil der Aufſchlag fonft großentheils wieder abft 
man dieſe Auslichtung verfäumt. Bei der Eiche ift die dunkle S 
Schlages nur deßwegen nöthig, um den Boden bis zur Bejamuı 
traut befreit und mit Laub bededt zu erhalten, aud eine burd, 

und hinlangliche Ueberftreuung mit Eicheln zu bewirken, unb 
bis zum Keimen vor Froft zu befhügen. Hat aber der Dunteljı 
Dienſt geleiftet, fo muß er ohne Verzug im nächſten Winter etw: 
werben, weil die junge Eiche den zu lange anhaltenden Schatt: 
tragen ann. Nur im erften Jahre begnügt fie ſich mit den wenig: 
ftrablen, die den Boden des Dunkelſchlages erreihen; im zwe 
aber will fie die halbe Tageszeit über abwechſelnd in der Sor 
Schatten ftehen. — GSelbft ganz im Freien bringt man die ju 
bei weitem beſſer fort, al3 in einem Dunkelſchlage, worin die jun 
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mehrere Jahre lang vortrefflihd wachſen. — Man verfäume alfo das baldige 
Auglichten der eichenen Dunkelſchläge nit, und lege daher keine größeren 
Streden in Hege, al3 man demnächſt auch gehörig auszulichten im Stanbe ift. 

Freilih find dem Förfter beim nöthigen Auglichten der Schläge im 
Eichenwalde die Hände mehr gebunden, als im Buchenwalde. Er muß ges 
wöhnlih die Eichenftämme nah vorgefhriebener Länge und Dide 
anmweifen, und darf oft auch nidt jo viele umbauen laffen, als gerave 
jest zur Begünftigung des jungen Nachwuchſes nöthig wäre; weil mit dem 
Eichens, Nußs und Bauholzuorrathe an den meilten Orten fehr ökonomiſch 
gewirtbihaftet werden muß. Wenn man aber vom Gichenwalde ven älteiten, 
und mit den am wenigften fchönen Nutz⸗ und Baubolzftämmen bejegten 
Theil zuerft in Hege legt, und aus dieſem, fo viel es fein kann, die Nutz⸗ 
und Bauholzbedürfniſſe alle Jahre befriedigt, jo kann man ihn nah und 
nad) fo viel al3 nöthig ift auslichten, und endlich ganz abtreiben. — Werden 
nachher von Zeit zu Zeit neue Theile eingebegt und eben fo behandelt, fo 


fann man endlich den ganzen Wald verjüngen und neue Beftänve erhalten, 


die theilweife ein gleiches und auch ein gehörig abgeituftes Alter haben. 
Solgt man aber der, leider! nur zu allgemeinen Gewohnheit, das jährlich 
erforderliche Nug: und Bauholz bald bier bald dort einzeln aus dem Walde 
zu nehmen und fogenannte Shleihwirthichaft oder Bläntermwirtb 
ſchaft zu treiben, fo fann in vielen Jahren wegen des zu dichten Schluſſes 
feine junge Pflanze gedeihen; envlich aber wird ver Wald allentbhalben 
auf einmal jo lit, daß nun Auffhlag in Menge erfolgt, dem aber nit 
allerwärts gehörig fortgeholfen werden kann. Es wird daher der Nachwuchs 
früppelbaft, oder durch das Fällen, Bearbeiten und Abfahren des alten 
Holzes fehr beihädigt, und Tann überhaupt niemald fo gefchont werden, 
ald wenn man den Eichenbaumwald theilweiſe in Schläge ftellt, und 
biefe, jo viel möglich nach den im zweiten Kapitel gegebenen Regeln behanvelt. 

Geſetzt aber auch, der Eichenwald befäme bei ver Plänterwirth 
ſchaft endlih noch einen recht [hönen jungen Beftand, jo wird diefer doch 
durchaus von faſt gleihem Alter fein, und man wird daher bei weitem 
jpäter erjt wieder eine Bauholzbenugung daraus ziehen können, als wenn 
man viel früher angefangen bätte, den Wald theilmeife zu verjüngen und 
überhaupt jo zu wirtbidhaften, wie ich es vorhin empfohlen babe. 

Die fatalen Folgen jener Plänterwirthihaft in den Eichenwaldungen 
äußern ſich allenthalben bei genauer Unterſuchung der Forfte Faſt überall 
findet man nur fehr alte, abjtändige, überftändige oder haubare Eichen und 
junge Eichen von 1 bis 60 Jahren. Dagegen fehlen die Eichen von 60: bis 
140jährigem Alter "fat ganz, meil zu jener Zeit, wo viefe hätten auffeimen 
müflen, bie Plänterwirtbichaft allgemein war, folglid entweder wegen des 
zu geſchloſſenen Beftandes, oder wegen Mangel an Hegung keine jungen 
Eihen auflommen fonnten. Seit 60 Sahren aber wurden die Eidhens 
waldungen faft allgemein jo liht, daß wenigftend vie zu dunkle Stellung 
dem Gedeihen der jungen Eichen fein Hinvderniß fein konnte. Man fuchte 
au von jener Zeit an die Waldungen theilweife zu begen, und deßwegen 
tonnten die beträchtlihen jungen Cichenwaldungen, die man in einigen 
Gegenden von Deutſchland mit Vergnügen bemerkt, auflommen. 
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In unjerer Zeit find gefchlofien beitandene Eichen-Hochwaldungen von 
höherem Alter immer feltener geworden. In den alten lichten Eichenorten 
itehen die wenigen Bäume fo weit von einander entfernt, daß meiſt nur 
ein geringer Theil der Grundflähe von ihrem Samen beftreut werben kann 
und auch auf diefem Theile der abfallende Same durch Einhacken unter: 
gebracht werden muß. Die hieraus erwachſenden Kojten bleiben hinter denen 
einer Saatkultur auf nadtem Boden nicht weit zurüd und überfteigt diefe 
fehr häufig in den Fällen, wo der in feinen anorganifhen Beftandtheilen 
meift fruchtbare, dem Aderbau zugängliche Boden auf einige Jahre der Land⸗ 
wirtbihaft überlaflen werden kann mit dem Vorbehalt unentgeltliher Eichel» 
einfaat in die letzte Getreiveausfaat. Man ift in diefem Falle in der Ab: 
nugung der alten Eichen unbefchräntt, führt nad Maßgabe des beftehenden 
Bedarfs größere oder Heinere Kahlhiebe, übergibt die Kahlflächen auf einige 


Sabre dem Getreivebau und erzieht auf biefem Wege, häufig ohne alle - 


Koiten, pflanzenreihe Jungorte von trefjliher Beichaffenbeit. t. 

Was die in den jungen Eichenwaldungen vorzunehmenvden Durch 
forftungen betrifft, jo werben foldhe gerade fo, wie bei den buchenen Hoch⸗ 
waldbejtänden vorgenommen. Da aber die Eichenhochwaldungen eine längere, 
und zwar im milden Klima auf gutem Boden wenigſtens eine 160jährige, 
im rauberen Klima aber wenigftens eine 180jährige Umtriebözeit erfordern, 
um darin gehörig ftarle Bauholzſtäͤmme zu erziehen; fo muß der Eichen: 
beftand im A0jährigen Alter pro Hektar bis auf die beiten 5500 Stangen, 


im 60jährigen Alter bi3 auf die beiten 1800 Neibel, im 8Ojährigen Alter 


bi3 auf die beften 1200 Reidel, im 100jährigen Alter bis auf die beften 
900 Stämme, im 120jährigen Alter bis auf die beften 600 Stämme, im 
140jährigen Alter bis auf die beften 450 Stämme, und im 160jährigen 
Alter bis auf die beiten 300 Stämme durchforſtet, und entweder im 160: 
jährigen oder im 180jährigen Alter wieder verjüngt werden. 


Hehstes Kapitel. 
Bon der Bewirthſchaftung der nur einzeln mit haubarem Eichen— 
holze beftandenen Diftrikte. 


Beei der Bewirtbihaftung der einzeln mit haubaren Eichen beitandenen 
Diftrikte find diefelben Regeln zu beobachten, die ih für ähnliche Buchen: 
beftände im dritten Kapitel gegeben habe. Ich will fie daher nicht wieder: 
holen, ſondern nur auf jenes Kapitel verweifen, und noch bemerfen, daß 
alle Eicheln, die beim Froſt bloß liegen, unfehlbar erfrieren 
und zur Keimung untauglidh werden. Man darf daher nicht ver: 
fäumen, den abgefallenen Eichen vor eintretendem Froft auf eine 
oder die andere Art eine Bebedung zu verſchaffen, weil fonft von der voll: 
ftändigfiten Bejamung nicht eine Pflanze zum Borjchein fommen würde. — 
Wäre der Boden ein kahl abgefrefiener Anger, jo iſt es nöthig, denſelben 
ſchon zur Zeit, wo bie Eicheln blühen, dem Hornvieh und den Schafen zu 
verbieten, damit er bi3 zum Abfallen der Eicheln etwas mit Gras bewachſen 
und der Wind das abgefallene Laub fo leicht nicht wegtreiben kann. Da: 
gegen aber muß ein folder Diftrit recht oft mit Schweinen betrieben 
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iefe den Boden fo viel wie möglich umbrechen und für die 
ung empfänglih machen. Wenn man aber nicht erwarten 
icheln durch das abfallende Laub, oder durch Moos, ober 
meinen umgebrodene Etde eine Bededung erhalten, fo 
ig, als ohne Zeitverluft den mit Eicheln bejamten Boden 
fen. Wäre aber die Oberfläche des Bodens von der Art, 
iten Meinen Broden nicht bald zerfallen, oder koſtet das 
deln zu viel, fo ift es fiherer und mwohlfeiler, die künſt⸗ 
»latzweiſe vorzunehmen, wie in dem folgenden Abſchnitte 
ſaat gelehrt werden wird. 


Siebentes Kapitel. 

näßigen Behandlung eines Eichenhochwaldes, der 

em und jüngerem Holge vermiſcht befanden ift. 
ewirthſchaftung eines Eichenhochwaldes, der haubares und 
jüngeres Holz vermifcht enthält, paſſen alle Regeln, die 
ih für eben ſolche Buchenwaldungen im vierten Kapitel 
gegeben habe. Nur ift es nicht möglich, das Abfahren 
der Eichen» Bauholzftüde für das junge Holz jo wenig 
nachtheilig zu maden, als durd das Wegbringen des 
Brennholzes geihehen fann. — Durd das Abfahren des 
-Bauholzes geſchieht gewöhnlich mehr Schaden, als durch 
das Fällen und Aufmaltern des mo möglid ausgeäfteten 
Baumes. Es ift daher bejondere Vorficht nöthig, um 

diefen Schaden, fo viel e3 fein kann, zu vermindern. 
Vorzüglich ſuche man zu bewirken, daß alle Baus 
holzftüäde, die ſich ſchlei fen laſſen, aus dem jungen 
Beſtande bis an die nächſten fahrbaren Wege, vermitielſt 
des nebenſtehend abgebildeten Lotbaumes, geſchleift 
und daſelbſt erft aufgeladen werden. Sollten die Stämme 
aber zum Schleifen zu ſchwer jein, und follte, ohne viel 
am jungen Holze zu verderben, auch nidt an fie hin 
gefahren werden fönnen, fo lafie man — injofern bie 
Beſtimmung des Holzes es erlaubt — dergleihen Stämme 
an Ort und Stelle beſchlagen, und in folde Stüde zer: 
lägen, daß jedes an ven benachbarten Weg gefchleift 
werden kann. — Obgleich dieſes Bezimmern, jelbft bei 
aller nur möglichen Vorfiht, Schaden verurfadht, jo bes 
trägt diefer doch nicht jo viel, al3 wenn ein langer Weg 
bis zum Lagerplage des Bauholzftammes hätte gehauen 
werden müſſen. Sind aber dennod neue Wege nöthig, 
fo müflen biefelben auf die am menigften nachtheilige 
Art und fo auögezeihnet und angelegt werben, daß 
viele Stämme auf einem Wege abgefahren 
en. Beobachtet man diefe Vorficht nicht, fo haut fid jeder 
ı eigenen Weg, menn er babur etwas bequemer und 
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fhneller zum Ziele zu gelangen glaubt, und es wird endlich der Wald 
gänzlich verborben. 

Ebenjo wenig darf den Fuhrleuten gejtattet werden, die Baubolzitüde 
in jungen Schlägen zu wälzen, wenn ber junge Anwuchs jhon !/, Mir. 
lang und länger ift, weil die Pflanzen dadurch gefnidt und ſehr beſchädigt 
werben. Iſt der Anwuchs aber geringer, fo fchadet das Wälzen nicht, be: 
ſonders wenn es bei Schnee geſchieht. — In der Folge wird vom Trans: 
port des Holzes mehr vorkommen. 


Achtes Kapitel. 
Bonder forfimäßigen Behandlung jolder haubaren Hohmwaldungen, 
die auß Buchen und Eichen vermiſcht beftehen. 


Es ift fehr oft der Fall, daß die Buchenhochwaldungen mit Eichen 
vermijcht beftanden find, und man bemerft allgemein, daß die Eichen vor: 
züglich gut wachſen, wenn fie einzeln zwijchen geſchloſſenen Buchen, over 
fonft eine Holzart, deren Wurzeln nicht tief in den Boden dringen, ein: 
geiprengt find. In einer folden Stellung hat jede Eiche, deren Wurzeln 
bekanntlich tief in den Boden ftehen, einen großen Ernährungsraum und 
fie kann daher bejjer wachſen, als in einem ſolchen Walde, wo lauter Eichen 
beijammen ftehen und ihre Nahrung in gleiher Tiefe ſuchen. — Die Ber: 
mifhung der Buchenwaldungen mit Eichen ift daher allenthalben zu em: 
pfehlen und zu begünitigen. 

Bei dem Abtriebe dergleichen vermijchter Waldungen find alle Regeln zu 
beobadten, die ich für den Abtrieb der Buchenwaldungen im zweiten Kapitel 
gegeben habe. — Man ftelle aljo einen ſolchen Walddiſtrikt in einen aus 
Buchen und Eihen ver miſchten Dunkelſchlag, warte die Bejamung ab, 
und beobadte nur die Vorfiht, den Duntelihlag an ſolchen Stellen, wo 
viele Eichen aufgeleimt find, etwas früher zu lichten, weil die junge Eiche 
den Schatten nicht lange ertragen kann. Im übrigen aber behandle man 
den Abtrieb und den während des Abtrieb3 neu erzogenen vermifchten Wald 
in der Folge gerade jo, wie im zweiten Kapitel weitläufig augeinandergejegt 
if. Dabei verjäume man nidt, im Licht: und Abtriebsſchlage auf den 
Heinen leer gebliebenen Stellen Eicheln unterzuhaden, oder Kleine Eichen zu 
pflanzen, wenn durch natürlihe Beſamung keine binlänglide Menge junger 
Eihen entitanden fein folltee Außerdem beobachte man auch die Regel: 
die zur Fällung beftimmten alten Eihen aus der Mitte des 
Schlages zuerfi abzugeben, und dieje Anmweifung nad den 
Grenzen des Diftriktes jährlich fortzufegen. Hierdurch wird 
bewirkt, daß bei der Abfuhr des eichenen Bau: und Werkholzes in der Folge 
weniger Schaden gejchehen kann, wenn e3 die Umftände nöthig machen follten, 
Eichen länger ftehen zu laſſen, als es für den jungen Nachwuchs nützlich 
ift. Man wird auf folde Art dem Saume oder den Grenzen des Schlages 
jährlich näher rüden, folglih die Abfuhr der legten Eichen aus dem viel: 
leicht Schon 10: bis 15jährigen Beſtande weniger ſchädlich machen, ala wenn 
zu dieſer Beit noch Bauftämme aus der Mitte des jungen Waldes ab: 
gefahren werden müßten. 
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Weil aber bei einem. 100: oder 120jährigen Umtrieb ver Buchen⸗ 
mwaldungen die zu Baus und Werkholz beftimmten, im Schluß erwaclenen 
Eichen oft nicht ftart genug find, fondern 180 bis 240 Jahre alt werden 
müflen, um die zu ftarlem Baus und Werkholz erforberlihe Dide zu er: 
langen, fo ift e8 nöthig, daß in den aus Buchen und Eichen vermifchten 
Waldungen, beim völligen Abtrieb der Buchen, auf jedem Helt. 6 bis 12, 
und, menn es die Umſtände erfordern follten, 12 bis 18 von den fchönften 
100: oder 120jährigen Eichen ftehen bleiben, und bis zur Haubarleit des 
neu erzogenen Waldes übergehalten werden. Hierdurch wird man in ber 
Folge bei jevesmaligem Abtrieb des Buchenwaldes ftarle 200: bis 240jäh- 
rige Eichen zu Baus und Werkholz finden, und aud von denjenigen Eichen, 
die gleihes Alter mit den Buchen haben, die zur weiteren Unterhaltung 
nöthige Anzahl ſchöner Stämme auswählen lännen. ! 

Sollte man nah Ablauf einiger Yahre ſehen, daß — wie es oft zu 
gejhehen pflegt — an den zur Ueberhaltuna beftimmten Eichen eine Menge 
fogenannter Wafferreifer zwiſchen der Wurzel und der Krone am Stamme 
bervorgefommen find, fo muß man dieſe Neifer, ehe fie 1 Mir. lang werben, 
dicht am Stamme abbauen laflen, weil fie fonft der Krone die Nahrung 
rauben und zuweilen ihr gänzliches Abfterben verurfachen. 

Diefes Ausfchneideln macht zwar einige Koften; da fie aber auf jeden 
Stamm fehr wenig betragen, und dieſe Operation nur einigemal und nur 
jo lange von Zeit zu Zeit mieberholt werben muß, bi3 der junge Wald 
fi mehr in die Höhe zieht und das Austreiben der Waflerreifer verhindert, 
fo find diefe Koften unbedeutend gegen ben dadurch bemirkten Nugen. 2 — 
Bei Unterlaffung dieſer Vorfiht habe ih, befonders auf etwas magerem 
Boden, die fhönften zur Ueberhaltung beftimmten Cihen von oben here 
unter abjterben fehen, weil die ausgetriebenen Waflerreifer faſt allen von 
der Wurzel eingefogenen Saft wegnahmen, und wenig davon in die Krone 
auffteigen ließen. Auf recht gutem Boden wird zwar die Krone unter foldhen 
Umftänden nicht dürr, weil die Wurzeln fo viel Saft einfaugen, als zur 
Ernährung der Waflerreifer und der Krone binlänglic ift, doch leiden auch 
biefe Stämme durch die Waſſerreiſer Schaden, weil ein großer Theil ver 
für die Krone beftimmten Säfte zu unnützen Wafferreifern verarbeitet wird 
(tropifh, 1.) Man wird alfo auch ſo lchen Bäumen eine Wohlthat erzeigen 
und ihren Zuwachs an der Krone vermehren, wenn man von Zeit zu Zeit 
die Majjerreifer abnehmen läßt; und felbit für den jungen Nachwuchs wird 


1 Man wähle hierzu befonders ſolche Stämme, die an Geftellen, Wegen oder am Bes 
ftandsrande flehen und entiveder von Jugend auf oder dDod während der lekteu Decennien 
vor Anhieb des Schlages einen freieren Standraum gehabt haben. Dieß find zwar in der 
Regel nicht die ſchönſten, fchäftigften Stämme, wie man fie meift nur im gefölofienen Be⸗ 
ſtande vorfindet; allein leßtere werden bei plößlicger Freiſtellung in der Regel wipfeldürr und 
der Zweck wird verfehlt, da fie die Doppelte Umtriebszeit des Buchenortes felten aushalten 
und meift ſchon nad kurzer Zeit eingefohlagen werden müflen, was dann wefentlihe Be⸗ 
Ihädigungen des Wiedermuchfes mit fi führt. Auch fehaden die, befonder8 an den nord⸗ 
lien und weſtlichen Rändern der Befände übergehaltenen Eichen weniger durch Verdämmung. 

? Zwei mit einer leiten Steigleiter und ſcharfen Beilen verfehene Holzhauer können 
in einem Tage fehr viele Stämme von den Wafferreifern befreien, und wo das Holz in hohem 
Werth ift, finden fih Leute, die gegenden Empfang der Reiſer das Außfchneideln 
verrichten. 


Bon der Holyguit durch natürliche Befamung. 


dieſes Ausaſten nüglih, weil er nun von den MWaflerreifern, 1 
febr verbreitern, nicht verbämmt werben kann. 


Neuntes Kapitel. 
Bon der forfimäßigen Behandlung der aus Buden uı 
vermifchten Waldungen, welde haubareß und jüngeres 
Beftand haben. 


Im vierten Kapitel find die Regeln und Vorfchriften gegebı 
mie ein aus haubarem und nicht haubarem Bucdenholze | 
Wald forftmäßig behandelt werden muß. Alle diefe Regeln finde 
der Bewirthſchaftung ſolcher Waldungen ftatt, mo Buchen: und 
durdeinander fteht. Nur zeigen fi beim Aushauen ber Baueiche 
Stangenorten diefelben Schwierigfeiten, die ih im fiebenten $ 
gehandelt habe. Man ftudire daher das vierte und fiebente $ 
wird man die jämmtlihen Regeln miffen, die bei der Behand 
aus Buchen und Eichen vermifchten und im Alter ungleihen 
anzumenden find. Ich bemerke nur no, daß man beim Abtrieb ei 
Beftandes, wo junge Eichen von verſchiedenem Alter vorfindlih 
jedem Hektar 12 bis 18 mittelmüchfige Stämme, und aud ebı 
ſchone ftufige Reidel oder Stangen überhalten kann, weil die E 
haupt am jungen Walde nicht viel und noch weniger als andere 
verbämmen. — Auch ift es erfahrungsmäßig, daß die Eichen, tr 
in ihrem 20- oder AQjährigen Alter, oder nod früher; abhauı 
Stode ausſchlagen läßt, in der Folge doch noch ſchönes Bauh 
wenn man im 30jährigen Alter der Stodausfhläge eine Durchfo 
nimmt, und auf jedem Stod nur die ftärffte Stange ftehen läßt. 
ſolche Beftände gefehen, die 150 Jahre alt waren und vortref 
bolzftämme enthielten. Doc habe ich beim Fällen ſolcher Eid 
bemerkt, daß fie, von der Erde an, 1 Mir. lang im Kern fi 
und daß man alfo diefe kurzen Stüde, als zu Bauholz untaug 
nehmen und zu Brennholz verwenden mußte. — Es fönnen f 
von AQjährigen und jüngern Stöden ausgefhlagenen Loden, we 
gehörigen Zeit fo vereinzelt werben, daß auf jedem Stod nur di 
Stange ftehen bleibt, in der Folge zwar ſchöne Bauholzftämm 
man darf fie aber doch fein höheres als 150jähriges Alter erreic 
weil fonft die Faulniß, die durch das Abhauen in der Mitte t 
verurfaht wird, zu weit um fi greifen, und bie Stämme z 
ganz unbrauchbar maden würde. Dieſes Faulwerden hat man ı 
früher und in einem um fo viel höheren Grabe zu fürdten, je 
Stänme waren, als man fie abbauen und ausſchlagen ließ, oden 
die Verwundung ift, die durch das Abhauen erfolgt; deßwegen 
Abfchneiden ganz Heiner Eichen, wo die Wunden bald überwachfer 
feine nachtheiligen Folgen. Läßt man aber 6Ojährige Reidel ab] 
ausſchlagen, oder läßt man auf Eichenftöden, die vielleicht ſchon 
lang als Niederwald benugt wurden, Ausfhläge zu Hodwald c 
fo bat man nur geringes Bau» und Wagnerholz zu erwarten, 

Hartig, Lehrbuch für örfier. 11. 7 
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im Mittelpuntte de Stodes und am unteren Theile des Stammes 
weiter um fih frißt, und feinen ftarten Zuwachs und kein hobes 
ftattet. Eichen der Art haben gewöhnlich nahe über der Erde Knollen 
ilfte, die faft immer mit Heinen Ausfchlägen bejegt und beinahe 
agliches Zeichen find, daß der Stamm ein, wenigftens unten, 
 Stodausfhlag ift, defien Benugung nicht lange aufgeſchoben 
darf. 


Zehntes Kapitel. 
er forfimäßigen Behandlung derjenigen Hochwaldungen, 
tHainbuden, Ahornen, Eſchen, Ulmen, Birken, Erlen x. 
entweder allein oder vermiſcht beftanden jind. 


ie Bewirthichaftung der in der Weberfehrift genannten Hochwaldungen 
wenig von der im zweiten, britten und vierten Kapitel weitläufig 
enen Behandlung der Buchenwaldungen verſchieden. Denn obgleich 
amungsſchlag, wegen des weit um ſich fliegenden Samens der oben 
en Holzarten, viel licter fein könnte, al3 im Buchenwalde, fo muß 
bterftellen doch nicht jo weit getrieben werden, daß der Boden 
begrafen, das Laub weggetrieben werben, die Erde zu viel aus— 
und die jungen Stämmen durch Froſt und Hige zu viel leiden 


!an ftele daher einen folgen Wald in einen regelmäßigen, jedoch 
b fo dunteln Beſamungsſchlag, ala im Buchenhochwalde, mit 3 bis 
Entfernung der Außeriten Zweigipigen, lichte denjelben aber etwas 
als im Buchenwalde, nämlih wenn die jungen Pflanzen 15 bis 
hoch geworden find, gehörig aus, und treibe, fobald der junge An: 
vie Höhe von 30—50 Etm. erreicht hat, alle alten Bäume ab, jo 
an feinen Bwed jehr vollftändig erreihen, und einen vortrefflichen 
Wald auf der Stelle des benugten alten erzielen. 
n der Folge durchforfte man den jungen Wald von feinem 20: oder 
jem Alter an alle 10 oder 20 Jahre eben fo, wie im zweiten 
gelehrt worden ift, und ſetze biefe Operation bis zu feiner Hau 
fort, Diefe würde ic für die Ahorn, Eichen» und Ulmenhochwal⸗ 
auf 80 bis 100 Jahre, für die Hainbuden auf 80 Jahre, und 
Birken» und Erlenhochwälder auf 60 Jahre beftimmen, weil vie 
ng lehrt, daß bei einer ſolchen Umtriebözeit, im Durchſchnitt ger 
i, jährlich das meifte Holz erzogen wird. 
a die Birkenbeftände von 70: bis 8Ojährigem Alter, aud wenn 
loſſen beftanden find, den Boden fo wenig beſchatten, daß der Grass 
durch die Beſchattung nicht zurüdgehalten wird, fo wird bier eine 
dung des Bodens dur die Hade oder die Waldegge nothwendig, 
1 fogleih nach dem Abfliegen des Samens vollziehen läßt. Rah 
‚fliegen de3 Samens vom vollen Beſtande wird dann in demfelben 
der Hieb geführt, wobei man 45 bis 60 der ſchönſten, d. h. kronen⸗ 
Stämme pro Hektar überhält, um, im Falle die Beſamung fehls 
jollte, von ihnen eine ermeuerte Beſamung erwarten zu können. 
& im nachſten Jahre eine hinlänglihe Menge jungen Anflugs, und 





| 
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erhält jich derfelbe bis zum Herbite, jo können die noch vorhandenen Mutter: 
bäume ſchon im näditen Winter abgetrieben werben. 

Zur Verjüngung der Erlenbohmwaldungen darf man fehr ge 
ſchloſſene Beſtaͤnde nur fo meit auslichten, daß die Wipfel zur Samen» 
erzeugung geichidt werben, ohne daß der jehr zum Graswuchſe geneigte 
Boden verrafet. Die Unterbrehung des Blattfhirm3 darf daher nur jehr 
gering fein, und 1/,—!, Mir. nicht überfteigen. In diefer Stellung laſſe 
man den Schlag big zum Eintritt eines recht reihen Samenjahres. Da ver 
Hieb in den Erlenbrüchen wegen des weichen Bodens unbedingt mit dem 
Gintritte des erften Frofte® beginnen muß, der Erlenfame aber erſt ſpät, 
mitunter erjt mit Beginn des Frühjahres ausfliegt, jo ift die Meinung 
einiger Yorftleute, daß man das Abfliegen des Samens erwarten und dann 
den Schlag rein abtreiben jolle, jelten ausführbar, da der Hieb nicht vom 
Abfliegen des Samens, fondern vom Eintritte des Froſtes abhängig ift. 
So lange ver Same auf den Bäumen ift, muß daher nothwendig Schlag: 
ftellung ftattfinden, und zwar in der Art, daß die Entfernung der äußerften 
Zweigipigen 8 bi3 10 Mir. beträgt; bei jehr reichlihem Samen und hoch⸗ 
tronigen Bäumen kann die Entfernung noch etwas größer fein. Sit der 
Same vollftändig abgeflogen, und fann man nachdem noch hauen, 
jo ijt e8 zwedmäßig, die übergehultenen Samenbäume noch in demjelben 
Winter oder Frühjahre wegnehmen zu laſſen, wenn man von den gehauenen 
Stöden nod einen tüchtigen Wiederausfchlag zu erwarten berechtigt ift, da 
in diefem alle die jpätere Herausnahme der Mutterbäume am jehr brüchigen 
Stockausſchlage mehr Schaden verurfadht, ald das Weberhalten Nugen ges 
währt. Kann man hingegen wegen hohen Alters der Stöde oder bei übers 
baupt hohem Umtriebe auf feine Mitwirkung ver Stöde bei der Verjüngung 
des Beſtandes rechnen, fo übertrage man den Mutterbeftand jedenfall auf 
den nädjten Winter, und nehme ihn dann erſt, wenn binlängliher Anflug 
erfolgt ift, gänzlich hinweg. 


EOlftes Kapitel. 
Bon der forftmäßigen Behandlung der hHaubaren geſchloſſenen 
Meiktannenwaldungen, wenn ed darauf ankommt, durch natür— 
lihe Belamung einen recht vollflommenen neuen Beftand zu er- 
zteden und an dieſem in der Folgeden Zuwachs jo viel wie möglid 
zu befördern. 


Wenn ein haubarer Weißtannenwald abgetrieben und während des 
Abtriebes ein neuer Beitand durch natürliche Befamung erzogen werden joll, 
jo müflen alle Regeln befolgt werden, die ih im zweiten Kapitel für bie 
Bewirtbihaftung und Berjüngung haubarer Buchenwaldungen gegeben habe, 
weil die Weißtannen⸗Waldungen faft gerade fo, mie die Buchenmwaldungen 
behandelt fein wollen. 

Der Beſamungsſchlag muß fo viele der Aftigften und ftufigjten Bäume 
enthalten, daß die Entfernung. von Ven Außerften Aſtſpitzen 
der nachbarlichen Bäume 11,—2 Mir. beträgt. — In dieſer 
Stellung des Schlages warte man eine Bejamung ab. ft fie erfolgt, fo 
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lafje man den Schlag allenthalben mit eifernen Rechen oder Harken auf: 
fragen und in ftrenge Hege legen. Wäre aber der Samen ſchon im Herbft 
vor der im nächſten Winter oder Frühjahr erfolgten Hauung des Schlages 
abgeflogen, fo iſt das Auffragen nicht nöthig, weil durch die Bearbeitung 
de3 gefällten Holzes der Samen doch hinlänglih unter dag Moos und an 
die Erde fommen und aufleimen wird. ! 

Einen ſolchen Beſamungsſchlag laffe man nun fo lange ftehen, bis 
der junge Anflug allerwärt3 erfolgt und 3» bis Ajährig geworden ift. Als⸗ 
dann nehme man, wo möglid bei Schnee, die ftärkften Stämme, und über: 
haupt die Hälfte der Samenbäume weg und beobadte alle Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, die ih im zweiten Kapitel beim Auglichtichlage zur Schonung des 
jungen Nachwuchſes empfohlen habe. it aber ver junge Nahmwuds ?/, 
bis 1/, Mir. hoch geworden, dann lafje man alle alten Bäume aus dem 
Schlage nehmen, weil der junge Wald nun der Witterung völlig audgefegt 
werden darf, und, bei Verzögerung des Abtriebes, durd das Fällen, Be: 
arbeiten und Wegbringen der alten Bäume jehr beſchädigt werden würde. ? 

Nun laſſe man den erzogenen jungen Wald immer noch und fo lange 
begen, bis ihm das Vieh feinen Schaden mehr zufügen kann, und wenn 
er 25, im ſehr rauhen Klima und auf fchlehtem Boden aber 40 Jahre alt 
geworben ift, jo laſſe man ihn zum erftenmal von unterbrüdtem 
Holze befreien. | 

Nah diejer erften Durdforftung bleiben gewöhnlih auf dem SHeltar 
5500 bis 6000 dominirende Stämme ftehen, und das gehauene unterbrüdte 
Holz befteht aus geringen Stangen, die zu Weinpfählen, zu Baums, Hopfen: 
und Bohnenftangen, zum Brand, zur Köhlerei und zu fonjt manderlei 
öfonomifhem Gebrauch vortheilhaft verwendet werben können. 

Eine eben folhe Durchforſtung oder Aushauung des unterbrüdten 
Holzes wird in der Folge von 20 zu 20 Jahren, und zwar fo wiederholt, 
daß nah der Durchforſtung im 60jährigen Alter des Beftandes die beiten 
1800 bi8 2400 Stämme, im SOjährigen Alter die beften 900 bis 
1200 Stämme, und im 100jährigen Alter des Beſtandes die beften 750 
bis 900 Stämme bi3 zur Haubarkeit im 120ften Jahre auf dem Heltar 
itehen bleiben. Sollte aber die Umtriebözeit auf 140 Jahre beftimmt fein, 
fo muß der Beltand im 120jährigen Alter bis auf die beften 600 oder 
750 Stämme durdforftet, und die Berjüngung, wie vorhin gezeigt wurde, 
wieder vorgenommen werben. 

Da ih im zweiten Kapitel die Vortheile der regelmäßigen Durdy 
forftungen auseinander gefegt und aud alle Vorfichtäregeln angeführt habe, 
die man dabei beobachten muß, fo will ich alles dieſes hier nicht wieder: 
holen. Sch bemerfe nur noch, daß im rauben Klima und auf fohlechtem 
Voden die erfte Durchforftung oft bis zum 5Ojährigen Alter des Beſtandes, 

1 Zum Auftratzen der Befamungsfchläge bedient man fih eiferner Harfen, deren 
Zinten 4 Zoll lang und 3 Zoll von einander entfernt find. Mit folden Harlen wird das 
Moos und Laub nur aufgefragt, aber nicht weggezogen. 

2 Anm.d. 9. In neuerer Zeit hat man die Verjüngung der Weißtanne in der Art 
empfohlen, daß fie entweder in ſchmalen Etreifen vom Waldrande aus nad) Innen vor: 


ſchreiten, oder daß man den Mutterbeftand nicht gleichmäßig, Sondern plakweife auslichten 
ſolle, fo daß die nicht gelichteten Stellen den ausgelichteten Seitenſchutz gewähren. 
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und überhaupt fo lange verfhoben werden muß, bis im milben Klima bie 
erfte Klaffe der Dominirenten Stangen, über der Erde gemejjen, 12 
bi3 15 Etm., und im rauhen Klima 15 bis 20 Etm. im Durchmeſſer hat. 
Früher vorgenommene Durdforftungen würden gewagt fein. Wenn aber ein 
Beitand die eben erwähnte Stärle erlangt hat, fo fann und muß er von 
dem unterbrüdten, kranken und abgeftorbenen Holze befreit werden, „und 
e3 wird alsdann eine nah Vorſchrift vollzogene Durchforſtung die wohl: 
thätigften Folgen haben, weil der dominirende Beſtand nachher einen ftärferen 
Zuwachs erhält, und die Vermehrung der ſchädlichen Käfer durch die Ent: 
fernung des kranken Holzes verhintert wird, 


Zwölftes Kapitel. 
Bon der forftmäßigen Behandlung und Berjüngung der haubaren 
Weißtannenwaldungen, die niht mehr geſchloſſen beftanden find, 


Für die Abholzung und Berjüngung der nicht gefchlofjenen haubaren 
Meißtannenbeftände paſſen alle Regeln, die ich zur Verjüngung folder Buchen: 
beitände im dritten Kapitel gegeben habe. — Man lege alfo einen ſolchen 
Diftrit, nahdem der Samen abgeflogen ift, in Hege, laile den 
Bäumen, die vielleicht tief herabhängenden Xefte bis auf 3—4 Mir. Höhe 
abnehmen, und die ganze Oberfläche mit eifernen Rechen tüchtig überfragen. 
Märe aber die Oberfläche des Bodens von der Belchaffenheit, daß durch 
dad eben erwähnte Mittel ver Samen nit an die Erde gebracht werben 
fönnte, fd laſſe man die zu ſtark beſchwülten Stellen entweder platzweiſe 
aus der Hand befamen, oder man lafje die befhmwülten Flähen vor dem 
Abfliegen des Samens mit der Pflugegge bearbeiten. Nachher be: 
handle man einen ſolchen Schlag, wie im vorigen Kapitel gelehrt 
worden iſt. 

Dreizehntes Kapitel. 
Bon der forftmägigen Behandlung der haubaren und geſchloſſen 
beftandenen Fihtenmwaldungen, wenn durch natürlide Beſamung 


ein vollfommener neuer Beftand erzogen und diejer in der Folge 
zum möglidhft ftärfften Zuwachs gebracht werden foll. 


Dei der Abbolzung und Verjüngung der haubaren Fichtenwaldungen 
find diejelben Negeln zu befolgen, die im elften und zwölften Kapitel für 
die Bewirtbichaftung der Tannenwaldungen gegeben worden find. Ich will 
fie daher nicht wiederholen, fondern verfichere nur, daB man durch genaue 
Befolgung jener Regeln in ebenen Walduugen, wo fein Windbruch 
zu fürdten ift, die vortrefflichiten jungen Yichtenbejtände erziehen wird, 
wenn man die erjte Stellung des Bejamungsfchlaged ganz nad der Vor⸗ 
Schrift gemacht und für die Verwundung ber Oberfläche des Echlages gejorgt 
bat. — Man befolge daher jene Regeln aufs genauefte, und lafje, jobalv 
die Samenbäume Zapfen haben, die Stöde der gehauenen Stämme 
ausroden, die dadurch entjitandenen Löcher gehörig chnen, das Stodholz 
vor dem Abfliegen des Samens mwegbringen, und im Frühjahre, ſobald der 
Samen abgeflogen ift, den ganzen Schlag mit eiſernen Rechen überziehen. 
Hierauf lege man den Schlag in Hege, und gebe ihm, fobald der Anflug 
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hinlänglich erfolgt und 2 bis 3 Jahre alt ift, eine etwas lichtere Stellung. 
Hat aber der Anflug die Höhe von 25—30 Ctm. erreicht, fo nehme man, 
wo möglich bei Schnee, alle Bäume weg, und fehaffe fie alabald aus dem 
Schlag. — Wäre hingegen die Lage des Ortes von ber Art, daß eine 
Auslihtung des fihtenen Beſamungsſchlages, der Erfahrung nad, 
wegen des Windes nicht ftattfinden kann, fo nehme man beim erften Hiebe 
nur fo viel Stämme weg, daß der Schluß des Waldes nicht bedeutend 
unterbroden wird, warte ein Samenjahr ab, und lafie ſchon im nächſten 
Herbite nah erfolgter Befamung die Samenbäume bei Echnee alle auf 
einmal wegnehmen. Eoliten fih nad dem völligen Abtrieb der Samen: 
bäume bier und da noch leere Stellen finden, fo bejege man fie mit Heinen, 
fammt den Erbballen ausgehobenen Fichtenpflänzlingen, und behandle ven 
jungen Wald in der Folge gerade jo, wie im elften Kapitel gelehrt worden ift. 

Diefe Methode, die haubaren Fichtenwaldungen durch natürliche 
Bejamung zu verjüngen, ift zwar nicht die gemöhnlichfte, aber unfehlbar 
die ſicherſte. Man lafle fi daher durch die faft allgemeine Behauptung, 
daß vergleihen Beſamungsſchläge in den Fichtenmwaldungen nicht anwendbar 
feien, nicht abſchrecken. Wer dieß behauptet, hat es entweder gar nicht ver: 
ſucht, oder einen jo lichten Schlag hauen laflen, daß der Wind die Samen: 
bäume leicht ummerfen konnte. Man jtelle aber den Schlag ganz nach meiner 
Vorſchrift, und beobachte alles, was ich noch weiter empfohlen habe, fo 
wird man den Erfolg der Erwartung entſprechend finden. 

Nur in Gebirgen an ſolchen Orten, wo der Wind, der ‚Erfahrung 
gemäß, eine außerordentlich ftarfe Wirkung bat, und vorzüglich heftig auf 
ftößt, können dergleihen Beſamungsſchläge nicht ftattfinden. In diefem Falle 
wähle man, wenn natürlihe Befamung ftattfinpen foll, 

den ftreifweifen kahlen Abtrieb, 
und gebe dabei auf folgende Art zu Werke: 

Man greife, nad der befannten Generalregel, den Beftand auf der 
Dftfeite oder auf der Nord:Dftjeite zuerft an, und entblöße einen 25 bis 
35 Mtr. breiten, fohräg am Berg berunter ziehbenden Streifen ganz von 
Holz. Doc gebe man diefer fchrägen Linie eine folde Richtung, daß die 
Hauung auf der Höhe des Berge oder des Abhanges am meijten zurüd 
bleibt und im Thal fih vorzieht. — Nun laſſe man, fobald hinlänglide 
Bapfen an dem ftehenden Orte hängen, die Stöde auf dem abgetriebenen 
Streifen ausroden, die dadurch entitandenen Vertiefungen wieder ebnen, 


‘und das Holz vor dem Abfliegen des Samens wegbringen. 


In der Folge lafje man ven Schlag nicht eher fortfegen, bis der ab: 
getriebene Streifen durch natürlihe Befamung vom ftehenden Drte ber mit 
jungen Fichtenpflanzen hinlänglich bewachſen ift. Dann aber lafje man ben 
abgeholzten Streifen um 25 bis 35 Mir. breiter machen, und fahre auf 
gleiche Weife fort, bis der ganze Beſtand abgeholzt und verjüngt ift. 

Damit man aber den auf folde Art kahl abgetriebenen Streifen die 
erforderliche Zeit laflen kann, vom ftehenden Orte ber beſamt zu merben, 
fo müfjen in den andern haubaren Diftriften, die der Wind nicht fo febr 


treffen kann, Beſamungsſchläge angelegt und aus dieſen in ver Zwiſchen⸗ 


zeit das benötbigte Holz genommen werden. — Sollte aber in den Be: 





3 


ſamungsſchlagen fein hinlänglicher Anflug erfolgen, ober die € 
vom Winde großentheild umgemworfen werben, fo bleibt weiter 
als dieſe Schläge ebenfalls kahl abzutreiben, und dur volljtä 
lie Beſamung oder Bepflanzung mit jungem Holz wieder in 
bringen, wozu in ber folgenden Abtheilung Anweiſung ertheilt ı 

Die alsbaldige vollftändige künftlihe Befan 
Bepflanzung der abgeholjten Streifen ift überhaupt in ſolchen 
kein Beſamungsſchlag ftattfinden fann, am meiften zu empfehle 
natürlihe Befamung vom ftehenden Orte her ift gewöhnlich fo ı 
daß die künftlihe Saat und Pflanzung doch endlich nod zu Hülf 
werden muß, wenn man volllommene Beftände haben will. ! 
nun die vollftändige kunſtliche Kultur alsbald nad) dem Ausroder 
und fo lange ver Boden nod nicht mit Unkraut überzogen it, ' 
urſacht fie weniger Koften, geräth befier, und man gewinnt 
Jahren mehr an Zuwachs, als die Koften ver kanſtlichen 
Pflanzen betragen. 

Auch empfehlen Einige, im Fall ein ſolcher kahl abgetriebe 
nicht bald natürlihen Anflug erhalten follte, einen 20—30 Mt 
Streifen vom hbaubaren Walde ſtehen zu laffen, bi 
felben wieder einen neuen Gtreifen abzubolzen, 
fo lange fortzufegen, bis die älteften Streifen hinlä 
jungem Holze bewachſen find. Gie nennen diefe Hauun 
liffenfhläge oder Springſchlage. — Oder man ſoll 
Horfte ſtehen lafien, damit diefe die Befamung u 
verbreiten fönnen. 

Beides hat meinen Beifall niht. Denn ift der Ort den 
ſtark audgefegt, fo werben ſowohl bie Streifen als die Horf 
dem Weftwind ganz bloßgeftellt find, bald umgeworfen, und 
des Ortes von der Urt, daß dergleichen Streifen und Horfte 
verſchont bleiben, fo ift e3 aud möglich, einen Befamungaichla, 
worauf der Wind noch weniger nachtheilig wirken kann, mei 
doch halb gefchlofiew ift. 

Ich vathe daher unter allen Verhältnifien und Umftände 
Winde nit unfehlbarer Ruin zu fürchten ift, in den ebenen 
dungen vorfhriftmäßige Befamungsfhläge zu hauen; kei 
Windbruchs hingegen ven ftreifenweifen lahlen Abtrieb zu wäh 
getriebenen Streifen alsbald nah dem Roden der Stöde vol 
der Hand zu befamen oder zu bepflanzen, und auf den fehr un 
Anflug vom ftehenden Orte ber nicht viel Rechnung zu machen 

Ich habe noch nie einen überall gleihen und ve 
beftandenen jungen Fichtenwald gejehen, der beim ' 
tahlen Abtriebe dur natürliche Befamung entftanden w 
fand ich dergleichen Beftände fehr unvolllommen, und nur ſchn 
auf der abgeholzten Flaͤche, nämlich diejenigen, welche dem fte 
jedesmal am nädjften getvefen waren, hatten erträglihen Beſta 

* Zur Befamung oder Bepflanzung der lahl abgehofpten Fichtenſchlage 
weiten Abfchnitte die nöthige Anleitung finden. 


Bon der Holzzucht durch natdrliche Befamung. 








104 Bon der Holzzucht durch natürliche Befamung. 


Zeit, wo der Samen aus ben Zapfen fliegt, oft jo wenig Wind weht, 
daß der Samen kaum einige Ruthen weit vom ftehenden Orte wegges 
trieben wird. 

Wie übrigens ein junger Fichtenbeitand in der Folge und biz zu 
feiner Haubarfeit behandelt werden muß, um feinen Zuwachs, fo viel wie 
möglich, zu befördern, dieß kann im elften Kapitel nachgelefen werben, 
weil die Behandlung der Tannen: und Fichtenwaldungen darin volllommen 
gleich ift. 

Hier im Harze ift die Verjüngung ber Fichte durch natürliche Be- 
famung ſchon feit langer Zeit gänzlih außer Anwendung. Wir führen ſtets 
KRahlichläge und bepflanzen fie in 11,2 Mir. Entfernung mit Fichten⸗ 
büſcheln aus zuvor in der Nähe des Schlages angelegten Saatlämpen. Der 
hauptſächlichſte Beweggrund zu diefem Verfahren liegt in Rüdfichten auf 
Erhaltung der dem Biehftande jeder Gebirgäbevöllerung jo nöthigen Weide. 
Bei unferer heutigen vervolllommneten Forfttultur findet das Vieh in den 
älteren geſchloſſenen Beftänden gar feine Nahrung mehr. Bei dem ver: 
einzelten Stande des Wiederwuchſes in Bejamungsichlägen müßten auch diefe 
von der Hütung verſchont bleiben, wenigfteng jo lange, als der Huf des 
ſchweren Viehes die einzeln ſtehende Pflanze noch zu verlegen vermag. 
Später bört aber, bei der Vertheilung ver größeren Pflanzenmenge, der 
Graswuchs in Aungorten bald auf und der Biehftand des Harzes würde 
gänzlih aus dem Walde verdrängt werden, was bei den beſchränkten Aders 
flächen und der Unmöglichkeit der Stallfütterung aus ftaatswirtbfchaftlichen 
Gründen nicht zuläflig ift. Bei unjerem Berjüngungsverfahren durch Büſchel⸗ 
pflanzung beginnt die Weidenugung mit dem Abtriebe des Schlages und 
dauert ununterbroden big zur Zeit, in der fih die 2 Mir. entfernten 
Büchel völlig geichloffen haben, worüber, beim langjamen Wuchſe ver 
Fichte in der Jugend, ein Zeitraum von 10 bis 15 Jahren vergeht. Der 
reihe Graswuchs zwifchen den entfernten Büfcheln auf dem erft entbolzten 
bumusreihen Boden gewährt eine Weidenugung, die den Verluſt derfelben 
in den früher ſchlechteren, älteren Beitänden mehr als erfegt, er bält das 
Vieh vom Verbeißen der Fichten ab, und die Pflanzung in Büſcheln ſichert 
die Kultur vor dem Sertreten durch den Huf des Weideviehes. t. 


Dierzehntes Kapitel. 


Bon der forftmäßigen Behandlung der Kiefernwaldungen, wenn 
durh natürlihde Beſamung ein neuer. Wald erzogen werden foll. 


Die Bewirtbichaftung der Kiefernwaldungen weicht nur darin von der 
in den vorigen Kapiteln auseinander gejesten Behandlung der Tannen: und 
Sichtenwaldungen ab, daß die Bejamungsichläge etwas lichter und fo ge: 
jtellt werden müflen, daß die Außerften Aftipigen der nahbarlihen Bäume 
3—5 Mir. von einander entfernt jind. Diefe lichtere Stellung des Bes 
ſamungsſchlages ift deßwegen nöthig, weil die jungen Kiefern den Schatten 
weniger lieben und ertragen, als die jungen Tannen und Fichten. Nur 
auf einem fehr dürren jandigen Boden, befonderd auf folchem, ver in 
Flugſand ausarten kann, aber auch auf einem jehr fruchtbaren, dem Brass 
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wuchſe fehr zufagenden Boden ftelle man den Samenſchl 
die Zweigfpigen ?/;—1 Mir. von einander entfernt bleil 

Nah dem Hiebe des Befamungsfclages laſſe m 
alles übrige Holz, ehe der Samen abfliegt, aus dem € 
wenn e3 jein kann, die ganze Fläche des Schlages, 
abgeflogen ift, mit eifernen Reden ober mit einer e 
fragen. Hierauf lege man ven Schlag in Hege, und 
allerwärts hinlängli erfolgt und 20 bis 30 CEtm. hoch, 
alt ift, nehme man, wo möglid bei Schnee, alle Sam 
mal weg. Man kann aber auch, wenn hinlänglicer 
ſchon im zweiten Jahre mit der Auslichtung beginnen, 
vierten und fünften Jahre vollenden. Nothwendiger wi 
Auslihtung, je duntler die erfte Schlagftellung geführ! 
gerem Aufihub des Abtriebes würden die ſehr ſchnell 
Kiefern zu groß werben, und durch das Fällen, Bearbe 
des Holzes Noth leiden, oder fie würden, wenn der Sd 
erfranten, und großentheils, beſonders unter den Sar 
abjterben. 

Sollte ein hinlängliher Anflug nur theilweife 
fein, jo verfteht es fih von felbit, vak nur da ! 
Samenbäume ftattfinden darf, und daß auf und in ber 
hinlanglich angeflogenen Stellen die Samenbäume vor dı 
bleiben muſſen. Wären dieſe Stellen aber Hein und 
mit Gras und anderen Gewächſen überzogen, fo nehme 
Samenbäume weg, und fultivire diefe Heinen Blößen aı 
dadurch entftehenden Koften find nicht fo groß, als der 
vermeidlih am jungen Walde erfolgt, wenn die Sam 
aus dem Schlage genommen werben. 

Die fernere Behandlung des jungen Waldes ift i 
ganz glei, welche ich im elften Kapitel weitläufig ause 
Weil aber die Kiefer in der Jugend viel ſchneller wäh 
und Fichte, jo kann die erfte Durchforſtung ſchon im 2 
Alter oder nod früher ftattfinden, wenn der Veſtand, n 
Boden oft der Fall ift, die im elften Kapitel bejtimn 
haben und viel unterbrüdtes oder ganz abgeftorbenes 
halten ſollte. 


" Zünfzehntes Kapitel. 
Bon der forftimäßigen Bewirthſchaftung derjen 
waldungen, melde mit haubarem und geringe 
jungem Holze gemiigt beftanden fi 


Bei der Bewirtbfhaftung folder Nadelholzwaldun 
barem und mit jüngerem Holze vermiſcht beftanden find, 
Sauptfälle ftatt. Entweder es laſſen ſich die alten Bäum 
Holze nehmen, ohne es febr zu befhädigen — ober 
geſchehen, weil das junge Holz dadurch zu fehr verborbei 
der Unterwuchs von der Art ift, daß er feine Nüd: 
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kommt daher auf genaue linterfuhung des Beftandes und auf Erwägung 
der Umftände an, ob das Eine oder da3 Andere im gegenwärtigen Yalle 
anwendbar und nüßlich ift. 

Wäre der Unterwuchs oder Anflug noch fehr gering, vollfommen 
gefund und in binlängliher Menge da, und können bie alten Bäume, ohne 
viel am jungen Holze zu verderben, noch herausgenommen werben, jo 
zögere man mit bdiefem SHeraushauen nit, und nehme bie alten Bäume 
mit möglihfier Schonung des jungen Holzes weg. — Wäre aber das 
junge Holz unterbrüdt, ſchon verfrüppelt, oder nicht in hinlänglicher Menge 
vorhanden, oder von der Beichaffenheit, daß, wenn man die alten Bäume 
wegnehmen wollte, die zu einem volllommenen Beſtand erforderliche Menge 
junger Pflanzen nicht übrig bleiben würde, fo laſſe man folden Unterwuchs 
zu einer Zeit, wo es gerade vielen Samen gibt, weghauen oder wegjchneiben, 
ftelle den Diftrift, nach der in den vorigen Kapiteln gegebenen Anweiſung, in 
einen Befamungsihlag, und behandle ihn in der Folge, wie in jenen Kapiteln 
gelehrt worden ift. Nadelholz, beſonders Fichtenhorfte, welche ven Boden ſehr 
dicht beichirmen, müſſen ſchon mehrere Jahre vor der beabfichtigten Schlags 
ftellung weggeräumt werben, ba mehrere Sabre verfließen, ehe der gebedte 
Boden für die Saat empfänglich wird. Selbit Pflanzungen gehen auf ſolchem 
Boden aus, | | 

Sollte aber der Beiwuchs ſchon zu Stangen und Reideln heranges 
wachſen fein, und nit nur in großer Menge, fondern auch in freubigem 
Wachsthum da ftehen, — welches nur bei fehr einzelnem Stand der alten 
Bäume möglich ift, fo findet fein Aushauen ver alten Bäume ftatt, weil 
dadurch zu viel am jungen Holze verborben werden würde. In diefem 
Sale muß man das junge Hol; gering haubar und das alte etwas 
überftändig — jedoch nicht abjtändig — werben laflen, und dann den Ber 
ftand nad den belannten Regeln verjüngen. ! 

Wären aber die alten Kiefern von der Beichaffenheit, daß fie bei 
längerem Auffchube der Fällung verderben, fo bleibt freilich nichts übrig, 
als ſolche Bäume mit möglichſter Schonung des Stangenholzes bald beraus 
zu nehmen und zu benußen. 

Man muß überhaupt bei der Beitimmung der Bewirthſchaftung foldher 
Waldungen immer auf die allgemeine Erfahrung Rüdficht nehmen, daß die 
beim Sturz der alten Bäume zerjchmetterten Nadelholzſtämmchen von Stod 
nicht wieder ausſchlagen, daß ferner die Nadelbolzftangen leichter zerbrechen, 
auch wenn fie gebrüdt find, fich weniger leicht wieder aufrichten, als vie Laub⸗ 
holzftangen, und daß außerdem auch ein lüdiger Nadelholzbeſtand der Witterung 
in der Folge weniger Widerſtand leiften kann, al8 ein ebenjo lüdiger Laubholz⸗ 
wald. Daher wird es in foldhen Fällen meist rathfam fein, den ganzen Beitand 
abzutreiben und durch künftlihe Kultur wieder in Beltand zu bringen. 

Weſentlich kommt hierbei in Betracht, daß die verfchiedenen Nadelholz⸗ 
arten in fehr verjchiedenem Grade empfindlich gegen Beſchattung find. Am 
meiften ift das der Fall bei der Kiefer, aus deren Vorjprunghorften, wenn 


1 Meberftändig nennt man einen jeden Wald, wenn er älter ifi, als er, der ange⸗ 
nommenen Umtriebözeit nad, werden fol. Abftändig hingegen ift ein Wald alsdann. 
wenn er anfängt im Gipfel troden zu werden. 
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fie au nur bis zum 10Ojährigen Alter unter dem Drud eines Oberftandes 
wuchſen, nie ein kräftiger Beſtand erwachſen wird. Sie werben fehr balo zu 
Brutftätten für Inſekten. Auch die Fichte, obgleich fie weit weniger empfindlich 
gegen Beichattung ift, als die Kiefer, erwächsſt aus Borfprungborften nur 
dann zu gutwüdhfigen Beitänden, wenn die Horfte größere Flächen ein- 
nehmen, der Standort ein fehr günftiger ift; wogegen die Tanne, ſelbſt nad 
lange dauernder und ftarker Beichattung, obgleich während verfelben fo 
langfam fi entwidelnd, daß 30—40jährige Pflanzen oft unter 1/, Meter 
bo find, die Folgen der Verbämmung in wenigen Jahren vollftänvig über: 
winden und in fräftigen Wuchs treten, wenn fie freigeftellt werden. t. 


HSehzehntes Kapitel. 
Bon der forftmäßigen Behandlung derjenigenhaubaren Hochwal— 
dungen, welde mit Laub- und Nadelholz vermiſcht beſtanden ind. 


Bei der Bewirthſchaftung derjenigen Waldungen, welche Laub⸗ und 
Nadelholz vermiſcht enthalten, entſtehen die Fragen: 

1) Soll die Vermiſchung künftig fortgepflanzt wer: 
den? oder 

2) Will man einen reinen Beftand erziehen? und 

3) Welhe von den vermifhten Holzarten foll in diefem 
Falle rein erzogen werden?! 

Soll die Vermifhung Fünftig fortgepflanzt werden, jo ftelle man den 
baubaren Diftrilt, nach den, aus den vorigen Kapiteln hinlänglich befannten 
Negeln in einen aus Laub: und Nadelholzbäumen vermilhten Beſamungs⸗ 
ſchlag. Hierdurch wird man einen vermilhten Nachwuchs erhalten, ver 
durh Auslicten und Abtreiben der Samenbäume. nah und nad ganz ins 
Freie gebracht, und in der Folge, nad den im zweiten Kapitel gegebenen 
Regeln von Zeit zu Zeit durchforjtet werden muß. 

Soll aber die Vermifhung der Holzgattungen mit dem Abtrieb de 
jeßt baubaren Waldes aufhören, und wäre 3. B. beftimmt, daß das Laub» 
bolz tünftig dominiren fol, fo greife man den Wald, zu Vermeidung 
des Napdelbolzanflugs, von der Süd-Weſt- oder Weft-Eeite an — 
wenn e3 wegen des Windes zu magen ift — nehme alles Nadelholz weg, 
und bilde aljo aus lauter Laubholzbäumen — einen jo viel möglich regel: 
mäßigen Dunkelſchlag. 

Soll aber das Nadelholz begünftigt und rein erzogen werben, jo baue 
man den Wald, zu Beförderung des Anfluges, von der Nord⸗Oſt⸗ 
oder Oſt-Seite an, und ftelle aus lauter Navelholzbäumen einen fo viel 
möglih regelmäßigen Beſamungsſchlag. In beiden Fällen wird man den 
Zweck erreichen, wenn man die in den vorigen Kapiteln jo oft empfohlenen 
Regeln gehörig befolgen, und die hier und da leerbleibenden Stellen durch 
tünftlihe Saat und Pflanzung ausbeſſern will, 

Sollte bei Anwendung aller Vorfiht doc wieder ein mehr oder wes 
niger vermifchter junger Wald entftanden fein, fo rathe ich nicht, ihn 


’ Beim Forfiwefen nennt man einen Beftand rein, wenn er auß einerlei Holz⸗ 
art beftebt. 
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durch koſtbare künſtliche Kultur alsbald in einen reinen Beſtand umzu⸗ 
formen. Man laſſe lieber einen ſolchen jungen Bald vermiſcht aufwachſen, 
und ſuche bei den künftigen Durchforſtungen, durch Wegnahme der weniger 
gewünſchten Holzart der nützlicheren die Oberhand zu verſchaffen. 

So wenig ich übrigend im Allgemeinen für gemifchte Laub: und Ravel» 
bolzwaldungen ftimme, fo jehr empfehle ich es, lieber die Bermifhung 
fortzupflanzen, al3 einen reinen Beftand mit beträchtlichem Koſten⸗ 
aufmwand zu erziehen, oder wohl gar einen unvolllommenen Beltand das 
durch zu bewirken. Es ift immer vortheilhafter, vollkommen beſtan⸗ 
dene vermifchte Laub: und Nadelholzwälder ohne Koſten dur natürliche 
Befamung zu erziehen, als reine Beitände durch koftbare Mittel zu erlangen, 
oder bei Unterlafjung der immer koſtbaren Tünftlihen Kultur, zwar reine, 
aber unvolllommene Waldungen zu haben. 


— — — — — 


Dritter Abſchnitt. 
Von der künſtlichen Holzzucht. 


Die künſtliche Fortpflanzung und Erziehung ver Wälder kann, wie zu 
Anfang dieſes Theils ſchon bemerkt worden ift, auf mehrerlei Art gefcheben, 
und zwar: 

1) durch den Stod: und Wurzelausfhlag abgehbauener 
Laubholzbeſtände; 

2) durch Ausſtreuung des eingeſammelten Holzſamens; 

3) durch Anpflanzung junger Holzſtämmchen; 

4) durch Steckreiſer oder Stecklinge, und 

5) durch Ableger oder Abſenker. 

Jede von dieſen Walderziehungsmethoden hat unter beſondern Um⸗ 
ftänden ihre befonvdern Vorzüge. Es kommt alſo auch auf die Unter⸗ 
fuhung der Umftände an, um zu beftimmen, ob man bieje oder jene zu 
wählen babe. 

Die erfte Art der fünftlihen Holzzucht, nämlich die Erziehung neuer 
Holzbeftände durd den Ausfchlag der Stöde und der Wurzeln abgehauener 
Laubholzftämme, oder die fogenannte Wurzelholzzudt, und die Holz 
vermebhrung der Ableger oder Abſenker find natürlicherweife nur da möglich, 
wo jhon Waldbeſtände vorfindlih find. Pie Saat und Pflanzung 
und die Vermehrung durch Stedreifer aber find die Mittel, um 
von Holz ganz entblößte Diſtrikte oder Plätze damit in Beftand zu bringen. 
Im vierten Abſchnitte werde ich zeigen, unter welchen Umſtänden 
jede diefer Holgerziehbungsmethoden zu wählen ift, zuwor aber will ich im 
gegenwärtigen Abichnitte jede beſonders abhandeln und die ficherfte Anlei- 
tung dazu ertheilen, . 








.. 
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Erſte Abtheilung. 
Bon der Erziehung neuer Holzbeftände durch d 
der Stdde und der Wurzeln abgehauener Lau 
oder von der Niederwald- und Ropfholzmwirt 
haupt. 

Die Erfahrung Iehrt, daß alle Laubholzarten aus 
einige aub aus den Wurzeln Loden treiben, wenn n 
Jugend zur gehörigen Jahreözeit und mit der erforderlichen 
oder abfägen läßt, und die Stöde der Sonne, der Luft un‘ 
viel wie nötbig ift, ausfept. Diefe Ausfchläge erwachſen na 
oder Büfhen, wie e3 die Holzart, der Boden, die Lage 
ſtande verftatten, und der Gtod bringt diefelbe Wirkung, 
Abhauung der Ausfchläge, jedesmal und fo lange herv: 
oder feine Wurzeln am Leben bleiben, und die zu Bildu 
bung neuer Loden erforderlichen Kräfte haben. Doc lehri 
daß von den meiften Holzarten ein fo behandelter Stod : 
leben und Ausſchläge geben kann, als derſelbe gelebt hab 
der erfte Stamm von ihm nicht getrennt und die Verſtiu 
oft vorgefallen wäre. Es gibt aber einige Holzarten wie 
Linde, deren tief erfolgender Ausſchlag ſich regelmäßig felbfi 
und zur unabhängigen neuen Pflanze wird, deren Stöcke 
Jahre lang auf folde Art ſich behandeln laſſen, ehe fic 
andere gibt es, die bei jedem neuen Abtriebe eine M 
treiben und den Beftand dadurd voll beftodt erhalten, n 
die Pappeln, Rüftern, Atazien; dagegen gibt? aber bei 
deren Stöde bei einer folden Behandlungsart nur eine fı 
und kaum zwei: ober breimal Ausſchläge hervorbringen, 
%0 oder 30 Jahre alt werben läßt. 

So verfhieden nun die Dauer der Stöde ift, fo ver 
die Holzarten in der Hinfiht, daß man bei manden ben 
wachſenen Beftand ſchon in feiner frühen Jugend abtre 
man gute Stodausihläge haben will; bei andern Holzart 
Samen erwachſenen Beltand vor dem erften Abtrieb Alt 
ann, und doc mit Sicherheit auf Stodausſchlag red 
zum 30jährigen Alter ſchlagen zwar die Gtöde faft von 
arten ficher wieder aus; allein bei manden Holzarten wi 
mit zunehmendem Alter immer mißlicher und bleibt endlich 
die Stämme älter find. 

Der Forftmann muß daher nit nur die Holzarte 
ſich zur Niederwaldwirthſchaft fhiden, fondern er muß ı 
alt die aus Samen erwahfenen Beftände bei 
höchſtens fein dürfen, wenn man ſich nad; ihrem Abt 
ausſchlag verſprechen mil. Auch muß ihm befannt fi 
Jahre die Stodausfchläge nöthig haben, um 
Dide zu erlangen, und bis in weldes Alter 
nod guter Ausſchlag erfolgt. 


110 Bon der Holzzudt durch Stockausſchlag. 


Bur befieren Ueberfiht diefer, aus der Erfahrung abgeleiteten Notizen 
brachte ih fie in nachitebende Tabelle A, worin ich aber nur diejenigen 
Holzarten aufgenommen habe, die bei der Niederwaldwirthſchaft gewöhnlich 
vorfommen und befondere Rüdficht vervienen. 

Außer den in dieſer Tabelle enthaltenen Notizen kommen aber auch 
bei der Niederwaldwirthſchaft noch folgende Gegenſtände in Betrachtung: 

1) Welches iſt die ſchicklichſte und beſte Jahreszeit zur 
Hauung der Schläge im Niederwalde? 

2) Wie und auf welche Art muß das Holz abgehauen oder 
abgejägt werden, damit die Stöde recht gut wieder 
ausfhlagen lönnen? 

3) Wie ſtark muß die Sonne, die Quft und der Regen auf 
die Stöde und ihre Ausſchläge wirkten, um vollkom— 
men gut wachſen zu fönnen? 

Und 

4) Wie find die Ausichlag: oder Niederwaldungen, oder 
die jogenannten Wurzelholzſchläge zu behandeln, 
um die nah und nah abgehenden Stöde durch neue 
Pflanzen wieder zu erjegen und daburd der Nieder: 

. waldwirtbfhaft eine immerwährende Dauer zu ver 

ihaffen? 

Mir wollen daher jeden diejer Gegenftände zuwor beſonders abhandeln. 

1) Bon der fhidlihften Jahreszeit zur Hauung der 
Schläge im Niederwalde, 

Die Erfahrung lehrt, daß die der Sonne ausgefehten Stöde von ab: 
gehauenen jungen Laubhobzitangen aus ihrer Ninde neue Loden hervor: 
treiben, da® Abhauen mag zu einer Jahreszeit vorgenommen worden fein, 
welche e8 wolle. Dagegen iſt e8 aber au volltommen erfahrungsmäßig, 
daß die im Frühjahre, vor dem Ausbruche der Blätter, gehauenen 
Niederwaldichläge die meiſten und kräftigſten Loden treiben und den ſchön⸗ 
ften Nahmwuchs geben. Nimmt man die Hauung im Sommer vor, fo 
werden die Stöde durch den häufig außsfließenden Saft geſchwächt (? t.), 
dad Holz ift weniger gut zum Brand, es geht ein Theil des Zumadhjes 
verloren, der Hauerlohn ift theuer, die allenfalls vorfindliden Samenloden 
werben alsdann mehr beihädigt, und der Ausſchlag der Stöde erfolgt doch 
erft im nächſten Frühjahre. Nimmt man aber die Hauung im SHerbite 
vor, nachdem dad Laub gefallen ift, fo entftehen zwar die vorhin anger 
führten Nachtheile nit, man hat aber in diefem Falle, fo wie auch im 
vorigen, zu fürdten, daß die Rinde fih zuweilen von den Stöden ablöst, 
wenn im Winter nah anhaltendem Regenwetter plöglich ein ſtarker Froft 
einfällt, wodurch das zwifchen dad Holz und die Rinde gedrungene Wafler 
gefriert, fi belanntlic dabei ausdehnt und die Rinde vom Holze losreißt. 
Wollte man hingegen die Hauung im Winter vornehmen lafien, fo würde 
niht allein der foeben angeführte nachtheilige Umftand eintreten fönnen, 
jondern man würde auch durch den Schnee gehindert werben, das Holz 
tief auf der Erde abzubauen, und die Bearbeitung des Knippel⸗ und Reiſer⸗ 
holzes im Schnee würde viele Unbequemlichleit verurſachen. 
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Man findet daher die Zeit, vom Abgang des Schnees an, bis dahin, 
wo die Knoſpen anfangen aufzuſchwellen, folglich von der Mitte des 
Februars bis in die Mitte des Aprils, als die ſchicklichſte und 
beſte zur Hauung der Schläge im Niederwalde. — Läßt man in dieſer 
Zeit die Hauung vornehmen, ſo iſt alsdann der oben erwähnte Froſtſchaden 
nicht zu fürchten, und die Ausſchläge können bis zum Winter beſſer ver⸗ 
holzen und nachher den Froſt beſſer aushalten, als wenn man die Hauung 


ſpäter, im Frühjahre und erſt im Mai vornehmen wollte. In dieſem 


Falle kommen die Ausſchläge ſpäter hervor und bleiben in rauhen Ger 
genden an den Spiten oft fo weich, daß fie im Winter vom Froft großens 
tbeil3 wieder ruinirt werben. (? t.). 

Denn es alfo die Umftände erlauben und feine befondere Rüdjichten 
eintreten, jo baue man die Schläge im Nieverwalde von der Mitte des 
Februars big in die Mitte des Aprila Nur wenn die eben be: 
ftimmie Zeit nit binreiht, um alle Niederwalvfhläge hauen zu können, 
fange man die Hauung nad dem Abfall des Laubes an, und jege fie fo 
lange fort, bis Schnee fällt. Man vermeide aber fo viel wie möglich die 
Hauung im Sommer, weil dieſe unter allen Jahreszeiten die unſchick⸗ 
lichſte und nachtheiligſte ift. 

2) Von den Regeln, die bei der Hauung der Schläge im 
Niederwalde zu beobachten find. 

Um recht fräftige Ausfhläge in den Niederwaldungen zu erhalten, 
muß bewirkt werben, daß die Stodlovden jo nah wie möglich über der Erde 
bervorfommen, daß die Stöde weder gefplittert oder aufgerifien, nod an 
der Rinde befchäpigt werden, und daß die ausgetriebenen weichen Loden 
durch das MWegbringen des abgehauenen Holzes feinen Schaden leiden. — 
Diep macht die Verfolgung nachſtehender Regeln nöthig: 

a) In den Niederwalpichlägen muß alles Holz jo tief als mög— 
li über der Erde abgehauen oder abgefägt, und die Stöde höch—⸗ 
tens 8—10 Ctm. hoch gemacht werben. Bei alten fnorrigen oder kno⸗ 
tigen Stöden aber — die, fobald Samenlovden neben ihnen aufgewachſen 
find, ganz weg müflen — hat man 4 — 5 Ctm. lange Stifte ftehen zu 
lafjen, deren jüngere fchlafende Augen einen fihern und lebenzträftigern 
Miederausfhlag liefern. Nur bei "denjenigen Holzarten, die Wurzelbrut 
liefern, fann man ftet3 tiefen Hieb führen und hat nicht nöthig, fih an 
ben Hieb im jungen Holze zu binden. 

b) Zum Abhauen des Holzes in den Niederwaldungen müflen vors 


züglich ſcharfe Inftrumente gebraucht werden. Ohne diefe würde die 


Oberflähe der Stöde nit glatt und die Rinde jehr beſchädigt werben. 
Bei der Hauung folder Stämme und Stangen, die dider als 8 Ctm. 
find, müllen daher ſcharfe und breite Werte, bei geringerem Holze 
aber ſcharfe Hepen oder Beile gebraucht werden, weil die Heinen 
Stämmden in der Erde losreißen oder fpalten, wenn man fie mit einer 
ſchweren Art abbauen läßt. 

c) Es muß darauf gefehen werben, daß die Holzhauer die Stämme 
von beiden Seiten her, nah einer ſchiefen Richtung glatt abbauen, 
damit das Waller auf ven Stöden nicht ftehen bleiben und der Stod nicht 
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fpalten Tann. Deßwegen muß jeder Stange von einiger Dide auf beiden 
Seiten eine gleiche tiefe Kerbe gegeben, vie Heineren hingegen müſſen durch 


einen fräftig geführten Hieb weggenommen werden. Auf feinen Fall 


aber darf man zugeben, daß die Holzhauer die Stangen nur von einer 
Seite einkerben, fie dann auf die Seite biegen und abbauen. Immer 
wird dur ein ſolches Verfahren der Stod beſchädigt oder aufgeriffen wer: 
den und ed wird fih Fäulniß einfinden, die früher oder ſpäter nachtheilige 
Folgen bat. Endlich 

d) muß mit Strenge darauf gehalten werden, daß alles geſchlagene 
Holz vor dem Ausbruche der Blätter, längſtens aber vor Ende 
Mai's, aus dem Schlage geſchafft iſt, weil bei fpäterem Abfahren des 
Holzes die markigen neuen Loden jehr verborben werben. 

3) Bon der nöthigen Wirkung der Sonne, der Luft und 

des Regens auf die Schläge im Niederwalde. 

Wenn man eine junge Laubholzftange zur gehörigen Jahreszeit und 
mit der erforderlichen Vorſicht abhauet oder abjägt, fo kommen faft immer 
am Stode Loden hervor. Diefe Loden fterben aber bald nachher wieder 
ab, wenn fie vom nebenftehenden Holze fo bevedt find, daß fie weder 
von der Sonne, noch von der freien Luft, noch vom Regen getroffen 
werden können. ft hingegen der Stod ganz frei, und gar feiner Be: 
ſchattung unterworfen, jo wachſen die Ausſchläge zwar fort, es kann 
alsdann aber die Sonne den Boden der jungen Schläge zu jehr austrodnen, 
und es fehlt unter folchen Umftänvden den Wurzeln oft an Saft zur reich: 
lihen Ernährung der Stodausfhläge, beſonders wenn der Boden flach— 
gründig mager und der Sonne ſehr ausgeſetzt ift. 

Es ift daher zwar nicht abfolut nöthig, aber doch fehr nützlich, das 
die Schläge im Niederwalvde- niht ganz kahl, fonvern fo abgeholjt wer: 
den, daß, zu einiger Beihattung und zum Schuß gegen bie allzubeftige 
Sonnenhige, geringe Stämme, over Reidel, oder Stangen in gleicher 
Vertheilung ftehen bleiben. Ihre Anzahl darf aber nur fo groß fein, daß 
bush den Schatten der Gipfel, jedesmal etwa der 10te oder 16te Theil 
der Fläche, worauf fie fteben, bebedt wird. — Die Menge der nöthigen 
oder nüßlihen Schattenbäume hängt alfo von der Größe ihrer Gipfel ab, 
und muß folglih darnach und nah der Nothwendigkeit der Be 
ſchattung beftimmt werben, wenn nit andere Umſtände Rüdfiht ver: 
dienen, von denen ich fogleich reden werde. — Doc ift ed nit vortheil⸗ 
baft, ſehr große Stämme in den Niederwaldungen zu laſſen. Ein großer 
Stamm beichattet zu lange auf einer Stelle, hält den Regen zu viel ab 
und verbämmt den Unterwuchs bei weitem mehr, als eine größere Anzahl 
gleih vertheilter kleinerer Stämme, die zufammen genommen eine eben jo 
große Flaͤche, aber nit an einander hängend, bejchatten. 

4) Bon der Behandlung der Niederwaldungen, um die 
nah und nah abgehenden Stöde durd neue Pflanzen 
wieder zu erjegen. 

Es ift vorhin gefagt worden, daß geringe Stämme, Reidel und 
Stangen auf den Wurzelfchlägen ſtehen bleiben müſſen, um durch ihren 
Schatten den ſaftigen Loden im Sommer abwechſelnde Küb: 

Hartig, Lehrbud für Förfter. 11. 8 
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lung zu geben, und das Austrocknen des Bodens einiger— 


maßenzu mindern. Die Stöde dieſer Stämme, wenn fie nach einigen Jahren 


gehauen und aus dem Edlage getragen werden, erjegen die alterſchwachen 
Mutterftöde. Eben diefe Stämme dienen auch dazu, um burdh ihren 
Samen jungen Nachwuchs zu bewirken. Dieſe Nachzucht neuer 
Holzpflanzen dur natürliche Befamung gelingt vorzüglich bei folden 
Holzarten, deren Samen fo leicht ift, daß er vom Winde auf dem ganzen 
Schlage verbreitet werden kann. Bon foldhen Holzarten aber, die fchweren 
Samen bringen, der nicht allein gerade unter den Mutterftamm fällt, ſon⸗ 
dern auch noch außerdem ſtarke Bededung forvert, kann dur die natür- 
liche Befamung in den Niederwaldungen nicht viel bewirkt werben. 
Man läßt daher in dieſem Falle nur die zur Befhattung nüßlichen 
Stämme ftehen, und jucht die leeren Stellen durch fünftlihe Saat und 
Pflanzung auszufüllen, oder man wechſelt von Periode zu Periode mit der 
Hoch⸗ und Niederwaldwirtbichaft ab, wie in ber Folge gelehrt werben wird. 


Arſtes Kapitel. 


Bon der torftmäßigen Bewirthſchaftung der eihenen Rieder 
waldungen. 


Unter allen Holzarten ſchickt fich keine befjer zur Niederwaldwirthſchaft, 
ala die Eiche, die auch bei der Hochwaldzucht einen hohen Rang behauptet. 
Als Niederwald läßt fih ein Eichenbeftind einige hundert Jahre lang be= 
wirtbichaften, ohne daß man das Ausgehen der Stöde zu fürdten bat, 
und der Auzjhlag erfolgt nad jedem Abtrieb in Menge. Auch wachſen 
die Loden fchnell in die Höhe und geben nicht allein ein wortreffliches Brenn- 
und Kohlholz, ſondern auch die: beſte Gerberrinde, und kurz vor dem Ab⸗ 
trieb zuweilen auch etwas Maſt. 

Soll nun ein 30: bis 40jähriger Eichenbeſtand als Niederwald 
abgeholzt und behandelt werden, ſo iſt vorher zu beſtimmen, ob man die 
Lohrinde - benugen will, oder nicht. Sol fie nicht benutzt werden, jo 
zeihne man von den fchönften ftufig gewachjenen Reideln auf jedem Heltare 
120—160 in gleiher Bertheilung aus, und lafje alles übrige Holz in ber 
Mitte des März, nah der im vorigen Kapitel ertbeilten Vorſchrift, 
recht tief am Boden glatt abbauen, noch befjer aber, abjägen. Daß ges 
ſchlagene Holz lafje man, nad Abfonderung des Wagnerholzes, aufllaftern, 
bie Reifer aufbinden, und alle® vor Ende Mais aus dem Schlage fchaffen. 
— Hierauf lege man den Schlag in ftrenge Hege, biß die neuen Aus- 
Ihläge dem Vieh entwachſen find, und treibe diefe Ausfchläge nah 30 Jahren 
auf diejelbe Art wiederholt ab. — Bei diefer Hauung nehme man alle bei 
dem eriten Abtrieb ftehen gebliebenen Reidel weg, und lafle dagegen wieder 
ebenso viele von ven ſtärkſten Stodausjchlägen jtehen. 

Auf diefelbe Art wird bei jedem Abtrieb verfahren, wodurch man 
binlänglih ſtarkes Brennholz und fehr brauchbares Wagnerholz durd die 
jevesmaligen 6Ojährigen Laßreidel bezieht, die nebenher aud etwas Maft 
abmwerfen. 

Wil man bewirken, daß nah der Hauung des Schlages die zum 
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Meberhalten beftimmten Laßreidel oder Stangen in recht gleicher Vertheilung - 
fteben, fo läßt fich diefes auf folgende Art am beften und leichteften ausführen: 

Man ftelt in der Entfernung, in welcher die Laßreidel ftehen bleiben 
ſollen, 3 oder 4 Forftofficianten oder aufmerkſame Holzhauer in eine Linie, 
und läßt jeden von ihnen den zunächſt ftehenden Reidel, der fich zum Ueber: 
balten qualificirt, mit einer Wiebe oder einem dünnen Strohſeile umbinden. 
Iſt dieß gefchehen, fo läßt man die Auszeichner eben jo viele Schritte, als 
fie von einander entfernt ftehen, vorwärts gehen, Halt machen, abermals die 
zunäcdft bei ihnen ſtehenden Reidel bezeichnen und fo den ganzen Schlag 

bis zur entgegengefegten Seite durchziehen. Dort werben fie auf biejelbe 
Art geordnet, um auf den anfchließenden Streifen die Laßreidel zu be= 
zeihnen u. |. w. 

Auf diefe Art können mit menigen Gehülfen die Laßreidel auf einer 
großen Fläche fehr bald bezeichnet werden, und man wird, wenn das das 
zwilchen ftehende Holz gefällt ift, mit Vergnügen ſehen, wie regelmäßig d die 
Laßreiſer auf dem Schlage ftehen. 

Hat man Gelegenheit, die Lohrinde gut zu verlaufen, jo warte man 
mit dem Abholzen des Schlages, bis das, Laub ausbrechen will und bie 
Rinde fih gut vom Holze trennen läßt. Alsdann lafje man, nachdem zuvor 
das Heine nit fhälbare Gehölz niedergehauen und auf die Seite geſchafft 
it, die zur Fällung beftimmten Stangen auf folgende Art ſtehend ſchälen: 

Dermittelft leichter Hepen wird jede Stange, jo hoch man reiden 
kann, ausgeäfte. Iſt dieß geſchehen, fo wird die Rinde 10—15 Ctm. 
über der Erde, durch mehrere Hiebe, rund um die Stange durdjchnitten. 
Hierauf wird die Rinde, fo hoch man reihen kann, von oben bi3 unten 
mit der an ber Spitze geſchärften Hepe aufgefchligt, und vermitteljt eines 
jogenannten Lohſchlitzers, der entweder von Eifen oder von hartem 
Holze jein kann, abgeſtoßen, und vorerft oben an der Stange hängen ges 
lajien. Iſt dieß geſchehen, jo werden die gefhälten Stangen nahe über 
der Erde glatt abgehauen, der obere Theil, wo es ſich thun läßt, völlig 
geihält, die Rinde an der Sonne getrodnet, in gleich große Bürben oder 
Büſcheln zufammengebunvden und ohne Verzug unter Dach gebracht, weil 
die beregnete Lohrinde an ihrer Güte verliert, bejonderd wenn fie dem 
Negenwetter lange ausgeſetzt bleib. — Kann man aber Arbeiter genug 
haben, um die Rinde jogleih hinter den Holzbauern von den liegenden 
Stangen abjufdälen, oder find die Stangen fo lang, daß ohnehin der 
größte Theil davon liegend gefchält werden muß, fo laſſe man die Stangen 
überhaupt liegend. jchälen, aber niemals mehr umbauen, als in einem 
Tage geihält werben können, weil fi fonft die Rinde weniger gut ablögt, 
wenn der Saft zum Theil vertrodnet ift. 

Durch dieſes Schälen geht zwar an der Brennholzmafle etwas vers 
Ioren; da aber das Pfund von diefer, beſonders gejhäßten, jogenannten 
Spiegel: oder Glanzlohrinde, wenn fie völlig düurr ift, oft mit 3 
bis 4 Pfennigen bezahlt wird, wo das Pfund Brennholz im höchſten An- 
ſchlage nur ?/, oder 1/, Pfennig koſtet, fo ift der Vortheil doch fehr groß. 
Sa, es find mir Fälle befannt, wo aus der Lohrinde mehr Gel erlöst 
wurde, als aus dem Holze, movon fie genommen war. 
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Wer fih aljo eihene Nieverwaldungen anlegt und fie zugleich auf 
Lohrinde benutzt, der wird nicht nur eben fo vieles und gutes Holz als 
in andern Niederwaldungen erziehen, fondern noch durch den Erlös aus 


Lohrinde, die man allerwärt8 um einen hoben Preis anbringen Tann, wid: . 


tige Bortbeile ziehen. — Auch können in Gegenden, wo man viele Faß: 
reife braudt, aus den eihenen Niederwaldungen die dauerhafteften Reife 
bezogen und theuer verkauft werben. 

Rechnet man envli den Erlos aus Brennholz, aus Wagnerholz, aus 
Faßbinderholz und aus Lohrinde zufammen, fo ift es nicht möglich, daß 
die mit andern Holzarten bejtandenen Niedermaldungen den eichnen im Er: 
trage gleich kommen fönnen. 

Doch muß ich bemerken, daß dur das fpätere Abholzen der Eichen- 
rindenfhläge ihr Holzertrag in rauben Gegenden etwas vers 
mindert wird. Die Loden Tommen nämlih, wenn die Schläge im Mai 
gehauen werben, jpäter zum Vorſchein, als in folden, die im März 
gehauen werden. Sie können daher in rauhen Gegenden, wo ber Winter 
früh einfällt, oft nicht gehörig verholzen, und dieſes bat der Erfahrung 
gemäß, eine verminderte Holzausbeute bei der Haubarleit zur Folge. 1 
Deflenungeachtet ift der Vortheil immer noch wichtig genug, wenn die Loh⸗ 
rinde um den gewöhnlichen Preis verkauft werden kann, und im milden 
Klima, wo bie fpät ausgetriebenen Loden bis zum Winter fat immer ver: 
holzen und durch die weniger heftige Kälte faſt nie beſchädigt werben, ift 
von diefem Uebel aud weniger zu fürchten. 

Auf die vorhin angezeigte Art können eichene Nieberwalbungen 150 
und mehrere Jahre lang bewirtbichaftet werben, ohne eine Nachzucht neuer 
Stöde nöthig zu haben. Tritt aber endlich diefer Fall ein, fo muß die 
Berjüngung durch künſtliche Saat und Pflanzung geſchehen, weil 
die wenigen und geringen Reidel, die jedesmal, theils zur Beichattung, 
theil3 zur Erziehung des nöthigen Wagnerholzes übergebalten werden, feine 
binlänglide Befamung bewirken Tönnen. 


Zweites Kapitel, 


Von der Torftmäßigen BewirtHihaftung der Buhennieder- 
waldungen. 


Wenn ein Buchenwald ala Niederwald bewirtbichaftet, oder, wie man 
beim Forftmefen jagt, auf die Wurzel gejegt werden fol, ift vor 
allen Dingen die genaue Unterfuhung nöthig, ob ver Beſtand noch nicht 
zu alt und zum Stocausſchlage noch gejhidt ſei. — Fände man bei dieſer 
Unterfuhung, dur Zählung der Yahrringe, daß fein Alter weniger als 
50 Sabre beträgt, fo kann man auf Stodausfhlag rechnen; märe der 
Beitand aber älter, fo darf man den Ausichlag der Gtöde, der mit 


ı Der Hr. Forſtmeiſter Heinzen in Xrier läßt, um diefe nachtheiligen Folgen abzu- 
wenden, die Stangen ein Jahr vor der Hauung abjhälen. Dergleihen Schläge lönnen dann 
im nächſten Frühjahre fehr Früh gehauen werden und die Ausfchläge verholzen alddann gewiß. 
Durd den kräftigen Wuchs der Ausſchläge wird der einjährige Verluſt an Zuwachs reichlich 
erjegt. Für fehr rauhe Gegenden Ift die Verfahren beachtendwerth. 


J 
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zunehmendem Alter immer mißliher wird, nicht jo zuverläflig erwarten. 
Es bleiben eine Menge Stöde mit dem Ausschlag zurüd, wenn man ältere 
Buchenbeftände auf die Wurzel ſetzt. 

Beſonders aber lehrt vie Erfahrung, daß die Buchen: und Birken: 
beftände, welche auf gutem Boden ſtehen, nicht fo gerne vom Stod aus: 
ſchlagen, als jolde, die auf magerem Boden wachſen, und dab Buchen: 
bejtände, auch Birkenbeftände, vie auf gutem Boden ftehen, beiler ausfchlagen, 
wenn man fie, Sobald der Saft circulirt, hauen läßt, und alfo durch 
ven ausfließenden Saft etwas entfräftet. 

Man wende alfo dieſe Erfahrungen bei der Bewirthſchaftung ber 
Buchenniederwaldungen an und bejtimme feinen Beftand zu Niederwald oder 
zum Stodausfhlag, wenn er älter als 40: bis 45jährig ift. Bei älteren 
Beſtänden rathe ich fehr, erit einen Berfuh im Kleinen zu machen. Er: 
folgt dann fein Ausſchlag, fo warte man, bis ver Beitand jo alt ift, dab 
er die erforderlide Menge von Samen trägt, um durch natürliche 
- Befamung den Diftrilt zu verjüngen, und dieſen neu zu erziehenden Be: 
ftand nachher im gehörigen Alter auf die Wurzel zu fegen, wenn es vor: 
tbeilhaft oder nötbig fein follte, ihn in der Folgezeit als Niederwald zu be- 
wirthſchaften. 

Bei der Hauung der Buchenniederwaldungen ſind übrigens alle im 
Allgemeinen ſchon empfohlene Vorſichtsmaßregeln zu beobachten, und 
jedesmal die nöthigen Schatten- und Samenreidel, wie im vorigen Kapitel 
gezeigt worden iſt, ſtehen zu laſſen. 

Weil aber die Erfahrung lehrt, daß die Buchenniederwaldungen bei 
jedem Abtrieb lichter werden und im 9Ojährigen Alter der Stöcke ſehr wenig 
und fraftlojen Ausſchlag geben, fo halte ic nicht für vortbeilhaft, Buchen: 
waldungen ununterbroden als Niederwald zu bewirhſchaften. Am 
fiherften wird die immerwährenne Dauer der zu Niederwald beftimmten 
Buchenmwaldungen begründet, wenn man den aus Samen erwachſenen Wald 
im 30jährigen Alter auf die Wurzel fegt, auf jedem Hektar die ftärkften 
120— 160 Stangen ftehen läßt, die erfolgenden Ausſchläge in ihrem 
3Ojährigen Alter bi8 auf die beften 3200 Stangen durdforftet, nad) 
fernerem Ablauf von 30 Jahren den Beſtand dur natürlihe Befamung, 
auf die nun ſchon bekannte Art verjüngt, und den neuen Wald naher 
wieber ebenso behandelt. — Dur cine folhe Bewirtbichaftung wird man 
von 30 zu 30 Jahren beträchtliche Nupungen, und im Oanzen genommen 
mehr Holz erziehen, als bei der ununterbrochenen Niederwaldjucht. Aud) 
werden die Walbungen feine Gefahr laufen, nad und nad lit und mit 
“weichen ſchlechten Holzarten überzogen zu werden, weldes im andern Falle 
früher over fpäter gewiß geſchieht. 

Zugleich muß ich bier die Bemerkung beifügen, daß viele im Früh— 
jahre abgeholzten Bucenftöde erft im künftigen Frühjahre Loden treiben, 
und daß alfo nit alle verloren find, die im erften Sommer nad der 
Hanung feine Ausfchläge geben. — Ich habe diefe Entdedung in mehreren 
Echlägen gemacht und führe fie bier deßwegen an, damit nicht mander auf 
den Gedanken kommen möge, alle Stöde, die im eriten Jahre feine Loden 
getrieben haben, ausroden zu laflen. Nur diejenige Stöde, welche im zweiten 
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Sommer nad der Hauung des Schlages feine Loden treiben, find abgeftorben 
und können, wenn e3 die übrigen Umitände erlauben, gerodet werden. 
Sollte ein buchener Niederwalddiſtrikt ſchon fo unvolllommen beftodt 
fein, daß auf die vorhin gezeigte Art keine volljtändige Verjungung durd 
natürlide Beſamung möglid ift, fo rathe ih den Plan zu Erziehung 
eines neuen Buchenbeftandes aufzugeben, und den Diftrift mit fonft nüßs 
lihen, für die Niederwaldwirthſchaft mehr geeigneten Holzarten in Veſtand 
zu bringen, wenn man durchaus Nievderwald haben will, In viefem Falle 
lafje man, wie es der Boden und bie fonftigen Umſtände erheiſchen, Birken⸗ 
Ulmen, Ahorn⸗, Eſchen⸗, Hainbuchen⸗ cc. Samen kurz vor der Hauung 
des Schlages in- demfelben ausſtreuen, und, wenn es fein kann, ſchon 
im SHerbft zuvor Eicheln unterhbaden. Dur die Bearbeitung und das 
Hins und Herjcleifen des Holzes wird dann aud der übrige Samen unter 
das Laub und Moos kommen, und beiler aufgehen, ald wenn man die 
Ausfaat nad der völligen Räumung des Sclages vornehmen’ läßt. 


Drittes Kapitel. 


Bon der forftmäßigen Bewirtbihaftung der Hainbuden-, Ahorn», 
Eigen: und Ulmennieberwalbungen. 


Bei der Niederwalpwirtbichaft find die Mit Hainbuchen, Abornen, 
Eichen, Ulmen zc. entweder allein oder vermifcht beitandenen Waldungen be- 
ſonders vortheilhaft, und nad) ben eichenen die vorzüglicften. Sie ſchlagen 
bei regelmäßiger Behandlung vom Stod ſehr fiher aus, geben recht gutes 
und mitunter das beite Brennholz, und erhalten fi immer vollwüchſig, 
weil ihr Samen oft geräth, vom Wind allenthalben über die Schläge ver: 
breitet wird, und eine Menge Pflanzen erzeugt, die den Abgang ber alten 
Stöde hinlaͤnglich erjegen. 

Bei der Hauung folder Niederwaldbeftände find die oben gegebenen 
allgemeinen Regeln genau zu befolgen, und beim Auszeihnen der Samen» 
und Schattenreidel find diejenigen Holzarten zu wählen, deren Fortpflan: 
zung man vorzüglid wünfcht, und durd deren Ueberhaltung das beſte 
Handwerksholz erzielt wird. Auch nehme man vorzüglid auf die ftärkften 
und recht ftufig gewachſenen Reidel, die den meiften und beften Samen 
tragen und vom Schnee und Duft jo leicht nicht gebeugt und zerbrochen 
werden Tonnen, Nüdfiht, und laſſe bei jevesmaligem Abtrieb auf jedem 
Hekt. 120—160 folder Reidel ftehen. Sollte aber der Diftrift der Sonne 
ſehr ausgeſetzt und mager fein, oder viele leere Stellen enthalten, fo ver: 
dopple man die Anzahl diefer Reidel, und vermindere fie in der Folge, 
wenn fie die leeren Stellen binlänglid befamt und den Schlag in ven 
erften Jahren nach dem Abtrieb vor dem zu Starten Austrodnen gefhügt 
haben; damit ihre zu große Anzahl die Stodausfchläge und die neu ers 
zogenen Samenloven nicht verbämme. Dieſes Aushauen eines Theils ver 
Samenreidel kann 3 bis 4 Jahre nach dem Abtrieb des Schlages geſchehen, 
und e3 wird dadurch an dem jungen Walde kein merlliher Schaden vers 
urſacht werden, wenn die Holzbauer vorfidhtig find und das gefällte Holz 
alsbald aus dem Schlage an die Wege und Schneißen tragen. 
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BViertes Kapitel. 


Von der forſtmäßigen Bewirthſchaftung der mit Erlen bewachſenen 


Niederwaldungen. 


Wenn die erlenen Niederwaldungen auf einem Boden ſtehen, der fo 
feft ift, daß man das Holz im Frühjahre hauen und wegſchaffen kann, 
fo werben fie gerade jo behandelt, wie ich im vorigen Kapitel gelehrt habe. 
Nur darf man in folden Schlägen, die oft und lange unter Wafler kom⸗ 
men, die Stöde nicht zu niebrig machen laflen. Sie müflen fo hoch fein, 
daß fie, wenn der Schlag überſchwemmt ift, 5—6 Ctm. über dem Waflers 
fpiegel bervorragen. Dieß gilt aber nur für Ueberfhwemmungen von 
15—30 CEtm. Tiefe. Hochwaſſer, durch große Flüffe veranlaßt, machen 
eine Ausnahme. Dort kann man freilid die Stöde nicht fo hoch machen, 
daß das Wafler nicht darüber weggeht. Wäre der Boden fo brudig und 
mürb, daß man. die Hauung und das Wegbringen des Holzes nur bei 
Froſt vornehmen kann, fo muß dieſe Jahreszeit gewählt und ver Abtrieb 
vorgenommen werben, fobald als die Brüche zugänglich find, da man nie 
vorausſehen kann, wie lange der Froft anhalten wird, und die Froſtperiode 
in manden Wintern nur wenige Wochen dauert. Obgleich die Erlenftöde 

beſſer ausfchlagen, wenn man die Schläge im März bauen läßt, fo muß 
man ſich doc in diefem Falle nah den Umſtänden richten. 

Gewöhnlich find die mit Erlen beftandenen Diftrikte fo feucht oder 
naß, daß es nicht nöthig ift, Reidel zur Befhattung ftehen zu laſſen. 


. Man bat alfo nur für Reidel zur Nachſaat zu forgen und fo viele 


fteben zu laſſen, als zur Crreihung dieſes Zweckes und zur Erziehung des 
nöthigen Handwerksholzes, oder der erforderlihen Brunnenröhren nöthig 
find. Doch habe ich oft gefunden, daß felbit eine große Menge zur Bes 
famung ſtehen gebliebener Reidel der Abfiht nicht entſprechen konnten, weil 
die Blößen in den feuchten Diftrilten gemöhnlid fo ſtark mit Gras und 
Untraut bewachſen waren, daß keine natürlihe Beſamung und felbit keine 
fünftlihe Saat nah Wunſch anfchlagen und gedeihen wollte. Es ift daher 
in diefem Fall das fiherfte Mittel: vie, leeren Stellen bei jedes— 
maligem Abtrieb, mit kleinen, in Baumfhulen erzogenen 
Erlenſtaämmchen zu bepflanzen. 


Fünftes Kapitel. 
Von der forſtmäßigen Bewirthſchaftung der Mittelwälder. t. 


Nachdem in der Betriebslehre Aber den Betrieb der Mittelmaldwirtb: 
Schaft, über die Wahl der anzubauenden Holzarten, über Umtriebszeit zc. 
das Nöthige mitgetheilt wurde, bleiben ung bier nur noch die Regeln 
zur Ans und Nachzucht, ſowohl des Ober⸗ als des Unterholzes zu erör⸗ 
tern übrig. 

Im Mittelmalde ift die Fällung des Überholges an die des Unter: 
bolzes gebunden, d. h. beide müflen in der Negel in ein und bemfelben 
Jahre zur Nugung und PVerjüngung gezogen werden und nur ausnahmds 
weife ift es geftattet, einzelne in den Hieb fallende Oberholzftämme zum 


| 
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Nachhiebe in den erften Jahren aufzufparen. Dan wird dazu mitunter 
genöthigt, wenn die nädften Jahresſchläge Mangel an foldhen Nutzholz⸗ 
jtämmen leiden, die in dem am Hiebe ftehenden Schlage, mehr als das 
Bedürfniß erbeifht, vorhanden find. In diefem Falle hält man nur folde 
Stämme über, die dit an Geftellen, Wegen over an den Rändern be3 
Schlages Stehen und deren Fällung und Transport aus den mit 2—3s 
jährigen Loden bewachſenen Schlage feinen oder nur geringen Schaben ver: 
urſachen kann. 

Die Dertlichleit der jährlihen Hauungen ift bei ver Mittelwaldwirth⸗ 
haft wie im Nieverwalde durd die Schlagfolge ſcharf bezeichnet, kommt 
daher hier nicht weiter in Betracht, eben jo wenig wie man im Mittelwalvde 
auf das Eintreten von Samenjahren Rüdfiht nehmen Tann. 

Die Auszeihnung des am Hiebe ſtehenden Echlages muß noch 
im Laube vorgenommen werden, um ben Grad der Beichattung und das 
Verhältnig velelben zur Beſchirmung, ferner die PVerbämmung und den 
Wuchs des Unterholzes, jo wie den auf Lichtungen fich zeigenden Aufichlag 
oder Anflug, deſſen Alter und Beichaffenheit erfennen zu können. 

Bei diefer erften Auszeihnung werben: 

1) Alle Oberholzftämme, die entweder wegen Abftändigfeit oder Bes 
huf der Heritelung einer richtigen Vertheilung oder zur Verringerung zu 
ſtarker Beichattung unbedingt hinweggenommen werben müflen, durch Schafts 
biebe in drei verſchiedenen Richtungen bezeichnet. 

2) Alle 15—20 Schritte wirb ein zum Weberhalten, wenn aud nur 
einigermaßen geeignete Laßreis, ſei es Samenlode oder Stocausſchlag, 
durh Umwinden des Scaftes mit einem Stroh: oder Meiferfeile ausge» 
zeichnet. (Vgl. ©. 115.) 

3) Daſſelbe geſchieht mit allen Stangen, die fih beſonders zum Ueber⸗ 
halten qualificiren, ohne Rückſicht auf ihren Standort. Dieß gilt befon- 
ders für alle Samenpflanzen und für diejenigen Holzarten, aus denen man. 
den ertragreichiten Oberholzbejtand erwartet. 

Dieb erfte Auszeihnen gefchieht am beiten in der im erften Kapitel 
diejer Abtheilung empfohlenen Art; doh muß bier der Schlag zweimal 
durchgangen werden. Beim eritenmale bält man fich bei der Auszeihnung 
ftreng an die Entfernung; beim zmeitenmale wird die zulegt genannte Aus⸗ 
zeihnung der bejonders qualificirten Stangen vorgenommen. 

Für die Auswahl der Laßreidel zur Nachzucht des Oberholzes 
gelten folgende Regeln: 

1) Samenloden find ſtets den Stodloven vorzuziehen; lebtere daher 
nur in Ermangelung erjterer überzubalten. 

2) Unter den vorhandenen Samenloven entſcheidet die zu begüns 
itigende Holzart, der Geſundheitszuſtand, der ftuffige Wuchs und der Stand: 
ort die Wahl, 

3) Unter den verjchiedenen Holzarten liefern die Erle und Linde 
einen Stockausſchlag, der noch am meilten zur Erziehung des Oberholzes 
geeignet if. Diefen folgt der Stockausſchlag der Rothbuche, der Hain: 
bud;e, der Eiche und Ulme Weniger tauglih ift der der Eichen und 
Ahorne, am Ichlechteften der der Birken und Aſpen. Die legteren Holz« 
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arten liefern nur dann einen im Nothfalle brauchbaren Ausſchlag, wenn 
biefer der erfte einer jungen Samenpflanze iſt. Bon älteren oder von 
ſchadhaften Mutterftöden ift nur der fehr tief erfolgende Ausfchlag, der _ 
jih feine eigenen Wurzeln zu bilden vermag, benußbar. Beim Ueber: 
halten der Stodloven fommt der Umtrieb im Oberholze und das Ab: 
nugungsverhältniß in fo fern in Betracht, ald, wenn erfterer niedrig, 
(egtere3 in ben jüngeren Altersklaſſen des Oberholzes überwiegend ift, Stock⸗ 
Ioden eher als im entgegengejegten Falle übergehalten werden können. 

4) Für den Fall eines ſehr ſchlanken Wuchſes des ganzen vorhan: 
denen Unterholzbeitandes hat man vorgejchlagen, die Reidel nicht einzeln, 
fondern in Horften von 30—40 Quadratmeter überzuhalten, damit fie fi 
gegenfeitig aufrecht erhalten. Allein dadurch dürfte wohl faum der beab- 
fihtigte Zmed zu erreichen jein, indem ſich die Reidel fo kleiner Horfte bei 
geringem Schneeanhang ebenjo leicht legen, als die vereinzelt ftehenven. 
Weit natürlicher und ficherer erjcheint es mir, in jolden Fällen, ſchon 
mehrere Jahre vor dem Hiebe des Sclages, eine Auszeihnung der über: 
zuhaltenden nöthigen Laßreidel vorzunehmen und diefelben durch Aug: 
(ihtung des fie zunächft umgebenden Beſtandes wermittelft Aeftung und Aus: 
bieb auf die Freiftellung vorzubereiten. Doc darf diefe Auslichtung nicht 
jo plöglich geichehen und jo weit gehen, daß der Unterholgbeitand dadurd) 
der Verlegung durch Schneedrud ausgeſetzt wird. Sie wird beſonders 
nötbig bei jungen im dichten Schluß erwachſenen Eichen, die nach plöß- 
liher Freiftellung häufig mipfeldürr werden und Stampfiproffen treiben, 


‚dann aber eben jo wenig zum Fortwachſen im Oberholzbeftande taugen, 


al3 wenn fie gebrüdt worden wären. Schlanke Reidel durch Schneideln 
oder Einftugen für den freien Stand geeignet zu machen, bleibt ftet3 ein 
ſehr trauriger Notbbehelf, da c3 den Baum im Wuchſe zurüdjeßt und eine 
übernatürlie Laͤnge des Mitteltrieb8 veranlaßt, der nicht felten Durch eigene 
Schwere und durch die der majtigen Blätter niedergezogen wird. 

5) Neidel mit gabelförmig getheilter Krone hält man nicht gerne 
über, da ſolche Stämme bei Schnee: over Duftanhang in der Gabel 
leicht ſpalten. 

Für die Zeit des Hiebes im Mittelwalde gelten im Allgemeinen 
dieſelben Regeln, wie für den Hieb im Niederwalde, doch wird man größten⸗ 
theils genöthigt ſein, die Holzhauer ſchon mit Anfang des Winters einzu⸗ 
legen, da wegen ver Fällung des Oberholzes die Arbeiten im Schlage 
längere Zeit erfordern und, da dad Oberholz immer zulegt gehauen werben 
muß, mehr Schaden verurſacht wird, wenn man mit dem Hiebe ins Laub 
kommt, als dieß beim reinen Nieberwalde der Fall iſt. 

Der Hieb beginnt mit dem Abräumen und Aufarbeiten des nicht 
zum Ueberhalten bezeichneten Unterholzes und gelten hierbei. dieſelben Res 
geln, wie fie für den Hieb im Niederwalde gegeben wurden. Unterdrüdte 
und verbiffene Samenpflanzen der Roth: und Weißbuche vom lepten Hiebe 
werden nicht auf die Wurzel gejegt, fondern bi3 zum nächſten Siebe über: 
gehalten; fie halten in diefem Falle beijer mit den neuen Loden aus, als 
wenn man fie wie das übrige Unterholz verjüngte. 

Sit das Unterholz aufgearbeitet, jo kann man den Oberholzbeitand 
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klar überſchauen, und diejenigen Stämme bezeichnen, welche, außer ven bes 
reits angeplätteten, vem beftehenden Betriebsplane gemäß noch in den Hieb 
fallen. Ich babe bereits in der Betriebslehre nachgewieſen, daß in regel 
mäßig beftandenen Mittelmäldern die Zahl ver wegzunehmenden Oberholz- 
ftämme ſich aus der Zahl der betriebamäßig ftehen zu laflenden ergebe; daß 
bingegen in Mittelmäldern mit Hochwaldreſten der Hieb durch einen be 
ftimmten, in Cubikmetern ausgefebten Hauungsſatz beftimmt fei. - 

Bei der Wahl des abzunugenden Oberholzes entfcheidet das Alter, Die 
Gefundbeit, die dem Bedurfniß entfprehende Gebrauchsfähigkeit, die rich 
tige Bertheilung oder der Standort, die "Verbämmung, vie Stellung der 
Laßreidel und das PVorhandenfein von Kernwuchs in der Nähe und unter 
den Stämmen. 

Erſt werm der Hieb des Oberholzes, mit möglichfter Sorgfalt gegen 
Beſchadigung der jüngeren Oberbhölger und ver übergehaltenen Laßreidel 
vollendet ift, werden nun auch die im Ueberſchuß übergehaltenen Laßreidel 
fo durchhauen, daß etwas mehr ald die zur Ergänzung der Abnugung 
und Herftellung oder Erhaltung des richtigen Oberholzklaſſenverhältniſſes 
nöthige Zahl in möglichft gleihmäßiger Bertheilung im Schlage ftehen 
bleiben. Wie viel dieß mehr betrage, beftimmt: 

1) Der erfahrungsmäßige Abgang nad Beendigung bes Schlages 
durch Diebſtahl, Schneevrud, Wipfeldürre. 

2) Der Beſchattungsgrad des Schlages durch die Alteren Oberholz⸗ 
Haflen, und überhaupt die Menge der bereitd vorhandenen Oberholzftämme. 

3) Die Beſchaffenheit des älteren Oberholzes. Hat man 
viel unmwüdliges oder gar abftändiges Oberholz, jo hält man mehr Reidel 
über, als im entgegengeſetzten Falle. 

4) Die Beſchaffenheit der Laßreidel. Hat man viele beſon⸗ 
ders ſchöne Laßreidel, oder find die Laßreidel von einer Beichaffenheit, die 
bedeutenden Abgang befürdten läßt, fo hält man eine größere Zahl über. 

5) Die Beſchaffenheit des Unterholzbeftandes. Iſt ber 
Unterholzbeſtand ſehr ſchlechtwüchſig, bedarf er nothwendig einer Ergänzung 
der Mutterftöde und kann ihm diefe dur Befamung vom Oberholze zuger 
werbet werden, jo hält man eine fo große Menge von Laßreideln über, 
daß beim nächſten Hiebe durch fie und die übrigen Oberholzftämme eine 
Schlagſtellung und Berjüngung durch natürlihe Befamung vorgenommen 
werben kann. Man greift dann gemöhnlih mehrere Schläge zujammen 
und behandelt fie eben fo viele Jahre hindurch, wie Hochwaldverjüngungs⸗ 
jhläge. Später, und bis zur Wieverlehr des Hiebes, muß dann dem 
Kernbeitande dur wiederholtes Auslichten des Lodenbeſtandes, Hinweg⸗ 
räumung der untauglichen alten Mutterftöde und durch Aeſtung der Ober: 
bölzer hinreichend Licht verfchafft werben. 

Sind nun die überflüſſigen Laßreidel mit denfelben bereit? aufgeführten 
Rüdfichten der Auswahl hinweggenommen und aufgearbeitet, ift ver Schlag 
vom Holze und Abraum gereinigt, fo werden im nächſten Frühjahre 2 —83⸗ 
metrige Heifter folder Holzarten, die man im Oberholzbeſtande vorzugs⸗ 
weile. begünftigen will, an die Stellen ausgepflanzt, wo Laßreidel fehlen, 
die Lüden im Unterholzbeftande aber, wenn fie von größerer Ausdehnung 
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ſind, durch platzweiſe oder Steckſaaten, kleine Lücken und ſolche zwiſchen 
Stöcken mit raſchem Lodenwuchſe, durch Pflanzung 2—3metriger Stämme 
ausgebeſſert. Die Verdichtung des Unterholzbeſtandes durch Abſenker kann 
erſt dann eintreten, wenn die neuen Loden 3—4 Meter hoch geworden find. 

Bei hohem Umtriebe im Unterholze lege man im 20ften bis 30ften 
Jahre eine Durdforftung ein, wobei darauf zu ſehen ift, daß nur ſolche 
im Wuchſe zurüdgebliebenen Stangen gehauen werden, die mit domini⸗ 
renden auf einem Stode fteben; feine einzeln ftehende Stange, fie mag 
noch fo unterdrüdt, Stods oder Kernlode fein, darf binweggenommen 
werben, wenn fie einer zu begünftigenden Holzart angehört, wohingegen 
alle zu vertilgenden unpaflenden Hölzer zum Aushiebe fommen. Dieß ift 
dann aud der Zeitpunft, wo die erwähnte Auszeichnung der beim nädhiten 
Hiebe überzuhaltenden Laßreidel vorgenommen und dieſen, wenn e3 nöthig 
ift, die zur Bildung eines ftuffigern Wuchſes erforberlihe Yreiftellung ger 
geben werden kann. 

Rüdjichtlih der Nachzucht der verfchievenen für den Mittelmalpbetrieb 
geeigneten Holzarten ift noch zu bemerken: 


Nahzudt ver Eide. 


Durd Saat geihieht fie am beften vermittelt des Sterns, indem bie 
ausgejäeten Eichen dann am mwenigften von Wild und Mäufen leiden. Man 
läßt die gefammelten Eicheln auf diefe Weife befonders unter die Schirmfläche 
der im kommenden Jahre wegzunehmenden Oberbäume jteden, kann außer: 
dem aber auch vorhandene Räumden im Unterholze dadurch ausbefjern. 

Zur Eichenpflanzung muß man entweder ganz junge 1—3jährige Pflänz: 
hen mit dem Pflanzbohrer verjegen, oder fich folcher ftärferen Pflänzlinge 
bedienen, die in Pflanzlämpen durch mehrmalige® Umpflanzen zur Auss 
pflanzung vorbereitet wurden. 

Saaten und Pflanzungen 1—3jähriger Stämmchen leiden ſehr vom 
Wild, und find bei einigermaßen ſtarkem Wildſtande kaum aufzubringen. 
Hier fann man den Zweck nur durch ſtarke Pflänzlinge aus Kämpen erreichen. 


Die Nachzucht der Bude 


gefchieht durch Samen, wie die ver Eiche, do muß die Ausſaat 2—3 Jahre 
vor dem Abtriebe des Schlagd vorgenommen werden. Auch find die platz⸗ 
weifen Gulturen mit der Hade hier gebräuchlicher. 

Bededung der Saatpläge mit Laub ift febr gut. Ueber ven befamten 
Stellen hält man beim Hiebe etwas mehr Oberholz ald gewöhnlich über, 
und lichtet nach zwei Yahren durch Nachhieb oder Ausäften. 

Zur Budenpflanzung, welche leichter und beſſer geräth, als die Eichen⸗ 
pflanzung, find Pflänzlinge, welche. ſchon eine Zeit hindurch im freien ger 
ftanden haben, das erſte Erforderniß. Man kann fie daher erft in einem 
jpätern Alter, gemöhnlih nicht vor dem 8. bis 15. Jahre verpflanzen, da 
bis zum 5. bis 8. Jahre die Schläge no nicht abgetrieben find. Wo die 
Schläge lange Zeit gejhügt werden müflen, ift.man daher häufig genöthigt, 
das beſte Alter zum Berpflanzen vorüber gehen zu laflen, und ift das 
Auspflanzen aus den Schlägen mit manden Nachtheilen verknüpft. Wo 
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die jungen Buchen dicht ftehen, haben fie ſich jchon body gereinigt, und 
man erhält bier ſchwache Stämme mit halben Kronen. Stuffige, vollbes 
laubte Pflanzheifter finden fih nur im vereinzelten Stande, und hier dürfen 
fie nit, wenigftens nicht in Menge, weggenommen werben. Man kommt 
daher häufig in Berlegenheit durch Mangel tauglider Pflanzſtaͤmmchen, der 
man am beften dur Anlage von Bflanzlaämpen vorbeugen kann. Solde 
Pflanzlämpe müſſen unter dem Schirme von Mutterbäumen angelegt werben, 
deren Schatten durch Ausäften bis zur Freiftellung nad dem Bebürfniß ber 
jungen Buche allmählig verringert wird. Der Same wird in Willen von 
30 Etm. Entfernung gefäet. Da die Buche nur in früheſter Jugend eine 
Pfahlwurzel befigt, jo braudt man fie nicht wie die Eiche umzupflanzen, 
jondern es genügt, wenn man alle zwei Jahre die Zwiſchenräume der Rillen 
mit einem ſcharfen Spaten der Länge nah durchſticht, wodurch das Aus: 
jtreihen der Wurzeln verhindert und die Pflanze gendthigt wird, mehr 
Wurzeln in der Nähe des Wurzelſtocks zu entwideln. 

Berbiffene und unterbrüdte Buchen: oder Weißbucdhen : Samenloden, 
wenn fie ſich unter rafhwahfendem weichen Unterbolze, Birken, Hafeln zc. 
vorfinden, fege man nicht auf die Wurzel, fondern lafle fie beim Siebe 
des Unterholzes ungeftört. Das Wild geht dann an die jungen fräftigen 
Stodlovden des Unterholzes, wodurch den Samenloden ein wichtiger Vor⸗ 
iprung gegeben wird, und fie Zeit gewinnen, dem Wilde zu entwachſen. Gebt 
man fie, mie dad übrige Unterholz, auf die Wurzel, fo werben die aller: 
dings kräftigern Ausfchläge nad wie wor verbiſſen. 


Die Nachzucht der Weißbuche 


als Unterholz gefchieht fehr leiht dur Beſamung, melde jhon vom 
20—30jährigen Unterholge in Menge erfolgt. Will man eine reichliche Be: 
jamung baben, fo halte man ausnahmsweiſe eine größere Anzahl Laßreidel 
über, und nehme fie als Oberftänder beim nächſten Abtriebe wieder ber: 
aus. Auch Lodenpflanzungen mit diefer Holzart ſchlagen fehr gut ein. 
Reichliche Vermehrung in gefhügter Lage durch freiwillige Abfenter. 


Die Nachzucht der Birke 


durch Samen verlangt große Lichtftellung und mwunden Boden. Sn dieſem 
Falle findet fih die Birke leider nur zu häufig von felbft ein, und wird 
dann aus unzeitiger Erfparniß an Kulturkoften, oft als Unterholz, felbft 
unter unpafjenden Oberhölgern, geduldet, was durchaus verpönt fein follte. - 
Zum Oberholz muß fie eingepflanzt werden, ehe die Rinde über dem Boden 
riffig wird, 


Die Ulme (Eiche, Ahorne) 


leidet ebenfo ehr vom Graswuchſe, wenn fie aus dem Samen erzogen 
werben joll, als vom Wilde durch Verbeipen. Ihre erfte Herftellung muß 
daher gemeinhin durch Pflanzung ſtarker Stämme bewirkt werden, bie dem 
Wilde bereits entwachſen find. Mill man von vorhandenen Dlutterbäumen 
Nachzucht erhalten, fo muß ein Jahr vor dem Abtriebe des Schlages ber 
Boden nad Abfall des Samens 20-30 Echritt im Umtreife der Mutter: 
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bäume tüchtig wund gemacht werden. Doch darf man nur bei ſehr geringem 
Wildſtande und langer Weideſchonung hoffen, die Samenpflangen aufzubringen. 


Die Nachzucht der Erle 


aus Samen wird durch den ihrem Boden eigenthümliden Graswuchs und 

dur das Auffrieren deſſelben erſchwert. Das befte . Mittel gegen das Auf: 

frieren ift Erhaltung der Grasnarbe. Man muß aber dann den Samen durd) 

Rechen mit dem Boden in Berührung zu bringen fuchen, und im Sommer 

und Herbite das zu lang gewordene Gras mehrmals mit der Sichel vorfichtig 

ausfchneiden laſſen, bis die Pflanzen einigermaßen herangewachſen find. 
Durh Pflanzung ift die Erle ftet3 viel Teichter fortzubringen. 


Die Nachzucht der Aſpe 


durch Samen ift manden Schwierigkeiten unterworfen, da fie eines ſehr 
wunden Bodens und großer Lichteinwirtung bedarf. 

Brauchbare Wurzelbrut liefern nur die Wurzeln ganz junger, nicht 
über 20 —25 Jahr alter, gefunder Stämme; doch kann man auch von älteren 
Stämmen gefunde Wurzelbrut ziehen, wenn man die Gtöde bis auf 6 bis 
8 Eim. Wurzeldide roden läßt, wodurch man die Ausfchläge nur von jungen 
Wurzeln befommt. Oft erfcheint nah Lichtſtellung der Schläge eine Menge 
Wurzelbrut, ohne daß alte Aipen auf dem Schlage vorhanden waren. Gie 
jtammt von früheren längft verſchwundenen Generationen, deren Wurzeln fid) 
lebendig erhielten, im Schatten jährlich kaum bemerkbare Ausſchläge lieferten, 
bis fie nah der Auslichtung üppig emporfchießen. Solche Wurzelbrut gebt in 
wenigen Jahren größtentheild wieder ein. Die bleibenden Ausſchläge erreichen 
böchftens ein Alter von 20-30 Jahren, worauf fie ftodfaul werden. Ge: 
ſunde Pflänzlinge zieht man am leichteften und raſcheſten durch Stedreiſer. 


Sehstes Kapitel. 
Bon der forfimäßigen Bewirtbichaftung der mit Kopfholz 
beftandenen Diftrikte. 


Die Kopfholzzucht ift eine Abänderung der Niederwaldwirthicaft. 
Bei diefer hauet man die Stämme nahe über ber Erde ab, und läßt fie aus 
den kurzen Stöden und Wurzeln Loden treiben, bei der Kopfholzzucht hin: 
gegen hauet man den Stamm in der Höhe von 2—3 Mir. ab, -äjtet ih 
ganz aus, und bewirkt dadurch, daß aus der Rinde des Stammes neue 
Ausfchläge hervortommen; die man von Zeit zu Zeit abbauen läßt, fobald 
fie nämlid zu gutem Reifer- oder geringem Prügelholz herangewachſen find. 
Bei der Schneidelholzzudt wird ver Höhentrieb der Bäume nidt, 
Sondern nur die Geitenäfte dicht am Stamme mweggenommen, worauf der 
MWiederausfhlag unter den Schnitträndern der Hiebsflähen erfolgt. Für 
diefe Bewirthſchaftungsmethode ſchicken fih vorzüglich: 

die Eiche, die Ulme, die Eſche, die Hainbuche, die Linde, 
die Pappeln und die baumartigen Weiden. 

Ale dieſe Holzarten laſſen ſich als Schneidelholzſtämme bewirthſchaften. 
Doch findet man bei der Hainbuche und den Weiden nüglicher, fie in der 
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weil nicht alle Holzarten ein rauhes Klima ertragen, alle vorzüglich ſchätzbaren 
Holzarten im milden Klima ſehr gut und viele nur dort am beiten gebeihen. 

Sm erften Haupttbeile ift ſchon nachgewieſen worden, mweldes 
der, den verfhiedenen Holzarten zufagende Standort fei. Alles diefes hier 
zu wieberholen, würbe unnöthig fein. Ich will daher diefen, bei der Holz 
fultur fo wichtigen Gegenftand nur den Leſern ind Gedächtniß zurüd bringen. 


Zweites Kapitel. 
Bon der Auswahl derjenigen Holzarten, die den lolalen Bedürf- 


nifjen künftig am meiften entfpreden und am vortheilhafteften 
jein werben. 


Wenn der Forfiwirth, nah Maßgabe des Klima und Bodens, 
die Holzarten beftimmt bat, die auf einer gewiſſen zu fultivirenden Blöße 
mit gutem Erfolg angezogen werden fönnen, fo muß er nun unter diefen 
Holzarten diejenige auswählen, die den örtlichen Bedürfniſſen in ver Folge 
am beften entfpreden wird. — Es kommt alfo darauf an, die Bebürfniffe 
zu unterfuhen und nach Maßgabe verfelben die befte Holzart zu wählen. 

Nachſtehende Regeln find aus der Erfahrung abgeleitet, und können 
daher für biejen "wichtigen Gegenftand benußgt werden: 

1) Kleine Blößen in und an den Waldungen. bringe man mit den: 
1 ſelben Holzarten, womit der fie umfchließende oder angrenzende Diftrikt 
bewachſen ift, in Beltand, um jeden Walddiſtrikt fo einförmig wie möglich 
| zu maden und dadurd die Bewirtbichaftung zu erleichtern. 
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br = 2) Zur Erziehung des  Bauholzes wähle man folde Diftrikte, die 

—5 nicht allein den erforderlich guten Boden, ſondern auch eine ſolche Lage | 

A baben, daß einft die ſchweren Bauholzftüde bequem davon abgefahren oder | 

Bu verflößt werben können. | 
| 


3) Wo Bauholzmangel nabe ift, da fäe- man vorzüglih Nadel: 
bölzer an, weil diefe in 70 bis 80 Jahren auf gutem Boden fon vor: | 
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J— treffliches Bauholz geben. Wenn der Bauholzmangel aber erſt ſpäter zu 
F 8 befürchten iſt — wie man ſolches durch die Taration der Forſte erfahren 
* kann — fo kultivire man alle ſchickklichen Blößen mit Eichen, weil 
‚1. diefe big dahin erwachſen fein werden, und unter Allem das befte und 
Re... daauerhafteſte Bauholz geben. — Auch kann duch die Anzucht der vortreff: 
Rn, u lihen Ulme. dem Baubolzmangel früher, ald dur die Eiche, aber doch 
Fr nicht fo im Allgemeinen und im Großen abgeholfen werden, als dur Die 


En. Anzucht der Nadelhölzer; weil man nicht immer und allenthalben ven zu 
‚2° 00 großen Culturen erforderlihen Ulmenfamen, wohl aber Nadelpolzfamen in 
ei, Menge haben Tann. 

J Wie hochwichtig es iſt, moglichſt dauerhaftes Material auf alle Holz: 


u bauten zu verwenden, jpringt in die Augen, wenn man erwägt, dab mit | 
Fa dem Verderb des Holzes zugleih aud das übrige Material der Baulichkeit 

= und die auf diefe verwendeten Arbeitäfoften mwerthlog werden. Je größer \ 
die auf den Holzbau verwendeten Arbeits- und Nebenkoſten ſind, um ſo | 
— wichtiger iſt die Verwendung dauerhafteſten Holzes, deſſen Werth z. B. in 

er Seefdiffen von jenen Koften oft um das Mehrfache überftiegen wird. t. 
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4) Wo ſtarkes Nutz⸗ oder Werkholz fehlt, over theuer zu verkaufen iſt, 
da kultivire man ſchickliche Bloößen mit Nadelholz, um es in den nächſten 
Jahrhunderten zu benugen; hingegen andere dazu geeignete Blößen beſäe 
man mit Giheln, um der Nachlommenfhaft in der fpätern Folgezeit 
das nöthige Nut: und Werkholz zu verfchaffen. 

5) Wo Brennbolgmangel ift, da befäe man die Blößen vorzüglich 
mit Nadelholz, und wähle dazu im milden Klima die Kiefer mit 
Lerchen vermifcht, im rauberen aber, und wo ein Anlauf von Weibvieh 
zu fürdten ift, wähle man die Fichte; weil durch die Nadelholzkultur 
binnen einer gewiflen Zeit bei weitem mehr Holz erzogen werben kann, al? 
dur irgend eine Holzart, deren Anzuht im Großen möglich ift. 

6) Wo man Hochmaldbeftände von Laubholz zu erziehen die Abficht 
bat, wähle man vorzüglih die Bude und die Eiche, entweder allein, 
oder mit einander vermiſcht; weil biefe beiden Holzgattungen ſich ſehr gut 
zufammen vertragen, und ſowohl wegen der Vortrefflichleit ihres Holzes, 
als der Maft: und Delbenugung wegen, vorzüglic begünftigt zu werden 
verdienen. Auch durchſprenge man dergleihen Waldungen mit Ulmen, 
Ahornen und Eichen, um davon nicht allein fehr gutes Brennholz, jondern 
vorzüglih ſchaͤtzbares Werk: und Wagnerholz zu erhalten. 

7) Wo man Niederwaldungen anzulegen für gut findet, ziehe man 
vorzüglich Eichen, Hainbuhen und Birlen an — wovon man jehr oft 
eine beträchtliche Menge Samen um billigen Preis befommen und Anjaaten 
im Großen maden fann — und ſuche diefe Diftrikte mit Ulmen, Ahornen 
und Eichen zu durchſprengen. Wo der Boden aber zu feucht ift, erziehe 
man Erlen und Birken. Vorzuglich aber begünftige man, wo e3 bie Um: 
ftände nur erlauben, vie Anzucht der Eichen, weil fie bei der Niederwals 
wirthſchaft nicht allein eine fehr lange Dauer haben, fondern auch vortrefi: . 
lihe8 Brennholz geben und dur die Lohrinde fomohl dem Waldeigen: 
thümer als dem Staate außerordentlich nützlich werden. 

8) Zur Eultur folder Blößen, die dem Sonnenbrande ftark ausge 
jegt find, wähle man folge Holzarten, die in der Jugend ftarle Pfahl: 
wurzeln treiben, und daher fo leicht nicht vertrodnen. 

9) An Orten, die den Sturmwinden ftarf ausgeſetzt find, baue man 
ſolche Holzgattungen an, die wegen ihrer Pfahlmurzeln vom Winde nicht 
leicht umgeworfen werden können. 

10) Wo Faßreife und geringe Wagnerhölzer guten Abjag finden, ver: 
miſche man faft alle Saaten mit Birken, und haue dieje, fobald fie eine 
braudbare Dide erlangt haben, oder den dominirenden Beſtand bier und 
da unterbrüden wollen, heraus. — Die Yichtens und Tannenfaaten vers 
mifche man aber nicht mit Birken, weil jene von den Birken zu bald über: 
wachſen und auch viele von den Birkenäſten durch das Peitſchen an den 
Gipfeln befchädigt werben. 

11) In jedem Fall, mo man einer in der Jugend zärtlihen Holzart 
recht bald Schub und Schatten verihafjen will, jüe man Kieferſamen, 
3 bis 4 Jahre vorher, in 1—2 Mir. entfernten Streifen aus, und jo: 
bald die Kiefern Schug geben, fäe oder pflanze man die zärtlihe Holzart 
zwifhen die Kieferreihen. Diefe müllen aber, jobald fie ihren Dienft 

Hartig, Lehrbud für Förfter. I. J 








.130 Bon ter Holzzucht durch fünftlihe Bejamung. 


geleiftet haben und den bisher geſchützten Beſtand zu unterbrüden beginnen, 
ohne Auffhub und ſelbſt dann, wenn fie nur 8 Mir. body fein jollten, 
weggenommen werben. 

Da ed keine Holzart gibt, die in den erften Jahren ihrer Kindheit 
ſchneller wächſt, zugleich mehr Schatten und Schub gewährt, und faft unter 
allen Berhältnifien ficherer gedeiht, als die Kiefer, fo ift fie, um Schuß 
oder baldigen Schluß zu bewirken, ganz vorzüglich zu empfehlen, und hat 
mir ſchon oft — ſelbſt in fehr raubem Klima — die vortreffliften Dienfte 
geleiftet. Doch wiederhole ich nochmal, daß man die Kiefern zur rechten 
Beit wegnehmen muß, weil fie fonjt für den jungen Wald, den fie be: 
[hügen follten, wegen ihrer Schnellmüdfigleit, in der Folge eben fo 
ſchadlich werben, als fie ihm vorher nüglid waren. 

Dieſes find die wichtigſten Regeln, die man bei der Auswahl ver zu 
fultivirenden Holzarten im Allgemeinen zu beobadten bat. Sie 
Ihließen aber die Kultur anderer Holzarten nit aus, wodurch vielleicht 
auf einer kleinen Fläche, unter befondern Umftänden ein noch größerer 
Bortheil zu erlangen if. Für Waldanlagen im Großen aber werben bie 
vorhin gegebenen Regeln fi immer behaupten, und Demjenigen, der fie 
befolgt bat, in der Zukunft völlige Zufriedenheit gewähren. 


Driffes Kapitel. 
Bon Anihaffung des zu den Waldfaaten nöthigen guten Samens. 


Outer Samen iſt eine der erften und wichtigſten Erfordernifje bei der 
Holzſaat. Bon ihm hängt das Gedeihen einer jeden Waldſaat größtentheilg 
ab; denn es wird ohne guten Samen keine Saat glüden, obgleid viele 
. mit gutem Samen gemadte, aber fehlerhaft vollzogene Walbfaaten 
verderben. 

Um aber guten Samen zu erhalten, muß man venfelben entweder 
felbft einernten laffen, oder von Samenhändlern kaufen. 
Der Forſtwirth muß daher wiſſen, wann der Samen von jeder 
Holzart reifet; wie er am zwedmäßigften einzuernten und 
nöthigenfalls aus feinen Behältniffen zu bringen if; — 
ferner: wie er am beten, und wie lange er aufbewahrt wers 
den fann; wie die Güte des feilgebotenen Samens zu unter: 
fuden tft, und wie man ſich gegen Betrügereien beim Holy 
jameneinlaufe fihern kann. 


1) Bon der Reifezeit, Gewinnung und Aufbewahrung der 
Holzfamen. 


Im eriten Haupttheile biefes Lehrbuches ift, beim Vortrag der ſpe⸗ 
ciellen Naturgefhichte der Holzarten, diefer Gegenftand ſchon berührt, und 
die Reifezeit jedesmal angegeben worden. Diefe genau zu beobadten 
und nur völlig reifen Samen zu fammeln, ift abfolute Rothwendig- 
teit, weil ganz unreifer Samen gar feine, und der nicht völlig reife Samen 
nur wenige und ſchwächliche Pflanzen gibt. 

Es genügt aber nicht, daß der Same reif, gefund und keimfähig iſt, 
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er foll aud guten Herkommens fein, eine Bebingung großen Er : 33 
folge8 der Saatkulturen, die zur Zeit noch viel zu wenig berüdfictigt if, I 
für die ic bier plaidiren möchte. F 
Wie im Thierreich, ſo beſtehen auch im Pflanzenreich individuelle Wr. 
Eigenſchaften, die fih in der Nachkommenſchaft des Individuums fortpflanen A 
und die Raceverfchievenheiten bilden. Beſonders häufig ſprechen fich legtere EB 
in Groͤßeunterſchieden, alfo in Zuwachsfähigkeit, außerdem in Unterfehieden iz 


der Tracht aus. Der Landwirth kennt einen Riefenweizen, Rieſenmais, der X 
Gärtner einen Rieſenkohl, Rieſenhanf. Sie wiſſen, daß ſich dieſe und andere 3 
Raceeigenthumlichkeiten fortpflanzen laſſen durch Ausſaat des von einem Fi 
Racemitgliede eingeſammelten Samens. Es liegt nicht entfernt ein Grund 
vor, weßhalb fi dieß bei unferen Holjpflanzen nicht ebenjo verhalten J 
ſollte, wir ſind aber in der Produktion unſerer Zöglinge noch nicht bis zu A 
einer Zuchtwahl vorgefäritten, für deren gute Erfolge mir die augen” . x 
fälligften Erfahrungen vorliegen, die wir auch im Walde leicht durdführen 
könnten, wenn wir es zum Geſetz erheben wollten, für den einzuſammelnden 5 
Samen in den Beſtänden die größſten, wüchſigſten und wohlgeſtaltetſten — 
Mutterbäume auszuwählen, und als ſolche dauernd zu bezeichnen. Ich J 
meine, daß die und aus dem Urwalde überkommenen Rieſenbäume Nach: 9— 
kommen ſolcher Racen ſeien, und meine, daß das, was wir durch Er: Ne. 
ziehung gleichaltriger, gefchlofiener Beftände an Körpergröße der Einzelpflanze —— 
einbüßen, auf dieſem Wege durch ſorgfältige Zuchtwahl wenigſtens in Etwas Be: 


wieber eingebracht werden könne. t. — 
Bei der Einſammlung und Aufbewahrung der Holzſamen befolge man | 
nachſtehende aus der Erfahrung gezogene Regeln: on 
1) Den Samen der Eiche oder die Eiheln fammle man auf A 
folgende Art: J 
Die Beftände, in denen man ſammeln will, laſſe man zur Zeit, wenn AJ 
die madigen Eicheln abfallen, und bis zum Abfallen der reifen geſunden 
Früchte fleißig mit Schafen und Schweinen behüten, und dann zu Ende Be: 
September over Anfang Oktobers, oder jobald die Eicheln großen: ° 
theil3 abgefallen find, fo viele auflefen, als man nöthig hat. 
Sollten diefe Eiheln — wovon 55 Liter — ein abgeftrihener Ber: 
liner Scheffel, 1 im Durdfchnitt genommen, 56 Pfund wiegt und 12,800 
Eicheln von mittlerer Größe enthält — nicht ſogleich wieder ausgeſäet 
werden können, jo lafle man fie al&bald auf einem Speicher dünne aus: 
einander fehütten, und täglich einmal umftoßen, bis fie völlig von außen 
abgetrodnet find. Iſt dieß geſchehen, fo ſchütte man fie 1), Mir. did im 
Samenmagazine auf, und lafje fie fo lange liegen, bis die Saat vollzogen 
werden kann. Gollte diefe aber noch verfehoben werben müflen, fo lafle 
man zumeilen nachſehen, ob die Eicheln feimen wollen. Bemerkt man dieß, 
fo müflen fie auf dem Magazine dünner gelegt, alle paar Tage einmal 
umgeftoßen und dadurch das Keimen verhindert werden. Zur Herbitfaat 
der Eicheln ift weiter feine Vorfiht nöthig, als zu bewirken, daß jie nicht 
feimen und nicht ftoden, wogegen fie im Magazine gefihert werden können. 


ı Der Berliner Scheffel alt enthält 8058'?/,, Kubilzoll rheinländifhes Maß an Raum, 
— 55 Liter = 100 Neupfund det. Wafler. Ein altes Pfund wiegt 467,4 Gramme. 
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Will man aber Eicheln im Frühjahre ausſäen, fo darf man fie den 
Winter bindurd nicht auf dem Samenfpeicer liegen laflen, weil fie da zu 
ſtark austrodnen oder gefrieren, und in beiden Fällen zur Saat untauglich 
werden.! Wenigftens ift es ein feltener Fall, wenn die Eicheln unter 
jolden Umftänvden bis ins Frühjahr gut bleiben. Durd eine ftarle Be: 
dedung mit Stroh kann zwar ber Froft abgehalten, aber das zu ftarte 
Austrodnen der Eicheln nicht verhindert, folglid niemals mit völliger Ge: 
wißbeit auf den gewünfchten Erfolg gerechnet werben. 

Am fiherften conferviren ſich die Eicheln big zum nächſten Frühjahre 
auf folgende Art: 

Man wähle in einem, gegen den Anlauf der Schweine geficherten 
Garten einen trodenen Platz, bedede venfelben einen halben Fuß body mit 
Zaub oder mit Stroh, und fchütte bie vorher etwa abgetrodneten Cicheln 
in einem fegelfürmigen 3 Fuß hoben Haufen darauf. Nun bevede man 
dielen Haufen einen halben Fuß did mit Stroh, belege diefes einen halben 
Fuß did mit trodenem Moos, und zulegt auch noch 10-12 Etm. vid 
mit Erbe, die aus einem um die Miethe zu ziehenden Graben genommen 
wird. Auf der Spige dieſes Kegeld aber bringe man einen loderen Stroh: 
wiſch an, der bis in die Eicheln reihen muß, und dazu dient, die Aus: 
bünftung derſelben durchzulaſſen. Dieſen, oder dieſe Kegel laffe man jo 
bis zum nädjten Frübjahre ftehben, und man wird finden, daß fidh die 
Eicheln vortrefflid conferviren. Doh muß man die Saat fo bald wie 
möglihd im Frühjahr vornehmen, und menn feine harten Fröſte mehr zu 
fürdten find, die Erddecke von den Miethen abziehen lafjen, weil die 
Eicheln font bei einfallender warmer Witterung gerne keimen. Ob nun 
glei diejed Keimen, wenn es nicht allzu ftark erfolgt ift, vie Eicheln zur 
Saat nicht untauglid macht, fo ſchwächt es doc den Trieb der jungen 
Pflanzen, und ift daher jo viel wie möglich zu verhindern. 

Auch muß zuweilen nachgefehen werben, ob die Mäuje an den Eicheln 
Schaden thun. Findet man dieſes, fo können fie leicht durch aufgeftellte Fallen 
weggefangen werben. 

Etwas umftändlider, ald das eben erwähnte, ift folgendes Aufbe: 
wahrungsmittel: 

Man wähle einen erhöhten, völlig trodenen Ort, und nehme darauf 
Rückſicht, daß von einer vielleiht noch höheren Fläche das Regenwafler nicht 
zu dem gewählten Plage kommen kann. Auf diefem Plage laſſe man e.ne 
3 bis 3'/, Mir. lange, 2 Mir. breite, und 2 Mtr. tiefe Grube machen, und 
diefelbe an ihren Eeiten und auf dem Grunde ausmauern, wenn fie oft 
zur Aufbewahrung ber Eicheln benupt werden fol. Will man fte aber nur 
einmal dazu gebrauden, jo ſchlage man 2 big 3 Mir. lange Bfähle oder 
Stangen nahe an die ſenkrechten Wände der Grube, und ftopfe zwiſchen 
die Wände und Pfähle eine 5 bis 6 Ctm. vide Lage Stroh, womit auch die 
Grundflähe over Sohle der Grube belegt werden muß. 

Sn diefe entweder audgemauerte oder mit Stroh bekleidete Grube ſchütte 


I Empfehlenswerth ift die Anlage der Samenfpeicher über Viehſtällen auf gedieltem 
Boden, da die vom Vieh auffteigende warme Luft zugleich fo feucht if, daß ein flarles Aus⸗ 
trodnen der Eicheln nicht eintreten fann. 
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man abwechſelnd eine !/, Mir. hohe Lage vorher abgetiodneter Eiheln und 
eine eben fo vide Lage bürres Laub, bis die Grube nur noch !/, Mir. tief 
(eer ift. Die lebte Schihte Eicheln bedecke man hierauf ſtark mit Laub, etwas 
Stroh und einer Lage Bretter, und überfhütte endlich dieſe Grube fo did 
mit Erde, daß fie einem Grabhügel gleich fieht, und daß weder Froſt nody 
Regen zu den Eicheln dringen können. 

In diefer Grube laſſe man die Eiheln bis zum Frühjahre liegen, und 
man wird finden, daß fie ſich auf ſolche Art fehr gut erhalten. — Mir ift 
wenigftens noch niemals ein folher Verſuch fehlgefchlagen, und wenn die 
Eicheln zuweilen auch etwas gekeimt hatten, fo ließ ich fie nur al3bald ausfäen, 
ebe die Keime welken konnten, und erzielte dann jedesmal den beften Erfolg. 

Auh kann man die Eicheln, die aber nicht geleimt haben 
dürfen, auf folgende Art conferviren. Man laffe in ein altes, mit 
eifernen Reifen befchlagenes Faß viele Kleine Löcher bohren, daß bag 
Waſſer allenthalben durchſchießen, keine Eichel aber herauskommen kann. 
Diefes Faß Fülle man im Herbfte mit Eicheln, und verſenke e8 an einer 
Kette in einen Waflerbehälter, der fo tief fein muß, daß ber Froft das Faß 
nicht erreihen kann. — Im Frühjahre ziehe man das Faß bervor, fo wird 
man finden, daß die Eicheln vortrefjlih find und nah Wunfch aufleimen. ! 

Außerdem kann man auch Eicheln bi3 zum Frübjahre conferviren, 
wenn man fie in ein verfchlojjenes Gefäß bringt und dieſes tief ing 
Waſſer verfentt. — Doch wird man einfehen, daß alle diefe Aufbewahs 
rungsmittel etwas umftändlid find, und daß das zuerft angeführte, nämlich 
die Aufbewahrung in gededten legelförmigen Haufen oder 
Mietben, das einfachlte it. Ich empfehle e3 daher vorzüglih, und 
warne eben fo fehr vor der, von einigen Ehriftftellern empfohlenen Auf: 
bewahrung ver Eiheln zwiſchen Sand im Keller. Noch jedesmal find 
mir die auf folde Art aufbewahrten Eicheln unter der harten Schale am 
Kern entweder ſchimmlich geworben, oder fie find zu ftarl ausgetrodnet, 
oder fie haben fehr lange Wurzelleime getrieben, und find faft ſämmtlich 
zur Saat untauglid geworben. 

2) Den Samen der Bude oder die Bucheln fammle man 

auf folgende Art: 

Sobald die Samentapfeln ſich aufgethban haben und die Bucheln abs 
zufallen anfangen, mweldes zu Ende September oder Anfang Okto— 
ber3 zu gejchehen pflegt, laſſe man die Bäume befteigen, die Aeſte ver: 
mittelft langer Stangen erfhüttern, und die dadurch abfallenden Bucheln 
auf untergehaltenen großen Tüchern auffangen; oder man lafje die abge: 
fallenen Bucheln auflefen; oder man lafle, wo es tie Umftänve erlauben, 
die Yucheln ſammt dem Laube zuſammenkehren, und fo wieder aus⸗ 
füen. Sollte es aber nötbig fein, fo laſſe man die Bucheln entweder im 
Walde, oder auf einer Tenne, durch Worfen, wie man die Frucht reinigt, 
von den Blättern ac. trennen und dann erſt ausſden. 

Muß man Bucheln, wovon 55 Liter oder der abgeftrihene Berliner 
Scheffel, wenn fie ganz rein find, 46 Pfund wiegt, und circa 80,000 

I Berfuce, die der Herausgeber in ſtehendem Waſſer anftellte, find ihm ſtets mißglüdt. 
In fließendem Wafler wird fi die Vorſchrift befjer bewähren. 
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Bucheln enthält, bis ins Frühjahr zur Saat aufbewahren, fo lafie man 
fie nah der Einfammlung auf einem Speicher dünne auseinander bringen, 
täglih einmal umſtoßen und dieſes fo lange fortfegen, bis fie völlig von 
außen troden find. Hierauf fehütte man fie auf dem gebretterten Samen: 
ipeiher 0,6—1 Mir. hoch aufeinander, und bebede fie 0,3 Mir. did mit 
Stroh, damit fie nicht gefrieren und zu ſtark austrodnen können, und laſſe 
fie ſo bis zum Frühjahre liegen. Auch kann man die Bucheln gerade fo, 
wie die Eicheln, in legelförmigen Haufen bis zum Frübjahre aufbewahren. 
Alle andere Mittel find weniger gut und mit mehr Umftänden verfnäpft. 
Die Herbitfaat ift jedenfall3 vorzuziehen, und nur im Notbfalle überwintere 
man das Ederig zur Frühjahrsſaat. 

3) Den Hainbuhen:Samen fammelt man am leichteiten, jo bald 

die Blätter abgefallen find, auf folgende Art: 

Man läßt die Samenbüfchel entweder mit der Hand abpflüden, oder 
— melche3 fchneller von Statten gebt und mit keiner Gefahr verbunden ift 
— man läßt dur vier Leute ein großes Tuch unter den Baum halten, 
und durch einen fünften Arbeiter den Samen, vermittelft einer langen 
Stange, bei winpftillem Wetter abſchlagen. Weil viefer Samen gewöhnlich 
in fchiefer Richtung vom Baum flattert, jo müflen vier Menſchen das 
Tuch an den Eden halten und ji fo bewegen, daß fie ven Samen auf: 
fangen. Auf diefe Art kann man durch fünf Menſchen in einem Tage eine 
große Menge Samens fammeln laffen, ohne bejorgen zu müſſen, daß jemand 
bei diefer Arbeit verunglüden werde. 

Nah der Einfammlung läßt man den Samen auf einem luftigen 
Speicher ganz abtrodnen, hierauf, wenn man ihn rein haben will, auf einer 
Tenne drefhen und durch Worfen von den Flügeln trennen. 

Elf Raumtbeile geflügelter Samen geben gerwöhnlih 1 Raumtheil reinen 
Samen. — Vom geflügelten Samen wiegt 1 Echeffel = 55 Liter 6 Pfund, 
und abgeflügelt 47 Pfund. Das Pfund enthält 16,736 Körner. 

Wenn e3 möglih ift, jo fäe man den Hainbuchenſamen noch im 
Herbite wieder aus; mo nit, jo bringe man ihn auf einen gebretterten 
Speicher, und veranitalte die Ausfaat bald im Frühjahre, weil fih der 
Samen nur bis dahin gut erhält. Von älterem Samen gebt wenig oder 
nichts auf. 

4) Der Birlenfamen wird durd Abftreifen, im September 
und Anfang Oktobers, gefammelt, auf einen luftigen Boden dünne 
auseinander gebracht und oft umgewendet. Nachher werden bie 
Samenzäpfchen zwifhen den Händen zerrieben, und durd ein Sieb 
nur von den Blättern gefäubert, weil fi die Schuppen vom Samen 
nicht abſondern laſſen. — Noch leichter aber geht die Einfammlung 
von ftatten, wenn man von folden Bäumen, die im nächſten Winter 
gefällt werben follen, die Aefte mit dem Samen abbauen läßt. Der 
Samen kann nachher bequem abgepflüdt und wie foeben gelehrt 
worden ijt, ferner behandelt werben. 

Der Sceffel — 55 Liter wiegt gemöhnlid 11 Pfund. — Kann der 

Samen al3bald nad der Einfammlung wieder audgefäet werden, jo gerathen 
die Saaten am beiten; wo nit, fo bringe man den Samen, naddem er 
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durch fleißiges Umwenden wohl abaetrodnet iſt, in das Samenmagazin, und 
ſorge für baldige Ausfaat im nächſten Frühjahre, weil älterer Samen faſt 
immer nur wenige Pflanzen gibt. 

5) Den Ahornſamen ſammelt man im Oktober, ſobald ſeine Flügel 
braun geworden ſind. Die Einſammlung kann entweder durch Ab⸗ 
ſtreifen mit den Händen, oder auf dieſelbe Art geſchehen, wie ich bei 
der Einſammlung des Hainbuchenſamens gelehrt habe. 

Auch dieſer Samen muß vorerſt dünn: aufgeſchattet und durch fleißiges 

Umwenden abgetrocknet werden. 

Der Scheffel — 55 Liter von dieſem Samen wiegt gewöhnlich 14 
Pfund, wenn er abgetrocknet iſt, und das Pfund enthält 19,500 Körner. 
Der Ahornſamen läßt ſich auf einem gebretterten luftigen Speicher einige 
Sabre lang zur Saat brauchbar erhalten. 

6) Der Eſchenſamen wird wie ber Weißbuchenſamen geſammelt 

und aufbewahrt. 

Der Scheffel —= 55 Liter wiegt gewöhnlich 19 Pfund. Das Pfund 
enthält 19,350 Körner. | 

Diefer Samen bleibt höchſtens zwei Yahre zur Saat braudbar. Bon 
älterem wird man menigftens nicht viele Pflanzen erhalten. 

T) Den Ulmenfamen fammelt man zu Anfang Juni dur Abs 
ftreifen mit den Händen. Er muß bierauf fogleih auf einem 
luftigen Boden abgetrodnet werben, weil er bald erhigt und ver: 
dirbt, wenn er in einem Sade nur eine kurze Zeit zuſammen⸗ 
gepreßt if. Der Scheffel — 55 Liter wiegt gewöhnlich 3,5 bis 
4,5 Pfund, und das Pfund enthält 65,000 Kömer. Will oder 
fann man bdiefen Samen nicht alsbald wieder ausfäen, fo läßt 
er fih auf einem luftigen Boden bis zum nächſten Yrübjahre auf: 
bewahren. Aelterer Eamen gibt nur wenige Pflanzen. 

Da die Ulme oder Nüfter ſehr früh blüht, fo leidet die Blüthe nicht 
felten vom Froſte (?) fo fehr, daß der Samen größtentheild oder jämmtlich 
taub wird, Man muß daher vor der Einfammlung genau unter: 
ſuchen, ob die Samenbälge auch mehlige Kerne enthalten, und wenn dieß 
der Fall nicht ift, die Einfammlung unterlafien. 

Der fofort nah dem Einfammeln auögefäete Same feimt nach we⸗ 
nigen Wochen und liefert noch in demſelben Jahre völlig ausgebilvete 
Pflanzen. 

8) Den Erlenfamen pflüdt man im Dftober, fobald man bes 
merkt, daß die zwiſchen ven Schuppen der Zäpfchen befindlichen 
Samentörnden braun und mehlig geworben find. Noch be: 
quemer ift die Einfammlung, wenn man an folden Erlen, bie 
ohnehin im nächſten Winter oder Yrübjahre gefällt werben 
follen, die mit Zäpfchen bejegten Zweige abhauen und dann die 
Zäpfchen abpflüden laßt. Man bringt diefe hierauf in mäßige 
Wärme, bis jih die Schuppen geöffnet haben, und trennt den 
Samen durch Rütteln in einem Siebe von den Zäpfchen. 

Der Scheffel = 55 Liter von diefem Samen wiegt gewöhnlich 34 

Pfund und das Pfund enthält 500,000 Körner. 
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Der Erlenſamen bleibt zwar einige Jahre lang zur Saat brauch⸗ 
bar, wenn er im Anfang oft umgeſtochen und auf einem Iuftigen gebret: 
terten Speicher aufbewahrt worden ift; doch hat der frifhe Samen auf: 
fallende Borzüge. 

In den erften warmen Tagen des März oder April fliegt der Erlen: 
jamen von jelbft, meift noh auf den Schnee aus. Den beften Samen 
erhält man, wenn man zu biejer Zeit die Erlenftangenhölger durch Art: 
biebe erjchüttern und den bei ruhiger Luft in größerer Menge nieberriefelns 
den Samen auf großen Leinentüdern auffangen läßt. Der allerdings nicht 
unbedeutende Sammlerlohn wird reichlich vergütet durch die vorzägliche Güte 
des fo gewonnenen Samen?. t. 

Der abgeflogene und vom Waſſer zuſammengeſchwemmte Erlenfamen 
fann mit leiter Mühe in großer Menge gefammelt werden. Es ift aber 
nöthig, jolden Samen fogleih wieder auszujäen, da er durchs Abtrodnen 
feine Keimfähigfeit verliert. Daher ift der vom Samenhändler erlaufte 
Grlenfamen häufig fo fchlecht, weil er oft mit abgetrodneten Schwemmſamen 
untermengt wird. 

9) Der TZannenjamen wird zu Ende bed September und Anz 

fang Oktobers durch Abbrechen der Zapfen gejammelt. Nach der 


Einfammlung bringt man die Zapfen entweder auf einen Iuftigen 


Boden, und läßt fie da fo lange liegen, bi8 die Schuppen durch 
Hins und Herftoßen der Zapfen abfallen, oder man feßt bie 
Zapfen einer mäßigen Wärme aus, bi3 das eben erwähnte Ab: 
fallen der Schuppen erfolgt. 

St dieß durch Hin⸗ und Herftoßen bewirkt worden, fo fondert man 
den Samen durch ein Sieb von den Schuppen, reibt ihn zwiſchen den 
Händen, oder in einem nur zum vierten Theil angefüllten Sade, daß 
die Flügel abbreden, und macht ihn,“ vermittelft einer Schwingmwanne, 
ganz rein. 

Der Scheffel — 55 Liter Samen mit Flügeln wiegt gewöhnlich 
24 Pfund und ohne Flügel 30 Pfund. Aus einem Scheffel Zapfen erhält 
man 2%, Bfund geflügelten Samen, wovon dad Pfund 9 bis 10,000 
Körner enthält. 

Diefer Samen läßt fi einige Jahre lang zur Saat brauchbar er: 
halten; er muß aber im Magazin nicht zu did auf einander liegen, und im 
Anfange oft umgeftochen worden. 

10) Der Fihtenfamen wird durch Abbrechen der Zapfen 

von der Mitte des Novembers an bi zum Frühjahre gefammelt. 
Man fest bierauf die Zapfen entweder einer mäßigen Stuben: 
wärme aus, oder bringt fie im Yrübjahre an die Sonnenwärme, 
bis fi die Schuppen geöffnet haben, und der Samen burd eine 
Erſchütterung der Zapfen herausgebracht werben kann. 

Soll das Ausllengen des Samen? ind Große gehen, fo beftimmt 
man ein eigened Zimmer in dem untern Theile eines wo möglich ges 
mauerten Gebäudes dazu. In diefed Zimmer läßt man einen, oder, wenn 
es groß ift, einige Defen jegen, die mit Röſten verfehen fein müflen, um 
fie mit Navelholzzapfen heizen zu können. Oper man läßt an ven Seiten 
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Circulirfeuerlanäle wie in einem Zreibhaufe anbringen, um das 
Zimmer allentbalben bi8 auf 1820 Grad erwärmen zu können. Sft 
diefer Feuerungsapparat auf die vwortheilbaftefte Art eingerichtet, fo läßt 
man an die Wände und in die Mitte des Zimmers Gerüfte mahen, daß 
möglichft viele, 2 Mtr. lange und 3/, Mir. breite mit gegittert geflochtenen 
Dratbböden verfehene Horten, und zwar nur 10—12 Eim. von einander 
entfernt, übereinander gejchoben werden können. Unter diefe Horten aber 
läßt man zum Aufnehmen de3 Samen beitimmte Schubkaſten machen. 

Iſt diefer Apparat fertig, jo füllt man die Horten mit Zapfen, und 
läßt der Ausklengſtube eine Wärme von 20— 249 Reaum. geben. 
Diefe jegt man jo lange fort, bis die Zapfen geöffnet find. Bemerkt man 
dieß, fo rüttelt man die auf den Horten liegenden Zapfen von oben biß 
unten tüdhtig durcheinander, daß der Same von Horte zu Horte herunter 
und in die unten ftebenden Kaſten fällt. Gind aber alle Zapfen völlig 
und jo weit wie möglich geöffnet, fo bringt man fie, um allen darin bes 
findlihen Samen zu erhalten, in ein Faß, das inmendig biefelbe Einrich⸗ 
tung bat, wie die Leierfäller, worin man die Butter bereitet. In dieſem 
Faß, das unten fchmale Spalten haben muß, damit der Samen durchfallen 
und in einem untergeftellten Gefäß aufgefangen werben kann, ſchwingt man 
die Zapfen jo lange herum, big fie ganz entfamt find, und nun zur Heizung 
ver Windöfen und der Feuerungskanäle verbraucht werden können. 

Soll naher der Samen jeiner Flügel beraubt und ganz fauber ges 
macht werben, jo jprigt man ihn etwas mit Wafler an, und reibt ihn fo 
lange in einem nur zum vierten Theile angefüllten Sade, bis vie Flügel 
abgegangen find. ft dieß geſchehen, jo bringt man den Samen ſogleich 
auf einen luftigen Boden ganz dünne aufeinander, daß er ſchnell abtrodnet, 
und feparirt nachher die Flügel vermittelft einer Schwingwanne von den 
Samenkörnern. Will man aber den Samen in der Sonne audflengen, fo 
macht man an der Wand eines, der Sonne beftändig ausgefehten Gebäudes ein 
ähnliches Gerüfte, ftellt die Horten jo hoch von einander, daß die Sonne auch 
die hinten liegenden Zapfen treffen kann, läßt ein Kleines Wetterdach darüber 
anbringen, und zunädjt unter die unterjte Horte einen Schublaften mit einem 
Boden von grober Leinewand verfertigen, damit ber auf der Leinewand lies 
gende Samen bald abtrodnen kann. Bei Starker und anhaltender Sonnen» 
bige rüttle man die Zapfen von der oberjten bis zur unterften Horte tüchtig 
durcheinander, und fammle endlich den in die Schublade gefallenen Samen. 
Sind aber die Zapfen jo meit wie möglich geöffnet, fo bringe man fie in 
das vorhin befchriebene Fegfaß und entledige fie auf diefe Art völlig von 
ven noch zurüdgebliebenen Samenlörnern. 

Auch kann man den Ausllengungsapparat fo einrichten laſſen, daß 
man alle Horten bei Sonnenſchein herporziehen und bei ungünftiger Wittes 
rung unter das Dach ſchieben kann. Unter jeder Horte muß dann aber 
em Schublaften angebradht werben. 

Der Scheffel = 55 Liter Samen mit Flügeln wiegt gewöhnlich 171), 
Bund, ohne Flügel aber 48 Pfund, und aus einem Scheffel Zapfen ers 
folgen gewöhnlich 2,25 Pfund geflügelter, over 1,4 Pfund abgeflügelter 
Samen. Das Pfund Samen enthält 75,000 Körner. 
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Den Fichtenfamen kann man 3 bis 4 und oft noch mehr Jahre zur 
Saat brauchbar erhalten, wenn man ihn auf einen luftigen gebretterten 
Boden f&hüttet, nicht did auf einander bringt, und ihn, befonders im 
Sommer, zuweilen umftehen läßt. Der friihe Same bat aber freilich 
große Vorzüge, und man kann mit 10 Pfund eben fo viel ausridten, als 
mit 12 bis 15 Pfunden von älterem Eamen. 

11) Der Kiefernfamen wird ebenfalls dur Abbrechen der Zapfen 

von der Mitte des November an, bis zum Frübjahre gefammelt, 
Das Ausklengen geſchieht auf dieſelbe Art, wie bei den Fichten: 
zapfen gelehrt worden ift, und aud in Betreff der Aufbewahrung 
des Samens finden diefelben Vorſichtsregeln ftatt. 

Der Scheffel — 55 Liter Samen mit Ylügeln wiegt gewöhnlich 14 
Pfund, ohne Flügel 52 Pfund, und das Pfund Samen enthält gewöhnlich 
62,000 Körmer. Beim Austlengen erhält man aus einem Scheffel Zapfen, 
worin gewöhnlich 3500 bis 4000 Stüde befinvlih find, 1’/, Pfund Samen 
mit Ylügeln, oder 0,85—0,93 Pfund ohne Flügel. 

12) Den Lerhenbaumfamen fammelt man burd Abbrechen der 

Zapfen vom Monat Februar an bis ins Frühjahr, weil die Er: 
fabrung lehrt, daß vie Zapfen, welche früher und ſchon im 
November gebrochen werben, fih nit jo leicht ausklengen 
laffen, als diejenigen, melde der Winterlälte am Baume aus⸗ 
gefegt waren. 

Das Ausllengen geichieht gerade fo, wie bei den Fichtenzapfen gelehrt 
worden, entweder durch Ofenwärme oder durch die Sonnenbige. Doch muß 
ih bemerlen, daß die Lerchenzapfen den Samen weniger gerne, als andere 
Nadelbolzzapfen, ausfallen laſſen, und daß feldft im andern Jahre noch 
viel Samen ausfällt, wenn man die Ausllengung durch die Sonne bewirkt. 
Man werfe daher in diefem Fall die Zapfen im erften Herbfte noch nicht 
weg, fonvdern fege fie im nädhften Frübjahre und Sommer der Sonne nodys 
mals aus, fo wird man finden, daß fie nocd eine beträchtlihe Menge 
Samen geben. Der zuerft ausfallende Same ift aber immer der beite. 1 

Der Scheffel = 55 Liter Samen mit Flügel wiegt gewöhnlid 18—19 
Pfund, abgeflügelt aber 54 Pfund. Gin Scheffel Zapfen liefert 8 Pfund 
geflügelten oder 6,5 Pfund abgeflügelten Samen, und das Pfund enthält 
85—90,000 Körner. Diefer Samen läßt ſich einige Jahre zur Saat brauch⸗ 
bar erhalten, wenn man ihn auf einem luftigen, gebretterten Boden aufbewahrt 


1 Der Herausgeber hat, geleitet dur das Verhalten der Zapfen am Baume, den 
Lärchenjamen leicht und vollſtändig dadurch entzapft, daB er die Zapfen in offenen Trögen 
der Witterung außfekte, bei trodener Luft mit der Gießkanne leicht befeudten lieh. Nach 
jeder Anfeuchtung dffneten die in der Sonne wieder abgetrodneten Zapfen fih in höherem 
Grade. Schon nad) fünf Boden waren die Zapfen volfändig geöffnet und eniſamt. Der 
fofortausgefäete Samelieffhonaht Tage nah der Ausſaat auf, er hatte 
alfo die erfien Stadien feiner Keimung fhon im Zapfen durdlaufen, fo daß troß ber ver- 
fpäteten Ausfaat zu Anfang Juni, die Pflanzen dennoch den Jahreswuchs lange vor Eintritt 
des Froſtes beendet hatten. Es wird aber nothwendig ſein, den auf diefe Weife gewonnenen 
Eamen fofort zur Ausſaat zu bringen, da ein vollſtäändiges Trodnen deffelben im Samen- 
magazin den bereitö begonnenen Keimungsakt unterbreden, die Keimkraft ſchwächen oder gar 
aufheben würde. 
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und zuweilen einmal umftiht. Cine Feine Quantität Tann man, mie jeden 

andern feinen Samen, am beiten erhalten, wenn man ihn in einem groben 

Sade an einem luftigen Orte aufhängt. Gr ift alsdann vor Mäufefraß ges 

fihert, und die Luft kann die groben Säde beſſer durchdringen, als die 

feinen oder aus dicht gewobenem Zeug gemachten Säde. 

| | 13) Die Zürbelliefernzapfen werben in der Mitte des Oktobers 
abgenommen, der Sonnenwärme oder einer mäßigen Dfenwärme 
ausgejegt, und auf diefe Art entfamt. 

Der Samen oder die Nüfle, wovon der Scheffel 45 Pfund wiegt, 
laſſen fih nur einige Jahre lang zur Saat braudbar erhalten. Sicherer 
gedeihen aber die Kulturen, wenn man den Samen alsbald im Herbite oder 
im nädhften Frühjahre wieder ausfäen kann. Der Same liegt im Boden ein 
Jahr über. 

14) Die Weimuthstiefernzapfen werden im September, fobald 

ih die Schuppen zu trennen anfangen, gebrochen. 

Man fest fie hierauf der Sonnenwärme aus, bis die Schuppen ganz 
eröffnet find, und der Samen dur Erjchütterung der Zapfen ausfällt. 
Diefer kann hernach durch Neiben zwifchen den Händen abgeflügelt, in 
einem groben Sade an einem luftigen Orte aufgehängt, und einige Jahre 
lang zur Saat braudbar erhalten werden. Der Echeffel wiegt alddanıı 
51 Pfund, und das Pfund enthält 28,000—30,000 Körner. 

15) Den Platanusjamen fammelt man am beften erft gegen 

das Frühjahr. 

Muß man ibn aber jhon im Spätherbfte einernten, fo läßt man 
die Samenbälle jo lange ganz, bis man die Ausjaat im Frühjahr vor: 
nehmen wil. Alsdann erft zerbrüdt man fie und fäet den Samen. — 
Auf folde Art hält fih der Samen bis zum Frühjahr befler, als wenn 
man die Samenbälle beim Abnehmen im Herbite ſchon zerdrückt. Doch 
muß man dafür forgen, daß diefe Bälle an einem luftigen Orte den 
Winter über aufbewahrt werden. Im nördlichen Deutfchland wird diefer 
Samen felten reif, und auch im füblichen nicht immer. 

16) Den Alazienjamen fammelt man im Oftober, fobald man 
bemerlt, daß die Körner recht hart geworden fin. Man kann die Ein: 
fammlung aber auch bis zum März aufichieben. 

Man pflüdt alsdann die Hülfen ab, legt fie in die Sonne oder fegt 
fie einer mäßigen Ofenwärme aus, bis fie aufgefprungen find, und ſucht 
dann den Samen entweder mit den Fingern oder im Großen durch Drejchen 
berauäzubringen. 

Der Samen bleibt einige Jahre lang zur Saat gut, wenn man ihn 
in einem groben Sade an einem luftigen Orte aufhängt. 

Die Einfammlung und Aufbewahrung de3 Samend von den übrigen 
Holzarten übergebe ich hier, weil davon feine große Quantität gefammelt 
wird, und jeder ohne Anleitung eine Heine Partie Samen wird einernten 
fönnen. Sch bemerkte nur, daß die in faftigen Beeren befindlichen Samens 
förner am leichteften durh Auswaſchen gewonnen werden konnen. 
Man zerbrüdt nämlich die Beeren, gießt Wailer darauf, und jchüttet dieſes, 
wenn ſich die fleiſchige und faftige Maſſe mit dem Wafler verbunden und 
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der ſchwerere Samen ſich auf den Boden des Gefaͤßes geſenkt bat, vorfichtig 
ab. Dieſes Aufgießen und Abſchütten wiederholt man fo lange, bis ber 
Samen ganz rein erſcheint. 

Doh wird man finden, daß dergleihen Samen ſich befler zur Saat 
erhalten, wenn man fie in den Beeren fteden läßt, diefe auf einem luf⸗ 
tigen Boden trodnet und fo ohne weitere im nädften Frühjahre auzfäet, 
in fo ferne die freilich vortheilhaftere Ausfaat der frifhen Beeren im Herbite 
nicht geichehen konnte. 

Auch empfehle ih fehr, jeden friſch eingeernteten Samen alsbald 
auf einen gebretterten Iuftigen Boden dünne auseinander zu bringen 
ihn da durch öfteres Umſtechen abzutrodnen, und ihn nachher, wenn es 
eine Heine Quantität ift, in einem groben Sacke an einem luftigen Orte 
ſchwebend aufzuhängen. Iſt die Menge des Samens aber zu groß, jo 
ihütte man ihn auf einen Iuftigen gebretterten Boden, ver ber 
Märme im Sommer nicht zu fehr ausgefest ift, und fteche ihn zumweilen 
um, damit frifhe Luft vazwifchen fomme. — Noch beffer aber ift eg, wenn 
man den Samen im Sommer ger nit unterm Dache liegen läßt, ſondern 
ihn in ein trodenes Fübles Zimmer im untern Theile des Gebäudes 
bringt. Angeftellte Verſuche haben mich belehrt, daß der Samen bei folder 
Behandlung ein Jahr länger zur Saat braudbar bleibt, als in dem Falle, 
wo der Samen während der Sommerhige unterm Dache auf dem Speicher 
liegen muß, 

Bei großen Holzfamenmagazinen iſt diefer Umſtand jehr wichtig und 
follte daher nie außer Acht gelaflen werben. 


2) Bon der Prüfung und Beurtbheilung der Güte de 
Holzfamen3, 


Wenn ein Förfter vom glüdlihen Erfolg feiner Waldſaaten verfichert 
fein will, jo muß er die Güte des Samens zu beurtbeilen verfteben. 
Hierdurh wird er nicht nur in Stand geſetzt, zu beftimmen, ob der ges 
wachſene Samen fo gut ift, daß er die Cinfammlung und Ausfaat ver⸗ 
dient, fondern er wird daraus auch ermeflen, ob ber feilgebotene Samen 
tauglich ift, und ob und in weldem PBerhältniß an ber fonft von ganz 
gutem Samen auf einen Morgen erforberlihen Menge ein Zuſatz nöthig 
wird, um eine vollftändige Kultur zu machen. Mangel an Kenntniß diejer 
Art hat die Waldeigentbümer ſchon oft um große Summen Geldes gebracht, 
und was noch ſchlimmer ift, ihnen die Luft zur Fortſetzung der Wald: 
fulturen benommen. 

Sch empfehle daher aufs dringendfte, den Samen vor jeder Eins 
fammlung, oder vor jedem Anlaufe, oder vor jeder Kultur aufs forgfäls 
tigfte zu unterfuden, und bie Saat lieber aufzujchieben,, als ſchlechten Samen 
zu fammeln, zu laufen oder audzuftreuen, weil dadurch nur Koften ent: 
ftehen und doch nich!3 genügt wird. 

Um aber den Samen gehörig beurtbeilen zu können, muß man fidy 
befannt maden, wie der volllommen gute und reife Samen von jeder Holzart, 
jowohl von Außen als im Innern, ausfieht, wie er riet, und wie ſchwer 
ein gewiſſes Maß davon wiegt. Findet man nachher die Samen mit diefen 








— — — — — — — — 


Ton der Holzzucht durch künſtliche Beſamung. 141 


Notizen übereinſtimmend, ſo kann man ſich bei manchen ſicher auf ihre Güte 
verlaſſen; bei andern aber kann weder das Alter, noch die vielleicht verderblich 
geweſene Ausklengungs⸗ oder Aufbewahrungsmethode bemerkt werben. 

Da nur wenige Arten von Holzſamen im Großen ausgefäet werben, 
und biefer Gegenftand von Wichtigkeit ift, jo will ich mich noch beftimmter 
darüber äußern, und bie Zeichen anführen, woraus wenigftend auf bie 
Untauglidleit des Samens beftimmt geſchloſſen und auch die Tauglichkeit 
mit ziemlicher Gewißheit beurtbeilt werden kann. 

1) Bon dem Samen der Gidhen, oder von den Eideln. 

Um die Tauglichkeit der Eicheln zu unterſuchen, fchneide man mehrere 
der Länge nad in zwei Stüde. Findet man fie nit vom Wurm ge: 
ſtochen, ift der Kern noch gelbweiß und jaftig, füllt er die bornartige 
Schale noch ganz aus, und erjcheint der an der Spitze befindliche Wurzel: 
feim noch gejund und faftig, fo ift vie Gichel unfehlbar gut. Iſt fie aber 
vom Wurm geftochen, over ift der Kern in ber Schale braun, blau ober 
ſchwarz geworden, oder jo geihrumpfen, daß er loder barin- liegt und 
beim Zerſchneiden faft ausgedörrt erfcheint, und wohl gar aud mit Schimmel 
überzogen ift, oder hätte fie einige Zoll lange Wurzelteime getrieben, die 
nachher vertrodnet wären, fo taugt die Eichel zur Saat nidt. Man 
fpare danı die Mühe und Ausfaatloften, denn es wird feine Pflanze 
aufgeben. 

2) Bon den Samen der Buchen, oder von den Budeln. 

Bei Unterfuhung der Bucheln fchneide man mehrere ver Länge nad) 
entzwei. Iſt der Kern no weiß, jaftig und friſch, und der in der Spike 
befindliche Wurzelleim von eben derſelben Beichaffenheit, und fchmedt der 
Kern noch füß und mandelartig, fo ift die Buchel zur Saat tauglih. Hat 
der Kern aber eine andere ala die weiße Farbe und einen ranzigen widerlichen 
Gefhmad angenommen, oder wäre der Kern überhaupt ganz feft zufammen 
getrodnet, fo ijt eine foldhe Buchel zur Saat unbraudbar. 

3) Bom Samen der Hainbude. 

Bei der Unterfuhung dieſes Samens jchneide man mehrere Nüßchen 
entzwei, um zu ſehen, ob fie auch Kern enthalten. Findet man dieß, fo mird 
der Samen für gut angejprochen, und er wird gewiß aufgeben, wenn er nicht 
zu alt ift, welches man ihm freilich nicht anſehen kann. 

4) Bom Samen der Ulme. 

5) Bom Samen der Erle und 

6) vom Samen der Birke. 

Um die Güte diefer Samen zu unterjuchen, zerjchneide man mehrere 
Körnchen mit einem jpigen Federmeſſer. Findet man bei dieſer Unterfuhung 
das Kernchen mehligt, und zeigen fich beim Zerbrüden des Samens zwiſchen 
den Nägeln Spuren von öligen und wäflerigen Theilen, fo wird der Samen 
gut fein, wenn er nicht zu alt iſt, das man ihm aber nicht anjehen kann. 
Fehlt aber die mehlige Kernfubftany gänzlich, fo taugt der Samen ganz gewiß 
nicht, und man fpare aljo die Ausfaatloften. 

7) Bom Samen des Ahorn. 

Bei der Unterfuhung diefed Samens nehme man die graubraune Schale 
von dem am Flügel befindlichen Samenkorne. Findet man die darunter 
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liegenden zufammengerollten Samenlappen jhön grün, faftig und frifch, fo 
ift der Samen gut. Wären die Samenlappen aber von anderer Farbe, nder 
fo dürr, daß fie fich zwifchen den Fingern zu Staub gerreiben lafien, fo taugt 
der Samen nidt. Doc ift die grüne Farbe der Samenlappen fein untrüg« 
liches Kennzeichen der Güte dieſes Samend. Auch der viel zu alte hat oft 
die grüne Farbe noch, und gebt doch nit auf. 

8) Dom Samen der Eſche. 

Um den Eihenfamen zu unterfuchen, zerſchneidet man mehrere Körn- 
hen. Findet man in ihnen die blaumweißen Kernftüde noch wachsähnlich, fo 
ift der Samen gut; ift dieſe Maſſe aber zu ſtark ausgebörrt, fo ift der Samen 
gewöhnlich zu alt, und geht nicht auf. 

9) Bom Samen der Nadelhölzer. 

Bei der Unterfuhung des Nadelholzſamens zerfchneive man ebenfalls 
mehrere Körner. Findet man fie mit vollftändigen, faftigen und ſtarkrie⸗ 
chenden derben Kernen angefüllt, jo ift der Samen für gut zu halten; find 
aber die Körner faft leer, oder bat der Eamen feinen eigenthümlichen Geruch 
und Glan; verloren und vielleicht auch eine ungeBöhnliche Farbe erhalten, jo 
taugt er zur Saat nidt. 1 

Dieß find die ſicherſten Zeichen, woran man die Güte oder die Untauge 
lichleit der angeführten Samen erlennen kann, wenn man fie auf der Stelle 
beurtheilen muß. Sicherer wird man freilich belehrt, wenn man Zeit bat, 
Verſuche im Kleinen anzuftellen, um aus der Menge der wirklich aufgeben: 
den Pflanzen auf die Güte des Samen zu fchließen. Man füet zu dem 
Ende von jeder Samenart, die bald aufzugeben pflegt, und bei deren Bes 
urtheilung ohnedieß keine Beftimmtbeit möglich ift, eine gezählte Menge 
Samenlörner in einen mit ‚Erbe gefüllten Zopf oder in einen Kaften. 
Diefen ftellt man bierauf an einen temperirten Ort, begießt die Erde, jo 
oft ed nöthig ift, mit lauem Wafler, und beobadhtet, "wie viele Samen- 
törner auffeimen. Dieſes ift das ficherfte Mittel, die Güte des Samens 
zu erforjhen, und es follten von j:der Forftdireltion in jevem Winter mit 
dem zur nächſten Frühjahrsſaat beftimmten Erlens, Birken⸗, Ulmen⸗, Ahorn⸗ 
und Nadelholzſamen dergleichen Verſuche angeſtellt werden, um die Güte 
des vorrathigen Samens genau zu prüfen, und darnach die Menge bes 
auf jeden Morgen auszufäenden Samens zu beftimmen. Doc werben vom 
beiten Samen nicht alle Körner aufleimen. Laufen drei Viertheile oder 
2/, davon auf, fo ift der Samen ſchon für gut zu halten; gebt aber nur 
die Hälfte auf, fo ift er für mittelmäßig anzufprecen. 

In neuerer Zeit bedient man ſich zu folden Keimverſuchen dicker 
Platten aus pordfem Thon, in deren Oberfläche halbkugliche Vertiefungen 
eingebrüdt find, die fich gleichmäßig feucht erhalten, wenn die Thon 
platten mit ihrer Unterfeite in eine flache Waflerfchicht gelegt und ver zu 
prüfende Same in die Vertiefungen der Oberfeite geftreut wird. Man bat 
daburd den Vortheil, das Verhalten des Samens zu jever Beit beobadhten 
zu lönnen. 


I Dem Tannenfamen fohadet der gegenfeitige Drud. Soll er verfendet werden, fo 
muß dieß in Untermengung mit Hackſtreu geſchehen; beffer noch in nicht Über 10 Pfund hal 
tenden Süden, die an der Dede eines Planwagens ſchwebend aufgehängt werden. 
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Ueberhaupt aber iſt e8 fehr anzuratben, nur von bekannten Samen: 
bänblern Samen zu laufen, und die Bedingung zu machen, daß der Samen 
alsbald auf einen verjchlofienen luftigen Boden dünne auseinander gebradht 
und erjt nah Ablauf von 14 Zagen gewogen werben fol. Dadurch wird 
man gefiert werben, baß man feinen abfihtlih angefeuchteten und viel- 
leicht gar mit feinem Sand vermengten Samen belommt, und daß, wenn 
er auch betrüglich angefeuchtet wäre, der Samen doch nidht-verderben kann. 
Sollte fih aber ein Samenhändler auf dieſe Bedingung nicht einlaflen 
tönnen, jo kann man bei Fichten, Kiefern, Lerchen und ähnlichen Samen 
auf folgende Art leicht finden, ob er angefeudtet ift oder nidht. 
Man greife nämlih mit einer ganz trodenen Hand in den Samen, 
drüde eine Handvoll recht feit zufammen, und eröffne nun die heraus: 
gezogene Hand ſchnell. Fällt dann aller Samen von der Hand ab, fo ift 
er troden; bleiben aber viele Körner an der trodnen Haut hängen, fo ift 
der Samen gewiß angefeuchtet, um feine Schwere auf eine Zeitlang zu 
vermehren und den Käufer zu betrügen. Auch kann man durch das Reiben 
des Samens zwiſchen den Händen finden, ob er mit feinem Sand ver: 
mengt iſt.! 


Diertes Kapitel. 
Bon der vortheilhafteften Jahreszeit zur Ausjaat der Holzjamen. 


Man kann im Allgemeinen annehmen, daß diejenige Jahreszeit, wo 
die Holsfjamen von der Natur ausgeftreut werden, die vorzüglichſte Saat: 
zeit ift, wenn alle übrigen Umftände ebenfalls natürgemäß 


- find. Inſofern aber in diefer Hinfiht Abweihungen ftattfinden, fo müflen 


aub in jener, das heißt in Beſtimmung der Ausfaatzeit, Abänderungen - 
gemacht werben, wenn badurd Wirkungen entftehen, die das Gebeihen ber 
Saat befördern. 3.2. 

Am natürlichen Zuftande fällt die Buchel im Herbfte unter den mütter: 
then Baum, fie wird mit Laub bevedt, keimt ſchon im April, und wird 
gegen die Spätfröfte von der Mutter geſchützt. Säet man aber Bucheln 
im Herbite auf eine Blöße, jo kommen fie zwar ebenfall3 im April ber: 
vor, die Pflanzen find aber beim erften Spätfrofte ſehr häufig verloren, weil 
bier der mütterlihe Ehuß fehlt. In jedem Falle der Art können die zärte 
lichen jungen Pflanzen vor Froſt gefichert werden, menn man den Samen 
im Frühjahre ausfäet, und dadurd bewirkt, daß die Pflanzen erft dann 
zum Borfchein kommen, wenn feine Spätfröfte mehr einfallen. Außerdem 
fönnen auch noch andere Umftände ratbfam machen, bie natürliche Ausfaat 
zu verändern. 

Man befolge daher nachſtehende, durch die Erfahrung beftätigte Regeln: 

1) Die Eiheln fäe man alsbald nad der Einfammlung im Herbite 


I Außer dem Augenſchein und der Echerbenprobe iſt bei manchen Sämereien zur Be⸗ 
urtheilung noch geeignet: die Waſſerprobe, d. b. das Einſchütten des Samens in einen 
Kübel mit Waſſer: der volle Eame fällt zu Boden, der taube ſchwimmt auf der Oberfläche; 
die Feuerprobe, d. h. dad Auffircuen des Samens auf eine roibglühende Gifenplatte: 
der taube Eame verlohlt und verbrennt ruhig, der leimfähige Same platzt mit Geräufh und 
ſpringt dabei gewöhnlich etwas in die Höhe. 
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wieber aus, der Saatplap mag Schuß haben c 
fürchten ift, daß zahme oder wilde Schweine, & 
gefäeten Eicheln verzehren werben, oder wenn es 
gibt, fo verſchiebe man die Saat bis ins Frühjı 
fahr, aufgefreffen zu werden, fo viel wie 
ift die Fruhjahrsſaat alsdann vorzuziehen, wenn 
nügend tiefe Lage im Boden geben kann. Es ift 
daß die in den Saatplägen liegenden Eicheln erf 

2) Die Bucheln ſae man auf Blößen 
aber die jungen Pflanzen Schug von neben oder 
men und Büfchen haben, und tritt auferbem 
Schweine oder Mäufe die Saat ruiniren werben 
im Herbfte. 

3) Den Hainbudenfamen fäe man 
jahre. Je früher man ihn in die Erbe bringt, d 

4) Den Ahornjamen fäe man, wenn b 
bat, im Fruhjahre; wenn es aber eine Einf; 
fo wähle man den Herbft zur Ausfaat. 

5) Den Eihenfamen fäe man fo bald r 
Frühjahre wieder aus. 

6) Den Ulmenfamen fäe man entweder 
im Juni, oder wenn dieß nicht möglich ift, fo 
im nachſten Frühjahre vor. Die Herbftfaat gerät 
fiber als die Frühjahrsfaat. Tie Junifaat liefe 
jaat die jungen Pflanzen. 

7) Den Birkenfamen fäe man alsbald 

“oder recht bald im Frühjahre. Ze früher diefer 

und je frifper der Samen ift, defto beſſer gerät 

8) Den Erlenfamen fäe man im Her 
ober bald im Fruhjahre. Beides wird geratht 
Behandlung und die Witterung gut find. 

9) Den Tannenfamen fäe man wo möy 
recht bald im Fruhjahre. 

10) Den Fihtenfamen, 

11) den Kieferfamen, 

12) den Lerchen ſamen, und 

13) den Weimuthskiefernſamen fäe 
lid im Frühjahre. Alle dieſe Nadelholzſamen 
meinen wiederholten und gelungenen Verſuchen, 
und man hat von der Herbſtſaat den Vortheil, 
der Sonne ſtark ausgefegten Blößen, wo bie Fr 
im Fruhjahre bald zum Vorſchein kommen, un! 
vom Frofte felten etwas leiden. 

14) Den Birbeltiefernfamen fäe man 
im Fruhjahre. In rauhen Gegenden aber ha 
weil dort der Boden erft im Mai vom Schnee entk 
von der Frühjahrsfaat zu fpät hervorlommen. 
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15) Den Blatanusfamen, und 

16) den Alazienfamen fäe man im grübjaßre, und 

17) von den übrigen Holzarten, die aber beim Forſt 
Großen feine Rüdjiht verdienen, ſae man den Samen zu 
wo er vom Baume fällt. 


Fünftes Kapitel. 
Bon der Befimmung der ndthigen Samenmenge aufeiı 


Ein wichtiger Gegenftand bei der Waldſaat ift die vi 
mung der nöthigen Samenmenge. Nimmt man zu wich, 
Koften unndthig vergrößert, und es ift (auf ſchlechtem Boden 
das Gedeihen der jungen Waldfulturen nachtheilig, wenn bie 
zudicht beifammen ftehen. Nimmt man aber zu wenig Samen 
man nicht Pflanzen genug, und es werden unter folhen Um 
faaten oder Nadpflanzungen nöthig, die oft bei weitem mel 
wenn man zur erften Saat etwas mehr Samen genommen ur 
Nachbeſſerungen vermieden hätte. 

Um aber die nöthige Menge Samen beftimmen zu könn 
wiſſen: 

1) wie nahe die Pflanzen von jeder Holzar 
Jahre beifammen ftehben oder aufgehen müfjen, u 
zug des erfahrungsmäßigen Abganges doch noı 
Pflanzen übrig zu behalten, daß der junge Wald 
Zeit in den gehörigen Schluß fommen fann. Un 

2) wie viele Pfunde guten Samen auf ein 
der Erfahrung nad nöthig find, um die erforder! 
Pflanzen zu erhalten. 

Was den erften Punkt betrifft, fo kommt es auf die H 
nämlid die jungen Pflanzen davon fih alsbald ftart und 
oder nicht, und ob fie von der Sonnenhige oder von Inſekte 
viel zu leiden haben. Im erften Falle braucht man nit jo 
körner auf eine gewiſſe Fläche auszuftreuen, als im andern, u 
in demjenigen Alter, wo die Kulturen allen Gefahren der 
wachſen find und den unvermeiblihen Verluſt an Pflanzen e 
ſowohl von der einen als der andern Holzart die nöthige Anzahl 
hen auf jeder Quadratruthe finden. 

Zu ven Holzarten, die fi bei ihrer Entftehung und 
ſtark bewurjeln, und eben deßwegen durch anhaltende trodeı 
oder durd das Auffrieren de3 Bodens, oder durch Inſelten 
andere zu leiden haben, gehören die Gihen. Auf fie folgt 
dann die Ulme, die Eſche, der Ahorn, die Erle, die 
die Birke. Die Nadelhölzer aber ftehen in diefer Hinficht 
Ordnung: Kiefer, Lerche, Fichte, Tanne. 

Will man num, daß die angefäeten Diſtrilte bald in S 
follen, fo muß bei ver Vollſaat jeder Duabratfuß im erftı 
folgende Anzahl von Pflanzen wenigſtens enthalten: 

Hartig, Lehrbuch für Förfter. 11. 10 


feinem Quadratfuß — 0,1 OMir. Flache. 


und Lage gut find, | Wenn Boden und Lage ungünfig 
venigfenß: find, 
.. 2 Bilanzen, | Cide. . . . . 4 Pflanzen, 
B 4 n Bude ....6 n 
4 " Ulme. .. 6 n 
4 u Eide. 6 m 
4 n Ahorn . 6 n 
6 ” Erle. . 8 ” 
8 u Birke . -0 „ 
6 n Huinbude.. 8 ” \ 
6 2 kerde ...0.08 n 
6 ” Riefer ....08 " 
8 u Fidte . 2... 
8 " Tanne . ...10 r 
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nan "aber bei fonft zwedmäßig veranftalteter Saat die jo eben 


abl 


von Pflanzen wenigſtens erhalte, ſo muß, der Ers 


‚" diejenige Menge guten Samens auf jeden Morgen aude 


‚ die id bier folgend angefegt habe. 
nenge auf , Hektar (genauer 0,255322 Heft.) — 1 Morgen ! 
preußiſch, magbeburgiiä) zur Volfaat in Neupfunden: ‘ 
Eiche . 448,8 Neupfund 

Bude oo 2200. Bu 
Hainbude . » 222 ..703 u 
Abm on 66,33 
Eiche Par 1% Br 
Ulme Bm 
Erlee.168 
Birke..33,6 

Te. one Bin 

The». 2 2 93. j 
117 7 Ban ! 
Lehe. . .. 12, ' 
Rieferzapfen 130 Scheffel = 660 Liter. 

ifen und bei plagweifen Saaten vermindert ſich diefe Samen« 
erhältniß zur Größe der verwundeten und befamten Zläche. ! 
atftreifen oder die Saatpläge fo groß und fo weit von eins j 
t, daß nur %/, ober 1/, der Gefammtflähe verwundet und 

fo ift aud nur 1, oder %/, obiger Samenmengen aufzu= 

pflegt man 10 bis 25 Proc. mehr Samen aufzumenden als 





erechnete Samenmenge. 


weni 


iger ala ?/, der Kornerzahl fi) als teimfähig erwieſen 


jänftiger die Stanbortöverhältnifie dem Keimen und Gebeihen 


ımenpflanzen find. 


iBer 


die Summe der Gefahren ift, die den Samenpflanzen 


ntreten. 
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4) Je geringer die Koſten für Anſchaffung des Samens im Verhältniß 
zu allen übrigen Koften der Saatlultur find. ' 
5) Je höher die Ertragsergebniſſe einer dichteren Saatkultur fi berechnen. 
Dieſe Angaben können aud zur Beftimmung der Samenmenge für 
vermifchte Saaten benugt werben. Gefegt, man wolle !/, Hektar Blöße 
fo befäen, daß nad dem Aufleimen des Samen bie jungen Pflanzen 
ungefähr zum PDritttheil aus Eichen, zum Pritttbeil auf Buchen und zum 
Dritttbeil aus Birken beftehen follen, fo jäe man bei der Vollſaat 
252 Pfund Eicheln, 
6 „ Bucheln und 
16 „ Birlenfamen aus. 

Doch darf man nicht glauben, daß alsdann der angefäete Wald einſt 
bei ſeiner Haubarkeit in demſelben Verhältniß vermiſcht ſein werde. 
Nein, bis dahin, und ſchon im 60jährigen Alter des Beſtandes, ja ſelbſt 
noch früher, kann er vielleicht ſehr volllommen fein, und !/, an Eichen, 
1), an Buchen und ?/, an Birken zum Beftand haben; er kann aber auch 
nur 1, Eichen, !/,, Buchen und den Reſt an Birken enthalten. — Bis 
zum 30jährigen Alter wird in den jungen Walbbeftänden eine unglaubliche 
Menge Stämmden unterdrüdt, und man findet alsdann nur in der Ents 
fernung von ?/, bis 1 Mir. eine noch lebende, und in der Entfernung von 
1 bi8 2 Mir. eine bdominirende Stange. Bis zum 60jährigen Alter aber 


werben ſchon wieder viele Stänme überwachen, und bie Entfernung ber 


dominirenden beträgt dann gewöhnlich 2 bis 3 Mtr. — im 60: oder 
Hiährigen Alter aber 3 big 4 Mir. Auch dieſe Erfahrungsfäte, fowie 
auch die Beobachtung, daß diejenige Holzpflanzen, die bald nad ihrer Er: 
jheinung eine ftarle Herzs oder Pfahlmurzel treiben, ſich am beiten con- 
jerviren, alfo weniger Abgang erleiden, müflen bei der Beftimmung ver 
Samenmenge auf einen Morgen in Betrabtung flommen. — 
Gefegt, man habe einen 100 Mtr. großen Diftrikt durch Bollfaat zu be: 
famen und mwünjde, daß er nach Verlauf von 60-Sahren rein mit 
Eichen beſtanden fein mödte, man könnte aber die für diefen Diftrift zu 
einer reinen Eichelſaat erforderlihen Eicheln nit anſchaffen, fo kann der 
Zweck ſchon erreiht werben, wenn nur 1/, der zu einer reinen Saat er: 
forderlihen Eicheln ausgefäet, und ftatt der übrigen 3/, entweder Birken: 
ſamen, noch befier aber Hainbuchenfamen mit ausgeftreut werben. 1 In 
diefem Fall werden zwar bei weiten mehr Birken oder Hainbucden als 
Eichen aufleimen; wenn man aber buch vorfichtige® Aushauen der Birken 
oder der Hainbuchen den Eihen von Zeit zu Zeit Luft zu machen fucht, 
jo wird ein folder Beltand, — infoferne die Eicheln gut aufgegangen 
waren, — gegen das 40jährige Alter, längftend aber im 60» oder 80jäh⸗ 
rigen Alter, ein ganz reiner Eihenwald fein. Auch wirt man durd die 
bisherige Bermifhung am Geldertrage nicht verloren haben, weil das Hain: 
buchendurchforſtungsholz eben fo theuer und noch theurer verkauft werben 


ı Wenn viele Birken mit den Eichen aufwachſen, fo werben die Eichen durch den an⸗ 
fangs fchnelleren Wuchs der Birken jehr verdämmt. Dieß hat man nicht zu fürdten, wenn 
Hainbuchenſamen zugleih mit den Eicheln gefäct wird, weil die jungen Eihen und Hain- 


buchen ziemlich gleichen Wuchs haben und einander night "unterdrüden. 


Be 
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farın, als das eichene, das Birkenholz aber im Preis nicht viel geringer 
ftebt, und fein Ertrag durch die Benußung zu Faßreifen zc. an manden 
Drten fehr erhöht werden kann. 

Auf ähnliche Art verfährt man bei der Berehnung der Samenmenge 
für jede vermifchte Holzfaat, und ich bemerfe nur noch, daß, wenn ber 
Samen alt und augenfheinlih nicht ganz gut ift, immer wenigftens 
1/, der vorhin beftimmten Samenmenge mehr genommen werben muß, als 
wenn der Samen frifh und erprobt gut ift. 


HSehstes Kapitel. 
Bon der Zubereitung der Blößen, die befamt werden jollen. 


Die Zubereitung oder Vorbereitung der Blößen zur Holzfaat ift nad 
ben Umftänden fehr verſchieden. Es kommen hier vorzüglich in Betradhtung: 

1) die Kenntniß, wie ſtark der auszuſfende Samen mit 
Erde bededt fein muß, und 

2) auf welche Art ihm diefe Bededung, nah Berfdie 
denheit der Oberflähe des Boden, am zwedmäßigften und 
zugleih am wobhlfeilften zu verfhaffen ift. 

Was den erften Gegenftand betrifft, fo ift im erften Haupttbeile, bei 
der Befchreibung einer jeden Holzart, das Nöthige fehon gefagt mworben, 
und man wird fich unter andern noch erinnern, daß in Betreff der beim 
Zorftwefen im Großen vorzüglich wichtigen Holzarten folgende Beltimmungen 
ftattgefunden haben: ., 

1) die Eichel will bebedt ſein .. 3 bis 8 Em, 
2) die Buchel . . . .. 15, 9 u 
3) der Ahornjamen . . ». ..07,. 183 u 
4) der Ulmenfamen. . . ..05. 07 u 
5) der Efhenfamen . . ». .».. 14. 20 u 
6) der Hainbudenfamen . . . 07 „13 u 
7) der Birlenfamen . . ..03 u. 13 u 
8) der Erlenfamen . . » .:..03 u. 07, 
9) der TZannenfamen . . »..03,. 13 u 
10) der Fihtenfamen . . :.03. 05 u 
11) der Kiefernfamen. . ». ..03 „07 u 
12) der Lerhenfamen . 0,1 0,3 

Se Ioderer und je trodener der Boden ift, um jo "tiefer, je feſter und 
feuchter der Boden iſt, um ſo flacher muß die Bedeckung innerhalb der 
verzeichneten Grenzen fein. Auf ſehr trodenem Boden iſt Vertiefung des 
Keimbettes, auf ſehr naſſem Boden Erhöhung deſſelben durch aufgetragene 
Erde zweckmaͤßig. 

Was aber den andern Gegenſtand, nämlich die Zubereitungsart 
de3 Bodens, betrifft, wodurch man jedem Holjfamen die nöthige Bes 
dedung am zwedmäßigften und mwohlfeilften verſchaffen fann, fo finden fol 
gende Methoden ftatt, wovon, nad) Mafgabe der Beichaffenheit der Ober: 
fläche des Bodens, und mit Rüdficht auf die örtlichen Umftänve, die zweck⸗ 
mäßigfte zu wäblen iſt: | 


* Be EC ER 
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1) Wenn die Oberfläche frifhgepflügtes oder friſch— 
gebautes Land ift, oder 

2) wenn die Oberflähe im vorigen Jahre nod gebautes 
Feld war, oder Br 

3) wenn die Oberfläde zwar feit mehreren Jahren brad 
gelegen bat, aber doch von der Beſchaffenheit ift, daß fie 
beim Umadern und durch das Uebereggen zerfällt, jo ift an 

"Solden Blößen vor der Saat nicht vorzunehmen, denn es kann jeder Holzs 
famen, wie ib im näditen Kapitel zeigen werbe, ohne weitere darauf 
gefäet und ihm die nöthige Beredung leicht verjchafft werben. 

4) Eben jo wenig ift eine Vorbereitung des Bodens nöthig, wenn 
die DOberfläde mit Gras, Moos und Unkraut nur fo ſtark 
bevedt ift, daß man durd eiferne Eggen oder Reden den 
Boden auffragen und verwunden fann. Sn diefem Falle können, 
außer den Eiheln und Bucheln, die meiften kleineren Samen darauf 
gefäet, und nad) der Ausſaat wermittelft der Egge an und in die Erbe ger 
bracht werden, wie ih auch im folgenven Kapitel zeigen werde. | 

5) Wenn aber der Boden jo ftart mit Gras und anderem 
Unlraut überzogen ift, daß durch Uebereggen nichts au% 
gerichtet werden kann, und daß ſelbſt beim Umackern große Schollen 
entſtehen, die ſich durch die Egge nicht hinlänglich zerreißen laffen, fo muß 
die Oberflähe vor der Ausfaat eines jeden Samen? erjt gehörig 
zugerichtet werben. 

Diefes kann auf mehrerlei Art geſchehen. 


Erite Methode. 
Man laſſe, wo es gejcheben kann, den Boden im Frühjahre umadern, 


ihn im Herbfte nochmals, aber ins Kreuz, pflügen, und durch eiſerne Eggen 
tüchtig zerreißen und zur Saat bereiten.! 


Zweite Methode, 

Man überlaffe den zur Holzfaat beftimmten Tiftrift auf einige Jahre 
der Fruchterziehung, wodurch derfelbe zur Holzkultur urbar gemacht wird. 
Die Benugung zum Fruchtbau darf aber nur ein oder zwei Jahre dauern, 
weil der Boden fonft zu ſehr ausgefogen werden Tönnte. 

Auf einem fo vorbereiteten Boden gerathen die Saaten und Pflanzungen 


vortrefflich. 
Dritte Methode. 
Man laſſe im Frühjahre den Raſen entweder allenthalben oder 





Kleine Flächen in Forſtgärten oder Baumſchulen kann man auch tief umgraben 
laſſen. Doch bite man fi) vor dem Riolen, wenn der Boden nachher nicht gedüngt werden 
kann. Das Riolen ift nicht allein ſehr koſtſpielig, ſondern verdirbt meiflens auch den Boden 
für die Holzjaat, weil dadurd die gute Dammerde zu tief untenhin, und der ganz rauhe 
Grund obenhin kommt. In diefem wächst naher das junge Holz äußerft ſchlecht und ver- 
krüppelt, oder flirbt wohl ganz ab, ehe feine Wurzeln die tiefer unten liegende gute Erde 
erreichen können. Wird der riolte Boden aber mit etwaß ftarlen Stämmen bepflanzt, fo 
wachſen diefe vortrefflid darin. 





da 
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nur ftreifenweife abſchalen, und, wenn er ganz bür 
Haufen bringen und verbrennen. Iſt dieß geſchehen, fo lafl 
gebrannte Erde, die num eine Menge Aſche enthält, auf vi 
wieder auöftreuen, unb auf biefe in manden Ländern fe 
die man gewöhnlih dad Hainen nennt, den Boden zur 
bereiten. 


Anm. d. 9. In neuerer Zeit if der Aſchedangung, befonbers du 
Biermann’fgen Rultuen, geftigerte Mufmerkfamteit beim forflliden I 
wendet worden. Die Erfolge find fehr derfhicden ausgefallen, theils 
obne irgend eine'merthare Gtelgerung der Gruchtbarkeit. Milch deutet ' 
Veränderungen, weiße der mineralifge Beand ded Bodens durch daB € 
gleih, wichtiger find, alB die Erzeugung der Mjce felbR. Durch daB ı 
beim Verbrennen deB Rafens vermindert Ah die Zufammenhangäfraft d 
Randtpeile, der Boden wird Ioderer, eB vermindert ih die Wofferanfalt 
günfige Wirkung auf falten, näfigen Boden. Die Eigenfiaft des Iho 
Aınmoniat der Wtmofphäre einzufaugen, wird daburch weentlich gefleigert, 
auf tHonteiiem Boden günfigere Wirkung. Wenn aber daB volfändi 
gläigen deß Bodens wefentfiße Bedingung der Grudtbarkeit einer Rafene 
derfeiedene Grfolg nicht allein in ber Verfciedenbeit des Bodens, fond 
Berbrennung zu Juden fein. 
Bierte Methode. 


Man läßt den Rafen mit dem Heidelbeer⸗ und Heidel 
allenthalben ober ftreifenweife mit der Hade ab 
er troden ift, die Erde abElopfen, und das Kraut ⸗ 
zur Düngung ber Felder mwegbringen. Jr manden Lände 
tohlfeilfte Bor: und Bubereitungsart für Holzkulturen, w 
Arbeit recht gerne unentgeltlich verrichten, wenn man 
Raſen überläßt. 

Fünfte Methode. 

Man laſſe die Heide und das Moos ac. mit den Hl 
und auf diefe Art ven Boden verwunden und fo viel ! 
blößen, Dadurd kann in armen Gegenden die Streu und 
mehrt und an manchen Orten der Boden wenigſtens für bie 
Samen, die nur mit der Erde vermifcht fein wollen, h 
veitet werben. 


Sechste Methode. 
Man laffe die mit Gras bewachſene Fläche mit der 


f. S. 88) freuzweife vertwunden, die Heinen Samen nachher 
dann mit einem Schleppeſtrauche überziehen. 


Siebente Methode. 


Man laſſe nad) Maßgabe der difponiblen Kulturkoſ 
wunſchten Dichtigleit des zu erzielenden Beftandes Streifen 
richten und den Abraum zur Eeite legen. Iſt die geſcheh 
den Boden mit ber Hade etwas auflodern, damit nacht 
Samen befler untergeharkt werden Tann. Sollen aber Eid) 
gefäet werben, fo lafje man die Erde 4-5 Ctm. tief auf 


| 
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dem verwundeten Streifen oder Plake auf die andere Seite ziehen, um die 
Eicheln nad der Ausfaat damit zu beveden. 

Will man die Saat ftreifehs 
weife machen, jo lafle man auf der 
Ebene dieſe Streifen von Morgen 
nah Abend ziehen, damit die jungen 
Pflanzen von der nebenftehenden Heide zc. 
oder wo feine Heide ift, durch die auf 
die Mittagsfeite des Streifend oder des 
Quabrates zu legenden Rafen einige Ber 
fhattung erhalten. " Will man aber eine 
ftreifenweife Saat am Berge machen, 
fo laſſe man. alle Streifen wagerecht 
oder horizontal ziehen, damit bei ſtarken Regengüffen die Erde ſammt 
ven kleinen Pflanzen vom Waſſer nicht weggerifien werde. 

ft die begraste Fläche jo beſchaffen, daß vermittelit des Pflugs die 
Streifen gezogen werden können, jo koſtet dieß nicht fo viel, als die ftreifen: 
weife Bearbeitung vermittelft der Hade. Der Pflug kann aber nur gebraudt 
werden, wenn Wurzeln und Steine die Anwendung veflelben nicht hindern 
und Holzjamen eingefäet werben, die mit der Erbe nur vermengt ober nur 
wenig bebedt fein wollen, welches vermittelft einer ſchmalen eifernen Hade 
geihehen kann. Für die Saat folder Sämereien, die eine tiefere Bedeckung 
erheifhen, bebient man fi, beſonders auf fchmerem und durchwurzeltem 
Boden des fogenannten Wald: 
pfluges, eines fehr maſſiv und 
dauerhaft gearbeiteten Acker⸗ 
pfluges, deſſen Schaar aber, wie 
die nebenftehbende Abbildung in 
Seitenanfiht und Aufſicht dar» 
ftellt, eine zweimürfige ift. In " 
diefen, bis I/, Mir. breiten Zurchen erhält dann der ausgeſäete Same (Cicheln 
oder Buchedern), die entſprechende Bededung durch eine ebenfo gebaute, aber 
Heinere Schaar, die an die Stelle der hinweggenommenen größeren Schaar 
eingefegt wird. Nah Ausſaat des Samend wirb mit biejer Heinen Schaar 
diefelbe Saatfurche ein zweitesmal tiefer aufgepflügt, der außgeftreute Same 
nad beiden Seiten geworfen und zugleid mit Erbe bebedt. 


Achte Methode. 


Wenn eine mit Heide ftart bewachſene Flaͤche beſamt werben fol, je 
lafie man im Sommer, bei trodener Witterung, die Heide abbrennen unt 
nachher den abgebrannten Ort umbädeln, damit die Aſche mit der Erde 
vermengt werde. Man made aber eine ſolche Brandoperation mit der ge: 
börigen Vorfiht! Beſonders verfäume man nit, an allen Seiten, wo das 








‚Feuer weit um fi greifen und Schaden thun könnte, einen 1 Mir. breiten 


Etreifen von der Heide bis an die Erde vorher zu entblößen, und auf 
jeden Fall eine hinlänglihe Menge Menſchen parat zu halten, die, wo es 
nöthig ift, das Feuer mit belaubten Zweigen fogleih ausſchlagen 
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müſſen. Sollte aber eine folde Sengung mit augenjdeinlier Gefahr vers 
bunden, aud in der Gegend nicht gewöhnlich fein, und vielleiht weit und 
breit Feuerlärm verurſachen, fo unterlaffe man fie lieber und wende von 
den vorhin beichriebenen Vorbereitungsmethoden die ſchicklichſte an. 


Nenute Methode. 


Wenn die zu befäende Fläche eine Sandſcholle ift, auf welcher der 
Wind den Sand treibt, fo kann fie nicht eher mit Holy in Beſtand gebradht 
werben, bis der Sand berubigt ift. Auf ebenen geihügten Flächen läßt 
ſich diefe3 zumeilen dadurd bewirken, daß man den Viehheerden ven Ueber: 
gang verwehrt; worauf fi die Sanvfläde nad und nad) mit einer dünnen 
Grasnarbe überzieht, die den Sand fo feit hält, daß man alle ,3—1 Mir. 
eine Furde pflügen, diefe mit SKiefernfamen bejäen, und bie gepflägten 
Streifen mit Kiefernftrauch beveden laffen kann. Hat aber die Sandſcholle 
eine hohe, unebene, dem Winde ausgefeßte und trodene Lage, fo wird man 
vergebend auf die gewünſchte Benarbung warten. In folden Fällen bleibt 
weiter nicht? übrig, als den Flugfand durh Flechtzäune, die man 
Coupirzäune nennt, feit zu balten. 

In diefem Falle muß man zuerft fih davon unterrichten, welche Stellen 
die Urſache der Berfandung dadurd find, taß der Wind von ihnen aus 
den Sand wegtreibt. Diefe Stellen müſſen mit Flechtzäunen ſo beſetzt werben, 
daß der Wind den Sand nicht mehr zu fallen vermag, wodurch natürlich 
die Orte, auf melden fi) der meggewehte Sand ablagerte, ohne weiteres 
gejhügt werden. Die Coupirzäune follen aljo dazu dienen, das Weg: 
wehen des Sandes zu verhindern, nit, den treibenden Sand aufs 
zufangen. 

Man madt diefe Zäune I—11/, Mir. hoch, rüdt fie rechtwinklich gegen 
den herrſchenden Windftrih auf der Ebene 80 bi 100 Schritte, an nicht 
über 10 Grad geneigten Flächen 50 bi3 80 Schritte, bei 15 Grad Elevation 
30 bis 50 Schritte, an noch fteileren Hängen 10 bis 20 Schritte parallel 
auseinander, und fuht die Heinen Vertiefungen over Einfehlen ebenfalls 
mit einem Zaune zu umgeben. Bei Berfertigung folder Zäune wird alle 
2, bis 3), Mir. ein Pfahl feit in den Sand gefchlagen, hierauf werten 
Reifer manderlei Art eingeflohten, und dann wird der Zaun durch Streben 
gegen den Wind befeftigt, Diefe Arbeit läßt man im Herbſte oder doch fehr 
bald im Frühjahr verrichten, fo lange der Sand noch feucht ift. Sind die 
Zäune fertig, jo läßt man, fobald wie möglich im Frübjahre, in ber 
Entfernung von 2/, bis 8/, Mir. zwiſchen ven Bäunen 12 bis 15 Ctm. tiefe 
Furchen pflügen, und diefelben mit ver doppelten Menge des fonft nöthigen 
abgeflügelten, erprobt guten Kiefernfamens bejäen und den Samen nur 
0,4 Ctm. did mit Sand bebeden. Iſt auch dieſes gefchehen, fo müljen die 
bejamten Furchen mit frifhem Kiefernſtrauch — der ſchon parat fein muß 
— ſogleich und fo bedeckt werden, daß die hohle Seite der gemöhnlid) 
frummen Zweige nad unten fommt, umd daß die abgebrocdenen over ab: 
gehauenen Theile der Zweige dem gewöhnlichen Windſtriche entgegen liegen. 
Märe e3 aber möglih, die ganze Fläche zwiichen ven Goupirzäunen mit 
Kiefernzweigen zu tededen, fo ift dieß deſto befier. In diefem Falle fängt 





. 
DE VE > . . 


Bon der Holzzucht dur lünſtliche Bejamung. 153 


man die Tedung an derjenigen Seite an, wohin der Wind den Sand bisher 
trieb, legt oder ftedt die abgehauenen Theile der Zweige tem Windſtriche 
entgegen, und läßt die Zweige fo legen, daß die Spiten der zweiten Zweig⸗ 
reihe 1/, Mir. über die abgehauenen Theile der zuerft hingelegten Zweig— 
reihe übergreift. Sollte die Sandfläche fehr abſchüſſig und zu befürchten 
fein, daß ein heftiger Wind den Tedftraud heben und durch einander 
werfen würde, jo laßt man lange Stangen über den Strauch rechtwinklich 
legen und diefe vermittelit Haden befeftigen. 

Zur Bededung eines Morgens, wenn nur die Saatfurden eine 
Bedeckung erhalten follen, find 8 bis 10 zweilpännige Fuhren Dedreifig 
nöthig; fol aber die ganze Fläche dachziegelförmig bevedt werben, fo 
erfordert dieſes 20 big 25 uhren. 

Die. Kiefernfaaten gerathen bei folder Behandlung, und wenn ver 
Sommer nit allzu troden ift, oft vortrefflih und werden in wenigen 
Fahren fo groß, daß fie die Beweglichkeit des Sandes hindern. Sollte man 
aber nach einigen Sahren, wo bie aufgelegten Zweige die Nadeln verloren 
haben, bemerken, daß die Kiefernpflanzen vom Sand bedeckt werten oder 

durch den Sonnenbrand leiden, fo muß über den dürren Dedftraudh noch 
eine leichte Bededung mit frifchen Zmeigen vorgenommen werben. 
nd Auf diefe Art kann man die loderften Sandfchollen mit Kiefern in 
Beftand bringen, den Flugiand immer fefthalten, und von folden Sands 
flächen doch noch einigen Nugen ziehen (t.) 

Dieſes find die bei der Korftwirthfchaft im Großen anmwendbaren Vor: 
bereitungsanftalten zur Holzfaat, wovon in jedem alle die zwmedmäßigfte 
gewählt werben muß, mie ich im folgenden Kapitel zeigen werde. 





Hiebentes Kapitel. 


Ueber die Vortheile und Nachtheile des dichten oder weniger 
dichten Säen3. 


Alle Holzkulturen find mit Koften verknüpft, und die Koften find um 
fo viel größer, je dichter man die Kulturen machen läßt. Daber ift die 
Frage: wie dicht man fäen und pflanzen müffe, um den be 
ffimmten Zwed zu erreiden, von großer Wichtigkeit. 

Das dichte Säen und. Pflanzen bat zwar, wenn es nicht übers 
trieben ift, auf den künftigen Holzertrag feinen nachtheiligen Einfluß, 
weil man bie zu dichten Holzbeftände von Zeit zu Zeit außlichten Tann; 
e3 erfchöpft aber ten Kulturfond zu ſehr und zieht das Kulturgefchäft übers 
haupt zu fehr in die Länge. Dadurch geht oft mehr Zuwachs verloren, als 
man durch das fehr dichte Säen und Pflanzen zu erlangen bofft. 

Aus dem Vergleih der Mehrkoſten dichter Saaten mit dem Jetzwerthe 
des Mehrertrages der aus ihnen zu erziehenden Beſtände wird ſich in den 
meiſten Fällen ergeben, daß die Saaten, melde dichter ala 11, Mir. ge: 
macht werben, eine unnüge Geld: und Eamenverfchwendung find. Nur in 
dem Falle kann es nöthig fein, die Saaten dichter zu machen, wenn magerer 
Boden der Sonne ftart ausgeſetzt ift, -und recht bald mit jungem Holze 
gededt werben muß, um das zu ftarfe Austrodnen des Bodens zu ver: 
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bindern. In folden Fällen müflen die Saatftreifen ı 
1 Mir. entfernt angebracht werben. Sonft aber wahl 
fernung von 1% und, wenn die Kulturloften 
follen, von va Mir. Man erfpart dadurd, un 
ftreifen fh mal und die Saatpläge klein macht, u 
und Geld, wie man ſolches aus der Tabelle B erfehen 
bei der Forftwirthicaft Zäle vor, wo es rathſam u 
Eaatftreifen und Gaatpläge nod weiter ald 1%/, Mir. 
um fehr große Blößen recht bald und mit möglich 
Bald wieder nugbar zu machen. Ich habe dieſen, b 
wichtigen Gegenftand in einer befonderen Schrift, u 
Anleitung zur wohlfeilen Rultur de 
jur Berehnung des dazu erforden 
wandes, 
abgehandelt, worauf ich den Leſer verweiſe, da d 
nicht fo weitläufig vorgetragen werben Tann. 


Achtes Kapitel. 
Bon der Holzfamenausfant fe! 


Nachdem ich über alle Gegenftände, die vor 
trachtung kommen, das Nöthige gejagt habe, will id 
die Saat felbft veranftaltet werben muß. Che ih 
Holzart die befondere Anweiſung ertheile, muß ic 
tegeln vorausfdiden. 

Erfte Generalregel. 

Denn eine beträdtlihe Fläche beſaet werben ſ 
felbe vorher in mehrere, alſo in Meinere Theile al 
Theile bringe man auch die zur Ausſaat beftimmte | 
werden die zur Ausftreuung des Samens gewählten 
werben, den Samen fo außzufäen, daß auf den Saal 
viel Samen zu liegen kommt. Beobachtet man diefe 
gewöhnlich Anfangs der Samen entweder zu bicht 
ftreut, und erft gegen das Ente der Saat, wenn rn 
fäende Fläche und der Samenvorrath Meiner geword 
haltniß zu einander befier beurtheilt werden kann, bi 
Findet nun der Auöftreuer, daß er nicht auslangen 
nun an den Samen einzelner; fieht er aber, daß er 
fo freut er ihn dichter aus als vorher. In jedem 3 
ungleihen Beltand. 

Eine folhe Abtheilung des Samen und dei 
nötbig, wenn Saaten ftreifen« oder platzweiſe gema— 
eine Fläche überall befäet werben, und wollte man 
Abtbeilung der Flache und des darauf beftimmten 
Partien nit machen, fo theile man wenigſtens den € 
Theile, und lafie mit der erften Hälfte den ganzen 9 
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und mit der andern Hälfte in die Duere befäen. Neicht dann bei der 
erften Ueberjaat der Samen nit, jo kann von dem Vorrath zugejegt und 
der Samen bei der Ueberſaat in die Quere etwas einzelner. auögeftreut 
werben; bleibt bei der erſten Ueberfaat aber übrig, fo läßt man ihn bei 
dem Quergange etwas dichter ausfäen. — Dieß ift das ficherfie Mittel, um 
Ungleichheit bei der Ausjaat des Samen? zu verhindern, und man wird 
durch Befolgung dieſer Regel bei Heinen Samen, die man auf der Erbe 
nicht bemerken Tann, au nicht Gefahr Taufen, daß fchmale Streifen viel: 
leicht gar: nicht befäet werden. Sollte dieß beim Webergang in bie Länge 
wirklich gefcheben fein, fo befommt ein foldyer Streifen doch beim Uebergang 
in die Quere die halbe Saat, die oft fchon hinreiht, um eine Nachſaat 
entbehrlich zu machen. 


Zweite Generalregel. 


Bei allen Waldkulturgefhäften muß der Förfter von Anfang bis 
zur völligen Beendigung gegenwärtig fein und Achtung geben, daß 
vom Samen nicht3 entwendet werde, daß die Ausfaat regelmäßig geſchehe, 
und daß die Bebedung deflelben und überhaupt alle Operationen volllommen 
gut gemacht werben. Der Förfter ſoll immer die lebte Perſon fein, die den 
Eaatplag verläßt, weil ihm am meiften daran gelegen fein muß, baß die 
Saat geräth. — Verfäumt ein Förfter, die ftrengfte Aufſicht bei ven Saaten 
zu balten, fo muß er .beforgen, daß Samen aus Gewinnſucht entwendet 
oder vielleicht aus Bosheit vergraben wird, und daß feine Vorſchriften ent: 
weber aus Leichtfinn oder aus böfem Willen und Schadenfreude ſehr unvoll: 
ftändig oder gar nicht befolgt werben. 

Mir find dergleihen Fälle befannt, und ich empfehle. daher nochmals 
bei Waldkulturen äußerft vorfichtig zu fein, weil diejenigen Menſchen, die man 
zu dergleichen Arbeiten gebrauchen muß, fehr oft recht herzlich wünjdyen, daß 
die ganze Saat verderben möge. 

Nah Vorausſchickung diefer Vorfichtäregeln gehe ich zur Saat felbit über. 


A. Don den reinen Saanten. ! 


Bei der Eichelfaat fowohl, wie bei der Saat des Buchenſamens wird 
das Anleimen vor der Ausfaat empfohlen. Es geſchieht durch Beſprengen 
des auf dem Boden in flahen Schichten audgebreiteten Samens mit weichem 
MWafler, kurz vor der Zeit beabfichtigter Ausfaat, unter häufig wiederholten 
Umftehen und Wieberanfeudhten fo lange, big die weißen Keimfpigen aus 
den Samenlörnern hervorbredden, worauf der Same (richtiger: die Früchte) 
fofort ausgeſäet werden müſſen. Es ift mit der Ausfaat angeleimten Samens 
der Vortheil verbunden, daß derfelbe viel kürzere Zeit im Boden liegt, daher 
weniger den Nachftellungen der Mäufe oder der Sauen auögejegt ift und daß 
man ſchon vor der Ausſaat zu beurtheilen vermag, wie groß die Zahl der 
teimfähigen Körner ift, um danach die Stärle der Ausfaat bemeilen zu können. 
Für die Ausfaat in Pflanztämpe läßt man die Eichel etwas ſtärker als die 


! Eine reine Saat if in der Forſtſprache eine folde, wo nur einerlei Samen aus: 
gefreut wird. 
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Bucheder und jo lang anfeimen, daß man den Heim abbreden kann. Es 
wird dadurch die Entwidelung der Pfahlwurzel aufgehoben und eine reiche 
Entwidelung von Seitenwurzeln bergeftellt, die in der Oberfchicht des Bodens 
verbleiben, und eine das Umpflanzen ſehr begünftigende Wurzelbildung zur 
Folge haben. Auch die ein Jahr über liegenten Sämereien, 3. B. der Hain: 
buche, der Weißdorne, der Zirbelliefer läßt man gern anleimen, indem man 
fie, mit Sand untermengt, einen Fuß tief unter die Bodenoberflädhe vergräbt 
und bis zur Keimung liegen läßt. Der ſandige Boden muß aber ſehr loder 
und nur mäßig feucht fein, da fonft leicht Stodung des Samen? eintritt. 


Saat der Eideln. 


Die Eicheln fäet man entweder im Herbfte oder im Frühjahre, und 
auf den !, Hektar jind bei der Vollſaat 4488 Pfund erforberlih. Siehe 
Seite 146. 

1) Wäre der anzufäende Diftrilt gebautes, oder nad Nr. 3 im vorigen 
Rapitel gehaintes Land, oder von folder Beichaffenheit, daß der Boden 
beim Umpflügen und Gggen zerfällt, jo jüe man die Eicheln recht gleich ver: 
theilt aus, lafje dann den Diftrilt jo fhmalfurdig und fo wenig tief wie 
möglich umpflügen, und nachher Treuzweife jo lange übereggen, bis die Erbe, 
fo viel ſich's ıhun läßt, in Heine Broden zerriffen ift. 

Wenn man Arbeiter hat, auf die man fi volllommen verlafien darf, 
jo kann man die Eiheln aub hinter dem Pfluge einftreuen laflen. 
Man wird dadurch aber an Arbeitslohn nichts gewinnen, und die Gleich 
beit der Ausfaat weniger leicht bewirken, al3 wenn man die Eichen vor 
der Umaderung augftreuen läßt und nachſehen kann, ob. die Eicheln gleich 
vertbeilt find. Bei vermifchten Saaten hingegen ift das Einftreuen der Eicheln 
hinter dem Pfluge anwendbar, bejonder3 wenn nicht ber ganze Diſtrikt 
umgepflügt, jondern nur ftreifenmweife mit Eidheln, der übrige Zwiſchenraum 
aber mit einer Holzart in Beſtand gebradt werben fol, deren Samen in 
friſch umgepflügted Land nicht gefäet werben darf. 

Mill man Roggen oder Winterforn 1 mit ausfäen, modurd, wenn 
der Boden gut ift, ein beträchtlider Bortheil entftehen kann, fo darf 
nur die Hälfte oder 3/, der gewöhnlihen Ausfaat genommen, und das 
Korn muß im Sommer mit jorgfältiger Verfhonung der jungen Eichen 
abgejhnitten werden. — Eine folhe Mitfant des Roggens ſchadet den 
jungen Eichen nicht, und nüßt oft durch die Beichattung. 

Ich babe auf diefe Art fehr große Eichenanjaaten machen laſſen, bie 
vortrefflih gelungen find. — Meiftend wurde der Boten nah Nr. 3 im 
vorigen Kapitel gehaint, und nachher mit Eicheln und Roggen befamt. — 
In fruchtarmen Gegenden verſtehen ſich die Leute jehr gern dazu, den Boden 
unentgeltlich zu baden und zu brennen, wenn man ihnen erlaubt, daß 


! Bei einer vor einigen Jahren in unferem Elme ausgeführten Freifaat don Eichen 
wurde als Getreibemitfnat Hafer und Staudenroggen verwendet, und zwar pro Hektar 
170 Liter, beftehend aus einem Gemenge von ’/, Hafer und '/, Staudenroggen. Nachdem 
im Sommer nad der Frühjahrsausſaat der Hafer geerntet, blieb alle 15 Gentimeter eine 
Roggenflaude, die biß zur Roggenernte im zweiten Sommer einen günfligen Grad des Bodens 
ſchutzes bewirkten. 
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fie die mit Eicheln befamte Fläche mit Roggen überfäen und das Getreide 
ernten dürfen. Sie fammelten mir fogar die Eicheln unentgeltlih, und ver: 
richteten auch alle übrigen mit der Kultur verbundenen Arbeiten gegen ben 
Genuß der Frucht, die gemöhnlich ſchöner als im Felde wurde, und manche 
arme Familie aus einer großen Verlegenbeit zog. — Viele hundert Hektar 
babe ich auf ſolche Art befamen laſſen, ohne daß es den Waldeigenthümer 
das Mindeſte koſtete. 

Hat man die Abfiht, den Kulturort nur ſtreifenweiſe mit Eicheln 
zu befüen, um Samen und Koften zu fparen, fo läßt man in beliebiger 
Entfernung zwei oder drei Furchen diht neben einander pflügen und 
die Eicheln hinter dem Pfluge fo einftreuen, daß auf den Meter einer jeden 
Furche 15 bis 20 Eicheln zu liegen fommen. In die legte offen bleibende 
Furche kann dann ein anderer Samen, der weniger Erbbebedung erfordert, 
gefäet und durch eiferne Harlen mit Erbe, fo viel nöthig ift, bedeckt werden. 
Auch Tapt man die gepflügten Streifen mit den Harken etwas üiberfragen, 
damit nur die größten Erhöhungen der Furchen etwas abgeftoßen werben. 

2) Wäre aber die Oberfläche won folder Beichaffenbeit, daß durch das 
Umpflügen große Schollen entfteben, die fi dur die Egge nicht Hein 
reißen lafjen, und wäre auch das vorhin befchriebene Hainen nicht möglich, 
jo muß der Saatplag ftreifenmweife over plagmweife verwundet und 
aufgehackt werden, wie ich im ſechſten Kapitel unter Nr. 7 gelehrt habe. Sit 
dieß gefcheben, fo fäet man die Eicheln, wovon man in diefem Falle bei 
rweitem weniger, und nur die in ber Tabelle B beftimmte Menge braucht, 
in die Streifen over Plätze, und bevedt fie mit der zur linken Seite lie 
genden Erde; das auf der rechten Seite befindlihe Gras und Wurzelwert 
aber läßt man neben liegen und verfaulen, weil es fonjt wieder anwachſen 
und den jungen Eichen in der Folge ſchaden könnte. 





3) Will man hingegen Eicheln einzeln in die Schläge fäen, und, wie 
man fagt, unters oder einfprengen, fo ftellt man mehrere mit breiten 
Haden und einem angehängten Beutel oder einer Schürze voll Eicheln ver: 
febene Arbeiter in der Entfernung, wie man wünjdt, daß die Eichen aufs 
feimen möchten, in eine Reihe. Hierauf läßt man jeden eine Heine Fläche 
von ungefähr 15 bis 20 Etm. im Quadrat 5 bis 6 Ctm. tief auflodern, 
3 bid 4 Eicheln hineinwerfen, und die klar zerhackte Erbe wieder darauf 
bringen. Iſt dieß geſchehen, jo läßt man die Arbeiter beliebig weit fort«. 
rüden und die vorhin befchriebene Operation jo lange wiederholen, bis ver 
ganze Schlag mit Eicheln eingefprengt if. Wäre aber die Oberfläche fo 
loder, daß man mit der Hade eine kleine Vertiefung fragen oder ſcharren 
tann, fo laſſe man in diefe Vertiefung 2 oder 3 Gicheln werfen und bie 
Erde darüber ber ftoßen. Beide Verrihtungen gehen fehr jchnell von Statten, 
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und man kann mit wenigen Eideln oder au anderen Samen 
große Streden durchſprengen. 

Oder man ftehe mit einem fpigigen Inſtrumente Heine, 
6 bi 8 Em. tiefe Löcher in die Erbe, werfe in jedes eine 
Eichel, und fülle diefe Löcher mit Erbe, die man mit dem Fuß 
zufammen ſcharrt, wieder voll. ! 





Saat der Budeln. 


Die Bucelfaat kann entweder im Herbite over im Frühjahre vors 
genommen werben. Auf !/, Hektar braucht man zur Vollſaat 130 Pfund 
guten Samen, bei Streifen und Plägen aber viel weniger. 

Bei der Saat felbft geht man zu Werk, wie bei der eben befchriebenen 
Eichelſaat, nur mit dem Unterfchied, daß nıan, wo gepflügt werden fann, ben 
Boden zuerft umpflügen, dann die Buchel ausftreuen und nachher die 
Fläche in die Quere ftart übereggen läßt, tamit die Bucheln nicht tiefer als 
3 big 6 Ctm. unter lodere Erde zu liegen tommen. Eben deßwegen läßt 
man auch für die Buchelfaat die Streifen und Pläge nur fo tief auflodern, 
daß die fo eben beftimmte Bedeckung möglid wird. 

Die ftreifenmeife oder plagmweife Saat und die Einfprengung werben 
eben fo gemadt, wie bei ver Eicheljaat gelehrt worden ift. 

Da die Buche, befonderd fo ‚lang fie noch die Samenlappen an fich 
trägt, ſowie überhaupt in ben 5 bis 6 erften Lebensjahren gegen Froſt 
empfindlich ift, und auch durch zu ſtarke Sonnenhige oft Noth leidet, fo 
ift es nüglih, im Fall man freiliegende Orte mit Buchen durch Saat 
tultiviren will, 4 bis 5 Jahre vorher einen folden Platz in der Entfers 
nung von 1'/, Mir. ftreifenweife mit Kiefernfamen zu bejäen, und wenn 
die Kiefern I—1'/, Mir. hoch find, die Bucheln plagmeife oder ftreifen- 
weife dazwiſchen zu jäen. Doch darf man nicht verfäumen, die Kiefern 
in der Folge wegzunehmen, ehe fie die jungen Buchen verbämmen. Ueber: 


I Ein gutes Inſtrument, um die Löcher zur Eichelſaat zu fliehen, befteht in einem 
15 Gentmtr. langen, am breiten Ende 5 Gentmtr. diden, unten aber fpigen verählten 
Kolben, der vier fo ſtark vertiefte Furchen hat, daB der wagerechte Durchſchnitt dieſes Kol⸗ 
bens einem vierſtrahlichten Sterne ähnlich fieht. Diefer fternförmige fpige Kolben fteht mit 
einer 25 Gentmitr. langen und 8 Gentmtr. diden eifernen Stange in Verbindung, oder ift 
vielmehr der unterfie Theil derfelben, und die Stange hat oben eine 15 Gentmtr. lange Hüffe, 
um einen 6 Gentmtr. langen hölzernen Etiel, der oben mit einem 80 Gentmtr. langen Quer: 
bolze, wie ein Zimmermannsbohrer, verfehen ift, hineinfleden zu tönnen. — Wem bieß 
Inftrument zu theuer fein jollte, der lann es aud von recht hartem Holze ſchnitzen laffen. 
Für geringen Preis kann man fi dann viele ſolche Saatbohrer verſchaffen. 

Wenn man mit diefem Inftrumente in die Erde fit, und den flernförmigen Kolben 
umdrebt und berausziebt, fo entfteht dadurd ein mit loderer Erde zum Theil außgefüfiter 
trigterförmiger leerer Raum, der zum Aufnehmen der Eichel ſehr geſchickt if, und mit der 
beim Herausziehen des Kolbens neben das Loch gefallenen Erde, vermittelfti des Fußes, 
völlig ausgefüllt werden fann. 

An Orten, wo milde Sauen, Rebe, Dächfe und Mäufe find, iſt diefe Methode deß⸗ 
wegen empfehlungswerth,, weil diefe Thiere die auf folde Art in die Erde gebraten Eicheln 
nicht fo leicht finden, als wenn diefe Operation vermittelt der Hade gemacht worden if. 

"Auf bindigem Boden verfehlt der Stern jedoch feinen Zweck, da die Erde zwiſchen den 
Furchen Heben bleibt und der Stern davon jedesmal befreit werden müßte, was die Arbeit 
jehr vertheuern würde. Gin fegelfärmiger Kolben ohne Furchen thut hier diefelben Dienfte. 
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haupt aber dürfte es in einem ſolchen Falle befler fein, ftatt ver Vuche 
eine andere Holzgattung zu wählen. | 


Saat de3 Hainbuchenſamens. 


Den Hainbuchenſamen fäet man entweder im Herbſte oder im Früh—⸗ 
jahre. — Auf den 1/.Helt. find zur Vollſaat 70 PBiund abgeflügelter 
Samen nöthig. 

1) Wenn der Saatplat gepflügtes Land ift, jo ftreut man den Samen 
mit Roggen oder Hafer vermiiht aus, und läßt den Plab übereggen, 
daß der Hainbudenjamen eben jo tief unter die Erde kommt, wie man 
den Roggen zu beveden pflegt. Hierdurch fann man, ohne der Hainbuchen- 
fultur zu ſchaden, einen zuweilen nicht unmichtigen Vortheil von der Frucht 
baben. 

2) Wäre aber die Oberfläche des Saatplates altes Bauland, oder 
überhaupt von der Beſchaffenheit, daß der Samen vermittelft einer eifernen 
Egge an die Erde gebradt werden kann, jo ſäe man den abgeflügelten 
Samen aus und -Iaffe die Oberfläche mehrmals kreuzweife übereggen. Sit 
bieß gejcheben,. jo laffe man wo möglid die befamte Fläche durch Hornvieh 
und Schafe tüchtig zufammentreten, und lege fie dann in Hege. 

3) Sollte die Verwundung des Bodens vermittelft der Egge nicht 
möglich fein, und biefer Zwed dur das Ausrupfen der Heide und 
des Mooſes erreicht werden können, fo lafje man dieſe Operation machen, 
jtreue nadher den Samen aus, und lafje den Saatplag mit Hornvieh 
oder Schafen mehrmals in gefchloilener  Heerde übertreiben, um ben 
Samen dadurd beitreten zu laſſen. 

4) Sit aber die Oberfläche von der Art, daß alles vorige feine Ans 
wendung finden kann, fo laſſe man dieſelbe ftreifens oder plagmeije 
nah Nr. 7 im fechsten Kapitel verwunden. Nachdem ſolches gejcheben, 
jäe man den Samen auf die etwas aufgeloderten Streifen oder Pläge, 
und lafje ihn vermitteljt eiferner Rechen oder Harfen, wovon in jeden 
Forftreviere wenigftend 6 oder 12 Stüd auf herrſchaftliche Koften ange: 
ihafft werben und immer vorräthig jein follten, 0,3—0,6 Ctm. tief unter. 
die Erbe bringen. 

Bei plagweiler Verwundung des Bodens find die jogenannten Kamm: 
jaaten unter Umſtänden empfehlenswereh. Für ihre Herftellung werden 
die Pläge nach der Sonnenfeite bin etwas ftärker vertieft, jo daß fie 
im Süden mit einem erhöhten Rande abſchließen, an veilen Fuß eine 
ihmale Rille zur Aufnahme des Samens gezogen wird, der übrige Theil 
des Plages unbejäet bleibt und nur der Abhaltung des Wuchſes der Gräfer 
und Unträuter dient. Die vertiefte Lage der Gaatrille und die Erdwand 
im Süden, die nöthigenfall® durch aufgebauten Abraum noch erhöht werden 
kann, fihern dem Samen einen höheren Feuchtigfeitägrad und fügen die 
auflaufenden Pflänzchen vor zu ſtarker Wirkung der Mittagsfonne Die 
Größe der Pläge bemißt fi) nach der Verbreitungsgeſchwindigkeit des dem 
Plage benachbarten Unkrautwuchſes und muß die Pjlänzchen fo lange vor 
dem andringenden Unfraut ſchützen, bis fie der Verdämmung durch dafjelbe 
entwachſen find. t. 


160 Bon der Holzzucht dur fünfilihe Befamun 


Saat des Ahornſamens. 


Den Ahornfamen fäet man entweder im Herbſte 
Auf den Morgen find zur Vollſaat 94 Pfund Samen 

1) It der Saatplag erft friſch gepflügt, fo ftrı 
im Herbfte mit Roggen oder im Frühjahre mit Hafı 
und läßt-die Oberflähe mit einer Egge überziehen, daß 
Iodere Bededung erhält. Iſt dieß geſchehen, jo läßt 
jaat auch noch überwalzen, damit die Erde etwas feltg: 
Feuchtigleit beſſer zurüdhalten zu fönnen. 

2) Wäre aber der Boden fein frifchgepflügtes Laı 
DOberfläe ftreifens oder plagmeife nah Nr. 7 1 
vermunden, die Erde etwas auflodern, ben Samen 

- mittelft eiferner Rechen 0,7—1,4 Etm. did mit Erbe E 


Saat des Eſchenſamens. 


Der Eſchenſamen kann im Herbfte oder Frübj 
Auf !/, Helt. braucht man zur Vollfaat 50 Pfund. 
Samen gerade fo, mie den Ahornfamen. Nur ift di 
nöthig, weil die Pflanzen meiftens erft im andern { 
mohin fi die Erbe ohnehin zufammengefegt haben wir 
-faaten felten gelingen, wenn man die Pflanzı 
nicht befreien kann, babe ih im erften Hauptthei 
bung diefer Holzart fhon bemerkt! In Buchen: oder 
wo bie Laubdecke das Gras zurüd hält, gerathen die e 
faaten am beften. 

Saat des Ulmenfamens. 


Den Ulmenfamen fäet man entweder im Juni, 
Einfammlung, oder im Frühjahre. Auf ?/, Helt. find zu 
Samen nöthig, weil darunter gewöhnlid; viele untaugl 

1) Iſt das Sand gepflügt oder gegraben, fo ftre 
darauf, und ſucht ihn durch Ueberfchleppung einer u: 
im Kleinen aber vermittelft eines hölzernen Rechens, n 
viel zu bebeden, daß man den Samen nicht mehr fe 
geſchehen, jo läßt man die Saat überwalzen, im 
eintreten. 

2) Wäre hingegen die Oberfläche kein gebautes 
nad Nr. 7 des ſechsten Kapitels ftreifens oder plagn 
Samen darauf gefäet und vermittelft einer eifernen . 
nur wenig bebedt werden. - 


Saat des Erlenfamens. 


Den Erlenfamen kann man im Herbfte oder im 
Auf einen Y, Heft. find zur Vollſaat 17 Pfund Samer 
macht aber die Saaten gewöhnlih nah Nr. 7 ftreifen« 

Die Ausfaat felbit geichieht, wie foeben Bei be: 
worden iſt. 
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ft die Blöße, welche befäet werben foll, mehr naß als feucht, fo 
ift es vortheilhaft, ſchmale Beete von 4 bis 6 Furchen in beliebiger Ent: 
fernung pflügen zu lafjen, diefe wermittelft ver Egge oder eifernen Harken 
etwas zu ebnen, dann mit Erlenfamen zu befäen, und diefen etwas meniges 
mit Erde zu bededen. Auf dieſen erhöhten Beeten wachſen vie jungen 
Erlen beiier, als in den gehadten Streifen oder Plägen, worin ſich das 
Waſſer oft zu viel fammelt, und beſonders im Winter nadıtbeilig wird. 

Iſt der Boden fehr zum Auffrieren geneigt, fo muß man den Samen 
dur bloßes Auftragen des Bodens mit eifernen Harken unterzubringen fuchen. 


Saat des Birfenfamens. 


Man kann den Birkenfamen im Herbfte oder au im Frübjahre fäen. 
Auf 1/, Hekt. find zur Vollſaat 34 Pfund Eamen nöthig, weil die Schuppen 
den größten Theil des Gewichtes ausmachen. 

1) Wäre der Saatplag gebautes Land, fo bejäet man es zuvor auf 
die gewöhnliche Art mit Noggen oder Hafer, ftreut den Birkenfamen darauf, 
und überzieht die Fläche mit einer verkehrt gelegten Egge oder mit einem Dorn: 
buſche und aud mit einer Walze, wenn die Saat im Frühjahre gemacht wird. 

2) Iſt bingegen die, Oberflähe mit Moos, kurzer Haide und Gras 
bewachſen, und jo befchaffen, daß man fie mit eifernen Eggen verwunden kann, 
fo ftreut man den Samen bei windftillem Wetter aus, und läßt die Oberfläche 
mit eifernen Eggen oder mit eifernen Rechen jo viel wie möglid verwunden. 

3) Wäre aber die Haide und das Moos zc. zu lang, als daß auf 
die eben erwähnte Art eine Verwundung ftattfinden könnte, jo lafje man 
die Haide und das Moos zu Streu abhaden und megbringen oder man 
laſſe den Play kreuzweiſe mit der Pflugegge überziehen, den Samen nachher 
augjtreuen, und die ganze Fläche im erjten Fall mit einer eifernen Egge 
oder mit eifernen Harken tüchtig überfragen, im andern Fall aber mit 
einem Schleppebuſch überziehen. 

4) Fänden aber alle vorhin angeführten Methoden keine Anwendung, 
jo muß die Oberfläche ſtreifen- oder platzweiſe nah Nr. 7 im ſechsten Ka: 
pitel verwundet, der Samen barauf gefäet und vermittelft eiferner Harken 


‚ mit der Erde vermengt werben. 


Auf Boden, der frifch oder feudt ift, gerathen die Birkenſaaten 
ſehr gut, auf trodenem Boden aber gedeihen fie oft nit nah Wunfd. 


Eaat des Tannenjamens. 


Die Ausfaat des Tannenſamens kann im Herbfte oder auch bald im 
Frühjahre und bis zu Ende des Mai's vorgenommen werden. Auf !/, Helt. 
find zur Bollfaat 36 Pfund abgeflügelter Samen nötbig. 

1) Will man frifch gepflügtes Land bejäen, fo ftreut man den Samen 
im Frühjahre aus, und läßt die Fläche, zur nöthigen Beſchattung der 
Zannen auch noch mit Hafer beſäen. Iſt dieß gefchehen, jo eggt man 
beide Samen einen Biertelö: bis einen halben Zoll tief unter, übermalzt 
die Oberfläde, und läßt im Herbſte ven Hafer vorfihtig abſchneiden. 

Doh wird man finden, daß die auf frijch gepflügtes Land gemachte 
Nadelholzjaaten oft nicht gelingen, weil ver aufgeloderte Boden bald 

Hartig, Lehrbud für Förſter. I. 11 
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abtrodnet und im Winter oft vom Froſt gehoben wird. 
daher nur auf ſchwerem Boden und wenn die Oberfläde E 
etwas mit Moos und Grad bewädhst — wie ſolches in raı 
oft der Fall ift — einen glüdlihen Erfolg von einer folc 
ſprechen. Ueberhaupt aber hüte man ſich ſehr, folden Bo 
oder aufhaden zu laſſen, der gern auffriert. Ale im Eomm 
Pflanzen werben fonft im Winter vom Froſte ausgezogen ı 
Diefes ſchädliche Auffrieren hat man ba zu erwarten, wo 
ſchichte feicht ift und aus leiter Stauberde befteht, die 
lage oder andere bindende Erde unter ji hat. 
wetter ſchludt dann die Stauberde vieles Waſſer in fi, t 
zu bindenden Untergrundes, nicht weiter eindringen Tann, fo: 
lange in der Stauberbe fih aufhalten muß. Fällt nun untı 
ftänden Froft ein, fo werben die Wafjertheilhen ausgedehnt 
wird fammt ben Heinen Holzpflanzen gehoben. Entfteht endli 
fo ſchmilzt natürliherweife das Eis, der Boden finkt in fein 
zurüd und die Holzpflanzen bleiben entweder ganz, ober zu 
gezogen, auf der Oberfläche liegen und verderben. 

2) Wäre der Boden mit Moos, dünn ftehender Haidı 
Gras ıc. bewachſen und fo befaffen, daß fi die Oberfläche 
Eggen oder Reden verwunden läßt, fo fäe man ven Samen ı 
den Boden mit eifernen Eggen oder Rechen recht ftark über 
der Samen’ an die munde Erde fommt und vom Moo 
dedung erhält. 

3) Kann daburd aber feine Bededung mit Moos bewir 
müß die Oberflähe ftreifen» oder plagmeife vermunt 
3—5 Ctm. tief aufgelodert, der Samen darauf geftreut u 
eines eifernen Harlen ?/,—1Y, Ctm. did mit der Erde bevec 

Die Menge de zur ftreifens oder plagweifen Kultur 
Samens kann man aus der Tabelle B erjehen. 

Am beiten gelingen die Tannenſaaten, wenn ber S 
darauf ftehende Bäume noch etwas befcattet ift. * Ich habe 
id einen ſchlechten Laubholzbeſtand in einen Tannen: oder 
Fichtenwald umformen wollte, den Beftand fo viel wie möglich 
den Tannen» oder Fichtenfamen bineinfäen, und die nod ı 
Moos bevedte Fläche mit eifernen Rechen tüchtig übertragen „u 
laſſen. In einer folhen Beſchattung geht der Samen gewöhn 
und die jungen Pflanzen erhalten ſich vortrefflih, wenn man 
3 Jahren eine Auslihtung und einige Jahre fpäter den vd 
des Laubholzes vornehmen läßt. 


Saat des Fihtenfamend. 


Den Fihtenfamen fäe man im Frübjahre, fobald nur ! 
gegangen ift, denn die frühen Saaten haben faft immer de 
* Zannenfoatfämpe find in 16—20 Dir. breiten Gtreifen am Rord · un 


Rehenber Orte anzulegen. Auf Teine Holzart Außert der Geitenfäuß in bie 
fo günftige Wirkung. wie auf die Tanne. 


—* 
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ven fpäter gemachten. Der Fichtenfamen kann aber auch n 
Mai, und, wie ich ſchon oben im vierten Kapitel gezeigt hal 
‚Herbfte gefäet werben. 

Auf , Heft. find zur Vollfaat 10 Pfund abgeflügelter € 
Bei der Ausfaat dieſes Samens find diefelben Regeln zu bei 
ich fo eben bei der Saat des Tannenfamens angeführt hal 
fie daher nicht wiederholen, fondern nur noch bemerken, daß 
famen 1/,—2, Ctm. did mit Erde bedeat fein muß. Auf fein 
ober wo die Gtöde nicht gerodet werden, läßt man die Saat: 
Theil nahe an große Steine, oder an bie Stöde, und zwar au 

® feite berfelben machen, damit bie jungen Fichten dadurch befd 
und befto befier wachſen. An fteilen Bergfeiten laßt man die 
Treppenftufen ähnlih baden, damit der Samen bei ſtarkem 
weggeſchwemmt merbe. 

Da die jungen Fichten den abwechſelnden Echatten einig: 
fehr lieben, fo gerathen die Fichtenfaaten vorzüglich gut, wen 
Laubholjbeftände, die man in Fichtenwald umwandeln will, e 
bei der Tannenſaat beſchrieben habe, in einen etwas lichten 
ſchlag ftellt, den Fichtenſamen ausſtreut und mit eifernen ! 
das Laub und Moos oder in die Erde bringen läßt. Die € 
müflen aber nad) 2 oder 3 Jahren gelichtet und die jungen 
und nad ganz ins Freie gebracht werben, ehe ihnen durch das 
der Schattenbäume geſchadet werben kann. 


Saat des Kiefernfamens. 


Der Kiefernſamen Tann alsbald nach dem Abgang des 
bis zu Ende des Maimonats gefäet werden. Doch haben die fı 
Saaten faft immer auffallenve Vorzüge. Selbſt die im Herb 
Kiefernfaaten gelingen fiher, obgleich fie im Großen nur mi 
Samen ausgeführt werden können. 

Zur Vefamung ven '/, Hekt. find bei der Volfaat 7 ! 
geflügelter Samen nöthig. Man kann aber auch einige Pfi 
nehmen, wenn der Samen vorzüglich gut fein folte und 
wird, daf der Samen die gehörige Beredung erhält. 

Bei der Ausfaat des Kiefernfamenz -find alle Regeln anz 
ich bei der Tannen und Fichtenfaat empfohlen habe. Nur dar 
Ausnahme ftatt, daß der Kiefernfamen nur 0,5—0,7 Ctm. mi 
fein mill und daß die jungen Kiefern den Schatten nicht läng 
Jahre ertragen können. Wenn man aljo Kiefernfamen in ein 
holz noch beftandenen Schlag gefäet hat, jo muß man nad 9 
Jahre alle Täume wegnehmen und die jungen Kiefern go 
bringen. — Aud bemerkte id noch, daß die Saatftreifen und 
auf Sandboden 8—10 Gtm. tief fein müffen, damit bie jung 
im Schuß ftehen, von dem oft darüber herwachſenden Grafe 
gebrüdt werden umd ihre Wurzeln tiefer unter der leicht abtrod 
fläche austreiben können. 

Außer der Saat mit ausgeklengtem Samen werben in 
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ſehr viele und faſt die meiſten Kiefernkulturen mit Kiefernzapfen oder 


wie man fie bier nennt, Kiefernäpfeln gemacht. Man ſtreut im Früh⸗ 


jahre die Kliefernzapfen in die mit der Hade oder dem Piluge gemadten 
Rinnen oder Pläpe und läßt nachher, fobald die Zapfen durch die Sonnen: 
wärme aufgefprungen find, diejelben ohne Aufihub, vwermittelft ftumpfer 
Beſen oder, welches beſſer ift, vermittelft eiferner Harken oder Rechen 
tüchtig hin und berfioßen oder wenden, damit der Samen herausfalle und 
mit der Erde vermengt und etwas bededt werde, 

Gewöhnlich ftreut man bei der Vollfagt 10 bis 12 Berliner Scheffel, 
& 55 Liter, vermittelft einer Wurffchaufel auf ?/, Heft. aus, welches auf den 
Normalmorgen ungefähr 15 Scheffel beträgt. Man kann aber au mit %/,* 


dieſer Menge außreihen, wenn die Zapfen gut find. Saaten der Art ges 


ratben vorzüglih, wenn man fie auf Land vornimmt, das im Sabre vor 
ber noch mit Frucht bejtelt war. Man läßt dann die Zapfen bald im 
Frühjahre recht egal augftreuen und fobald fie dur die Sonnenhite auf: 
geplagt find, vermittelft einer eifernen Egge, an die man einen leichten Dorn: 
buf& oder fonft einen leichten Strauch bindet, freuzweife übereggen, damit 
der Samen aus den Bapfen fällt und mit Erde etwas betedt wird. Kann bei 
fortdauerndem Sonnenſchein dieß übereggen einige Tage nachher wieverholt 
werben, fo ift e3 deſto beſſer und es fällt dadurch aller Samen aus den Zapfen. 

Wenn die Witterung günjtig ift, der rechte Zeitpunkt zum Wenden 
nit verfäumt und dem ausgefallenen Samen durd die Harfe etwas 
Dededung mit Erde verfhafft wird, jo gerathen dergleichen Saaten vor: 
trefflih. Wenn aber im Frühjahr lang anhaltendes Regenwetter einfällt, 
welches für die mit ausgeklengtem Samen’ gemachten Kulturen jehr günitig 
ist, jo mißlingen die Zapfenfaaten gewöhnlich, weil ſich die Zapfen nur 
theilmeife auffchließen,, auf fandigem Boden oft großentheil® oder ganz mit 
Sand bevedt werden oder aud in die geöffneten Schuppen jo viel Sand 
gefhwernmt wird, daß dadurch der Same am Ausfallen verhindert wird. 


Saat des Lerchenbaumſamens. 


Der Lerhenfamen Tann vom Abgang des Schnee? an bis zu Ende 
Mai und felbjt im Herbſte gejäet werden. Die recht bald im Frühjahre 
gemachten Saaten haben gemwöhnlid ven Vorzug. 

Auf den ’/, Heft. find zur Bollfaat 11—12 Pfund abgeflügelter Samen 
nöthig, weil er gewöhnlich viele untauglichen Körner enthält. 

Die Ausfaat jelbjt wird gemacht, wie bei der SKiefernfaat gelehrt 
worden if. Da .aber diefer Samen noch zur Zeit etwas theuer üft, fo 
kann man mohlfeiler zum Zwede kommen, wenn man 3 bi 4 Pfund 
Lerchenſamen und 8 Pfund Kieferfamen wohl untereinander mijht und aus: 
jäet. Hierdurch entftehen fo viele Lerchenpflanzen, daß gegen das 60jährige 
Alter des Beftandes oder längftens im 8Ojährigen Alter defjelben ein reiner 
Lerchenwald vaftehen wird, wenn man die Lerchen, die in der Jugend ge: 
wöhnlich dominiren, bei den Durchforſtungen vorzüglih begünftigt. 

Will man aber aus wenigem Samen reht viele Lerchenſtäämmchen ers 
‚ziehen, um damit Anpflanzungen zu maden, jo kann dieſes auf 
folgende Art am ſicherſten geſchehen. 
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Bon der Holtzutht durch lünfliche Befamung. 


Man wähle im Garten einen der Sonne bejtändig ausg 
der vecht guten Boden hat. Diefen lafje man umgraben u 
Untrautwurzeln forgfältig reinigen. Hierauf theile man ihı 
liche Länder von 1,6 Mir. Breite ab. Iſt dieß geſchehen, fı 


- 5 glei) weit von einander entfernte Streifen auf jedes Lanı 


Streifen etwas feſt und befäe fie ſtark mit Lerchenfamen. ! 
man nun 0,4 Ctm. did mit loderer Erde und oben darauf le 
dünne Dede von verrupftem Mood. Sollte es nöthig feir 
man die Saat mit geftandenem oder nicht zu kaltem Waſſer, b 
Untraut, fobald nur hie und da etwas zum Vorſchein komm 
die jungen Pflanzen im Herbfte vor eintretendem Froſte 1 
Schon im nädften Frühjahr oder Herbfte nehme man die Hein 
beraus, jege fie auf gegrabened gutes Land einen Fuß meil 
und gieße fie nad dem Einfepen alabald an. Diefes Begieße 
man, fo oft es nöthig ift, und halte die Pflanzung no 
immer rein, fo wird man an dem ſchnellen Wuchs der Pfli 
Freude fehen und aus einer geringen Menge Samens in 3 oder - 
unglaubliche Anzahl vortrefflicher Lerchenpflänzlinge befigen. 
Auf gleiche Art verfährt man mit jedem Holzfamen, we 
wenig Samen möglicjft viele Pflänzlinge erziehen will. 





Durch die Anmweifung zur Ausfaat der Samen von den 
pitel angeführten vorzüglihen Holzarten wird man hinlänglih b 
fein, mie man ſich bei dem Holzjaatgefepäfte überhaupt zu verhalt 
Holzarten ebenfo abzuhandeln, würde zu meitläufig, unangenebı 
fein; ich habe bei der Abhandlung der Naturgejchichte von jeder 
geben, wie ftart der Samen bebedt fein muß; es wird alfo Je 
im Stande fein, einen jeden Holzfamen zwedmäßig auszufäen. 


B. von den vermiſchten Santen. 


Aus dem ziweiten Kapitel dieſes Abſchnittes wird man 
daß die Vermifchung verfchiedener Holzarten den Umftänden ı 
haft iſt. 

Man unternimmt eine folde Vermiſchung entweder 

1) um fie für immer beizubehalten, over 

2) um durd die beigemifhte Holzart frühe 
nugung zu erhalten, oder 

3) um mit wohlfeilem Samen den nötbigen € 
ſchen einer Holzart, wovon der Samen theuer ı 
ift, zu bewirken oder 

4) um einer Holzart, die in der Jugend gege: 
Kälte empfindlich ift, Shug zu verjhaffen, bis 
nicht mehr nöthig hat. 

* Man hat auch vorgeſchlagen· den Boden der Gantfireifen durd das 
Steinen beſchwerten Rarre feRdrüden, oder den Boden für die Saat gar 
fondern in ben Saatftreifen nur abplaggen zu faffen. 





Bon der Holzzucht durch Tünflihe Befamung. 


ften Falle, wo die Vermiſchung für immer bleiben foll, 
e Wahl trefien, daß Holzarten mit tiefbringenden 
eten mit flahlaufenden Wurzeln, die aud außer 
: Shnellmüdfigteit haben und einerlei Behand— 
dern, untereinander vermengt werben. Wie z. B. 
n, Ahorne, Eigen, Ulmen, oder für Niederwaldungen, 
me, Eſchen, Ulmen, Birfen, Hainbuchen oder Erlen und 
in den Nadelholzwaldungen Tannen und Fichten, oder 
Lerchen, oder in den vermifhten Laubs und Nadel: 
1 Buchen und Fichten oder Tannen. 

eiten alle, wo durch die beigemifchte Holgart nur 
Zwiſchennutzung entftehen fol, ift die Birke, wegen ver 
»es Samend, wegen der Schnellmüchligkeit in der Jugend und 
genfhaft, daß fie weniger als jede andere Holzart verdämmt, 
tbeilhaft. Doch darf man fie nicht unter Fichten und Tannen 
e tiefe Holzarten zu bald überwächst, und weil fie auch mit 
m Xeften die Gipfel derſelben peitſcht und beſchädigt.! Webers 
uß man den von ber Birke ald Zwiſchenbenußung verlangten 
zu weit treiben, und diefe Holzart weder zu dicht aufwachſen, 
1 oder alt werden lafien, weil fie fonft an ber ebleren Holze 
ſchadet, als fie durch ſich feltft müßt; ob fie gleih, wenn 
ı ftebt, und als geringes Prügelholz ſchon abge 
», der Abfikt volllommen entfprict, und befonders in Gegenden, 
Faßreife braucht, jehr nuhlich wird. 

tten Falle, wo man nämlih mit wohlfeilerem Samen 
Schluß zwiſchen einer Holzart, wovon der Samen theuer oder 
virken will, ift es nüglich, zwiſchen bie Eichen, oder Buchen, 
ober Ejchen:, oder Ulmenfaaten Hainbuden und Birken 
fie in der Folge nad und nad herauszuhauen; die Lerchen— 
zit Kiefern fo ftark zu vermifchen, daß erft gegen das 60s oder 
Alter der Lerchenbeſtand rein wird, nachdem die Kiefern als 
ng audgehauen worden find. 

erten Falle hingegen, wo durch die beigemifchte Holzart 
we Schuß verſchafft werben foll, ift feine von allen ziwed« 
die Kiefer. Diefe läßt fih in allen Fällen, wo Schuß für 
Holzart nöthig ift, leichter und ſchneller als ‚jede andere fo 
‚ daß fie den verlangten Dienft leiſtet. Man muß fie aber 
Umftänden aud nur al3 das, was fie fein foll, nämlih als 
el betradten, und fie ohne weitere Rüdficht wegnehmen, fo: 
m Dienft geleiftet hat. Laßt man fie länger ftehen und will 
der Beihügung einer andern Holzart, aus ihr felbft noch 
ı ziehen, jo kann fie, wegen ihrer Schnellwüchſigkeit und 
„ in ber Folge eben fo nachtheilig werben, ala fie vorher 


iche Dienfte leiftet die Kiefer, wenn mar fie unter Fichten 


menmahrchen, wie Pfeil behauptet! D. 9. 
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oder Tannen, oder Buchen fäet, und ſchon wieder wegnimmt, ſobald fie 
a2 Mir. hoch geworden if. No beffer ift es aber, wenn man 
auf dem zur Kultur der erftgenannten Holzarten beftimmten, ter Sonne 
ſtark ausgefegten Orte, 5 bis 6 Jahre vorher, in Afüßiger Entfernung 
Streifen dünn mit Kiefernfamen befäen läßt, und dann erft die Holzart, . 
die durchaus Schug und Beſchattung verlangt, ftreifens oder platzweiſe zwi⸗ 
jhen die jungen Kiefern fäet oder pflanzt. — Kommen die jungen Kiefern 
mit den Buchen, Tannen und Fichten zugleich hervor, fo wachſen die 
Kiefern in den nächſten Jahren zwar ftärker als die Buchen, Fichten und 
Zannen, bob werben fie nicht jo groß, daß fie jene in den erften 
Jahren, wo es gerade am nöthigften iſt, beſchatten und beſchützen können. 
Einige Pfund Samen auf '/, Het. find hinreihend, um fo viele Kiefern 
zu erhalten, ald man zu einer ſolchen Beſchattung und Beihügung nöthig hat, 
wenn fie durchaus erforderlich fein folte Doc dürfte e3 in einem folchen 
Yale nügliher und rathjamer fein, von der Erziehung der zärtlihen Holzart 
abzuftehen, und den ganzen Diftrikt ſogleich vollſtändig mit Kiefern in 
Beltand zu bringen, wenn die Umſtände dieß erlauben. 

Will man nun, um eine oder die andere Abficht zu erreichen, eine vers 
miſchte Holzjaat maden, fo befolge man nur die vorhin gegebenen Saat 
regeln, und bringe denjenigen Samen, ter die ftärkfte Bededung haben muß, 
zuerjt, und denjenigen, welcher fie am wenigften erträgt, zulegt unter die 
Erde. 3. B. man wollte Eichen⸗, Buchen⸗ und Birlenfamen unter einander 
jäen, und der Saatplap wäre gebautes Land, fo ftreue man die Eicheln 
zuerft aus und lafle fie feicht unterpflügen. Hierauf ſäe man die Bucheln 
oben auf und lafje den Diftrikt ing Kreuz übereggen; ift auch diefes gefcheben, 
jo ftreue man ven Birkenfamen aus und lafje nun den Saatplag mit der ver: 
fehrten Egge überjchleppen. 

Wie viel Samen übrigens von jeder Holzart bei vermiſchten Saaten, 
nad Derjhiedenheit der Umftände, genommen werben muß, tarüber kann 
dad fünfte Kapitel dieſes Abjchnittes nuchgelefen werden, worin ich dieſen 
Gegenftand hinlängli auseinander gejegt habe. 1 


! Zur Berehnung der Koften für, Holzfaaten können folgende Erfahrungsſätze zum 
Grund gelegt werden: 

1) Ein mit zwei Pferden befpannter Pflug kann täglich verridten: a) gänzlich um⸗ 
pflügen, auf Stoppelfeld 0,5—0,6 Helt.; b) auf benarbter Fläche 0,4—0,5 Hekt. 

2) Bei ftreifenweifer Saat fann ein Pflug täglich pflügen 17,000 bis 20,000 Mitr., je 
nachdem der Boden befhaffen if. 

8) Ein fleißiger Arbeiter fann täglih baden: a) 15—20 Gent. breite Streifen zur 
Einfoat Heiner Samen 500-700 Mir. ; b) deßgleichen zur Eichel⸗ und Buchelſaat 400 bis 
500 Ditr.; c) 14—15 Zoll breite Streifen für Einſaat feiner Samen 300-400 Mtr.; 
d) deßgleihen zur Eichel- und Buchelſaat 250—800 Mir. 

4) Ein fleißiger Arbeiter kann täglih plakmweife baden: a) wenn die Saatpläße 
20 Gent. DI find, für Heine Samen 1100—1300 Pläte; b) debgleihen für Eichel» und 
"Budeljaat 750—850 Pläße; c) wenn die Saatpläße 35—40 Cent. [] find, für kleine Samen 
600—800 Plaͤtze; d) debgleihen zur Eichel- und Buchelſaat 450—600 Pläße. 

In meiner Anleitung zur wohlfeilen Kultur der Waldblößen wird man 
viele hundert fpezielle Berechnungen über die Roften der Waldfulturen jeder Art finden. 
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Bon der Holzzucht dur künftlihe Beſamung. 


Deunfes Kapitel. 
Bon der Beſchützung und Pflege der Waldfoaten. 


Wenn der Forſtwirth auf die in den vorigen Kapiteln gezeigte Art 
Waldſaaten oder Pflanzungen gemacht hat, jo muß es nun feine erfte Gorge 
fein, diefe Kulturen gegen alle anwendbaren Beichädigungen, entweder ale: 
bald nad ver Saat oder Pflanzung zu fihern, oder welches noch beſſer 
und in vielen Fällen nöthig ift, er muß ſchon vorher den zur Kultur 
beitimmten Platz befriedigen laſſen. Ohne diefe Vorfiht würden alle Mühe 
und Koften verloren fein, weil durh Menſchen und Vieh, und felbft durch 
Gewächſe und Witterung, die ganze Hoffnung vereitelt werden kann. Bor: 
züglih aber muß fich der Forſtwirth beftreben, die auf trodenem Sands 
boden, oder an den der Sonne ſtark ausgeſetzten mageren Bergwänden 
gemachten Saaten mit Reifern, wo möglih von Kiefern, leicht zu über: 
deden, auch alle Kulturen auf ihren Orenzlinien als gebegte Diltrikte ſo⸗ 
gleih zu bezeichnen — wo dieß aber nicht binreiht, durch Gräben und 
Berzäunungen von mandherlei Art das zahme Vieh und Wild abzuhalten, 
nöthigenfall3 auch die Strichvögel, big der Samen aufgegangen ift, zu ver: 
Iheuden, den Saatplag vor Ueberſchwemmungen zu fihern, und die jungen 
Pflanzen jo viel wie möglich von Unkraut zu befreien. — Bei Heinen Kamp: 
fulturen kann man dieß fo wohlthätige Befreien von Unkraut -fehr voll 
ftändig bewirken, und es lafjen fich felbft bei zu trodener Witterung durch 
Begießen und Beihirmen, und bei zu kalter Witterung durch Bebedung der 
Saatländer mit Laub, viele Uebel abwenden. Dieſes kann aber bei großen 
Maldkulturen nicht ftattfinden, und man muß da in bdiefer Hinficht ſchon 
mehr dem Zufall überlaflen. 

Wie übrigeus die verſchiedenen Beihügungsanftalten getroffen werden 
müſſen, darüber wird man im Theile vom Forſtſchutze beftimmte An⸗ 
leitung finden, 


Behntes Kapitel. 


Bon der Fünftigen Behandlung der durd die fünftlihe Holzjaat 
erzogenen Beftände. 


Die künftige Behandlung und Bewirtbihaftung der dur die künſt⸗ 
lihe Holzfaat erzogenen Waldbeſtände ift in nichts voh der Bewirtbichafs 
tungsart derjenigen Beftände, melde durch natürliche Holzzucht entftanden 
find, verſchieden. Sie können in der Folge entweder ala Hochwald, over 
al3 Niederwald, oder als Mittelmald behandelt werden. Im erjten und 
zweiten Abfchnitte dieſes Theiles babe ih dazu binlänglide Anleitung ges 
geben, worauf ich den Lefer verweife. Ich bemerke nur, daß es fich jeder 
Forſtwirth angelegen fein lafjen muß, jede Kultur zur gehörigen Vollkom⸗ 
menbheit zu bringen, und jede vielleicht nicht ganz gelungene Stelle ohne 
Zeitverluft auszubeflern, und dem übrigen Theile gleih zu machen. 
Verfäumt man diejes, jo wächst der junge Wald in menigen Jahren fo 
weit heran, daß wegen der Verbämmung des nebenjtehenden Holzes keine 
Nachſaat oder Nachbeflerung anſchlagen oder auftommen fann. Die leeren 


\ 
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Stellen werden dann vom jungen Walde umſchloſſen, und liefern bis zur 
Haubarfeit deö fie umgebenden Beftandes feinen Ertrag, — Ich empfehle 
daher fehr, nicht eher neue Blößen in Kultur zu nehmen, bis die vormals 
gemachten und vielleiht nicht ganz gerathenen Kulturen in gehörigen Stand 
gebradt find. Größere Blößen laſſen ſich zu jeder Zeit mit Holz cultiviren, 
hingegen die Kleinen leeren Stellen in den älteren Kulturorten oder Schlägen, 
bie oft zufammengenommen eine beträcdhtlihe Fläche ausmachen, laſſen fi 
ſpäterhin nicht mehr mit Holz in Beftand bringen. Solcher Boden ijt daher 
al3 ein todted Kapital zu betrachten, das oft 100 und mehrere Sabre lang 
feine Zinjen trägt, und dem Walveigenthümer in geraumer Zeit nichts 
nügt. — Doch ift es nicht nöthig und felbit nicht einmal gut, daß bie 
Saaten ſehr dicht ftehen. Wenn alle 3 bis 4 Fuß eine fräftige 
Pflanze fteht, auf deren Erhaltung man mit Sicherheit rechnen Tann, jo 
ift feine Nachbefierung nöthig, und es find alle Koften, die man darauf 


verwendet, um bie kleinen Zmifchenräume auszufüllen, verſchwendet. 


Auch empfehle ih, bei der Kultur großer Blößen, woran viele 
Sabre lang gearbeitet werden muß, um fie mit Holz in Beſtand zu 
bringen, auf fünftige Bewirthſchaftung Rückſicht zu nehmen, 
und die Saat an derjenigen Seite anzufangen und fie fo fortzufeßen, wie 
man einft, den ſchon befannten Regeln der Forſtwirthſchaft gemäß, die 
Schläge führen muß. Gewöhnlich erntet man da zuerft, wo man zuerit 
gefäet bat. Hätte man aljo die Saat von der verlehrten Seite angefangen, 
fo würde man auch künftig in verkehrter Richtung hauen, oder die jüngeren 
Beftände vor den älteren abholzen müſſen. Bei kleinen Blößen, womit 
man in wenigen Jahren fertig ift, kommt freilich diefer Umjtand nicht in 
Betrachtung; bei großen aber verdient er alle möglide Nüdficht. 


·j— — 


Dritte Abtheilnng. 


Bon der Vermehrung der Waldungen durch Verpflanzung 
junger Stämme. 


Von der Holzpflanzung überhaupt. 


Es iſt eine längſt bekannte Sache, daß ſich junge Holzpflanzen auf 
einen andern Standort verſetzen laſſen, wenn man bei dieſer Operation 
mit der gehörigen Vorſicht zu Werk geht. — Zuerſt mag man wohl dieß 
Verpflanzen ausſchließlich bei den Obſt baͤumen angewendet haben; jpäter: 
hin — aber doch ſchon vor mehreren hundert Jahren — hat man auch 
im Einzelnen Waldbäume, jedoch faſt ausſchließlich Eichen, Eſchen 
und Ulmen verpflanzt, und in neueren Zeiten hat man bei der Forfts 
wirtbihaft dag Pflanzen fo jehr ausgedehnt, daß in manden Gegenden 
beträchtliche Walddiſtrikte durch Pflanzung entitanden find. Die Holz: 
pflanzung ift daher bei ver Forftwirthichaft ald ein im Großen ans 
wendbares fünftlihes Bermehrungsmittel der Wälder aufge: 
nommen, und es wird nun von jedem Förſter mit Recht gefordert, daß er 
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&ßig zu vollziehen wiſſen foll; weil Fälle vorlommen 
jrundftüd entweder nur einzig und allein, ober doch 
iherften dur Pflanzung mit Holz in Beſtand 


de, worauf es bei der Holzpflanzung anfommt, find 


tv mußmiffen, in welchen Fällen die Pflan— 
rzuziehen ift. 

inter ben Holzarten diejenigen auszu— 
die den Örtlihen Bedarfniſſen am beften 
berhaupt am meiften nügen können. 

ih taugliche Pflänzlinge zu verfhaffen 


ie Pfanzung felbft regelmäßig und fo zu 
‚ daß die Stämmden ſicher ans und fort 


eden biefer Kauptgegenftände beſonders abhandeln. 


Erſtes Kapitel. 
n denen bie Pflanzung der Saattultur vorzu- 
ziehen ift. 


b wird nothwendig in Jahren ausfegender Samen: 
her, teimfähiger Same ver zu kultivirenden Holzart 
u beziehen ift, dagegen junge Pflanzen, aus früheren 
d, in taugliher Beichaffenheit vorhanden find; er 
verfpäteter Ausbeſſerung Heinerer Fehlſtellen in Jungs 
r Weidegang nicht fo lange fiftirt werten kann, ala 
pflanzen dem Weidevieh entwachſen zu fehen. Es ift 
at überall vorzuziehen, wo die Gefahren, melde dem 
und ben daraus erwachſenden jungen Pflanzen in den 
treten, außergewöhnlich groß, mannigfaltig und der 
enig Hoffnung bat, volllommene Beftände durch Saat 
lusſicht auf Eoftfpielige Nacbefferungen. Ich habe im 
3 Bandes Weiteres über den betreffenden Gegenftand 


Zweites Kapitel. 
rzu einer Pflanzung vortheilgafteften Holgart. 


mftand ift im zweiten Kapitel der vorigen Abtheilung 
pre ſchon verhandelt worden. Ich bemarke daher nur 
anzungen mit fhon beträdhtlid erwachſenen 
verben müflen — wie foldes der Fall ift, wenn Vieh: 
e bepflanzt werben follen — alsdann vorzüglich Laub⸗ 
n müffen, weil diefe befier als die Navelhölzer ans 
fie mit etwas ftarfen Stämmen verfegt. Auch wird 
Meitepläge mit Laubholz für die Weide niemals 


DE 
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jo nadtheilig, ala eine Bepflanzung mit Nadelholz, bie Lerche ausge⸗ 
nommen, weil unter dem Laubholze mehr Gras, unter dem Nadelholze aber 
gewöhnlich viel Moog wächst. — Will man aljo, daß die Weideberechtigten 
in der Folge nicht übervortheilt werden follen, jo wähle man zur Bepflanzung 
der beftänpigen MWeivepläte Laubholz, und zwar vorzüglih Eichen, 
Hainbuden, Ulmen, Eſchen und Ahorne; wo e8 aber feucht und 
naß ift, Erlen, Bappeln und Weiden und bringe die Pflänzlinge in 
eine folde Entfernung, daß zwifchen ihnen, aud wenn fie erwachſen 
jind, nod Gras bervorfproflen kann. . Sat man aber auf nachhaltigen Weide⸗ 
genuß gar keine Rüdficht zu nehmen, fo pflanze man auf den Weideplägen 
die Stämme fo nahe beifammen, daß fie wenigſtens gegen ihr 60jähriges 
Alter in Schluß fommen; wie im vierten Kapitel noch weiter auseinander 
gejegt werben wird. Kann aber eine Blöße lange genug gebegt und folg: 
ih mit kleinen Pflänzlingen dichter beſetzt werden, fo fchlagen ſowohl 
die Laub⸗ ald Nadelholzpflanzen gut an, wenn man die Operation richtig 
gemacht bat, und es treten alsdann nur die Rüdfichten ein, die der Boden, 
die Lage, das Klima, die örtlichen Bebürfniffe und die größere oder weniger 
große Rothwendigkeit der Koſtenerſparung erfordern. 


Drittes Kapitel. 
Bon Anſchaffung der zu den Kulturen nöthigen Pflänzlinge. 


Einer der wichtigſten Gegenſtände bei der Holzpflanzung ift die An: 
ihaffung guter Pflänzlinge, weil das Gedeihen einer folden Kultur 
größtentheil3 von der guten Beſchaffenheit der verfegten Pflanzen abhängt. 
— Bill man mit glüdlihem Erfolge pflanzen, fo darf man feine Pflänz: 
linge nehmen, bie lange im Drud anderer Bäume geftanden, over fchledht 
gewachſen, oder bejhäbigt, oder mit zu wenigen Wurzeln verfehen find. 
Und außerdem ift e3 au nicht rathfam, beim Yorfthbaushalte Stämme zu 
pflanzen, die über der Erde mehr ala 5, höchſtens aber 8 Ctm. im Durd: 
mefjer haben; weil das Verpflanzen diderer Stämme fehr koftbar ift, und 
nur in recht gutem Boden gelingt, wenn alle mögliche Vorficht erfchöpft wird. 

Am fiherften wachſen alle Holzpflanzen wieder an, wenn man fie in 
ihrer zarten Jugend, und noch ehe fie ?/, Mir. hoch werten, verfegt, weil 
alsdann faft alle zu der Pflanze gehörigen Wurzeln mit ausgehoben werben 
können. Größere Pflanzen laſſen fi zwar auch verjegen; man wird ater 
immer einen flärfern Abgang haben, als bei Pflanzungen mit jüngeren 
und Tleineren Stämmchen, weil beim Ausnehmen der größeren PBflänzlinge 
die Wurzeln ſehr abgekürzt werden, und das natürliche Verhältniß ver 
Wurzeln zum Stamme zu fehr verändert wirt. 

Ich rathe daher, alle Blößen, die gehegt werden können, mit Meinen 
Holzpflanzen zu befegen, und nur in dem Yale, wo Kleine Pflänzlinge den 
Umjtänden nah nicht auflommen können, größere Stämme zu pflanzen. 

Sollen nun Pflanzungen mit Holzarten gemadht werben, wovon in 
den Schlägen oder Saatpläten tauglihe Pflänzlinge in Menge ſchon vor: 
banden find, fo ift weiter nichts nöthig, als fie da vorfichtig heraus zu ° 
nehmen, wo fie überflüflig find. Wären aber von ter Holzart, die man 
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anzupflanzen gut findet, noch feine Pflanzen vorhanden 
Pflanzen, die ihre feinen Wurzeln in weiter Entfernung 
wideln, in höherem Alter verpflanzen, fo muß man fı 
und zu biefem Zwed Saat und Pflanzlämpe anlegen. ( 
die im natürlien Auftande nur wenige Seitenwurzeln, 
ſonders in gutem Boden, eine ftarte Pfahlwurzel austrei 
nun folde Stämme in einem Alter, wo fie zum Verpfl 
pläge ftart genug find, heraus, fo behält der Stamm bei 
Vorſicht doch nicht Wurzeln genug, um gut ans und fort! 
Außerdem entftehen durch das Abſtechen diderer Wurzeln g 
das Gebeihen des Pflänzlings beeinträdtigen. Bei der 
mozu vorzüglid die Eiche gehört, ift es ber Erfahru: 
tbeilhaft, fie in der Jugend, und zwar in der Höhe vo 
einmal zu verpflanzen, und wenn fie die Dide eines Bi 
haben, wieber auszubeben, und dann erft auf die Weide 
Durch eine ſolche vorläufige Verpflanzung wird der Wuch 
geftört, und bewirkt, daß jeder bei der erften Verfegung ak 
überwallt und mehrere Zweige austreibt, wodurch nachh 
fegung um fo viel fiherer anſchlägt. 

Wer den Unterſchied der Pflanzungen mit präpariri 
parirten ftarten Cidenpflänzlingen nod nicht gefehen h 
feinen Begriff davon maden, wie groß und auffallend 
wie viel beffer, ſowohl die präparirten Eichen, als auı 
vorher ſchon einmal verjegt gewejenen Holzftä 
Der Unterfchied ift fo auffallend, daß fi die nicht präp 
an ber matten Farbe ihres Laubes und an den geringer 
Jahre lang fehr deutlich erkennen lafien, und einen bei 
Abgang haben, als eine eben fo große Anzahl präparirte 

Obgleich diefe Vorbereitung einigen Aufwand erfordı 
doch durch daS beſſere Gedeihen der Kulturen reichlich erfet 
daher allenthalben, wo man Pflanzungen mit großen 3 Mtı 
zu machen genötbigt ift, diefe Vorbereitung nicht verfäun 
Vorbereitung kann in dem Forftgarten, wovon oben bie ! 
werben, und ich will daher eine ganz kurze Unleitung z 
ſolchen Forftgartens hierher fegen. 


Bon Anlegung eines Forft: oder Eiden 


Dan wähle einen gegen die rauhen Winde geihügte 
bei den Bloßen liegt, die künftig bepflanzt werben follen, 
ift, daß die erforderliche Anzahl von Pflänzlingen daraı 
kann, der guten Boden bat, und in deiien Nähe Wo 
Diefen Plag laffe man durch mehrmaliges Umpflügen, 
tiefes Umgraben lodern und von allem Unkraut reinig 
Frucht tragen follte. Iſt dieß gefchehen, fo theile man 
Kreuzwege in Felder, wie einen Gemüfegarten ab, und Iı 
‚haltbaren Zaune umgeben. 

In diefem Garten befäe man, nad Anleitung de 
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Abtheilung gegebenen Vorſchrift, einige Quartiere mit den gewählten Holz: 
famen reihenweiſe, und lafle fie fo oft es nöthig ift begießen, und von 
Unkraut immer rein halten. 1 — Im nädften Herbfte bevede man die 
jungen Pflanzen mit Laub, und im folgenden, längftens aber im zweiten 
Frühjahre oder Herbite nad der Saat verfege man die erzogenen Pflanzen 
auf den übrigen, vorher nochmals umgegrabenen Theil des Gartens, in 


"2%, Mir. von einander abftehende Reihen, !/, Mir. von einander entfernt. 


— Iſt dieß gefcheben, fo gieße man die Pflanzen an, und halte fie von 
Unkraut immer rein, bi$ fie nah Ablauf einiger Jahre zum Verſetzen auf 
gehegte Pläge groß genug find. ? 

Will man aber Pflänzlinge zur Befegung der Weidepläße erziehen, fo 
nehme man bie im zweiten Jahre fhon einmal verjegten Pflanzen, ſobald 
fie 1 Mir. hoch geworben find, heraus, ftuße ihnen die Wurzeln etwas ab, 
und verpflanze fie abermals, wie im nächſten Kapitel gelehrt werben wird, 
in einen umgegrabenen Kamp, der guten Boden bat, 2), Mir. von 
einander entfernt, in Reiben, und halte den Boden won Unkraut befreit. 
Bon Jahr zu Jahr äſte man die Pflänzlinge unten etwas aus, daß fie 
nad und nad cinen reinen Schaft befommen, und lafle fie fo lange fteben, 
bis fie die erforderlihe Stärke erlangt haben. Alsdann nehme man alle 
Pflanzen, bi3 auf diejenigen, welde zum fünftigen Holz 
bejtand der bisherigen Pflanzſchule erforderlich find, vor: 
fichtig heraus, und verjeße dieſe nun mit vielen Wurzeln verfehene Stämmden 
auf die MWeidepläge. ® nn 

Bei einem jolden Verfahren wird man au3 wenigem Samen und auf 
einem fleinen Raume eine unglaublihe Menge der vortreffliditen Pflänz: 
Tinge erziehen, und für die aufgewenvete Mühe und Koften reichlich ent: 
ſchaͤdigt werben. 


’ Das Zäten koſtet am wenigften und iſt am nüßlichften, wenn man es ſchon vornehmen 
läßt, jobald fih nurwenig Unkraut zeigt. Ein Menſch fann alddann in einem 
Tage eine 20mal größere Fläche reinigen, ala wenn das Unkraut fhon überhand genommen 
hat; in welchem alle gemöhnlih auch die Heinen Holzpflanzen größtentheil8 mit auß der 
Erde geriffen oder loßgezogen und verborben werden. 

* In neuerer Zeit ift für die Saatbeete in Forſtgärten häufig die Rafenajche in An⸗ 
wendung gebracht worden, über die ich bereit# Seite 150 einige Bemerkungen eingefchaltet 
habe. Fur Saatbeete hat die Raſenaſche den großen Vortheil, daß alle Untrautleime durch 


"das Glühen des Bodens zerflört find. Da man in fyolge deffen mehrere Jahre hindurch nicht 


mit Unkraut zu fämpfen hat, kann man dichte Bollfaat ausführen und dadurch große Pflanzen 
mengen auf Heiner Fläche erziehen, der man dann au, mit demjelben Koften» und Zeit: 
aufwande, eine viel größere Sorgfalt im Schuß gegen Sonnenbrand, Froſt, Dürre zc. zu⸗ 
jumenden vermag. ch halte gerade dieß für den größten Vortheil der Rafenajche, die über 
einem tief riolten Boden 15—20 Gent. hoch aufgetragen werden muß. Die jehr dicht ſtehenden 
jungen Pflanzen müffen dann aber, wenigftens theilweife, ſchon im zweiten Jahre verpflanzt 
werden. (Ueber die Vortheile fländiger Saatlämpe gegenüber den Wanderlämpen F.⸗ und 
J.⸗Zeit. 1859. Juniheft. Kurze Belehrung über Behandlung und Kultur des Waldes, zweite 
Aufl. 1859. ©. 179.) 

’ Man hüte fih, eine größere als dem Kulturbedarf entfprehende Zahl von Pflanz⸗ 
heiftern zu erziehen. Es veranlaßt das nicht allein einen unndthigen Koſtenaufwand, fondern 
bat dadurch einen noch nadptheiligern Einfluß auf das Pilanzmaterial, daß man das theure 
Material nicht fortwerfen mag, in den Kämpen zu dicht beifammen fiehen läßt und dadurch 
zu ſchlanke, ſchlecht beaftete und ſchlecht belaubte Pflanzheifer erzieht. Es if dad ein fehr 
häufig vorkommender fehler in der Heiftererziehung. 
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Hätte man aber von derjenigen Holzart, die man zum Berpflanzen 
vorbereiten will, fhon Kleine Pflanzen in Menge vorräthig, fo iſt die 
Saat im Forftgarten freilih nit nöthig. Man kann fie dann nur 
aus den Schlägen und Eaatplägen, wo fie oft in großer Menge überflüflig 
find, ausheben und in die Pflanzſchule ſehen, bis fie die erforderliche Größe 
erlangt und binlänglihe Wurzeln betommen haben. Diefe Vermehrung ver 
Wurzeln kann aud noch baburd bewirkt werben, wenn man einige Jahre 
vor dem legten Verpflangen, in der Mitte zwiihen den Reiben, mit einem 

. scharfen Spaten fenkrecht tief einftiht und dadurd die Wurzeln abſchneidet. 
Die abgeftochenen Wurzeln verzweigen fih bierauf ſehr, und bie Pilänze 
linge wachſen nachher beffer an, wenn man fie auf den bleibenden Standort 
verfept hat. 

Die Eiche ift gegen dieß unterirdiſche Beſchneiden ber Wurzeln fehr 
empfindlich, felbft bis zum Abſterben einer Menge Gjähriger, noch in den 
Saatrillen ftehender Pflanzen meines Forftgartens. Der verftorbene Ober: 
forftrath König ſchenkte beim Beſuche dieſer Anlage dem Falle ganz ber 
fondere Beachtung. Ich habe es bis jept verfäumt, andere Hoharten in 
diefer Hinfiht zu prüfen. t. 

Dill oder kann man diefe Vorbereitung aber nicht ftattfinden laſſen, 
und follen doch große Heifter verpflanzt werben, fo wähle mar wenigftens 
ſolche dazu, die bisher nicht im Schluß oder im Drud geftanden haben und 
mit vielen und guten Wurzeln verfehen find. Ueberhaupt aber made man 
es ſich zur unverbrüdlihen Regel, feine Pflanze zu verfegen, wenn 
fie night viele und vollfommen gute Wurzeln hat. Nur in dem 
Falle ift das Gegentheil verzeihlich, wenn die Holzart wegen ihrer Seltenheit 
befondere Rüdficht verdient. Alsdann pflanzt man freilich mandes Stämmen 
auf Gerathewohl. Kann man aber für die, als nit volltommen tauglich 
ausgeſchoſſenen Pflänzlinge leiht und wohlfeil beffere befommen, fo 
pflanze man den Ausſchuß nicht, wenigftend nit zwischen die beffern 
Pfänzlinge. Die meiften davon werben verderben oder verfümmern, und 
dann find nit allein die Koften für das wiederholte Ausgraben der Pflanz- 
locher ꝛc. verloren, fondern e3 wird eine ſolche Pflanzung auch lüdig und 
weniger fhön, als wenn bei ber erften Kultur alle Stämme zugleih ans 
und fortwachſen. 

Hat man die Abfiht, in einem ſolchen Forftgarten oder Rampe Fichten: 
pflanzen zu erziehen, die ohne weitere Borbereitung ſchon nach einigen 
Jahren herausgenommen und büfchelweife ins Freie verpflanzt werden follen — 
wie dieß in vielen Gegenden gefhieht — fo ift die Verfahrungsart fehr einfach. 
Man läft dann den Kamp umgraben, und fo viel wie möglid von ben 
Wurzeln des Unkrautes und den zu diden Steinen befreien. Hierauf werben 
in da3 klar geharlte Land 5 bis 6 Ctm. breite und 2 bis 3 Ctm. tiefe 
Rinnen, die 25 Ctm. von einander entfernt find, gezogen, mit Samen ftart 
bejäet, und diefer dann Y, Ctm. did mit loderer Erde und etwas Mond 
bededt. — Eobald Unkraut zum Vorfcheine kommt, wird dieſes entfernt, 
und das beftändige Reinhalten fo lange fortgefept, bis die Pflanzen 
2 oder 3 Jahre alt find. — Alsdann werben fie in großen Ballen auss 
geſtochen, auf den Pflanzort gebracht, und dort in Heine Ballchen, wovon 


— 
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jedes 3 bis 4 Pflanzen enthält, zertheilt, und dieſe in kleine Löcher gepflanzt, 
die man mit Moos und einigen Heinen Steinen bebedt. 

Fichtene Büfhhelpflanzungen mit Erbballen gerathen fehr ficher, 
und es können auf dem Hektar oft eine Million folder Pflanzbüfchel er: 
zogen werden, wenn die Saatreihben im Kampe Dicht genug mit Pflanzen 
bewachſen find. 


Viertes Kapitel. 
Bon der Berpflanzung junger Holjftämmden. 


Bei der Verpflanzung junger Holzſtaͤmmchen kommen vorzüglih fols 
gende Gegenjtände in Betrachtung: 

1) Welche Jahreszeit ift zum Holzverpflangen die beſte? 

2) In wa3 für eine Entfernung find die Pflanzen zu 
ſetzen? 

3) Nah was für Regeln find die Pflanzlöcher su ver: 
fertigen? 

4) Was für Vorſicht ift beim Ausgraben der Pflanz 
linge zu beobachten? | 

5) Nah welchen Regeln find die Pflänzlinge an den 
Wurzeln und Aeften zu befhneiden? 

6) Was ift für Borfiht zu beobachten, wenn die audge: 
bobenen Pflänzlinge nit alsbald wieder in die Erde gefegt 
werden können? 

7) Was ift zu beobadten, wenn Pilänzlinge verfhidt 
werden follen? 

8 Was für Regeln find beim Einpflanzen felbft zu be 
obachten? und 

9) Wie find die verpflanzten Stämmden gegen Be 
fhädigung zu verwahren? 

Ich will daher alle diefe Fragen einzeln beantworten. 


1) Bon der vortbeilbafteften Jahreszeit zu Holzpflanzungen. 


Die Zeit, in welcher Baumpflanzungen vorgenommen werben lönnen, 
erftredt ih vom Abfallen des Laubes im Herbite big zum Au 
brud der Blätter im Frühjahre. Denn, obgleih auch Stämme im 
Sommer verpflanzt werben können, wenn man ihnen befondere Pflege 
geben kann, fo ift doch beim Forftwefen eine folde Pflege nit möglid, 
und alfo au die Pflanzung im Eommer, fowohl in diefer, als in mander 
andern Rüdſicht, befonder8 aber wegen Mangel an Arbeitern, nidt 
anwendbar. Hat man aber Nadelhölzer zu verpflanzen, jo kann damit ſchon 
im September der Anfang gemacht werden, 1 


"Anm. d. 9. Inder Forſt⸗ und Jagdzeitung, Jahrgang 1849, S. 201, habe ih 
eine Reihe vorläufiger Berfuhe über Sommerpflanzung bekannt gemacht, aus denen fi im 
Weſentlichen Folgendes ergeben hat: Es gibt während der Monate Auguft bis Oftober einen 
3—4 wöhentiigen Zeitraum , der bei den verfhledenen Holgarten zwifchen verſchiedenen Ter⸗ 
minen liegt, und zwar bei der Fichte von Mitte Auguſt bis Anfang Oftober; bei der Kiefer 
von Ende Auguft bis Ende September; bei der Lärdhe von Anfang Oftober bis Mitte 
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Es kommt alfo nur auf die Beantwortung ber Frage an: ob 
die Herbfte oder Winter: oder Frühjahrspflanzung vorzu= 
ziehen ift? 

Hier find nun die Meinungen getheilt. Einige wollen ohne Ausnahme 
alle Pflanzungen im Herbite, oder bei gelindem Wetter im Winter ges 
macht willen, Andere lafien nur im Frübjahre pflanzen — und noch 
Andere, wozu auch ich mid belenne, pflanzen im Herbite, im Winter und 
im Frühjahre, nachdem e3 die Umftände vortheilhaft machen. 

Die Herbft: und Winterpflanzung halte ich nämlich in dem Fall für die 
vortheilhafteſte, wenn die verſetzten Stämmen, wegen Mangel an Wafler, 
nicht angefhlämmt oder ſtark angegoffen werben können. In diefem Yalle 
bewirkt der Regen und das Schneewafler, daß ſich die Erde um die Wurzeln 
ver Pflanzen ziemlich feſt anlegt, im Pflanzloche fih zufammenjegt, und die 
Feuchtigkeit befier hält, ald wenn man die Pflanzung, ohne anzus 
Ihlämmen oder anzugießen, im Frühjahre machen läßt. Es gerathen 
daher auch vie Herbft: und Winterpflanzungen gewöhnlich befjer, als die 


I » Fruühjahrpflanzungen. Wenn, man aber die gepflanzten Stämmen alabald 





anjhlämmen oder nur tüchtig angiepen laſſen kann — welches oft weniger 
Umftände und Koften verurſacht, als man gewöhnlich glaubt — jo bat die, 
fo früh wie möglih gemachte Frühjahrpflanzung nad meiner Er: 
fahrung den Vorzug. Es ift foldes auch fehr begreiflih. Durch die Ver: 
pflanzung im Herbfte und Winter werden die Pflänzlinge ein halbes over 
ein Vierteljahr lang gleihfam nur eingefhlagen, und in eine Lage verjeßt, 
woraus fie ſchlechterdings feinen Vortbeil ziehen, wohl aber Nachtheil haben 
können, ba der Buftand, worin fie fich befinden, immerhin tränfelnd genannt 
werden kann. Nimmt man aber die Pflanzen reht bald im Frühjahre, 
alfo kurz vor dem Anfang der neuen Vegetationsperiove, aus der Erbe, 
und pflanzt fie fogleich wieder ein, fo dauert der unthätige und kränkelnde 
Zuſtand eine bei weitem fürzere Zeit, und jede Pflanze Tann dann ſogleich 
wieder anmwachlen. Doch muß man in viefem Falle durch ftartes Anſchlaͤmmen 
oder DBegießen zu bewirken ſuchen, daß die Iodere Erde fi feft um bie 
Wurzeln fegt und alle Zwifchenräume ausfällt. Unterläßt man dieſes, fo 
ift der Nachtheil, der durch das zu ſchnelle Austrodnen der loderen Erbe 
erfolgt, größer, als derjenige, der dadurch bewirkt wird, daß bei der Herbft: 
pflanzung die Stämme zu lange gleichſam eingejchlagen ſtehen müſſen. Hätte 
man aber jo viele Stämmchen zu verpflanzen, daß man damit wor dem 


Oltober; bei dem Ahorn von Anfang September bis Anfang Oltober; in welchem die zu 
diefer Zeit verpflanzten Stämme jogleid nad) der Pflanzung eine große Dienge neuer Wurzeln 
bilden, rafcher und reichlicher, als dieß nad der Frühjahrspflanzung im Verlauf des erften 
Jahres der Fall ift. Es ift dieß der Zeitraum zwifchen vollendetem Jahreswuchfe und voll: 
endeter Ablagerung der Referveftoffe für daß nächte Jahr, in welchem der Andrang der Bil⸗ 
dDungsfäfte nah der Wurzel es fein mag, welcher die raſche und reihlihe Wurzelbildung 
veranlaßt, während bei der FFrühjahrspflanzung der auffleigende rohe Nahrungsfaft die 
Bildungsfoffe von der Wurzel nad) oben hin ableitet, außerdem durch die frifchen Schnitt⸗ 

flächen aud fremde, dem Organismus möglicherweife nachtheilige Stoffe in größerer Menge 
mehanifdh aufgenommen werden und in die Pflanze auffteigen. Allem Anſcheine nah muß 
eine innerhalb der bezeichneten Termine gemachte PBflanzung auf einem Boden, dem auf 
nad der Aufloderung durch die Pflanzung und in der trodenen Sommerzeit der nöthige 
Feuchtigkeitsgrad geſichert ift, ftet3 die günftigften Reſultate liefern. 
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Beginn der Vegetation im Frühjahre nicht fertig werden kann, fo ift 
e3 befjer, die Pflanzung im Herbfte vorzunehmen, ala ſpäte Frühjahrs— 
pflanzungen zu maden. 

Ich rathe daher, inſoferne angeſchlaämmt oder angegoſſen 
werden kann, ſehr bald im Frühjahre — wenn dieß aber nicht geſchehen 
kann, im Herbſte oder Winter bei trodener Witterung zu pflanzen, weil 
fih die Erde um fo viel beſſer zwifchen die feinen Wurzeln fegt, je trodener 
und‘ feiner fie ift. 

Daß die im Frübjahre gemachten Nadelholz-Pflanzungen beſſer 
geratben follen, als die im Herbite gemadten, wenn in beiden Fällen keine 
Anihlämmung vorgenommen wird, behaupten zwar Viele; doc ftinmt dieß 
nit mit meiner Erfahrung überein. Nur in dem Falle fand ich bei unter: 
lafjener Anfhlämmung die Frübjahröpflanzung befier, wenn der Boden von 
der Art war, daß die im SHerbite gepflanzten Stämmchen durd den 
Froſt gehoben wurden. Läßt man fie dann aker im Frühjahre wieder an 
treten, jo kann man daburd die fonft freilich nachtheiligen Folgen ver: 
hindern. Beim großen Forſthaushalte wird die Herbftpflanzung immer den 
Vorzug behaupten. 

Nothwendig wird die Frühjahrspflanzung auf einem Boden, ber aud 
im Herbfte jo naß ift, daß die Pflanzlöher Waſſer ziehen und die Pflanzen: _ 
wurzeln den Winter über im Eije ftehen würden; ferner auf jedem ſehr 
feften Boden. Werben auf Letterem die Pflanzlöcher im Herbite gemacht, 
jo friert den Winter über der ausgehobene Boden auseinander, denn das 
in ihm frierende Wafler hebt den innigen Zuſammenhang ver Bodentheile 
auf und man hat dann im Frühjahre eine für die Pflanzung gehörig lodere 
Bodenkrume. 


2) Von Beſtimmung der Entfernung, in welcher die Holz— 
pflanzen geſetzt werden müſſen. 


Bei Beſtimmung der Entfernung, in welcher die Pflänzlinge eingeſetzt 
werden müfjen, fommt e3 auf die Abfiht an, die man durch die Pflanzung 
erreihen will. Diefe Abfiht kann jehr verfchieden fein. Ich will daher die 
gewöhnlichen Fälle durchgehen und die Entfernung angeben, die in jebem 
alle zu wählen fein möchte. 


A. Bei Bepflanzung der Weidpläge, 


1) Wenn man aus den gepflanzten Stämmen künftig große Bäume 
erziehen und den Weidgenuß nicht ganz verdrängen will, jo pflanze man 
die ſtarken Heifter 8 bis 10 Mir. weit aus einander, Sollten aber die 
Stämme zur Kopfholzzucht benugt werden, fo wähle man eine Entfernung 
von 5 bis 6 Mtr. 

2) Wäre aber auf die Weide feine Nüdfiht zu nehmen, fo pflanze 
man alle 3 Mr. einen Heifter. In dieſem Falle ſind auf 1/, Helt. 640 Stück 
nöthig, und der Beitand wird im 6Ojährigen Alter fo vollfommen fein, 
pie einer, der aus dem Samen aufgewachſen und einigemal. vurchforftet 
worden if. 
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B. Bei Bepflanzung folder Diftrikte, die gebegt werben 
fönnen, 


1) Wenn ſtarke Pflänzlinge gejegt werden müflen, um Lüden in ſchon 
2 bis 3 Mtr. hoch erwachſenen Schlägen x. auszubeſſern, fo pflanze man 
in der Entfernung von 2 bi3 3 Mir. Der Beltand wird im 60jährigen 
Alter ganz volllommen fein. 

2) Können aber Meine Pflänzlinge von 2), bi8 1 Mir. Länge geſetzt 
werben, fo pflanze man fie nicht näher ala 11/, Mir, und nicht weiter als 
2 Mir. auseinander. 


C. Bei Anpflanzung von Feldremijen | 
fee man alle Meter ein Stämmden. Ä 


D. Bei Anpflanzung von Alleen 
rüde man die Stämme 5 bid 8 Mir. auseinander, und 


E. Bei Anpflanzung von Heden oder lebenden Zäunen 


fege man die Pflänzlinge, wenn fie ſtark find, Y, Mir., wenn fie aber 
gering find, 1/, Mtr. auseinander. 
Durch eine Bepflanzung in 1,3 Mtr. Entfernung ver Pflanzen werben 
die Kulturloften mehr als boppelt jo groß, als bei einer Bepflanzung in 
der Entfernung von 2 Mtr., ohne daß ein wefentlicher Vortheil daraus ents 
fteben Tann, weil auch im letzten Falle die Pflanzüng bald in Schluß kommt, 
und der Beftand gegen das 40jährige Alter ſchon ganz volllommen wird, 
Ich rathe daher, lieber die Entfernung von 2 Mir. zu wählen, und auf 
die pünktliche Relrutirung der bier und da audgebenden 
A Stämmchen genau zu ſehen, als doppelte Koſten zur Erreichung des⸗ 
"a jelben Bmwedes anzuwenden. — Die Entfernung von 1,3 Mir. hingegen 
6 wähle man nur in dem Falle, wenn der Boden nicht gut und die Lage 
J eine Sommerſeite iſt. Unter ſolchen Umſtänden wird die Plantage ſich bald 
ſchließen, und. dann der Boden gegen das ſchnelle Abtrocknen geſchützt werben. 
Auh kann man alddann gegen das A0jährige Alter des Beſtandes eine 
Durdforftungsnugung haben, die, wo das Holz theuer ift, die Mebrloften 
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der dichten Pflanzung vergütet. 
3) Bon Berfertigung der Pflanzlo cher. 

Bei Verfertigung ber Pflanzlöcher kommen folgende Gegenſtände in 
N Betrachtung: 
F a) die Zeit, wann ſie gemacht werden müſſen; 
3 b) die Entfernung und Ordnung, in welcher fie gemacht 
* werden müſſen; 
J e) die nöthige Weite und Tiefe derſelben, und 
J d) die Abſonderung der Erde nach ihrer verſchiedenen Bes 
J ſchaffenheit und Güte. 
Was den erſten Gegenſtand, nämlich die Zeit, betrifft, wann die 
J Pflanzlöcher gemacht werden müſſen, fo kann dieß zwar zu jeder Jahreszeit 
geſchehen; indeſſen wird man doch wohlfeiler dazu kommen, wenn man dieſe 
—— 
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Arbeit in einer Jahreözeit verrichten läßt, wo die Tage lang und 
löhne verhältnigmäßig geringer find, als in den kurzen Spät 
Wintertagen. 

Außerdem ift es auch vortbeilhaft, die Löcher für groß 
linge ſchon ein halbes Jahr vor der Pflanzung verfertigen zu I 
die ausgeworfene Erbe gleihjam gebracht und loder werde. 
Pflanzldchern hingegen ift die vorläufige Verfertigung nit fo ı 
fie findet aud nur im Herbfte ftatt, meil fonft, wenn bie kle 
für die Herbftpflanzung im Frühjahr ausgehoben werden, dat 
zum Herbfte durch die ausgeworfene Erde wächst, wodurch es 
Pflanzen an der nöthigen loderen Erde fehlt. — Man laſſe do 
Pflanzungen, welde mit Heinen Stämmdhen im Herbfte gemacht 
Löcher kurz vorher -ausheben, für die Frübjahrspflanzungen abe 
fein ann, die Löcher jedesmal im Herbfte zuvor maden, damil 
durch den Froft gelodert werde, was beſonders auf fehr bindi 
zu empfehlen ift. 

In Betreff der Entfernung der Pflanzlöcher ift ſcho 
Nöthige gefagt worden. Was aber die Ordnung anbelangt, 
gemacht werben müfien, fo bemerfe ih, daß es bei Pflanzungen 
Stämmen, die nahe zufantmengerüdt werden, und bald zufam 
binreihend ift, wenn man fie nad) einer gefpannten Echnur di 
ſchlage in der beftimmten Entfernung, die man durch Knoten 
Tann, abzeichnet, und bei der zweiten 2c. Reihe, die Echnur 
daß die Pflanzen im Dreied, wie man den Kohl pflanzt, 


ö zu ftehen kommen. 


Sind aber Plantagen mit großen Heiftern, die weit aus: 
feßt werden, zu maden, fo empfehle ich fehr, eine ſolche Pfle 
pünktlich ſymmetriſch und fo zu veranftalten, daß man allerwär 
fteht, genau pafjende Allen erblidt. Jeder Vorübergehende mir! 
Freude an einer ſolchen regelmäßigen Pflanzung haben, und di 
daß derjenige, welcher fie gemacht hat, Orbnung und Panktlich 

Wer nur etwas Geometrie verfteht, wird biefe leichte C 
maden wiſſen, man mag die Quadratpflanzung oder die PI 
Kreuzverbande ac. gewählt haben; wobei es vorzüglid auf gleiche 
gemefjene Entfernung der Stämme und re&twinkelige Zuſamme 
Reihen oder Linien ankommt. Ich bemerke hier nur, daß es in 
nöthig ift, die Punkte, wo die Pflänzlinge hintommen follen, v 
abzupflöden und die Löher abzuzirkeln, damit die A 
irren fönnen. — Man pflöde daher zuerft alle Punkte ganz ger 
dieß gefchehen, jo binde man ein fpigiges Holz an ein doppelt ı 
Exil, das fo lang wie ver Halbdurchmeſſer des auszuhebenden 
ift. Hierauf werfe man das Seil über das zur Bezeichnung ei 
loches eingeſchlagene Pfahlchen, und Trage mit dem daran gebunde 
Holje einen bemertbaren Zirkel in den Raſen. Durch diefe 1 
entftehen nachher lauter volllommen runde Löcher, und man kaı 
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fein, daß, wenn man nur bie Pflänzlinge gerade in die Mitte fegt, die: 
felben eben jo genau auf einander paſſen werben, als vorher bie einge: 
Ichlagenen Piählden paßten. Hat man aber diefes Abzirkeln unterlaflen, 
und die Plantage noch jo pünktlich abgepflödt, fo wird man finden, daß 
die Arbeiter unglaublih von der richtigen Stelle abweidhen, und es wird 
dann beim Einfegen eines jeden Stammes nöthig fein, die Löcher verändern 
zu laſſen und jeden Pflänzling aufs neue einzuviliren. 

Was die nöthige Weite und Tiefe der Pflanzlöcher anbelangt, 
jo muß biefelbe nach der Güte des Bodens und der Größe der Pflänzlinge 
beftimmt werden. Iſt der Boden gut, fo brauden die Pflanzlöcher nur fo 
weit und tief zu fein, daß man die Wurzeln der Pflänzlinge in ihrer 
natürliden Rihtung bequem hineinbringen kann. ft der Boden aber 
nit gut, fo ift es vortheilhaft, die Löcher 10 bi 15 Ctm. weiter maden 
zu laſſen, damit die neu austreibenden Wurzeln in riolte Erde ftehen und 
durch Steine oder ſehr bindende Erdſchichten in den erften Jahren, wo der 
verſetzte Pilänzling ohnehin kränkelt, im Wachsthum nicht gehindert werden. 

Es kommt aljo auf die Güte des Bodend und auf die Größe der 
Pflänzlinge und ihrer Wurzeln an, um die Weite und Tiefe der Pflanz: 
löcher zu beftimmen. Im Allgemeinen aber können folgende Regeln gelten: 

Büchſenlaufsdicke Stämme erfordern Löcher'von ?/, big 1 Mir. Weite und 
1, bis 1), Mir. Tiefe. — Für fingerspide Pflänzlinge macht man die Löcher 
1/, bi3 2), Mtr. weit und '/, bis 1/, Mir. tief — noch Meinere Stämmden 
jegt man in Löcher von 1/, bis Mtr. Weite und Y/, bis 1), Mir. Tiefe, 
und für ganz Heine Pflanzen unter 2), Mtr. Länge find die Löcher weit genug, 
menn fie /, bis !,, Mir, im Durchmeſſer haben und 15 bis 20 Etm. tief find. 

Sind die Pflänzlinge aber nur 15 bis 20 Etm. groß, jo madht man 
die Pflanzlöher nur 15 Etm. weit und 8 bi3 10 Ctm. tief. 

Ueberbaupt aber lafje man die Löcher niemals tiefer machen, als fie 
fein müflen, um die Wurzeln der Pflänzlinge fo weit unter die Erde zu 
bringen, al3 fie vorher bevedt waren. Die meiften Pflanzungen verderben 
vorzüglih debmegen, weil die Stämme zu tief gefegt und ihre Wurzeln 
in die rohe falte Erdfchichte gebracht werden, wo fie weder won der Sonne 
erwärmt, noch auch binlänglid genährt werden können. Ich babe - darüber 
viele Verſuche angeftellt, und immer gefunden, dab das zu tiefe Pflanzen 
die nachtheiligſten Folgen hatte Nur in leichtem Sandboden können dic 
Pflänzlinge etwas tiefer gejegt werden, al& fie vorher ftanden. 

Sehr häufig kommen die Wurzeln dadurd unabfihtlih zu tief in den 
Boden, daß der Arbeiter, in der Meinung, dem Pflänzling Gutes zu thun, 
die Sohle de3 Pflanzloh8 mit einigen Spatenftihen lodert, oder in das 
zu tief angefertigte Loch lodere Erde wirft. Wird dann der Pilänzling auf 
die geloderte Erde ſo geſetzt, daß feine Wurzeln fo tief mie früher unter 
der Bodenoberflähe lagern, jegt fich im Verlauf der Zeit die lodere Boden: 
unterlage, jo gelangen dadurch die Wurzeln zu tief unter die Bodenober: 
fläche, indem Negengüffe das um die Pflanze geſenkte Erdreich mit Nachbar⸗ 
erde ausſchwemmen. Dan gewöhne die Arbeiter daran, vie Sohle des 
Pflanzlochs feit zu laflen und wenn das Loch zu tief gemacht wurde, das 
eingeworfene Erdreich vor dem Einfegen der Pflanze feftzutreten. 
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Damit man aber beim Einfegen großer Pflänzlinge jede Verjchiedenbeit- 
der Erde bejonder3 finden kann, fo lafje man beim Ausgraben der Pflanz- 
löcher den Raſen auf die rechte Seite, die darauf 
folgende gute Erde auf die linfe Seite, und die 
tiefer unten herauskommende jchlechtere Erde, mit 
Abfonderung aller zu diden Steine, gerate vor den 
Arbeiter aufhäufen. Dur eine ſolche Abfonderung 
der verjchiedenartigen Erden — die feinen Augenblid 
mehr Zeit erfordert, al3 wenn alle3 auf einen Haufen 
durcheinander geworfen, und die befte Erde mit ber 
Ichlechteiten bevedt oder vermifcht wird — entiteht 
der Vortheil, daß man beim Einfegen ver Pflänzlinge 
jede Erdart ſchon abgejondert finden, und alſo nad 
Bevürfniß mählen und fchneller fertig werben fann. 
Auch bat bei großen Pflanzlöchern, die man oft ein 
halbes Jahr vor der Pflanzung ausheben läßt, dieſe 
Abjonderung noch den Vortheil, daß die Witterung 
auf bie in drei Heineren Häufchen getheilte Erde fräf: 
tiger wirft und fie loderer und beffer madt, ala 
wenn diefelbe Mafje von Erde auf einen größeren 
Haufen geworfen ift. ! 

Bedient man fich bei der Pflanzung des fogenannten Pflanzbohrers, 
fo werben mit diefem Inſtrumente, womit man bie Heinen Pflänzlinge aus- 
nimmt, aud die Löcher gebohrt, damit die ausgehobenen Ballen genau in 
die Pflanzlöcher paflen.? Noch vortheilhafter finden es aber Einige, ſich ftatt 
des Pflanzbohrerd eines im Halbzirtel gebogenen ſcharfen eifernen Spaten 
zu bevienen. Mit diefem Spaten laſſen ſich die Heinen Löcher leicht machen, 





1 Der forgfältigflen Sortirung des Erdreichs dient ein Infirument, das fi mit einem 
im großen Maßſtabe angefertigten Holzbohrer vergleihen läßt, deſſen obere Windungen fi 
tellerförmig erweitern. Beim Eindringen des Bohrers in den Boden fchneidet deſſen teller= 
förmig erweiterte Windungen zuerft die oberfte Rafendede ab, dann das mit Humuß ges 
mengte Erdreich u. f. f. und läßt fi die verjhiedene Schihtung des Bodens durch wieder: 
holtes Ausheben des Bohrers in beliebiger Tiefe von einander fondern. 

2 Der Pflanzbohrer befieht au8 einem eifernen 20—25 Gent. langen hohlen halben 
Cylinder, deffen Durchmeſſer 15—20 Gent. if. Unten und auf beiden Eeiten iſt diefer Halb⸗ 
eylinder mit Stahl belegt und ſcharf gefhliffen. Oben in der Mitte ift eine 1 Mir. lange 
und 1 Etm. dide eiferne Stange angejhweißt, die oben eine 4 Etm. große Defe bat, um ein 
1/, Mir. langes Städ Holz durchzuſtecken, daß, wie beim Zimmermannsbohrer, zum Hand⸗ 
griffe dient. 

Will man mit diejem Inftrumente, das gewöhnlich 2 Rihlr. koſtet, eine Feine Pflanze 
ausheben oder ausbohren, fo fliht man den Halbeylinder, 8-10 Etm. von der Pflanze ent⸗ 
fernt, fenfredt in die Erde, und dreht den Pflanzbohrer vermittelft des Handgriffes, bei 
mäßigem Drude, einigemal herum; bis der Pflanzbohrer fo tief eingedrungen ift, als der 
Ballen hoch fein foll. Hierauf biegt man den Bohrer etwas zur Geite, und hebt mit dem⸗ 
jelben die Pflanze heraus. — Ta die Löcher zum Einfegen diefer Ballen mit demfelben 
Pflanzbohrer gemacht werden müſſen, ſo paflen die Ballen genau in diefe Löcher. Auf 
Ioderem Boden bat diefe Pflanzung fehr guten Erfolg; auf fehr feftem Boden weniger, da 
die Verbindung der Erde des Zallens mit der des Pflanzloches oft erft mach langer Zeit fid 
wiederberftellt. 

Noch muB ich bemerken, daß die linke Seite des Pilanzbohrer8 einen halben Zoll länger 
ift, als die rechte, damit er befier in die Erde greift, wenn er umgedreht wird. 
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und eben fo auch die Heinen Pflänzlinge durdy zwei Stiche mit Ballen aus⸗ 
nehmen. 

Da es zur Berehnung der Koften und zu Beitimmung des Lohnes 
nötbig ift, zu wiſſen, wie viele Pflanzlöcher ein fleißiger Arbeiter zur Herbft- 
und Frühjahrszeit täglich anfertigen kann, fo theile ich bier meine darüber 
gemadte Erfahrung mit. Für die Richtigkeit kann ich einftehen, da die 
Verſuche in meiner Gegenwart gemacht worden find. 
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he Gin fleißiger Arbeiter verfertigt täglich 
Weite Lehmboden, ober 
ver Zoderer ober auch leichter Lehmboden mit 
D 6 Tiefe. | leichter Boden Boden, ftart mit! kleinen Steinen . 
* ohne Eteine. | Grad oder Heide untermengt. 


bewachſen. 





Centim. Centim. 
10 1000 800 750 


15 500 450 400 Mit dem gewöhn- 


15 450 400 350 lichen Spaten ode 
der Hade gemacht. 
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4) Vom Ausgraben oder Ausnehmen der Pflänzlinge. 


Das Ausgraben der Pflänzlinge muß mit vieler Vorficht gefcheben, 
wenn man erwarten will, daß fie nad) dem Verſetzen gut gedeihen follen. — 
Wie felten geht man aber bei diefem Geſchäfte mit der erforberfichen Bor: 
ficht zu Werk! Die Arbeiter willen oft nicht, wie viel e3 darauf ankommt, 
daß der Pflänzling recht viele und unbejchädigte Wurzeln habe, oder es ift 
ihnen nichts daran gelegen, ob die Pflanzung geräth oder verdirbt. Man 
fieht daher oft Pflänzlinge auf die unvernünftigfte Art und fo ausgraben, 
al3 wenn fie zum Verbrennen beftimmt wären. Daher kommt e3 denn 
auch, daß fo viele verfegte Stämme ververben oder verfümmern, die vor: 
trefflih würden gewadfen fein, wenn man fie beim Ausgraben nicht ruinirt 
hätte. — Ich empfehle daher fehr, zum Ausgraben der Pflänzlinge nur 
vorfihtige Leute zu gebrauden, fie bei der Arbeit nicht zu übereilen, 
und nicht von ihnen zu fordern, daß fie binnen eimer gewiflen Zeit eine 
beftimmte Anzahl Pflänzlinge ausgraben, fondern nur fleißig arbeiten, und | 
jedes Stämmchen mit der gehörigen Vorſicht ausheben follen. 
Damit aber dieſes Geſchäft regelmäßig und gut gemacht werde, fo | 
ertbeile man den Arbeitern folgende Inſtruktionen: | 
1) Beim Ausgraben der Pflänzlinge ſoll jever Arbeiter mit einer ftarfen, 
reht fcharfen Hade und Spaten und einem Starten fcharfen Mefler ver: 
ſehen jein. 
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2) Büchfenlaufspide Stämme, die vor dem Herausnehmen durch ein 
unfchädlihes Merkmal an der Norpfeite bezeichnet werden müflen, ſollen jo 
ausgenommen werden, daß die Wurzeln, vom Stamme bis zum Abjchnitte, 
1, Mir, mefjen. Bei kleineren Pflänzlingen aber foll die Länge der Wurzeln 
wenigſtens 1/, bis 1/), Mir. betragen. 

3) Beim Ausgraben eined 1, Mir. langen und größeren Pflänz: 
lings fol damit angefangen werden, daß man jo weit vom Stamme ent: 
fernt, als die Wurzeln lang bleiben follen, ein ſchmales zirkelförmiges 
Gräben um den Pflänzling zieht, und die darin entbedten Wurzeln mit 
einem ftarlen Spaten abftiht, oder mit dem Meſſer abjchneidet. Iſt dieſes 
geichehen, fo fol von allen Seiten mit dem Spaten ſchief unter den Ballen 
geſtochen und die ſenkrechten Wurzeln abgeftoßen werden. (Man 
bedient fich hierzu mit gutem Erfolge häufig eines ganz aus Gifen 
gearbeiteten Stoßeifend mit 15 Ctm. breitem fchaufeligem Ende.) 
Iſt auch diefes geſchehen, ſo muß der Pflänzling mit dem Ballen 
fentre&t in die Höhe gehoben, und die zwifchen den Wurzeln 
befinplide Erde, vermittelft der Finger, abgenommen und 
abgej&hüttelt werden. Wäre aber ver Pflänzling und Ballen jo 
jchwer, daß er nicht gehoben werben kann, jo ift die Erde ver: 
mittelft eines fpigigen Holzes von den Wurzeln zu fchaffen. In diefem 
Fall muß der Arbeiter aber vorfihtig zu Werk geben, und das Beſchadigen 
der Wurzeln aufs forgfältigite zu vermeiden juchen. Er darf daher, fo lange 
er mit der Hade operirt, niemals tief und mit großer Gewalt einjchlagen, 
und muß alle Hadenjchläge jo führen, daß dadurch feine Hauptwurzel ab: 
gejhnitten werden kann. Es müſſen folglih alle Hadenjhläge eine ſolche 
Richtung haben, daß fie gegen den Pflänzling, wie die Radſpeiche gegen 
die Nabe fteben. 

Sind auf folde Art die Wurzeln entblößt, und unten abgeftochen, fo 
muß nun erft der Pflänzling jenkredt in die Höhe gehoben, niemals aber 
ſchief aus dem Loche gezogen werden, weil dadurch die Wurzeln entzwei⸗ 
breden können, die bisher mit Mühe gefchont wurden. 

Wären aber die Pilänzlinge noch Klein, jo it das vorhin erwähnte 
Gräben nicht nöthig. In diefem Falle ftiht man nur mit einem fcharfen 
Spaten die Wurzeln in geböriger Entfernung vom Stämmden ab, gräbt 
die Erde auf, ſticht die fenkrehten Wurzeln mit dem Spaten ebenfall3 ab, 
und bebt den Pflänzling aus dem Loche. 

4) Jeder ausgehobene Pflänzling foll im Schatten entweder fchief 
aufgeftellt, over vorfihtig hingelegt, niemals aber der Sonne aus» 
gejegt oder hart aufgeftoßen oder hbingeworfen werben, weil fonft die 
Wurzeln Schaden leiden. 

5) Beim Ausheben ganz Heiner Pflänzlinge aus loderem Land 
foll der Arbeiter in geböriger Entfernung mit dem Spaten etwas tief in 
die Erde jtehen, den Boden mit den Pflanzen etwas heben, und nun 
eine ganze Handvoll Pflanzen zugleich herausziehen, weil auf 
folhe Art die Wurzeln am wenigſten verborben werden. 

6) Sind aber ganz Heine Pflänzlinge mit Erbballen aus den Sant: 
fämpen zu nehmen, wo die Bilanzen in Reihen oder Streifen dicht beis 
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fammen ftehen, fo muß zu beiden Eeiten jeder Neihe zuerft mit einen 
Iharfen Spaten etwas fchief eingeftohen, und dann durch 15 Ctm. ent: 
fernte Querftihe die Pflanzenballen herausgenommen werden. — Dieſe 


‚Ballen lönnen nachher an den Pflanzort gebracht, und dort in Kleine Bällhen 


vertbeilt werden, wenn man die Abfiht hat, Buſchelpflanzungen zu machen, 
das heißt Meine Ballen, die mehrere Pflanzen enthalten, zu verjegen, um 
defto ficherer den Bwed zu erreichen. 

7) Wenn ganz Meine Pflanzen bei weihem Boden aus den Schlägen 
gerupft werben follen, fo hat der Arbeiter jedesmal eine ganze Hands 
voll zugleich zu fallen und auszurupfen, weil fonft die Wurzeln abs 
teißen, wenn man jede Pflanze einzeln aussieht. Und 

8) es iſt dafür zu forgen, daß die Wurzeln der ausgehobenen Pflänzs 
linge weder dem Austrodnen, nod dem Froſte ausgeſetzt werben. 

Erlauben e3 die lmftände, die vermittelft des Pflanzbohrerd, oder 
auch vermittelft eines hbalbzirtelförmigen Spaten ausgenommen, oder bie 

nah Nr. 6 ausgehobenen, oder die mit einer Pflanzs - 

ſchaufel ausgeftohenen Pflänzlinge mit Erdballen zu 

Ag ı verfegen, jo iſt diejes befonvers vortheilhaft. Man muß 
dann nur das Abfallen der Erde zu verhindern fuchen, 

die Pflänzlinge alsbald in Körbe oder auf Bretter ftellen, 

fie an den Ort ihrer Beſtimmung tragen, oder auf Schiebs 

karren dahin bringen lafjen und wieder einpflanzen, ehe die Erbe troden wird 
und abfällt. ? Gollen große Stämme mit Erbballen verfegt werben, meil 
diefe fonft nicht leicht wieder anwadljen, fo muß eine folche Verpflanzung im 
Minter beim Froſt gefchehen, damit die Erde durch den Transport nicht 
abfällt. In diefem Falle läßt man bei gelinder Witterung den Stamm durd 
einen Graben Iosarbeiten, tränft den Ballen mit Wafler, bebt ihn nadıber, 
wenn der Erbballen durdgefroren ift, heraus, und bringt ihn auf einem 
niedrigen Magen an den Ort jeiner Beltimmung, wo das Pflanzloch bei 
gelindem Wetter ſchon gemadt worden ift. — Dergleihen Pflanzungen find 
aber für den Forftwirtb zu foftbar, und fallen nur dann vor, wenn in 
einer ſchon erwachſenen Allee eine Tüde entitanden ift, die man gerne aus: 


I Die Pflanzfchaufel if fehr nüglih und faft unentbehrlih, wenn Heine Plänzlinge 
aus ſehr loderem Eand außgeftohen und auf Sandſchollen verpflanzt werden müffen. Cine 
ſolche Pflanzfhaufel bilder einen 20—25 Gtm. langen, 15 Ctm. breiten und oben 12 Gtm. 
weiten hohlen Keil von ſtarkem Eiſenblech, deſſen eine breite Geite offen ift, und vermittelft 
eines 20—25 Gtm. langen und 15 Eim. breiten Schiebers gefhloffen werden lann. Sowohl 
an diefem Schieber, als an dem dreifeitigen hohlen Keile ift oben eine Krüde angebradt, um 
beide bequem in den Sand flehen zu lönnen. Siehe die obige Zeihnung. Will man mit diefem 
Inftrumente eine Pflanze ausnehmen, fo fliht man mit dem dreifappigen, an allen Seiten 
ſcharf gemadten Keilftüd, 4—5 Etm. von der Pflanze entfernt, fhief in den Eand, und 
fließt die vierte Seite vermittelft des unten ebenfalls gefhärften Schieber. Nun kann die 
Pflanze auf einer Trage zwifhen winklich gegeneinander geneigten Brettern fammt der im 
Keile befindlihen Erde mweggetragen und mit der Pflanzfhaufel in das dazu gemachte Lad 
gefeßt werden. Wenn man ein Dutzend folder Pflanzſchaufeln hat, und die Pflänzlinge nicht 
weit getragen zu werden brauchen, fo geht die Arbeit raſch von Gtatten und Kulturen der 
Art gerathen gut, wenn man die Pflanzlöder fo tief machen läßt, daß die Pflänzlinge nicht 
fo leicht vertrodnen können. Beim Einfegen bringt man die Schaufel in ein mit Demfelben 
Inſtrument vorher gefertigte Loch, und zieht dann die Schaufel erft heraus. (Vergleiche 
Th. Hartig über Dünenbau. Auch in Abhandl. von G. L. Hartig, ©. 80.) 








Bon der Holzzucht durch Pflanzüngen, 


füllen möchte, ohne einen ſehr merklihen Unterſchie 
Stämme ftatt finden zu lafien. 1 

Dieſes find die Regeln, die beim Ausgraben 
der Pflänzlinge genau beobachtet werden müflen, t 
Pflanzungen machen will Schlecht ausgegrabene Stär 
gar nit an, ober kümmern unaufhörlih, und beftrafer 
für feine Unadtfamfeit. 


5) Bon Befhneiden der Pflänz 


Wenn die Pflänzlinge auf die vorhin gelehrte 
graben worden find, fo müfien fie nun aud an den 
befgnitten werben. Wollte man dieſes unterlaffen, 
Ausroden abgelürzten Wurzeln den Aeſten die erfort 
verfhaffen können, Es würde ſich daher der wenige € 
Aeſten bejegten Pilänzling fo fehr vertheilen, daß bie 
ausgefüllt werden könnten (tropifh). Dieß würde Stı 
des Saftes und allmählihes Hinwellen der Pflanze zı 
würden bie beim Ausgraben mit dem Spaten abgeft« 
ſtich größtentheils gequetfchten Wurzeln Faulniß anfe: 
fo leicht überwachen und nicht fo viele neue Wurzeln 
fie vorher mit ſcharfen Inſtrumenten beſchnitten word 

Es ift daher nöthig, die Wurzeln von ben ı 
befreien, und von jedem Pflänzling fo viele Aefte al 
glaubt, daß die Wurzeln im Stand feien, den Gtaı 
nothbärftig zu ernähren. Bei diefem Beſchneiden, w 
tannten krummen Baummefjer bebient (an deren | 
die allbefannten, ſehr zu empfehlenden Baumſcheere 
man jeder Wurzel von unten herauf einen fri 
Schnitt, und wenn dieſes geſchehen ift, fo nimmt mar 
die unterften Aeſte ganz nah am Schafte weg, 
von unten herauf fo weit ab, bis man glaubt, d 
bältniß zwifcen dem Stamme und den Wurzeln ftati 
daher diejenigen Pilänzlinge, welche viele und gute | 
Aeſte behalten, als folde, die mit ſchlechten oder wer 
find. Und eben fo fließt auch aus jenem Erfahrungs 
die auf mageren Boden gefegt werben follen, ftärt 
ſchnitten werben müſſen, als folde, die in guten Bi 

Diefes Beſchneiden ift bei allen Pflänzlingen nöt 


* Bil man farte Stämme mit fiherem Erfolge verpflang: 
ein oder zwei Jahre vor dem Berfegen einen zirtelförmigen Gr 
Reihen zu laffen. wodurg fämmtlihe Geitenwurgeln des Gtamme 
dom Graben blokgelegte Geitenfläße des fünftigen Ballens ver 
mit Platten von Fichten oder Riefern-Borle, worauf der Grabe 
um daß Audtroduen des Ballens zu verhindern. In Bolge dei 
Rode verbliebenen Wurzeln in den näsften Jahren innerhalb de 
wurgeln ; es fellı ſich das Berhältniß diefer Ernährungsorgane 
des Baumes wieder her, ehe noch die Pflanze durch den franthaf 
pflangen daran verhindert wird. 
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Wurzeln eingebüßt haben. Kann der Pflänzling aber faft 
rzeln verfegt werben, fo ift das Beſchneiden der Aeſte 
och wird es nüglich fein, weil jede Pflanze nah dem 
und von den erft in die, Erbe gebrachten Wurzeln nicht 
hrt werden kann, ald wenn dieſe erft wieder völlig an» 


inzlinge zu beſchneiden, aus denen künftig Iange Bäume 
muß man ihre Gipfel forgfältig ſchonen. Wil man aber 
eden erziehen, fo nimmt man den Pflänzlingen nit nur 
ftugt ihnen auch den Schaft fo weit fehräge ab, ald man 
findet. 

an nidt glauben, daß aus einem Pflänzling, der den 
t, niemals eın fehöner, gerader und hoher Baum werben 
Velhädigungen wachen an jungen Stämmen, felbit 
ift, wieder aus, und man fieht oft in der Folge die 
davon. — Wenn daher die Laubholzpflänglinge 
oben überbängen, fo ftuge man ihre Aefte etwas ein, 
üpfel, ohne Rüdfiht auf Holzart, fo weit ab, daß 
Anzlingd gerade fteht, und fi nach feiner Seite neigt. 
dolge finden, daß ein neben hervorfommender Aft ſich 
: hebt und den verloren Gipfil erfegt. 

ın ich verfihern, daß es Vorurtheil ift, wenn man glaubt, 
ertrage das Einftugen der Aeſte nicht. Ich habe dieſes 
it getrieben, daß ih kleinen Nadelholzſtämmchen, von 
Jöhe, alle Hefte nahm, und fie find beſſer gewachſen, 
he alle ihre Aefte behalten hatten. Durch einen Verſuch 
ft davon überzeugen, und man wird finden, daß die ganz 
leinen Nadelholzſtämmchen aus der Gipfellnofpe einen 
en, deſſen Schwere fie aber krumm biegt. Es ift daher 


unter der Arone nut wenige dereingelte und nicht zu Rarke Zweige, 
&t am Gtamme meg, jedoch ohne die Gihaftrinde zu verfeßen. Die 
ılefem Falle viel raſcher von Ratten, ald wenn man Mffupen ſtehen 
x Schaft viele Aefte, wie dich an den beflen Im freien ermadfenen 
neiß der Gall R, dann würde, wenn man alle dieje Lehe dich am 
olte, die Summe der Wundflägen am Etamme eine fo bedeutende 
ein großer Theil der vom Plängling aufgefogenen Geuhtigteit ver« 
er Fall bei Wundfläcen verhäftnigmäßig Rarker ee. Min nachthei - 
t eine geringe Zahl tleinerer Wundflägen, wenn fie von eflen here 
4 dicht beifammen fanden. Gelbft zwei gegenüberfiehende Mund 
Befögneiden der Ahorne, Cihen, Raflanien zc., durd die Affellung 
tden, ſchaden viel mehr al& Die doppelte oder dreifade Zahl der⸗ 
Im folden Fällen mu& man einige ZoL lange Affugen Reben laffen 
wegnehmen, wenn der Pilänzling volltommen angemacien if. Elden 
bt am Gialte, da die Affluge oder Spornen fehr tajd) biß tief ins 
ben, wa bei der Buße nicht der Ga if. 

van ferner beadpten, daß bei jedem Befchneiden von Aeſten der Gänitt 
Rnojpe, beſſer nod über einem Brachyblaften geführt wird, wenn 
» Die Ueberwallung der Wunde geht in diefem Yalle viel taſcher 
ı der Schnitt unter einer Rnofpe oder in der Mitte zwifgen zweien 
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nicht rathſam, dergleihen Stämmchen ganz ausjuäften. 
Navelpohpflänzlingen fand ich aber das völlige Ausfı 
von übeln Folgen, ob es glei bei großen und Heine 
lingen nüzlih ift, menn man die Xejte,nur zum 
zur Hälfte wegnimmt. 

Hat man Pflanzungen mit Heinen Laubholzpflänzling 
tünftig einen Niederwaldbeſtand bilden follen, und wäre 
mäßig oder ſchlecht, jo laſſe man die Pflänzlinge vor dei 
auf 10 Ctm. gan; abſchneiden und dann einpflanzen. Sie 
al3 wenn man fie auf die gewöhnliche Art pflanzt, 


6) Bon der Behantlung der ausgehobenen Pfli 
fie nicht al3bald verjegt werden kön 


Es ift ein fehr gewöhnlicher Fall, daß die ausg 
ſchnittenen Pflänzlinge nicht als bald wieder in die € 
tönnen. Wollte man fie nun mit en:blößten Wurzeln 
Iaffen, fo würden die Wurzeln bald austrodnen, oder 
frieren und alle Lebenskraft verlieren. Deßwegen ift es un 
die Wurzeln der ausgehobenen Pflänzlinge 
trodnen und vor dem Froft zu bewahren. D 
ſchiedene Art geſchehen, je nachdem die Aufbewahrung ı 
lange dauern foll, und die Umftände es zulafien. t 

- Das natürlihe Aufbewahrungsmittel ift folgendes: 
verhältnißmäßig tiefen Graben machen, legt die Pflänzl 
Richtung hinein, und bededt die Wurzeln mit loderer 

Sollten aber Pflänzlinge vom Herbfte bi zum Früh; 
werden müflen, fo wähle man dazu einen Pla, der geg 
Ioderes Land hat. Nun pade man einige Pflänzlinge 
fie aufrecht, und laſſe ihre Wurzeln gerade fo mit feir 
al3 wenn man fie pflanzen wollte. Hierauf halte nıan 
Bededung der erften Pflänzlinge entitandene Gräbden 
bevede fie auf gleiche Weile, und fahre damit im Cir 
Pflänzlinge eingeſchlagen und die Zmwifhenräume ihrer I 
Erde genau ausgefüllt find, Nun gieße man die ganze 
Wafler an, und laſſe alles ftehen bis zum Frühjahre. 

Auf folde Art eingefhlagene Plänzlinge könne 
leiden. Wenn man aber die Wurzeln nur oben zubedt, 
räume mit Erde genau auszufüllen, fo werden die Wurz 
Winters fhimmelig und die Stämme verderben. Sollen al 
nur wenige Tage oder Wochen eingeichlagen bleibe 
hinreichend, wenn man die Wurzeln oben mit Erde bede 
austrodnen konnen. Auch kann man in dem Falle, wo d 
nad wenigen Tagen fon vetjegt werden, ' 


% Die meiften Gärtner find der Anfiht, daß es fehr vortheilha 
gehobene Wurzel einige Stunden hindurd im Eharten äuferlid, 
Der Sonmenftrabl ift entjerleden Gift für die Plangentmurgel. 
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£ - | Wurzeln in Waffer legen, weldhes, wenn Wafler in ber Nähe iſt, bie 


wenigften Umftände verurfaht und der Abfiht vollkommen entipridt. 

Hat man aber Pflänzlinge ausgehoben, die, wie die Kiefern, bas 
mindeſte Austrodnen der Wurzeln nicht ertragen, jo müſſen die Wurzeln 
fogleih in naſſes Moos gepadt werden. 


N Bon der nöthigen Vorſicht, wenn Pflänzlinge verfhidt 
werden jollen. 


Beim Rerjenden der Pilänzlinge iſt vorzüglih darauf zu fehen: daß 
dbiejelben durch das Zujfammenbinden feine Befhädigung 
leiden, daß die Wurzeln und Aeſte nicht zerbroden werben, 
und daß die Wurzeln nit au3trodnen oder gefrieren. 

Die Pflänzlinge müften daher zwar feit, aber doch jo aufeinander 
gepadt werben, daß fie fih unter einander felbft nicht reiben, und eben fo 
wenig von den Striden und Ketten bejhädigt werden können. 

Geht der Trandport nicht weit, und ift der Himmel bededt, jo können 
die Pflänzlinge ohne weitere Umftände an Ort und Stelle gebracht werben. 
Scheint aber die Sonne, fo iſt es nöthig, die Wurzeln mit einem über: 
gezogenen Tuche zu bedecken, und fie unterwegs zuweilen mit Wafler zu 
benegen. Müſſen die Pjlänzlinge aber mehrere Tage unterwegs jein, fo 
rathe ich, zwiſchen und auf die Wurzeln Moos zu bringen, dieſes ftark an: 
zufeuchten, nachher die ganze Maſſe mit einem Tuch zu bededen, und bie 
in Moos gepadten Wurzeln alle Tage einmal mit Wafler zu befchütten. 

Will man eine geringe Parthie Heiner Stämmchen jehr meit ver: 
ihiden, jo bejchneide man fie zuvor an den Aeſten und Wurzeln. Iſt dieß 
gefchehen, fo rüde man die Wurzeln recht dicht in einander, und binde 
die Stämmen an mehreren Orten feft zufammen. Nun zerhade man trodencs 
Moo3, und fülle damit die Zmifchenräume der vorher abgetrodneten Wurzeln 
aud. — Hierauf binde man langes Stroh am Abſchnittsende der Halmen 
zujammen, und formire darand ein Strohrad. In die Mitte diefeg Rades 
fee man die Pflänzlinge, befeitige nun das Stroh mit Wieden an bie: 
jelben, umgebe ven Pad mit Matten, und tränfe tie MWurzelparthie mit 
Maffer. Auf ſolche Art verwahrte Pflanzen laſſen ſich, jelbit bei Froſt, fehr 
weit verfchiden, ohne daß fie den mindeften Schaden leiden. 


8) Vom Berjegen der Pflänzlinge 


Menn die Pilanzlödher nad der oben ertheilten Vorſchrift gehörig ges 
madt, die Pflänzlinge vorfichtig ausgehoben, regelmäßig heſchnitten und an 
den Ort ihrer Beitimmung gebradt find, fo müflen fie nun auch mit der 
gehörigen Aufmerkſamkeit gefegt oder gepflanzt werben. 

Hierbei find folgende Regeln vorzüglich zu beobachten: 

1) Man fee die Pflänzligige von gleiher Größe jedes: 
mal zufammen, weil fonft die kleineren in der folge unterbrüdt werden, 
ivern man fie zwijchen die größeren gepflanzt hat. 

2) Man fete die Stämme nicht tiefer, oder dod nicht viel 
tiefer als fie vorher ftanden. Nur auf fehr fandigem Boden ift eö 
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nüglih, die Bilänzlinge, je nachdem fie groß find, etwas tiefer zu fegen. 
Noch ficherer gerathen fie aber, wenn man die fleinen !/, bis 1/, Mir. 
langen Pflänzlinge in 25 Ctm. tiefe und 30 Ctm. weite Löcher fo einjegen 
läbt, daß 20 Etm. vom Loche mit Erde nicht ausgefüllt werden. In folden 
Vertiefungen jchadet ihnen der Sonnenbrand nicht, und die Wurzeln haben 
mehr Feuchtigkeit. E3 darf das aber nur da geſchehen, wo man fider ift, 
daß das Pflanzloch durch Regengüfle mit Erde nicht ausgefüllt wird. Hat 
man Pflänzlinge genug, fo lafje man bei allen Kulturen mit ganz Kleinen 
Pflänzlingen jedesmal zwei in ein Pflanzloch ſetzen und fie 7 big 8 Etm. 
von einander entfernt einpflanzen. Die Koften werden dadurd nur fehr un: 
bedeutend vermehrt, der gute Erfolg ift gewiller, und Nachbeflerungen werden 
felten nöthig fein. 

3) Man forge dafür, dak die Wurzeln ihre natürlide 
Richtung behalten, befonders, daß die Seitenwurzeln eine 
wagredhte Lage befommen. 

4) Man bewirfe, daß alle Räume zwiſchen den Wurzeln 
mit der bejten, redt fein zerriebenen Erde fo dicht wie mögs 
lih ausgefüllt werden, und 

5) Man begiefe die Wurzeln des Bflänzlings, ebe das 
Pflanzloh ganz mit Erde ausgefüllt ift, wo möglich fo ſtark 
mit Waffer, daß jie zum dünnen Brei wird, um dadurch zu 
bewirken, daß ſich die Erde auch in den Heinften Zwijchenräumen recht dicht 
an die Wurzel legt, und daß dieſe auf lange Zeit die nöthige Feuchtigkeit 
erhalten. 

Sollte aber das Begießen oder Anjhlämmen aus Waflermangel nicht 
möglich fein, fo drüde man die Erde, nachdem das ganze Pflanzloch aus: 
gefüllt ift, nur gelind zujammen, wodurd der eben erwähnte Zwed zwar 
auch, aber bei weiten nicht jo vollftändig erreicht wird. 

Will man nun pflanzen, fo gehe man auf folgende Art zu Werk: man 
fülle das Pflanzloh mit den zur Seite liegenden Rafenbroden fo weit aus, 
ala es nöthig it, um dem Pflänzlinge die gehörige Stellung zu geben. ! 
Nun trete man dieſe Rafen, die verkehrt eingelegt werden müllen, feit 
zujammen, Stelle den Prlänzling in die Mitte des Loches und lafje die fein 
zerhadte gute Erde auf die Wurzeln bringen. Während diefer Operation hebe 
man die Geitenmwurzeln mit den Fingern in die Höhe, daß fie eine 
wagrechte Tage befommen, und bewege den Pilänzling, durch gelindes 
Aufzieben und Niederftoßen, daß fich die feine Erde recht genau 
zwiſchen die Wurzeln jegen fann. Sind die Wurzeln allenthalben mit feiner 
Erde bevedt, jo lafle man fo viel Wafler darauf gieben, daß die Erbe ein 
Brei wird. ? Nun ebne man das Lo mit der bei Verfertigung deſſelben 
zulegt berausgebrachten ſchlechteren Erde, oder, welches befler ift, mit neben 

Sind die Planzlöher groß, fo lege man ein Stäbchen über das Loch, um dadurch 
die Linie, welche die Oberflähe des Bodens nad der Ausfülung des Loches machen wird, 
zu bezeichnen, und den Pflänzling in die gehörige Tiefe fegen zu können. Ohne diefe Bes 
jeihnung ifl die rechte Tiefe, in die der Pilänzling gefeßt werden muß, ſchwer zu treffen, 
wenn die Pflanzlöder groß find. 


2 Sobald das Wafjer aufgegoffen if, darf der Pflänzling nicht mehr aufgezogen werden. 
Man muß ihm deßwegen vorher die rechte Stellung geben. 
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gegrabener guter Erde völlig aus, und drüde das Ganze mit dem Fuß 
gelinde zufammen. 

Wäre der Ort der Sonne ſtark ausgefept, fo laſſe man Raſen abs 
ſchälen, und belege die Oberfläche des Pflanzloches mit diefen verkehrt 
binzulegenden Rafenftüden, um das Austrodnen der Erbe zu verhindern. 
Hätte man aber Moos zur Hand, jo bevede man die Oberfläche des 
Pflanzloches did mit demfelben, und befeftige es durch aufgelegte Heine 
Steine oder dur 4—6 eingeftochene Kleine Pfähldhen. Cine ſolche Bededung 
bält die lodere Erde lange feuht, und es kann das Negenwafler befler 
durchdringen, als dur aufgelegte Raſen. Selbft größere Steine fann man 
im Notbfalle auf die Pflanzlocher legen, um den Boden feucht zu erhalten. 
— Soll ein großer Pilänzling ohne Pfahl ftehen, jo lafie man um 
feinen Stamm einen 10 bi8 20 CEtm. hoben fegelförmigen, und nad dem 
Pflaͤnzling etwas trichterförmigen Hügel von Erde oder Rafen bilden, um 
das Schwanten fo viel wie möglih zu verhindern, und dad am Stamm 
berunterfließende Regenwafler den Wurzeln zuzuführen. 

Märe der Pflanzort jehr feucht, fo läßt man ftatt der Löcher nur 
den Raſen abſchälen, feht den Pflänzling auf die verwundete Stelle und 
bildet um benfelben einen verhälinißmäßig großen Hügel. Hier pflanzt man 
aljo nit in, fondern auf die Erde — Pflanzungen der Art gerathen 
gut, wenn man die Hügel nicht zu Hein hat machen lafien, und die Wurzeln 
dadurch fo bevedt bat, daß die Hügel jo leicht nicht austrodnen können. 
Sind an den zu pflangenden Etämmcen Erbballen, fo werden diefe mitten 
in die Pflanzlöcher geftellt, und es müflen viefe Ballen ſowohl unten als 
neben mit loderer Erde feit ausgefüttert werben, damit die Quft diefe Ballen 
nit austrocknen kann. ! 


! Die Pilanzung in Erdhügel über dem Boden iſt in neuerer Zeit au auf gewöhns 
lichem, feuchtem, jelbft trodnen Boden mit gutem Erfolg in Anwendung gebradht worden 
(vd. Manteuffel). Die loder um die Wurzeln aufgehäufte Erde muß hierbei überall don gut 
ſchließenden Rafenplaggen bededt werden, deren Wurzelfeite nach oben gelehrt. Für Loden⸗ 
und Heiler Pflanzungen if die Hügelpflanzung ſchon deßhalb empfeLienstnerth, weil man 


Dabei ficher if, Daß nie zu tief gepflanzt werde. Für Sämling-Pflanzungen bat fi. 


die Hügelpflanzung an vielen Orten dadurch unzwedmäßig gezeigt, daß Ameifen und Enger- 
linge fi) in die Hügel einniflen, was nit allein den Wurzeln an fi ſchädlich IR, ſondern 
auch die Sauen zum Außeinanderwerfen der Hügel anlodt. Auf feuchtem Boden habe ich 
ſelbſt Buchen⸗Heiſterpflanzungen dadurch vernichtet gefunden. 

Anflatt der früher benutzten aus Holz geſchnitzten Kohlpflanzer bat v. Buttlar ein 
ſct wereres Inſtrument von Eiſen confiruirt, mit dem trichterformige Locher in den Boden 
gepreßt werden, um kleinere 1- bls Sjährige Pflänzlinge in dieſe zu pflanzen. Wie beim 
Kohlpflanzen wird dann die Erde durch einen Stich neben dem Pflanzloche, mit demfelben 
Inftrument um die Pflanzenwurzel angepreft. Beim Kulturbetriebe im Großen und bei 
nur einigermaßen langer Bewurzelung if es hierbei ſehr unſicher, daß überall die ſchwache 
Pfahlwurzel im Trichter gerade zu fleden kommt, meift biegt fih die Spitze derfelben beim 
Einſenken nad oben, felbft dann, wenn die Wurzel mit Qehmbrei und Sand beſchwert wird. 
Bei forgfältiger Pflanzung lanu man allerdings dieß jehr nachtheilige Umbiegen der Wurzel⸗ 
jpigen vermeiden; beim Pflangbetriebe im Großen iR dieß felten möglih. Daher bediene ih 
mid, für das Verpflanzen von Sämlingen, der Pflanzkelle (Kurze Belehrung Ste Aufl. 
©. 189 Fig. 1, 2), eines, einer Maurerlelle ähnlihen Inſtrumentes, mit weldem ein 
trihterförmiges Pflanzloh ohne Gompreffion des Bodens dadurch bergefellt wird, 
dab dir Wrbeiter baffelbe ſenkrecht in die Erde Kit und, die Kelle nad fi ziehend, daB 
Erdreich auswirft. Dieß, auf ſchwererem Boden dur einen convergirenden Schraͤgſtich 
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9) Vom Verwahren der gepflanzten Stämme. 


Es ift begreiflih, daß jede gemachte Plantage gegen alle Beſchädigungen 
hinlanglich gefhügt werden muß, wenn fie einen guten Erfolg haben joll. 
Seder mit Heinen Stämmcen bepflanzte Diltrift muß daher, wie bei ben 
Saaten im achten Kapitel der vorigen Abtheilung gezeigt worten ift, in 
ftrenge Hege gelegt, und, wo es nöthig iſt, vermittelft Gräben over 
Umzäunungen gegen zahme und wilde Thiere gefhügt werden, wie im 
zweiten heile beftimmter gelehrt werden wird. — Hat man aber größere 
Pflänzlinge von 2 bis 3 Mtr. lang zu verfepen, fo ift es nöthig, denſelben 
Stügen oder Pfähle zu geben, meil fie fonft der Wind bins und bers 
treiben und der Schnee fie umbrüden würde. 

Diefe Pfähle müffen won verhältnigmäßiger Länge und Tide genommen 
und von einer dauerhaften Holzart gemacht werden. ? Auch müflen die Pfähle, 
die für große Pflänzlinge höchſtens 2 Mir. aus der Erde bervorftehen türfen, 
vordem Segen der Pflänzlinge feft in vie Löcher gejtoßen werden, 
weil fonft, wenn e8 nachher geſchieht, die Wurzeln dadurch beſchädigt 
werben, und die Pfähle in der loderen Erve nicht feft Stehen. — Man ftoße 
alfo zuerft den Pfahl in die Mitte des Pflanzlohes, und beobachte beim 
Einfegen des Pflänzling3 die Regel, denfelben immer jo zu rüden, daß die 
gezeichnete Rorbfeite wieder nad diefer Weltgegend fommt, und daß der 
Pfahl anf der Mittagsfeite fteht, um dem Pflänzlinge in ven heißen 
Mittagsftunden einigen Schatten zu geben. 

Iſt nun der Bflänzling nad der oben gegebenen Vorſchrift geſetzt, ſo 
laſſe man ihn mit Bindweiden oder Strohſeilen in Form einer 8 einigemal, 
doch nicht feſt, an den Pfahl heften, oder, wo einfache Bände angebracht 
ſind, ſobald ſich der Pflänzling geſenkt hat, zwiſchen den Pflänzling und den 
Pfahl einen Buſchel Moos ſtopfen, damit keine Reibung ſtattfinden kann. 
Außerdem müſſen auch bie auf Viehweiden gepflanzten Stämme 1 Mtr. hoch 
mit Dornen, oder beſſer mit Wachholderſtrauch umbunden werden. 


nötbigen Falles erleichterie Auswerfen des Bodens gibt ein Pflanzloch, das ber Arbeiter bis 
zum Grunde überfehen, an beffen ſenkrechter Wand er die Wurzeln anlegen und ordnen kann, 
worauf er das geloderte, auögewworfene Erdreich vonder Seite her an die Wurzeln an» 
drüd:, wodurch zugleich das nadıtteilige Stauden der Wurzeln durch jeden von oben auf die 
Bflanzerde wirlenden Drud vermieden wird. 

Auf ſehr loderem Boden, befonders im Bruchboden if auf die Pflanzung in den 
Stich fehr empfehlenswert. Gin gewöhnliher Gartenfpaten wird jenfrecht in den Boden 
geftedt und dur Hin⸗ und Herbiegen des Gtiels ein Feilfärmiger Spalt gebildet. Nachdem 
an jedes Ende des Spaltes ein Pflänzchen eingeſetzt, tritt denfelben der Arbeiter, mit beiden 
Füßen gleichzeitig, wieder zu. Alle dieſe Pflanzmethoden, wohin aud) das Alemann'ſche 
Berfahren gehört, find jedod nur auf 1= biß Sjährige Pflanzen anwendbar, deren Seiten- 
wurzeln noch fo dünn find, daß eine unnatürlihe, gepreßte Qage ihnen nicht nachtheilig if. 
Eind die Seitenwurzeln fhon mehr ald 2 Mmtr. did, dann müſſen Re mit Erde fo ein» 
gefuttert werden , wie fie früher gerichtet waren. 

ı Tas allgemein als nüglih empfohlene Anbrennen der Baumpfähle irägt nichts 
jur Bermehrung der Dauer bei, wenn der Brand nit mit Theer getränlt worden if. Ich 
babe darüber mit vielen Holzarten Verfuche angeflelli. Laßt man aber die unten gebrannten 
Pfaͤble 1'/, Mir. über und unter der Erde mit Theer einigemal befireichen und dieſes ror dem 
Ginfegen der Pfahle troden werden, fo trägt dieſes Schutzmittel ſehr viel zur Verlängerung 
der Dauer der Biähle bei. Auch bin ih durch Verſuche belehrt worden, dab Pfähle von 
Eichen, Acacien und von Nadelholz die längfle Taner haben. 
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Sollten aber auch diefe nit genug fügen, fo müfle: 
aus der’ Erde ftehende Pfähle im Zirkel um den Pflär 
durch ftarke Wieden mit einander verbunden werden, un 
abzuhalten. — Aud kann man die größeren Pflänzlinge 
erhalten, daß man zwei 11/, Mtr. aus der Erde ftehen 
Pflanzlinge einfhlägt, und diefen vermittelft Strohfeil: 
an die Pfähle befeftigt. 

Iſt es mögli, eine bepflanzte Viehweide nur ei 
und bis die Pflänzlinge volllommen angewachſen find 
Weideberechtigten das darauf wachſende Gras ald Heu I 
ift dieß ein großer Vortheil für die Pflanzung. Wenn 
Stüd Vieh an einem folden ſchon völlig angemwurzelt 
fo ſchadet die bei weitem weniger, als wenn ein foldyes 
bald nad) der Pflanzung geſchieht, wodurch die zarten 2 
und viele Pflänzlinge ganz verdorben werben können. 


Vierte Abtheilung. 
Bon der Holzvermehrung durch Stedreifer 


Schon in den Alteften Zeiten ift die Vermehrun 
einiger Holzarten durh Stedreifer oder Stedlün 
Damals pflanzte man aber gewöhnlich nur die Weiden 
diefe Art fort. Im neueren Zeiten hat man aber gef 
einige andere Laubhölzer (die Weißeller und 
diefen die meiften Strauchhölzer, wie Evonymus, C 
Ribes, Rubus, Spiraea ete., auch Juniperus, Thuja 
leicht und ſicher durd Stedreifer fortpflanzen laſſen, wer 
gehörig mat, die Stedlinge im erften Jahre immer fc 
überhaupt die erforderliche Pflege gibt. — Am leichtefi 
wurzeln ſich freilich die Stedreifer von den Bappeln 
Diefe Holzgattungen laſſen ſich fogar fierer und fehne 
als aus Samen erziehen. Bei der Forſtwirthſchaft n 
faft nie durch Samen, fondern durch Schnittlinge erzı 
Vermehrung kunſtlich bewirken will. 

Obgleich fehr wenige Kunft dazu gehört, junge € 
lingen zu erziehen, fo muß man doch die nöthige Ke 
wenn der Grfolg der Abficht entſprechen foll. — Borzi 
auf folgende Gegenftände an: 

1) Man muß die Stedlinge zur rechten 8 
und ihnen die gehörige Form zu geben wif 

2) Man muß fie gehörig in die Erde 
ftehen, und 

3) Man muß fie gehörig zu pflegen wi 
entweder felbft überlaffen oder auf einen 
fegt werden können. 
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1) Bon der Zurihtung der Stedlinge 


Wenn man eine Holzart durch Stedlinge fortpflanzen will, fo fuche 
man Bäume oder Büfche von diefer Holart aus, woran recht ſtarke 1 big 
jährige Triebe ſich befinden. Diefe Triebe nehme man im Frühjahre, kurz 
vor dem Auffchmwellen der Anofpen ab, und formire davon lauter 
Stäbchen, die 25 Etm. lang find. Unten gebe man jedem biefer Stäbchen 
einen etwas fchiefen Schnitt, oben aber ſchneide man e8 wagrecht ab, 
damit man fi beim Einftehen die Hand nicht beſchädige. — Sollte man 
von einjährigen ſtarken Schüſſen nicht Stedlinge genug belommen können, 
fo find auch findersbide zwei» und dreijährige Zweige braudbar. Man 
nimmt ihnen alle Seitenäfte, und jchneibet fie gerade jo zu, wie die ein: 
jährigen. Doc haben die einjährigen Stedlinge den Vorzug, wenn fie fo 
did, und wo möglid dider, als ein ftarfer Federkiel find. 

Hat man fih im Februar die erforderliche Anzahl folder Stedlinge 
verichafft, jo bindet man fie viertelhundertweife zufammen, und fchlägt fie, 
um das Austrodnen zu verhindern, fo lange in feuchte Erde, bis das Ber: 
feten berfelben vorgenommen werben Tann. 

Will man aber ftatt Heiner Stedlinge große, 3 bis 4 Mir. lange 
Stangen von Pappeln oder Weiden: pflanzen, die ebenfalls ſich bemwurzeln, 
jo ſuche man recht gerade Stangen von 4 bis 8 Etm. im unterften Durch: 
meſſer zu erhalten. Diefen nehme man alle Aeſte, gebe ihnen unten und 
oben einen etwas ſchiefen glatten Abjchnitt, und bevede fie entweder am 
unterften Theile mit feuchter Erde, oder bringe fie jo lange in Wafler, bis 
die Pflanzung vollzogen werden fann. ! 


2) Bom Einfegen der Stedlinge 


Wenn man lleine oder große Stedlinge an Drte pflanzen will, wo 
fie fünftig fteben bleiben ſollen, jo kommt es darauf an, ob der 
Boden jo mürb ift, daß die GStedlinge, ohne an der Rinde eine Be 
ſchädigung zu leiden, geradezu in den Boden geftochen werben fünnen 
oder nicht. Wäre erſteres der Fall, jo ftehe man bald im Frühjahre, oder 
auch im Spätherbite, die Heinen Pflanzjtäbchen etwas jchief und fo meit in 
die Erde, daß nur 4 Etm. davon hervorragen. Die größeren Pflanzſtangen 
aber ftehe man !/, Mir. tief fenkrecht in den Boden. Kann dieß aber, wie 
es gewöhnli der Fall ift, ohne die Rinde am unterften Abjchnitte zu bes 
jhädigen, nicht geſchehen, jo müflen für die Heinen Stedlinge , Mir, 
tiefe, und für die Sepftangen 1/, Mir. tiefe Löcher mit dem Spaten ge: 
madt, die Stedlinge auf die vorhin erwähnte Art hineingefegt, die Löcher 
mit guter Erbe ausgefüllt und tüchtig angegofien werden. Will man aber 
in einer Pflanzfhule Pappeln oder Weiden aus kleinen Stedlingen 
erziehen, jo lafje man ein gutes, der Sonne ausgeſetztes, und durch nichts 
verbämmtes Land tief umgraben und von Unkraut reinigen. Wenn die 
geiheben ift, jo zeihne man alle ?/, Mir. eine Linie darauf, und fteche 


1 Sin unferen Allen babe ih Sekflangen der Byramidenpappel von 15 bis 16 Ctm. 
Durchmeſſer und 7 bis 8 Mir. Höhe mit dem beften Grfolge verwenden fehen. Sie wurden 
ı1'/, Mir. in die Erde gebracht. 
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in der Entfernung von !/, Mir. einen Etedling, etwas ſchief — jedoch 
alle nah einer Richtung — und fo meit in die Erde, daß er nur 3 bis 


4 Etm. bervorragt. Iſt auch dieſes geſchehen, fo begieße man alle Sted: 


3, . linge ſtark mit Wafler und laſſe fie num anmurzeln. 


Gewöhnlid bringt man die im Februar geſchnittene Stedlinge und 
Setzſtangen bald im Frübjahre in die Erde. Dieß kann aber auch im Spät 
berbite geſchehen. Ich habe darüber mehrere Verſuche gemacht und der Er: 


folg war jedesmal nad Wunfd. 


3) Von der Pflege der angewachſenen Stedlinge. 
Wenn die Stedlinge auf die fo eben erwähnte Art in die Erbe ges 


x Eu bracht und zuweilen begofien worben find, jo wird jeder fehr bald im Früh⸗ 
„jahre einige Austriebe machen. Diefe lafje man bis nach Johannistag forte 


wachen. Alsdann aber nehme man alle, bis auf den ſchönſten, mit einem 
recht fcharfen Mefler weg, ohne das Stedreis zu heben oder fonft 
zu bewegen, und laſſe die Pflanzichule von allem Unfraut reinigen. — 
Im folgenden Yrübjahre nehme man ven oberjten, gewöhnlich vertrodneten 
Theil des Stedreijes biß an den neuen Stamm glatt weg, ohne den Pflänz: 
ling zu heben — welches durch einen feften Tritt mit beiden Füßen dicht 
neben das Stedreid und durch den Gebrauch eines recht fcharfen Meſſers 
verhindert werden kann — und laſſe die Pflanzſchule abermals von Unkraut 


‚befreien und zwiſchen den Plänzlingen aufhädeln. Nach Johannistag fchneidele 


man die Stämmchen ?/, Mir. von unten herauf aus, und lafle fie nun fo 
lange fortwachſen, bis fie im dritten oder vierten Jahre zum Verſetzen ins 
Freie ftark genug find. 

Will man aber aus den, fogleih an den Drt ihrer Beftimmung ge- 
pflanzten Stedreifen Buſchholz oder Heden erziehen, fo muß man ihnen 
alle Austriebe laffen; und wünjht man bald große Büſche zu haben, jo 
läßt man 1 Mir. im Durchmeſſer große und /, Mir. tiefe trichterförmige 
Löcher machen, legt mehrere Stedlinge an der Seite f&hief ein, füllt das 
Loch mit guter Erde, und läßt Waller darauf gießen. Man nennt dieß 
Keffelpflanzung. — Den großen Sepftangen, woraus Kopfholjjtämme 
werden jollen, muß man ſchon im erjten Sommer alle Ausfchläge bis auf 
diejenigen, welche den Kopf oder die Krone bilden follen, abjhneiden, um 
dad ganze Wahsthum neuer Xefte dahin zu leiten, wo fie beim Kopfholze 
fteben müflen. Auch ift e8 ſehr vortbeilbaft, wenn man diefen Sepitangen 
im zweiten Fruühjahre die gewöhnlich dürren Stumpen über der Krone, mit 
einer recht feharfen Baumfäge wegnimmt, und die abgejchnittene Fläche mit 
Baumwachs, oder mit Letten, oder mit einem fetgebundenen Kleinen Rafen 
bededt. Die Wunde überwähst dann leichter, und die Stämme werden 
dauerhafter, als wenn man diefed Abfchneiden und Bedecken unterläßt, in 
welhem Fall der Stumpen faul wird, und die Fäulnig ſich in den geſunden 
Stamm fortpflanzt. 

Borzüglih nützlich kann die Kultur durch Steckreiſer werden, wenn 
man gehörig abgetrodnete Brüche mit Holz in Beſtand zu bringen 
bat. Hier ift der Boden gewöhnlihd fo mürb, daß die Stedlinge ohne 
Meiteres in die Erde geftochen werden fünnen. Wenn man aber joldye 
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‚Flächen mit Stedreifern von Kanadiſchen oder von Echwarzpappeln, die man 


um ſehr geringen Preis gefchnitten erhält, allenthalben befteden läßt, jo 
können dergleichen Flächen auf eine wohlfeile Art für die Folge einträglich 
gemacht werden. Doch geben diefe beiden Holzarten ein fchlechte® Brenn: 
material, und es wird daher immer nüßlicher fein, vergleihen Orte mit 
Heinen Erlen und Birken zu kepflanzen. 


Sünfte Abtheilung. 
Bon der Holzvermehrung durch Abſenker oder Ableger. 


Obgleich die Holzvermehrung durch Abſenker wohl niemals bei her 
Forſtwirthſchaft allgemein werben wird, fo will ich fie hier doc kurz be 
fhhreiben, da man fie in einigen Gegenden wirklid anwendet, um licht. 
gewordene Niederwaldungen dadurch wieder vollftändig zu machen. 

Die meiften Laubholzarten, und felbit die Maſtbuchen, laſſen fi) durch 
Abſenker fortpflanzen, und e8 war dieſe Holzvermehrungsart ſchon unſern 
deutſchen Ureltern bekannt, die fie gewöhnlich dazu benugten, um auf ben 
Zanpwehrgräben ein jogenanntes Gebüd zu erziehen, das ihnen gegen die 
eindringende feindliche Reiterei wortrefflihen Schug gab. 

Bil man dur Abfenfen der Aeſte neue Holzpflanzen erziehen, 
fo geht man auf folgende Art zu Werk: 

Im Frübjahre, vor dem Ausbruche der Blätter, gibt man den 1 big 
6 Etm. diden Stodausjhlägen, oder aud den Kernſtämmchen, deren Aeſte 
man abjenfen will, nahe am Stode, oder nahe über der Erde einen fait 
bis in die Mitte dringenden Hieb oder Einfchnitt. Hierauf biegt man die 
eingejhnittene Stange vorfihtig zur Erde, nahdem man dieſe vorher von 
allem Gras, Moos, Laub zc. befreit, aljo ganz mund gemadt hat, und 
befeftigt die Aftparthie entweder mit einem eingefchlagenen ſtarken Halten, 
oder vermittelft darauf gelegter Erde, daß fie in diefer Lage unfehlbar 
bleiben muß. — Iſt dieß gejchehen, jo wird die Aſtparthie allenthalben 


‚15 bis 20 Ctm. did mit guter Erde bebedt, und es werben naher die 


Spigen der Aeſte, ohne fie jedoch zu knicken, faft rechtwinkelig und jo in 
die Höhe gehoben, daß nur 3 oder 4 Knoſpen davon aus der Erbe hervor: 
tagen, und baß der unfehlbar ſenkrecht ſtehende Theil eines jeden Ab: 
leger3 15 bi3 20 Ctm. tief, und rundum mit guter Erde umſchloſſen ift. 
Sind nun alle Aeſtchen an der niedergebeugten Stange auf ſolche Art zus 
recht gemacht, jo legt man einen Raſen auf den Einfchnitt der Stange, und 
laßt nun alles wenigftend drei Jahre lang in diefem Buftande. Im 
Aten oder 5ten Frühjahre ftiht man nachher die num hinlänglich betwurzelten 
Abſenker von der niedergebeugten Stange mit einer recht ſcharfen Spate ab, 
nimmt die überflüjligen zum Berpflanzen heraus, und läßt fo viele ftehen, 
ala zur Gompletirung des Beftanvdes nöthig find. Auch haut man alddann 
die niebergebeugt geweſene Stange unten glatt ab, um neue Stodausjchläge 
zu bewirken. 
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Eine ſehr ausführliche Beſchreibung, wie dieſes Holzerziehungsgeſchäft 
ſchon feit 50 Jahren in den Osnabrückſchen Waldungen betrieben wird, findet 
man in meinem Journale für das Forfts, Jagd» und Fiſcherei— 
weſen vom Nahr 1809, Seite 209. ! 


Vierter Abſchnitt. 


Bon Anwendung der zuvor abgehandelten Holzerziehungs— 
metboden. 


Erſtes Kapitel. 
. Bon Anwendung der Holzerziehbung durd natürlide Bejamung. 


Die Fortpflanzung der Waldungen durh natürlide Beſamung 
ift die wohlfeilfte, und die am wenigften mübfame unter allen Holzerziehungs⸗ 
methoden. Der Förfter muß daher auch auf fie am meiften Rückſicht nehmen, 
und alle noch mit Holz binlänglich beftandenen haubaren Walddiſtrikte, nad) 
den im erften Abjchnitte gegebenen Regeln, durch natürlihe Beſamung 
zu verjüngen und in recht volllommenen Beftand zu bringen ſuchen. — Nur 
in dem Falle ift er beredhtigt und verpflichtet, künſtliche Holzerziehungs⸗ 
mittel einzufchlagen: 

1) wenn die zu geringe Anzahl oder die Untauglidleit 
der auf einem Diſtrikte noch vorfindliden Bäume nidt ger 
ftattet, einen volllommenen jungen Wald durch natürlide 
Bejfamung zu erziehen, oder 

2) wenn die vorfindlide Holzart fo ſchlecht oder fo 
unpaffend ift, daß eine Umformung nöthig oder nüplid 
wird, oder j 

3) wenn dÖrtlide Lage und BVerhältnifje, z. B. Winds 
brud, die Sortpflanzung durch natürlide Befamung nidt 
erlauben, over 

4) wenn wegen gänzlider Entblößung von Holz die 
natürlibe Beſamung niht möglid ijt, oder 

5) wenn [ehr ausgedehnte Hütungsrechte eine möglidfte 
Beſchränkung der Shonungzfläde und lürzefte Dauer der 
Schonzeit verlangen. 

6) Wenn der entworfene Betrieböplan Abnugung ein 
zelner Beftände vor Eintritt ihrer Mannbarfeit verlangt. 

7) Wenn das Ausrüden der Hölzer aus den Berjün: 
gungssfhlägen mit ungewönlidh hoben Koſten verbunden ift. 


ı Weil mein Journal für das Forſt-, Jagd» und Fifhereimefen ver- 
griffen ift, habe ich diefe intereffante Abhandlung im Sten Hefte des Jahrganges 1818 meines 
Forſt-ſ und Jagd Archives für Preußen abbruden lafien. 
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8) Wenn man genöthigt iſt, lange Zeit mit dem alten 
Holze eines Beſtandes zu wirthſchaften, wie z.B. in Eichen— 
baubolzbeftänven. 

Nur in diefen Fällen darf der Förfter die im vorigen Abfchnitte gelehrte 
tünftliche Holzzucht anwenden, und er muß in jedem Falle diejenige Me: 
thode wählen, wodurd der Zwed am ſicherſten, vollftändigften und wohlfeil⸗ 
ften erreiht wird. S. hierüber aud den Abichnitt: Wahl der Verjüngungs⸗ 
arten, Seite 49. 


Zweites Kapitel. 
Bon Unwendung der fünfliden Holzjaat. 


Die im vorigen Abjchnitte weitläufig abgebandelte fünftlihe Wald» oder 
Holzſaat ift gewöhnlich das einfachfte, wohlfeilſte und ficherfte Mittel, wodurch 
Blößen wieder mit Holz in Beltand gebracht werden können, oder wodurch bie 
unter manden Umſtänden nöthige Umformung eines mit unfhidlihem Holz 
bewachjenen Diftriltes bewirkt werden kann. Dieſe Kulturmethobe erfordert 
aber eine ftrenge und langwierige Hegung, die nad Verſchiedenheit der Holz: 
arten 10 bis 25 Jahre, oder überhaupt jo lange dauern muß, bis das Vieh 
den angejäeten jungen Walbpiftriften feinen Schaden mehr zufügen fann. 
Außerdem kommt e8 auch no auf die Unterfuhung an, ob das Grad und 
anderes Forſtunkraut nicht bald überhand nehmen und die Fleinen Samen: 
loden überwachſen und verbänmen wird; ob nebenjtehende ältere Holzpflanzen 
dem Gedeihen der durch Saat fpäter entftandenen Samenloden nicht hinderlich 
jein werden; ob wegen des Klima und der Lage ein guter Erfolg von der 
Saat zu erwarten ift, und ob durch eine andere Kulturmethode derfelbe Zweck 
vielleicht eben fo vollftändig und wohlfeiler erreicht werden fann. 

Bände man bei Unterfuhung all diefer Gegenftände, 

1) daß die Eulturbedürftige Blöße lang genug gehegt werden kann; 

2) daß kein ungewöhnlich ſtarker Graswuchs und fonft fein ähnliches 
Hinderniß ftattfinden wird; 

3) daß die durch Saat entftehenden Pflanzen durch nebenjtehendes 
Gehölz nicht verbämmt werben lönnen; 

4) daß Klima und Lage dem Auflommen der Eleinen Samenloden 
nicht allzu hinderlich fein werben; 

5) daß Pflanzungen zu fehr vom Milde befhädigt werben; 

6) daß eine möglichit baldige vollſtändige Beſchützung des Bodens 
dringend nothwendig jei, und 

7) daß bei ver Kultur durch Saat der Endzwed eben jo volljtändig 
und wohlfeiler, ala auf eine andere Art, erreicht werben kann, jo wähle 
man die Saat, und befolge dabei die Vorfichtämaßregeln, die ich in dem 
vorigen Abjchnitte.empfohlen habe. Man wird dadurch nicht allein in den 
Stand gefegt werden, jchnelle Fortſchritte in der Holzkultur zu machen, 
fondern man wird dadurch auch jehr dichte Holzbeitände erhalten, die in 
der Folge die erforderlihen Pflanzungen abgeben fönnen, wenn e3 die Um⸗ 
ftände nöthig machen, eine Blöße durch Bepflanzung mit Holz in Be: 
ftand zu bringen. Auch ift e8 begreiflih, daß an geſäete Beſtände künftig 
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mehr Holz bei den erſten Durchforſtungen geben, als die weniger 
dicht angepflanzten. Hat auch die Einzelpflanze im freien Stande einen 
größeren Zuwachs, ſo iſt dieß doch keineswegs ver Fall in Bezug auf die 


Beſtandsmaſſe pro Heltar. 


Was übrigen? die Auswahl der in jedem Falle anzufäenden Holz: 
arten betrifft, jo babe ih in ber zweiten Abtheilung des vorigen 
Abſchnittes darüber binlängliche Belehrung ertheilt, und muß aljo den Lefer 
dorthin zurüdweifen. 


Drittes Kapitel. 


Bon Anwendung der Berpflanzung junger Stämmden beim 
Forſthaushalte. 


In dem vorigen Kapitel babe ich gezeigt, unter welchen Umſtänden 
die Waldkultur durch Saat der Pflanzung vorzuziehen ift. Es gibt aber 
auh Fälle, wo die Pflanzung Vorzüge vor der Saat hat. Diefe Fälle 
find folgende: 

1) Wenn ein fulturbedärftiger Diftrilt entweder gar nicht, oder nicht 


ſo lange gebegt werben kann, wie es eine Saat erfordert, fo ift eine Bes 


fegung mit 2 bis 3 Mir. langen Pflänzlingen, die man gegen die Bes 
fhädigung des zahmen Viehes und Wildes mit Pfählen und Dornen vers 
wahren muß, nötbig. 

2) Wenn den im Freien audgefäeten Samen jehr von Zhieren nach⸗ 
geftellt wird. 

3) Wenn der Boden in der Oberfläche ſehr jhleht und troden, in 
einiger Tiefe aber feucht ift. 

4) Wenn Pflanzen folder Holzarten, die in der Jugend Schuß ver: 
langen, auf Blößen angebaut werben ſollen. 

5) Wenn man befürdhten muß, daß dad Gras⸗ und Forftunfraut die 
tleinen aus dem Samen erſt aufgeleimten Pflanzen bald überwadjen und 
verdämmen wird; auch in. biefem Falle hat die Bepflanzung mit ?/, bis 
1/, Mir. langen Stämmen, die man 1 bis 2 Mir, oder auch noch weiter 
von einander entfernt, einjegen läßt, ben Vorzug. 

6) Wenn Heine leere Stellen zwiſchen ſchon 1 bis 3 Mir. hohem Hole 
auszubefiern find, fo bepflanze man diefelben mit eben jo großen, oder body 
nicht viel geringeren Pilänzlingen, damit fie von dem nebenſtehenden Hole 
nicht verbämmt werben können. 

7) Wenn man gemengte Beitände erziehen und ber langfamer wach⸗ 
fenden Holzart einen Vorſprung geben will. 

8) Wenn Blößen in rauhem Klima mit Holzarten, die in ihrer zars 
teften Jugend gegen die rauhe Witterung fehr empfindlid find, oder wenn 
Bergwände, die der Sonne jehr ausgejegt find, in Beſtand gebracht werben 
Sollen, fo wähle man die Bepflanzung mit ?/, bis 1/, Mir. langen Stämmchen, 
und fege fie 1 bis 2 Mir. von einander entfernt ein. Man wird dadurd 
den Zweck fiherer und wohlfeiler erreihen, als durd die Saat, die unter 
folden Unftänden oft mißräth und nur felten zum Ziele führt. 


r 
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9) Wenn man von einer Holzart, zu deren Kultur der Same im 
Auslande gelauft werden müßte, jchöne Pflänzlinge in Menge er: 
zogen bat, und ohne Nachtheil aus den bejamten Diftrilten nehmen Tann, 
fo benuge man dieſe zu Pflanzungen. Sollte auch ein Morgen auf dieſe 
Art zu kultiviren etwas mehr koften, als bei der Kultur durch Beſamung, 
fo ift es doch vortheilhafter, die ganze Summe des Kojtenbetrages den Tag: 
löhnern zu bezahlen, als einen beträdtliden Theil davon für Samen ins 
Ausland zu ſchicken. 

10) Wenn Kulturen zu machen find, wozu kein entſprechender Geld⸗ 
aufwand ſtattfinden kann, wie z. B. wenn eine geldarme Gemeinde oder 
andere Corporation kultiviren ſoll, ſo ſchenke man ihr aus den oft viel 
zu gedrungen bewachſenen Schlägen und Saatplätzen die erforderlichen Pflänz- 
linge, und halte fie nur an, die Handarbeit bei der Pflanzung zu verrichten. 
Man wird.auf diefe Art in den meiften Fällen bei weitem mehr bewirken, 
als wenn man Holzfaaten verorbnet, wozu der erforderliche Samen ohne 
Roften nicht angefhafft werden kann. Und 

11) wenn wegen Samenmangel® überhaupt feine Eaaten gemacht 
werben können, fo unterhalte man das fo nöthige Walpkulturgefchäft durch 
Pflanzungen, damit keine Zeit verfäumt und fein möglicher Zuwachs ver⸗ 
loren werde. 

In allen dieſen Fällen leiftet die Pflanzung vortrefiliche Dienfte, und 
ih babe in meinen ausgedehnten Kulturgefhäften gefunden, daß Pflan⸗ 
zungen, wenn fie mit der gehörigen Vorſicht und Sparfam: 
feit gemacht werden, entweder gar nicht, oder nicht viel theurer find, 
als mande Saaten. Man darf dann aber nicht mehr Stämmden auf einen 
Morgen pflanzen laflen, als zu einem volllommenen Waldbeftand wirklich 
nöthig find, und muß das ganze Geihäft — beſonders aber dad Aus: 
graben, Befhneiden und Einpflanzen der Stämmden — 
durch volllommen unterrichtete und vorfihtige Leute bejorgen, und die 
nötbigen Schußmittel nicht verfäumen lafien, damit feine ſtarken Nadh: 
pflanzungen nöthig werden. Nur die Verpflanzung folder Stämme, die 2 
bi3 3 Mir. lang find, ift gewöhnlich koftbarer, al3 die Saat. Läßt man 
aber 1/, bis 1/, Mir. lange Pilänzlinge in der Entfernung von 1 bis 2 Mir. 
verjeten, und fann man die Pflänzlinge aus eigenem Vorrath nehmen, fo 
toftet die Bepflanzung eined Morgen? gewöhnlih nicht mehr, und oft 
weniger, als die Saat, wenn der Samen nit wohlfeil ift und die Um: 
jtände nicht fehr günftig find. 

Wer Heine, '/, bis !/, Mir. lange Pflanzen im Ueberfluß hat, ver 
. jege immer zwei, 8 Ctm. entfernt, in ein Loch. Cine davon wird gewiß 
anwachſen, und nachher feine Ausbeflerung nöthig werden. Die Koften 
werden dadurch fehr unbedeutend vermehrt und der glüdlihe Erfolg ift 
gewiſſer. 

Uebrigens muß ich noch bemerken, daß ich nicht rathe, auf Boden, 
der ſchlechter als mittelmäßig iſt, ſtarke Pflänzlinge zu ſetzen. Die 
nothwendig ſehr abgekürzten Wurzeln können dem Schafte aus der ma— 
geren Erde nicht Nahrung genug zuführen, und es verderben daher die 
Pflanzungen der Art gewöhnlich. Auf mageren Boden ſetze man alſo kleine, 
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wo möglihd mit Erdballen ausgehobene Pflänzlinge, oder ſuche ihn mit 
einer Holzart, die in der Jugend eine ſtarke Herzwurzel treibt, durch 
Saat in Beſtand zu bringen, weil die mit ftarlen Herz» oder Pfahlwurzel 
verfebenen Kleinen Pflanzen von der Sonnenhige nicht fo leicht verborben 
werben. 


Biertes Kapitel. 


Bon Anwendung der Holzerziehbung aus Stedreijern beim 
Forſtweſen. 


Die Waldkultur durch Steckreiſer iſt unter allen diejenige, welche 
in den wenigſten Fällen Anwendung findet, alſo bei der Forſtwirthſchaft 
am ſeltenſten vorkommt. — Man benutzt dieſe Holzvermehrungsmethode, 
um Pappeln und Weiden zu Bepflanzung der Wege, der Fluß⸗ und Teich⸗ 
ufer und der naſſen Weideplätze zu erziehen, und nur ſelten wird dieſe 
Holzerziehungsart im Walde ſelbſt angewendet. 

Die Beſteckung der gehörig abgetrockneten Brüche mit Saalweiden und 
Pappelſteckreiſern iſt zwar ein Mittel, ſie bald mit Holz in Beſtand zu 
bringen; wenn man aber dergleichen Brüche mit Erlen und Birken durch 
Saat oder Pflanzung kultiviert, fo werden fie in der Folge viel eins 
täglicher. Nur die Beitedung der Sandſchollen mit Bappelnftedreifern kann 
zuweilen nüßlich werden. Doc ift der Anbau der Sandſchollen mit Kiefern 
noch viel vorteilhafter. 


Fünfltes Kapitel. 
Von Anwendung der Holzerziehung aus Abſenkern. 


Die Holzkultur durch Abſenker, die ih in der fünften Abtheilung bes 
fchrieben habe, ift ein Mittel, die licht gewordenen Niederwalbungen wieder 
zu completiren. Sie ift aber nur in Meinen Privatwaldungen anwendbar, 
wo der Eigenthümer des Waldes die Arbeit ſelbſt verrichtet, und in feine 
Anrehnung bringt. In großen Riederwaldungen, und wenn alle Arbeit 
baar bezahlt werden muß, dürfte diefe Methode zu Loftbar werben, und 
durch künftlihe Saat oder Pflanzung der Zwed wohlfeiler und ficherer zu 
erreichen fein. 


Hehstes Kapitel. 
Ueber Kulturktoften. 1 
I. Saaten. 
A. Anlegung von Saatlümpen. 


1) Eichenſaatkamp: a. Samenmenge pro '/, Het. = 1 Magd. Morgen 
750 Pfv. a Bio. 1, bis 2 Pig; b. Bodenbearbeitung 50 bis 60 Marl; 


i Der Herausgeber läßt in Nachſtehendem eine Ucberfiht der Kulturkoſten folgen, wie 
ſolche fi nah unfern Kulturlagerbüädern aus fehsjährigem Durchſchnitte ergeben. Der 
Zaglohn beträgt 6 g®r. pr. Mann. Der hier zum Grunde gelegte Waldmorgen = 1,3 Magde⸗ 
burger Morgen = '/, Heltar. In demfelben Berhältnig als gegenwärtig die Tagelöhne 
theurer geworden, find auch obige Tohnfäe zu erhöhen. 
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ec. Ausfaat 9 bi 15 Marl, (Saatjtreifen 25 Etm. breit und 32 Etm. ent: . 
fernt.) Es erfolgen circa 60,000 Stüd einzelne Pflanzen. — 2) Eichen: 
und Abornfaatlamp: a. Samenmenge pro !/, Heft. 60 Pfd. à Pfd. 20 Pfg.; 
b. Bodenbearbeitung 50 bis 60 Marl; c. Ausfaat 15 Marl. 3) Ellern: 
faatlamp: a. Samenmenge pro 1/, Helt. 16 bis 20 Pfo. a Pfo. 20 bis 
60 Pfg.; b. Bodenbearbeitung 12 bis 24 Marl; c. Ausfaat 1 bis 3 Mark. 
Es erfolgen circa 10,000 Stüd Pflanzen. — 4) Fichtenfaatlamp: das Pfd. 
Samen koftet 10 bis 15 Pfg. (im Handel 40 Pfg.). Die Koſten der Aus: 
faat belaufen ji auf 4'/, bi8 9 Marl. Samenmenge und Bodenbearbeitung: 
a. mildes Klima und guter Boten, Samenmenge 68 Pfd., Bodenbearbeitung 
45 Mark; mildes Klima und mittelmäßiger Boden, Samenmenge 93 Pfo., 
Bodenbearbeitung 45 Mark; b. gemäßigtes Klima und guter Boden, Samen⸗ 
menge 93 Pfo., Bodenbearbeitung 60 Mark; gemäßigtes Klima und mittels 
mäßiger Boden, Samenmenge 120 Pfo., Bodenbearbeitung 85 Mark; 
c. rauhes Klima und guter Boden, Samenmenge 120 Pfd., Bodenbearbei: 
tung 90 Mark; rauhes Klima und mittelmäßiger Boden, Samenmenge 
140 Pfd., Bodenbearbeitung 115 Marl; d. fteiniger beraster Boden, Samen- 
menge 140 Pfo., Bobenbearbeitung 148 Marl; e. hohe freie Lage und 
mittelmäßiger Boden, Samenmenge 140 Pfd., Bodenbearbeitung 165 Mark; 
f. ſehr ungünftige8 Terrain, Samenmenge 140 Pfd., Bopdenbearbeitung 
175 Marl. — Die Bearbeitung des Bodens beſteht im Umhacken deſſelben 
und Reinigen von Steinen und Wurzeln. Die Saatftreifen find 25 Ctm. 
von einander entfernt. Es erfolgen 160,000 bis 300,000 Stüd Büchel. 


B. Nebenkoften bei Anlegung der Saatlämpe. 


1) Befriedigung. a. Durchlöcherte Pfoften mit Riden 30 bis 50 Pfg.; 
b. 3 Mir. hoher Sebzaun 86 Pfg.; ec. 2 Mir. hoher Spielzaun 56 Pfe.; 
d. Flechtzaun 96 Pig. für 3%/, Mir. laufend. 2) Zwei bis breimalige 
Reinigung von Unkräutern und Gras durch Ausjäten pro 1, Helt. 15 Mart 
80 Big. bis 4 Marl: 


C Koften der Saaten. 


1) Laubholzfaaten: a. Bucdenvollfaat; 110 Bid. pro !/, Heltar A Pfr. 
1 Pig. = 1 Mart 10 Pfg.; VBodenbearbeitung und Ausſaat 10 Marf; 
b. Birtenvollfaat pro !/, Helt. 3 Marl 80 Pfg.; c. vermifchte Laubholzfaaten 
pro 1), Helt. 17 Mark; d. Eichenplagfaat; 250 Pfd. pro 1/, Hekt. à Pfd. 
1 Pfg., Bodenbearbeitung und Ausfaat 6 Mark 40 Pfg.; e. Buchenplaps 
faat 55 Pfd. pro Helft. à Pfd. 1 bis 3 Pfg.; Bodenbearbeitung und Aus: 
ſaat 6 Mark 40 Pfg.: f. Hainbuchenplagfaat 9 Pfd. pro 1/, Heft. a Pfr. 
10 Pfg.; Bodenbearbeitung und Ausfaat 7 Marl 20 Pfg.; g. Birkenplatz⸗ 
jaat, Pläge 2), Mtr. Quadrat und 11/, Mir. entfernt, pro 11, Helt. 9 Marl 
60 Pig; h. Eihen- und Ahornplagfaaten deßgl. und 2%, Mir. entfernt, 
pro 1/, Hekt. 18 Mark; i. Eichenftedfaat, 40 bis 270 Pfo., Bobenbearbei- 
tung 1,2 Marl — 4 Marl 20 Pfg., Ausfaat 0,8 bis 1,6 Marl; k. Buchen» 
ftedjaat 20 bis 90 Pfo., Bodenbearbeitung 1,2 Mart — 3 Marl, Aus: 
faat 0,8 bis 1,2 Mark; 1. Einhaden von Eicheln pro 1/, Hett. 7 bis 9 Marl; 
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© m. Einhaden von Budeln pro 1/, Heft. 4 bis 6 Mark. — 2) Nadelholz— 


faaten: a. Fichtenvollſaat pro !/, Helt. 9 bis 10 Mark; b. Fichtenrillenſaat. 
as. auf geebneten Studenlöhern und mwundem friihem Boden 75 Pfo. 


Bi: _preo !/, Helt., Bopdenbearbeitung 9 Marl, bb. auf berastem guten Boden 
70 Bio. pro !/, Helt., Bodenbearbeitung 10 Mark, ce. auf berastem mittels 


mäßigem Boden 75 Pfd. pro ?/, Helt., Bodenbearbeitung 12 Mark; c. Fich⸗ 
tenplagfaat. aa. Pläge 2), Mtr. Quadrat groß und 11), Mir. entfernt 
36 Pfd. pro 1/, Helt., Bopenbearbeitung und Ausfaat 4 bis 7 Mark. bb. Platze 
2/, Mir. Quadrat groß und 17/, Mir. entfernt pro 1/, Het. 12 Dark. d. Kieferns 
plagfaat. aa. Pläge 2), Mir. Quadrat und 1%, Mir. entfernt, 5 Bfo. 
pro 1/, Hell. à Pfd. 80 Pfg., Bodenbearbeitung und Ausfaat 4 Marl. 
bb. Bläge ?/, Mir. Quadrat groß und 1 Mir. entfernt, pro 1/, Hekt. 
15 Marl, — Reinigen der Saatpläge pro !/, Helt. 3 bis 9 Marl, 


I. Bflanzungen. 


A. Anlegung von Bflanzlämpen. 


Laubholzftämme, 2), bis 1 Mir. hoch in 2/, Mir. Entfernung pre 
il, Helt. 10,240 Stad a Stüd 1 Pfg., alfo Gefammtloften 102 Darf. 
Befriedigungstoften find bei den Saatlämpen angegeben. 


B. Roften der Pflanzung. 


1) Zaubholzpflanzungen. a. Heiſterpflanzungen. aa. Starke Laubholz⸗ 
ftämme auf offener Hude. «x. Steiniger Boden, weiter Transport und 
ſtarke Behügelung à Stüd 12 Pig.; A. mittelmäßiger Boden und deßgl. 
a Stüd 10 Pfg.; >. guter Boden, nicht zu weiter Transport und deßgl. 
à. Stüd 9 Pfg.; Ö. fehr guter Boden, ganz naher Transport und deßgl. 
a Stüd 8 Pig. bb. Laubholzbeifter: «x. freigelegene Blößen, weiter Trans» 
port und ftarle Behügelung a Stüd 10 Pig.; P. auf Schlaglinien in ven 
Niederwäldern, ſtarke Heifter a Stüd 10 Pfg.; >. ſtarke Heifter auf uns 
günftigem Boden a Stüd 8 Pfg.; Ö. geringe Heifter auf fehr gutem Boden 
a Stüd 5 Pig; 6. geringe Heifter auf gutem Boden & Stüd 5 Pfg.; 
&. geringe Heifter auf mittelmäßigem Boden & Stüd 6 Pfg.; 7. geringe 
Heifter auf ungünftigem Boden a Stück 7 Pfg. b. Lodenpflanzungen: aa. von 
1), bis 1 Mir. Höhe, in Büſcheln mit Ballen &. auf fehr gutem Boden 
a Stüd 1 Pig; 4. auf gutem Boden a Stüd 41/, Pfg.; y. auf ungünftigem 
Boden à Stüd 11, Big. bb. von 1 bis 2 Mir. Höhe. cc. auf günftigem 
Boden a Stüd 1 Pig.; A. auf ungünftigem Boden & Stüd 2 Pig. — 2) Nabel: 
bolzpflanzungen. .a. Kiefernpflanzungen mit Ballen pro Taufend 7 Marl; 
b. Lercheneinzelpflanzung auf gutem Boden 6 Mark 33 Pfg.; c. Fichtenbüfchels 
pflanzung aa. auf ſchwieligem feuchten Boden mit !/, bis Y, Mir. hoher Bes 
bügelung 13 Markt 40 Pig.; bb. auf gutem wunden Boden und bei nahem 
Transport 2 Mark 12 Pfg.; auf gutem wunden Boden und bei weitem 
Transport 3 Markt 14 Pfg. ce. auf gutem berastem Boden und bei nahem 
Transport 3 Marl 57 Pfg.; auf gutem berasten Boden und bei weitem 
Transport 4 Marl 40 Pfg.; dd. auf wundem fteinigten Boden und bei nahem 
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Transport 4 Mark 62 Pfg.; auf wundem fteinigten Boden und bei weitem 
Transport 5 Marl 5 Pfg.; ee. auf jehr fteinigtem Boden ımd bei nabem 
Transport 9 Mark 10 Pfg.; auf jehr fteinigtem Boden und bei weitem Trans» 
port 9 Mark 70 Pfg.; fi. in Geröllen, wo das einzutragende Erbreih nicht 
entfernt 46 Mark 50 Big.; in Geröllen, wo das einzutragende Erdreich ent 
fernter 105 Mark 50 Pig.; gg. auf beradtem fteinigten Boden, bei nahen 
Transport 4 Marl 80 Pfg.; auf berastem fteinigten Boden, bei weiten 
Transport 5 Mark 26 Pfg.; hh. an fteilen Hängen auf gutem Boden 6 Marl; 
an fteilen Hängen auf mittelmäßigem Boden 6 Mark 40 Pfg.; an fteilen 
Hängen auf fhlehtem Boden 7 Mark 20 Pig; ii. als Nachbeſſerung auf 


Laubholzpartien unter günftigen DVerhältnifien 6 Markt 33 Pfg.; als Nach⸗ 


beflerung auf Laubholzpartien unter weniger günftigen Verhältniffen 7 Marl 
5 Pfg.; als Nachbeilerung auf Laubbolzpartien unter fehr ungünftigen Vers 
hältniffen 10 Mark 60 Pig. 


II. GStedlinge (Laubholz). à Stüd !/, Pf. 
IV. Abſenker (Buchen). a Stüd 10—18 Pf. 


Don den Nebentoften. 


1) Wundmaden des Bodens in Dunteliälägen pro !/, Hekt. 4 bis 
6 Marl. — 2) Grabenarbeit: a. Entwäfjerungsgräben ?/, Mtr. und 1/, Mr. 
breit und !/, Mir. tief a 3%/, Mir. 26 Pfg.; 1 Mir. und 11/, Mir. breit und 
2, Mir. tief a 3%, Mir. ‘30 Pfg.; 11/, und 1/, Mir. breit und 1 Mir. tief 
& 3%, Mir. 45 Pfg.; 12/, und !/, Mir. breit und 1 bis 11/, Mir. tief 
a 3%, Mir. 46 bis 50 Pfg.; b. Schonungsgräben 1 Mir. und !/, Mir. breit 
und 2), Mir. tief à 39, Mir. 26 Pfg. c. Grenzgräben 11/, Mir. und 1 Mir. 
breit und 21/, Mir. tief & 3%/, Mir. 36 Pfg.; 24, Mir. und 11/, Mir. breit 
und 1/, Mir. tief à 3%/, Mir. 26 Pfg.; 11, Mir. und 24, Mir. breit und 
21), Mir. tief à 3%, Di. 30 Pig. d. Abzugsgräben & 1 Mtr. 20 Pig. 
e. Hauptabzugsgräben 1 Mir. tief a 3%, Mir. 30 Pfg. 
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Drifter Saupftheil. 


Die Waldbenutzung. 


Die Maldbenubungslehre 


umjaßt die Lehren der zmedmäßigften Gewinnung und Beräußerung aller, 
aus dem Waldeigenthume fließenden Nugungen. Ich werde fie nachfolgend 
in ben drei Abſchnitten: Waarenkunde, Gewerbskunde und Handels 
funde darftellen. 


Finleitung. 
1) Der Nutzungsplan. 


Die Betriebdeinrichtung und die Ertragsbeftimmung find es, melde 
dem Wirthſchafter zeigen, was er an Holznugungen jährlid oder periodiſch 
feinem Walde zu entnehmen hat. 

Im Mittelmalde und im Niederwalde ift durch jene Borausbeftimmungen 
dem Wirthichafter für jedes fommende Jahr ein: Flähentheil des Wirth: 
ſchaftskörpers nach Größe und Lage bezeichnet, deſſen Holzbeftände ganz oder 
theilweife der jährlihen Nugung anheimfallen (Jahresſchlag). | 

Aus Gründen, die Seite 18 de3 II. Bandes erörtert wurden, ift 
dieß im Hochwalde nicht der Fall. An die Stelle der jährlihen Schlag⸗ 
fläche des Niederwalves tritt bier eine periodiſche Schlagfläche (Wirth: 
ſchaftstheil, Periodenflädhe), deren Größe gleich ift der jährlichen, dem 
Grtrage proportionalen Schlagfläche, multiplicirt mit den Jahren der Pes 
riode. Nach einem, aus der Beſtandsmaſſe der Periovenfläche und deren 
progrefliongmäßig fich verringerndem Zuwachſe berechneten Hauungsſatze 
wird alsdann aljährlih, durch Aufftellung eines Hauungsplanes für 
das betreffende Jahr, die jährliche Hiebaflähengröße aus ber periopifchen 
geſchieden. 

Das Verhältniß des jährlichen zum periodiſchen Hauungsplane des 
Hochwaldbetriebes läßt ſich wenigſtens in vorſtehender Weiſe darſtellen, wenn 
gleich in der Wirklichkeit, beſonders durch das Princip der Selbſtverjüngung 
der Beſtände, wie durch die Vornutzungen in den noch nicht zur Ber: 
jüngung reifen Beſtänden, die Größe der jährlich hinzutretenden Hiebs⸗ 
flächen eine ſehr veränderliche, mitunter felbft mehrere Jahre gänzlich aus⸗ 
fegende ift, zu Folge der in den Verjüngungsfchlägen nöthigen Bor: und 
Nachhiebe, zu Folge der ſchwankenden Größe des Durchforſtungsbedürfniſſes. 
Immerhin müſſen aber die jährlichen Schwankungen in der, dem Ertrage 
proportionalen Größe der jährlichen Hiebsflächen, auch hier früher oder 
ſpäter ſich ausgleichen. 
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Der Hauungsplan für den jährliden Fortichritt der Verjüngungen 
und Durchforſtungen ift zugleih der Nupungsplan für das betreffende 


Jaahr, nähft der Menge, nun auch die Beſchaffenheit ver zur, Ein: 
nahme zu ziehbenden Holzmaflen näher beſtimmend. 


Mit Rückicht hierauf bat der Wirtbfchafter Shon beim Entwurf bes 
jährlihen Hauungsplanes dafür Sorge zu tragen: daß durch deſſen Aus: 


führung alle dringenden Bebäürfniffe der Conſumenten befriedigt werben 


fönnen; daß ferner auch die vorausfichtlihen Handelsconjuncturen des 
nächften Jahres möglichft Berädfichtigung finden; daß endlid die Abnutzung 
in einer Weife gefchehen könne, die den Intereſſen des Holzempfängers die 
zuſagendſte ift. , 
Bei ver Ausführung des Hauungsplanes im Verlauf des Hieb3- 
jahres bat der Wirtbichafter, in feiner Eigenſchaft ald Techniker dafür Sorge 


zu tagen, daß die Bäume mit dem geringjten Verluft an Mafle und Werth 


zum Ginjhlage gebracht, daß fie mit dem geringiten Koftenaufwande zu 
Verfaufseinheiten aufbereitet werden, die den Anforderungen der Gon- 
fumenten möglichſt volljtändig entſprechen. 

Außer dem Holz entipringen dem Waldeigenthbume aber auch noch 
andere Nutzungsgegenſtände, theild dem Holzwudfe jelbjt (Rinde, Maft, 
Blätter ꝛc.), tbeild der von diefem unabhängigen Bodenproduktion 
(Gräfer, Kräuter, Moofe 2c.), theils dem Boden jelbjt (Erden, Steine, 
Grofohlen 2c.) oder nugbaren Rechten angehören. 

Der größere Theil diefer Nebennugungen kehrt’ alljährlih in 
gleicher oder nahe gleiher Weife wieder und begründet einen ftändigen 
Nubungsplan, den diejenigen ausfegenden Nebennugungen hinzuzufügen 
find, die vorausfictli dem nächſten Betriebsjahre anheim fallen werben. 


2) Ueberſicht der verjhiedenen Nugungdgegenftände aus 
. dem Waldeigenthbum. 


Die Nupungen aus dem Waldeigenthume zerfallen in Hauptnugungen, 
Theilnugungen und Nebennugungen. 

Zu den Hauptnugungen gehört nur das Holz, wie folches in 
den verſchiedenen Formen als Bauholz, Werkholz, Brennholz zur 
Ernte, Aufbereitung und Verwendung kommt. 

Zu den Theilnugungen gehören diejenigen Baumtbeile, welde 
nicht immer als gefonderte -Nugungsgegenftände erhoben: werden, jondern 
häufig theils einen Beltandtheil der Hauptnugung bilden, 1heila dem Wald: 
boden als Befamung oder als Dungmaterial verbleiben. Dahin gehören 
die Rinden, die Säfte, die Früchte und die Blätter der Bäume, 

Die Theilnugungen unterfcheiden fih wejentlih dadurd von den Neben« 
nugungen, daß ihr Bezug an den Holzwuchs gebunden und von biefem 
abhängig ift. 

Die Erhebung eines Theils diefer Theilnugungen, die Rindenugung 
und theilmeife auch die Säjtenugung find an den Einjchlag des Holzes 
gebunden, von dem fie bezogen werden. Gewiſſe Säftenugungen, die Früchte⸗ 
und Dlattnugungen können aud von ber lebenden Holzpflanze fortvauernd 
bezogen werben. 
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Die vom Holzwuchſe unabhängigen Nebennugungen laſſen fi eine 
tbeilen: 

1) in folde, die der producirenden Kraft des Waldbodens entipringen, . 
die alfo an die Erhaltung dieſer Kraft, wie ver Holzwuchs felbft, ges 
bunden find. 

Es gehören dahin verſchiedene Kleinfträuder, Stauden, Kräu— 
ter, Gräfer, Moofe, Flechten, zum Theil venfelben Zmeden wie ver 
Holzwuchs dienſtbar (Befenpfrieme, Heide, Torfwuchs ꝛc.), anderentheils ala 
Futter, oder durch ihre Früchte als Speiſe, oder als Dungmaterial ver⸗ 
wendbar. 

Es gehört hierher auch der, unter Umſtänden durch vorüber: 
gehenden Ackerbau aus dem Walde zu ziehenden Nutzen. 

D In ſolche, die von der Erhaltung der producirenden Kraft des 
Bodens an ſich unabhängig ſind. Dahin gehören: 

a) mineraliſchen Urſprungs: Erden, Steine, Salze, Metalle; 

b) vegetabiliſchen Urſprungs: Erdkohlen, Erdharze, Torf: und 
Humuslager; 

ce) animaliſchen Urſprungs: Jagd, Fiſcherei, Bienenzucht; 

d) Baargefälle oder Abgaben aus Uebertragung nu: 
barer Rechte des Walpbefigerd, Strafgelver :c. 

Die dem vorliegenden Werke gejtedten Grenzen geltatten ein fpecielleres 
“ Eingehen in die vom Holzwuchſe unabhängigen Nebennugungen nit. Nur 
in Bezug auf das Allgemeine derſelben können betreffende Angaben in dem 
nachfolgenden Syſteme Aufnahme finden. 


3) Bedeutung und Werthverbältniffe der verjhiedenen 
Nugungsgegenftände im Allgemeinen. 


Werfen wir einen Blid in die Nugungsverhältniffe der erclufinen Wald⸗ 
wirthihaft, jo erfennen wir, daß von ben aufgeführten, verſchiedenartigen 
Nutzungsgegenſtänden es oft nur fehr wenige find, die vom Malobefiger 
erhoben werben, daß felbit nicht unbedeutende Theile der Hauptnußung, 
daß die geringen Durchforſtungshölzer, Abraum⸗, ſelbſt Reijers und Stock⸗ 
holz in vielen Fällen unbenugt bleiben oder vom Waldbeſitzer anderen Per: 
jonen unentgeltlih oder gegen fehr geringe Preiſe überlaffen werden, ganz 
abgefehen von Rechten verfelben, die ihn häufig dazu verpflichten. 

Tie Urſache diefer, gegenüber anderen Produktionszweigen auffallenden 
Nichtbenutzung nugbarer Gegenftände liegt zunädjft in dem ungünftigen Ber: 
bältniß des Koftenaufwandes für Zugutmahung und Transport diejer 
Nugungsgegenftände zum Preiſe derfelben. 

Der Walpbefiger, wenn er nicht zugleich Landwirth ift, muß alle auf 
Zugutmahung und Transport der Waldprodukte zu verwendenden Arbeits: 
träfte erlaufen, er muß die erfaufte Arbeitöfraft überwachen, wenn fie das 
leiften fol, wa3 fie dem Lohne gemäß zu leiften verpflichtet ift. 

Die meilten Neben: und Theilnugungen, wie die geringwerthigen Haupt: 
nußungen erfordern einen Arbeit3aufmand, deſſen Kaufpreis von dem Ber: 
fauföpreife der erhobenen Nugung nicht gededt wird. Ein Nußungsgegen: 
jtand diefer Art würde zwar nicht für den Conſumenten, wohl aber für 

Hartig, Lehrbud für Yörfter. 11. 14 








210 Die Waldbenugnngslchre. 





den MWalpbefiter werthlos fein; er müßte unbenutzt bleiben, wenn nit dem 
Malobefiger der benahbarte Lanbwirth und ver ländliche Hanbarbeiter zur 


‚Seite ftände mit einer Arbeitälraft, die, weil fie eine eigene ift, Teiner 


Beaufihtigung im Intereſſe des Arbeitgeber3 bedarf, die au nit zu 
Marktpreifen, unter Umftänden gar nicht in Rechnung geftellt wird, fo weit 


. fe in anderer Weiſe nugbringend nicht oder nur unvolllommen verwendet 


werden kann. 

Mollte der Walbbefiger gegen Lohn ein Fuder Raff und Lefeholz 
fammeln und verfahren lafien, e& würden fih nur felten Käufer finden, die 
ihm im SKaufpreife die darauf verwendeten Koften zu erfegen geneigt find, 
während alljährlich Millionen Fuder folhen Holzes von ver länvlihen Bes 
völferung eingefammelt, gebeimft und mit Nupen verwendet werben, jo 
weit fie eine zeitweife nicht oder nicht hoch verwerthbare Arbeitskraft auf 
die Gewinnung verwendet bat. 

Unter dieſen Unftänden kann aber der Gewinn, melden ver Walds 
befiger aus foldhen arbeitfrefienden Nußungen zu ziehen vermag, im güns 
ftigften Falle nur ein geringer fein, fo daß diefer geringe Neinertrag aus 
ihnen oft gänzlih aufgehoben wird durch indirekte Nachtheile, die fie im 
Gefolge haben, follten diefe au nur in Erfhwerung des Forftihuges beſtehen. 

Abgefehen von den, das Waldeigenthum häufig belaftenden Mitbes 
nutzungsrechten, würden die mannigfaltigen Nachtbeile, welche die Erhebung 
der meiften Neben: und Theilnuyungen durch fremde Arbeitsfraft im Gefolge 
bat, dieſe felbft noch weit mehr befchränten als dieß ſchon jegt der Fall ift, 
wenn der Fortdauer biefer Nupungsbezüge nicht häufig indirekte Vortheile 
zur Geite ftänden, die deren Nachtheile ganz oder theilweife aufheben, jogar 
in Vortheil verkehren können. ft die Erhebung irgend eines Nebennutzungs⸗ 
gegenſtandes nothwendig zur Erhaltung des Wohlſtandes und der Zahlungs⸗ 
fähigkeit der dem Walde benachbarten Perfonen; werden dadurch dem Walds 
befiger Arbeitskoſten erfpart, Meliorationen unentgelvlih ausgeführt; em⸗ 
pfindlichere Beſchädigungen des Waldes durch Diebſtahl abgewendet; können 
dem Walde unmittelbar Gefahren oder Nachtheile aus dem Nichtbezuge 
ſolcher Nugungen erwachſen, dann wird der MWaldbefiger auch diefe forts 
dauernd, wenn auch unentgelvlih durch fremde Arbeitskraft, zur Erhebung 
bringen müfjen. 

Aus dem Vorftebenden geht aber hervor, daß es die Hauptnußungen, 
und zwar diejenigen Hauptnugungen find, auf welde der Walbbefiger vor: 
zugsweiſe fein Augenmerk zu richten hat, die den größten Werth im Lleinften 
Raume bdarbieten, die denfelben Werth mit um fo geringeren Untojten be: 
laften, in je Eleinerem Raum er enthalten ift. Diefe Rückicht tritt mit um 
io mehr in den Vordergrund, je höher die Arbeitslöhne, je entfernter bie 
Confumtiondorte und je niedriger die Walppreife der Produkte find. Wäh 
rend Schiffbauholz, Stabholz und Lurushölzer die forgfältigfte Zugutmachung 
und felbft überjeeifhen Transport zu tragen vermögen, geftattet das beite 
Brennholz nicht mehr ald den Axentransport weniger Meilen, ift das Pappel⸗ 
oder Weidenbrennholz, das BuchensNeiferholz; nur in größter Nähe des 
Waldes verwerthbar, allein der größeren Unkoſten wegen, die feinen Vers 
brauch belaften, daher denn auch die Erleichterung des Transports dur 
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Meges und Waflerbau, durch Floßanftalten und Eifenbahnen von jo mäch⸗ 
tigem Einfluß auf die Erzeugung und Benugung von Waldprodukten ift. 

Es iſt einleuchtenn: daß diejenigen Walobefiter, die zugleich Lands 
wirtbe find, die als ſolche im Beſitz eigener Arbeitskräfte fi befinden und 
diefe, in Zeiten der Nichtbenupung für den Aderbau, dem Waldbau zu 
geringen Preifen zuwenden können, ſo weit lehterer die Erziehung des 
eigenen Bedarfs nicht wefentlich überfteigt, in einer anderen Lage ſich bes 
finden als der Waldbeſitzer, welcher nur für fremden Bedarf Waldbau be: 
treibt. Während für lebteren allein das Nettoeinkommen entjcheidend ift für 
den Werth der verfchiedenen Nutzungsgegenſtände, entjcheidet hierüber für 
erfteren das Bruttoeinkommen, der wirkliche Gebrauchswerth des Nupungss 
gegenftandes, unbeeinträdhtigt won den auf diefem laftenden Unkoſten ver 
Hebung und Verwendung. Es entjpringen hieraus die Unterjhiede zwifchen 
landwirthſchaftlicher und forſtwirthſchaftlicher Waldbenutzung. 
Wir können hier nur auf letztere näher eingehen. 


4) Aufgabe des Forſtwirthes in Bezug auf forſtwirthſchaft— 
lihe Waldbenutzung. 


Mie wir gejehen haben, find e8 im forjtwirtbichaftlihen Waldbaue 
vorzugsweiſe die Holznugungen und felbft unter diefen find es nur die, 
mit geringem Arbeitdaufwante in Geld umzujegenden Nutzungsgegenſtände, 
welche dem Waldbeſitzer ein erhebliches Reimeinlommen abwerfen. Auf diefe 
legteren bat daher der Forftwirth vorzugsweife fein Augenmerk zu richten, 
die größte Menge verjelben in der werthuolliten Form und Beschaffenheit, 
jo wie im tleinften Raume nit allein zu produciren, ſondern au aus: 
zunugen. Intenfität der Produktion muß natürlich einer ſolchen Benutzungs⸗ 
weife vorbergegangen fein. 

Um hierin fiber zu gehen, bedarf ver Forſtmann einer Kenntniß jo: 
wohl der probultiven wie der technijchen Eigenſchaften feiner Böglinge. 

Da die Produktion für fremden Bedarf nothwendig Produktenhandel 
im Gefolge hat, entjpringt daraus die Nothwendigkeit einer Einficht in die 
den Handelöpreis beftimmenden Eigenſchaften der Produkte, wie der Hans 
del3verhältniffe felbit. 

Nicht alles Holz wird als Rohprodukt dem Käufer überliefert. Theils 
dem Bebürfniß oder der Bequemlichkeit der Confumenten entiprechend, theils 
zur Grleihterung des Transports, erleidet ein Theil deſſelben ſchon im 
Walde eine weitere Verarbeitung, Es find daraus mannigfaltige Wald⸗ 
gewerbe hervorgegangen, deren zwedmäßigfter Betrieb der Yorftwirth zu 
leiten willen muß. 

Bei dem großen Einfluß, den in den meilten Fällen die Koften de3 
Transports auf den Reinertrag aus der Holznugung befigen, ift es eine 
weitere Aufgabe des Forfimannes: durch Bellerung und Mehrung der 
Transportanſtalten dieſe Koſten möglichſt zu verringern. 

Mit Ausſchluß der Rindennutzung und der Jagd ſind die Theil⸗ und 
Nebennutzungen nur ausnahmsweiſe Gegenſtand einer unmittelbaren Er⸗ 
hebung von Seiten des Forſtmannes. Wo Nutzungen dieſer Art ſich dar⸗ 
bieten und als gewinnbringend erkannt ſind, auf Grund eines Vergleiches 
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der Vortbeile und der Nachtheile des Bezuges, da beichräntt ſich die Auf: 
gabe des Yorftmannes in den meiften Fällen auf eine pachtweife Ueber: 
tragung derſelben an folde Perſonen, die mit der, für die Ausbeutung 
nothigen Intelligenz, Arbeitölraft und Kapitalbeſitz ausgeftattet find, vie 
zugleih die nöthige Sicherheit für die Entrihtung des, nad dem Rein: 
ertrage berechneten Pachtgeldes, wie für die Einhaltung berjenigen Grenzen 
ber Benugung gewähren können, die der Waldbeſitzer als nothwendig er: 
achtet hat, im Intereſſe des ertragreichiten Zuftandes feines Waldes. 
Hiermit find zugleih diejenigen verſchiedenartigen Gegenftände näher 
bezeichnet, welche der Forſtbenutzungslehre angehören. Ich habe biefelbe in 
‘drei Abjchnitte gebracht, deren erfter viejenigen Eigenfchaften der Wald: 
produfte behandelt, welche a) die Maſſen- und Yormverhältnifle der Pro: 
duktion, b) den techniſchen Werth, c) den Handelspreis der Waldprodukte 
beftimmen, Der zweite Abſchnitt behantelt den Rohnugungss und Wald: 
gewerbebetrieb, der dritte Abſchnitt endlih den Waldproduktenhandel, 
Aufbewahrung und Transport der Waldprodukte. 


j Eriter Abſchnitt. 


Bon den Eigenfhaften der Walpprodufte in Bezug auf.deren 
Nupungswertb Maarenlunde). 


Der Waldwirth für fremde Confumtion ift zugleih Producent und 
Händler mit dem Producirten. Für ihn ift der Werth feiner Produktion 
daher zujammengefegt: 

1) aus Art und Menge des Producirten (Art: und Mengeertrag); 

2) aus dem Gebrauchswerthe deſſelben (Werthertrag); 

3) aus dem Nettogelvertrage, den das Producirte zu gewähren ver: 
mag (Preisertrag). 


Erſtes Kapitel. 
Erzeugende (produktive) Eigenſchaften der lebenden Holzpflanze. 
(Art» und Dienge- Ertrag.) 


KB Nicht allein an ſich zeigen die verſchiedenen Holzarten ein verſchiedenes 
Verhalten, in Bezug auf die Menge deſſen, was durch ſie dem Boden ab⸗ 
gewonnen werden kann ſowohl, als auch in Bezug auf die Größen- und 
Formverhältniſſe, in denen ſich das Producirte in der lebenden Pflanze dar⸗ 
ſtellt, ſondern es iſt auf Beides auch die Art von weſentlichem Einfluß, 
in welcher die Pflanze erzeugt und erzogen wurde. Dieſe Verſchiedenheiten 
ſind es, die wir zunächſt ins Auge faſſen wollen. 
Il. In Bezug anf Holzertrag. 
A. Maſſenerzengung. 


Schon als Arteigenthümlichkeit zeigen die verſchiedenen Holzarten eine 
große Verſchiedenheit endliher Körpergröße. Zwiſchen ber Zwergweide, bie 





Maffenorzengung. 213 


unter den günftigiten DVerhältniffen nie über einige Zolle hoch wird und ber 
zu Riejenbäumen heranwachſenden Weißweide liegen ſchon in verjelben 
Gattung alle Uebergangsgrößen. 

Nur im Allgemeinen kann man jagen: daß die Befähigung zu größerer 
Maflenerzeugung gebunden fei an die Eigenfhaft einer Holzpflanze, zu 
größeren Bäumen fi auszubilden. E3 tritt hier ein zweiter Faktor in der 
Raſchwüchſigkeit hinzu, fo daß eine Pflanzenart, deren endliche Größe eine 
geringere ift, dennoch die größere Maflenerzeugung gewähren kann, wenn 
fie die endlicde Größe früher erreicht, wenn fie raſcher wächst. 

Endliche Körpergröße und Raſchwüchſigkeit beftimmen den Grad ber 
Maſſenproduktionsfähigkeit der Einzelpflanze (Baummafjenprobuftion). Im 
Forſtwirthſchaftsbetriebe kommt aber weniger dieſe in Betracht als bie 
jummarifhe Größe der Maflenprobultion einer Mehrzahl zum Beltande ver- 
einter Bäume (Beftandsmaflen : Produktion). Dadurd tritt noch ein britter 
Faktor der Beſtandsmaſſenproduktion in Wirkung: die Eigenſchaft ver 
Pflanzenart in gebrängtem Stande kräftig nebeneinander fortwachſen, durd) 
die größere Zahl der Producenten auf gegebener Fläche das erfegen zu 
fönnen, was dur ben beſchränkten Standraum jeder Einzelpflanze an 
Produktiongfähigleit verloren gebt. 

Das Verhalten der verjhiedenen Holzarten in dieſer Hinficht läßt ſich 
nur auf dem Wege der Erfahrung ermitteln. Da aber die hierüber ung 
vorliegenden Erfahrungsfäge den verfchievenen Betriebsarten entnommen 
find, laſſen fi die Angaben aud nur mit Bezug auf diefe hinftellen. 

Was nun zunädjt 


a) Die Maffenerzeugung verfhiedener Holz: und Betrieb3arten 


betrifft, fo zeigt in Nachitehbendem ver Nadelholzhochwald ein entſchiedenes 
Uebergewicht. Der Tannenhochwald dürfte der Fichte nahe ftehen, Lerchen 
und Weymouthligfern ſtehen im Maflenertrage der Fichte noch bedeutend 
voran. Den der legteren —= 1 angenommen, dürfte die Weymouthliefer 
auf 1,1, die Lerhe auf 1,2, allerdings nur für niedrigen nicht über 60jäh- 
rigen Umtrieb anzujegen fein. 

Abgefehen von dem geringeren Mafjenertrage der Kiefer, ift der Laubs 
holzhochwald nicht über 0,5 des Maflenertrages ver Nadelhölzer anzujegen. 
Es gilt dieß jedoch nur für guten Standort. Je ſchlechter diefer ift, um fo 
mehr nähern fich die Ertragsgrößen, wenn jie ſich auch nirgend völlig gleichitellen. 

Im Laubholze ift auch der Unterfchieb im Ertrage der verfchiedenen 
Betriebsarten durch alle Holzarten hindurd lange .nicht fo beveutend, als 
man dieß früher annahm. Nur der Eichens, Buchen: und Birkenniederwald 
zeigt vorherrſchend einen nicht unbeträchtlihen Ausfall, gewiß nicht in Folge 
geringerer Zuwachsfähigkeit ver Stöde, jondern in Folge der häufiger wieder⸗ 
fehrenden und für gleiche Zeitdauer längeren Bodenentblößung. Erlens und 
Hainbuchenniederwald hingegen jtellen ſich dem Hochwalbertrage derſelben 
Holzarten nahe gleih. Aehnlich dürften ſich auch Eichen, Ahorne und 
Rüftern verhalten. Für die weihen Laubhölzer, obgleih und Erfahrungss 
fäße zur Zeit no fehlen, kann man wohl mit Gewißheit ein bedeutendes 
Uebergewicht des Niederwaldertrages über ven Hochwaldertrag annehmen, 
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Im Mistelwalde fteht die Birke höher als im Hochwalde und zwar 
ungefähr im Verhältniß — 0,6 : 0,5. Die übrigen Laubhölzer hingegen 
bleiben im Mittelmalvertrage um etwas hinter dem Hochwalde zurüd. Es 
berubt dieß aber auf ver Annahme gleicher Holzart im Obers und im Unter 
holze. Wählt man eine Holzart zum Unterhoße, die, wie die Hainbuche 
ftärtere Beſchattung erträgt, gibt man biefer eine wenig ſchattende Ober: 
bokart, 3. B. Eide, Birke, Pappel, Eiche, Lerche, dann wird der Mittels 
walbertrag dem Hochwaldertrage fiher nicht nachſtehen. 

Zum BZwede allgemeiner Auſchauung der Walpnupungsverbältnifie wird 
man nicht viel fehlen, wenn man als Durchſchnittsſatz der Maſſenproduktion 
nachſtehende Berhältnißzahlen annimmt: 


Lerhens und Weymouthskiefernhochwald. — 110 
Fichten- und Tannenhochwald — 1,001 
Pappeln » und Meidenniederwald . — 0,75 
Kiefernhohwald . — 0,65 


Birken: und Hainbugenwittelwalb .. 0,60 
Erlen⸗Hoch⸗ und Nieverwad . . == 0,50 
Eihens, Buchen⸗, Hainbuchen⸗ und Birlenhochwalt — 0,45 
Eichen⸗, Buchen, Seinbudenmittehwale . 0. == 0,40 
Hainbudenniederwald . . . . . . = 0535 
Eihens und Birlenniderwab -. - . . 2. = 030 
Rothbuchen⸗ und Hafelnnieterwald . . ...=08 


b) Die Maffenerzeugung verfhiedener Umtriebszeiträume. 


Menn man der gegenwärtigen Holzmafje eines Beſtandes alle aus 
ihm vorher bezogenen Burdforitunggerträge binzuzählt (Gejammtertrag 
pro Morgen) und in die Summe mit dem Beſtandsalter dividirt, erhält 
man den ſummariſchen Durchſchnittszuwachs. Führt man dieſe 
Rechnung mit den Ertragsſummen verjchiedener Beitandsalter au, dann 
zeigt daS, dem gefundenen höchſten Durchſchnittszuwachs entſprechende 
Beitandsalter die ertragreichite Umtriebgzeit. ? 

Wendet man diefe Berehnung auf die im 1. Bande ©. 112 mit 
getheilten Hartig’ihen Erfahrungstafeln an, wie ih dieß in ver letzten 
Columne verfelben Erfahrungstafeln S. 170 meiner Schrift „Syſtem und 
Anleitung ꝛc.“ ausgeführt habe, dann ergibt fih ein Steigen des Maſſen⸗ 
ertrages bis zum höchſten 120jährigen Umtriebe hin. 

Merktwürdigerweife ift dieß fortdauernde Steigen de Mafjenertrages 


1 58 Tiegt diefen Verhältnißzahlen der gute Standort zum Grunde. Die Fichte habe 
ich deßhalb als Einheit erwählt, weil deren wirkliche Ertragsgröße — 100 angefekt ift, in 
Folge deffen denn aud die übrigen Berhältnißzahlen zugleich alß "/,., bed wirklichen Er⸗ 
trages gelefen werden können. 

? Die yormel Iautet eigentlich: Geſammtertrag pro Morgen oder Hektar >< Hiebs- 
flähenfaltor. Da letzterer unter normalen Befodungdverhäftniffen ſtets ein Bruchtheil der 
BWirthihaftsflähengröße ift, deffen Zähler —= 1, deffen Nenner S dem Umtriebsalter!, alfo 
für 20jäprigen Umtrieb = 1/,,, Für 120jährigen Umtrieb — '/,,,, fo ergibt die Divifion 
des Geſammtertrages pro Morgen mit dem, als Umtriebsalter angenommenen Beſtandsalter, 
diefelbe Ziffer, wie die Multiplilation mit dem Hiebsflächenfaktor. (Gefammtertrag pro 
Morgen = 100, Umtrieb 20jährig: ?/,, . 100 = zo). 
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kter aufgeftellten Erfahrungstafeln übergegangen, demohnerachtet 
zwegs richtig. 
ven Hartig ſchen Ertragstafeln liegt die Urſache des fortdauernden 
in dem Uinſtande: daß bie Durchforſtungsnutzungen erſt vom 
ab in Anjag gebracht wurden. 
Hartig zeigte zuerft, daß wenn man aud bie früheren Durds 
vom %. Jahre ab in Rechnung ftellt, der Maflenertrag der 
n mit dem 80. Jahre, auf ſchlechtem Boden fogar fhon mit dem 
culminire. Ich babe daſſelbe für die Rothbuche (vergl. „Untere 
und „Spftem und Anleitung“ S. 198) und für die Fichte 
und Anleitung” S. 178) nachgewieſen. 
drei in ihrem Wachsthumsgange fo fehr verſchiedene Holzarten in 
tung übereinftimmen, wird man baffelbe aud für Tanne und 
hmen dürfen. 1 
periodiſche Durchſchnittszuwachs ifolirter Beände, d. h. derjenige Zus 
man erhält, wenn man von ber BeflandSmafje einer fpäteren Zeit vor boll« 
Hforfung, bie Beflandsmaffe einer früheren Zeit nah vollzogener Duchforftung 
ngt, culminirt weit früher als der fummarifhe Durchſchnittszuwachs ganzer 
omplege. Diefelben volfändigen Grfahrungstafeln, melde id Geite 178 
ner Schrift Syſtem und Anleitung“ über den Veſtandszuwachs der Fichte und 


tgetfeilt habe, auß denen 
im 20-40—60—80— 100—120—140jährigen Umtriebe 








ite: 82 150 170 171 160 150 141 Gubitfuß; ° 
ude: 46 69 87 88 87 85 — Gubilfuß jahrlicher Maſſenerjen - 
jehen, ergeben einen perlodifen Durhfgnittsjunadgs 
für die Fichte für die Rothbuche 
Beriobenjahte 20— 25 228 Gubilfußs 71 Gubiffuß jährlich 
„ 285 26 „ 8, „ 
” 40 10 „ 31 „ J 
415. 10.0. 
„ SB, 13 „ . 
P co 206 „ 18 5 . 
. © 201 „ Bo. 
. 16 „ a, 5 
” 8 160 „ 4, Bf 
. 8 127, 8.0. 
” 9 110 ” 8 . . 
” 93-100 114 „ 8%. 0. 
» 100-105 121 „ ”. 5 
. 108-115 8 „ 0. 
. 115-120 9 „ —W 
1200-15 87 „ - 2. 
. 125-155 8 „ - . J 
185-140 97, - , 5 


en von den zufäligen Schwankungen in ben Reihen des periodiſchen Durdh - 
eb, die ihre Grllärung in einer nicht vollfommen paffenden Wahl der zufemmen- 
tänbde finden (ro der Zugrundlegung eineB und beffelben Weiferbeflandet), 
verrajggender Beife für bie Gicte ein Gulminiren des Zumacfes im 20., für 
35. Jahre und eine fortbauernde Zuwachsverringerung von da ab biß zum 
mdsalier. Wo ch fih um Darlegung der Maffenverlufe durch längereß Fort« 
irter BeRände handelt, da find natürlich diefe Ziffern entfcheidend und 


© Beiehungen wegen, in benen biefe Ziffern zu den weitern Entwidlungen 
; meiner Särift „Eyfiem und Anleitung 2.” enthalten find, Laffe ih aud hier 
gaben unverändert, 
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Bei der Fichte verringert fi der höchſte Mafjenertrag des SOjährigen 
Umtrieb3 mit jever um 20 Jahre höheren Umtriebszeit ziemlich gleihmäßig 
um 6 Proc., bei der Rothbuche und Kiefer nur um .11/, Proc. 

In abfteigender Richtung beträgt die Verringerung des Maflenertrages 
bis zum 40jährigen Alter bei ver Kiefer nur 0,8 Proc. für jede 20 Jahre; 
für die Fichte bis zum 60jährigen Umtrieb nur 0,6 Proc., bis zum 40jäb: 
rigen Umtrieb hingegen 13 Proc.; für die Buche bis zum 60jährigen Um⸗ 
trieb abwärts 1,1 Proc., bis zum 40jährigen Umtrieb abwärts hingegen 
22 Proc. des höchſten Maflenertrages. 

Durch die Verſchiedenheit der Beitodungsverhältniffe jeder Umtrieb3- 
zeit find die Ertragseigenthümlichkeiten verfelben im Nieverwalde fehr 
ſchwierig zu durchſchauen und es ift ein grober Fehler aller bisherigen Dar- 
ftellungen, wenn dieſe auf derfelben Grundlage wie im Hochwalde gefchehen. 
Ich muß in diefer Hinfiht auf meine Schrift „Syftem und Anleitung ac.” 
verweifen und Tann bier nur hervorheben: daß auf Grund meiner Berech⸗ 
nungen für Rothbuchen, Hainbuden und Gllern, alfo für Holzarten von 
fehr verſchiedenem Lohdenwuchſe, übereinjtimmend der 20jährige Umtrieb als 
der ertragreichfte ſich ergab. 

Für den Mittelmald fehlt ung zur Zeit noch alles Material eirier Eins 
fiht in die Wirkung des Umtriebs auf den Majjenertrag Wir dürfen aber 
aub bier annehmen: daß der 20jährige Unterholzumtrieb, verbunden mit 
einem kurzen, nicht über 60jährigen Oberholzumtriebe, die hochſte Maſſen⸗ 
produktion gemähre. 


e) Die Maſſenerzeugung verſchiedener Erzeugungs— und Er 
ziehungsart. 


Die Erzeugungsart hat in ſofern einen weſentlichen Einfluß auf den 
Maſſenertrag der Beſtände, als von ihr einestheils die Erhaltung der 
Bodenkraft des alten für den neuen Beſtand, anderntheils die Stammzahl 
und Pflanzenvertheilung in letzterem abhängig iſt. 

Während bei der Verjüngung durch Selbſtbeſamung die volle Boden⸗ 
kraft des Mutterbeſtandes auf den Jungort übertragen wird, letzterer alſo 
vom früheſten Alter an in feiner kräftigen Entwickelung begünftigt iſt, muß 
der Jungort aus Kahlhieb und Anbau die verloren gegangene Dammerbe 
erft wieder neu bilden. Daß die um fo nachtheiliger auf den jungen Bes 
ftand einwirke, je mehr die Fruchtbarkeit des Bodens an deſſen Humus⸗ 
gehalt gebunden ift, bedarf nur der Andeutung (Bd. II. ©. 50). 

Ueber den Einfluß größerer Stammzahl auf die Maffenerzeugung habe 
ih Bd. II. ©. 51 geiproden. 

Auch der gleichzeitige Zuwachs eines noch im Verjüngungsſchlage 
ftehbenden Reſtes vom Mutterbeftande und des bereits erfolgten Wieder: 


nicht die Durhfhnittsguwahsgrößen außden Ertragdziffern verfhie- 
dener Umtriebszeit, die flet3 nur die Trage nah der ertragreihfien Umtriebszeit 
ganzer Wirthſchaftscomplexe entſcheiden können. 

Man flieht hieraus, wie nothwendig vollfiändige Erfabrungstafeln für die Entiheidung 
der wichtigfien Betriebs und Nubungsfragen find, und dennoch if hierin noch fo wenig 
gearbeitet ! , 





— — — — 
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wuchſes Tann eine nicht unerhebliche Maſſenerzeugungsſteigerung bewirken 
(Ertrag der Rothbuche ©. 136). 

Am meiften entfpricht diefen Anforderungen größter Mafjenerzeugung 
die Selbfiverjüngung, weniger die Saatlultur, noch weniger die Pflanzung, 
beide in dem Maße weniger, als die angebaute Pflangenzahl eine geringere ift. 

Die Beſtandserziehung auf dem Wege der Durchforſtungen ift in ſo⸗ 
fern von großem Einfluß auf die Maſſenerzeugung, als biefe zu jeder Zeit 
dann die größte fein wird, wenn eine, dem Bedürfniß der vollen Er⸗ 
nährung entſprechende Belaubung und Bemurgelung jeder Einzelpflange, vers 
bunden ift mit der größten Stammzahl ver Beſtandsfläche. Indem ich zeigte: 
daß ein Ueberſchuß von Wurzeln(?) und Laub über die Menge des Nöthigen 
eine Zumwadsfteigerung nicht im Gefolge habe, 1 führte ich dadurch audy 
zugleich den Beweis der Nothwendigkeit größter, mit ber nöthigen Be 
wurzelung und Belaubung vereinbarer Probucentenzahl der Beſtande. 

€3 gründen fi hierauf, wie auf die Nothwenbigfeit, daß jebem Bes 
ftande die lebenzträftigften Beftandsindividuen jo lange wie möglich erhalten 
bleiben, diejenigen Durchforftungsregeln, welde Bd. II. ©. 53 aufgeftellt 
und Bd. I. ©. 290 motivirt wurden. 


B. Formerzengung. 


Zu den lebendigen Eigenjhaften der Holzpflanzen gehört ferner die 
Entwidelung ihrer Zuwachsmaſſen in verfchiedenen Formen⸗ und Größe 
verhältniffen, die, wie bie verſchiedenen techniſchen Eigenſchaften des Holz 
körpers jelbft, von großem Einflufle find auf die Gebrauchsfähigkeit und 
fomit auf den Werth des Erzeugten. 

Im Allgemeinen kann man jagen: daß mit der Höhe und Stärke des 
Baumes, mit dem Aushalten des Schaftes, mit größerer Annäherung des 
Schaftwuchſes an die Walzenform, mit der Gradheit und Aftreinheit des 
Schaftes die Gebrauchsfähigkeit der Holzart eine größere ift. Zwar gibt es 
viele Verwendungsarten, die in diefer Hinficht geringe Anforderungen maden, 
es iſt aber deren Bedarf ein verhältnigmäßig geringer. Bauholz; und Brenns 
holz bilden ven bei weiten größten Theil des Verbrauchs. Für erfteres 
find obige Eigenjhaften de8 Baumwuchſes den Grad der Gebrauchsfähigkeit 
mejentlih bedingend. Für das Brennholz kommen Höhe und Stärle des 
Baummuchjes in fofern mefentli in Betracht, als auf das gröbere, mafligere 
Schaftholz beveutend geringere Zugutmahungss und Transportfoften als 
auf das ſchwäͤchere Knüppels und Reiſerholz fallen. 

Zanne, Fichte und Lerche find es, die in dieſer Hinfiht allen übrigen 
Forſtkulturpflanzen voranftehen. Bei keiner anderen Holzart ift das Vers 
bältniß der Schaftholzmaſſe zum Aſtholze ein fo günftiges, als bier. In 
Höhe und Regelmäßigkeit des Schaftes ftehen fie allen übrigen Holzarten 
voran, im Stärkezuwachs ftehen fie feiner nad. 

* 3b muß hier noch die nahe liegende Bemerkung nadtragen: daß, wenn eine größere 
ala nothiwendige Belaubung den Zuwachs der Pflanze an Holzmafie nicht erhöht, die Kber> 
ſchuſſige Laubmenge diefen letzteren nothwendig verringern muß; denn diejenige Menge von 
Bildungsfäften, welde auf die überfhüflige Blattbildung verwendet wird, muß der Holz: 


bildung entzogen werben. Wllerdings könnte es wohl fein, daß die überfhüffige Belaubung 
für ihre eigene Ausbildung das Material bereitet. 





Rindeertrag. 919 


Bis zum SOjährigen Alter, im Schluß erzogen, fteht die Kiefer ven 
vorgenannten Holzarten glei, fpäter verliert fi) deren Höhenwuchs in 
einer fhirmförmigen Krone, läßt auch früher im Stärkezuwachſe nad, fo 
daß ftarte Kiefern weit jeltener ala ſtarke Fichten und Tannen find. 

Unter den Laubhölern find es mur die Rothbuche und der Bergahorn, 
die im geſchloſſenen Stande einen regelmäßigen Schaft von bebeutenden 
Dimenfionen entwideln, der aber doc) nie die Länge des Schafts ver erſt⸗ 
genannten Nadelhölzer erreicht, da auch bei ihnen im höheren Alter Kronen: 
bildung eintritt. Eiche und Eſche ftellen ſich in diefer Hinficht der Buche 
und dem Bergahorn nur unter außergewöhnlich günjtigen Stanbortäver- 
bältniffen gleich und auch dieß nur dann, wenn fie, eingelprengt in Buchen 
oder Nabelholzbeftände, mit eriteren in die Höhe getrieben wurden. Dahin⸗ 
gegen jtehen Eiche und Eiche im Staͤrkezuwachſe der Rothbuche und dem 


Bergahorne mindeſtens gleich. 


Auch die Eller gehört noch mit zu denjenigen Holzarten, die einen 
geraden regelmäßigen Schaft bilven, ver aber nur felten außergewöhnlich 
ſtarke Dimenftonen erlangt. 

Alle übrigen, in unfern Wäldern angebauten Laubholzbäume, ver 
Spig: und Feldahorn, die Nüftern, die Hainbude, bie Birken, Weiden, 
Pappeln, Linden, Roßkaſtanien, Wildobft bilden nur fehr ausnahmsweiſe 
Ihöne, regelmäßige Schafte, die Pyramidenpappel, mitunter aud bie 
Alpe ausgenommen. Mit Ausſchluß der Linde, der Weißweide und ber 
Schmwarzpappel entwideln diefe Holzarten auch jelten größere Stärkedimen⸗ 
fionen. Die fpecielle Naturgefchichte. ver Holzpflanzen enthält hierüber das 
Nähere. 

Erziehung im gefchloffenen Stande fördert die Baumböhe, die Grad: 
beit, Regelmäßigteit und Bollbolzigkeit des Schaftes ſowohl, wie deſſen 
Aftreinheit; fie fteht dem Stärkezuwachſe in den tieferen Stammtheilen, ver 
Kronenbildung und Aftverbreitung enigegen, Ich habe hierüber im eriten 
Bandes das Nöthige gejagt. 


I. Zimdeertrag. | 


Die Rinden mehrerer Holgarten find entweder jelbft, als Bindematerial, 
Kork, von befonderem Gebrauchswerthe (Nüfter, Linde, Korleihe, Birke) 
oder fie enthalten Stoffe von befonverem technifchen oder mebdicinifchen 
Werthe: Gerbftoff, Farbitoffe, Schleime, flüchtige Dele, Salicin, Coniferin, 
Betulin, Chinin, Daphnin x. 

Als Bindematerial dient die Bafthaut der Nüfter und ver Linde 
zu Baftmatten und groben Striden. Beide Holzarten find in Deutſchlands 
Wäldern zu wenig angebaut und zu felten in ihrem jpontanen Vorkommen, 
als daß der Baft Gegenftand eines größeren und allgemeineren Nutzungs⸗ 
betriebes fein könnte; Landleute, Zagelöhner, Gärtner beziehen wohl hier 
und da ihren eigenen Bebarf durch Selbitgewinnung, die große Maſſe des 
Bedarfs erhalten wir aber in Baftmatten aus Rußland, deſſen waldbau⸗ 
lihe Verhältniſſe örtlich Diefer Nugung günftiger find als dieß in Deutfch 
land der Fall ift. 
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Man rechnet im Linden⸗Niederwalde von 20: bi⸗ 
auf 3 Cubikmir. feſte Holzmaſie 2 bis 21/, Ctr. Bafl 
Die Korkeiche des füplihen Europa hält un] 
wir erhalten ven meiften Kork aus Spanien. Bei ein 
von 3 bis 6 Millimtr. Dide liefern ftärtere Eichen alle . 
400 Pfo. Kork, wovon jedoch 60 bis 80 Proc. in I 
der Korkrinde der Birke werben in Rußland Dofen, 
gefertigt, die eine zierliche dauernde Prefiung annehm 
Der Gerbftoff ift es vorzugämeife, der gewiſſ 
Werth verleiht und im Großen einer Ausnugung u 
ein ſehr verbreiteter Pflanzenſtoff. Einige Holzarten 
ftanien, Kreugborne zc. enthalten ihn in allen ihren 
Blättern, Früchten fehlt er faſt nirgends. Beſond 
find die Baftlagen, wo er ven Winter über in fefter 
Organen abgelagert if. Wie alle übrigen Refer 
Frühjahr im lebendigen Pflanzenfafte aufgelöst unt 
feine träftigfte Wirkung als Gerbmittel zu erlangen 
hemifhen Verbindung mit dem Leime der Thierht 
Leder umgewandelt und ber Fäulniß für lange Zeit e 
alle übrigen Neferveftoffe wird aud der Gerbftoff i 
Neubildungen an Blättern, Trieben, Holj» und 5 
daher nur der Winter und das Frühjahr, bis in 
nah dem Beginne der Knoſpenentwidelung eine reich 
Bd. J. ©. 182. 
Unterfuhungen über den Gerbſtoffgehalt verſchie 
folgende Refultate: 
Baft junger Eichen . . ... |) 
Innerſter Baft alter Gigen .. . 1U— 
Die ganze Borke alter ECichen. . . € 
nn nn .n Bine. 4 
Erlentine. . 2... ck 
Baft von Castanea. . ... HR 
Die ganze Borke von Castanes .. « 
Kirſchbaumrinde . . .. 
Cornus Mascula- Rinde 
Weidenrinde 
Vogelbeerrinde 
Aſpenrinde 
Pflaumenrinde 
Haſel⸗ und Ulmenrinde 
Baumweidenrinde 
Rothbuchenrinde . 
Birkenrinde 
Fichte . 
Serde . 


an an an an an cn α 


ESiehe meine Schrift über den Gerbſtoff der Eiche. 
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Sehr reih an Gerbftoff find auch die Zapfen der Nabelhölger, ver 
Eichenrinde nahe gleich. 

Sm Hochwalde rechnet man auf 100 Cubikmtr. Baumbolz, excl. Reijers 
bolz: 25 Cubikmtr. ungepußte Borle und, da durch das Schälen eine Volum⸗ 
vergrößerung des Klafterraumes ftattfindet, 85 bis 92 Cubikmtr. gejchältes 
Holz, mithin 10 bis 12 Cubilmtr, Uebermaß. Auf 3 Cubilmtr, Raum 
kann man 1,4 Eubilmtr. feite Rindenmafle rechnen, den Cubikmtr. luft⸗ 
troden = 1100 bis 1250 Pfunde. Schwächeres Holz gibt verhältnigmäßig 
mehr Borke. Im Nieverwalvde bei 20» bis 25jährigem Umtriebe erhält man 
auf 3 Eubilmtr. Borkholzmafie 0,6 bis 0,8 Cubikmtr. Spiegelrinde, ven 
Eubilmtr. = 700 bi3 750 Pfunde Trodengewiht — 1,5 Cubikmtr. fefte 
Maffe à 650 big 700 Pfunde Trockengewicht. Das Gebund Spiegelrinde 
von 1 Mir. Länge und ?/, Mir. Durchmeſſer —= 0,07 Cubilmtr. enthält, 
gut gebunden, jelten voll 0,4 Cubikmtr. fefte Mafje und wiegt durchſchnittlich 
30 bis 35 Pfunde. Aus gut beftodten Beftänden auf gutem Boden und bei 
forgfältiger Ausnutzung kann der Rindeertrag pr. Heltar big 100 Ctr. fteigen. 

Braune Farbftoffe liefern die Rinven ver Erle, Birke, Eſche, des 
Faulbaum. Schwarze Farbftoffe liefern die an Gerbftoff und Gallusfäure 
reihen Rinden, beſonders ver Eiche und Kaftanie. 

Schleimige Stoffe liefern die Rinden der Rüfter, der Linde und 
der Weißtanne. 

Flüchtige Dele in den Rinden der Nadelhölzer. 

Medicamente und Droguen wie das Coniferin und aus dieſem 
das Banillin, Chinin, Daphnin, Ealicin, Aesculin ꝛc. in den Rinden der 
Kiefer, des Seidelbaft, der Weiben, der Roplaftanien. 


IH. Srudt- und Samenertrag. 


Die meiften Walpfämereien haben nur als Vermehrungsmittel der 
Holzpflanzen wirtbihaftlihen Werth. Der Same der Birken, Erlen, Hains 
buchen, Eichen, Ahorne, Rüftern ꝛc. gehören dahin. Auch die Wolle des 
Pappel: und Weiden-Samens bat bis jett noch feine Verwendung gefunden. 
Die Früchte der Eihen und Buchen, der Kaftanien und Roßkaſtanien, der 
Hafeln und Linden, der Same des Nadelholzes, Wilvobit und Waldbeeren 
verfchiedener Art kommen theild als Wiehfutter, theilg zur Delgewinnung, 
theild als Speife noch heute in Betracht, obgleich deren Bedeutung weſentlich 
geringer geworden ift, feit die Arbeitskräfte im Preiſe geftiegen und bie 
Erzeugung von Nährftoffen im Landmwirtbfchaftsbetriebe, bejonders durch ven 
Anbau der Kartoffel eine veichlichere geworden ift. 

In Jahren reichlichſter Fruchterzeugung rechnet man durdhſchnittlich 
auf jeden Cubikfuß feſte Holzmaſſe Reiſerholz (von 5 Ctm. Stärke abwärts), 
in den 100jährigen und älteren Eichenbeſtänden 0,8 bis 1,5 Liter 
Eiheln, um fo mehr, je älter die Beftände find und je geringer deren 
Stammzahl ift. Volle Maft tritt jedoch felten öfter als alle 4 big 6 Jahre 
ein. Rechnet man auf die Zwiſchenzeit eine Halbes und eine Viertheil⸗Maſt, 
jo ergäbe dieß auf einen Gjährigen Zeitraum 0,7 4 0,4 + 0,2 ==1,3 Liter 
pro Eubilfuß Neiferholz, mithin durchſchnittlich jährlich wenig über 0,2 Liter. 
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Die ift wenigſtens die Weife, wie fi die Berechnung des Ertrages 
am ficherften durchführen läßt, da dieſer am beftimmtelten noch an die Reiſer⸗ 
bolzmafie gebunden ift, deren Dienge, wie die ber Fruchterzeugung, mit der 
Lichtſtellung der Beftände fteigt. Die ſehr veränderlicden Faltorengrößen für 
die Berechnung wirb man für jedes Maftjahr leicht durch einige direkte Unter: 
fuhungen prüfen, reſp. berichtigen können. 

Die Buhenmajt-Erträge wird man nicht höher als "a der Eichen⸗ 
erträge anjegen dürfen. 

Wie alle Durichnittsfäge haben au die vorſtehenden einen ſehr be⸗ 
ſchraͤnkten Werth für Einzelfälle, ſelbſt angenommen: daß fie als Durchſchnitts⸗ 

ſatze richtig find, mas keineawegs ſichergeſtellt ift. 

| Alle übrigen Früchte und Sämereien können nit Gegenftand einer 
unmittelbaren Benugung von Seiten des Walpbefiges fein, fo weit fie einer 
anderen, als ver Verwendung zur Saat dienen. Auch bier würden die 
Koften des Einfammelns jeden Gewinn abforbiren. Es muß das Sammeln, 
allenfall3 gegen eine geringe Zahlung, ſolchen Leuten überlaffen werben, die 
ihre Arbeitsfraft zur Zeit nur gering oder gar nit in Rechnung ftellen 
und feiner Beaufjichtiguug bedürfen, da fie für fih fammeln. 


IV. &auberirag. 


Das Laub der Walpbäume, jo meit es dem Walde felbft als Dung⸗ 
material und Bodenſchutz entbehrlich ift, wird theils als Futterlaub, theils 
als Streulaub verwendet. 

Die Angaben Aber Zutterlaubertrag find noch fehr beſchränkt und 
unfiher. Aus Durdforftungen 15jähriger gefchloffener Hainbuchenbeftände 
erhielt ih an Laub 10 Proc. des Grüngewichts der ausgehauenen Stämme, 
pr. Helt. 275 Ctr. grünes — 125 Ctr. Iuftrodenes Laub. Im Niederwalde: 
von den Sjährigen Lohden eines Mufterftodes 3 Pfund grün, 1,2 Pfd. luft⸗ 
troden; von den lOjährigen Lohden eines Mufterjtodes 6 Pfo. grün, 2,4 Pfo. 
lufttroden; von 20jährigen Lohden 22 Pfo. grün, 10 Pfd. Iufttroden an 
Laub. Bei 1Ofußiger Stodferne würden 260 Stöde daher 2600 Pfr. luft⸗ 
troden = 26 CEtr. Futterlaub ertragen. Oberholzbäume des Mittelwaldes 
mit 12 Proc. Reiſerholz unter 2,5 CEtm. Durchmefier am Abhiebe Tieferten 
190 Pfd. Laub auf den, Cubikmtr. fefte Reiſermaſſe. Kopfholzreiſer unter 
2,5 Etm. Hieböflähe ergaben 225 Pfd. Laub auf den Cubikmtr. feite Reifer- 
mafje. Ein Heltar mit 20 bi3 50 tm. Kopfholzſtaͤmmen gut beſtanden ergab 
120 Ctr. Iuftrodenes Laub (j. meine Naturgeſch. der forftl. Kulturpfl.). 
| Diefe Angaben können natürlih nicht als Ertragsfäge im Großen ber 

trachtet werden, da fie aus Eleineren, normal beftodten Verſuchsflächen her⸗ 
vorgegangen find. 

Reichhaltiger find die Angaben über ven Streulaubertrag der 
Waldbeſtaͤnde. 

Was zuerſt die jährliche Lauberzeugung voll beſtockter Orte betrifft, ſo 
enthält hierüber meine Naturgeſchichte der forſtl. Kulturpflanzen eine Reihen: 
folge von Angaben, denen ic Nachfolgendes entnehme. 

Rothbuchen⸗Hochwald, vom 30, Jahre aufwärts: jährliche Laube 
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produktion eines Hekt. 2400 Pf. — 1), des Gewichts der belaubten Reiſer von 
2 Etm. Hiebsflädhe abwärts. Daſſelbe Verhältnik der Belaubung zur Reiſer⸗ 
bolzmafje auch im Oberholze des Mittelwaldes. Im Niederwalde trug ber 

10jährige Mufterftod 3 Pf. 

20 u n 2 „ 

30 n n 20 " 

40 „ n 14,6 „ grünes Laub. 

Nimmt man für den 1Ojährigen Umtrieb eine 1,3-, für den 20jährigen 
Umtrieb 2:, für den 30 und 4Ojährigen Imetrige Entfernung der Mutter: 
ftödde an, jo ergibt fi eine Laubproduktion im Alter der Umtriebszeit — 

1620. 3 == 4860 Pfunde pro 1/, Heltar. 
70.12 =8640 „ 
405.20 — 8100 „ 
Qufttrodengewiht im Durchſchnitt). 

Hainbuche: 1djähriger Hochwaldbeſtand 3025 Pfo. friſch — 1400 Pf. 
Iufttroden. Kopfholz 7180 Pfd. friſch — 2872 Pfd. lufttroden. Nieder: 
wald im 5, 10 und 20jährigen Umtriebe 4977, 4485, 8870 Pfpe. friich 
pr. , Hektar. 

Birke: 48jähriger Hochwaldbeſtand 6864 Pfd. friſch — 2745 Pfd. 
lufttrocken. 

Erle: Ajähriger Muſterſtock im Niederwalde 19,7 Pfd. 

n n n " 17,5 " 
ergibt pro 1/, Hett. 24jährig 5102 Pfo., 16jährig 4440 Pf. (100 Pfr. 
grünes Laub —= 43 Pfd. lufttroden). 

Kiefer: 60jaͤhriger gefchloffener Beitand 5300 Pfd. einjährige 
Nadeln (im Mai des folgenden Jahres) — 3300 Pfde. Tufttroden. 

120jähriger Baum 136 Pfde. friſcher — 82 Pfde. lufttrodener Nadeln 
aller drei Jahrgänge. 

Lerche: 60Ojähriger gefchloflener Beſtand 7774 Pfde. friſch — 3343 Pfde. 
lufttrocken. 

Fichte: Pfundgewicht an Nadeln geſchloſſener Beſtände.! 

djaͤhrige Büſchelpflanzung 9840 Stämme 253 Pfde. friſch. 
0 6150 793 


1 5 " ” 4875 " 4922 " ” 
du " n 2130 „ 16770 „ ” 
40 „ ". 748 „ 11550 „ n 
50 „ Neihenpflanzung 446 n 9154 „ n 
80 „ Pflanzung 435 " 977 „ n 
140 „ Saat 150 n 16566 „ n 


ı 63 find diefe Erfahrungsfäge einem Theile derjenigen Beftände entnommen, denen 
meine Erfahrungstafeln über den Fichtenwuchs im Oberharze (S. 178 meiner Schrift 
„Syſtem und Anleitung zum Studium der Forſtwirthſchaft. Leipzig 1858“) entfprungen 
find. Geite 170 babe ich die Reihe des periodifgen Durchſchnittszuwachſes diefer Veſtände 
mitgetheilt. Sie ergibt eine Verringerung deffelben vom 20. bis 140. Jahre der Beftände 
von 228 auf 90 Eubiffuß, während die Belaubung in diefem Zeitraume nicht weſentlich zu 
differiren ſcheint, da wir die 16,000 Pfunde des 25jährigen Alters im 140jährigen Alter . 
wiederfinden, 
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Nimmt man durhfehnittlich eine 5jährige Dauer der Belaubung an, fo 
ergibt fih eine jährliche Radelproduktion (bei 16500 Pfunden) = 3300 Pfoe. 
Grungewicht — 1700 (?) Pfde. Iufttroden. 

Auch bei ven Nadelhölzern ift die Nadelmaſſe in den meiften Fällen 
ziemlich genau — 1], des Gewichts der grünen Reifer von 21/, Ctm. abwärte. 

Bei Weitem geringer find die Angaben über den Gtreuertrag, wie 
folder nad) dem Abfalle des Laubes haubarer und geringhaubarer Beftänte 
vom Boden gefammelt werben kann. 

1000—1500—2000 Pfoe. pro '/, Heft. geſchloſſene Rothbuchenbeſtaͤnde auf 
ichledhtem, mittelmäßigem und gutem Standort, wenn eine Streunugung 
vorher noch nicht ftattgefunden hatte. 

300-—600—1000 Pfde. in SKieferbeftänden, 

800—1000—1200 Pfde. in Fichtenbeitänden, 

500—800—1100 Pfde. in Eichenbeftänden, 

find Durchſchnittszahlen der hierüber beftehenden Angaben. 


V. Säfteertrag. 


Die harzigen und öligen Säfte der Nadelhölzer ſind allein Gegenſtand 
eines Nutzungsbetriebes im größeren Maßſtabe. Die zuckerhaltigen Säfte 
der Ahorne und Birken fordern nicht allein einen, im Verhältniß zum 
möglichen Gewinne zu großen Arbeitsaufwand, ſondern auch zu großer 
Mengen theuren Brennmaterials für die Abdampfung; ihre Gewinnung iſt 
endlich mit zu erheblichen Beſchädigungen der Bäume verbunden, als daß 
eine ſolche in kultivirten Ländern mit Nutzen betrieben werden kann. In 
Amerika's Urwäldern kann der, bis zu 3 Proc. Zucker enthaltende Saft ber 
Ahorne Gegenftand eines Nutungsbetriebes fein, weil dort weder das zum 
Abdampfen des Saft nöthige Brennholz, noch die Verlegung der Bäume 
in Betracht fommt, nicht aber bei uns. 

Abgejehben von den, durch den Theerjchwelereibetrieb zu gewinnenten 
Ehften der Nadelhölzer, werden diefe al3 Harz dur Harzidarren, als 
Zerpentin durch Anbohren der Bäume oder durch Oeffnen der in ber 
Rinde der Weißtanne liegenden Terpentinhalter gewonnen. 

Was den Harzertrag der Fichte betrifft, jo rechnet man, während einer 
20—2djährigen Benugung 80—120jähriger Beftände, durchſchnittlich pro 
Stamm jährlih Y/,—Y, Pfund Harz, wovon nahe die Hälfte zur Pech⸗ 
ſiederei nutzbares Lachenharz, die andere Hälfte unreines, zur Kienruß⸗ 
bereitung dienendes Flußharz. Preis des Centners rohen Harzes 18—20 Marl, 
belaftet mit nahe 3 Mark Arbeitslohn für die Bearbeitung von 300 Bäumen. 
Das Pfund Harz erträgt dem Waldbeſitzer daher Netto 15 Pfg. 

Nun kann man in Fichtenbeftänden von 100—120jährigem Alter durchs 
fhnittlih 0,03 Eubilmtr. Zuwachs pro Stamm und Jahr rechnen. Nimmt 
man !/, Zuwachsverluſt durch das Anharzen an, jo beträgt dieß auf 3 Bäume, 
bie zur jährlichen Erzeugung von 1 Pfo. Harz nothmwendig find, 0,15 Eubilmtr., 
die durch jene 15 Pig. Nettopreis des Pfundes Rohharz (Bid: und Flußharz 
zufammengenommen) erjeßt werden müflen, abgefehen von dem Minderpreife 
bes, jowohl in der Dauer als in der Brennkraft weſentlich geſchwächten Holzes. 
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Diejer Berluft an Mafje und Holzpreis ift ein fo bedeutender, daß 
die Harznugung aus Deutſchlands Wälvern bis auf geringe Spuren ver: 
ſchwunden ift, ! 

Ueber die Ertragsverhältnifie der Terpentinnugung find mir Angaben 
nicht befannt. 


VI. Nebennubungs- Erträge. 


Unter den verſchiedenartigen Nebennugungen find es beſonders die 
Sorftunfräuter, die häufig, beſonders in fo feın eine wichtige Nutzung bilven, 
ala dur deren Abgabe an den Landwirth dem Bedürfniß an Futter⸗ oder 
Dungzufhuß abgeholfen werben kann, ohne den Beſtänden durch Entziehung 
von Laubſtreu zu jchaben. 
Beſſer ift es allerdings, wenn Forſtunkräuter im Walde gar nicht 
vorhanden find. Eine gute Foritwirtbichaft joll ihrem Auffommen ent: 
gegenwirken. Indeß läßt fi dieſes nicht immer vermeiden, in Folge 
widriger Natureignifje oder gewiller, durch die Umftände gebotener Betriebs» 
pperationen. 
Wo die dem Walde benachbarten Meder von einer fo fchlechten Be: 
Ichaffenheit find, daß fie aus eigener Dungerzeugung fi nicht erzeugungs⸗ 
fräftig zu erhalten vermögen, da Tann der Forftwirth, auch ohne rechtliche 
Verpflichtung, oft genöthigt fein, den Landwirth theils durch Einräumung 
von Weide und Gräferei, theild durch Streuabgabe zu unterftügen, um ihn, 
den Confumenten feiner Waldprodukte, zahlungsfähig und zahlungswillig zu 
erhalten. 

Welches die Grenzen find, auf die diefe Nugungen beſchränkt bleiben 
müffen, darüber ift in der Lehre vom Forftfhug das Nöthige gefagt worden. 

Den Weideertrag der Wälder bemißt man nah der Morgenzahl, 
welche eine Kuh bevarf, um von fjenfenreinem, unbeadertem und unbewal: 
detem Boden ihren Futterbedarf während der Weidezeit zu beziehen. Man 
nimmt hier vorherrſchend als Bedarf einer Kuhweide an (ſ. Püſchel Ency- 
clopäbie): 


Gut. Mittelmägig. Schlecht. 
Eichen⸗ und Budenboben 1,5—2,5 4—6 7—12 Mrg.? 
Grlenboven . . . 1,5—2,5 4—6 R2—32 „ 
Birlenboden . . . . 2,5—5,5 6—7 R—32 „ 
Sichtenboden . . . . 2,5—3,5 4—7 16—32 „ 


Kieferboden . . . 3,6—5,0 5—10 16—64 „ 


Je nachdem ein ſolcher Boden nun raums oder voll⸗beſtanden ift, ge: 
bört zum Bedarf einer Kuhweide 


Daß die Harzuugung befonderd in den deutfchen Fichtenwäldern eine der einträg- 
lichten Nebennutungen bilde; daß dadurd dem Baume die ihn mehr beläftigenden, oft fogar 
ſchädlichen Harzfäfte entzogen werden (König, Forſtbenutzung) dürfte eines näheren Nach⸗ 
weifeß bedürfen. König befürwortet die Harznugung fehr energifch und fagt: daß durch fie 
weder der Zuwachs no die Gute des Holzes wejentlich beeinträchtigt werde, wohl aber ein 
jahrliches Einkommen von 1'/, Thaler pro Morgen erzielt werden könne. 

2 1 pr. Morgen = '/, Heltar. 


Hartig, Lehrbu für Förſter. I. 15 





Grjeugende Eigen ſchaften ber Ichenden Holgpflanze. 


ichenbeſtanden das 3 —20fadhe obiger Morgenzahl, 


enbeftänden „ 15—10 n 2 
Ienbeftänden „ LE— 65 u ” 
irtenbeftänden „ 15— 4. 2 ” 
htenbeftänden „ 3 —20 „ ” ” 
eferbeftänden „ 2 —10, ” ” 
ittelwalde „2 —0, 


ederwalde n 2 —6, ” 

Güte des Futterd und Entfernung ber Beide wird ber Werth 
zu 16—24, gewöhnlich zu 12—15 Mark, pro 100 Pfo. Körpers 
4 Mark angenommen. Niebriger bei nur theilmeijer Grnährung 
8 zu 1 Mark hinab. 

weide gleich werben gerechnet Aa Pferdeweide, %/, bis 4, Bugs 
Den, 12,—2 Färfe, 21/, Kalb, 8-10 Schaf und Schwein, 





Ertrag der Gräfereinugung betrifft, d. h. der Grasnugung 
tbeit, fo ift der Heuertrag der Wieſen Baſis ver Schähung 
> den in Paſchels Encyclopädie gegebenen Zufammenftellungen: 
erungäwiefen 18—30 Ctr. pr. 1/, Heft. im Futterwerth — 1 


Rieberungs +, 
und Walde 

BR-B u nun „0 =08 
ejen, trodene 
Waldwieſen 4-2 „nm nm „  =06 
min. . 25 mu = 05 


ag unter Seitenſchatten ftehender, Heinerer Balowiefen ift um 
ıger al3 ber Ertrag freiliegender Wiefen. 
ag unter Seitenſchatten ftehender Waloblößen ift höchſtens 
ıe8 Ertrages der betreffenden Wieſenllaſſe zu veranſchlagen, 
& Ueberfchattung durch Fichten Holzbeftand, fo ermäßigt ſich 
auf 15 Proc. der betreffenden Wiefenklaffe. 
vift der Futterwerth des Waldgrafes 5—10 Proc. geringer als 
igraſes. Was 
uertrag aus Forftunfräutern: Schilf, Binfen, Gräfer, 
: 2. betrifft (über den Streuertrag aus der Belaubung habe 
gehend gefprochen), fo iſt dieſer verſchieden, je nachdem nur 
oder mit diefen zugleich auch die oberfte durchwurzelte Bodens 
ialde entnommen wird (Plaggen und Bülten). 
8» und Heibeftreu rechnet man alle 5—6 Jahre 12—18 Ctr. 
Ertrag pro */, Heltar unter günftigen, 6—12 Etr. unter 
igen Verhältniſſen. Schilf und fchilfähnliher Graſer — 
hrlich, kurze Riedgräſer 9—12 Ctr., Beſenpfrieme, Ginſter ꝛc. 
ihrlich. Zu einem Centner troden gehören an Grungewicht 
ter 2 Ctr., Gras 4—5 Ctr., Schilf und Binſen 6—7 CEtr. 
zgenertrag pro , Helt. unbeſchirmter Boden rechnet man 
& 10—12 Gir., auf Grasboden in 4—Sjährigem, auf Heiber 
14jährigem Umtriebe. 
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Die vorübergehende Benugung des Waldbodens als Adern 
land wirft nur beim Beitandömwechjel und zwar nur fo lange einen Reins 
ertrag ab, als der vom alten Beftande herſtammende Humus eine Düngung 
unnöthig macht (Neurod). Sie darf au nur auf Boden jtattfinden, der 
des urfprünglihen Humusgehaltes für die Nachzucht und das Gebeihen bes 
jungen Beftandes ganz oder theilmeife entbehren kann, aljo nur auf einem, in 
feinen unorganifchen Beitandtheilen fruchtbaren Boden; gar nicht auf leichtem, 
trodenem, 2—3 Jahre auf leichtem, feuchten, d4—5 Jahre auf ſchwerem, 
feuchtem Lehmboden. Aber ſelbſt in dieſer Beſchraͤnkung ift der Reinertrag 
ein geringer dadurch, daß die bebeutenden Koften der Urbarmahung den 
Ernteertrag weniger Jahre belaften, die Entfernung ver Roveflächen von den 
Arbeiterwohnungen und den nöthigen Wirthfchaftsgebäuden die Wirthſchafts⸗ 
koſten weſentlich erböben. 

In der Regel wird eine Nebennutzung dieſer Art daher nur da Gewinn 
bringend ſein, 1) wo Mangel an, in ſtändigem Landwirthſchaftsbetriebe 
ſtehendem Ackerlande iſt und die Arbeiten des Fruchtbaues vom Arbeiter für 
eigene Rechnung betrieben werden (Hackwaldwirthſchaft); 2) wo ein beſſerer 
Boden zugleich auch für die Bearbeitung günſtig gelegen iſt; 3) wo durch 
den Fruchtbau zugleich ein Waldkulturbedürfniß befriedigt und Kulturkoſten 
erſpart werden. 

Je nachdem der Boden ſchwieriger urbar zu machen iſt, wird man dem 
Landwirthe I—R Freijahre gewähren, dann 1), —!/, des Ernteertrages als 
Pachtgeld beziehen künnen. Der Betrieb des Aderbaues auf Kojten des 
Waldbeſitzers ſelbſt wird diefem nur in dem Falle Gewinn bringen künnen, 
wenn er felbft zugleih auch Lanpgutsbefiger ift. 

Was den Ertrag der Jagd betrifft, fo ſchaden ftarfe Wildſtände dem 
Walde mehr als fie einbringen. Maßige Wildſtände können einen Reinertrag 
von 8—12 Pfennig pr. Helt. gewähren. Der Nuten der Jagd ift daher 
weit mehr ein mittelbarer und zwar durch ihre Wirkung auf die Thätigkeit 
des Forſtmannes. Man bat es vielfältig berworgehoben, daß durch bie 
Liebe zur Jagd die Liebe zum Walde gewedt und genährt werde; daß die 
Jagd den Forftmann in den Wald und an Orte führe, die, von Betriebs: 
geihäften oft lange Zeit unberührt, ohne dieß ihm entfremdet würben, daß 
die Jagd ihn im Weberblid aller Waldtheile erhalte und ihn zu forftliden 
Wahrnehmungen führe, die ihm ohne dieß entgangen fein würden. Es liegt 
"etwas Wahres hierin, namentlich dur den Umftand, daß der Forftwirth 
meift Verwalter fremden Eigenthums iſt. Indeß wäre es doch ein arges 
Armuthszeugniß, das wir uns außftellen, wenn wir zugeben wollten, daß bie 
Holzpflanze und der Wald und durch fich felbft in ſich nicht verliebt machen 
könne. Die vorausgefegt, liegt der mittelbare Nuten, den die Jagd dem 
Walde gewährt, darin, daß feine Beichäftigung mehr als dieſe geeignet ift, 
die Combinationdgabe des jungen Forftmannes zur Combinations⸗ 
fähigkeit auszubilden, eine Fähigkeit, die nirgends von fo großem Ein- 
fluß auf die Tüchtigkeit der Gejhäftsführung ift als im Waldwirthſchafts⸗ 
betriebe, befonver3 in Bezug auf Forſtſchutz. | 

Der Naturalertrag der übrigen Nebennugungen des Waldes ift nad 
ber Verſchiedenheit des Vorkommens verfelben und der beftehenden Bedürf⸗ 
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nifje ein zu ſchwankender, als daß fih etwas Allgemeines hierüber jagen 
ließe. In Bezug auf die Art der Ausnutzung derfelben gilt das, was ich 
Seite 165 gelagt habe. 


Zweites Kapifel. 


Gewerbliche (techniſche) Eigenihaften der Waldprodufte (Werth 
ertrag). 


Wenn die lebendigen, produktiven Eigenfchaften der Holzpflanze die 
Menge und bie Art des Erzeugten beftimmen, fo find e3 verfchiedene innere 
Eigenfhaften der Art des Erzeugten, es find die ihm eigenthümlidhen Grade 
der Brennkraft, der Dauer, der Härte zc., welche die Verwendbarkeit, den 
Gebrauchswerth des Produkts beftinmen. 

Wir betradten in Nachfolgendem dieſen Gebrauchswerth ver Wald: 
produfte, unabhängig vom Bebürfniffe. Die Darftellung jenes, vom Bes 
dürfniffe, von den Unkoſten, wie von compenfirenden Vortheilen der Nichts 
benugung bedingten Produktenwerthes, ift Gegenitand des dritten Kapitel. 


I. Die technifchen Eigenfchaften des Holzes. 


Das Holz, nicht allein verfehiedener Holzarten, ſondern auch verſchie⸗ 
denen Alter3 und daher auch verſchiedener Baumtheile derjelben Holzart, 
verſchiedener Entwidelung unter verſchiedenen Standorts: und Beſtandes⸗ 
verhältniflen, verſchiedener Gejunpheit, Fällungszeit und Zugutmadhungsart, 
zeigt fi mehr oder weniger verſchieden in Bezug auf eine Reihenfolge phyſi⸗ 
kalifher und chemiſcher Eigenichaften, die deren techniſchen Gebrauchswerth 
bedingen. Bon diefen Eigenjchaften hebe ich hier die nachfolgenden, als die 
techniſch mwichtigeren hervor: 

Schwere, Brennkraft, Dauer, Härte, Feltigleit, Clafticität, Biegſam⸗ 
keit, Zähigkeit, Spaltſamkeit, Schwinden. ! 


1) Die Schwere 


äußert nur einen befchräntten Einfluß auf die Gebraudsfähigkeit der Hölzer. 
Eine geringere Belaftung der Gebäude durch deren obere Theile gibt dem 
leichteren Holze Vorzüge; im Mafchinenbau gibt die größere Schwere fallen: 
der Mafchinentheile dem ſchwereren Holze oft Vorzüge. 

Defto wichtiger ift die Schwere des Holzes in Bezug auf den Trans 
port, deflen Koften innerhalb gewifler Grenzen weniger vom Gewidt als 
vom Volumen abhängig find, daher das ſchwerere Holz für gleihe Ge- 
wichtögrößen weniger Transportloften, oft auch weniger Zugutmachungskoſten 
erforbert. 

Außerdem fteben einige andere Eigenichaften des Holzes, beſonders 
die Härte, die Feftigfeit und die Brennwirkung gleih großer Raumtbheile 
verfehiedener Holzarten mit der Schwere berfelben in einem nahe gleichen 
Berbältniffe, fo daß man aus der Kenntniß der Schwere Schlüſſe ziehen 

1 A183 weniger wichtig übergehe ich hier die Verſchiedenheiten der Strultur, der Farbe, 


des Glanzes, des Geruches, der Wärmeleitungsfähigteit und des Verhaltens zur Feuchtigkeit, 
auf Nordlinger's Werk „die techniſchen Eigenſchaften der Hölzer. Stuttgart 1860” verweiſend. 
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kann auf den Grad, in welchem jene anderen Eigenſchaften der Holzart zus 
jtändig find. 

Die Kenntniß der Schwere des Holzes jhöpfen wir aus Mägungen 
und Mefjungen des zu unterjuchenden Holzes, die um jo genauer fein müflen, 
je Heiner das zu unterſuchende Holzftäd ift. Selten fommen fo Heine Holz 
ftüde zur Unterfuhung, daß nicht eine jede gute Wage zur Gewichtsbeſtimmung 
benugt werden koͤnnte. Für die Meſſung beviene ich mich eines Waflergefäßes, 
deſſen Spiegelfläche in dem Maße verkleinert werden kann, als die Quer: 
fläche des zu mefjenden Holzes eine Heinere if. Es iſt einleuchtenn, daß 
man den Cubikinhalt einer Stridnabel mit derfelben Genauigkeit wie den 
einer Walze von vielen Ctm. Durchmeſſer meflen kann, an dem veränderten: 
Majlerftande vor und nad) dem Eintauchen des Holzes in das Wafler, wenn 
das Gefäß nicht viel weiter, al3 der zu mellende Körper did ift, daß bie 
auch bierbei noch unvermeibbaren Beobadhtungsfehler um jo geringer werben, 
je tiefer der Zylometerraum im Verhältniß zu feiner Weite, je länger das 
Holzitüäd im Verhältniß zu feiner Dide if. Eine am Xylometer außen an: 
gebradhte grabuirte Glasröhre und Schwimmer erhöhen die Geſchwindigkeit 
und Sicherheit ter Beobachtung des, durch das Eintauchen des Holzſtücks 
veränderten Waflerftandes. i 

Aus dem Gewicht der gemeflenen Körpergröße berechnet fich leicht das 
Gewicht pro Cubilmtr. und aus dem bekannten Gewicht deilelben Raummaßes 
Regenwaſſer von bejtimmter Temperatur das fpecififche Gewicht. 

Das Grüngewicht eines Cubilmtr. in Zollpfunden liegt bei unferen 
Waldbäumen: 

bei den harten Laubhölzern zwiſchen 1660 und 2240 Pfund 

bei den weichen Laubbölzern „ 1400 „ 1800 „ 


bei ven Nadelhölzern " 1440 „ 2000 „ 
“ Quftrodengewidt: 

bei harten Laubhölgern . . „ 1150 „ 1660 „ 

„ weichen n en 1000 „ 1150 „ 

„Nadelhölzern. . . 1050 1200  „ 


Beim Napelholze fteigt die Schwere mit dem Alter der Bäume und 
der Baumtbeile, und nur das Nadelholgreifig von älteren Bäumen ift troden 
häufig fchwerer als jelbft das Kernholz, in Folge größeren Harzgehaltes 
und enger SJahresringe; beim Laubholze, beſonders beim harten Laubholze, 
mit größerem Meblgehalte des Splint3 und ver Reifer, verhält fich dieß oft 
entgegengejeßt. 

In freiem Stande auf gutem Boden gewachſenes Holz ift- von Laubs 
bölzern ſchwerer, von Nadelhölzern in der Regel leichter als im Schluſſe 
und auf magerem Boden, in rauberem Klima erwachſenes Holz. Knorriges, 
majriges, Aftiges Holz ift ſchwerer als gradfafriges. 

Krankheiten und Fehler des Baums verringern die Schwere auch der 
noch gefunden Baumtbeile, 

Zwiſchen Laubabfall und Blüthezeit der Hafel (legte Hälfte des Februar) 
gefälltes Holz ift ſchwerer als Sommerholz. 

Raſch abgetrodnetes und außer Luftzug im trodenen Raum aufbewahrtes 
Holz ift ſchwerer als langjam getrodnetes, geftodtes oder ausgelaugtes Holz. 
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2) Die Brenntraft. 


Ungefähr 80 Procent der Holzerzeugung werben in Deutſchland als 
Feuerungsmaterial verwendet. Bon der Yällung bis zum endlichen Berbraudhe 
erbeifcht diefe ungeheure Holzmaſſe eine Arbeitskraft, deren Größe es noth⸗ 
wendig madt, dem Gonfumenten ein möglichſt brennkräftige® Holz darzu⸗ 
bieten, da durch intenfive Brennftoffprobultion und durd die Erziehung des 
größten Brennwerthes im Lleinften Raume ein bebeutender Theil jener Ar: 
beitöfraft erfpart und auf andere Gegenftände nupbringend verwendet werben 
kann. Der Producent felbft ift in jofern bierbei intereflirt, als der Con⸗ 
jument den Preis, den er für feinen Bedarf zahlen kann, nad ven Gefammt: 
toften deflelben bis zum Verbrauche ſich berechnet. Cr wird dem Walpbefiger 
einen in dem Maße höheren Walbpreis des Holzes zahlen, als bie darauf 
fallenden Untoften der Zugutmadhung und des Transports ſich verringern. 

Daher ift die Kenntniß des Brennwerthes verfchiedener Holzarten, 
Baumalter und Baumtbeile für den Forftmann von großer Bedeutung. 

Bon den verſchiedenen Arten der Brennkraftermittelung bat bis jept 
nur das phyfilalifche Erperiment zu Refultaten geführt, die mit den Erfahrungen 
und Anfichten der Conjumenten nahe übereinftimmen. Die neueren Unters 
fuhungen diefer Art beftehen darin: daß man gleiche Gemwichtmengen ver: 
ſchiedener Brennftoffe von gleihem, geringen Feuchtigkeitsgehalte (Tufttroden), 
unter gleichen Graden ber Luftwärme, der Berlleinung des Brennftoffs, der 
Schichtung, Nachfeuerung zc. in demjenigen Feuerungsapparate 
verbrennt, für den man die Brennwirkung des Materials 
ermitteln will, die eine andere ift bei gleihem Brennftoffe im Stuben: 
ofen,-auf dem Feuerberde, unter dem Dampfkeſſel, im Badofen, Kaltofen ıc. 
Die Wärmemirtung des verbrannten Brennftoffs, gemeflen einestheild nad 
Graden und Zeitbauer der Erwärmung des Feuerungsapparates und der, 
diefen umgebenden Luftſchichten, anderentheild nah der Wafferermärmung 
und BVerbunftung in Gefäßen, die mit dem Feuerungdapparate in unmittel- 
bare Verbindung gebracht find, ergibt eine Reihe von Berhältnißzahlen 
der Brennkraft, wenn man die Brennwirkung eines beftimmten Brennftoffs 
— 1 fegt (Buchenſcheitholz). Wir müflen uns mit diefen Verhaltnißzahlen 
begnügen. Alle Verſuche, die von einem Brennftoff während ver Verbren⸗ 
nung ausgehende Wärmemenge zu ermitteln, finb bis jet mißglüdt, ba 
jeder FJeuerungdapparat da8 Entweichen einer mit Sicherheit nicht beftimms 
baren Märmemenge bei der Verbrennung mit fih führt. Aus demfelben 
Grunde würde eine Belanntihaft mit der abfoluten Breunkraft, wie ſolche 
die Chemie zu ermitteln fi) beftrebt hat, kaum von praltifher Bedeutung fein. 

Wie die S. 238 nachfolgende tabellarijche Iufammenftellung der Berhältniß« 
zahlen aller belannten techniſchen Eigenfchaften des Holzes zeigt, fteigt die Brenn 
kraft gleich großer Raumtheile mit dem fpecifiihen Gewicht bes Holzes, währen 
mit dem Steigen des Leßteren die Brennkraft gleicher Gewidttheile im Allgemeinen 
fintt. Die Akazie und die Fichte machen hiervon merkwürdige Ausnahmen. 

Bei allen Navelhölgern fteigt die Brennkraft mit zunehmendem Alter 
der Bäume und Baumtheile durch fteigenden Harzgehalt. Nur die in ber 
Jugend trägwüdfige Tanne und Fichte bilden bis zum löjährigen Alter 
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brennträftigeres Holz als fpäter. Bei den Laubhölzern ift das jüngere und 
mittelalte Holz am brennträftigiten. 

Bei ven Nadelhölzern ift Das unter ungünftigen Standortsverhaltniſſen 
erwachſene, ſchmalringige, bei den Laubhölzern das breitringige Holz am 
brennkraͤftigſten. 

Kranke, abſtändige, anbrüdige Bäume haben auch in den gefunden 
Baumtbeilen geringere Brenntraft. 

Zwiſchen Laubabfall und Hajelblüthezeit gefälltes Holz ift brennträftiger 
al3 Sommerholz, dieſes weniger brennkräftig als Holz zwiſchen Auguſt und 
November gefällt. Wurzel und Reiferholz verliert durch den Sonmerbieb 
mehr an Brennkraft al3 Stammholz. 

Dur das raſchere Abtrodnen ift geipaltenes Hol; und dieſes um fo 
brennfräftiger, je dünner die Scheite ausgeſpalten wurden. 

Mit dem natürlihen Saftgehalte verbrennt iſt die Brennmwirkung des 
Holges bis zu 1/, geringer ala die deſſelben Holzoolumens im trodenen Zuſtande. 


3) Dauer, 


Bon den 20 Proc, der gefammten Holzerzeugung Deutſchlands, vie als 
Nutzholz zur Verwendung fommen, kann man ungefähr die Hälfte als Bau: 
holz, die andere Hälfte als Werlholz in Anjag bringen. Beim Baubolze 
befonders ift die Dauer dadurch ein überaus wichtiger Faktor des Gebrauchs⸗ 
wertbes, daß auf dieſe Hölzer nicht allein eine weit größere Summe von 
Arbeitskraft, fondern auch eine Menge anderer Materialien in Anwendung 
gebracht werden, die mit dem Verberben des Holzes gleichzeitig ihren Werth 
verlieren. Mit der um 20 Jahre längeren Dauer de, in ein Haus, in 
ein Schiff, in eine Brüde verbauten Holzes, erhält fih auch alles übrige 
in biefe Gebäude verwendete Material um fo länger im Gebraude. 

Die Erfahrungen, welde wir über die verjchiedene Dauer verfchievener 
Holzarten befigen, find nur in fehr beſchränktem Maße aus wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen hervorgegangen. Cine großartige Berfuhsanftalt hatte mein 
verftorbener Vater im Garten der Berliner Thierarzneiihule errichtet. Es 
ift dieß, fo viel ih weiß, die erſte und einzige, die überhaupt aufgeltellt 
wurde. Nur für die geringen Stangenhölzer ergaben fish Rejultate ſchon 
während ber Lebenszeit des Grünberg der Anftalt, bie er in einer bejons 
deren Kleinen Schrift veröffentlichte. Nach feinem Tode übernahm Oberlands 
forftmeifter v. Neuß die Oberleitung der Anftalt, es find aber weitere 
Mittheilungen über Rejultate nicht bekannt geworden, die Anftalt ift fchon 
bei Lebzeiten des Vorſtandes eingegangen. 

Die beftehenden Angaben über die Dauer des Holzes find daher wohl 
ohne Ausnahme allgemeinen Erfahrungen und Vergleichen entnommen, wie 
fih jolde aus der Beobahtung alter Baulichkeiten ergeben haben. Man 
darf den darüber lautenven Zahlengrößen daher aud nur einen beſchränkten 
wiſſenſchaftlichen Werth beilegen, wenn man berüdfidtigt, daß die auf diejem 
Wege beobachteten Thatfachen unter fehr verfchiedenartigen Außeren Einflüffen 
fih gebildet haben. 

Die Seite 238 nachfolgende tabellariihe Zufammenftelung gibt viefe 
Refultate nah den beftehenden Anfichten. 
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Unter günjtigen Umftänven ift das Holz ein Körper von fehr bober 
Dauer. Unter den Utenfilien, die in ben ägyptiſchen SKatalomben aufges 
funden wurden, finden fi folde aus weichen Holzarten von fonft geringer 
Dauer, die fih völlig unverändert erhalten haben. Trockenheit der Quft 
und gleichbleibende, niedere Temperatur find bier wirkende Urſache. Daher 
zeigt auch das Holz der Sennhütten und der Dachſtühle jo lange Dauer. Auf 
der anderen Seite wirkt Abjchluß der Luft durch MWafler in hohem Grabe 
conjervirend, fo daß felbit das leicht und rafch ſich zerſetzende Buchen: und 
Erlenholz unter Wafler Hunderte von Jahren der Zerſetzung widerſteht. 
Hier tritt aber doch ſchon eine fpecififhe Verfchiedenheit hervor, da gewiſſe 
Holzarten: Weiden⸗, Pappeln⸗, Lindenholz aud unter Waſſer fih rafch zer- 
jegen. — Wechſelnde Feuchtigkeit und ungehinderter Zutritt der atmofphäs 
riſchen Quft, bei deren gewöhnlichen Temperaturgraden, befchleunigen aber 
die Zerfegung in dem Grade, daß felbit die vauerbafteften Hölzer in wenigen 
Jahrzehnten deren Einwirkung erliegen. 

Die Art, wie das Holz verwendet wird, bat daher einen wejentlichen 
Einfluß auf deilen Dauer. 

Aber auch die Zeit und Art ver Zugutmahung beftimmt die Dauer 
des Holzes. 

Laßt man die Bäume über ein, von den Stanvortöverhältnifien ab: 
bängiges, gewiſſes Alter kräftiger Entwidelung hinaus fortwadhjen, dann 
verfallen die älteren Baumtheile einem franthaften Zuftande, deſſen Folge 
das Auftreten niederer Pilzformen im Innern des Baumes, der Nachtfafern 
(Nyctomyces) ift, die, von ber Subſtanz der Holzfafern ſich ernährend, 
diejenigen einer weiteren Berjegung leicht zugänglichen Zuſtände des Holzes 
erzeugen, welde mir unter dem Namen ber Weißfäule, Rotbfäule, Wafler: 
fäule, Kernfäule ꝛc. kennen. 

Faͤllt man die Bäume in der Saftzeit, dann find es die kleinſten organi⸗ 
jirten Körper des Pflanzenfaft?, welche zu Pilzen niederer Bildung fich 
ummandeln und, wie jene Nachtfaſern das Faſergewebe durchwachſend und, 
von ihm fi ernährend, als Vorläufer und Diener der hemifchen Zerfegung, 
dasjenige veranlaflen, was wir das Stoden des Holzes nennen. Diefe Urpilze 
werden dann fpäter zur Mutter höherer Pilzgformen, die wir Hausfhwamm, 
Mauerfhwamm (Merulius lacrimans) oder laufenden Schwamm (Boletus 
destructor) nennen, obgleih dag Holz im Winter ebenſo ſaftreich ift als 
im Sommer, obgleich der Winterfaft weniger raſch verbunftet al8 der Sommer: 
ſaft, ftodt demohneradhtet das im Winter gefällte Holz nicht, oder doch bei 
weitem nicht fo leicht, raſch und ſtark als das Sommerholz. Wir müſſen da- 
ber annehmen: daß nur das lebensthätige, nicht auch das im Minterfchlafe 
liegende Saftlörperchen einer Umbildung in Pilzlörper befähigt ſei. Der An⸗ 
jiht: daß die Keime aller diefer Zerfegungspilze dem Holzlörper von außen 
zugeführt würben, muß ich auf’3 beftimmtefte entgegentreten; man müßte dann 
die Griftenz aud) für das Mikroſkop unfichtbarer Pilzleime, | eine aura semi- 
nalis in verändertem MWortfinne annehmen ! 

1 Daß felbft Mikroſtopiker nod heute an das Mährchen von den in der Luft ſchwim⸗ 


menden Infuforiene, Pilze, Algen⸗Keimen glauben können, ift eine volllommen räthfelhafte 
Thatſache. Friſch ausgepreßte, gekochte und durch mehrfache Papierlagen filtrirte Thier⸗ 
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Bis zur Zeit beginnender Abftändigfeit des Baumes oder der Baumtheile 
fteigt die Dauer mit zunehmendem Alter, am beftimmteften bei den Navelhölzern 
durch zunehmende Verharzung und bei den Kernholzbäumen: Eiche, Alazie, 


Nüfter, Eiche, durch zunehmende Durchdringung der Holsfafer von Xylochrom. 


Auf ungünftigem Standorte erwachſenes, ſchwachringiges Nadelholz ift 
dauerhafter, Laubholz diefer Art ift weniger dauerhaft als ſolches von gutem 
Standorte. Beim Laubholze tritt dieß um fo mehr hervor, je mehr die Holz- 
röhren an der inneren Nahresringgrenze fich zufammenftellen. 

Raſches Abtrodnen des Holzjaftes durch Entrinden und Spalten erhöht 
die Dauer; ebenfo Auslaugen des Pflanzenjafts duch Wafler oder Dämpfe. 

Unter den verſchiedenen in Vorſchlag gebradhten Mitteln die Dauer 
des Holzes zu erhöhen, bat fi bis jegt nur die Tränkung mit Quedfilber: 
fublimatlöfung und das Verkohlen der Außenflähe des Holzes bewährt; 
legteres jedoch nur dann, wenn auf die noch heiße Kohlenfhicht ſofort eine 
Schicht heißen Theeres aufgetragen wird. Die Ymprägnation des Holzes 
mit verfhiedenartigen Metallfalzen ergaben meinem Vater feine erheblich 
günjtigen Reſultate. Demohnerachtet find dieſe Mittel in neuefter Zeit in 
großem Maßſtabe, befonder3 von Eifenbahnbehörden in Anwendung gebracht 
worden. Man verfprah fih davon fehr viel. Sept aber, nachdem vie 
Zeit heran gerüdt ift, in welcher die Nefultate ſich zu erfennen geben müſſen, 
iſt alles ſehr ſtill geworden und man hört ſchon hier und da einige miß— 
fallige Aeußerungen. Jeden Falles hat der Forſtmann mit Geſchäften dieſer 
Art nichts zu thun. 


4) Die Härte. 


Man verfteht darunter den Grad, mit welchem ein Holzſtück einem, 
auf feine Maſſe einwirtenden Drude Widerſtand leitet, ohne eine Zuſammen⸗ 
preflung der, dem brüdenden Körper zunächſt gelegenen Holztheile zu erleiden. 

Die Härte des Holzes bejtimmt deſſen Gebrauchswerth hauptſaäͤchlich 
für viele Mafchinentheile, ſodann ald Möbelholz, beſonders für Lurusmöbel, 
da die Erhaltung äußerer Glätte beim Gebraude von der Härte abhängig 
ift. Wie die nachfolgende Tabelle zeigt,. verlaufen die Grade diefer Eigens 
ichaft bei verjchiedenen Holzarten ziemlich genau denen der Schwere. 


oder Pilanzenfäfte geben, jelbit bei der ſtärkſten Vergrößerung, nur Flüſſiges zu erkennen. 
In eine enghalfige Flaſche gefüllt, entwideln fi In folden Flüfſigkeiten ſchon nad wenigen 
Tagen unfehlbar Infuforien, Algen, Pilze der mannigfaltigfien Art, auch wenn die Deff- 
nung der Flaſche mit Baummolle oder dergleichen lofe verftopft wurde. Wir kennen die 
Keime diefer Organismen. Sie find keineswegs jo Hein, daß fle ſelbſt einer nur Shwa chen 
Vergrößerung entgehen könnten. Nun lege man neben das Fläſchchen ein Glastäfelchen mit 
einigen Tropfen Oel, fo müßten, in der Luft ſchwimmende, organifhe Keime unfehlbar 
in weit reidjliherer Dienge dem Del, als durd die Baumwolle hindurch der Infufion zus 
gehen. Davon zeigt fi aber feine Spur. Luftflaub genug, aber nichts was organifchen 
Keimen ähnlich fieht. Die Wahrheit der Behauptung: jene noch nicht geſehenen Inſuſorien⸗ 
feime juchten die Infuflon auf, wäre ebenfo mirakulös, als wenn wir ein verlegtes Hühnerei 
jelbfithätig dem Neft im Hühnerflalle zumandern fähen. So viel jegt am Mitroflope ges 
arbeitet wird, bat doch no fein Mikroſkopiker in der Buft Ihwimmende, organifdhe Steime 
gefehen. Wir haben hier feine Hypotheſe, jondern eine unhaltbare Fiktion! Wilerdings 
fönnen Pilzſpoten dem Luftftaube beigemengt fein; fie find ihm aber nicht fo häufig, 
regelmäßig und allgemein beigemengt, daß fi die unfehlbare Infuforien- und Pilz: 
bildung daraus erflären läßt. (S. eine meiner Arbeiten in der Botan. Big. 1855. S. 505.) 
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Aeltre Bäume und Baumtheile find härter als jüngere, in Yolge ver 
Füllung ihrer Faſern mit Harz oder Durchdringung mit Xylochrom. Wo 
beides nicht ftattfindet, wie bei den weichen Zaubhölgern, dem Ahorn, ver 
Birke, da finden weſentliche Unterfchieve der Härte in ben verſchiedenen 
Baumtbeilen nicht Statt, die Wurzeln ausgenommen, bie durch größere Weits 
räumigleit der Faſern ſtets ein weicheres Holz; befigen. 

Engringiges Nadelholz und weitringiges Laubholz (Hartholz) find härter; 
ebenfo alles wimmrige und majrige Holz 

Anbrüdigleit des Baumes verringert die Härte. 

Abwellen auf dem Stamme und Dürren bed Holzes im Rauchfange 
erböben die Härte, 

5) Die Feſtigkeit. 


Man verfteht darunter den Grad, mit welchem die Hölzer einer, auf 
deren Zerreißen oder Zerbrechen wirkenden Kraft Widerftand leiften und 
unterfcheivet eine Längenfeftigleit, Querfeftigleit und Drehungs— 
feftigleit, je nachdem die Kraft in ver Richtung der Längens oder der 
Queradfe oder in der Richtung der Tangente wirkt. 

Die Grade diefer Eigenfchaft beftimmen wejentlih bie Gebraudsfähigkeit 
des Holzes als Ballen, Ständer, Zräger und Wellen, kommen alfo ſowohl 
beim Baubolze ala bei Mafchinenbölzern in Betracht. 

Diefelben Alters, Wachsthums⸗, Geſundheits⸗ Yallungs: und Zuguts 
machungsverhaͤltniſſe, twelche die Schwere und Härte deſſelben Holzes fteigern, 
erhöhen auch deſſen Feſtigkeit. 


6) Die Spannkraft 


iſt die Fähigkeit des Holzes, beim Nachlaſſen einer daſſelbe dehnenden, zus 
fammendbrüdenden oder biegenden Kraft, die urfprüngliche Form wieder ber» 
zuſtellen. 

Dieſe Eigenſchaft des Holzes kommt nicht allein bei der Verwendung 
als Bauholz und beim Maſchinenbau in Betracht, ſondern ſie beſtimmt auch 
die Spaltbarkeit deſſelben, indem das Aufreißen des Holzes über die Grenzen 
des eindringenden Keils hinaus, auf der Kraft beruht, mit welcher die, 
vom Keile aus ihrer urſprünglichen Lage gedraͤngten Holzfaſern diejenige 
Richtung wieder einzunehmen ſtreben, in der ſie vor dem Eindringen des 
Keils zu den tieferen Holzfaſern des Holzſtücks ſtanden. 

Oberirdiſche Baumtheile und in dieſen das jüngere, äußere Holz ſind 
elaſtiſcher. Bei den Nadelhölzern iſt das ſchmalringige Holz der höheren 
Gebirgslagen, des flachgründigen und trockenen Standorts am elaſtiſchſten. 
Beim Laubholze mit gehäuften Holzröhren an der innern Jahresringgrenze 
iſt das ſchmalringige Holz weniger elaſtiſch. Anbrüchiges oder geſtocktes, 
ſchadhaftes Holz hat an Glafticität verloren. 


7 Die Spaltigleit. 


Man verfteht darunter die Eigenfchaft des Holzes, in der Richtung 
feiner Längefafern, dur die Wirkung des Keils oder keilähnlicher Inſtru⸗ 
mente, ſich leicht und in grader Richtung zu trennen. 
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Diefe Eigenſchaft hat für den Foritmann direkte Bedeutung darin, daß 
von’ ihr theilmeife die Größe des Arbeitsaufwandes abhängig ift, welchen 
die Zugutmachung des größten Theils der Brennhölger und vieler Werkhölger 
erfordert. Außerdem find einige Waldgewerbe, der Spaltbolzbetrieb, an 
höhere Grade diejer Eigenſchaft des Holzes gebunden. 

Obgleih die Spaltigleit des Holzes mejentlih gebunden ift an die 
Spannkraft der Holzfafern, fo treten dennoch eine Menge mobificirender 
Einflüfle binzu, die zur Yolge haben, daß die Spaltigfeit verjchiedener Holz 
arten keineswegs in gleihem Maße mit der Elafticität zus oder abnimmt. 

Dahin gehört wor allem die grade, mit der Achfe des Holzftüds parallele 
Lage der Holzfafern, durch melde das Spalten weſentlich gefördert wird. 
Daburch fcheiden aus den Spaltbölgern eine Menge von Holzarten aus, 
denen ungerade Lagerung der Yajern Ürteigentbümlichkeit ift, vie daher 
felbft bei höheren Graden der Glafticität doch geringe Spaltigkeit befigen. 
Dahin gehören: Felvrüfter, Birke, Akazie, Apfel: und Pflaumenbaum, 
während bei der Hainbuche geringe Spaltigleit mit geringer Glafticität ges 
paart ift. 

Ferner wirken individuelle Eigenſchaften der Pflanze abändernd ein und 
jeder Holzarbeiter weiß es, daß felbit nebeneinander ftehende Pflanzen gleich 
altriger Beftände bierin die größten Verſchiedenheiten darbieten, daß in dem 
einen Baume alle Fafern. parallel der Längenachfe liegen, in einem anderen 
alle Faſern fpiralig um die Längenachſe verlaufen, ſchon Außerlich erfennbar 
am Verlaufe der NRinderiffe. Aleranver Braun mollte diefe, meines Erachtens 
rein individuelle Eigenthümlichkeit auf allgemeine Entwickelungsgeſetze des 
Holzlörpers zurüdführen, allein einestheild müßte fie dann eine allgemeine 
fein, anderntheils beftätigt fih die Vorausfegung nicht, daß die Holsfafern 
urſpruünglich mit horizontalen Flächen über einander ſtehen und erft fpäter 
mit ihren fich zufpigenden Enden in einander greifen. 

Auch die Erziehungsweiſe wirkt weſentlich auf die Spaltigleit dadurch 
ein, daß, je mehr Seitenäfte am Schafte zur Entwidelung fommen und je 
älter dieſelben werden, ehe fie duch Verdämmung abiterben, in um fo 
höherem Grade und um fo weiter nad außen hin die Holzfajern aus ihrer 
graden Richtung dadurch verbrängt werden. Stirbt ein Aſt jchon im ſechsten 
Jahre bei einer Dide von 1/, Zoll ab, fo reicht fein Weberreft im Holze 
vom Marke aus nur bis zum jechsten Jahresringe und auch in biefen 
innerften Holzlagen veranlaßt er nur eine geringe Abweihung ber Faſern 
von ber fentrechten Richtung. Auf alle jräteren Jahreslagen hat die frühere 
Beaftung in diefer Hinficht feinen ftörenden Einfluß. Daher erziehen wir 
auch nur in gejchlofienen Beſtänden fpaltiges Holz; und au in diefen find 
e3 nur die tieferen Stammtheile, die leicht und grade fpalten. 

Die in der nachfolgenden Tabelle verzeihneten Berhältnißzahlen find 
nicht aus Verſuchsreſultaten entitanden, ſondern aus ven allgemeinen Gr» 
fahrungen beim Spaltbetriebe. Verwendung eines Keildö, der durch fein 
Eigengewicht allein die Spaltung bewirkt, aber in feiner Kraftwirkung im 
Augenblide des Spalten? aufgehalten werden kann, würde wahrſcheinlich 
zuverläflige NRefultate ergeben aus dem Berhältniß der Spaltlänge zur Dide 
deö eingebrungenen Theile vom Seile, 
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Holz von trodenem Standorte fol beiler fpalten, als ſolches von 
feuchtem und naflem Boden; breitringige® Holz fpaltet beſſer ala ſchmal⸗ 
ringiges, in der Saftzeit gefällt beifer al3 außer diefer. Harte Hölzer fpalten 
im frifhen, meiche Hölzer im trodenen Zuftande am beften. Gefrorenes, 
grünes Holz fpaltet fehr ſchwer. Am leichteften fpaltet alles Holz in ber 
Richtung der Markftrahlen. Im Schwarzwalde befteht die Meinung, daß 
das links gedrehte Holz fih eben fo gut und grade wie das grabfafrige Holz 
fpalten laſſe. (2) 


8) Biegſamkeit 


nennt Nördlinger die Eigenſchaft des Holzes, ſich ſtauchen, ſtrecken, biegen 
zu laſſen, ohne Wiederherſtellung der früheren Form (ſ. Spannkraft). 

Die Grade dieſer Eigenſchaft wurden ermittelt: entweder aus dem 
Verbiegungsbetrag, bei gleicher Belaſtung aller zu unterſuchenden Holzſtücke, 
oder aus der Gewichtgröße, welche nöthig war zur Herſtellung gleich großer 
Biegung (oder einer Biegung bis zum Breden). 

Durh Erwärmung des Holzes im nafjen Zuftande wird die Biegfamleit 
in hohem Grade erhöht. Wird das fo gebogene Holz in der gefrümmten 
Form erhalten und getrodnet, dann verharrt e3 fpäter in diefer Form aud 
bei Wieberanfeuchtung. Die bogenförmig gelrümmten Stodfrüden find ein 
befanntes Beifpiel. Es wäre von phyſiologiſchem Intereſſe, zu ermitteln, 
ob hierbei eine Dehnung der Holzfafern auf der converen, eine Contraktion 
auf der concaven Seite de3 Bogen? eintritt, ob die Fafern babei in ihrer 
gegenfeitigen Verbindung verbarren, oder ob fie fi. unter einander vers 
ſchieben. 


9) Zähigkeit, 


Die Eigenfchaft Eleinerer Zweige und Holzfplitter, fich wie Baft, Flachs⸗ 
Hanffafer hin und ber biegen, zerren, drehen zu laſſen, ohne zu breden 
oder zu zerreißen, beruht hauptſächlich wohl auf der Weiträumigfeit der 
Holzfafern, der zu Folge die Faſerwandung genügenden Raum findet, bei 
der Biegung nad dem Innenraume bin auszuweichen. Daher ift das weit: 
räumige Wurzelholz zäher als das des Stammes, das Weichholz im Allge- 
meinen zäher ald das Hartholz, das Zweigholz zäher als das Stammbolz. 
Doc kommen bier häufig Abweihungen vor. So ift das Pappelholz fpröder 
als das nahe verwandte Weidenholz, das Erlen, Linden», Eichens, Kiefern: 
zweigholz fpröder als das Stammholz derſelben Holzarten. Ueberhaupt fehlen 
uns bier noch die nöthigen wifjenfchaftlihen Unterſuchungen durchaus gleich 
werthiger Holzftüde verfhiedener Holzarten und Baumtheile, daher die in 
nachfolgenver Tabelle angeführten, aus Anfichten der Holzarbeiter ſtammenden 
Berhältnißzablen, die fih auf die Zähigfeit des Stammholzes beziehen, von 
ſehr zweifelhaftem Werthe find. Jedenfalls wird man bei wifienfchaftlichen 
Unterfuhungen beſondere Verfuchsreihen für Stammholz, Zweigholz, Wurzel 
holz berftellen müſſen. 

Die Zahigkeit des Holzes kommt vorzugsweiſe bei der Verwendung 
deſſelben als Flecht- und Bindmaterial in Betracht. 
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Splintholz, harzreicheres Holz, Holz von tredenerem Boden, auf dem 
Stamme abgewelftes Holz, bejigen höhere Grabe ber Zähjigteit. 


10) Shwinven. 


Man verjteht darunter bie Volumverringerung, welche das Holz beim 
Austrocknen erleidet. In der Richtung der Längenfafern beträgt dieß Schwinven 
. meift unter 0,001 und fteigt jelten auf 0,005. Erlen, Eichen, Birken, Bappeln, 
Nupbaum fehwinden in diefer Richtung am meiften. 

Die Durchſchnittszahlen des Schwindens in der Richtung des Radius 
und der Peripherie liegen nah Nörblinger bei unferen beimifchen Kulturz 
pflanzen zwiſchen 2 und 7 Broc. lineare Contraftion. 

Gegenſatz des Schwindens ift das Quellen durch Wafleraufnahme trodenen 
Holzes. 

Durch ungleiche Wafleraufnahme und daher ungleiches Quellen vers 
ſchiedener Theile deſſelben Holzftüdes entfteht dag Werfen, wenn das Holz 
ftäd jo dünn, und der Zuſammenhang der trodenen Holsfafern ein jo feiter 
ift, daß die trodene, in ihrer Flächenausdehnung unveränderte Holzfeite die 
erweiterte feuchte Seite zu einem Kreisbogen nad) ſich zu ziehen vermag, an 
welchem die untere, feuchte, erweiterte Fläche dem äußeren und daher größeren 
Bogen, die obere, trodene, kleinere Fläche dem inneren, daher kleineren 
Bogen zweier concentrifhen Kreiſe entſpricht; es entfteht ein Reißen der 
trodenen Holafeite, wenn das Holzſtück fo Did, oder der Zufammenhang 
der trodenen Fafern ein fo loderer iſt, daß von der trodenen Eleineren 
Fläche die feuchte größer gewordene Fläche nit zum Kreisbogen gehoben 
werden kann. 

Daher beitimmt der eigenthümlihe Grad des Schwinvens einer Holz: 
art zugleih auch den Grad des Quellens, Reißens oder Werfend, Wo 
ein Werfen, der Dide des Holzſtücks nah, überhaupt möglich ift, da be 
ftimmt die Zuſammenhangskraft der trodenen Holzfafern, ob dieß oder Reißen 
ftattfinden wird. 

Höhere Grade des Schwindend, und daher auch des Quellens, Reißens 
und Werfens find für die Verwendung des Holzes als Baus und Nutzholz 
fehr läftige Eigenschaften, fowohl unmittelbar ala in Bezug auf den Einfluß, 
den das Reißen auf die Dauer des Holzes ausübt. 

Abwellen des Holzed auf dem Stamme dur Entrindung vor dem 
Hiebe, langfames Austrodnen in der bewalbrechteten oder gepläßten Rinde; 
Aufnageln von Brettern auf die Stirnenden der Baubolzftüde over Ver: 
kohlung ver Stirnenden vermitteljt glühender Eifenplatten; Schuß der Nutzhölzer 
gegen ftarten Luftzug ſowohl als gegen unmittelbare Einwirkung der Sonnens 
ftrablen; forgfältige Aufftapelung der Hölzer in Nupholzmagazinen, bejonders 
aufrechte Stellung, verbunden mit häufiger wiederholtem Umlehren, find die 
für Rundhölzer nöthigen Vorkehrungsmittel. Spalthölzer hingegen find wor 
dem Reißen gefichert, wenn fie nur einmal in der Richtung des Durchmeſſers 
ber Länge nad) getrennt werben. 
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Auf diefem Wege ift die vorftehende Tabelle entſtanden, deren Zweck 
nicht allein eine überfichtlihe Zufammenftellung der, unter einen Hut ge 
brachten DVerbältnißzahlen, fondern auch die Möglichkeit ift, binfort jebe 
einzelne Holzart in Bezug auf ihre phyſikaliſchen Eigenjchaften kurz und bes 
flimmt charakterifiren zu können. Es laßt fih aus ihr entnehmen, nicht 
allein, daß 3. B. die Schwere des Eichenholzes ſich zur Schwere des Birken: 
holzes wie 7), zu 5/, verhält, daß, unter den in der Tabelle aufge: 
führten deutfhen Baumhölzern, das Pflaumenbaumbolz die höchften, 
das Fichtenholz geringe,! Weidenholz die geringiten Grade der Härte befikt, 
fondern es läßt fih num auch jede Holgart nad den phyſikaliſchen Eigens 
ſchaften kurz und beftimmt diagnofticiren, 3. B. die Rothbuche: Schwere , 
Härte 6/,, Feſtigkeit und Elaftieität 5/,, Spaltigleit und Schwinden 8/, u. ſ. w. 

Allerdings ift in dieſen Tabellen der Weberfichtlichkeit hier und da ein 
geringerer Grad von Genauigleit der Angaben zum Opfer gebradht. Allein 
alle die aufgeführten Eigenfchaften find ſehr veränderlider Größe und bie, 
auf fie fich beziehenden Angaben gründen fich größtentheild auf einzelne, ober 
auf eine fo geringe Zahl von Unterfuhungen, daß wir nicht hoffen dürfen, 
in der großen Mehrzahl ver Fälle jest ſchon die wirkliche Durchſchnittsgröße 
zu kennen. Iſt dieß aber der Fall, dann können geringe Abweichungen von 
den beftehbenden Angaben aud nicht von großer, praftifcher Bedeutung fein. 


II. Die nutzbaren Eigenfchaften der Rinde. 
(Seite 219.) 


Der bei weitem größte Theil der Rinvdeprodultion kommt als Brenns 
material zur Verwendung und befitt als foldes mindeftens benfelben 
Merth wie gleihe Raumtheile des brennkräftigften Holzes. Für gleiche Ges 
wichttheile fand ich einen bi3 zu 25 Proc. höheren Brennwerth. Beſonders 
zeichnete fi die Borle durch längere Dauer der Erwärmung in Folge lang: 
famerer Verbrennung, zugleih aber auch durch höhere Hitzwirkung aus. Da 
nun aber da3 Trodengemicht der Borke ungefähr um 20 Proc. geringer als 
das des Holzes ift, fo geht daraus ein dem Holze mindeſtens gleicher Brenn- 
wertb der Borke hervor. | 

Biegfamleit, im Verein mit Zähigkeit, find die Eigenfchaften, melde 
die Baftlagen der Rinde zur Verwendung als Binder und Flechtmaterial 
geeignet machen. Dieſe Eigenfchaften möchten fi wohl in der Baftjchichte 
mehrerer unjerer Holzpflanzen finden, fie müfjen aber vereint fein mit einem 
Reichthume von Baftbündeln und einer Entwidelung der Baftlagen, welche 
die Gewinnung zu einer lohnenden macht. Das ift nur der Fall bei ver 
Linde und NRüfter, vielleiht auch bei der Alazie und dem Maulbeerbaum. 

Menge und Art des Gerbeftoffs beftimmen die Verwendbarkeit der 
Rinden als Gerbmaterial; die Menge des Gerbftoffgehaltes (S. 220) in 
fofern, als nur ein größerer Gehalt die Gefammtheit der Verwendungskoſten 


ı Wil man die Ziffern der Tabelle in Worten ausdrüden, fo fchlage ih dafür fol- 
gende vor: 9) höchſte, 8) nahe oder faft hochſte, 7) Hohe, 6) über mittelmäßige, 5) mittels 
mäßige, 4) faum mittelmäßige, 3) geringe, 2) nahe oder faft geringfte, 1) geringfte Grade 
diefer oder jener Eigenſchaft. 








reichlich erfegt, wenigftens fo lange, als noch gerbftoffreihere Ninden ver 
Verwendung fi darbieten und nad biefer die Lederpreife ſich bilden; vie 
Art des Gerbftoffs, ald von diefer die Qualität des Leders abbängig ijt. 1 
Abgeſehen von der Bereitung bes däniſchen und Juftenleders, die mit 
MWeidenrinde gegerbt werden, letzteres unter Zufag von Brandöl des Theers 
aus Birkenrinde, bat bis jetzt nur die Eichenrinde in der Lohgerberei ein 
gutes Leder geliefert. Wie bedeutend der Bedarf an Eichenlohe ift, gebt 
daraus hervor: daß die jährliche Leberbereitung durch Lohgerberei in Deutſch⸗ 
land 76 Millionen Pfund beträgt, mozu 500 Millionen Pfund trodene Lohe 
nötbig find. Verſuche mit Ellernrinve lieferten bei einem um das Dreifadhe 
größeren Aufwand von Lohe doch nur ein ſchlechtes Leder. Noch weit 
größer würbe der Aufwand an Fichtenlohe fein müfjen. Ta legtere außer: 
dem ein ſchwammiges pordjes Leder gibt, wird fie nur audh nur bie und 
da als Zufag zur Schärfung der Schwell: oder Treibfarben? verwendet. 
Die Spiegelrinde der Eiche mwirb von tüdtigen Gerbern allein zur 
Herftellung des Sohlleders, vie Rinde alter Eichen nur zur Bereitung von 
Oberleber verwendet. Sie befitt aud dadurch einen wefentlihen Vorzug 
vor der Vorke alter Eihen, daß fie ihrer ganzen Maſſe nach verwenpbar 
ift und daher weniger Arbeitslohn und Transportkoſten fordert al3 die Vorke 
alter Eichen, von der nur die inneren Saftlagen gerbftoffreih find, bie 
todten äußeren Baftlagen hingegen dur Busen in Wegfall gebracht werden 
müſſen. Gefchieht das Pugen im Walde, dann findet eine Erhöhung der 
Trangportloften nicht ftatt, der Schaden beſteht aber einestheils im Putzer⸗ 
Iohne, anverntheild im Abgange des todten Borketheils, der fo zerkleint 
wird, daß er feinen Werth als Feuerungsmaterial verliert, In der Bes 
rechnung der Bortepreife muß aber der MWalpbefiter auch biefen Theil ver 
Borle in Anfab bringen. 
Die gewöhnlichen Preife der Eichenbaumborke find 6—S Nthlr. per 
. Klafter. Gepubte Borke nahe das Doppelte. Spiegelrinde per Klafter 
8—12 Rthlr., per Centner Trodengewiht 20—30 Sgr. einſchließlich der 
Gewinnungstoften, die nahe ?/, des Preifes der Spiegelrinde abforbiren. 
Aug dem Umftande, daß im ſüdlichen Deutfchland mehr mit Spiegel: 
rinde, im nördliden mehr mit Stammborfe gegerbt, im ſüdlichen Deutſch⸗ 
land aber durchſchnittlich ein beſſeres Leder erzeugt wird, hat man ber 
Spiegelrindelohbe auch qualitative Vorzüge zugeſchrieben. In Folge zahl: 
reicher Petitionen find dann auch feit 1848 im nördlichen Deutfchland viele 
junge Eichen⸗Hochwaldbeſtände in Niederwald umgewandelt worden, es bat ſich 
aber bis jegt fein befonderes Drängen der Gerber zu der angebotenen Spiegels 
rinde gezeigt. Es könnte wohl fein, daß die beſſere Qualität der ſüddeutſchen 
Eichenrinden hauptſächlich in klimatiſchen Urſachen begründet ift, in ähnlicher 
Weiſe wie weſentliche Unterſchiede im Grüneberger⸗ und im Rheinweine beſtehen. 
Außerdem wird am Rhein die Weidenrinde in einigen Fabrilen auf 
Salicin verarbeitet. 


nn 
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1 Man unterfeidet überhaupt: Lohgerberei mit Gerbfioff, Weißgerberei mit Alaun 
und Sämifchgerberei mit Fetten als Gerbmittel. 

2 &o nennen die Gerber diejenige Flüffigkeit, in welder die Häute vor dem Gerben 
mit ſchwachen Säuren behandelt werben. 


Lie nußbaren Eigenfhaften der Früchte und Sämereien. 24] 


II. Die nnbbaren Eigenfähaften der Früchte nnd Sämereien. 
(Seite 221.) 


Bon größerer Bedeutung für den Walpbefiter find nur die Früchte der 
Eichen und Buchen, durch die größere Menge, in ber fie in einzelnen Jahren 
erzeugt werben, beide hauptſächlich ala Viehfutter. 

Im Anſchluß an das, was ih über die Mafjenerzeugung an Maft 
Geite 222% bereit3 anführte, habe ich bier beſonders des Futterwerthes ber 
Maftnugung zu gedenken, den man für Eicheln — 0,44, für Bucheln — 
0,40 des Futterwerthes gleicher Gewichtmengen Roggen annimmt. Den 
Durchſchnittsertrag per Morgen mannbare Beftände — Mezze Eicheln, 
‚gg Mege Buceln angenommen, ergäbe dieß 0,03 Megen reſp. 0,008 Megen 
Roggen per Cubilfuß Reiſerholz. Bei 8 Proc. Reiſerholz unter 2 Zol und 
2500 Eubiffuß Holzmafje per Morgen würden 200 Cubikfuß Reiferholz einen 
durchſchnittlich jährlihen Roggenwertd — 6 Meten — 21 Sgr. in Eichen, 
— 1,6 Metzen — 5'/, Sgr. in Buchen ergeben, vorausgefegt, daß der 
ganze Maftertrag benugt werben Tönnte, was nun allerdings bei weitem 
. nit der Fall ift. 

Nach Seite 221 würde bei voller Maft der Morgen mit 200 Cubikfuß 
Reiſerholz 100 Metzen Eicheln, 50 Meten Bucheckern ertragen. Ein Echwein 
bedarf bei 9 —10wöchentlicher Majtzeit 9 Scheffel Eicheln oder 11 Scheffel 
Bucheckern. Des mannigfaltigen Abganges wegen muß man aber mindeſtens 
14—16 Scheffel Eiheln, 16—20 Scheffeln Bucedern an Brobuftion rechnen; 
e3 würden aljo für die Maftung eines Schweins per Centner 21/, Morgen 
mafttragende Eichenbeftände, 53), Morgen folder Buchenbeftände gebören 
und bei 2 Rthlr. Maftgelv excl. Hirtenlohn und anderer Untoften nur bei 
vollen Maftjahren ein Ertrag von 24 Sgr. per Morgen in Eidhen, von 
12 Sgr. in Buchen zu erlangen fein. 

Das Buchederig Tann außerdem aud zur Delgewinnung benugt werben. 
Der Scheffel Liefert 6—10 Pfunde eines fehr fchmadhaften Speijeöld, das 
tem Brovenceröl nicht nachfteht. 

Haſelnüſſe liefern, 5 Pfund — 1 Pfund Kern, das Pfund Kern bis 
65 Proc. Del, Lindenkerne 1 Pfund aus 24 Pfund Früchte, liefern 48 Proc. 
Del, Pflaumentern 33 Proc., Roplajtanien 1 bis 8 Proc, Wallnußkern 
40—70 Proc., Nadelholzſame 24 Proc., beide lebtern eines fetten, auätrod: 
nenden, in der Delmalerei gebrauchten Oeles. 

Kaftanien, Roßkaſtanien, Wildobft kommen in Deutſchlands Wäldern 
zu felten vor, als daß fie bier Gegenstand einer gejonderten Betrachtung 
fein könnten. 

Die Beerenfrüchte des Heidel- und Preißelbeerſtrauches, die Himbeeren, 
Brombeeren und Grobeeren find nur nutzbar durch die Arbeitäkraft des Armen, 
der feine Kinder mit Einfammlung derſelben bejchäftigt. Unter ihnen liefert 
die Heidelbeere einen Farbftoff, befonders für die Färbung der Meine. 

Die Zapfen der Nadelhölzer liefern ein leicht entzündliches zum An- 
zünden der Feuerungen ſehr gejchägtes Material. Beſonders die großen, 
früh fallenden’ Zapfen der Fichte werden im Harz in Menge von der ärmeren 
Bevölkerung gefammelt und mit Gewinn in die Städte verkauft. 

Hartig, Lehrbuch für Förſter. 11. 16 


Gewerbliche Gigenihaften der Waldprodufte. 


IV. Die nutzbaren Eigenfihaften des Laubes. 
(Seite 222.) 


nknüpfend an die Ertragsangaben Seite 222 haben wir hier zunädit 
terwerth des Laubes zu betrachten. Gut getrodnet und eingebraht 
3 Laub der Nüfter und der Eiche gleichen Gewichtmengen beften Klee— 
befonders für Schaffütterung gleichgeſtellt. Ahorn», Eichen», Hain: 
ub, auch wohl noch Pappelnlaub ftehen gutem Wiejenheu gleich. 
bens, Erlens, Birken» und Hafelnlaub ftehen dem Futterwerthe mittel- 
ı Wiefenheued nahe. 

[8 Dungmaterial werben 2 Pfunde Nabelftreu ober 3 Pfunde Laubftreu 
ingwerthe von einem Pfunde Stroh glei geftellt. 

ie Nadeln der Kiefern und Fichten werben in neuerer Zeit zu einem 
lichen Stoffe (Waldwolle) verarbeitet, von welchem der Gentner mit 
thlr. verkauft wird. Die bei Bereitung diefer Wolle dem Waſſer ſich 
enden ätherifchen Dele und Löfungen machen daſſelbe zu einem heil: 
ı Babemittel (Kiefernadelbader). 





V. Die nubbaren Eigenfcaften der Säfte. 
‘(Seite 224.) 

aß die zuderhaltigen Säfte ver Laubhölzer in Deutfchland nicht Gegen: 
r Benugung fein tönnen, habe ich bereit Seite 224 erwähnt. 
ie flüchtigen Dele der Rinde fammeln fi nur bei der Tanne in fo 
Maſſen an, daß biefe äußerlich in blafigen Erhebungen ver Rinde 
x werben, fo daß fie, durch Definen ver, bis taubeneigroßen 
ausfließend, unmittelbar gewonnen werben können. Man gewinnt 
den Straßburger Terpentin, deſſen Einfammeln zwar dem Baume 
: Weife ſchadet, aber nicht mehr als einen hohen Tagelohn abwirft, 
Bäume bis zum Gipfel mit Steigeifen beftiegen werden müffen. 
m venetianifchen Terpentin gewinnt man von ber Lerche duch An— 
and Xerfpunden der Bohrlöder, aus denen dann alljährlid der in 
‚gefammelte Terpentin ausgelöffelt wird. Dem Walobefiger ſchadet 
gung durch Verderb der Bäume mehr als fie ertragen kann, ift daher 
Baldungen zu geftatten, in denen der Holzwerth durch Schwierigkeit 
nöport3 ein äußerft geringer ift. 
e irbeltiefer liefert in ähnlicher Weife den karpathiſchen (?) Balfam, 
mmbolztiefer das Krummholzol. Den reihften Ertrag an einem 
ı Safte würde wohl die Weymouthkiefer abwerfen. 
e größte Menge des Terpentins, der gemeine Terpentin, ift aber 
‚nprobult der Theerſchwelerei und der. Ofenverlohlung, der dadurch 
wird, daß ber gewonnene Theer eine nochmalige Deftilation erleidet, 
fogenannte Kienöl vom Schiffstheer ſcheidet. Aus dem rohen 
vird dann durch mehrmaliges Deftilliren der vectificirte gemeine 
? geivonnen. 
ber den Harzgewinn ſ. Seite 224. 
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v1. Die nnbbaren Eigeufchaften der Nebenprodukte. 
(Seite 225.) : 


Mir haben hier, von den, Seite 225 aufgeführten Nebennupungs: 
gegenftänden nur des Gebrauchswerthes der Streu aus Forftunfräutern noch 
zu erwähnen, ba über den Nußungswerth der Weide und Grasnutzung das 
Nöthigfte bereit angeführt wurde. 

Das Verhältniß ver Dungwirkung diefer Stoffe zu den gleichen Gewicht: 
mengen Stroh wirb angenommen: 

Für Heide, Heidelbeeren, Preißelbeeren ꝛc. 0,6-0,7 


Farrenkraut. . . 0,9—1,0 
Baba . . > 2 nn nn. 1213 
El . 2 rennen. 050,9 
Binien . . .. 040,5 
Waldmoos, Flechten een. 0,6-0,8 
Sumpf: oder Waflermodd . . . 0,1-0,2 
Plaggen von Grasboden. . ..0,7—08 

„ bon Heibeboden . . 0,5—0,6 


In Bezug auf die Dungmwirkung letzterer kommt es übrigens ſehr auf 
die Beſchaffenheit des Bodens an, dem ſie als Dungmittel zugewendet 
werden. Schwerer Boden wird durch leichtes Erdreich der Plaggen, leichter 
Boden durch ſchweres Erdreich derſelben in dem Maße verbeſſert, daß der 
Dungwerth der Plaggen in ſolchen Fällen den des Strohes überſteigen kann. 

Die Unkrautſtreu bat um fo höheren Werth, je jünger die Pflanzen 
eingeerntet werben, je reicher fie an Blättern und jungen Trieben ift. 

Hier, wie bei der Weide: und Grasnußung fommen, bei der Beftimmung 
des Merthes für den Producenten, von dem berechneten Yequivalent an Heu 
oder Stroh die Mehrkoften der Gewinnung und des Transporte in Abzug. 


Drittes Kapifel. 
Den Preis der Waldprodufte beftimmende Verhältnijfe (Preis- 
ertrag). 


Für die große Mehrzahl der Waldbefiter, die für fremden Bedarf 
produeiren, iſt Menge und Gebrauchöwerth nit allein enticheidend in 
Bezug auf die Vortheile, die ihnen die eine oder die andere Produktion zu 
gewähren vermag, ſondern es ftellen fich diefen beiden Faltoren noch eine 
Mehrzahl anderer Verhältniſſe zur Seite, deren Mitwirkung die Höhe des 
enblichen Reinertrages des Wälder beftimmen. Dahin gehören: 

I. Die Belaftung des Produeirten mit den Unkoften, 
a. der Zugutmahung und des Transports, 
b. der Verwaltung, -Beihügung und des Anbaues. 
I. Das Beftehen und die Dringlichkeit des Bedurfniſſes (Nachfrage). 
Ill. Die Häufigkeit oder Seltenheit de3 Vorhandenſeins (Angebot), 
IV. Monopol oder Concurrenz anderer Producenten. 
V. Die Eigenfchaft des Producirten, möglichft viele Bedürfniſſe zu befriedigen. 
VI. Compenfation von Vortheilen oder Nachtheilen der Produktion oder 
Nichtproduktion, der Benugung oder Nichtbenugung des Producirten. 
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Wir betradpten die vorgenannten Gegenftände bier nur mit Hinſicht 
auf die Frage: ob eine oder die andere Produktion, in Bezug auf fie, für 
den Waldbeſitzer eine vortheilhafte fei oder nicht, denn nur biefe Frage ger 
bört der forftlihen Waarenkunde an,. in fofern unter dem Einfluffe jener 
Berbältniffe die forftlihe Waare eine verkäuflihe oder unverfäufliche, eine 
im Berlaufe einträgliche oder minder einträglihe if. Auch geitattet der 
vorgezeihnete Raum es mir nicht, bier mehr als Umriffe und Andeutungen 
ver betreffenden Verhältniffe zu geben. 


1. Die Selaflung des Prodnrirten mit den Unkoften 
a) der Zugutmachung und des Transport. 


Obgleich der Waldbefiger in der Mehrzahl der Fälle die Koften ver 
Zugutmahung und ded Transports nit unmittelbar trägt, indem er ſich 
erftere in den Schlägers und Rüderlöhnen vom Holzkäufer zurüderftatten und 
legteren bie Abfuhr des Holzes felbft bewirken läßt, fo ift es doch immer der 
Malpbefiger, der diefe Koſten mittelbar trägt, denn ohne Zweifel würde der 
Käufer das Produkt dem Walpbefiger um den Betrag der Unkoſten theurer 
bezahlen, wenn diefer die dafür zu beſchaffende Arbeit leiften wollte oder könnte. 
Was nun für dad Ganze richtig ift, gilt au für jeden Theil des Ganzen. 
innerhalb gewiſſer Grenzen wird der Käufer dem Propucenten das Produkt 
um den Betrag der ihm erjparten Unkoſten theurer bezahlen, gleichviel ob ber 
Waldbeſitzer den entſprechenden Arbeitsaufwand geleiftet oder erfpart hat. 

Jede Erſparniß an Arbeits und Transportloften kommt daher dem 
Waldbeſitzer zu Gute, alle dieſe Unkoſten muß in der That er tragen. 

Daraus erklärt es fih: daß im Walde fo viele, an ſich mertbvolle 
Produkte unbenugt bleiben müflen. In der Mehrzahl der Fälle gehören 
dahin das jüngere Durchforſtungsholz und das Abfalholz, oft auch die Weich: 
bölger, das Reiſerholz und felbit das geringere Knüppelholz, ſowie eine 
Menge von Nebennupungsgegenftänden. Ich habe bereits Seite 209 darüber 
geſprochen, unter weldhen Umſtänden diefelben Nutzungen von fremder Hand 
erhoben werden fünnen und wirklich erhoben werden. | | 

Daraus entjpringt aber auch die Aufgabe des Waldbeſitzers: alles zu 
tbun, was auf eine Verringerung der Untoften hinwirken kann. Dahin ge: 
bören nicht allein richtige Hiebsleitung und Bertheilung der Schläge, zwed- 
mäßige Organifation und Ueberwachung ver Waldarbeiter, Wegebeflerungen zc., 
jondern vor allem die Erziehung des größten Werthes im kleinſten Raume; 
denn der Cubilfuß Bauholz à 4 Sgr. fordert diefelben Transportloften wie 
der Cubikfuß Sceithol; a 1 Sgr., er Toftet weniger Transport wie ber 
Cubikfuß Reiferhol; a !/, Sgr. Diefe Maßregel ift um fo nothwendiger, je 
ungünftiger das Verhältniß ift, in welchem die Unkoften zum Waldpreife ftehen. 


b) Die Belaftung durch Verwaltungs», Beſchützungs⸗, 
Kulturkoſten. 


Auch dieſe, unter Umſtänden bis zu 50 Proc. vom Ertrage der Wälder 
fteigenden Koften bat allein der Walpbefiger zu tragen. Jede Verringerung 
verjelben erhöht feinen Reinertrag. 





” 
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Berwaltung, Schub, Kultur werden um fo forgfältiger ausgeführt und 
überwacht werben, je Kleiner die Gejchäftsbezirke find, mit deren Verlleinerung 
aber die Koften für Verwaltung und Schutz ſich erhöhen. Geringeres Geld⸗ 
eintommen aus dem Waldvermögen rechtfertigt daher größere Gejchäftsbezirke, 


ſoweit die dadurch erwachſenden Berlufte an Einkommen binter dem Erfpars 


niß zurüdftehben. Die Wahl einer minder ertragreichen Betrieb3art, Holzart, ° 
Verjüngungsweiſe kann dur Erſparniſſe an ſolchen Unkoſten gerechtfertigt fein. 


II. Beſtehen und Dringlichkeit eines Bedürfniſſes. 


Das Verhältniß der Nachfrage zum Angebot hat überall einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf den Preis der Waaren. Nirgends ift dieß mehr der Fall als 
im Waldwirthſchaftsbetriebe. Weiden und Dornenreiferholz, Birkenftangen: 
holz zc. kann hoch im Preife ſtehen, wo Korbflechter, Salinenbefiger, Stell: 
macher deilen bedürfen; eine Erzeugung über den beſtehenden Bedarf macht 
da3 Mebrerzeugte für den Waldbefiger werthlos oder jegt ed auf die ge 
ringſten Brennbolzpreife zurüd. Das theuerfte Eihenfchiffbauholz oder Stab: 
holz muß ald Bau: oder Brennholz zu geringeren Preijen verkauft werden, 
wo da3 Bedürfniß an Erfterem und damit die Nachfrage mangelt. 

Nun find aber Bebürfniß und Nachfrage veränderliche Dinge und der 
Forftwirth kann nicht, wie der Landwirth, diefen Veränderungen mit feiner 
Produktion folgen, bei der langen Zeitdauer zwifchen Saat und Ernte feiner 
Produkte Nur dem bleibenden Bedürfniß kann und muß er diefelbe an: 
paflen; dem vorübergehenden Bedürfniß, e8 möge dieß eine Mühlmelle oder 
eine Korbrutbe fein, wird er nur dann Genüge leiften können, wenn das 
Material dazu zufälig im Walde fih vorfindet. In Bezug auf die muth- 
maßlih bleibenden, in der Menge des Verbrauchs aber ſchwankenden Be: 
bürfniffe, wird der Waldbefiger ſich vorzugsweiſe derjenigen Produktion zu: 
wenden möüflen, deren Gebrauchswerth möglichft wenig herabgeſetzt wird, 
wenn für die einträglichſte Verwerthung das Bedürfniß ausfegt. Reifſtöcke 
und Korbruthen, wenn fie als foldye feinen Abjat finden, finten auf den 
Merth des ſchlechteſten Brennholzes hinab, während Schiffbauholz;, wenn es 
als foldhes nicht Abnehmer findet, immer noch als werthvolles Landbauholz 
oder Scheitholz verwendbar. ilt. 


IH. Seltenheit oder Hänfigkeit des Vorhandenfeins der Waare. 


Seltenheit eines Produkts bei bejtehendem Bebürfniß erzeugt unter den 
Bedürftigen ftet3 einen Wetteifer im Erwerb des Beſitzes, der dem Produ: 
centen eine Preigjteigerung über die gewöhnlichen Normen hinaus geftattet. 
Iſt die Maare in ausreichender Menge vorhanden, fo fällt dieſe Preis: 
fteigerung fort. Iſt fie in überflüfliger Menge vorhanden, dann bat ber 
Producent zu erwägen, ob e3 ihm größere Bortheile bringt, wenn er durch 
Preisermäßigung den Abſatz fteigert, in jofern dieß überhaupt möglich ift, 
oder wenn er die normalen Preiſe dadurch feitbält, daß er dem, den Bedarf 
überjteigenden Theil der Produktion eine andere, wohlfeilere Verwendung 


Den Preis der Waldprodutie befiimmende Berhältniffe. 





Es finden bier im Forſtwirthſchafts-, beſonders im Hochwald⸗ 
hr häufig durchaus abnorme Verhältniffe ftatt. Wir erreihen, 
ſichtlich, die höhere Gebraugsfähigkeit der Produkte, fogar mit 
sand, z. B. durch Einſchlag von Nup» oder Bauholftämmen ins 
‚ weil, wenn twir Brennholz in der Form von Bauholz abgeben 
er Bauholzabfat gänzlic aufhören, der Bauholzbedarf mit den ala 
verlauften Bäumen befriedigt werden würde, 


Eigenſchaft des Produkts, möglihf viele verfchieden- 
artige Sedürfniffe zu befriedigen, 


Zahl der Käufer defielben, alfo die Nachfrage und mit dieſer den 
tefe Eigenfchaft der Waldprodulte fteigt aber nicht allein mit dem 
Bäume und gibt dem Hochwalde und dem Oberholbetriebe im 
de, fo wie der höheren Umtriebözeit und den Abtriebserträgen vor 
ugungen weſentliche Vorzüge, fondern fie ift auch gewiſſen Holz. 
jöherem Grade zuftändig und beftimmt dadurch die Wahl ver an⸗ 
3 Holzart. Es find die Nadelhölzer und die Eiche, welche in diefer 
en übrigen Holgarten voranftehen. 


Monopol oder Conenrrenz anderer Producenten. 


der Waldbefiger für einen beftimmten Confumtionäbezirk ver alleinige 

ift, da würde er, wenn er nicht, wie der Staat als Waldbeſitzer, 
auf das Gemeinwohl zu nehmen hätte, willtürlihe Produkten ⸗ 
ben können, fo weit ihm nicht bie Zugängligkeit des Produkts 
hefahr des Verluftes durch Diebftahl Schranken fegt, fo weit die 
ihigleit feiner Abnehmer reiht. Solche Monopolpreife werden in 
om MWalobefiger häufig bezogen, der gar oft den Cubikfuß Bohnen» 
Flechtgerten, Reifftöde theurer fi bezahlen läßt als das ftärffte 
Da hingegen, wo auf die Erfüllung deſſelben Bedarfs eine Mehr— 
Producenten hinwirken, treten Markt: und Verfteigerungäpreije an 
willfürliher Monopols oder Tarpreife. 


npenfation von Vortheilen und Nachtheilen einer Produk- 
: Nichtproduktion, der Benngung oder Nichtbenuhung des 
bereits Prodncirten. 


£, ein theuereres Probuft erzielenden Produktion können Nachteile 
ftehen, die ver Erziehung wohlfeilerer Waare den Vorzug geben, 
we jene Nachtheile nicht im Gefolge bat. So können z. B. die 
höheren Preifes ftärkeren Baus und Nugholjes aufgehoben: werben, 
ipätung des Bezuges der Nugung, durch die Nachtheile länger 
Nichtbefriedigung des Bedarfes. ine größere Summe ober 
re Beichädigungen, die der einen Betriebsart, Holzart, Umtriebi: 
als einer andern eigen find, Können die Wahl einer minder ertrag« 
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reichen Betriebsart zc. rechtfertigen; erhöhte Koften des Anbaues, Zuwachs⸗ 
verlufte, Werthverlufte können der Umwandlung des beftehenden minder 
Grtragreihen in das Ertragreidhere entgegenftehen. Selbft auf.die Erhebung 
bereit3 fih barbietenver Nutzungen Tann der Producent veranlgft fein zu 
verzichten, wenn fie den Vortheil aufhebende Nachtheile, wie Bodenverſchlech⸗ 
terung, Beſtandsgefahren, Erſchwerung des Forſtſchutzes zc. im Oefolge haben. 

Alle diefe, den envlichen Preis der Produkte, den Werth, den fie für 
den Walpbefiger haben, beſtimmenden Berhältnifie laſſen fi nicht, oder doch 
nur fehr unſicher in Zahlengrößen ausprüden, wenn nit eine beftimmte 
Dertlichleit der Aufgabe zum Grunde liegt. Für dieſe hat der Forftwirth 
diejenigen Zahlengrößen feitzuftellen, die er nothwenvig kennen muß, menn 
e3 fih darum handelt, diejenige Benugungsmeife feines Waldes zu beftimmen, 
bie dem Eigner den höchſten Preigertrag zu gewähren vermag. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon der Waldproduftenbenugung (Gewerbskunde). 


Wir haben hier diejenigen Kenntniffe des Yorftwirthes zufammenzuftellen, 
deren er bedarf, um die zur Nußung berangereiften Produkte des Waldes 
mit den geringften Berluften an Mafle und Werth, wie mit dem geringften 
Koftenaufwande nicht allein einernten, ſondern aud fo bearbeiten zu laſſen, 
wie bieß am zweckmäßigſten ift für bie fpätere Verwendung, für Aufbewabs 
rung, Transport, für das Verkaufsgeſchäft und die Controle, 

Diefer Aufgabe entfprechen diejenigen Gefchäfte, die ich im erften Kapitel 
als dem Rohnugungsbetriebe angehörend zufammengeftellt habe. 

Nicht felten unterliegt aber das Rohmaterial, theils zur Bequemlichkeit 
der Käufer, theild zur Erleihterung des Transports oder behufs Erhöhung 
des technifchen Werthes, ſchon im Walde einer meiteren Verarbeitung, die, 
fo weit fie vom Yorftmanne felbjt geleitet oder doch beauffichtigt wird, ven 
Waldgewerbebetrieb begründet. 


Erſtes Kapitel. 
Vom Rohnutzungsbetriebe. 


Es liegt demſelben die Aufgabe zu Grunde, alle nutzbaren Produkte 
des Waldes, wenn ſolche dem Wirthſchafts- und Nutzungsplane gemäß zur 
Erhebung kommen ſollen, in einer Weiſe möglichſt wohlfeil einzuernten, die 
ben Intereſſen des Verkäufers wie des Käufers die entſprechendſte iſt; die 
geernteten Produkte fodann in die primitive Verkaufsform aufzuarbeiten. 

Die Bearbeitung des Produkts big zum primitiven Verfaufzftüd bildet 
die Grenze zwiſchen Rohnugungsbetrieb und Waldgewerbe. 

Wir betrachten auch bier die verſchiedenen Nubungsgegenftände der 
Reihenfolge nad). . 


Dom Rohnugungsbetriebe. 


1. Ketrieb der Holzuntung. 
(Seite 212, 228.) 
1) Zeit der Holzuugung. 

die Zeit der Holgnugung in Bezug auf Verjüngung und Repro— 
Walpbeftände enthält die Holzzucht des 2. Bandes die betreffenden 
dir haben hier nur mit der Nugungsgeit in Vezug auf Arbeits- 
zrodultenwerth zu thun. 

eine unzweifelhafte Thatſache, daß das, aufer ber Laubzeit ges 
ſchwerer, brennkfräftiger und bauerhafter ift, al3 das im Laube 
ra daher die FAllung fowohl der Baus und Nughölzer ala des 
im Zeitraume zwiſchen Abfall und Wieberausfhlag des Laubes 
üffe. Die ift dann auch der Zeitraum, in welchem die Feld» 
jen und der Walobefiger über einen großen Theil der Arbeitd« 
andwirths gebieten kann. Diefe Theilung des Wald: und Land» 
diefelbe Arbeitskraft ift eine vollswirthſchaftlich ſehr beachtens⸗ 
»indung dieſer beiden Gewerbe, 
heit des laubloſen Zuſtandes der ſommergrünen Bäume zerfällt 
‚ei Perioden. Bon Abfalle des Laubes bis ungefähr Mitte 
iberalf genau bis zur Zeit beginnender Hafelblüthe, ift die 
ng in der Holpflanze auf ein Minimum beſchränkt (bei den 
nen Nadelhölzern dauert fie aud den Winter über bei milver 
fort. S. Bd. J.), die Hiebsflachen in dieſer Beit gehauener 
d Baumtheile erſcheinen trodener, obgleich das Winterholz 
eben jo reih an Säften ift, als zu jeder anderen Zeit. Nach 
üthe gehauen, zeigt fih bis zum Laubausſchlage bei mehreren 
ı ein lebhafter Safterguß aus den, Wunden (da3 Bluten der 
irfen, Hainbuchen, Rothbuchen). Bei anderen Holzarten wird 
böfläche naß (Pappeln, Weiden, Tannen, Erlen?) und bei noch 
felbft dieß nicht zu bemerken (Eichen, Eſchen, Alazien, die meiften 
h 


nimmt nun an: daß Bäume in diefer Saftzeit gehauen, d. h. 
„mad Gintritt des Safts in das Holz” bis zum Laubausſchlage, 
n minder dauerhaftes Holz liefern, und beſchränkt daher „den 
idel,“ die Zeit, in melder das Nutzbolz und befonders das 
bauen werben foll, auf den Zeitraum zwiſchen Laubabfall und 


; beruht diefe Annahme keineswegs auf zuverläfligen Verſuchen 
ungen, und feit ich nachgewieſen habe: daß innerhalb der Saft: 
ne Vermehrung des Saftgehaltes, noch eine wirkliche Fortbewegung 
es im unverlegten Baume, weber eine Löfung von Referveftoffen, 
eine erkennbare Veränderung im Beftande des Holzes ftattfinde, 
der That Teinen vernünftigen Grund für die Annahme finden: 
aftholz ſchlechter als das Winterholz fei. 

ermuthe ich ferner aud: daß eine Zällung I—11/, Monate vor 
bfalle, einen nachtheiligen Einfluß auf die Güte des Holzes nicht 
in diefer Zeit alle Körpertheile der Pflanze, die Früchte aus: 
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genommen, ſchon völlig ausgebildet, die Nejerveftoffe bereits gereift und 
abgelagert find. in Liegenlafjen ter in diefer Zeit gefällten Bäume mit 
dem belaubten Wipfel, dürfte jogar der Güte, namentlih der Dauer des 
Holzes weſentlich zuträglich fein. 

Die Rindennugung macht eine Verzögerung der Hiebözeit bis zum Ans 
ihmwellen der Knospen, die Futterlaubnutzung madt eine Verfrühung des 
Hieb3 bis in den Monat Auguft nothmwendig. 

Die Aufbereitung des gehauenen Holzes läßt man in der Regel ver 
Zällung unmitttelbar folgen, und nur die Gewinnung de3 unterirdiſchen 
Holzes, die Stodrodungen, bleiben dem Frühjahr und Sommer vorbehalten. 


2) Organifation der Arbeitskräfte. 


Die dem Rohnugungsbetriebe dienftbaren Arbeitskräfte find: 
a. Anordnende und Leitende, 
b. Beauffichtigenve , 
c. Ausführende. 

ad a) Der Betrieböbeamte iſt e3, welcher nah Maßgabe des Wirth 
ſchaftsplanes den jährlichen Hauungsplan entwirft und zwar mit 
Berüdfichtigung einer zwedmäßigen und zweckmäßig fortfchreitenden Beſtands⸗ 
verjüngung fowohl, wie mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe und die Bequem⸗ 
lichkeit der Gonfumenten im Bezug ihrer Bebürfniffe, auf Handelsconjunc⸗ 
turen, Zuwachs⸗ und Wertherhöhung an den, einer fpäteren Abnutzung 
vorbehaltenen Beitänven, Gonjervation der Bodenkraft, Erfparniß an Arbeits: 
traft, Erhöhung und Erleichterung des Forſtſchutzes und der Nebennugungen, 
mit Berüdfihtigung endlich ver bejtehenden Mitbenugungsrehte.e Nach 
Prüfung und Beftätigung, rejp. Veränderung des jährlichen Nugungsplanes 
dur die infpicirenden und dirigirenden Vorgefegten, bat ver Wirthfchafter 
den bejtätigten Nutzungsplan feinen jährlihen Hiebsführungen zum Grunde 
zu legen. 

Wirtbichaftliche Rüdfichten und Bedürfniffe der Confumenten beftimmen 
die Reihefolge der auszuführenden Hiebe. In der Regel läßt man die 
Verjüngungsbiebe und die Hiebe im Nieberwalde wie im Unterholze des Mittel: 
waldes allen übrigen Hauungen vorangehen, biefen die Kahlhiebe und end⸗ 
ih die Durchforſtungshiebe folgen, da legtere wirthſchaftlich nicht beſchränkt 
find und daher dazu dienen können, ein dem Voranſchlage gegenüber er: 
folgendes Mehr oder Weniger des Cinjchlages in den Verjüngungsſchlägen, 
durch Einſpahrung oder Borgriff auszugleichen. 

Mit Rüdiiht auf Koften und Beiterfparniß fowohl, wie auf Beichaffung 
einer guten Arbeit, hat der Betrieböbeamte ferner für ausreichende und ber 
fähigte Arbeitsfräfte Sorge zu tragen und über deren Verwendung in den 
verfchiedenen Schlägen Beſtimmung zu treffen. 

Unter Zuziehung des beauffihtigenden Perfonales hat der Betriebs: 
beamte fodann, in jedem zum Hiebe fommenden Schlage, diejenigen Bäume 
auszuzeihnen, die zur Faͤllung kommen ſollen und, mit Rüdficht auf deren 
Verwendung, Beitimmungen zu erlaflen über die Art ihrer Aufarbeitung 
zu Baus, Nutz⸗ oder Brennholz, mit Bezeichnung der Längen, in welchen 
die Baus oder Nutzholzſtücke ausgebalten werben jollen an den Stämmen felbft. 
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ie in Bezug auf Verwendung des Einſchlags vom Betriebs- 
reffenden Beſtimmungen betrifft, fo find diefe abhängig von 
3 wahrfcheinlichen Abſatzes an verfchiedenartigen, in verſchieden 
ftehenden Sortimenten. Enthielte ein Beltand in fallender 
Hiffsbauholz, Stabholz, Blochholz, Bauholz und Brennholz, 
zu ermitteln, wieviel von jedem höher im Preife ſtehenden 
‚fegbar ift. Dieß Ouantum ift dann in den fchönften und 
n ausgehalten. Bis zur Crfüllung des wahrſcheinlichen Abs 
les was zu Schiffsbauholz tauglich ift nicht zu Stabholz, alles 
aglich ift nicht zu Blochholz ausgehalten werben u. ſ. f., es 
vie Befriedigung unabweisbaren Bedarfes dem Walpbefiger ein 
yen. Mehr von den theureren Sortimenten auszuhalten, als dem 
1 Abfage entfpricht, ift felten rathſam, es müßte denn fein, 
tung zu einem theureren Sortiment die Verwendung als wohl« 
ment nicht beeinträchtigt. 

tollendung des Hiebs in Heineren, oder von Woche zu Woche 
Schlägen, hat ſodann der Betriebsbeamte die aufgearbeiteten 
einzelnen Bertaufspoften nad, den Arbeitern abzunehmen, da: 
borfgriftsmäßigen Ausführung der Arbeit ſich zu überzeugen, 
ing tavelhafter Arbeit anzuorbnen, das tadelfreie Material, we 
t, zu vermefien, nad der Nummerfolge zu buchen und den 
reine auszuſtellen zur Erhebung des erworbenen Lohnes bei der 
is bat derſelbe früher oder fpäter Verkauft: oder Cmpfang- 
ie fi) melvenden Käufer oder Empfänger auszuftellen, auf 
Raterial wie der an die Kafle einzuzahlenve Koftenpreis ver« 
den erfolgten Verkauf zu buden und demnädhft in Rechnung 


Der beauffitigende Beamte hat zunädft für die Stellung der 
eitöfräfte Sorge zu tragen, in der Regel unter Mitwirkung 
’e Gemeinde beftellten Holzhauermeiſters. Mit diefem hat er 
ifungen in ven Schlägen beizuwohnen und vom Revierbeamten 
3eftimmungen über Aufarbeitung, Rüden, Abfuhr zu Ablagen, 
‚ entgegenzunehmen. Gr hat die Arbeit in jedem Schlage unter 
ven Waldarbeiterparte zu vertheilen (Bd. II. S. 89), die Arbeit 
‘wachen, das aufbereitete Holz zu numeriren, in ein Abfuhr 
tummerfolge nad mit beigefügter Sortimentbenennung einzus 
bei der Abzählung, Vermeſſung und Abnahme deſſelben von 
etrieböbeamten zugegen zu fein und hülfreiche Hand zu leiften. 
trieböbeamten ausgeſtellten, bei der Forſtlaſſe bezahlten Ver⸗ 
t der Schupbeamte vom Käufer an beftimmten Abfuhrtagen in 
nehmen, das erfaufte Holz dem Käufer danach zu überweifen, 
mäßige Abfuhr zu überwachen, die Abgabe im Abfuhrregifter 
nen des Empfänger und dem Tage der Abgabe zu vermerlen 
t dem Verkaufszettel fo lange zu belegen, bis biefe ala Beleg 
chnung vom Betriebsbeamten eingeforbert werden, gegen Em: 
gung im Abfuhrregifter. 

Dan unterſcheidet ein ftändiges und ein unftändiges Waldarbeitere 
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perfonal. Erſteres ift da nothwendig, wo die Sunme der Arbeitäfräfte fo 
gering ift, daß eine, um fie beftehende Concurrenz anderer Producenten over 
Gewerbe den Walobefiter zwingt, die nöthige Arbeitäfraft contraftlich ſich 
zu fihern. Der Arbeiter verſpricht keine andere Arbeit zu übernehmen jo 
lange Walvarbeit fi bdarbietet, der Waldbeſitzer hingegen verfpricht ven 
Waldarbeiter jo lange zu beichäftigen als Walbarbeit überhaupt ſich darbietet, 
ihn auch nur dann abzulegen, wenn er entweder ganz arbeitZunfähig geworden 
ift, oder Vergehen fih ſchuldig gemacht bat, auf welche contraftli die 
Strafe ver Ablegung gejegt ift. 

In diefem Verhältniß muß die Zahl der Walvarbeiter na der Summe 
der durchſchnittlichen Jahresarbeit bemefien fein, dem zu Folge in Jahren 
gefteigerter Arbeit nicht felten eine, dem Betriebe nachtheilige Verfchleppung 
verfelben eintritt; der Waldbefiger hat mit theilweife unrüftigen, alternven 
Arbeitöfräften zu fchaffen, Gehorfam und Dienftwilligfeit leiden unter der 
Gewißheit, daß nur wirkliche Vergehen eine Arbeitsentziehung zur Folge haben. 

Meberall wo reichliche Arbeitäfräfte dem Walobefiger fih darbieten, ift 
daher ein unftändiges Arbeiterperfonal, d. h. ein foldhes vorzuziehen, das 
zu ihm im gewöhnlichen Zaglöhnerverhältniffe fteht, deſſen einzelne Arbeit: 
kräfte willkürlich umd täglich einberufen und abgelegt werden können. Die 
Malvarbeit ift eine überall fo beliebte, daß, wo die nöthige Arbeitskraft 
überhaupt vorhanden ift, der Waldarbeit e8 um Bewerber nicht fehlt. Diefe 
freie Concurrenz der Arbeitsfräfte um die Waldarbeit hat aber einen mefents 
lihen Einfluß auf Gehorſam, Dienftwilligleit und Erwerb ver nöthigen 
Geihidlichleit von Seiten des Waldarbeiters; dem Walpbefiger find bie 
Hände nicht gebunden in Rekrutirung rüftiger Arbeitskraft, und die Zugäng: 
lichleit ver Walvarbeit für allg Handarbeiter fihert dem Walpbefiger vie 
nöthige Zahl gefchidter Arbeiter auch bei außergewöhnlich gefteigerter Arbeit, 
fie jeßt ihn in Stand, die Arbeiten in möglichſt kurzer Zeit zu befchaffen, und 
das ift ein mwefentlicher Gewinn bei Ausübung des Forſtſchutzes. 

In den meilten Ländern ift daher das PVerhältniß des Malveigners 
oder feiner Stellvertreter zum Waldarbeiter ein durchaus freies. Die unter 
diefen Umftänden veränderliche Arbeiterzahl, der häufiger eintretende Wechſel 
der Perſonen, die häufigere Refrutirung und deren Anleitung zur Wald: 
arbeit, macht e3 minbeftens zwedmäßig, wenn in jever Gemeinde einer der 
intelligenteften Arbeiter al3 Obmann aller Uebrigen zum Holzbauermeifter 
erwählt wird, der, in dieſer Eigenfchaft ala Untergebener des Schupbeamten, 
biefem in der Anleitung der Rekruten zur vorjhriftsmäßigen Waldarbeit, 
in der Ueberwachung aller Waldarbeiter, in Geftellung der Arbeiterzahl, in 
ver gleichmäßigen und gerechten Vertheilung der Arbeit unter die verfchiedenen 
Arbeiterparte (Rotten), nöthigen Falles durch Verlooſung gebilveter Flächen⸗ 
tbeile, in Controle, Abnahme und Numerirung des aufbereiteten Holzes, 
Erhebung und Bertheilung der Löhne an die Waldarbeiter ꝛc. zur Seite ſteht, 


Ich habe Gelegenheit gehabt, die Leitungen ftändiger und unfländiger Waldarbeiter 
im großen Maßſtabe mit einander zu vergleichen und kann nicht fagen, daß ic einen Vorzug 
auf Seiten Erfterer wahrgenommen hätte. Natürlich wird aud bei einem unftändigen At= 
beiterperfonal der Waldbefiger die tüchtigen Arbeitökräfte fih fo lange zu erhalten wiſſen, als 
fie tüchtig find. 
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für dieſe Dienftleiftungen dur eine geringe Zantieme entihädigt wird, 
übrigend aber die gewöhnliche Waldarbeit wie jeder andere Waldarbeiter 
verrichtet. 

Diefe Handlanger der Schugbeamten 1 äußern befonders auf den Forſt⸗ 
ſchutz dadurch einen fehr wohlthätigen Einfluß, daß der Schutzbeamte weniger 
an den Schlag gefeflelt ift und den übrigen Reviertheilen auch während der 
Zeit des Holzhiebs eine größere Aufmerliamleit zuwenden kann. 

Der Gebraud der Waldfäge fordert das Zufammenarbeiten zweier 
Arbeiter. In der Regel vereinen fih aber 3—5 Arbeiter zu gemeinſchaft⸗ 
liher Arbeit, die fomwohl dur Theilung als durch Wechſel der verſchieden⸗ 
artigen Kraftanjtrengungen wefentlih gefördert wird. Auch kommen nit 
jelten Arbeiten vor, welche die gemeinſchaftliche Kraftanſtrengung einer Mehr: 
zahl von Arbeitern erfordern. In diejen Waldarbeiterparten finden dann 
auch die hinzutretenden Rekruten der Waldarbeit die erforderliche Anleitung 
zur Arbeit. 

Die gewöhnlichen Handwerkszeuge für die Walvarbeit: Säge, Art, 
Beil, Rodehbade, Keile müſſen die Waldarbeiter fich felbft halten, da nur 
in diefem Falle ein möglichjt fchonender Gebrauch zu erwarten if. Da 
aber der Erfolg der Arbeit wefentlih von einer zwedmäßigen Beichaffenheit 
der Werkzeuge abhängig ift, jo muß der Walpbefiter darüber wachen, daß 
die Arbeiter fih nur ſolcher bevienen. 

Die Säge. In neuerer Zeit bedient man fi fat nur noch bes 
fogenannten Fuchsſchwanzes oder der Bogenfäge, die leichter geht und vom 
Arbeiter eine weniger gebüdte Stellung erforvert. Cine Blattlänge von 
3 Fußen, eine Blatthöhe von 2 Bollen bei einer Blattdicke von ?/, Linie; 
14 Cägezähne auf 4 rheinländiſche Zolle, die mit ihrer Grunblinie ein 
gleichfeitigeg Dreied bilden, von denen der fiebente Zahn nicht gefchränft 
und bis zur Höhe der geſchränkten Zähne verkürzt ift (Räumzahn zur 
vafcheren Ausräumung der Sägefpäne), wird als die zwedmäßigfte Ein- 
richtung betrachtet. 

Die Art, mit gleiher Zufchärfung von beiden Seiten, muß für die 
Arbeit in hartem Holze breiter, fürzer und bünner, für die Arbeit in 
weichem Holze ſchwerer, kolbiger, ſchmäler und länger fein. Die pennſyl⸗ 
vaniſche Spaltart mit erhöhter Blattmitte hat troß vieler Empfehlungen 
feinen Beifall gefunden. 

Das Beil mit einfeitiger Zufhärfung der Schneide fpaltet ſchlecht, 
jchneivet aber gut und kommt daher vorzugsweiſe bei Kürzung bes Reiſer⸗ 
und Knüppelholzes im Ausſchlagwalde, jo wie zur Glättung ver Stöde 
daſelbſt in Anwendung. 

Die Hippe, in Form eines ſehr ftarlen, etwas eingebogenen Meſſers 
mit rechtwinklig abgebrochener Spitze, an deren Stelle ein rechtwinklig nach 

"Nur als ſolche dürfen die Holzhauermeiſter betrachtet werden; ſtellt fie der Betriebs⸗ 
beamte dem Schutzbeamten zur Seite, indem er ihnen einen felbfiftändigen Wirkungslreiß 
zutheilt, dann folgen darauß Ueberhebung und Reibungen, die ſehr nachtheilig auf den Dienft 
eintoirfen fönnen und in der Pegel den baldigen Verluft gerade der tücdhtigften Holzhauer⸗ 
meijter zur Folge haben. Es muß diefer ein intelligenter Waldarbeiter fein und bleiben, 


dem ein Theil der VBerrichtungen des Schutbeamten, unter deſſen fortdauernder Teilung und 
Oberaufficht, übertragen ift. 
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vorne gerichteter ftumpfer Schnabel das Eindringen in den Boden verhindert, 
dient zum Abbufchen von Vorwüchſen, bei fehr frühen Durchforftungen :c. 
zum Abhieb ſchwacher Holzpflanzen dit über dem Boden. 

Die Zugſichel, ein ungefähr 30 Etm. langes, ſtarkes, fichelförmig 
nah Innen gefrümmtes Meſſer, mit einer rechtwinklig zum Sicheldurch⸗ 
mefjer geftellten hölzernen Handhabe, dient zum Abfchneiden nicht über 
2—3 Etm. ſtarker Vorwuchſe oder Stockausſchlaͤge viht über Boden over 
Stod dur einen Träftigen Zug nad oben und fördert die Arbeit dadurd, 
daß der Arbeiter nicht nötbig bat, fih zu büden. 

Die Rodehade, eine 11/,—11/, Fuß lange, etwas bogig gefrümmte 
Hade, die einerjeit3 in das Dehr für den Hadenftiel, andererfeit3 in eine 
Querfhärfe von 2 Zoll Breite ausgearbeitet ift, dient zur Ervarbeit beim 
Stodroden, fo wie zum Abbauen ver ſchwächeren Wurzeln, zugleich aber 
au als Hebel für geringere Lajten. 

Keile, meift aus Rothbuchenholz mit breiten Jahresringen von mittel: 
alten Bäumen, werben fofort roh ausgeipalten, in fließendem Wafler aus: 
gelaugt (das Vergraben unter die Dachtraufe ſchadet mehr ala es nüßt, es 
müßte denn bald nah dem Gingraben anhaltendes Regenwetter eintreten), 
ſodann langfam getrodnet (manche Waldarbeiter hängen die Keile zu dieſem 
Zwecke in den Rauchfang) und erjt nach zwei Jahren verwendet. In ſchwer⸗ 
fpaltigem, hartem Holze und beſonders bei Stodrodungen ift der Verbraud 
von Keilen und Keilholz ein erbebliher und der Walbbefiger begünftigt 
daber den Gebrauch eiferner Keile, die aber fchlechter ziehen und weniger 
leiften als hölzerne. 

Sprengfehrauben und Rodemafchinen muß der Waldbeſitzer dem Walp: 
arbeiter liefern, wo fie angewendet werden follen. In neuerer Zeit iſt be: 
jonder8 die Schufterfhe Rodemajhine für die Rodung der Stöde 
geringerer bis mittelmüchfiger Bäume und der Waldteufel für das Um: 
reißen ftehender, au ftarler Bäume, befonvders auf flahgründigem Boden 
mit Erfolg verwendet worden. 


3) Ausführung der Rohnutzung. 
a) Die Anweifung. 


Anktnüpfend an das, mas ich bereits Geite 249 über das Allgemeine 
des Geſchäfts angeführt habe, will ich nachfolgend eine kurze Ueberſicht der 
üblihen Verwendungsarten folgen laflen, fo weit diefe von Einfluß auf 
die Anweiſung zu verfhiebenartiger Formung find, durch die Verſchieden⸗ 
beit ver Holzpreife werfchievenartiger Sortimente. 1 


Nur durch die Verfhiedenheit der Preife erhalten die verfhiedenen Holzfortimente 
und deren verfchiedene Verwendung für den Waldbefiger Wichtigkeit. Wenn der Cubikfuß 
Bauholz und der Cubikfuß Blodholz gleich hoch im Preife fliehen, kann es dem Waldbefiger 
ganz gleihgältig fein, ob ein ald Bauholz abgegebenes Holzftüd vom Käufer als Blockholz 
verwendet wird oder nit, ob das Holzftüd zu Schwellen, Ständern oder Riegeln verwendet * 
wird. Es ift aber nit gleichgültig, wenn ein zu einer theureren Welle taugliches Stüd als 
BlodHolz abgegeben wird. Selbft dann, wenn fi augenblicklich Fein Käufer für die Welle 
finden follte, würde dadurd der Abfak theurerer Wellenhölzer gefhmälert werden oder auf⸗ 
hören, da ed dem Käufer frei fteht, mit dem angelauften Holze zu machen, was er will, 
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Die Eiche, beſonders die für den Schiffbau fehr geſuchten Krumm⸗ 
bölger find e3, die in der Regel am höchſten im Preije ſtehen. Diefen 
folgen beſonders ftarle, gejunde und grade Stämme für Wellen, gejunde, 
dichtfaferige und gradipaltige Klöge für den ausländiichen Handel mit Böttcher: 
holz (Stabholz), Blod: und Bauholz, endlich die Wagnerhölger in geringeren 
Stärken, fo wie geriffene Bandſtöcke für die größeren Böttcherarbeiten. Wo 
der Transport ein einigermaßen günjtiger ift, läßt ſich in der Regel alles zu 
Baus und Nutzholz verwenpbare Material als ſolches auch wirklich abfegen; 
alte Eichenbejtände enthalten aber in der Regel jo viel ſchadhaftes Material, 
Aft: und Zweigholz, daß die Bauholz: und Nutzholzquote jelten 50 Proc. erreicht. 

Die Rothbuche. Nur ausnahnisweiſe find Starke, gefunde Roth- 
. buchen ala Schiffskiele und zu Roſthölzern bei Waflerbauten abfegbar; ftarfe 
und grabfpaltige, durchaus gejunde Klöge zu grobflobigen Nupholzklaftern 
für Spanreißer, jeltener zu franzöfiidem Stabholz. Am bäufigiten und 
regelmäßigften mwiedertehrend find die Anforderungen von Wagnerbölgern zu 
Felgen und Achſen. In größeren Buchenwaldungen erreicht der Nutzholz⸗ 
abfag felten mehr ald 5 Proc. des Einſchlages. 

Die Hainbuce ift beſonders zu Schrauben, Kämmen, Preſſen beim 
Mafchinenbau gefuht. Das Bedürfniß der Müller hieran jichert einen 
regelmäßigen Abſatz. Wo die Hainbuche nur vereinzelt in Rothbuchen⸗ oder 
Eichenbeftänden vorlommt, kann der Abfat auf 30—40 Proc. des Ein: 
ſchlages fteigen. Der Bedarf ijt aber mit Wenigem gededt, daher bei 
bäufigerem Vorkommen der Hainbuche der Abſatz auf wenige Procente herab- 
finlen kann. Dieb gilt au für die nachfolgenden Laubhölzer. 

Die Ahorne und Eſchen liefern faſt nur Wagner: und Tiſchler 
holz, letzteres beſonders in maſrigen Stämmen zu Luxusmöbeln; Ahorne 
zu: parkettirten Fußböden, Preſſen, Stollen ꝛc. Eſchen find auch zu Baus 
holz und in geringen Stämmen zu ausgefpaltenen Ruderſtangen geſucht. 
Bei feltenem Borlommen Tann der Nutzholzabſatz auf 30—40 Proc. fteigen. 

Die Rüſter liefert ein trefflihes Baubolz, befißt aber nur felten die 
hierzu geeignete Form. Am theuerften bezahlt wird beſonders das Holz ver 
Korkrüfter für den Schiffbau und zu Ranonenlafetten, des geringen Split. 
terns wegen bei einjchlagenden Kugeln. Auch zu Achſen, Felgen, Naben, 
Bandftöden ift die Nüfter ſehr gejchägt. 

Die Alazie liefert, ihrer langen Dauer wegen, im Niederwald bes 
handelt, die beten Weinrahmen, fchönes, hartes Möbelholz und wurde in 
neuefter Zeit von England aus zu Schiffsnägeln fehr geſucht. Auffäufer 
bezahlten bei ung bis 1/, Rthlr. für den Cubikfuß Szölliger und ftärkerer 
Stammitüde. 

Die Birke. Die häufig geflammt oder mafrig gewachſenen Stämme 
find als Möbelholz gefuht, am Fuße gefrümmte Stämme zu Schlittenkufen, 
ſchwächere Stangen zu Leiterbäumen, Pflugjtangen zc., Bandftöde, Beſenreiſig. 
Bei nem häufigeren Vorkommen felten mehr ald 5—6 Proc. Nugholzabfag. 


Dadurch kann der Walpbefiker beranlaßt werden, ein theureres Holzſtück in ein minder 
theure3 formen zu laffen, wenn eine Magazinirung nit ausführbar if. Nur bei der un⸗ 
entgeldlihen Abgabe von Bau» oder Nutzhölzern an Berechtigte Tommt allerdingd die Ge⸗ 
brauchsfähigkeit in minimo weiter in Betracht. 
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Die Erle, nur zu Waſſerleitungsröhren häufiger geſucht; als Bau: 
holz im Naflen verwendbar, aber wenig gebraudt. Auch zu Echaufeln, 
Mulden, Trögen, Holzſchuhen. Selten mehr ala 2—3 Proc, Nugholzabfag. 

Die Linde Bon Tiihlern ihrer Weiße wegen zur innern Aus: 
Heidung der Lurusmöbel ala Echnittnugholz geſucht, außerdem in ftärferen 
Blöcken zu Bilvjchnigerarbeiten, zu Mulden und Zrögen. 

Die Pappeln dienen ihrer Leichtigleit wegen zum Berbauen in 
trodenen Räumen, bejonders in die Dachſtühle. In neuerer Zeit ift bes 
fonder8 das Schwarzpappelholz von den Eifenbahnbehörven fehr gefuht und 
theuer bezahlt worden, zur Verwendung als leichte Bretter in die Wände 
und Deden der Waggons, des geringften Schwindens und Reißens wegen. 
Außerdem zu Schaufeln, Mulden, Trögen. 

Die Weiden wie die Pappeln, aber felten in der entiprechenden 
Form. Die Saalweide häufiger zu Schachtelhölzern. Baums und Ufer: 
meiden zu Flecht- und Fafchinenmaterial ergeben, wie auch die Hajel zu 
Banpitöden und harte Strauchholzer zu Salinenreiſig oft über 50 Proc. 
Nutzholzquote. 

Unter den Nadelhoölzern ſind es die Kiefer, Lärche, Fichte und 
Tanne, welche die höchſte, bis zu 80 Proc. mögliche Nutzholzquote abwerfen 
und in dieſer die höchſte Gebrauchsfähigleit beſitzen: durch die verhältniß: 
mäßig geringe Baſtung, den graden, regelmäßigen und aushaltenden Schaft: 
wuchs, ihre geringe Schwere und die Leichtigkeit ihrer Bearbeitung. Kiefer 
und Lärde find dann außerdem durd ihre Sange Dauer ausgezeichnet. 

Am höchſten im Preije fteben Kiefer und Lärche in jehr ſtarken Stäm: 
men als Maftenhölzer, wo der Transport ihrem Abſatze günftig ifl. Der 
Abjag an Wellen ift ein befchränkter und ausſetzender. Bauholz und Schnitt: 
nutzholz bilden den größten Theil des Abjages und ſtehen mit ſinkender 
Länge und Stärke in abnehmendem Preife. Auch Stangenbölzer: Bohl: 
jtämme, Zattflämme, Hopfenitangen, Bohnenftangen, Zaungerten finden zu 
Preiſen reihlihen Abjag, die, auf den Cubikfuß berechnet, nicht jelten 
böder find als die des Bauholzes. Dagegen ift der Abfag an Spaltnutz⸗ 
hölzern: Salz und Kalktonnenholz, Schinveln, Spließen, ein vergleichöweife 
beichräntter. 

Alle in Berjüngungsfchlägen und alle außer diefen zu fällenden Stämme, 
die über 6” ftark find, müflen im Beifein des Betriebsbeamten auf einer 
bervorftehenden Wurzel oder am Stode mit dem Waldhammer bezeichnet 
werden, damit der Betriebsbeamte zu controliren vermag, ob unangemiejene 
Bäume von den Holzbauern gefällt oder von Anderen geftohlen worden 
find. Die Brennholzbäume bedürfen einer weiteren Bezeichnung nicht. Bäume, 
bie zu Sortimenten von vorjchriftsmäßigen Dimenfionen ausgehalten werden 
follen, erhalten durch den Heißer, oder durch Beilhiebe, den Holzhauern 
belannte Sortimentszeichen, außergewöhnliche Dimenfionen müfjen auf Schalm⸗ 
flächen mit Röthel angegeben werben. 


b) Die Fällung. 


Die Fällung der Bäume kann in dreifach verfchiedener Weile geicheben: 
durch Rodung, 
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durch Umjägen, 
durch Umbauen. 

Das Roden ftehbender Bäume gefchieht entweder ohne oder mit 
Beihülfe befonderer Maſchinen. Im erften Falle werben vie Wurzeln des 
Baumes mit Rodehacke und Spaten bis zu einer Stärke von 3—4 Cini. 
von der Erde entblößt und in biefer Dide, die Wurzeln der Fallfeite aber 
außerdem am Stode, abgehauen. Eine der längften und ftärkiten Wurzeln, 
entgegengejegt der Geite, nad) welder der Baum geworfen werben fol, 
wird als Hebelarm benugt und vermittelft ſtarker Hebebäume fo weit ge= 
hoben, daß Schaft und Krone nad) der Falljeite bin das Uebergewicht er⸗ 
halten und im Fallen die noch im Erdreich haftenden Wurzeln des Stodes 
ausreißen. 

Soll das Stodholz nur als Brennholz verwendet werben, dann wird 
die Arbeit weſentlich gefördert, wenn der noch ftehende Stamm in gewöhn- 
liher Stockhöhe auf der dem Yallbett entgegengejetten Seite bis zur Mitte 
einen Sägeſchnitt erhält. Werden dann, rechtwinklig von beiden Enden des 
Sägeſchnitts abwärts, Keile in die Stodmitte getrieben, gleichzeitig im 
Sägeſchnitt der Baum durd Seile dem Yyallbett zugetrieben, dann fällt ver 
Raum mit der einen gejpaltenen Stodhälfte, Todert aud in der Regel vie 
zweite Stodhälfte mehr oder weniger. Der Arbeiter erfpart ſich hierdurch 
vie erfte fchwierigfte Klüftung des Stodes. 

Schon früher bediente man fi, theild zur Beftimmung der Fallrich⸗ 
tung, theils zur Beförderung des Falles Ianger Seile, die unter der Baum: 
frone befeftigt und von Arbeitern angezogen wurden. Unter dem Namen 
„Waldteufel“ benugt man beute ftarfe Hanfs oder Drabtfeile mit Kettenwert 
vereint, die mit einem Ende 7—8 Mir. hoch am umzureißenden Baume, 
am andern Ende am Stode eines benadhbarten Baumes befeftigt, durch 
Flaſchenzug und Hebel mit geringen Kraftaufwande fo ſtark angeipannt 
werden können, daß, ohne vworhergegangene Erdarbeit, felbft alte Bäume 
mit der ganzen Bemwurzelung umgerifjen werben. 

Die Bortheile einer folhen Rodung liegen nicht allein in Erfparniß 
von Arbeitskraft, fondern wefentlid auch darin: daß an Baus und Nutz⸗ 
bolzbäumen der größte Theil des Wurzelftodes am Schaftende verbleiben 
und als Nugholz verwerthet werben Tann, werthvolle Kniehölzer aus Echaft 
und Starken Seitenwurzeln ausgehalten werben können. 

Demohneraditet wird das Rohden ftehender Bäume ſtets nur eine 
beſchränkte Anwendung finden, da es im gefrorenen Boden nicht ausführ: 
bar, der Winter aber die Zeit ift, in welcher die Fällungen geſchehen müſſen, 
tbeil® der Güte des Holzes, theild der disponiblen Arbeitskräfte wegen. 

In der Regel müflen daher die Bäume im Winter mit Säge ober 
Art gefällt und aufgearbeitet, die im Boden verbliebenen Stöde erſt im 
zrühjahre, wenn der Froft aus dem Boden ift, und in Sommer gerobet 
werden. 

Die Stodrodung erjtredt fi in der Regel nur bis zu Zölliger 
Wurzelſtärke, das Roden ſchwächerer Wurzeln, wenn fie nicht zufällig mit 
in den Rodekeſſel fallen, lohnt jelten die Arbeitsfoften. Bis zu jener Stärke 
müſſen die Wurzeln mit ber Rodehade bloßgelegt, fodann rund herum dicht 
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am Stode abgehauen und gekürzt werben. Darauf wird der Stod von 
der Schnittflähe aus vermitteljt Keile über Kreuz fo weit gejpalten, daß 
ein Hebebaum in die Spaltfläche eingebracht und mit diefem die Stodcheite 
ausgebroden werben können. Bei ſehr ſtarken Stöden bebient man fi 
bierbei zmedmäßig fehr ſtark gearbeiteter, gewöhnlicher Wagenwinden. Beim 
Roden ſchwacher 1/,—!/, Mir. dider Stöde leiftet die Echufter'fche Hebe- 
maſchine gute Dienfte. 

Das Ausfpalten der Stöde erheifcht bedeutend geringeren Kraftauf: 
wand, wenn der oberirdijche Theil derfelben 1/,—/, Mir. body ift. Aller: 
dings fällt dadurch ein bedeutender Theil gerade des ftärkiten und beften 
Nutzholzes in die Stodholzmafle und man bat daher das Stehenlafien hoher 
Stöde als unwirthſchaftlich häufig verdammt.‘ Indeß ift dieß doch nur be: 
dingungsweiſe richtig. Wo das Baus und Nutzholz nicht nach dem Cubikfuß 
verfauft, fondern in Gortimenten von beftimmter Länge und Stärke zu 
feften Breifen abgegeben wird, wo das Gipfelholz zur Befriedigung ver 
Brennholzbedürfniffe verwendet werden muß, da hat das Stehenlaſſen 
2/„metriger Stöde doch nur zur Folge: daß das Bauholzftüd am Gipfel um 
2/;, Mtr. höher abgelängt wird. ?/, Mir. Höhenunterſchied am Gipfelenve 
zeigen aber durchjchnittlich feinen Stärkeunterſchied, wenigſtens keinen ſolchen, 
der bei Meffungen für den Verkauf bemerkbar wird. Die Folge ift alfo 
nur: daß eine —/metrige Brennholzlänge des Gipfeld bier vom Stamm: 
ende entnommen wird, mofelbit fie der größeren Stärke und des Wurzel: 
anlaufes wegen bei weitem maffenhaltiger ift, den Werth der Stodholz 
after in hohem Grade erhöht, viefer ein viel beſſeres Anfehen gibt und 
die Rodungsfoften vermindert. Man gewinnt an Arbeitsloften, Brennholz 
mafle und Brennholzwertb, ohne an Nutzholzmaſſe und Nutzholzwerth zu 
verlieren, mas allerdings da der Fall ift, wo die ganze, zu Nutzholz ver: 
wendbare Länge des Schaftes als Nutzholz verwertbet werben Tann. 

Bei der Höhe der Roderlöhne (meift da3 doppelte des Lohnes für bie 
Scheitholzklafter) und der Tranzportloften (in Folge der geringen Maſſe im 
Raume) wird der unmittelbare Gewinn, den ver Waldbefiter aus dem 
Stodholze zu ziehen vermag, meift nur ein unbeveutender fein. Mittelbar 

kann ihm aber da ein weſentlicher Vortheil erwachſen, wo ohne Stodholz 
nutzung er genöthigt fein würde, die Brennholzbedärfniffe theilweife mit 
Holz zu befriebigen, das er als Nutzholz verwerthen koͤnnte. 

Der geringe Reinertrag der Stodholznugung ift dann auch die Urfache, 
daß man in Durdforftungfchlägen die Stöde in ver Negel nicht benupt, 
Der Zuwachsverluſt durch unvermeidbare Beihäbigung vieler Wurzeln ber 
ftehenbleibenden Stämme, würde jenen geringen Gewinn abforbiren. 

Das Umfägen ift. für alle Bäume über 15 Ctm. Stärle die üb: 
lichſte Falungsart. Der Arbeiter bat zuerft die Fallrihtung des Baumes 
fo zu beftimmen, daß verfelbe nit auf andere Bäume auffällt und in 
beren Aeſten hängen bleibt, daß er beim Nieverfallen an braudbarem 
Miederwuchfe möglichft wenig Schaden thut, daß er an Berghängen gegen 
Berg falle und ein möglihft ebenes Fallbett erhalte, damit er beim 
Auffallen auf hervorragende Steine, Stöde,. Klaftern, über Gräben oder 
Mulden fi nicht felbft beſchädige. Am vorfichtigften in legterer Beziehung 
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find fehr Tangihäftige Maftenhölzer und folhe Eichen zu behandeln, in 
teren Beaftung Krummbölzer für den Schiffbau enthalten find. 

Iſt die Fallrichtung beftimmt, dann hat der Arbeiter, rechtwinklig zu 
dieſer, auf der ihr entgegengejegten Baumfeite den Sägejchnitt in einer 
Höhe über dem Boden anzulegen, vie bei Stämmen bis 40 Etm. Durch⸗ 
meiler dem Halbmeiler, bei ftärferen Stämmen dem dritten Theil des Durch: 
meſſers der Stodflädhe entſpricht und diefen Schnitt bis auf 3), des Durch 
meſſers, jeden Falles aber über die Baummitte hinaus zu führen, da fonft 
das Stammende beim Umbredhen des Baumes leicht auffpaltet. Durch 
nachgetriebene Keile ift das Klemmen der Eäge zu verbintern. Parallel 
dem Sägeſchnitte ift ſodann auf der entgegengejegten Seite ein Haulerb 
bis zum ‚Fallen des Baumes fo zu führen, daß veflen Bafis einige Ctm. 
unter der Höhe des Sägeſchnitts liegt, bei einer Höhe des Kerbes bis zu 
Il; de8 Stoddurchmeſſers. Je weiter der Eägefchnitt über die Mitte des 
Baumes binausgeführt wird, um fo niebriger fann ber Hauferb gehalten 
werben, womit nicht allein ein geringerer Abfall von Haufpänen, jonvern 
auch Nutzholzgewinn in ſolchen Fällen verbunden ift, in welchen ein höherer 
Hauferb das vollfantige Beichlagen des Baubolzftüdes bis zur Echnittflädye 
verhindern würde. 

Das Umhauen geſchieht nad denſelben Regeln wie das Umfägen, 
nur daß an die Stelle des Sägeſchnittes ein eriter Haukerb tritt, der, da 
er wie der Schnitt über die Mitte des Baumes reichen muß, um fo mehr 
Haufpäne in Wegfall bringt, ein um fo längeres Hauende der Nupbolzs 
berehnung entzieht. 

Außerdem geht beim Umhauen die Möglichkeit verloren, auch in 
ſchwierigeren Fällen dem Baume eine bejtimmte Yallrihtung durch Treiben 
vermittelft der Keile im Sägejhnitt geben zu können, daher nur Bäume 
unter 15 Etm., meijt nur folde unter 10 Ctm. umgehauen werden. 

Bei Fällungen jeder Art im Wiederwuchſe ift darauf zu achten: daß 
die Bäume mit der Krone auf die noch nicht, oder mit dem jüngften Holze 
beitandenen Flächen hingeworfen werben, daß, wo der Wiederwuchs überall 
gleih dicht und hoch ift, die Kronen der benachbarten Bäume auf eine. und 
diejelbe Stelle geworfen werden, damit anjtatt vieler nur eine Lüde ent 
jtehe; daß die gebogenen Stämmcen vom Drude möglichſt raſch befreit und 
wieder aufgerichtet werden; daß in fchwierigen Fällen durch vorhergegangene3 
Ausäſten ter zu fällenden Bäume der Schaden am Wiederwuchſe möglichft 
verringert wird. 


e) Die Aufarbeitung. 


Der gefällte Baum wird zunächſt entäftet, wobei darauf zu ſehen, daß 
der Abhieb der Nefte und Zweige ganz dit am Schafte, reſp. Aite ger 
ihieht. Nur da, wo Krummhölzer aus Schaft und Aeſten ausgehalten 
werben follen, bebarf es einer vorhergehenden Ausweifung. 

Baus und Nutzhölzer werden ſodann in ben vworgejchriebenen Längen 
vermittelt der Säge ausgehalten. Die Ausmeſſung geſchieht ausſchließlich 
des Kerbendes, doc können bei Bauhölzern, ‚die fantig beſchlagen werben 
und bei Blöden, die aus ber Hand gejchnitten werben, ein ober einige 


Betrieb der Holznutzung. 259 


Ctm. des Kerbendes mit in die Mefjung gezogen werben, jo weit bieß 
die Verwendung des Nupholzftüdes zuläflig madt. 

Mo eine beftimmte Verwendung vor dem Hiebe des Bauholzes noch 
nit vorliegt, will König ein Ablängen des Schaftes an ver Stelle, wo 
deſſen Durchmeffer ?/, des Durchmeflers in Brufthöhe beträgt. 

Bau: oder Nupholzftämme, die mwahrfcheinlih den Sommer über im 
Walde liegen bleiben, ehe fie abgegeben werben, müflen bewaldrechtet, 
d. h. von vier Seiten jo weit behauen werben, daß zwijchen je zweien 
entrindeten Qängaflächen eben fo breite Rindeftreifen ftehen bleiben. Schwächere 
Nutzholzſtangenhölzer werden nur gepläßt, d. h. es werben ihnen, dur 
Beilhiebe in ein oder einigen Ctm. Zwiſchenraum handgroße Rindeflächen 
hinweggehauen. 

Die Dertlichfeit entfcheidet: ob Unterlagen von Knüppeln oder ein 
Rüden der Baus und Nutzhölzer und ein Aufitapeln derfelben nothwendig 
oder zweckmaͤßig iſt. 

Eine weitere Aufarbeitung erleiden im Rohnutzungsbetriebe die Breun⸗ 
hölzer und zwar entweder durch Einſetzen in Klafter- oder Malterräume oder 
durch Aufbinden in Wellen oder Waſen. Einige Nutzhölzer für Böttcher, 
Felgenhauer, Spanreißer, Schindelmacher werden ebenfalls in Nutzholz⸗ 
klaftern, Salinen⸗Faſchinen⸗-Flecht-Reiſig wird in Wellen abgegeben. 

Alle diefe Hölzer werden in den üblihen und vorſchriftsmäßigen Längen 
bis zu derjenigen Stärke abwärts mit der Säge gekürzt, in welder ein 
Hauterb nicht mehr nothwendig wird, die Trennung durch einen Hieb ohne 
Berluft an Haufpänen fih bewirken laßt, aljo bis zur ungefähr 2yölliger 
Stärke hinab. 

Was die Scheitlänge betrifft, fo ift die metrige vorherrfchend, und 
nur da, wo viel Brennholz verkohlt wird, gibt man aud dem übrigen 
Brennholze die für den Köhlereibetrieb zwedmäßigfte 11/, —12/,metrige Scheits 
länge der GConformität wegen. Bei Imetriger Scheitlänge legt fi aber 
das Holz dichter in den Klafterraum, die Scheite find leichter zu fpalten 
und zu handhaben, der Käufer erfpart über 10 Proc. an Schneibelohn für 
weitere Berkleinerung des Holzes. 

Se grobllobiger das Holz ausgefpalten wird, um fo mehr Mafle 
enthält da3 daraus aufgefegte Rauummaß. Damit die Maße gleicher 
Art auch hierin gleichwerthig werden, muß daher eine beftimmte Scheit⸗ 
bolzftärte vorgeihrieben fein, die für gemöhnliches Brennholz zwiſchen 
15—20 Etm. Stirmbreite ſchwankt. Nur Nugholzllafter werben in ber 
Regel möglichſt grobllobig abgegeben. 

Zum Auffegen in Klaftern fortirt der Waldarbeiter das Brennholz in 
Scheitholz bis 15 Etm. Durchmeſſer hinab; in Knüppelbolz zwiſchen 
5 und 15 Etm. Stärke; in Stodholz aus graben Spiken und geringem 
Durdforftungsholz unter 8 oder 5 Etm. Stärke: in Reiferbolz unter 
5—8 Cim. Stärke, wo ſolches nicht, wie gemwöhnlid, in Waſen aufs 
gebunden wird, und in Studenbolz, welches fomohl alles Holz aus dem 
MWurzelftode .ald die ftärkeren und fchmwächeren, gerodeten Wurzeln in ſich 
faßt. In Beftänden, die größere Mengen durch Fäulniß jchabhaftes oder 
jo knorriges Holz enthalten, daß deſſen Zerlegung in grade Echeite entweder 
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ift oder zu viel Arbeitäfraft in Anfpruc nehmen würde, 
dhafte und das unfpaltige Holz in Anorrholz für die Auf: 
geſchieden. 
® Scheitholz wird geſpalten. In das Gtuden und Knorr- 
eils geipaltene, theils ungefpaltene Stüde aufgenommen, das 
zen Sortimente bleibt ungeipalten. 
Negel muß jede Holzart in geſonderten Verkaufspoſten aufe 
. Nur dann dürfen verſchiedene Holzarten in dieſelbe Klafter 
ufammengebracht werden, wenn durch das Bufammentragen 
art zu gefonderten Verkaufspoſten die Arbeitskoſten weſentlich 
Auch ift das Segen Heinerer Verkaufspoſten als 1 Cubikmtr. 
yefiger ftet3 mit Verluften verbunden, theild durch den größeren 
Interlagen und Stügen, theild dadurch, daß vom Waldarbeiter 
Berfaufspoften in der Regel reichliher gefept wird, ald dieß 
Dieß zu vermeiben ift in gemengten Beftänden das Gegen 
ftern oder Wafen um fo eher zuläflig, je weniger die ber 
zarten im Brennwerthe verſchieden find, z. B. Buche, Hain 
oder Fichte und Tanne, oder Kiefer und Lärche. 
zöhnliche Neiferholz wird größtentheild in Gebunde von 1 Mtr. 
Mir. im Durchmeſſer vermittelft Bindweiden aufgebunden und 
'auft. Nur da, wo das Reiſerholz fehr niedrig im Preife fteht, 
m Aufbinden geeignete Material fehlt, legt man auch das Reijer- 
räume zwiſchen Pfähle oder man verkauft daſſelbe fuderweiſe. 
gen der Klaftern gefchieht wo möglich auf horizontaler Ebene 
hle, die in den Boden eingefchlagen und vermittelft eines 
ſchrage geftellte Strebhölzer am Ausweichen nah Außen 
ven. Die Befeftigung der Pfähle durch Gabelreifer, deren 
n den Klafterraum gelegt und durch die aufgelegten Scheite 
erden, gibt zwar dem Pfahle eine größere Zeftigleit, dem 
aber Gelegenheit zu betrüglicer Klafterung, da das, die 
inklig kreuzende Reiſig ein dichtes Zufammenlegen erfterer vers 
der Arbeiter bei der Wahl des Gabelreiſigs nicht fehr ſorg⸗ 
te gebt. 
itern follen ftet3 zwiſchen Pfähle, nie an Bäume oder Felſen ıc. 
Müffen fie an einer geneigten Ebene aufgefegt werden, dann 
te ziwifchen die, in der Neigungslinie ſentrecht einzufchlagenven 
Horizontale zu legen und die Klafterhöhe ift rechtwinklig 
ten Grundfläche abzumeſſen. 
ie Klaftern nicht ſehr bald abgefahren werden, auf feuchtem 
ber bereits vothandenem Wiederwuchſe iſt es rathſam, ſie auf 
on Scheitſtüden aufzuſeten, die der Klafterlange nah in 
ıe auf den Boden gelegt werben. Wenn zur Vermehrung des 
Unterlagen nicht der ganzen Länge nad auf den Boden ges 
zu einem, in der Mitte der Klafterlänge aufgeftellten Bode 
bförmig auffteigen, fo nennt man dieß eine Bodllafter. Natürz 
diefem Falle ‚die Oberfeite der Alafter eben fo giebelförmig 
die Unterfeite. Starte Unterlagen feiften indeß nahe dafielbe. 
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Die Walvdarbeiter muſſen verpflichtet werden das Holz unentgelblich 
bis auf 30 bis 40 Schritte Entfernung an ſolche Stellen zufammenzutragen, 
die aus ein oder dem anderen Grunde für die Aufmalterung aber Abfuhr 
vorzugsweife geeignet find; ein Zufammentragen auf weitere Entfernungen 
muß ihnen durch Rückerlöhne vergütet werden. 

Die unterſten Scheite, ſo wie die welche die Pfähle berühren, werden 
ſo gelegt, daß die Rindeſeite nach unten und außen gekehrt iſt. Im Innern 
der Klafter ſind die Scheite möglichſt dicht, aber nicht mit denſelben Spalt⸗ 
flächen zuſammen, ſondern ſo zu legen, daß die Kernſeite jedes folgenden 
Stückes der Rindenſeite des unterliegenden Stückes zugekehrt iſt. 

Eine gute, gleichförmige und dichte Klafterung erſpart dem Wald: 
befiger nicht allein Arbeit3- und Transportloften, fondern madt die Waare 
auch anfehnlidher und begehrter. Sie ift beſonders da empfehlenswerth, wo 
dad meifte Holz. im Wege des Meiftgebotes verkauft wird. Mo hingegen 
viel Holz an Berechtigte oder zu felten Tarpreiſen abgegeben wird, ift auch 
hierin die goldene Mittelftraße einzuhalten. 

Wenn das Holz und beſonders daS gefpaltene einige Zeit im Walde 
fteht, verliert eg dur Gintrodnen an Volumen. Werden voll gejeßte 
Klaftern abgefahren und troden wieder aufgejegt, dann legen fich die Scheite 
dichter ein, die Klafter bat nicht mehr das volle Maß und dem Verfäufer 
oder Magazinvermwalter fehlt jede Controle, ob nicht auch auf anderem Wege 
Beitandtheile des angefahrenen Holzes in Abgang gelommen find. Dieß zu 
vermeiden, wird im Walde der frifh gejeßten Klafter fo viel Uebermaß 
gegeben al3 das Schwindemaß beträgt. Klaftern, die im Laufe des nächſten 
Sommers abgefahren werben, gibt man in der Regel ein Uebermaß von 
1,5 Ctm. auf jeden Höhenfuß; nie mehr bei Navelhölgern, die am wenigiten 
ihwinden; dem ſtark jchwindenden Eichen: und Buchenholze nur dann etwas 
mehr, wenn man weiß, daß das Holz ein oder mehrere Jahre vor dem, 
Verkaufe auf Ablagen oder in Magazinen aufbewahrt werden muß. Des 
Berluftes der Rinde wegen dem Floßholge ein jtärkeres Webermaß zu geben 
bat feinen erhebliden Nutzen, da die Unbeftimmtheit dieſes und mancher 
andere unvermeidbare Verluſt den Zwed einer darauf beruhenden Controle 
aufbebt. 


I. Betrieb der Rindenugung. 
(Seite 219.) 


Die Zeit, in welcher die Knofpen anfchmwellen, bis zur Gntfaltung 
der erjten Blätter, umfaßt den Zeitraum, in welchem die Rinde am leich 
teften vom Holzkörper ſich abldjen läßt. Es ſcheint dieß zugleich auch der 
Zeitraum zu fein, in weldem der Gerbitoff des Baſtes in einem ber ge 
werblihen Verwendung geeignetiten Zuftand fich befindet (es ift hier noch 
Vieles unaufgellärt),. Außerdem fol noch einmal „um Sohannistag” die 
Rinde fih leicht Löfen. Ich vermag für diefe Behauptung einen anato: 
mifchen Grund aufzufinden, und möchte fie einjtweilen nod in Frage ge: 
ftellt wiffen. Jeden Falles ſteht der Johannitrieb in feiner Beziehung zur 
ungehinderten Fortbildung des Sahresringes und es ift nicht einzujeben, 
weghalb um Johanni die Rinde leichter gehen ſollte, al3 zu jeder anderen 
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Zeit zwifhen Johanni und dem Beginn der Vegetati 
gefehen hiervon, muß ein großer Theil des Gerbftoffs, 
babe, ein Nejerveftoff ift, um Johanni auf Neubildun 
Faſern verwendet fein, die Johannirinde würde ſicher 
tingeren Werth al3 Gerbmaterial befigen als die Maiı 

Die Eihenrinde wird in verſchiedener Weife 
Eichen und von jungen Stangenhölzern. 

Sollen alte Eichen entrindet werben, jo muß ' 
neten Seit fofort nad Fallung des Baumes geſchehen 
Bäume im Vorrath gefällt werben, da fhon nad 2 
tinde gar nit mehr, die Stammrinde weit ſchwere 
Das Entrinden beginnt am gefällten Baume an den 

Regel höchſtens bis zu 3scentiger Stärke, oft nur bis ; 
Stärke entrindet werben, da die Entrindung der fh 
Zweige unverhältnißmäßig mehr Arbeitskraft und Ar 
Wohl aber werben hier und da die 1— jährigen R 
getrodnet auf der Lohmühle zerquetiht und mit de 
verwendet. 

Das Entrinden der ftärferen Zweige und der f 
ſchieht meift dadurch, daß dem, im I»metrige Etü 
mit dem Rüden eines Handbeiles, auf einer Unterlage 
Hiebe gegeben werden, daß die Rinde plapt und von { 
mit den Händen abgelöst werden fann. Es gibt | 
Bfeifenborte. Die Borke der ftärteren Aeſte und 
mit der Art in Scheitlänge geringelt, der Länge nad 
gehauen und vermittelft langer Keile von hartem Hı 
Arbeit ſchreitet von oben nad unten vor, weil bie 
dann vermittelft des Losholzes noch vom Holze ſich 
vie höhere Borke fchon fehr feſt geworden ift. 

Der aufgerifjene Theil der Eichenborke, obgleich 
ſchichten beftehend, enthält fo geringe Mengen Gerbftoff, 
hinweggenommen und nicht mit zur Lohe verwendet wi 
Wunſch der Gerber geſchieht das Pupen der gröber 
Ion im Walde und dann fo viel wie möglih vor 
Schnitzmeſſern, und nur diejenigen Borteplatten, die 
nicht zugänglid find, werden auf dem Stellmaderbod 
dadurch ungefähr die Hälfte der Borte in Wegfall, wo 
fo viel an Transportkoſten erfpart wird. 

Zum raſchen Abtrodnen wird die Pfeifen» v 
4, bis 2), Mir. hohe Unterlagen von feinem Reiſ 
geichichtet, jeder Haufen dann mit groben Platten di 
ftellt, die Rindefeite nad außen gelehrt, und die 
Plattenwandung mit groben Borkeplatten überbedt, 
oben gelehrt. Auf diefe Weiſe ift die Rinde vor de 

* Im einer Arbeit „über den Gerbfloff der Eihe“ Habe ih na 


%/, Sim. arte Reiferholg der Gice, wie c$ auß den MWafen der Bir 
werben fann,, eben fo diel Gerbftoff enthält mie bie Rinde der Mefte 
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Regen geſchützt und nah 8—14 Tagen fo meit getrodnet, daß fie ent: 
weder in Klafterräume aufgefegt oder in Wellen aufgebunden werben kann. 
In beiden Fällen werden die großen Borfeplatten mit der Rinbefeite nad 
außen in den Umfang der Klaftern oder Wellen verbaut, das Innere mit 
den Eleinen Rinveftüden erfült. Raſche Abfuhr der Rinde ift aber unter 
allen Umjtänden nothwendig, da jedes Naßwerden den Werth berfelben be⸗ 
deutend verringert. 

Hierort® errihtet man, zum Trodnen der Rinde, aus in die Erbe 
gejhlagenen, in 3/, Meter Höhe fich kreuzenden Knüppelpaaren gerade Reihen 
fpanifcher Reiter, verbindet folche durch übergelegte Stangen, ſchichtet die 
Heineren Borkeftüde auf Unterlage von Reifern unter den Stangen auf und 
bildet über ihnen ein fortlaufendes Dach aus den groben Borleplatten, 
denen die Stangen zum Stüßpunlte dienen. Die Borle trodnet dur den 
ftärferen Luftzug rajcher, läßt fi aber nicht jo volllommen gegen Regen 
fihern wie in vorbefchriebener Weife, 

Die Geminnung der fogenannten Spiegelrinde von jungen Eichen, 
meift von Stodlohvden des Nieder: und Mittelmaldes, geſchieht meift am 
ftehenden Holze der Art: daß, nachdem der Stod einige Ctm. über dem 
Boden mit dem Beile gefränzt wurde, vermittelt eines, einem Gartens 
mejler ähnlichen, an einer 2 Mir. langen Stange befeftigten Lohreißers, 
die Rinde auf drei oder vier Seiten des Schafts von oben nad unten ber 
Länge nach aufgerifien wird. Vermittelft des Lohſchlitzers, eines halb: 
kuglichen Eifens von 5 Etm. Durchmefler, das wie ein Gießlöfjel in einen 
Etiel ausläuft und an einer kurzen Stange befeltigt ift, werden darauf die 
Längsriſſe durch Löſung der Rinde dadurch ermeitert, daß man, die platte 
Seite der Hulblugel nah innen gelehrt, lettere in den Rinderiß einbringt 
und fie von unten nad oben fortichiebt. Iſt dieß in allen Rinverifjen 
vollbradt, dann löfen fi die Rindeftreifen von unten nach oben leiht und 
ohne zu zerreißen vom Holze ab und bleiben mit ber @ipfelrinde fo lange 
in Verbindung, bis fie abgetrodnet find, worauf die Stangen gefällt, die 
Rindeftreifen abgerifjen und, in Bunde zufammengebunden, centnermweife 
verfauft werben. 

Allerdings geht bei diefem Verfahren die Gipfelrinde größtentheil® der 
Rindenugung verloren, da fie fih nad dem Abtrodnen der Stammrinve 
nit mehr löst. Bei möglihft vollftändiger Ausnugung muß daher nad) 
dem Reißen und Schligen der Stamm fofort gefällt und die Rinde aus 
ber Hand gejchält werben. Häufig unterläßt man das Schlitzen ganz und 
hebt dann die Rinde wie die der Baumborke, nach dem Fällen des Stammes 
vermitteljt eines Leilförmigen Inſtrumentes vom Holze ab. 

Die Rinde der Fichte geht bis in den Monat Juni gut. Da fie bei 
un? nur ausnahmsweiſe als Gerbmaterial, meift zur Dedung von Köthen, 
Belleivung oder Dedung von Gartenhäufern zc. verwendet wird, löst man 
fie bei und rund um den liegenden Stamm in einem 2—3 Mir. langen 
Stüde vom Holze ab, das ſich beim Trodnen zufammenrollt. Diefe Rollen 
werden dann jchodweije verkauft. 

. Die Rinde der Linde geht erft gegen Johanni leiht vom Holze. Sie 
wird in möglihft grade auffteigenden, 8S—10 Etm. breiten Gtreifen 
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m Holze abgehoben und dann friſch, in Bündel gebunden, ver⸗ 
ngen in ftehendes Waſſer verfentt. Nah 6—8 Wochen ift 
tion vollendet. Die Jahreslagen des Baftes laſſen fih dann 
inander trennen, in fließendem Waſſer auswaſchen und fortiren. 
ı innerften Jahreslagen liefern den feinften, die äußeren Jahres- 
oben Baft. 


II. Betrieb der Srüctenugung. 
(Seite 241.) 


ſachlich durch Verpachtung. Die Maft verpachtet der Wald⸗ 
nögli an den Hütungäberechtigten, der ihm ben höchften Padhts 
tann und wirb, weil ihm aus der Pachtung zugleid; der große 
oachst, fein Behutungsrecht ununterbroden während der Mafts 
n zu Können. In folgen Fällen bat dann der Waldbefiger 
forftorte von der Verpachtung auszuſchließen, in denen er dem 
Maft gar nit, oder nur durch Auflefen von Menſchenhänden 
U, theils der Ernährung bes Wildes, theils behuf Einfammelns 
Bedarfes an Saatfrucht wegen. 
nnen aber Fälle eintreten, in denen Pächter für die gefammte 
des Jahres nicht vorhanden, oder nicht geneigt find, einen 
derſelben entſprechenden Pachtzind zu entrichten. In folden 
dann ber MWaldbefiger zu der, für ihn ftet3 fehr laſtigen Fehme 
Man verfteht darunter die Aufnahme fremder Schweine in den 
1 ein zu entrichtendes Maftgeld (Seite 221), mit der Verpflich- 
ben durd einen von Walobefigern zu ermählenden Hirten bis 
; in den Maftviftritten hüten zu laſſen, für die Gefundheit und 
jebeihen ber aufgenommenen Schweine alle mögliche Sorge zu 
endlich die gefeifteten Schweine dem Befiger gegen die Entrich- 
dungenen Maftgelves wieder zurüdzugeben. 
tigt der Walbbefiger diefe Art ver Maftbenugung, dann muß 
uguft eine Maſtſchatzung eintreten (S. 221), um darnach die 
inzunehmenden Schweine beredinen und bie erforderlichen Ber 
gen erlaffen zu können. Ende Auguft oder Anfang September 
yann die angemeldeten Schweine aufgenommen, damit fie vor 
der Maft fih an das Leben im Walde gewöhnen, von Erds 
ras fi ernährend, nachdem ber Walbefiger für tüchtige Hirten, 
von Nahtloppeln Sorge getragen hat. . 
irt allein kann bis 200 Schweine hüten. Auf jedes Hundert 
ehr bebarf e# eines Beihirten, den jedoch nicht der Walbbefiger, 
Meifterhirt zu lohnen hat. Letzterer erhält für die ganze, 
itliche Dauer der Maftzeit, auf jedes Schwein 30—40 Pfennig 
Der Hirt muß mit den Krankheiten und mit der Wartung der 
ıt betannt fein und verpflichtet werben, won eingetretenen Krane 
Todesfällen, im legteren Falle unter DVorzeigung des gefallenen 
ort Anzeige zu machen, in anderer Weife abhanden gelommene 
erſetzen. 
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Die Buchten müſſen auf trodenem, loderen, vie Feuchtigkeit leicht 
aufnehmenden, janft geneigten Boden in der Nähe der Maftpiftrikte an: 
gelegt, mit aufrecht eingegrabenen 2 Mir. langen Scheithölzern eingezäunt 
und bejondere Verſchläge für frank werdende Schweine hergerichtet werden, 
die der Hirt beim erften Anſchein einer Krankheit fofort von der Heerde 
auszufcpeiden bat. Man rechnet auf je 4 Schweine 1 Are Buchtfläche. 

Müſſen die Schweine aus den Maftpiftriften jedesmal weit zum Waſſer 
getrieben werden, dann verlaufen fie einen großen Theil der Feiſtung. 
Je öfter fie zum Wafler gelangen können, ohne die Maftpiftritte zu vers 
lafien, um fo raſcher und volljtändiger erfolgt die Feiſtung. Wo es an 
Waſſer fehlt, muß dafür durch Ausgrabungen jo viel wie möglich Sorge 
getragen werden. 

Bei der Aufnahme der Schweine in die Fehme ift jedes derfelben, 
neben dem Namen und Wohnort des Befiberd, nah Alter, Größe und 
weiteren SKennzeihen genau im NRegifter zu beichreiben, außerdem durch 
aufgebrannte Nummern oder Buchſtaben zu kennzeichnen, damit bei ver 
Miederabgabe der, in der Maftzeit fich fehr verändernden, Schweine keine 
Irrungen eintreten können. 

Die Wiederabgabe der gefeiſteten Schweine gegen Erlegung des Maſt⸗ 
geldes muß an demſelben Tage im Beiſein aller Beſitzer erfolgen, dainit 
diefe, in zweifelhaften Fällen ver Erfennung, das Nichtige unter ſich aus 
maden können. 

Bleibt nah Feiſtung der, in die Hauptmaft aufgenommenen 
Schweine noch Maft übrig, dann können noch einmal Zuchts und Faſel⸗ 
ihweine zur Nach maſt aufgenommen werben, die dann bis zum Schnee: 
fall fortdauert. 

Sn Zahren geringen Maftertrages, wenn aber einzelne Bäume reich 
Ih Früchte tragen, ift die Ausgabe von Lefezetteln ber geeignetfte Weg, 
einigen Nuten au3 foldem Ertrage zu ziehen. Mehr der Controle als 
einer Einnahme wegen werben ſolche Scheine auch für die Sammler von 
Hajelnüflen, Walpbeeren ꝛc. ausgeitellt. 

Kiefern, Fichten, Lärchen:, Erlenzapfen werden am wohlfeilſten wäh⸗ 
rend des Winters von den, in den Schlägen gefällten Bäumen gejammelt, 
und zwar gegen Tagelohn von Kindern und Frauen unter Auffiht. Finden 
ſolche Fällungen nit ftatt, oder ift die in ihnen zu fammelnde Samen 
menge nicht ausreihend, müflen die Früchte von ſtehenden Bäumen eins 
gefammelt werden, dann ift Accordarbeit vorzuziehen und koftet dann der 
Scheffel an Sammlerlohn bei mittelmäßiger Samenproduftion und 90—100 Bfg. 
Tagelohn annähernd: Kiefern 80O—100 Pfg., Fichten 20 —40 Pfg., Lärdhen 
100—150 Pfg., Hainbuden, Eichen, Ahorne 80—120 Pfg., Birken, Erlen, 
100—150 Big, Eichen, Bucheln 80-120 Pfg. (Klopfen und Auflefen.) 


IV. Betrieb der Lanbnubung. 
(Seite 242.) 


Der Futterlaubgewinn von Hainbuchen, Rüſtern, Eſchen, Eichen ꝛc. 
geſchieht in ſehr einfacher Weiſe dadurch: daß die, Ende Auguſt gehauenen 
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Kopf: und Schneidelhölzet in Wellen aufgebunden und zum 
nen vereinzelt aufgeftellt werben. Die mit dem Laube ges 
er werben bann den Winter über dem Viehe vorgeworfen, 
icht allein das Laub, fondern aud die dünnften Zweigſpihen 
den, worauf das übrige Reifig zur Feuerung verwendet wirb. 
t Nupung ift es nothwendig, auf jedem Stamme einige gut 
eifer überzubalten, damit der Baum. nicht im Gafte ftidt. 
r können dann im kommenden Winter nachgehauen werden. 
m Auguft gelöpften Stämme ſchon im Herbfte die Reime für 
gen Wiederausſchlag anregen, erfolgt der Ausſchlag ſehr früh 

Fruhjahre umd leidet häufig von Spätfröften, daher der 
nur da mit gutem Erfolge auf die Dauer zu betreiben ift, 
Spätfröften wenig zu befürdten hat. 
den nädjftjährigen Schlägen des Niederwaldes und des Unter 
ittelwalde, wie in den jüngeren Durcforftungshieben bes 
nnten bedeutende Mengen Futterlaub in ähnlicher Weife ges 
1, doch ift dieß eben nicht gebräuchlich. Häufiger findet hier 
jewinn durch Laubftreifeln von Geiten der ärmeren Land« 

ift dafjelbe vom Walbbefiger in ven näcftjährigen Schlägen 
mg ber Bebürftigen fo lange und fo weit zu geftatten, ala 
von Legteren mit der nöthigen Schonung ber Beftände aus« 
Einen unmittelbaren Gewinn wird der Waldbeſiher in den 
aus der Geftattung nicht beziehen Können, ba die beveutens 
ten dem Werthe der Nugung nahe gleichſtehen. 
jefallene Laub vient dem Waldboden als Dungmittel und 
gen das Einbringen des Froftes, Verbunftung der Feuchtig⸗ 
nderung des Grad und Unkrautwuchſes. Jede Verminderung 
und Schugmitteld racht fi) daher in Verringerung des Holz: 
in krankelnden Beftänden. Gegenitand einer dem Wald⸗ 
ı bringenden Nutzung kann die Laubſtreu daher nur da fein, 
inde in Gräben zufammengeweht wird, oder wo fie in Mulven 
: fi) anfammelt. Selbft in folden Fällen ift e8 nicht rathe 
imillige Abgabe von Laubftreu ein Bedurfniß diefer Art da 
»0 es bisher nicht beftanden hat. 

aber Fälle, in denen der Walbbefiger entweder durch be— 
tute oder durch ein unbedingtes Bedurfniß der benachbarten 
zwungen ift, einen Theil der jährlihen Steuerprobultion an 
ben. Welchen Beihränkungen in ſolchen Fällen die Streu 
nterworfen werden muß, darüber ift Bo. III. (Forftihup) 
geſagt. 


V. Betrieb der Säftenuhung. 


(Seite 242.) 


em wirklichen Betriebe der Säftenugung ift gegenwärtig in 
Wäldern nirgends mehr die Rebe, aus Gründen, vie ich 
224 dargelegt habe. Ueber die Art ver Terpentingemwinnung 
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mag baber dag, Seite 224 angeführte genügen. Der Harzgemwinnung will 
ih bier mit furzen Worten ermähnen. 

Die Fichte ift diejenige Nadelbolzart, welche im Großen auf Harz ber 
nugt murde und in Rußland, Schweden, Finnland noch heute in diefem 
- Betriebe ſteht. Die Kiefer hält ihren Harzerguß im Holze der Wundflächen 
größfentheil® zurüd und bildet dafür Kiehn. Die Schwarztiefer hingegen 
joU reihlih Safterguß liefern, verfelbe aber jehr langſam zu Harz erharten. 

Behuf der Harzgewinnung werben die haubaren und geringhaubaren 
Fichten Ende Mai bis Ende Juli gelachtet, d. h. es wird zuerft an der 
Dftfeite des Baumes vermittelt eines Inſtrumentes, das einer bogig ge 
frümmten BimmermannssQuerart ähnlich ift, ein oder zwei Baftftreifen von 
5—6 Ctm. Breite und 1 Mir. Länge in ſenkrechter Richtung dem Baume 
entnommen. Aus dieſen Wundflächen ergießt fih dann ein dünnflüſſiges 
Harz, das zum Theil in der Lachte, theilweiſe ausfließend, durch Verdun⸗ 
ftung des beigemengten Terpentih3 und der wäflrigen Baumfäfte zu feftem 
Harz im Berlaufe der Zeit erſtarrt,! fo daß es nach zwei Jahren mit ber 
badenförmig geftellten Schärfe der Harzpide im Juni aus ver Lachte ges 
Iharrt und in untergeftellten Körben aufgefangen werden kann. Diefelbe 
Lachte kann dann noch ein zmweitegmal Harz ergeben, muß alsdann aber 
wieber aufgefriicht (angezogen) werden. Geben die eriten Lachten fein Harz 
mehr aus, dann werden neue Lachten geriflen, im Verlauf der Zeit 4—5 
im Umfange des Stammes. Ueber ven Ertrag Eeite 272 und meiterhin 
über Pechſieden und Kiehnrußbereitung. 


VI Betrieb der Uebennutzungen. 
(Seite 243.) 


- Unter den aufgeführten Nebennugungen find es die Torfnutzung, die 
Jagd und bie Fifcherei, melde in der Negel allein der Betriebsführung des 
Forftmannes in den meiften Fällen angehören. Nur über ven Torfbetrieb 

kann ih hier in Umriflen das Wefentlichite mitteilen. 
Wenn in einem Walpbefigthbume bisher unbenugte Torfbrüche vorbans 
den find, deren Benutzung beabfihtigt wird, muß dur Unterfuhhungen 
zuerft feftgeftellt werden, ob eine Zorfnugung überhaupt möglid und ob 
fie mit Vortheilen für den Beſitzer verbunden ift. 

Hindernifje der Benugung vorhandener Torfbrüche liegen häufig in 
der Unausführbarkeit einer, wenigſtens theilweijen Entwäflerung ver Brüche, 
wohin aud der Fall gehört, in welchem die Entwäljerung mit jo bebeu- 
tenden SKoften verbunden ift, dab durch diefe der mögliche Nugen einer 
Torfgewinnung aufgehoben wird. Es können ferner fehr kurze Sommer, 
verbunden mit einem jehr feuchten Klima die Zorfnugung dadurch unmöglich 


ı Ih muß nad) wie vor auf meiner Behauptung beharren: dab das Erftarren zu Harz 
allein auf einfacher Verdunſtung des Zerpentindls beruht, daß eine Umbildung dieſes Letz⸗ 
teren in Harz unter Einfluß des atmofphärifhen Sauerftoffs nicht flattfinde. Wenn man 
Terpentindl Jahre lang in freier Luft aufbewahrt, verbleibt allerdings ein zäher, Elebriger 
Rüdftend nah Verdunftung des größten Theils der Flüfſigkeit, aber nie ift es mir ges 
glüdt, eiwas im Rüdftande zu erhalten, was mit feftem Harze auch nur entfernt verglichen 
werden fann. 
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maden: daß der Torf nicht den, für den Tr 

heitsgrad erlangt. Der Torf trodnet zwar auch 

er vor Schnee und Regen gejhügt ift, allein di 

gen Trockenſchuppen erfordern ein fo bebeutenb 

dur häufig jeder Gewinn abforbirt wird. End! 

ſchaffenheit des Materials, verbunden mit weiten 

bis zur Verbrauchsſtelle, bei geringen Preiſen 

material, es kann die geringe Mächtigleit des bnmyamenın my won angen 
und bie dadurch verhältnikmäßig großen Koſten des Abräumens ber Bunter: 
erde einer Benugung der Torflager entgegenftehen. 

Gibt fi das Beſtehen folder Hinderniffe nicht ohne Weiteres zu er« 
tennen, dann möüffen entſprechende Unterſuchungen in Bezug auf die Mög« 
lichteit und den Koftenaufwand der Entwäflerung durch Bohrverfuche und 
Nivellirung des Terraind darüber Aufichluß geben. Es müflen Trodnene 
und Brennfraftverfuche mit Beineren Torfmengen angeftellt werben, die fi 
durd Bohrung aus verſchiedenen Tiefen des Torflagers gewinnen lafien. 
Es müfjen die mahrfcheinlihen Geſammttoſten der Gemintung und bes 
Trandport3 zur Verbraudjftätte, einerſeits den zu erwartenden Torfpreifen, 
andererſeits den mittelbaren Vortheilen gegenüber geftellt werben, letztere 
niet felten aus dem Umftande entfpringend, daß Holz, welches bisher zur 
Dedung von Brennholzbevürfnifien abgegeben werben "mußte, dur die 
Torfverwendung fpäter zu höheren Preifen als Nutzholz abjegbar ift. Dieb 
und die Möglichkeit, bei theuren Holzpreifen den ärmeren Theil der Con 
fumenten mit einem moblfeileren DBrennftoffe verjehen und dadurch dem 
Holzdiebſtahl entgegenwirken zu können, ift es vorzugsweiſe, wodurd die 
Torfnugung in Beziehung zur Holznugung tritt. 

Ergeben fih aus dieſen Unterfuhungen Hinderniffe der Torfnugung 
nicht, verſpricht eine ſolche mefentlihen Gewinn, dann muß der Befiger 
zunächft zu den Arbeiten der Entwäflerung ſchreiten. 

Die Entwäfjerungsarbeit ift verſchieden, je nachdem das Torflager 
ein Hochmoor oder ein Fennmoor iſt. 

Hochmoore bilven ſich in der Negel nur in höheren Gebirgälagen auf 
einem, die Feuchtigkeit nicht durchlafienden, muldenförmigen Boden, dem 
außer reichlichen atmoſphäriſchen Niederſchlägen auch noch langſam fließens 
des Quellwaſſer zugeht, in Folge deſſen eine Verſumpfung entſteht, d 
Vegetation, beſonders der Sumpfmooſe (Sphagnum) gunſtig iſt. 
unterſten älteften Generationen dieſer Sumpfmoofe fterben ab, regen 
ſich fortdauernd an ihrer Oberflähe, wodurch im Verlaufe der Be 
Moosſchichten hügelförmig über die Bodenoberflähe emporwachſen, wi 
durch Capillarität das Wafler aus den unterften, durd bie Schwe 
oberen Moosſchichten comprimirten Lagen fortvauernd zu dem oberfter 
vegetirenden Moospolfter emporfteigl. Im Verlaufe von Jahrhun 
wachſen folche Hochmoore bis zu 6—7 Mtr. und noch höheren Hügeln 

Solche Hochmoore find in der Regel leicht und ſchon durch Abl 
der zufließenden Quellwaſſer zu entwäfjern. Häufig ift felbft diefe Abl 
nit nothwendig, das Moor kann ohne Weiteres von feinem am bi 
gelegenen Rande aus in Stich genommen werden. Dagegen ift ab 
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Torf meilt ein leiter, wenig brennkräftiger Moostorf, der nur in feinen 
älteften, meift wohl aus vorhiftorifcher Zeit ſtammenden Schichtungen, 
durch ſtarke Compreflion eine mittelmäßige Befchaffenheit erlangt. Da foldhe 
Hochmoore meift nur in ſehr feuchten Klima fi entwideln, ift hier auch 
dad Trodnen des Torfes größeren Echwierigleiten unterworfen. 

Fennmoore bilden ih aus ſtehenden Gewäflern, die in der Regel 
ihren Waflergehalt nicht von außen, fondern von Quellen beziehen, vie 
dem Waflerbeden ſelbſt entfpringen. Sole, mehr in den Ebenen und 
Niederungen ald im Gebirge vorlommende Gewäfler überziehen fi vom 
Rande aus allmählig mit einer Schichte von Moofen, wie mit zahlreichen 
anderen Sumpf und Waflerpflanzen und bilden fi zunächft zum Fenn 
aus, in dem ver Waflerfpiegel von einer dünnen Pflanzenvede überzogen 
ift. Auch bier fterben die älteren Pflanzengenerationen ab und regeneriren 
ſich oberflächlich. Die abgeftorbenen Pflanzen erleiden aber eine weiter: 
greifende Zerfegung ala im Hochmoore, wahrſcheinlich unter Mitwirkung 
der im ftehenden Wafler zahlreich lebenden und fterbenden Wafleralgen 
und Infuforien. AS ftrufturlofe, ſchlammähnliche Subftanz finten fie auf 
den Boden des Waſſerbeckens, lagern fi hier mit ven abjterbenden In⸗ 
fuſorien und Algen zu dichten Schichten fo lange ab, bis durch fie ber 
mit Wafler erfüllte Raum zwiſchen ihnen und ver oberen Pflanzendede 
gänzlih verdrängt und mit Zorf auögefüllt if. Big jegt ift mir noch 
tein Fall bekannt geworben, in welchem ſolche Torfmoore der Ebene, wie 
die Hochmoore, ihr muthmaßlich urjprünglides Niveau überwachſen haben. 

Sennmoore find meilt fchwerer zu entwäflern, als Hochmoore, fie 
liefern aber den beileren Torf, wenn er au mit Sand und Lehm in 
höherem Grade gemengt ift, durch die Regengüſſe, die dieſe Erdbeſtand⸗ 
theile in das Waflerbeden zufammenjhwemmten. Diefe Moore find in 
der Negel zugleih aud bie ergiebigften durch die oft beträchtliche Tiefe, in 
welcher die Torfmalle dad Wafjerbeden von unten auflteigend erfüllt hat. 

Zwiſchen dieſen beiden Zorfarten fteht der Torf der Wiefenmoore, 
der fih durch PVerfumpfung in flachen, verbreiteten Mulden bildet, veren 
Maflerzugang den Abgang nur um Weniges überfteigt, daher hier kein 
freier Waflerfpiegel, in Folge deſſen auch fein Fennmoor ſich bilden konnte. 
Wie in den Hochmooren wachſen hier die torfbildenden Pflanzen von der 
Sole des Moores nah oben, fie beitehen aber vorzugsweife aus Sumpf: 
gräjern, Binfen, Schilf und anderen, felbft holzigen Wurzelpflanzen, deren 
abgeftorbenen Beltandtheile, bei geringerer Näfle, dur reichliheren Luft⸗ 
zutritt einen, dem Humus jaurer Wiefen und der Erlenbrüche ſchon ähn⸗ 
lihern Torf bilden, zroifhen dem und dem Humus jener, unmerllice 
Uebergänge vorlommen. Lager diefer Art wachſen zwar auch wie die Hod: 
moore an ihrer Oberfläche aufwärts, es gefchiebt dieß aber gleihmäßig in 
der ganzen Verbreitung des Lagers, nit in hüglihen Einzelerhebungen, 
wahrſcheinlich in Folge geringerer Saugfraft der rafcher und in höherem 
Grade fich zerjegenden Zorfmafle. 

Die Wiefenmoore find felten mehr al3 einige Fuße mädtig und lafien 
fih mit geringen Arbeitskoften meiſt vollftändig entwäſſern. Sie liefern 
einen Zorf (meift Rafentorf), der befier ald ver Torf der Hochmoore, aber 
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ala der Torf aus den tieferen Lagen der Fennmoore iſt. Eie 
e, die fi am häufigften zum Anbaue mit Holz eignen, nad 
ſchichten ganz oder theilmeije ausgenugt find. 
das in Betrieb zu nehmende Torflager nicht ſchon einen Ab— 
uberſchuſſigen Waſſers befigt, muß durch Bohrverſuche und 
der niedrigſte Theil deſſelben ermittelt und die Richtung ber 
n, nad welder von dort aus dad Waſſer abgeleitet werben 
Grund des Nivellement3 der Entwäflerungslinie werden alas 
abenarbeiten am entfernteften Orte begonnen, nad dem Lager 
und der Abzugegraben als Hauptgraben in gerader Richtung 
ager hinein erweitert, je nad Bedarf eines raſcheren Wafler: 
n dann mehr oder weniger Nebenentwäflerungägräben beiderfeitz 
tgraben geleitet. 
len ſchwieriger und koſtſpieliger Ableitung des Waſſers nad 
: wenn die benachbarten Grundbeſiher das Recht haben, die 
mb Fortführung des zugewieſenen Waſſers zu verweigern, 
Ihe Hindernifje mitunter überwinden, vermittelt Durchbrechung 
fienden Bodenſchichte des Torfbedens in einer ftollenähnlicyen 
derjelben am tiefften Theile des Bedens, tie das Wafler im 
jandigen Bodenſchichten ableitet. Durch Bohrungen läßt es fi 
toften ermitteln, ob folde Durchbrechungen mit Vortheil auss 
oder nicht. 
n der größere Theil de, den Stich behinbernden Waflers ab- 
und der Torf fi etwas gefegt hat, kann mit dem Stich be 
m. Dan wählt dazu in der Regel die höher gelegenen, alfo 
Einmündung .de3 Abzugägrabens entfernteften Theile des Lagers, 
oberfte, noch nit nutzbare Pflanzendede (Bunkererde) ab. 
acer und jhmaler Stechſchaufeln von Eiſen werben dann die 
ioden) in vorgeſchriebenem Maaße bantweife ausgeſtochen, auf 
den außerhalb des Stiches in Heine Trodenhaufen gefegt und 
m 1000 oder vom Mehrfachen diefer Stüdzahl zufammengejegt, 
Soden lufttroden geworben find. 
ich die Torfbrüche nicht volftändig entwäflern, dann find die 
eſten Torflagen, vom Wafler durchdrungen, oft jo weich und 
fie fi nicht ftechen laſſen, ſondern geichöpft werden müflen. 
MNaſſe wird dann in offene, auf dem Boden ftehende Rahmen 
ı denen bie Torfmaſſe verbleibt, während das Waſſer in den 
t. Iſt dieß größtentheils geſchehen, der Torf dadurch genüs 
zorden, dann werben bie Formen hinweg genommen und bie 
odenhaufen geftellt. Zum Unterſchiede vom gewöhnlichen Stech- 
orf biefer Art Forms oder Badtorf, auch Baggertorf, wenn 
vermittelt grobleinener Säde an langen Stangen aus ber 
»te ſtehender Bewäfler emporgehoben wurde. 
Zorflager erfordern weniger Arbeitätoften der Gewinnung als 
verhältnigmäßig geringeren Abräumungätoften wegen, baher 
bei günftigen Xorfpreifen Lager unter !j, Meter Machtigteit 
ben, ba die Koften der Abräumung und des Fortſchaffens der 
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Bunkererde den Gewinn abforbirn. Bei 1—2 Meter Mächtigleit ver 
Lager Tann ein Arbeiter täglid 1I—2000 Soden ftechen, wenn dieſe nicht 
fehr mit noch unzerfegten Holzwurzeln burchflodhten find. Das Auslegen 
und Aufjegen in Trodenhaufen erheiſcht bei einem Transport von weniger 
ala 100 Schritte 1/,— 1a, das Auffegen in Winterhaufen 1/,—!/, Tage: 
lohn pro Taufend Eoven. ' 

Baggertorf und die. Yyormtorfe aus den unterften Schichten der Fenn⸗ 
moore liefern einen Brennftoff, deilen Heizkraft die Wirkung gleiher Volum⸗ 
tbeile Buchenjcheitholz nicht felten erreiht. Gleihe Volumtheile Torf von 
mittlerer. Brenngüte, wohin namentli der Stichtorf der Fennmoore und 
die ſchlechteren Badtorfe gehören, haben den halben Brennwert von Buchens 
ſcheitholz. Zu 1/, des Buchenbrennwerthes kann man gleiche Volumtheile des 
Raſentorfs und der oberften Schichten des Fenntorfes anjegen, während ver 
Moostorf der Hohmoore faum ?/, der Brenngüte des Buchenholzes erreicht. 

Wenn die Torfbrüche nicht völlig troden gelegt wurden und bis unter 
den bleibenden Waflerfpiegel ausgenugt find, fann man auf eine, allerdings 
langſame Wiedererzeugung der Torfmaſſe rehnen. Am raſcheſten wachſen 
die Hochmoore nad. Man kann bier auf eine jährlihe Schichterhöhung 
von 3—4 Etm. rechnen. In den Fennmooren wird der jährlihe Zuwachs 
auf IR Etm., in den Wiefenmooren auf 1,—1 Etm. angenommen. 

Zur Verminderung der Transportloften, fo wie zur Steigerung bes 
Heizeffects ift häufiger die Verfohlung des Torfes in Meilern, Defen oder 
Gruben in Ausführung gebracht worden. Nur die beileren Torfforten find 
bierzu mit Bortheil verwendbar, aber auch nur ſolche befiere Sorten, deren 
Aichengehalt kein zu großer ift, weil übergroße Ajchenmengen in dem, 
durch die Verkohlung verringerten Volumen, den Heizeffect weſentlich vers 
ringen. Da nun gerade die befleren Torfe auch die aſchereicheren find, 
findet die Verkohlung des Torfes nur eine beſchränkte Anwendung. 

Trodener Torf liefert dem Gewichte nah 25—35 Proc. Kohlen und 
biefe verhalten ſich in ihrer Heizwirkung zu gleichen Gewichttheilen trodenen 
Hole — 1: 1, bis 3), 

In neuerer Zeit find auch Fafertorfe zu einem außerordentlich com: 
palten und brennlräftigen Yeuerungsmaterial durch Maſchinen bergeftellt 
worden, in denen die Fajern zerkleint werden, um fie dann, in einen fteifen 
Brei verwandelt, in Centrifugalmaſchinen raſch und vollftändig zu einer 
fehr harten dichten Maſſe einzutrodnen. 

Sind die abgebauten Torflager fo weit dauernd entwällert, daß ein 
Holanbau ftattfinden kann, dann find Birken, Erlen, Kiefern am meiften 
hierzu geeignet. 

Zweites Kapitel. 
Vom Waldgemwerbebetrieb. 

Alle diejenigen Geſchäfte, durch melde die Rohprodukte des Waldes 
in ihrer Form und Beickaffenheit weiter verändert werben, als vieß bie 
geregelte Abgabe verjelben an die Käufer nötbhig macht (fällen, Ausäften, 
Ablängen, Spalten, Aufmaltern, Ginfammeln ꝛc.) zähle ih dem Wald: 
gewerbebetriebe zu. Es gehören dahin: 
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A. Ohne Etoffveränderung. 
er Sägholjbetrieb, 

er Spaltholzbetrieb, 

er Schnittholzbetrieb, 

er Bind⸗ und Flechtholzbettieb. 

B. Mit Stoffveränderung. 
r Röhlereibetrieb, 

r Theerſchwelereibetrieb, 

e Pechfiederei, 

e Kienrußbereitung, 

13 Aſchebrennen. 


I dom Sägholzbetriebe. 


ſehr bedeutender Theil des jährlichen Nutzholzbedarfs befteht in 
Brettern, Latten. Außerdem ift der Abſat an fehr ſtarlen Nut— 
ı an vielen Orten ein beſchränkter und der Waldbefiger fieht fi 
adthigt, ftärkere Blöde, wenn fie als folde keine Abnahme finden, 
alicheren und geſuchteren Baubolzdimenfionen vermittelft ver Säge 
on zu laflen, wenn er ſich den Abjag an ftärkerem und theuerem 
ht ganz verderben will, durd Abgabe folder ftarten Hölzer in 
tämmen zu Bauholzpreiſen. Außerdem ftehen dem Aufichneiden 
1 Abfag angemefienen Menge von Stämmen zu Bohlen, Brettern x. 
re Bortbeile zur Eeite, wenn dieß ſchon im Walde vor dem Vers 
bieht. Der Käufer wird feinen Bedarf wohlfeiler beziehen können, 
es mit feinem Zwifcenhändler zu thım bat, ber doch aud von 
eſchaft leben und die Waare um dieſen Betrag vertheuern muß; 
n Transporttoften gefpart, wo das Abfallholz dieſelben nicht trägt; 
port ſchwererer Stämme wird nach dem Zerſchneiden ein leichterer; 
iere Einſicht in die Beſchaffenheit des zu erkaufenden Holzes, bie 
liche Verwendbarkeit deflelben find Annehmlichkeiten, die der Käufer 
eren Preis gerne vergütet. 

Sägholzbetrieb kann entweder auß der Hand ober auf Gäge 
eführt werben. 
+ Schneiden der Hölzer aus der Hand erfordert fein Anlagelapital, 
ondere Verwaltungs- und Beauffihtigungskoften und kann won 
jen Waldarbeitern, unter Anleitung eines Zimmermanns fehr bald 
den. Der Betrieb kann daher ohne Schaden kürzere oder längere 
egen und da zu jeder Beit in Anwendung gefegt werden, wo bie 
fie ihn vortheilhaft erfheinen lafien, es kann dieß unmittelbar am 
Fallung geſchehen und daburd der Transport aus ungünftigen 
ır erleichtert werben. 
jegen bringt die gröbere Hanbfäge nahe das Doppelte an Eäge: 
Wegfall ald die dünnen Stahljägen im Bunbgatter der neueren 
len, die Gägefpäne (bis 20 Procent der Holzmafje) geben ganz 
die breiteften und dadurch werthvollſten Bretter verlieren an ihrer 
ch das mothwendige Beilagen der Oberfeite und bie Bretter 
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können nicht ganz ausgefchnitten werben. Außerdem reißt die Handſäge 
tiefer in die Bretter, der Zifchler oder Zimmermann muß beiverfeit3 mehr 
Hobelfpäne hinwegnehmen, um das Brett zu glätten, verliert dadurch Arbeit 
und Brettvide. Endlich würde für vie Herftellung größerer Brettmengen 
in den meilten Fällen die nöthige Arbeitskraft fehlen, da bei gewöhnlicher 
Blods und Brettſtaͤrke ein Arbeiter täglich nicht mehr ala 50—60 laufende 
Fuß Sägefchnitt zu liefern vermag. 

In Eihens und Nabelholzwaldungen mit einigermaßen erheblichem 
Schneidholzabſatz wird daher ein Eägmühlenbetrieb immer wünſchenswerth 
und vortheilhaft fein. Eine Waflerkraft von 4—500 Kubikfuß in der Mis 
nute genügt zur Anlage einer Mühle, die mit einer Säge jährlid 4—600 
Blöde ſchneiden kann. Diefe gemöhnliden mit einer Säge am Blode 
arbeitenden Mühlen bedürfen aber ftarler Sägeblätter, liefern raube Bretter 
und bringen ungleih mehr Sägejpäne in Wegfall als das Schneiden aus 
ber Hand und die neueren Sägemühlen mit Bunbgatter, in dem fo .viele 
Sägeblätter parallel neben einander in der Entfernung der Brettbide ein: 
geipannt find, als der Blod Bretter enthält, fo daß ſämmtliche Bretter 
eines Blodes gleichzeitig gefchnitten werden. Die Zahl der Sägeblätter ers 
jet bier die Dide des Blattes der einfahen Säge, jo daß im Bunbdgatter 
viel dünnere Sägeblätter verwendet werben können, wodurd der Sägeſchnitt 
um mehr als die Hälfte — bis zu /, ſchmäler und der Abfall an Säge 
ſpaͤnen um die Hälfte geringer wird als bei der Verwendung einzelner 
Sägen. Der Schnitt ift zugleich jhärfer, reißt weniger in die Brettfläche 
und erleichtert die fpätere Bearbeitung mit dem Hobel mwejentlid. Mühlen 
biefer Einrihtung können täglid 12—14 Blöde auf jevem Bundgatter 
ſchneiden, das Jahr hindurch daher bedeutende Brettmengen liefern. 

Dieb alles find jo wejentlihe Vortheile eines möglihft volllommenen 
Sägemühlenbetriebes, der Nutzholzabſatz fteigert fi) in fo bedeutendem Grabe, 
durch die Darftellung einer tadelfreien Waare, daß die Koften der Anlage 
einer mit allen Bervolllommnungen des neueren Maſchinenweſens aus: 
geftatteten Sägemühle fich überall vergüten werden, wo ver Abjag an Brett 
waaren ein fo bedeutender ift ober zu merben verjpricht, daß eine fort: 
dauernde Beichäftigung der Mühle in Ausſicht ftebt. 

Ob die Anlage einer Mühle vom Waldbefiger felbft auszufähren und 
unter Adminiftration zu ftellen oder zu verpachten, ob fie der Privat: 
induftrie zu überlaffen jei, bängt zunädft von dem Vorhandenſein zuver⸗ 
läffiger und vermögender Unternehmer ab. Finden fi folde vor, dann 
werden fie ihr Vermögen in eine immerbin koftfpielige Anlage nur dann 
verwenden Tönnen, wenn ihnen der Walpbefiber die Zuficherung fortvauern- 
ber Lieferung des Rohmaterials gewährt und zwar zu Preifen, die den 
üblihen Gewinn aus dem Unternehmen ficher ſtellen. Dieſe nothwendigen 
Verpflichtungen des Waldbefigers, wenn nicht mangelnde Anerbietungen von 
Geiten anderer Berfonen, find es, welche den Walpbefiger zum Selbitverlag 
und Selbftbeiriebe beftimmen können. Im Allgemeinen wird er fi aber 
befler dabei ftellen, wenn er den Sägmübhlenbetrieb, wie andere Neben- 
gewerbe, der Brivatinpuftrie überlaſſen Tann. 

Die verfchiedenen, durch den Sägebetrieb berzuftellenden Waaren find: 

Hartig, Lehrbud für Förfter. IL 18 
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1) Krummhölzer für den Schiffbau, 


für den ausländifhen Verkehr nur aus Eichenholz, für die Flußſchifffahrt 
auch aus Kiefernbolz, aber weniger gefuht. Es gehören dahin Balkenſtücke 
verſchiedener Dimenfion und natürlicher Krümmung und zwar a) Buchten 
‚ bölger, wenn die Krümmung eine bogenförmige, b) Shölzer, wenn vie 
Krümmung von der Mitte des Ballenjtüds aus eine nad) zwei entgegen: 
gefeßten Seiten bogenförmige, alſo Sförmige ift, ©) Kniehölzer, wenn 
der Ballen nahe der Mitte in einem nahe rechten Winkel gekniet it, 
d) Gabelhölzer, wenn ver Ballen nahe der Mitte ſich gabelförmig theilt. 
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RA Gabels und Kniehölger werden aus einem Schaftftüd da ausgearbeitet, wo 
Ber. für erftere in gleiher Höhe zwei, für legtere nur ein ftarler Aſt oder 
—— Wurzel im geeigneten Winkel abſtreichen. Auch die ſehr ſeltenen Shölzer 
finden ſich meiſt nur in der Continuität des gekrummten Schaftes mit einem 
A ftarlen Aſte, die Buchten häufiger in Schaftſtücken allein. 

Be . Alle diefe Hölzer werden fehr theuer — bis zu einem Thaler und 
gi. darüber der Kubilfuß bezahlt, wenn fie fi in gefundem fehlerfreien Holze 
Be vorfinden. Kommen Cichenbeftände mit unregelmäßigem Schaftwudfe zum 
Be: Anbiebe, fo wird man mohl thun, einen mit dem augwärtigen Nutzholz⸗ 
* handel vertrauten Holzhändler heranzuziehen, der dann in der Regel einen 
SE MWerkmeifter (Regimenter) mit fi führt, zur Bezeichnung derjenigen Stämme, 


aus denen Krummbölzer ausgehalten werben können, zur Beauflichtigung 
der Fällung und Anleitung der Waldarbeiter bei Ausarbeitung der Ballen: 
ftüde, wenn der Händler nicht eigene Nutzholzhauer im Dienfte hat. Zur 
Griparung von Transportloften und um vorhandene Fehler fchon im Walde 
aufzufinden, werden Hölzer diefer Art bis auf ihre endliche Verwendungs⸗ 
größe und Form im Schlage bearteite. So weit hierbei die Säge in Ans 
wendung tritt, kann dieß nur die Handjäge fein. 


— 2) Baltenftüde 


für den Schiffbau, Lands und Waſſerbau, Eifenbahnichwellen x. werben 
im Schlage oder auf der Mühle mit der Säge in ber Regel nur dann 
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bearbeitet, wenn aus ſtarken Stämmen eine Mehrzahl ſchwächerer Balken⸗ 
u jtüde gejchnitten werben fol. Der Verlauf in runden Blöden ift zwar 
5 immer vortheilhafter, der Waldbeſitzer kann aber zum Aufſchneiden ſtarker 
ER Blöde in Ballen genöthigt werden, wenn folde ala theureres Rundholz 
J keine Abnehmer finden, da deſſen Verkauf zu den geringeren Preiſen des 
2: ihmwächeren Sortiment? den Abſatz an ftarlem Material gänzlih aufheben 
A würde, Es ift dieß diefelbe, im eigenen Intereſſe geführte Bevormundung 
* des Conſumenten, welche den Waldbeſitzer beſtimmt, von zehn gleichwerthigen 


Bäumen mit erheblichen Koſten neun zu Brennholz aufarbeiten zu laſſen, 
den zehnten, mit diefen Koften nicht belafteten Stamm dem Confumenten 
zu dreifach höherem Preife in Rechnung zu ftellen. Dieb ganze Verhältniß 
unferer Holzabgabe ift jeben Falles ein erziwungenes, außergewöhnliches 
und unnatürlihes und es ift fraglih: ob nicht unter gewiflen Bebingungen 
da, wo alles Holz dem Meiftbietenden überlaffen werben kann, dem Wald« 
befiger ein größerer Gewinn erwachfen würde, aus. der Abgabe aller 
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Bäume in deren höchfter Gebrauchsfähigkeit (als ganze Stämme), ob nicht 
der Gewinn aus den künſtlich geiteigerten Bau: und Nupholzpreifen erjegt 
würde, durch eine natürliche Preisfteigung des gebrauchsfähigeren Produkts 
im Allgemeinen. Jeden Falles würde ein hieraus hervorgehendes Nivelles 
- ment der Preife für gleihe natürliche Gebrauchsfähigleit des Holzes 
einen bedeutenden Aufſchwung der Nugholzinvuftrie im Gefolge haben, die 
wir durch künſtlich gefchraubte Nugholzpreife zu unſerem Echaden danieder 
halten. 
3) Bohlen und Bretter 


bilden bei Weitem die größte Menge des angeforderten Schnittnugholzes. 
Aus Blöden von meift 8 Mir. Länge Bis zu 4 Ctm. Dide Brett, 
über 4 Ctm. Dide Bohle genannt. Zu Brettern ift das gefundefte, 
aftreinfte Holz zu ermählen, ven jtärkeren Bohlen jchaden Hornafte und 
fleine Fehlftellen weniger. Wo Waldriſſe häufiger vorlommen, ift beim 
Auffchneiden darauf zu achten, daß ſolche in den Sägefchnitt fallen. 


19 Latten. 


Wenn die zu Brettern oder Bohlen geſchnittenen Blöcke in recht⸗ 
winklig ſich kreuzender Richtung durchſchnitten werden, entſteht dadurch die 
Latte. Schwächere Lattftämme ſchneidet man auch vermittelſt der Kreisſäge. 
Die Lattenblöde müflen durdaus aftrein und fehlerfrei jein, wenn nicht 
viele Latten an ber Fehlſtelle brechen follen. 


H. Der Spaliholzbetrieb. 


Faßdauben, Felgen und Speichen, Schindeln, Spließen zc. find kurze 
Holzſtücke, die der Länge nach nicht gefhnitten, ſondern ausgefpalten werben 
mäüllen, damit die Richtung ihrer Längenfafern in die Spaltfläde fallen. 
Das hierzu zu verwendende Holz muß daher nicht allein aftrein und leicht: 
fpaltig, ſondern e3 muß auch grabfpaltig fein, damit die gegenüberliegenden 
Seitenflähen zu parallelen Ebenen ſich ausfpalten. 

Da der Spaltholzbetrieb Leine Loftfpieligen Vorrichtungen erbeifcht, iſt 
er häufiger als jedes andere Waldgewerbe in den Wäldern beimifh. Es 
ftehen ibm aber noch mande andere Bortheile zur Seite. Beſonders ift 
es bie Kürze der Waare, die einestheils ein fofort auszuführendes ger: 
ſchneiden des Schaftes in kurze Walzenftüde und dadurch Erleichterung des 
Transports und Schonung de Wiederwuchſes geftattet, anderntheild es 
möglich maht, aus Brennbolzftämmen darin vorlommende, einzelne Nutz⸗ 
bolzwalzen auszuhalten. Das fofort nad der Fällung eintretende Berlegen 
des Holzes in Meine, raſch austrodnende Stüde, hebt vie Nachtheile, melde 
der Hieb der Bäume in der Saftzeit behufs der Rindenutzung in Bezug 
auf Dauer des Holzes mit fi führen würde, daher der Spaltholzbetrieb 
häufig mit der, den Hieb in ber Saftzeit bebingenden Rindenutzung in 
Verbindung gebracht wird. 

Nabe dafjelbe erreiht man allerdings durd die Wufbereitung von 
Nugholzllaftern, und in der That werben den nahe wohnenven Käufern bie 
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Spalthölzer größtentheils in dieſer Form abgegeben. Für die entfernter 
wohnenden Gonjumenten ijt e8 aber eine bedeutende Erſparniß an Trans 
portloften, wenn ſchon im Walde alles überflüflige Spanholz der Spalt: 
waare entnommen wird; fie geben ficherer im Anlaufe, wenn dieß gejchtebt, 
da mandes Scheit der Nußholzllafter bei weiterer Bearbeitung doch nit 
fo ausfällt, wie dieß der Waldarbeiter vorausgeſetzt bat, endlich tritt bei 
Abgabe grobflobiger Rugholzllaftern, deren Holz im Safte gefällt wurke, 
weit eber ein Stoden ver Säfte ein, al8 wenn die Spaltwaare fofort nad) 
der Fällung möglichſt Mar ausgefpalten wird. 

Die verfchiedenen, im Walde häufiger gearbeiteten Spaltwaaren fint: 


1) Stabbölzer. 


Man verfteht darunter das Holz, mas vom Böttcher zu den Dauben 
und Böden der Fäſſer und Bottiche zc. verarbeitet wird. Yür den aus 
ländiſchen Handel wird bierzu faft nur Eichenholz, in geringen Mengen unt 
felten aud) etwas Rothbuchenholz gefuht, und zwar nad Frankreich zu Wein: 
fäffern, vorzug3mweife aber nad England und Frankreich zu Waſſerfäſſern 
der Marine. Für den inländifden Handel werden aud Nadelhölzer, haupt: 
ſächlich zu Kalle und Salztonnen verwendet. 

Eichen⸗Stabholz. 
Wenn in einem anzugreifenden Eichenbeſtande Stabholz gearbeitet werden 
fol, wendet ſich der Waldbeſitzer in der Regel an einen, mit dieſem Artikel 
vertrauten Holzhändler, deſſen Werkmeiſter, wenn das Geſchäft von Be 
deutung iſt, während ber ganzen Arbeitszeit im Schlage verbleibt und, nad 
Ausfceidung der zu Baus und Nugholz in ganzen Stämmen abzugebenven 
Bäume von Seiten des Waldbeſitzers, aus den übrigen Bäumen nad) deren 
Fällung diejenigen Walzenjtüde auszeichnet, die zu Stabholz tauglich find. 
Diefe Walzenftüde (Gimpel) werden alsdann von den Walvarbeitern aus: 
geſchnitten, das übrige Holz zu Brennholzklaftern aufgearbeitet. 
Die weitere Bearbeitung der ausgehaltenen Himpel ift in ver Regel 
nicht Sache der gewöhnlichen Waldarbeiter, da dieſe Arbeit befondere Kennt: 
nifje und Fertigkeiten erheiſcht. Entweder ftellt der Holzbändler die Stab⸗ 
bolzihläger, oder der Walpbefiger fucht ſich ſolche aus Nevieren zu ver: 
ſchaffen, in denen häufiger Stabholz gearbeitet wurde, und. diefe Arbeiter 
ein beſonderes Gewerk bilven. 
Die aus den Himpeln zu arbeitenden Stabholzfortimente find: 
Piepenjtäbe 5° 2—4" lang, 1,2" did, 4—7“ breit, ! 
Oxrhoftſtäbe 4° 2” lang, 1'/." did, 5" breit. . 
Tonnenftäbe 3° 2” Tang, 11/5” did, 4,5” breit. 
DOrhoftbodenftäbe 2° 4" lang, 11,2" did, 41/5” breit. 
Tonnenbobenftäbe 1’ 10” lang, 11.2“ did, 41/," breit. 
Franzholz 3° 2" Tang, 5—6” im Quabrat. 
Klappholz 2° 8” lang, 4—5" im Duabdrat, 

Diefe Stabhölger werden in Rinken verkauft und enthält ein Rinken 


Ich unterlaffe hier die, ohne Abkürzungen nicht zu vollgiehende Umrechnung in Meter- 
maße, da e3 mir unbelannt it, ob dem entfpredhende Menderungen in der Praris bereits 
eingetreten find. 
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Viepenftäbe 248, Orboftftäbe 372, Tonnenftäbe 496, Orboftbovenftäbe 992, 
Tonnenbodenftäbe 1488 Stüd, einfhließlih von 2 Aufftäben per Schod. 
Der Preis per Rinken ift in der Regel verjelbe, es mag diejer aus Piepen- 
ftäben oder aus Bodenſtäben beftehen. 

Die Bearbeitung der. Himpel beiteht darin: daß eine, für die Aus: 

fpaltung 5 Zoll breiter Stäbe, 7 Zoll von der Peripherie des Holzftüds 
entfernte, concentrifhe Kreislinie der Querfläde in voll 2öllige Theile 
getheilt wird. Jeder der auf diefe Weife beftimmten Theilpunfte gilt dann 
als Marke einer rabialen Spaltung Die hierdurch erhaltenen Scheite 
werden alsdann vermittelft eines ſchweren Stabjchlägerbeiles zu einem regel: 
mäßigen Ballenftüde von obigen Dimenfionen behauen, jedenfalld die ganze 
-Splintlage dabei hinweggenommen. Es ift beiwundernöwerth, mit welcher 
Genauigkeit gefehidte Stabjchläger diefe Arbeit vollziehen, die wie aus der 
Werkſtatt des Tiſchlers hervorgegangen erfcheint. 
" Die bearbeiteten (gebeilten) Stäbe werden je zwei und zwei abwech⸗ 
ſelnd über einander gelegt und thurmförmig aufgebaut, bei einer Thurm⸗ 
höhe von 5—6 Fußen, oben mit Stäben gedeckt und mit einigen ſchweren 
Scheitern befhwert. Sind fie in dieſer Aufftapelung rafch getrodnet, dann 
vollzieht in der Regel der Holzhändler felbft das Sortiren der Stäbe in 
Krongüt, Wrad und Vradwrad. In erfteres kommen alle voll 
und übermaßbaltigen, durchaus fehlerfreien, in das Wrad diejenigen, 
durch zu geringes Maß minderwerthigen und folde Stäbe, deren geringe 
Fehler den Stab für den Erport noch nicht unbrauchbar machen. Dahin 
gehören; grobe Textur, Rotbftreifen, die beim Austrodnen verſchwinden, 
Heine gefunde Aftfleden, geringe Abweichungen der Beilflähe von der Spalts 
fläche. Das Wradiwrad ift für den ausländifhen Handel nit mehr ges 
eignet, da es Transport und die bebeutende Steuer nicht trägt. Es ges 
bören dahin die flüglig und die über den Span gearbeiteten Stäbe, folde 
mit ungefunden Aitftellen, Weißitreifen, bleibenden Rothſtreifen (Anfänge 
der. Weißs und Nothfäule), Wurmlöcher. Dieß MWradwrad kann dann zu 
geringeren Preifen an die inländifchen Böttcher abgefegt werben. 

Bei Himpeln über 30 Zoll Durchmeſſer rechnet man auf jede 5—6 
Zoll Umfang, bei Himpeln von 20-30 Bol Durchmeſſer auf 61,—7 Zoll, 
bei geringerer Stärfe auf alle 8 Zoll Umfang einen Stab. Hat man die 
in einer Eiche ſteckende Anzahl benugbarer Himpel gefhägt, jo läßt fi 
biernah die Ausbeute an Stäben ungefähr überfchlagen, Spaltigteit und 
Geſundheit vorausgeſetzt. 

Bei Contrahirung mit Holzhaͤndlern iſt es rathſam, denſelben keine 
feſte Zuſicherung beſtimmter Mengen zu geben, ſondern ihnen nur das zu⸗ 
zuſichern, was ſich aus den zu fällenden Bäumen ergibt. Der Holzhändler 
‚ ift dann weniger wählerifh und man kommt nidt in bie Lage, mehr Eichen 
fällen zu müſſen, als beabjidhtigt wurde, wenn diefelben weniger Ausbeute 
an Stäben ergeben, als man vorausgeſetzt hat. 

Für den franzöſiſchen Handel werben dieſelben Sortimente ausgeſpalten 
und gebeilt. Die Länge ift diefelbe, die Breite und Dide aber etwas ger 
ringer, 3—41/,, reſp. 1—1%/, Zoll. 

Auh für den Bedarf der inländifchen Böttcher zu größeren Arbeiten 
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gelten dieſelben Dimenfionen der Stäbe, dieſe ‚werden aber in ber Regel 
nur audgefpalten, nicht gebeilt. 
Fur die kleineren inlaͤndiſchen Böttcherarbeiten wird dag Holz in grob⸗ 


"Fe Hobigen Nupbolzllaftern von 1 Mtr. Scheitlänge abgegeben. 


Nadelbolzftäbe 
zu Ralf: und Salztonnen, fo wie für viele-Böttcherarbeiten im häuslichen 
Gebrauche, Eimer, Wafchfäfler ꝛc. werden meilt in gutipaltigen Nutzholz⸗ 
Haftern von 1 Mtr. Scheitlänge abgegeben und nur in ver Nähe von Salinen, 


RKail⸗ und Gppsöfen werden die Stäbe häufig ſchon im Walde ausgefpalten. 


Es gefchieht dieß nit in der beim Eichenholz üblichen Weiſe, ſondern 
es wird der Himpel zuerft in Scheite von 7 Zoll Stirnbreite zerlegt, von 
jedem Scheite der Kern bis zu 4 Zoll Breite, dann Rinde und Splint fc 
weit abgeipalten, daß die Außenfeite des Scheites eine glatte grade Fläche 
darftellt und endlich in der Richtung parallel dieſer Fläche, alſo in tangen- 


taler Richtung alle Zoll ein Stab ausgefpalten, deren Breite daher eine 


verjhiedene, zwiſchen 7 und 4 Zoll ſchwankende ift. Je 60 Stäbe follen 
zufammengenommen 310 300 breit fein. Der Rinken hält 248 Stäbe. 
Man verwendet auf ſolche durchſchnittlich 50—60 Cubilfuß Holzmafie unt 
zwar vom unteren 15—16 Fuß langen Schaftende mindeſtens 16zÖlliger 
Stämme. Höhere Schafttheile find nicht mehr genügend fpaltig. ' 


2) Felgenholz. 


Die Felgen für Wagenräder werden größtentheild aus fpaltigem Roth⸗ 
buchenholz gearbeitet. Es gehören dazu, je nad der Größe ver anzufer: 
tigenden Radkränze, 60—100 Ctm. lange Klöge von minbeftend 40 Ctm. 
Durchmeſſer die einmal gefpalten werben, während 50 CEtm. dicke Klötze 
4 Scheite, 60 Gtm. dide Klötze 6 Scheite ergeben. Aus jedem dieſer 
Scheite wird alsdann ein Baltenftüd von 10 Etm. Dide und 20 Ctm. 
Breite in der Richtung des Radius ausgefpalten und dem Balkenſtück vie 
Bogenform der Felge im Groben dadurd gegeben, daß auf der Rinvenfeite 
beiberfeit3 die Endlanten zur Darftellung der converen Eeite, auf der Kern⸗ 
feite hingegen die Mitte des Ballenftüds in einem flahen Winkel zur Dars 
ftelung der concaven Yelgenfeite weggebeilt wird. Es geſchieht dieß Aus: 
beilen nur zur Verringerung der Transportloften und es unterbleibt in den 
meilten Fällen, die Felgen werden ala gerade Balkenftüde abgegeben, wenn 
der Transport Fein meiter ift. 

Die geringfte Menge von Abfalholz erfolgt bei Verwendung 50 Ctm. 
dider Klöge, die, über Kreuz gejpalten, vier Felgen liefern. 

Da die Verarbeitung zu Felgen einen höheren Grad von Epaltigfeit 
nicht bedingt und die kurzen Klötze überall aus dem Brennholze ausgehalten 
werden können, die Anforderung feine unbedeutende und eine jährlih wieder: 
kehrende ift, hat der Forftwirth um fo mehr darauf Bedacht zu nehmen, 
ald der Nugholzabfag aus Buchenmälvern überhaupt ein fo geringer ift. 


3) Speichenholz. 


Ä Das Material zu Radfpeichen wird größtentheild aus jungen gefunden 
Eichen» oder Ejhenllögen von 3040 CEtm. Stärle und %/,—1 Mir. 
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Länge, in einer Vide von 6—7 Etm. im Quadrat auögefpalten. Das 
Holz muß gut und grabipaltig fein, da die Speichen nicht über den Drabt 
gearbeitet fein dürfen. 

4) Arenbölzer . 


werben ebenfalld größtentheil® aus Rothbuchenklögen von 13/,—2/, Mir. 
Länge und 50—60 Etm. Dide gefertigt. Die KHlöge werden über Kreuz 
gefpalten, der Kern bis auf 10 Eim. Breite binmweggelpalten und bie 
Ninvdenfeite geplägt. Die Klöge müſſen grabfpaltig fein. (Nabenbölzer 
werden in ungefpaltenen, 25—50 Ctm. langen, Starten Nüftern:, Eſchen⸗, 
Eichen: und Buchenklögen abgegeben.) 


5) Kiſtenhölzer 


zur Anfertigung von Waarenfiften, beſonders zum Transport von Kanbis- 
zuder, werden aus 1,—?, Mir. Tangen, gutipaltigen Buchenklögen von 
2), —], Mir. Stärke, 1%, Etm. Starte Brettchen nad vorgefchriebenen 
Magen ausgeſpalten, die zu einer Kiſte gehörenden Bretter zufammen- 
gebunden und die Gebunde fhodweife abgegeben. 


6) Scheffel und Siebränder 


werden aus 1—3 Mir. langen, durchaus grade und gutipaltigen, fehler: 
freien Eichen, Nadelholz⸗- und Saalweidenklötzen von minbeftens 1/, Mir. 
„ ausgefpalten. . Die Ränder zu Heineren Sieben, Gemäßen und Schadteln 
werben nicht ausgefpalten, ſondern, wie die Buchbinderſpäne aus Buchen: 
holz, vermittelft eines großen, belafteten, in einer Maſchine fi gleihmäßig 
fortbemegenven Hobel3, den Spaltfläden grober Nugholzideite entnommen. 


7) Shindeln 


find 2, Mir. Tange, 8—10 Ctm. breite, an der Rindeſeite 21,, Ctm. 
dicke Bretten, die aus fpaltigen Klögen in der Richtung des Radius aus: 
geipalten werden und auf der Rindeſeite, nach Hinwegnahme der ganzen 
Splintſchichte eine vertiefte Furche (Nuth) vermittelit des bobelähnlichen 
Niegeleifend erhalten, zur Aufnahme ver fhmäleren Kernfeite einer zweiten 
Schindel, um dadurch der befannten Schinvelbevahung gegenfeitiges In⸗ 
einandergreifen und befleren Halt zu geben. Sie werben vorzugsweiſe aus 
Eihens, Alpen: und Nadelholz gearbeitet. Klötze von 25—30 Etm. Durch⸗ 
mefler find dazu die geeignetften, wenn fie durchaus grabfpaltig find 

Um das Krummziehen der ſchwachen Schinveln zu verhindern, werben 
diefelben nach dem Ausfpalten, je zwei und zwei abwechſelnd, in gefreuzter 
Richtung thurmförmig auf einander gelegt und in 1—2 Mir. Thurmböhe 
mit ſchweren Kloben gevedt und belaitet. 

Splintrein gearbeitete Schinveln aus gefundem Eichenholz liegen 30—40 
Jahre ald Dachbedeckung, Schinveln von fernigem Kiefern: und von Aſpen⸗ 
holz liegen 15—20 Jahre. Fichtenſchindeln, im Harze, in der Höhe von 
Braunlage, in gef&hlofienem gutwüchſigen Beftande ermachfen, liegen 15 Jahre; 
an Achtermannshöhe und am Wormberge kümmerlich erwachſenes Holz liegt 
bingegen 20—25 Jahre. Es ift gewiß fehr auffallend, daß das unter 
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abwechfelnder Feuchtigkeit und Trodenheit fonft fo raſch ſich zerſezende Aſpen⸗ 
holz als Schindelholz eine fo lange Dauer befigt, die Thatſache ift aber 
eine feſtſtehende. 

Die Ganglofihe Schindelmaſchine, im Preife von 150 bis 200 Thaler, 
durch ein Pferd oder eine gleiche Maflerkraft in Bewegung gefegt und von 
einem Arbeiter bebient, Tiefert täglid 600-1000 Schindeln. 


8) Spließen 


find 1 Mir. lange, 10—12 Etm. breite, 1—2 Ctm. dide Brettchen zur 
Dahdedung, die fih von den Schindeln beſonders dadurch unterſcheiden, 
daß fie feine Nuth erhalten. Alle Uebrige wie bei den Schindeln. 


9) Dachſpäne, 


Bretthen von 30—35 Etm. Länge, 6—8 Ctm. Breite und 1/, Ctm. 
Dide; zur Unterlage einfacher Ziegeldächer. Meift aus Nadelholz. 


10) Weinpfähle 


aus Eichen, Kiefern, Alazien und andern dauerhaften Holzarten in einer 
Länge von 2—2l), Mir., 31,4 CEtm. im Quadrat ausgefpalten. Die 
Klöge brauchen nicht ganz gradfpaltig zu fein. 


11) Reifftöde 


zu größeren Gefäffen werben hauptſächlich Eichen und Eihen, im Eüden 
auch die eble Kaftanie verwendet. Am geſuchteſten zu Böttichreifen find 
junge Stämme von 10—12 Mir. Länge und 12—15 Cim. Zopfftärke, die 
über Kreuz gefpalten werden. In Crmangelung folder Tann aber auch 
ftärlere3 Holz dazu verwendet werden. 

Faßreife 3—5 Mir. lang, 31,4 Ctm. BZopfitärke), Tonnen 
reife 2—3 Mir. lang, 2—3 Ctm. Zopfflärle), Cimerreife (1—2 Mir. 
lang, 1—2 Ctm, Bopfftärle) werden hauptſächlich aus jungen Birken, GHafeln, 
Weiden jchodweife im Runden abgegeben. Das Spalten überläßt ver 
Waldbeſitzer dem Käufer. 


12) Peitſchenſtiele. 

Die-befannten, bis zum Handgriff vielfältig gefpaltenen und zopfartig 
geflochtenen Fuhrmannspeitſchen werben, fo viel ih weiß, nur aus Feld⸗ 
ahorn gefertigt und das Material dazu, junge 10—15 Ctm. dide Stangen, 
ſehr gefucht und theuer bezahlt. 


13) Schwefelbölzer, 


Die Fabrikation der Zündhölzchen hat in neuerer Zeit eine foldde Höhe 
erreicht, daß der jährlihe Bedarf einzelner Yabrilen Hunderte von Eubil: 
meter Holz überfteig. Am meiften wird Nadelholz, weniger wird weiches 
Laubholz verwendet. Die Klöge müſſen fehr grabipaltig fein und werben 
deßhalb faft nur die unteren Stammenden in einer Länge von 2—3 Mtr. 
verarbeitet. Da bei gutem Bau: und Nusholzabfage der Walbbefiger fo 
furze Stammenden ohne Schaden zu gewöhnlichen Nutzholzpreiſen nicht wohl 
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abgeben kann, find fie nur allzubäufig Gegenftand des Diebſtahls. Bei 
vollem Baus und Nugholzabjag find Fabrikanlagen diefer Art dem Wald: 
befiger daher nicht vortheilhaft. Da fie ohne Holggufiherung nicht beftehen 
fönnen, bat e3 der Malobefiter in der. Hand, durch Bedingungen, die er 
an ſolche Zufiherung fnüpft, dem Uebel möglihft vorzubeugen. Dahin ges 
hört beſonders das Verbot des Anlaufes gehobelten Zünpholzes von ans 
deren Berfonen, da eine Controle nur dann möglid ift, wenn ver Yabris 
tant fi verpflichtet, alle Hölzer im Fabrikgebäude felbft hobeln zu Lafien. 

Ein beſonders gefhähtes Material zu Zundholz liefert die Weymouth⸗ 
tiefer, der Spaltigleit und Weihe ihres Holzes wegen. Ein vermebrter 
Anbau diefer raſchwüchſigen und durch den dichten Schluß, in dem fie er 
wächst, außergewöhnlich ertragreihen Holzart wird dadurch heute mehr ala 
früher empfehlenswerth. 

14) Bapierbol;. 


Die Verwendung von Weichhölzern, befonders von Fichten, Tannen, 
Weymouthkieferholz auf Schleifmühlen als Surrogat der Leinenfafer zur 
Papierbereitung nimmt von Yahrzehnt zu Jahrzehnt größere Dimenfionen 
an; unfer Okerthal allein zählt 4 Schleifmühlen. Es wird dazu Fichtenholz 
in allen Dimenfionen verwendet. 


IH. Der Schnitzholzbetrieb. 


Befonder8 in Gebirgsforften mit ausgebreitetem Bergbau hat ber 
größere Bedarf an Schaufeln, Trögen und Mulvden ein Gewerbe verbreitet, 
das fih mit Darftellung dieſer Utenfilien befhäftig. Sie werden bier 
größtentheild aus Buchenholz gefertigt, weil nur dieß in größeren Mengen 
ſich darbietet und als Nutzholz verhältnikmäßig wohlfeil if. Die Arbeit 
erfordert befondere Kenntniſſe und Fertigkeiten, kann von gewöhnlihen Wald: 
arbeitern nicht verrichtet werben, daher dann der Walobefiter das paſſende 
Holz in runden Klötzen an die Muldenhauer abgibt, die e8 nad der Tare 
bezahlen, ihre Arbeit im Holzſchlage verrichten und das ausgefpaltene, für 
ihre Zwecke nicht nußbare Holz dem Walpbefiter aufgemaltert zurüdftellen, 
wenn dieſer e3 nicht für vortbeilhafter hält, die weitere Verwendung auch 
des Abfallholzes den Muldenhauern zu überlafien. 

In Gegenden, deren ländliche Bevölkerung großentheild noch in Holz 
fhuben gebt, ift auch das Material zu dieſen keine unbedeutende Abgabe. 
Der Leichtigkeit des Schuhes und deſſen leichterer Bearbeitung wegen find 
dazu beſonders die weichen und weißen Laubhölzer gefucht: Aſpen, Weiden, 
Linden, Roplaftanien, Birken, aber auch Ellen. Das hierzu taugliche 
Material wird in grobgefpaltenen Nupholzllaftern abgegeben. 


IV. Der Sind- und Slechtholzbetrieb. 


Beſonders an den Ufern der Flüſſe und Seen, in MWeidenwerdern und 
auf Moorboden in Weidenfoolen befigt die Darftellung des Flecht⸗, Faſchi⸗ 
nens und Binpmaterial3 nicht felten eine hervorftechende Bedeutung. Wird 
auch in den meilten Fällen das Material roh an die Käufer abgegeben und 
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weitere, gemerbsmäßige Verarbeitung überlafien, fo kommen doch 
er häufiger Alle vor, in denen entweder der eigene Bedarf oder 
mlicpleit der Käufer, oder augenblidliher Mangel an Abnehmern 
befiger zu weiterer Verarbeitung zwingt. 


1) Rorbrutben 


eſchnitten, ſo wie die Rinde fi leicht vom Holze ablöst. Das 
ıt zum Entrinden befteht in einer leierförmigen Feder von ftartem 
gefähr in der Form und Größe ber Feder eines Berliner Schwanen- 
‚ beflen Enden jedoch walzenrund find, dicht aneinanderftehen, wom 
punkte aus noch 5—6 Ctm. in entgegengefegter Richtung nad 
ogen. Diefe 1/,—1/, Mtr. hohe Feder wird vermittelt Schrauben 
mern in der aufgerichteten Stellung einer Lyra auf einem ſchweren, 
hohen Holztloge befeftig.. Von der zu entrindenden Korbruthe 
Rinde vom Abſchnitt fo weit mit Mefler und Hand gelöst, daß 
er das nadte Holz fallen kann, dicht über dieſer Stelle wird dann 
dende Theil der Ruthe zwiſchen die Beruhrungspunlte der Feder 
und die Ruthe mit einem träftigen Zuge aus der vom Eifen feft: 
Rinde herauögezogen. 1 

von der Rinde entkleiveten Korbruthen werden, wenn fie ftärter 
dweiſe, fonft zu je 10 Schoden nad leichtem Abtrodnen vermits 
meiden feft zufammengebunden, damit fie fih im völligen Abtrods 
feitig gerade ziehen. 


2 Bindmweiden. 


ſchwacheren Binbweiden zum Anbinden von Bäumen, Zuſammen- 
m Reiſigholz zc. können außer ver Erle und ven Laubhölzern mit 
eröhre: Noplaftanien, Eſche, Ahorn ꝛc., ſämmtliche Laubhölger 
folde Nadelholzſtammchen verwendet werden, bie, in Jungorten 
ere Zeit unterbrüdt, ſehr ſchwank emporgeſchoſſen find. Das befte 
Hal liefern allerdings die gelbe Baummeide, Rüftern, Birken, 
immer aber müflen die geſchnittenen Schößlinge minbeftend 24 
abtrodnen, ehe fie die gehörige Zähigkeit erlangen. Für Pflanz 
fern auch Binſen ein gutes wohlfeiles Bindmaterial, wenn fie 
ıge abgewelft find. Sollten fie hierbei zu troden geworben fein, 
fie wie Stroh und Baſt vor der Verwendung wieder angefeudhtet 


efe Bindweiden zur Verbindung der Floßhölzer werben aus jungen 
r Nodelholftämmen von 3—5 Mir. Länge und 3—5 Ctm. Stärke 
hung um ihre Achſe über Feuer angefertigt. 
3) Faſchinen 

deg⸗ und Uferbau find entweder Bundfaſchinen oder Würfte. Beide 
u, bem Erbreid einen Halt gegen das Abſpühlen durch Waſſer 
m das Ginfchneiden von Wagenrädern zu geben. Zum gleid: 
er Federeiſen bedient man fich aud bei der Rindegeminnung für die Galicin« 
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mäßigen Füllen bindet man die Bundfafdhinen jo, daß jederſeits gleich viel 
Hiebs- und Neiferenden liegen. Für Wegbellerungen werben fie bäufig 
coniſch gebunden, die Zmweigenden an einem, die Schnittenden fämmtlich 
an dem andern Ende. Man legt alsdann die Spigen der Bundfaſchinen 
in die Mitte des Weges, die Baſis an die Seiten, fo daß die Räder der 
Wagen über dem ſtärkeren Holze laufen. 

Wurſt⸗Faſchinen, beſonders für fortlaufenden Uferbau, fertigt man 
über graben Reihen fpanifcher Reiter, die, je nah der Länge des zu ver⸗ 
wendenven Reiſigs, 1/,—1 Mir. von einander entfernt geftedt werben. 
Nachdem das Neifig in die obere Gabelung gleihmäßig und in einander 
Schießen vertheilt ift, wird e3 dann mit Bindeweiden in 15—20 Etm. 
Entfernung zu feiten, beliebig langen Würſten von 20—30 Etm. Durch⸗ 
mefjer zufammengebunben. 


V. Der Köhlereibetrieb. 


Beſonders da, wo der Walpbefiger zugleich Befiger von Berg: und 
Hüttenwerfen ift und als folder den eigenen Bedarf an Kohlen fi felbft 
aus feinem Walde darzuftellen veranlaßt wird, iſt es größtentheild Sache 
des Forſtmannes, den Köhlerbetrieb anzuorbnen, zu leiten und zu über: 
wachen. Außerdem können aud Unglüdsfälle, wie Raupenfraß, Windbruch, 
Waldbrand ꝛc., melde ven Einſchlag außergewöhnlich großer, den augen: 
blidlihen Abſatz überfteigender Holzmengen berbeiführen, den Köhlereibetrieb 
nothwendig machen, um durch Verkohlung des in den nächſten Jahren nicht 
abjegbaren Holzes dieſes dem Verderben zu entziehen. 

Durch die Walbköhlerei wird das Holz auf durchſchnittlich /, feines 
Gewichtes, auf ?/, feines Volumen rebucirt. Unter Umftänden kann 
bieraus dem Waldbeſitzer eine wejentliche Verringerung ber Transportloften 
und eine ihm vortheilhafte Erweiterung des Conſumtionsbezirkes erwachſen; 
dann nämlih, wenn die Kohlen unfern der Kohljtellen auf Kühne verladen 
und durch dieſe in größere Entfernungen verführt werden können. Gin 
weiterer Transport auf der Achſe koſtet zu viel Durch den bedeutenden Verluſt 
an Fuhrkrimpfe, d. h. an Kohlenftaub, der durch die gegenfeitige Reibung 
der Kohlen bejonders auf ſchlechten Wegen entiteht. 

Sn diefen und ähnlichen Fällen bedarf der Forſtmann einer Kenntniß 
des Köhlereigejchäfts, und find die leitenden Grunvfäge veilelben ſchon lange 
Zeit ein integrirender Theil des forſtmänniſchen Willens. 


a) Chemiſches. 


Die reine Holzfafer befteht aus 52,65 Koblenftoff, 42,10 Sauer: 
ſtoff, 5,25 Waflerftoff. Die elementare Zufammenfegung des Holzes 
weicht hiervon nur wenig, aber ftet3 um Etwas ab. Das Marimum des 
Kohlenftoffgehaltes geht nicht über 50,2 (Ulmus, Larix), Minimum nicht 
unter 48,5 (Salix, Fagus, Betula), Das Marimum des Sauerſtoff⸗ 
gehaltes fteigt auf 45,1 (Fagus, Betula), das Minimum ſinkt nicht unter 
43,4 (Ulmus). Das Marimum des Waſſerſtoffgehaltes fteigt auf 6,86 
(Tilie), das Minimum fintt nit unter 6 Proc. (Quercus, Fraxinus). 


Bom Baldgemerbebetrieh. 


daher im Holze der Gehalt an Sauerftoff und an Waflerftoff 
als in der reinen Holgfafer. In Iepterer ftehen beide genau 
Verhältmifie wie im Waſſer (8 : 1) und muſſen es daher 
bare, dem Holze beigemengte Stoffe von höherem Sauerftoffe 
figebalte fein, welche jenem Unterſchiede zum Grunde liegen. 
noch mancher Zweifel vorliegt, der nur gelöst werben kann 
ge Analyfe ver bei Darftellung der reinen Holzfafer in Löfung 
offe, mag man doc einftweilen annehmen: daß es ber ver— 
alt des Holzes an waſſerſtoffreichen Harzen und Delen, an 
m Gummi und Schleim: fei, der bei der Verbrennung des 
twirkung tritt. . 
ıh dem Holze nie fehlende, theils aus Säften, theils aus 
mmende Stidftoffgehalt, erreicht fein Marimum mit 1,5 Proc. 
je, fein Minimum mit 1 Proc. bei ver Aſpe, fo weit die 
Anterſuchungen reichen. 
halt des Holzes mit der Rinde an unverbrennbaren Aſche- 
ſchwankt zwiſchen 1',—3 Proc. Marimum bei Linde, Bude, 
he, Minimum bei Nadelhölzern und Eiche (v. Werned). 
!in enthält 0,12—0,95 Proc. unverbrennbarer Beftandtheile. 
efällt können fplintreihe Stangenhölzer von Nadelbolz bis %/, 
8 an wäflriger Feuchtigkeit enthalten. Die Hälfte Wafler- 
as gewöhnliche bei fplintreihem Holze. Friſch geſchlagenes 
hält in der Regel ungefähr %, feines Gewichts an Waſſer. 
holz, welches Jahre lang in offenen Schuppen aufbewahrt, 
eitögrab erreichte, in welchem es bei Verminderung des Feuch⸗ 
der Luft innerhalb mebrerer Wochen nicht mehr weſentlich 
ehöhung der Luftfeuchtigkeit hingegen raſch ſchwerer wird (luft- 
ſſenſchaftlichen Sinne), enthält immer nod nahe 20 Proc. 
Mafterholz, meldes den Sommer über im Walde getrodnet 
zroc. Waſſergehalt. 
man ein trodne3 Holzſpanchen in die Nähe einer Lichtflamme, 
8 fi) bei einem gewiflen Grabe der Erhigung. Wir nennen 
ünden. Die unmittelbare Berührung mit einer Flamme ift 
othwendig, fonbern nur die Erhigung des brennbaren Körpers 
ndungöwärme, wie jeber weiß, der fi in der Schmiede die 
jendem Gifen anzünbete. 
yündungswärme ift für verſchiedene Brennftoffe und für dene 
off unter verſchiedenen Aggregatzuftänden verſchieden. Phos« 
t fi) leichter ala Schwefel, dieſer leichter als Holz, Koblenz 
ala Rohlenftüde, feiner Eifendraht leichter als grober. 
brennbare Körper angezündet, fo ift der brennende Theil des⸗ 
rmequelle für den noch nicht brennenden Theil. Der Körper 
;, wenn ber brennende Theil defielben den nicht brennenden 
ı Grade erhigt. 
rme, nachdem fie das hygroſcopiſche Wafler des Brennſtoffs 
‚ löst die organiſche Verbindung des Kohlenſtoffs, Sauerftoifs 
ffs im brennbaren Körper, und bie nun frei gemorbenen 
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Glemente können ſich untereinander zu anderen, in ver Verbrennungshige 
flüchtigen Verbindungen vereinen. 

Der bei weitem größte Theil des Sauerſtoffs und des Waflerftoffs 
treten zu Waſſer zufammen und werden als foldhes, indem fie Wärme bilven, 
ebenfall3 verdampft. Ein im Holze ſtets vorhandener Ueberfhuß von Waſſer⸗ 
ftoff tritt mit einem Antheile Koblenftoff zu gasförmigem Kohlenwaſſerſtoff 
zufammen und ein geringerer Antheil von Sauerftoff und Waiferftoff ver: 
bindet fi mit Koblenftoff zu flüfligen, in der Hige flüchtigen Deftillations: 
produkten (Eſſigſaͤure, Holzgeiſt, Theer). Die Dämpfe diefer Lepteren und 
die Koblenmwafterftoffgafe find es, melde die Flamme bilden, indem fie 
mit dem Sauerftoffe der Luft zu Koblenfäure verbrennen, wenn ein dur 
die Wärme jelbit vermittelter raſcher Luftwechjel genügende Mengen atmo: 
ſphaͤriſchen Sauerſtoffs den entweichenden, erhitzten Gafen zuführt. 

Iſt das nicht in genügendem Maße der Fall, dann verbrennt in der 
Flamme des ſich zerſetzenden Kohlenwaſſerſtoffgaſes voreilig der Waſſerſtoff 
und der zu feinſten Kohlentheilchen reducirte Kohlenſtoff tritt als Rauch 
aus der Flamme hervor, dem ſich unter Umſtänden in der Hitze verflüch⸗ 
tigte Brandöle und Brandharze beigeſellen. Die Kohlentheilchen des Rauches 
jegen ſich entweder an falten Körpern als Ruf ab, oder fie werben vom 
auffteigenden Luftſtrome in höhere Luftihichten empor geführt, abhäriren 
dort den Waſſerdämpfen der Wolkenſchicht, mit den Wollen fortziehenv fo 
lange, bis deren Niederfhlag fie im Regenmwafler over deren Auflöfung zu 
Waflergas fie als Höhenraud der Erdoberfläche zurüdgibt. 

Der brennbare Körper ſchwehlt, glimmt, glüht, wenn entweder 
ungenügender Luftwechſel jo geringe Sauerftoffmengen ihm zuführt, daß 
eine Verbrennung der entweichenden brennbaren Gafe nicht oder nur unvolls 
fommen eintreten fann, ober wenn bie Berfegungsprodufte dem brennenden 
Körper nicht reichlich und nicht lebhaft entftrömen (faules Holz, Schwamm), 
oder wenn die gasförmigen Zerſetzungsprodukte felbft nicht brennbar find 
(Roblenfäure, bei Verbrennung der Kohle unter reichlichem Luftwechſel.)! 

Das Holz kann felbft in der größten Hige ſich nicht entzünden, bereits 
in Brand geſetzt erliſcht es, wenn es im abgeſchloſſenen Raume mit ges 
nügenden Mengen fremben Sauerftoff3 nicht in Berührung treten Tann, 
obgleich bei fortvauernder Erhitzung aud die Zerſetzung fortdauert, bis der 
ganze Gehalt an Sauerftoff und Waflerftoff mit %,—!/, des Kohlenſtoffs 
von In—1l; Koblenrüdftand als flüchtige Deftillationäprodufte (Wafler, 
Gafe, Holzeflig, Holsgeift, Branböl, Brandharz), abgeſchieden find. 

Es ift dieß der Proceß der Verkohlung. 

Die Produkte dieſes Procefjes find genau diefelben, wie die der Ver: 
brennung; denn aud bei leßterer bilden fich unter der brennenden Ober: 
flädhe durch die von ihr ausgehende Erhigung aus den Elementen des Holzes 

1 Daß glimmende Verbrennen der Kohle in der fauerfioffreihen Luft zu nicht brenn- 
barer, flüchtiger Kohlenſäure, verhält fih zum flammenden Berbrennen des Holzes, wie ih 
das Verbrennen des Eiſens zu nicht brennbarem, nicht flüchtigem Eiſenoxyd verhält: zum 
flammenden Verbrennen des Zink. Es if der fehle Körper der Kohle und des Eifens, welche 
brennen, d. h. mit dem Sauerftoff der Luft fi vereinen; es find die, dur Erwärmung 


gebildeten Safe, refp. Dämpfe des Holzes und des Zinks, melde als folge flammend 
brennen. 
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zunächft alle jene flüdtigen Kohlenſtoffverbindungen, bie aud) im verfchlofienen 
Bertohlungsraume gebildet und aus biefem aufgefammelt werben können. 
Ein Unterſchied zwiſchen Verloplung und Verbrennung befteht nur darin: 
daß bei erfterer die flüchtigen Deftillationsprobulte in Folge des Abjchlufies 
fremden Sauerſtoffs nit weiter verändert werben, daß nad Abfcheibung 
derſelben der Koblenftoffreft, jelbft in ver Weißglühhitze und felbft weiß⸗ 
glühend wie Platina, feine weitere Veränderung ober Verminderung er 
leidet, während bei der Verbrennung der hinzutretende Sauerſtoff nicht 
allein alle jene Deftilationsprobufte, fondern auch ben Kohlenrüdftand bis 
auf die Aſchebeſtandtheile in Kohlenfäure und Waſſer verwandelt, ! 

Jedes einfeitig zugeſchmolzene Glasröhrdhen, das auf */, mit Holy 
fplittern oder Sägefpänen angefüllt, über einer Spirituslampe ehr langſam 
erwärmt und endlich erhigt wird, verfinnlicht die durd die Wärme im abs 
geſchloſſenen Raume am Holze bewirkten Veränderungen. Man fieht zuerit 
die Wände des Glaſes mit ungefärbter Flüſſigleit ſich beſchlagen und dieſe 
bei zunehmender Erwärmung dem Glaſe al Wafjerdampf entweichen. Es 
ift dieß das hygroſcopiſche Wafler des Iufttrodnen Holzer. Bei gefteigerter 
Wärme röthet ſich das Holz (Röftung), die Waſſerdampfe erhalten von beis 
gemengtem Holzeflig und Holzgeiſt einen fäuerlihen Geruch und Geſchmad. 
Bei einem höheren Grabe der Röftung (Rothlohle) nehmen die an den freien 
Wänden der Glasröhre ſich niederſchlagenden Tämpfe eine bräunliche Farbe 
an, durch die ſich beimengenden Brandöle. Crhigt man nur bie oberften 
Holzſchichten durd eine ſchwache, horizontal wirkende Löthrohrflamme, fo 
fieht man einen Theil diefer braunen Fluſſigkeit auch nach unten fi ſenken 
und bie nod nicht gebräunten Holzmaſſen durchdringen (Brandöle und 
Brandharze — Theer). Hält man jegt ein brennende Holzipänden an 
die Mündung der Glasröhre, dann fieht man bie derſelben entweichenden 

Gaſe und Dämpfe fi entzünden und mit Iebhafter Flamme fortbrennen. 
Nicht allein die brennbaren Gaſe (Kohlenwaflerftoff), fondern auch die mit 
ihnen entweichenden, in ber Hitze verflüchtigten Brandöle bilden diefe Flamme. 
Je weiter die Erhigung vorjcpreitet, um fo didflüffiger und dunkler wird 
die an den Wänden des Glaſes ſich niederſchlagende Flaſſigleit (Theer), und 
zwar in Folge zunehmenden Uebergewichts der Brandharze über bie leichter 
und rafcher ſich verflüchtigenden Branddle. Iſt die Erhigung eine ftarte und 
raſch fich ſteigernde, fo wird auch der Theer nad} außen verflüchtigt; bei gelinder 
und langfamer Erhigung ſenkt er fi) wermöge feiner eigenen Schwere abwärts. 
Bei fortdauernder Wärmewirkung verwandelt fid die rotbbraune Färbung des 
Holzes in ein immer tiefered Schwarz (Kohle) und man gelangt durch ſtarke 
Erhigung (Rothglühen) endlich zu einem Punkte, wo die meiften flüchtigen 
Stoffe ausgetrieben find. Das Volumen des Holzes hat fi alsdann auf 
ungefähr die Hälfte verringert, Diefer Kohlenreſt kann in dem verlitteten 
Glafe beliebig lange Zeit in der Glühhige erhalten werben, ohne daß er fi 
weiter zerfegt und vermindert. Wird er aber in freier Luft erhißt, dann vers 
brennt er mit dem Sauerftoff derfelben flammenlos zu Kohlenfäure. Bei 

* &8 gehört dazu nicht notwendig der Zutritt atmoſphäriſchen Gauerfoffs. Belanntlich 


tann eine volfändige Verbrennung aut; im verfcfoffenen Raume bewirkt werben burd) den 
Sauerfoff beigemengter Metalloryde. 
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großer Hige und geringem Sauerftoffzutritt liefert allerdings auch die Kohle 
eine fhwadhe blaue Flamme durch Bildung von Kohlenoxydgas, wenn man 
3. B. in einem Stubenofen voll glübender Kohlen die Abzugsröhre ſchließt 
oder wenn die Wirkung des Gebläfes auf ein Schmiebefeuer plöglic aufhört. 
Die Produkte der Berlohlung find: 
1) binäre, gasförmige Verbindungen, 

Kohlenfäure — 27,3 Koblenftoff, 72,7 Sauerftoff, 

Kohlenorydogas — 43 Kohlenftoff, 57 Eauerftofl. 

Koblenwaflerftofigas: . 

a) Grubengas — 75 Kohlenftoff, 25 Waſſerſtoff. 
b) Oelbildendes Gas — 86 Kohlenſtoff, 14 Waſſerſioff. 

Ueber die Menge der Kohlenſäure beſitzen wir noch keine Angaben. 
Die Menge der übrigen gasförmigen Kohlenſtoffverbindungen gibt Stolze 
nur zu 3—4 Cubikfuß, Pettenkofer zu 81/, Cubikfuß auf das Pfund 
luftrodnen Holzes an. Das durchſchnittliche ſpecifiſche Gewicht zu 0,0009, 
das abjolute Gewicht eines rheinl. Cubikfußes daher zu 0,0009 . 66 = 0,06 
Pfund angenommen, ergibt pro Pfund Holz 81, . 0,06 = 0,5 Pfund an 
Gaſen (ausfhlieplih der Kohlenſäure) = 1,25 Procent vom Holzgewicht 
(— 40 Pfund pro Cubikfuß) mit durchſchnittlich 80 Procent Kohlenftoff 
— 1’ Procent vom Holzgewidit. 

Knapp führt die Angaben eines Ungenannten an, nach denen bie 
permanenten Gaſe 6,5 Procent vom Gewichte des Holzes betragen. Die 
Stolze'ſchen Berfuche ergeben 20—24 Proc. Mindergewicht der gejammelten 
Deftillationsprodufte einſchließlich des Koblenrüditandes, die Knapp als 
„unverbichtbare” Stoffe (Gaſe) in Rechnung ftellt (j. weiter unten). 

2) Binäre, flüſſige Verbindungen. 
a) Hygroſcopiſches Waſſer des Iufttrodenen Holzes (88,91 Sauerftoff, 
11,09 Baflerftoff) = 20 Procent. " 
b) Wafler, welches entfteht aus ber Verbindung des Sauerftoff3 und 
Waſſerſtoffs der Holsfafer. 
Nah den Elementar⸗Analyſen Peterſen und Schödlers enthält 


Holz der Koblenftoff. Eauerftoff. Bafierftoff. ih er 
Sinne . . 49,41 43,73 6,86 1,39 
Um . . 50,19 43,39 6,43 1,00 
Zanıe . . 49,95 43,65 6,41 0,95 
Fichte . . 49,59 44,02 6,38 0,88 
Lerche . . 50,11 43,58 : 6,31 0,86 
Ahorn . . 49,50 43,89 6,31 0,83 
Paprel . .„ 49,70 43,99 6,31 0,82 
Kiefer . . 49,94 43,81 6,25 0,77 
Birle . . 48,60 45,02 6,38 0,75 
Weite . . 48,44 44,80 6,36 0,70 
Bude . . 48,53 45,17 6,30 0,65 
Eiche . . 49,48 44,50 6,07 0,51 
Ede . . 49,36 44,57 6,08 0,50, 


Nimmt man an: daß aller Sauerftoff fih mit ſeines Gewichts 
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zu Waſſer verbindet, fo würde nur das in der Iegten Columne 
Waſſerſtoffgewicht übrig bleiben und mit Kohlenſtoff zu Koblen- 
13 ſich verbinden können. 
Gewichttpeil überfcäffiger Wafferftoff würde fih mit 7, — 3 
en Kohlenſtoff zu Grubengas, oder mit 8%, = 6 Gewicht: 
Ienftoff zu 7 Gewichttheilen ölbilvendem Gas, oder in nahe den⸗ 
altniſſen zu Brandöl ıc. verbinden, der Koblenftoffabgang bei 
ung im verfhlofienen Raume 6 Gewichtprocente nicht überfteigen 
Ya mit Hinzurehnung des hygroſcopiſchen Waſſers das luft ⸗ 
3 aus 20 Proc. Waſſer, 40 Proc. Kohlenſtoff und 40 Procent 
> Waflerftoff befteht, ? würde in diefem Falle der Kohlenſtoffreſt 
= 34 Proc. fein müffen. Aus wajlerfreiem Holge mit 50 Proc. 
würden 50 — 6 — 44 Proc. Koblenrüdftand möglich fein. 
it man an: daß aller Sauerftoff theils mit 0,37 feines Ger 
Roplenftoff zu Roblenfäure, theild mit 0,75 Kohlenſtoff zu Kohlen ⸗ 
heils mit gleichen Gewichttheilen Koblenftoff zu Cffigfäure und 
theils mit dem 2,4 fadhen feines Gewichts an Koblenſtoff zu 
jufammentrete; nimmt man ferner an, daß in dieſem Falle ver 
mindeftend 0,5 des Kohlenſtoffs der Holzfaſer in Anfprud nehme, 
ver verbleibende Koblenftoffteft von 20 Proc. des lufttrocknen 
t einmal ausreichend fein, um mit 6 Proc. Waflerftoff Kohlen ⸗ 
zu bien. Es wurde gar kein Kohlenreſt verbleiben. 
3 iſt nun erfahrungsmäßig nicht der Fall. Gbenfo wenig wie 
rſtoff mit Waſſerſtoff fi zu Wafler verbindet, eben fo wenig 
Sauerftofj und Waſſerſtoff mit Kohlenſtoff zu flüdtigen Verbin: 
fammen. Ueber das Quantum der Waflerbilvung bei der De⸗ 
afferfreien Holzes find mir Angaben nicht bekannt. Tie Stolze⸗ 
iche beziehen fi auf, bei 300 getrodnetes Holz. Nimmt man 
13 Waflergehalt deffelben an, fo werden 32 — 3,2 — 28,8 Loth 
— 3,2 — 10,8 Loth oder 37 Proc. fäurehaltiges Wafler geliefert 
ach Abzug des Gehalte an waflerfreier Säure (1,8—3,8 Proc.) 
(1 Proc.) Holzgeift, Aceton zc. im Ganzen mit 4 Proc., vers 
Broc. Waffer, mithin 50 — 33 — 17 Proc. Elemente des 
r bie flüchtigen Koblenftoffverbindungen. Da fi letztere nach 
ſchen Verſuchen für die Laubhölzer auf 31 Proc. (darunter 
c. Theer) für Fichte und Tanne auf 36—38 Proc. (darunter 
VProc. Theer) berechnen, fo wurde der Roblenftoffgehalt vers 
hen 31 — 17 — 14 Proc. und 38 — 17 — 21 Proc. liegen. 
45 Proc. Kohlenftoff des Holzes mit 10 Proc. Wafler würde 
38 31 Proc., von waflerfreiem Holze 29—36 Proc., von luft⸗ 
olze 19—26 Proc. Koblenftoff in Rüdftand bleiben. (Auffallend 
allerdings der zwiſchen 20 und 24 Proc. ſchwankende Betrag an 
aren Deſtillationsprodukten.) 


ir vorfehenden Meberfiät iR der Roblenfiofigehaft des waflerfreien Hohes an · 
d Proc. edinet man hierzu 20 Proc. Dpgrofcopifcheß MWaffer des Infttrodnen 
hält ein Gewichttheil des letzteren 0,4 Kohlenſtoff, 0,4 Sauerſtoff und Wafler- 
fer. 
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3) Zernäre, flüflige Verbindungen. 

a) Eſſigſäure (Holzefiig), 47 Koblenftoff, 47 Sauerftoff, 6 Waſſerſtoff. 

b) Holzgeift (Alkohol ähnlih) 44,3 Kohlenſtoff, 46,3 Sauerftoff, 

9A Waflerftoff. 

c) Brandöl 88 Sauerftoff, 12 Waflerftoff. 

d) Brandharz 63 Koblenftoff, 26 Sauerftoff, 11 Waflerftoff. 

Nach Stolze liefert Laubholz 8—9,5 Proc., Nadelholz 10,7 big 13,7 Broc. 
Theer (Brandöl und Brandharz). Gegen 6 Proc. dieſer Stoffe, von denen 
der rohe Holzeflig werunreinigt ift, find hier wahrfcheinli nicht zugerechnet 
und würben den oben angegebenen Betrag von 20.—24 Proc. unverbidt: 
bare Stoffe um eben fo viel vermindern. Seine Ausbeute von 41—46,8 Proc. 
rohem Holzeſſig enthält ſehr verjchiedene Mengen maflerfreier Cfiigfäure und 
zwar zwiſchen 1,8 und 3,8 Proc. Angaben Anderer zu. Folge lieferten 
100 Pfd. Holz 25,5 Kohlen, 9.Pfo. Theer, 59 Pfd. rohen Holzeſſig und 
6,5 Pfd. permanente Gaſe (Knapp), während Stolze mehr Kohlen⸗ und 
Theermenge, weniger Holzeflig, aber unwahrjheinlih größere Mengen an 
unverdichtbaren Deftillationsproduften erhielt. 

4) Seite Kohle. 

Koblenftoff einjchließlih des Gehaltes der Kohle an feuerbeitändigen 
Afchebeftandtheilen. Es find 27,72 Gewichtprocente vom lufttrodnen Holze 
das Marimum an Kobhlenausbringen, welches Karften bei langſamer Ver: 
kohlung in verſchloſſenem Raume gefunden hat; 24,6 Proc. ift unter gleichen 
Verhältnifien die Minimalgröße; bei den meilten Holzarten ſchwankt bie 
Ausbeute zwifhen 25 und 26 Proc. Uebereinftimmend biemit find bie 
Verſuchsreihen Giobert’3; die von Stolze und Winklers erreichen meilt nur 
die Minimalgröße ver Karſten'ſchen Erfahrungsjäte. 

Durhichnittlih höhere Zahlen finden wir bei „v. Berg, Anleitung zum 
Berfohlen des Holzes, zweite Auflage, Darmſtadt 1860,” ver fie ebenfall2 
durch Netortenverfohlung gewann. Die Marimalfäge find: Fichtenwurzelbol; 
34,05 Proc., Erlenmwurzelholz 31,85 Proc., Buchen 60jähriges Stammholz 
32,83 Proc, Lärhen Stammholz (Splint) 30,13, Minimum 24 Proc, vor: 
herrſchend 28 —29 Proc. 

Wie eine, Seite 295, mitgetheilte Tabelle zeigt, erhielt ich ſelbſt, bei 
gleichzeitiger Berlohlung verſchiedener Baumtheile der Eiche unter ge: 
ihmolzenem Zinn, alfo unter abjolut gleiher Wärmewirkung. Differenzen 
des Kohlenrückſtandes von 22—37 Gewichtprocenten. Es iſt daher nicht 
zu verkennen, daß Alter, Verlernung, Stärkemehlgehalt, daher aud Stand: 
ort und Wüchfigfeit des Baumes einen wefentlichen Einfluß auf den Kohlen: 
rückſtand glei großer Gellulojemengen ausüben. (Siehe meine Natur: 
geſchichte der forſtlichen Kulturpflanzen S. 130.) 

Diefe bedeutenden . Schwankungen im Gewicht des Kohlenrüditandes 
können, bei der Berlohlung im verfhlofjenen Raume, nur 
hervorgerufen werben durch die veränderliche Größe der Deftillationgprodulte, 
dur die, wenn deren Betrag ein größerer ift, dem Holze eine entſprechend 
größere Menge von Koblenftoff entführt wird. Schon aus Borftehendem 
gebt hervor, daß die Borausfegung: aller Sauerftoff der Holafafer verbinde 
ſich mit Waflerftoff zu Waſſer, keine richtige fein kann, da Koblenfäure und 

Hartig, Lehrbuch für Förfler. II. 19 
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Kohlenoxydgas fowohl, wie die ternären Berbind 
ſtoffmengen für fi in Anfprud nehmen, daher 
der vorftehend berechnete, uberſchuſſige Waſſerſtoff 
waflerftoffen an Koblenftoff in Anſpruch nehmen ı 

Außerdem bleibt nach Verfchiedenheit der V— 
weniger Sauerſtoff und Waflerftofj mit der Kol 
(Sournal für prattiide Chemie, Band 54, ©. 31: 
Aufſchluſſe: 

Dad Hol; von Frangula vulgaris, bei 1 
copiſchen Wafler befreit, beftehend aus 47,5 Kof 
und Stidftoff, 6,1 Waflerftoff, 0,08 Aſche, ergab 
in jedem Theile diefes Rüdftandes an nicht aus 
Bafferftoff 

in 100 Zeilen 


— —s 
Temperatur. Koplenrüdftand. Kohlenſtoff. Sauerſio 
280 36,2 716 22, 


350 297 76,6 18,4 

432 18,9 81,6 15,2 

1032 18,7 81,9 141 

1160 18,4 83,3 13,8 

1250 179 88,1 9,2 

1300 175 90,8 65 

1500 173 94,5 3,8 

über 1500 15,0 96,5 09 


Nach Abzug des Sauer» und Waflerftoffs ir 
ſich daher ein Koblenftoffreft für die Temperaturen 
2800 Zinn () 36,2 — 9,70 = 26,50 I 

3500 Blei (+) 29,7 — 6,68 — 23,02 

4320 Antimon 18,9 — 3,20 15,70 

10320 Silber 18,7 — 3,07 15,63 

11600 Kupfer 134 —2, 15,55 

12500 Golo 17,9 — 1,90 16,00 

13000 Stahl 17,5 — 142 16,08 

15000 Eiſen 17,3 — 0,78 = 16,52 

darüber Platin 15,0 — 0,23 — 14,78 
Bon der Rothglühhige — 500° bis zur © 
daher ein Koblenftoffverluft mit Verminderu 
nicht mehr verbunden. Die Steigerung des Kohle 
über in der Schmelzhige des Goldes beruht nati 
fehlern. Beachtenswerth ift ferner die bis zu 100 
wieder fteigende Größe des überſchüſſigen Waſſerſte 
Wenn ein Theil des Sauerftoffs der Holjl 
ſprechende Antheil Waflerftoff nicht zu Wafler, fi 
trennt, theil vereint mit Kohlenſtoff zu binären ı 
verbindungen zufammentreten, fo liegt der Gebanl 
dieſes Sauerftoffd: und Waflerftoffantheild eine ver 
mit Verfchievenheit des Temperaturganged ber Verl 
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In der That fand Karſten bei fehr rafcher Steigerung ver Verkohlungs⸗ 
bite, gegenüber einer langfam vorfhreitenden Erwärmung, einen, zwiſchen 
38 und 50 Proc. geringeren Kohlenrüdftand und wird es. dadurch wahr: 
ſcheinlich: daß bei langjamer Verkohlung mehr Sauerftoff und Waſſerſtoff 
zu Waller zufammentritt, daher mehr Kohle zurüdbleibt, daß hingegen bei 
raſcher Verkohlung weniger Wafler, aber mehr kohlenſtoffhaltige Deftilla- 
tionsprodukte gebildet werden, und in dem Maße der Kohlenrüdftand ein 
geringerer werde. Es koͤnnte aber auch wohl fein: daß, bei raſch gefteiger: 
ter Erhitzung, noch nicht verflüchtigter Dampf des hygroſcopiſchen Waſſers 
in feine Elemente zerlegt und durch die Verbindung dieſer mit Kohlenjtoff 
zu Kohlenoxydgas und Kohlenwaſſerſtoffgas der Koblenverluft ein größerer 
werde, 
Es ſprechen dafür die Verfuchgrefultate Rumfords, der bei Berlohlung 
wajjerfreien Holzes nahe gleihe Kohlenrüditände (43,33 Gewichtprocente) 
für Nadelholz, hartes und weiches Laubholz erhielt. 

Wenn luftrodenes Hol; 40 — 27 — 13 Proc. Roblenftoffverluft er: 
leidet, würde unter denſelben Umftänven dürr gewogenes Hol; (nad) Aus- 
treibung alles bygrofcopifchen Waflers) mit 50 Proc. Koblenftoff 16 Proc. 
Verluft erleiden (40 : 13 — 50 : 16), alfo einen Rüdftand von 50 — 16 
— 34 Proc. Kohle ergeben. Rumford erhielt aus dürrem Holze mehr als 
diefen Räditand, in Marimo 44,18 Broc. (Tanne), in Minimo 42,43 Prec. 
(Ahorn). Daß dieß hohe Ausbringen in unvolllommener Berfohlung 
feinen Grund gehabt habe, möchte ih doch nicht mit Bejtimmtheit be: 
baupten. Rumford erhigte das Holz bis zu beginnender Röftung, um 
alle hygroſcopiſche Feuchtigkeit auszutreiben, damit ift aber nicht gejagt, 
daß er die Kohle nicht höher erbigt habe. Es wäre das ein Fehler, den 
man einem Rumford nicht zutrauen darf. Wenn derſelbe einen Kohlen⸗ 
jtoffverluft von nur 50 — 44 — 6 Proc. erhielt, fo könnte die geringe 
Größe dieſes Abganges möglicherweife in der gänzlihen Entfernung alles 
bygrofcopifhen Waflers, fowie darin begründet fein, daß bei der ftarfen 
Erhigung des Holzes auch ein Theil des chemifh gebundenen Sauer: und 
Waſſerſtoffs bereit verflüchtigt war, der Kohlenftoff im eingebrachten Holze 
dadurch mehr als 50 Broc. von deſſen Gewicht betrug. v. Berg erhielt 
ähnliche Refultate der Retortenverlohlung. Unter der Vorausfegung, daß 
dad verwendete Holz lufttroden war,! ketrug der SKohlenftoffverluft bes 
Buchenholzes z. 3. 40 — 32,83 — 7,17 Proc. Das Holz meiner Verſuche 
war bei + 600 R. acht Tage lang getrodnet, wird alfo noch 10 Proc. 
Waſſer, mithin 45 Proc. Koblenftoff enthalten haben. Genau viejelbe Ver: 
kohlungshitze, genau verjelbe Zemperaturgang, melde das Splintholz der 
140jährigen Eiche auf 22 Proc. Kohle rebucirten, ließen vom Eichen Kern: 
bolze bis 37 Proc. Kohle zurüd. Während legteres 45 — 37 — 8 Proc. 
Kohlenſtoff abgegeben hatte, verlor erftere3 45 — 22 — 23 Bro. 

Es ift hier jeden Falles noch Vieles aufzuflären und wird man nicht 
eher zu einer Klaren Einſicht in die Verhältniffe der Verkohlung gelangen, 


1 Aus dem zwifchen 32 und 37 cölnifche Pfund pro rheinläand. Cubikfuß ſchwanlenden 
Trodengewidht des Fichtenſtammholzes der v. Berg'ſchen Verſuche folgere ih einen Wafler: 
gehalt = 20 Proc., einen Kohlenftoffgehalt = 40 Proc. 
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dem Kohlenausbringen im verſchloſſenen Raume eine genaue, 
ve Ermittelung de3 Koblenftofigehaltes aller flüchtigen Deftillations- 
segenübergeftellt wird. Ueber die Menge der entweichenden Kohlen: 
des Kohlenorybgafes haben wir noch gar feine direlte Angaben. 
den wir und num zur Verlohlung in Meilern, d. h. zu Verloh— 
raten, denen bie Verfohlungshige nicht von außen zugeht, fondern 
Innenfeuer erzeugt wird, das auf Koften der Verbrennung eines 
8 zu verlohlenden Brennſtoffs unterhalten wird, deſſen Untere 
ver auch unvolllommenen Abſchluß der atmofphärifchen Luft erheiſcht. 
Verkohlung größerer Holzmafien in Apparaten biefer Art kann 
ing nie eine jo hohe und gleichmäßige fein, daß alles Hol; von 
htigen Beſtandtheilen vollftändig befreit wird. Wollte man dieß 
o mürben die DVerlufte an Feuerungsholz, an übergaren und ver: 
ı Kohlen jeden möglichen Vortheil bei weiter überfteigen. In 
ift aber aud) eine vollendete Abſcheidung aller Deftillationsprodutte 
echniſchen Verbraud der Kohlen nicht nothivendig, nicht einmal 
mwerth. Erzeugung hoher Hißgrade, durch Verbrennung eines 
3, in weldem die Brennfraft auf das Heinfte Volumen reducirt 
der weentlichfte Zwed des Kohlenverbrauches. Schon im Zus 
Rothkohle, die noch über 50 Proc. der Gefammtmenge aller 
Deftillationsprodufte enthält, ift in biejer dag Marimum des 
8 enthalten, 1/,—1/, mehr ala in gleihen Volumtheilen des luft: 
Holzes. Bis zur Darftelung der Meilerfohle gehen von jenem 
der Brennfraft 6 Proc. verloren (Sauvage), abgejehen von dem 
ande an Feuerungsmaterial, und dennod enthält die gewöhnliche 
e durchſchnittlich immer noch 18—20 Proc. an flüchtigen Teitil: 
butten. 

legterem Grunde würde daher, wenn man 27 Proc. ald Marie 
Ausbringens volllommner Kohle in verſchloſſenem Raume 
die Meilertohlung 27 — 18 bis 20 Proc — 32 Proc. Kohle 
ht des lufttrodnen Holzes ausbringen können, wenn nidt andere 
dieß Ausbringen weſentlich verringerten. 

fommen lufttrodenes Holz enthält 20 Proc. bygrofcopifges und 
35 Proc. aus Sauerftoff und Waflerftoff fi bildendes Wafler. 
Proc. Wafler ! erfordern zu ihrer Verdampfung 5/,, Kohle (Rnapp). 
m hierdurch rebuciren fi jene 32 Proc. auf 28 Proc. Kohlenreſt. 
nt aber bei der Meilertoplung das Holz nie in volltommen luft⸗ 
Zuftande zur Verlohlung. Jede größere Feuchtigkeitsmenge des 
fordert nicht allein eine größere Feuerungsmenge zur Waſſerver⸗ 
‚ Sondern fteht auch mit an und für fi geringeren Kohlenſtoff- 
jeiher Gewichttheile in Verbindung. ft die Koblenftoffmenge bei 
Waſſer — 40, fo ift fie bei 30 Proc. Waſſer — 35; bei 
Baffer — 30; bei 50 Prec. Wafler — %. Iſt der Feuerungsbedarf 
30. Kohlenſtoff (55 Waſſer) — 5, fo ift er bei 35 Proc. Koblenftofi 
wu) bei der Verflüchtigung aller übrigen Tefilationsprodufte Wärme gebunden 


in man hier die ganje Eumme des Gauerflofjs und Waflerflofjß zu Wafier ver 
men. 
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"— 5,5; bei 30 Proc. Koblenftoff — 6; bei 25 Proc. Kohlenſtoff — 6,5, 
da die Summe de3 zu verbampfenden Wafjers in diefen Fällen von 20 —- 35, 
auf 30 — 30, auf 40 — 25, auf 50 — 20 fid erhöht. Zür gleiche 
Gewichtmengen verſchieden feuchten Holzes verringert ſich daher jener mög: 
liche Kohlenreſt (32 Proc.) in dem Verhältniß — 40 : 35 : 30:25 von 28 
(f. oben) auf 24,5, 21, 17,5 Gewichtprocente vom lufttrodenen SHolze. 
Bringt man hiervon nun nod den fteigenden Feuerungsbedarf des feuch⸗ 
teren Holzes mit 0—0,5—1—1,5 in Abzug, fo verbleibt ein Kohlenreſt 
von 28—24—20— 16 Proc. des Holzgewichts, je nad dem verfchiedenen 
Waſſergehalte deſſelben. 

Es wird aber nicht allein durch die Waſſerverdampfung fortdauernd 
Märme gebunden, ſondern es entführen die Dämpfe und Gaſe freie Wärme, 
deren au von den Wänden des Verkohlungsapparates bedeutende Mengen 
ausftrahlen. Diefe und die Menge der, zur Erzeugung und Erhaltung ver 
Rothaglühhige nöthigen Wärme und fomit die Menge des auf dieſe zu ver: 
wendenden Brennftoffs, fett Knapp — 1,6—2,6, im Mittel alfo — 2 Proc. 
an. Obige 16—28 Proc. würden fi dadurch auf 14—26 Proc. ermäßigen. 

Der Antbeil gebundener und der mit den Deſtillationsprodukten frei 
entweihenden Wärme läßt fi nicht vermindern, wohl aber die Menge 
ter nad außen ftrahlendn entweihenden Wärme burh Abichluß der Wärme 
quelle von der Außeren Luft vermittelft möglichſt dider Schichten fchlechter 
Märmeleiter. Holz, Kohle, lodere Erde, Kohlenftübbe find nicht allein 
jelbft, fondern auch durch die in ihnen eingejchloffene Luft ſchlechte Märme: 
leiter. Am geringften ift daher der MWärmeverluft nah außen da, wo ber 
Herd für die Erzeugung der Verkohlungshitze im Mittelpuntte des zu ver: 
fohlenden Holzes Liegt, am größten ift er bei Mantels und Außenfeuerung. 

Endlich darf man nicht überjehen: daß bei ver Verkohlung in Meilern 
e3 ganz unmöglich ift, den Zutritt der Luft zu dem zu verfohlenden Holze 
fortvauernd fo abzumeſſen und zu leiten, daß nicht zu Zeiten bier oder da 
zu reihlie Luftmengen unnöthigen Brennftoffverbraud zur Folge haben. 
Die Gefchidlichkeit des Köhlers beſteht hauptſächlich darin, diefe Verlufte 
möglichft gering zu halten. Ganz vermeiden kann er fie nit, und man 
wird fich nicht wundern, daß jelbft mit Einrechnung jener 18—20 Proc. 
zurüdgebliebener Elemente für Deftillationsprodufte, auch gute Köhler durch: 
ihnittlih nicht mehr als 20 Gemwichtprocente an Kohle ausbringen, wenn 
man alle erwähnten unvermeibbaren Verluſte zufammenzäblt. 

Hieraus entipringen nun an Hauptregeln des Köhlereibetriebes, jo 
weit fich ſolche auf dieſe allgemeine Betrachtungen ftügen: 

1) Berwendung möglichſt trodenen Holzes; 

2) langfamer Gang der Berlohlung; 

3) richtiges Maß und richtige Leitung der zuftrömenden Luft; 

4) möglichſtes Zufammenhalten der dur das Innenfeuer erzeugten 

Märme im Verlohlungsraume. 


b) Phyſikaliſches. 


Durch die Verkohlung verliert das Holz nicht allein einen großen 
Theil feiner urfprünglihen Beitandtheile und dadurch den größeren Theil 
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feines Gewichts, ſondern es verringert fih auch fein Volumen, obgleih 
die Struktur des Holzes unverändert bleibt. Nicht allein Yafern und Zellen, 
fonvdern auch die kleinſten Theile verfelben, ver Spiralfaden, der Tipfel, 
die Poren lafien fi unverfehrt in ver guten Kohle nachweiſen. 
Nah Helm ſchwindet das Holz durch Verkohlung 
in der Länge um 12,5—18,75 Proc. 
„ nm Breite „ 12,5—25 n 
» n Dide „ 25 Proc. n 
Nah Af Uhr — mit Ausfceidung einiger Ertreme 
Sängefhwinden 4—8 Proc. 
Didefhwinden 11—19 „ 
Nah Klein Längefhwinden 12 Proc; Schwinden im Umfange 
a) ſcheinbares: beim Nadelholze 21,6 Proc., beim Laubholze 25,4 Proc.; 
b) wirkliches: beim Nadelholze 28,5 Proc, beim Laubholze 34,3 Proc, 1 
Nah v. Berg: Längefhmwinden durchſchnittlich 12 Proc, Durchmeilers 
ſchwinden a) trodenes Holz 14—26 Proc., b) friſches Holz 16,6—25 Proc. 
In einer zweiten Tabelle enthaltene Angaben über Schwinden dürren Buchen: 
und frifhen Hainbuchenholzes „in der Stärke” um 42,9 Proc. beruhen wohl 
auf einem Drudfehler. 
Nah eigenen Beobachtungen am Eichenholz verjchievener Baumalter 
und Baumtheile (ſ. die nachfolgende Zabelle) 
Längeverluſt 8—18 Proc, Buchenholz 13 Proc. 


Breiteverluft 17—33 „ n 35 „ 
Tiefeverluft 14—29 „ n 21 „ 
Mafleverluft 40—59 „ „ 55 


Bei der Meilung des Koblenvolumen unter Quedfilber iſt dafjelbe nur 
im Bezug auf die geringen, inneren Hohlräume ein ſcheinbares. 

Ueber Bolumprocente des Kohlenausbringend befigen wir Angaben 
von ©. 2. Hartig, vollftändig mitgetheilt in den früheren Auflagen viefes 
Lehrbuches, wonach ergeben: 

100 Eubitfuß ? Derbmafje — 3906 Pfund bürren (?). 100—120jährigen 
Buchen Sceitholzes: 840 Pfund — 21,5 Proc. Kohlen in 30 Proc. Derbs 
mafle — 70, Proc. Raumgemäß von der Derbmafie des Holzes, deſſen 
Raumgemäß — 144 Cubikfuß an Kohlenraumgemäß daher 49 Proc. ergab. 

100 Eubiffuß Derbmalle — 4200 Pfund Buchen Knuppelholz aus 
60— jähriger Durchforſtung: 960 Pfund —= 23 Proc. Kohlen in 32 Proc. 
Derbmafje — 751/, Proc. Raumgemäß von der Derbmalle des Holzes, 
tefien Raumgemäß — 180 Cubikfuß an Kohlenraumgemäß daher 42 Proc. ergab. 


ı Die Ziffern, welde v. Berg, Anleitung 2. Aufl. ©. 80, auß den Verſuchen Klein’s 
über wirkliches Schwinden anführt, beziehen fih auf die Differenz zwifchen ſcheinbarem 
und wirklichem Schwinden. Unter ſcheinbarem Schwinden verfteht Klein die Differenz mit 
Einfluß der inneren und äußeren Riffe und Räume deffelben Roblenftüd8,, unter wirklichem 
Schwinden die Maß und Raumverringerung eines Kohlenftüds nad Abrechnung au 
der Riffe und Räume defjelben. Das wirklihe Schwinden muß daher größer fein als das 
fcheinbare. 

2 Ich habe au hier die Bahlengröße und Benennungen des 12theiligen Syſtems bei- 
behalten, da eine Umrechnung in das metriſche Syſtem fehr unbequeme Ziffern ergeben haben 
würde, und ohne Einfluß auf die procentifhen Endrefultate if. 
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olz — 4500 Pfund ergaben 560 Pfund 
Derbmafje — 66 Proc. Raumgemäß 
ien Raumgemäß — 180 Cubikfuß an 
'gab. 
0 Pfund 18—20jähriges Eichenſtangen⸗ 
n in 31 Proc. Derbmaffe — 73 Proc. 
3 Holzes, deſſen Raumgemäß — 200 
: 37 Proc. ergab. 
% Pfund 70—80jähriges Kiefernſcheit · 
n in 34 Proc. Derbmaffe — 80 Proc. 
Holzes, deſſen Raumgemäß — 144 
r ergab 55 Proc. 
do Pfund Kiefernprügelholz aus Durch⸗ 
roc. Kohlen in 34 Proc. Derbmafie 
Derbmaſſe des Holzes, deſſen Raum: 
:aumgemäß daher 44 Proc. ergab. 
ür Buchen⸗ und Kiefernſcheitholz mit 
« und Nabelholz: 
3 Buche 21,5 Kiefer 16 Proc. 

n 8 „ 0u 


6 Buche 30 Kiefer 34 Proc. 
„40 De er 


3 Buche 49 Kiefer 55 Proc. 


„ 6 n„ 8 u 
gemäß: 
ı Bude 70,6 Kiefer 80 Proc. 
„ 17 „ 


Sbringen der Klein'ſchen Angaben. 
sbmafle: Kiefern 46,5 Proc, Fichten 
Schwinden. 

umgemäß: 


20,0—22,0 Proc, Volumen 52,0 bis 


oc, Volumen 65—68 Proc.; 

oc., Volumen 60—64 Broc.; 

Broc., Volumen 65,0—74,5 Broc.; 
-25 Proc., Volumen 50 bis 65,3 Proc. ; 


nbares Schwinden der Derbmaffe, d. h. mit 
t einzelnen Roflenfiüd 

Radelhofge 45,7 Proc.; 

ıng jener Riff, 

Tadelpolze 54,9 Proc. 


oc. 100 — 54,9 = 45,1 Proc. 
oc. 100 — 45,7 = 54,3 Proc. 
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c) Fichten Knüppelholz: Gewicht 20— 23,6 Proc, Bolumen 41,7 bis 

50 Proc., die Knüppel bis zu 3 Bol Durchmeſſer. 

Im Wernigerodiſchen ift als Normalausbringen an Kohlengemäß felt: 
geſetzt: 
glattes Buchen Scheitholz 64 Proc. vom Holzgemäß 
„  Eiden " u " 
„Fichten u Bun " 

Nimmt man mit Klein an, dab das Laubholz fein Volumen auf 
0,50, das Nadelholz auf 0,54 durch Verkohlung verringere; nimmt man 
ferner an, daß der unausgefüllte Raum in der Scheitholzklafter derſelbe fei, 
wie im gleich großen Koblengemäß und durchſchnittlich beim Nadelbolze 
25 Broc., beim Laubholze 30 Proc. betrage; nimmt man enplich die Menge 
des Füllholzes und der verbrennenden Kohlen auf 6 Proc. an, fo würde 
ſich hiernach das Gemäßausbringen beim Laubholze auf 0,50 — 0,06 — 0,44, 
beim Nadelholze auf 0,54 — 0,06 — 0,48 von jeder Einheit des eins 
gefegten und Füllholzes berechnen. 

Wenn in der Wirklichkeit das Gemäßausbringen ein meit höheres iſt: 
bis 0,68 bei Zaubhol;, bis 0,78 bei Nadelholz (Klein bis 0,85), jo kann 
dieß nur in Folgendem feinen Grund haben. 

1) Uebermaß des eingefegten, gegen das in Rechnung geitellte 
Holz. Schon das vorjhriftsmäßige Mebermaß von 2 Boll auf 4 Fuß 
Klafterhöhe bringt einen Mehreinfag von 4 Proc. mit fi, der in ber 
Regel nicht zur Berehnung gezogen wird, dadurch Erhöhung obiger 0,44 
auf 0,48, obiger 0,48, auf 0,52. 

2) Srößerer Hohlraum zwifhen den Kohlen als zwiſchen dem 
Holze. Nah Klein berechnet fih das Gewicht des Kohlengemäßes auf 
0,56 des Derbkohlengewichts, woraus fih ein Hohlraum von 0,44 des 
Kohlengemäßes ergibt. Davon ab 0,111 für den Hohlraum im Innern 
ver Kohlenftüde, bleibt ein Hohlraum von 0,33 des Gemäßes zwiſchen 
den Kohlen. Es ift alfo der Zmwifchenbohlraum ver Kohlen größer, als 
der des Holzes: beim Laubholze um 0,03, beim Nadelholze um 0,08, wo⸗ 
durch fi obige 0,48 des Laubholzes auf 0,51, obige 0,52 des Nabdelholzes 
auf 0,60 erhöhen. 

3) Geringeres Schwinden ald oben angenommen wurde. Der 
noch bleibenden Differenz zwiſchen 0,52 und 0,68 des Laubholzes — 0,16; 
zwiſchen 0,60 und 0,78 des Nadelholzes — 0,18 entipredend, müßte die 
Laubholzkohle nicht auf 0,50, ſondern auf 0,66, die Nadelholzkohle nicht 
auf 0,54, fondern nur auf 0,72 des Holzvolumen fich verkleinern. Wider: 
ſpricht dieß legtere allen bisherigen Erfahrungen, wo liegt dann die Urſache 
jo hoher Ziffern des Kohlenausbringens ?? Worin liegt namentlich die große 
Differenz im Ausbringen zwifhen Buche und Fichte 0,64 und 0,78 — 14 
oder nah v. Berg 0,57 und 0,75 — 18, da die Differenz im feheinbaren 
Schwinden zwifchen beiden nah Klein (Beilagen Eeite XXVII) nur 
47 — 43,8 — 3,2 beträgt. 

Das fpecifiihe Gewicht des nicht verkohlten Zellftoifd gibt Rumford 


! Siehe die vorhergehende Note. 
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— 1,53 für die Laubholgfafer, — 1,46 für d 
Unterfuhungen ergaben nur 1,29 als Marim 
Rothbuche. Vollftändige Entfernung des Wafleı 
genommen, würbe fi, da in ihr Kohlenſtoff un 
nabe zu gleichen Theilen enthalten find, das ſpi 
Kohlenſtoffs der Holzfafer, d. b. der Kohlenma 
fernung des Sauer⸗ und Waflerftofigehaltes du 
Hige des fehmelzenden Platin nah Rumford au 
Unterfuhungen nur auf 1,8 beredinen. Denn: ] 
der rheinländifche Cubikfuß Cellulofe. Davon 0,E 
Glemente des Waſſers — 0,77 Cubikfuß, bleil 
Cubitfuß — 219 Pfund der Cubilfuß reiner Ko 
Gewicht (Diamant 3,5, Graphit 1,8—2,27 ſpeci 
— 85,14. 85,14 . 0,5 — 42,5 Pfund Eleme 
Eubilfuß, bleiben 0,35 Cubilfuß für 42,5 Pfund 
Pfund per Cubilfuß oder 1,8 fpecififches Gewich 
Vom Forftlandidaten Herrn Horn bierjelb 
vollzogene, direkte Beſtimmungen des fpecififche 
ſirter Kohle in Flüfigkeiten von hohem fpecifiich 
gewöhnliche Buchen Meilerlohle . . 
dieſelbe im Platintiegel ſtark geglüht. 
gewöhnliche Viren Meilerkohle . 
” Erlen Meilertople 

Obgleich dieſe Refultate recht gut entipred 
fpecifiiden Celluloſegewicht berechneten Kohlengew 
größe der Nefultate ift offenbar einem nod nid, 
Waſſerſtoffantheile zuzuſchreiben) gebe id doch zu 
fiſche Celluloſegewicht von 1,29 an fi gering e 
fiſchen Gericht mander friſch gefällten Hölzer ſ 
1,15, Apfelbaum bis 1,26.) 

Ueber das ſpecifiſche Gewicht der Kohle 
Angaben von Haffenfrag (Retortenkohle). 

Birken 0,203 — 13,5 

Eigen 0,200 13,2 

Elöbeeren 0,196 12,9 

Buchen 0,187 18,3 

Heimbuden 0,183 — 13,1 

* Gplorzint-2dfung von 2,00 ſpecifiſchem Gewicht wurd 
bis das Roplenpulver fic) in ihr fufpendirt erielt, das fpeci 
dem fpecififhen Gewichte der Ealzlöfung gleichgefeit. 

? Das abfolute Gericht berechnet auf den rheinländ. 
gewicht. Da die Angaben von Haffenfrak ih auf das Bol 
den Faſern und Röhren enthaltenen Luft, fo bezeichnen fie t 
für diefelbe Holzart ehr derſchieden ſich ergeben, je naßden. 
Ober weniger pordß gewachjeneß Holy verwendet wird. 

Die Angaben von diein führe id hier nicht an, weil bei feinen Berfußen eine theil- 
weife Berbrängung auch der inneren Suftmafje Rattgefunden hat, in Foige deffen feine An» 
gaben eine unbeftimmbare Stelle einnehmen zwiſchen dem fpecififhen Gewicht der Rohlenftüde 
und der Iuftfeeien Roplenmaffe. 





r 
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Ulmen 0,180 — 11,9 Pfund. 
Fichten 016—=116 „ 
Ahorn 0,164 = 108 „ 
Eichen 0,155 = 102 „ 
Birnbaum 0,152 = 90 „ 
Erle 01355 = 89 „ 
Linde 0,106 = 70 
In Folge des nicht vollitändig entfernten Sauerſtoffs und Waſſer⸗ 
ſtoffs muß die Meilerkohle ſtets ein geringeres ſpecifiſches Gewicht des 
verkohlten Zellſtoffs, aber ein höheres ſpecifiſches Gewicht der Kohlen» 
jtüde ergeben, als die hoch erhigte Retortenkohle. Seite 186 der Anlei- 
tung gibt v. Berg das Gemäßgewicht eines rheinländijchen Cubitfußes 
Buchenkohle — 11,5—12 cöln. Pfunde, 
Kieferntohle — 10,0—12 „ n 
Erlenkohle — 84— 99 „ n 
Sichtenlohble = 70— 75 „ n 
Der Hohlraum des Gemäßes — 0,44 angenommen, würde dieß ein 
Derblohlengewicht ergeben 
Buchenkohle bi8 21 Pfund — 0,318 fpec. Gewidt. 


Kiefernfohle „ 21 " — 0,318 n M 
Grlentohlle „ 177 — 0268 „ n 
Fichtenkohle, 34 „ =0R03 „ 


Die größten Schwankungen des jpecififhen Gewichts der Derblohle 
ein und berfelben Holzart ergeben fih aus der voritehend mitgetheilten 
Zabelle: 

altes Eichen Kernholz bis 31 Pfund — 0,47 fpec. Gewidt. 

Eichen Splintholz „123 „ =0%29 „ 

Bemerken muß ich jedoch, daß ich die Wägung ber vertohlten Höher 
erit einige Tage nad der Berkohlung ausführen konnte, nachdem fie ohne 
Zweifel bereit3 erhebliche Mengen Feuchtigkeit aufgenommen hatten. Dafjelbe 
gilt auch wohl von den v. Berg'ſchen Durchſchnittszahlen. 

Mit dem fpecififhen Gewicht fteigt die Härte der Kohlen und mit 
diefer die für den Hüttegebrauh wichtige Tragfraft. Beide find nicht 
allein von der Struktur des Holzlörpers, fondern wefentlih auch vom Ge: 
halte deſſelben an Stärlemehl abhängig, das eine jehr harte, ſchwer ver: 
brennlide Kohle liefert. Da felbft bei ver Schmelzhite des Platin noch 
Sauerftoff und Waſſerſtoff ausgetrieben wird, jteigt auch bis dahin das 
ſpecifiſche Gewiht und die Härte der Kohle, fie wird metallhart und me: 
talliſch klingend, ähnlich dem Graphit. 

Die Kohle befigt in hohem Grade vie Eigenfchaft aller poröfen Körper, 
Safe und Dünfte in fi aufzunehmen und zu condenfiren. In Folge deſſen 
erleidet fie ſchon nach kurzer Zeit in der feuchten Waldluft bedeutende Ge: 
wichtzunahme und zwar nah Nau innerhalb 24 Stunden: 

Weißbuche 0,8 Proc.; Eiche, Eiche, Birke, Lärche, Ahorn 4I—5 Proc. ; 
Fichte, Rothbuche 5—51/, Proc; Ulme 6,6 Proc; Schwarzerle, Kiefer, 
Weide, Tanne 8—I Broc.; Schwarzpappel 16 Proc. 

Für Fichte, Lärche, Buche und Erle fand v. Berg eine Gewichts 
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zunahme innerhalb 24 Stunden von 3—7 Proc. ( 
Trtreme: 1,09—9,38). Innerhalb drei Wochen: 
41-1347). 
Nah Werlich fteigerte fich die in den erſten 
aufgenommene Seuchtigleitämenge von 4,35 Proc. 
8,44 Proc. Nah Karften kann die Gemwichtzun 
fteigen. 
An liquider Feuchtigkeit nimmt die Kohle nc 
Minuten 20—40 Proc. auf. Nah v. Berg ſte 
aufgenommenen Waſſers innerhalb 192 Stunden I 
An Ammoniafgas abforbirt die Kohle das 90 
das 38fache ihres eigenen Volumen, Daher ſtan 
moblthätige Einfluß tohlenhaltiger Raſenaſche und 
Vegetation. 
Einer hemifhen Zerfegung oder einer Vermi 
der atmofphärifhen Luft nit unterworfen; fie 
unverändert aufbewahrt werden. Regenmetter u 
mit Wafler fhaden ihr an und für fi nicht, erſ 
port und erforder Brennftoff zum Wieverabtrod 
leidet beim Transport aber weniger Verluft durch 
Die Kohle wirkt felbft antifeptifh, d. h. für 
mit ihr in Berührung ftehender organiſcher Stoff 
Eigenſchaft Metalloryde, Farbſtoffe, Dele aus ihı 
zu ziehen und zurüdzubalten, daher fie zur Abi 
zu Härenden Zlüfjigfeiten verwendet wird. 
Da bei der Verkohlung des Holzes beveutende 
als Veftillationsprodufte audgetrieben werden, n 
Kohle eine bedeutend geringere fein als die des Hr 
dargeftellt wurde. Man kann diefen Verluft auf 4 
kraft des Holzes anfegen, auf 50 Proc., wenn man vazu den golzvervraug 
zur Erzeugung der Verkohlungshitze in Anfag bringt. Nur die Nothwendig- 
teit der Nebultion des Brennſtoffs auf geringften Raum zur Erzeugung 
intenfiver Hitzgrade, die dadurd noch gefteigert werben: daß im Kohlen 
feuer dur‘ Dampfbildung Wärme nicht gebunden wird, wie 
dieß bei der Verbrennung von Holz und felbft noch von Rothlohle ver Fall 
ift, endlich die reducirende Wirkung der Kohle beim Schmelzen der Erze 
rechtfertigte den Kohlenverbrauch. 


e) Methodiſches. 
a) Allgemeines. 


Das Gefhäft der Verkohlung erfordert beſondere Vorrichtungen, durch 
welche der Zutritt der atmofphärifchen Luft zum vertohlenden Holze ents 
weder gänzlich (Verfohlungsofen) over bis zu einem gewiſſen Grade abges 
ſchloſſen ift (Ofenmeiler, Meiler, Gruben). Diefe Vorrichtungen find ente 
weder beftändige für wieverholten Gebrauh (Ofen, Dfenmeiler, Gruben) 
oder fie werben nur für ein Verkohlungsgeſchaͤft hergerichtet (Meiler). Die 
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Berlohlungshige wird erzeugt: entweder außerhalb des Verkohlungsraumes 
(Ofen), oder innerhalb des Verkohlungsraumes dur Verbrennung eines 
Theile der zu verkohlenden Holzmafje (Ofenmeiler, Meiler, Gruben). 


1) Die Verkohlung durch Außenfener. 
Der Verkohlungsofen. 


Man verfteht darunter einen volllommen verfohließbaren, aus Metall: 
platten oder aus Gemäuer bergeftellten Raum, in welchen das zu verlohlenve 
Brennmaterial (Holz, Zorf, Steinkohle) eingefept und von außen erhigt 
wird durch Girkulirtanäle, die von einem Feuerherde ausgehen und ents 
weder im Umfange des Verkohlungsofens verlaufen ober in das Innere des 
Verkohlungsraumes hineingeleitet find. 1 Eine Vorrichtung, bei welcher ver 
abgeſchloſſene Feuerherd in das Innere des Verlohlungsraumes verſetzt 
- it, wurde mir big jegt nidht befannt. Sie würde in fofern zmedmäßiger 
fein, als dadurch jedem vom Yeuerraume eintretenden Wärmeverluft nad 
außen vorgebeugt fein würde. 

Auch der Theerofen gebört hierher, ein badofenförmig aufgemauerter 
Verkohlungsraum, in deſſen ganzem Umfange ein Feuerungsraum mantels 
förmig aufgemauert ilt, jo dab das innere Gemäuer de3 Verkohlungsraumes 
von der Hite des Feuerungsraumes überall erwärmt wird, allerdings aber 
eben jo große Wärmemengen nad Außen al3 nach Sinnen abgeben, 

Für die aus dem erhigten Holze entweihenden Gafe und Dämpfe 
müflen Ableitungsröhren aus dem Verlohlungsraume nad) außen führen, 
die dazu dienen können, entweder diefe Deftillationsprodulte aufzufammeln 
und zu benugen oder fie dem Feuerungsraume zuzuführen und vajelbft als 
Brennitoff zu verwerthen. 

Da im Berloblungsofen eine Verbrennung nicht eintreten kann, muß 
das Kohlenausbringen demjenigen Rüditande entjprehen, der nad Abzug 
des Kohlenftoffs der flüchtigen Kohlenftoffverbindungen verbleibt, Das Walds 
trodenholz, wie es meift zum Einjegen in den Dfen fommt, enthält gegen 
30 Proc. Waſſergehalt. Wir haben gejeben, daß vemjelben ein Kohlen: 
ausbringen von 29 Gewichtprocent entjprechen würde, wenn nicht eine mehr 
oder weniger große Menge überſchüſſigen Waflerftoffs jenes Ausbringen 
noch um mehrere Procente verringerte, jo daß daſſelbe bei langjamer Bers 
toblung jelten über 25 Broc. fteigt. Der Meilerlohlung gegenüber würde 
dieß einen Koblengewinn von ungefähr 5 Proc. begründen, wenn derſelbe 
nicht größtentheil abjorbirt würde durd den Aufwand an Heizungsmaterial 
des Ofens, mo die Menge veflelben nicht mwejentlich verringert wird durch 
die Mitverwendung de3 gas: und dampfförmig dem Kohlholze entweichenden 


’ Findet die Erbikung des Verlohlungsraumeß nur von außen ftatt, jo darf letzterer 
eine geringe, wenige Klafter faflende Erde nicht überfteigen, da bei der geringen Wärmes 
teitungsfähigleit des Holzes und der Kohlen die mittleren Holzſchichten nicht verkohlen 
wärden. Größere Berlohlungsöfen müflen daher auch im Innern durch Eirculirlanäfe erhikt 
werden. Iſt der Feuerraum fo conftruirt, daß in ihm aller, oder doch faft aller Sauerfloff 
der eindringenden Quft verzehrt wird, die erhitte Luft aljo nahezu fauerftofffrei den Fe u e⸗ 
rung3raum verläßt, fo kann ſolche auch ohne Kanäle frei in das Innere des Verkohlungs⸗ 
raumes eingelafſen werden, ba fie eine Verbrennung nicht zu bewirken vermag. Hierauf 
gründet fi die Einrichtung des Schwarz’fchen Berlohlungsofens. 
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J Brennſtoffs oder wo ein Aufwand an Feuerungsmaterial gar nicht beſteht, 





durch die Verwendung einer Hitze, die ohne das nutzlos entweichen würde, 
wie 3. B. die Gichtflamme beim Schmelzen der Eiſenerze. 

Schreibt man der Ofenverloblung ein Mehrausbringen in dieſem leg: 
teren Falle von 5 Proc. zu gut, fo wird dafjelbe doc mehr als aufgehoben 
von den Zinjen des Anlagelapital3 und den Unterhaltungskoſten des Ofens, 
ferner von 1.—%, der Anfuhrlöhne des zu verkohlenden Holzes für bie 
Etrede vom Schlage bis zum Dfen, ven günftigften Fall angenommen, in 
welchem legterer auf dem Wege vom Holzihlage zum endlichen Confum: 
tiondorte der Kohlen gelegen ift, was jedoch bei der Ort3veränderung der 
Holsfchläge nur zeitweife der Yall fein Tann. 

Dagegen bat die Dfenverlohlung allerdings ven wejentlihen Borzug, 
daß fie weder von der Jahreszeit, von Wind und Wetter, noch von ver 
Gefhidlichleit der Köhler abhängig if. In Gegenden, wo der Betrieb ver 
Waldköhlerei wegen Mangels tüchtiger Köhler auf niebriger Stufe ſteht, 
fann daher aus der Dfenverloblung wohl einiger Nugen entipringen. 
Meniger Werth möchte ih auf den aus den gefanmelten Deſtillations⸗ 
produften zu erwartenden Gewinn legen. Seit in allen größeren und vielen 
Mittelftäpten die Gaserleuchtung eingeführt ift, werden bei ber Deftillation 
der Leuchtgafe beveutende Mengen von Theer als Nebenprodukt und zwar 
in der Nähe feines Verbrauchsortes gewonnen. Dadurch und bejonders 
durch die Nichtbelaftung mit Transportloften find die Theerpreife im neuerer 
Beit fo gejunfen, daß bei nicht fehr günftigen Transportverhältnifien die 
Verwendung der Deſtillationsprodukte als Feuerungsmaterial die vwortheil: 
haftere ift. 

Einer tüchtigen Meilerlohlung gegenüber gewährt die Ofenverlohlung 
fiher feine Bortheile. 


2) Die Verkohlung durch Innenfener. 


Wenn bei ven Verlohlungsöfen die Hige außerhalb des Verkohlungs⸗ 
raumes erzeugt und in dieſen geleitet wird, fo geſchieht die Verlohlung im 
allen übrigen Apparaten dur eine Hige, die im Verkohlungsraume ſelbſt 
durch Verbrennung eines Theil des eingejehten Holzes erzeugt wird. Dieß 
kann natürlich nicht geichehen ohne Zulafjung Tauerftoffhaltiger atmofphä- 
riſcher Luft zum Verkohlungsraume und die Kohlenausbeute hängt weſentlich 
davon ab, daß nicht mehr atmofphärifche Luft .in das Innere des Ber: 
tohlungsraumes gelangt, als zur Verbrennung einer Quantität won Holz 
und Kohlen gehört, deren Wärmeentwidelung gerade ausreiht, das übrige 
Holz in Kohle zu verwandeln. Jeder Ueberſchuß zutretender Luft vermin- 
dert das Marimum der Koblenausbeute durch nuglofe Verbrennung eines 
feiner Größe entſprechenden Kohlentheiles. 

Es Ht aber nit allein das richtige Map der dem Berlohlungsraume 
zuzulafienden atmofphärifchen Luft, welches die Kohlenausbeute beftimmt, 
fondern faft mehr noch die richtige Zeitung derſelben zu denjenigen Stellen 
des Verlohlungsraumes, von denen aus die Verlohlungshite noch zu wirken 
bat. Wird die Luft zu Stellen geleitet, wo dieß nicht mehr der Fall ift, 
fo bewirkt fie bier eine nußloje Verbrennung von Kohlen, während an den 
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der Hite bebürftigen Stellen die Verkohlung ins Stoden geräth, deſſen 
Folge ein bedeutender Berluft an ftrablender Wärme und des biefer ents 
ſprechenden Brennftoffs iſt. Zu diefen Schwierigkeiten gefellt fih nun noch 
der Umjtand, daß der Feuerungsherd im Innern des Verkohlungsraumes 
und ber zu verkohlenden Holzmafje fein ftändiger ift, ſondern fortvauernd 
feine Lage verändert, in der Achſe des Verkohlungsraumes ſich allmälig 
abwärts ſenken und die Vertohlungshige gleihmäßig nad allen Seiten der 
horizontalen Ebene verbreiten jol. Geſchieht dieß nicht, fo hat es eine 
ungleihmäßige und zum Theil unvolllommene Berkohlung zur Folge. Alle 
dieſe Schwierigkeiten einer das höchſte Kohlenausbringen bewirkender Kohlung 
werden noch dadurch erhöht, daß die Verkohlungshitze für alle Holz feine 
gleiche, für die inneren, dem Feuerungsherde näheren Holsftüde eine größere 
al3 für die ihm entfernteren ift, daß die fihere Regulirung und Leitung 
des Feuers wejentlih an eine möglichit dichte und gleihmäßige Schichtung 
des Holzes gebunden ift, daher dann der gute Erfolg des Kohlens wejentlich 
auch an eine richtige Sortirung, PVertheilung und Schihtung des Holzes ges 
bunden ift. Berüdfihtigt man nun noch die mannigfaltigen Einflüffe ber 
Bobdenunterlage und der Witterung auf das Berlohlungsgefhäft, jo wird 
man erkennen, daß daflelbe nicht allein langjährige Erfahrung, ſondern auch 
beiondere Gefchidlichleit und beitändige Aufmerkſamkeit von Geiten ber 
. Köhler erheiſcht. 

Die verfchiedenen Vorrichtungen, deren man ſich zur Verlohlung durd 
Innenfeuer bedient, find folgende: 


Die Dfenmeiler. 


Es find dieß auf einem Fundament von Mauerwerk cylindrifch oder 
zum bdichteren Einſetzen des Holzes im Viered ummauerte, mit einer Tuppels 
förmigen Wölbung oben gejhlofiene, 3—4 Mtr. hohe, 2 Mir. weite 
Derlohlungsräume mit einer Thüre über dem Fundamente zum Einſetzen 
und Ausladen des Holzes und der Kohlen mit einer verfchließbaren Gicht: 
Öffnung in der Mitte der Kuppel und einem ebenfalls verſchließbaren Ab⸗ 
zugsrohre für die Safe und Dämpfe, in welche der zu verkohlende Brenn- 
ſtoff (Holz, Torf, Steinkohle) möglichft dicht eingefegt und unter abge: 
mefjenem Luftzutritt entzündet wird, bis durch die erzeugte Hitze die Der: 
kohlung vollendet ift, worauf dann durch gänzlichen Abſchluß der Luft das 
innere Feuer erftidt und der Ofen gefühlt wird. 

Der für die Verbrennung nöthige gemäßigte Luftzutritt wird erzeugt: 
entweder durch einen im Fundamente angebradten, vom Verkohlungsraume 
durch einen Noft getrennten, nad außen burd eine Thür verichließbaren, 
einem Afchefall ähnlihen Raum, durch welchen eine beliebige Zuftmenge von 
unten ber zum Berlohlungsraume gelaffen werden kann, die anfänglich durch 
die Gichtöffnung, fpäter duch das Abzugsrohr entweicht oder durh Räume, 
d. 5. durch röhrenförmige, einen Zoll weite Kanäle, welche vie chlindrifche 
Ummauerung des Berlohlungsraumes in wagredter Richtung rund herum 
in Swifchenräumen von drei Fußen durchbrechen und durch Stöpfel von 
außen verſchließbar find. 

In den Ofenmeilern dieſer letzten Art geht der Luftzutritt durch bie 
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ı die Leitung des Feuers durch Definen und Verſchließen ders 
fo vor fi, wie wir dieß fpäter bei der Meilerlohlung Iennen 
en, Der Unterſchied von dieſer Iepteren liegt nur darin, daß 
ede eine ftänbige aufgemauerte ift. 

er Verkohlung in folhen Ofenmeilern werben die Ofenwände in 
ve erhigt und wird ein erheblicher Theil der Verkohlung bewirkt 
tüdwirkung der erhigten Wände auf ven nod nicht völlig ver- 
anſtoff. Don dem Augenblide an, in welchem die Ofenwände 
bierzu nöthigen Higgrade erwärmt find, kann daher jeder Luit- 
chloſſen und dadurch jeder weitere Brennſtoffverbrauch aufgehoben 
ieß wird um fo früher der Fall, die Erſparniß an Feuerungs- 
ber eine um fo größere fein, je weniger Wärme die Ofenwände 
abgeben, daher man dem Dfen häufig eine zweite Umfaſſungs- 
und den Raum zwiſchen beiden Mauern mit trodenem Sand 
in diefem Falle müffen die Räume mit thönernen oder eijernen 
gelleidet werben, da der Sand fie fonft verfhütten würde. 

die mannigfaltigen Nachtheile der Ofenverkohlung find auch der 
in Ofenmeilern eigen und dieſe verbinden fih nod mit manden 
der Meilerlohlung, beſonders mit der Schwierigkeit, den Lufts 
ig abzumefjen und zu leiten. Außerdem bevürfen Defen dieſer 
—3wödentlihen Zeitraumes zum Abfühlen, der Koftenaufmand 
ftellung einer größeren Zahl berfelben, wenn große Holzmaſſen 
ı find, mürbe ein fehr bedeutender fein, daher dann für die 
ng Ofenmeiler nur ausnahmöweife in Anwendung treten. Sie 
sweiſe für die Verkohlung des Torf und der Steinkohlen in 


Gruben 


ungen in bindendem Boden, deren nadte Wände den Berfoh: 
bilden, deſſen obere weite Definung durch eine Dede von Reifig 
: umvolltommen geſchloſſen wird. Ein Luftzutritt von unten 
wer gar nicht oder durch Kanäle ftatt, die entweder neben der 
iröreich abwärts ziehen und in die Baſis der Grube einmünden 
die Grube an einem Berghange gelegen ift, vom Grunde der— 
um Abfluß des Theers, in etwas geneigter Lage nad dem Berg: 
vinziehend, an dieſem zu Tage treten. 

afachſten Gruben find trogförmige Vertiefungen von 3—4 Meter 
t und 2 Meter Tiefe mit flacher Sohle zum Verkohlen won 
nb Abraum, in welchen das Reifigholz an freier Luft angezündet 
ildeten Kohlen durch friſch aufgeworfenes Reifig am Verglimmen 
fommenen Luftabſchluß verhindert werden. Mit dem Aufwerfen 
gmaſſen wird fo lange fortgefahren, bis die Grube mit Kohlen 
t, die man alsdann zur Ajhegewinnung von oben nad unten 
rglimmen läßt oder ihnen zum Abſchluß des Luftzutritt3 eine 
t und die Kohlen dadurch erſtickt. . 

iefem Wege der Verkohlung gebt allerdings viel Brennſtoff unnütz 
d die erzeugten Kohlen find fehr geringwerthig. Demohnerachtet 
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it dieß eine Methobe, die da, mo das Reiſerholz auf den Schlägen keine 
Abnehmer findet und mit Koften fortgefchafft werden müßte, dieſen Arbeits⸗ 
aufmand wohl zu erfeten vermag. 

Befiere Kohlen aus ftärlerem Holze mit einem geringeren Aufwand 
an Feuerungsmaterial liefern trihterförmige Gruben, in die das Hol; 
eingefeßt und von oben nad) unten unter einem Raub: und Erddach wie bei 
der Meilerfohlung verkohlt wird, nachdem die oberften Holzſchichten an freier 
Luft bis zur Herftellung der anfänglichen Verlohlungshige in Brand gefegt 
wurden. Indeß ift das Kohlenausbringen in Menge und Werth auch hier 
ein um fo "viel geringere als das ver Meilerföhlerei, daß dieſe Verloh: 
lungsart nur in den walbreihen Gegenden Rußlands und Schwedens üblich 
ift, befonver3 ver Theergeminnung und der Erſparniß an Koften wegen, die 
mit der Herftellung gemauerter Theeröfen verbunden fein würde. 


Meiler. 


Wenn bei allen vorgenannten Berkohlungsvorrihtungen dag Holz in 
einen ftändigen Verkohlungsraum eingetragen wird, errichtet man bei ber 
Meilerlohlung um eine jede, behufs gleichzeitiger Verkohlung zuſammen⸗ 
gefhichtete Holzmafje eine den Luftzutritt unvolllommen abſchließende Erb: 
dede, melde die Stelle der foliden Umfafjungsmauern des Berlohlungs- 
raumes erfeßt und mit vollendeter Verkohlung des eingefchlofienen Holzes 
zerjtört wird. 

Zu den bereit3 Seite 302 angeveuteten Schwierigkeiten jeder Kohlung 
mit Innenfeuer tritt daher bei der Meilerlohlung noch die Nothwendigkeit 
einer Anfertigung des ganzen Berlohlungsapparates für jedes einzelne Ver⸗ 
foblungsgefhäft, die ihre befondere Kunſtfertigkeit und Erfahrung erheiſcht; 
es tritt biezu eine größere Abhängigkeit des Verkohlungsganges von Wind 
und Wetter, von der Beichaffenheit des Boden? und des zur Herrichtung 
der Dede fi darbietenden Materiald in Folge der geringeren Dichte und 
Haltbarkeit letzterer. 

Daher ift dann das SKohlenausbringen bei der Meilerfohlung nicht 
allein am meiften von der Kunftfertigfeit und Sorgfamleit des Köhlers, 
fondern weſentlich aud von manden Zufälligfeiten und Dingen abhängig, 
die der Köhler nicht zu beherrfhen vermag, daher eine ſchwankendere als 
bei jeder anderen Kohlungsmethode. 

Trotzdem ift die Verfohlung in Meilern die bei weitem vorberrichenve 
in Folge einiger ihr zur Seite ftehender Vortheile, durch welche das immer: 
bin nicht beveutende Mehrausbringen felbft ver beften unter allen übrigen 
Verkohlungsarten aufgehoben wird, wenn fie von gejhidten Köhlern ge: 
leitet wird. Dieſe Vortheile Liegen: 

1) In Erfparniß an Transportloften, wenn dad um ba3 vierfach 
ſchwerere und um mehr als das doppelte größere Holz fhon am Orte ver 
Fällung in Kohle umgewandelt wird. 

23) In Erſparniß der Anlage: und Unterhaltungstoften ftändiger Ber: 
toblungzöfen. 

3) In der Möglichkeit, große Holzmafjen gleichzeitig zu verkohlen, 
wenn e3 an den nöthigen Arbeitskräften nicht fehlt. 

Hartig, Lehrbuch für Förfter. IL. 20 
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4) Im der größeren Schwere und Bre 
Meiler durchſchnittlich nicht jo vollftändig als 
produkte beraubt werden. Auch die fogenanı 
immer noch 6—8 Gewichtprocente in größer 
Stoffe und zwiſchen dieſem Buftande der Mei 
kohle mit 20—25 Proc. nod zu verflüdtigend: 
gare Meiler alle Webergangäftufen. In der & 
lung im verfchlofienen Raume 27, die Meilerkoh 
an Kohle ergibt, fo überfteigt der Gewigtverl 
tohlung dennod jene Differenz von 7 Proc. 
Betrag der in der Meilerkohle nod enthaltenen 
theile. Der Gehalt an legteren beeinträchtigt 
nicht, denn der Hauptzwed des Verlohlens, di 
ſtoffs auf den Meinften Raum ift ſchon im Zu 

Dieb find die Gründe, die bis jept der 
deren bie bei weitem überwiegende Anwendung 
diefer Gründe dieſe Kohlungsmethode vorherrſch 
die Leitung des Forſtmannes verweist, ſo iſt 
näher eingehende Betrachtung widmen müſſen. 

Die verſchiedenen Methoden der Meilerko 

Verkohlung in ftehenden Meilern 
a) deutſche Meiler, 
b) italienifhe Meiler, 
Verkohlung in liegenden Meilern, 

Bei der Verkohlung in ftehenden D 
centralen ſenkrechten Feuerungsraum (Quandeli 
verkohlenden Hölzer kreisförmig in aufgerichteter 
einanderftehenden Schichtungen fo georbnet, t 
nahernd eine halbluglihe Form erhält. Die 
ticpen Holgftoßes wied dur Heine Holzftüde 
ſchloſſen (ausgejhmält) und bis auf die obere } 
mit einer Erde oder Geftübbefhichte fo dicht 
freie Zutritt der Luft zum Holze abgeſchloſſen 
entzündlichen Brennftoff erfüllten Quandelrau 
des erfteren bie Verkohlungshitze erzeugt, dr [ _ 
Löcher (Räume) bewirkt, die der Köhler vermittelft eines Hadenftieles in 
der Erddecke anbringt und die Verkohlung durch Verſchluß der oberen und 
Deffnung tieferer Räume allmälig von oben nad unten fortgeleitet, bis bie 
Verlohlung aud der unterften Holzſchichten vollendet ift, worauf durch Ver— 
ſchluß aller Räume und des Quandelſchachts das Feuer erftidt, der Meiler 
getühlt wird, bis die Kohlen gelangt werben können. 

Der Unterfhied zwiſchen deutſchen und italienifhen Meilen befteht 
darin, daß 

1) bei erfteren der Boden unter dem Meiler vorher gelodert wird, jo 
daß ein gemäßigter Luftzug durch den Boden in den Meilerraum ſtattfinden 
kann, während bei der italienischen Verlohlung der Boden der Grundfläche 
fo feft fein muß, daß dur ihn ein Luftzug nicht ftattfindet; 
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2) daß bei ber- italienifchen Verlohlung der Luftzug von unten ber: 
geftellt wird durch eine Grunblage von Baumftämmen, die, in rabialer 
Richtung zum Mittelpunkte der Meilerftelle mit dem Gipfelende nah Innen 
außgelegt, einem Gebrüd von Schwarten, Sceithößern, Knüppeln zur 
Grundlage dienen, auf welches das Kohlholz aufgejegt wird, während eine 
Verbrüdung der deutſchen Meiler nur ausnahmsweife an Berghängen auf 
ſehr flachgründigem oder moraſtigem Boden ſtattfindet, wenn bie Noth⸗ 
wendigkeit einer Wahl ſolcher Stellen vorliegt; 

3) daß, während bei der deutſchen Kohlung der Meiler aus 6 100 
Cubikmeter Holz zuſammengeſetzt wird, die italieniſchen Meiler eine Hol; 
mafje von 300 und mehr Cubilmeter enthalten , und zwar in ungefpaltenen, 
bis 50 CEtm. diden, 2 Dir. langen Klöben, während bei der deutfchen 
Kohlung alles ftärkere Holz gefpalten, in der Form gewöhnlicher Klafters 
bölzer eingefegt wird; 

4) daß, während den deutſchen Meilern ein Rauhdach aus Neifern, 
Farnkraut, Moos ꝛc. gegeben wird, das, eingellemmt zwiſchen die Kleinen 
Holzftüde der Ausihmälung, dem Erddach zum Halte dient, der italienifche 
Meiler nur ein Erddach über ver Ausfhmälung erhält, dejlen untere Dide 
von 0,6 Mtr. an nad oben bis auf 0,2 Mtr. ſich verringert. Stärfere 
Anfeuchtung des Erddaches und vermehrte Rüftung deſſelben erjegen den 
Mangel des Rauhdaches. 

Als Nachtheile der italienischen Methode führt v. Berg an: den größeren 
Feuchtigteitögehalt der verwendeten ftarfen Rundhölzer, die au kein fo 
dichtes Einſetzen ala Scheithölzer geftatten; einen Materialverluft von gegen 
18 Proc, theils an Füllholz, theild an Einfag in Folge lange dauernber 
Unterhaltung ftarlen Feuers im Quandelraume; die Nothwendigkeit großer 
Stübbemengen und die größere Arbeitskraft, welche das Aufbringen ber 
ſchweren Klötze erheiſcht. 

Ueber Verkohlung in liegenden Meilern gibt uns v. Berg ausführ⸗ 
liche Nachricht (Anleit. 2. Aufl. Seite 187), der wir Folgendes entnehmen. 

Auf einer ebenen, um 5 Proc. geneigten Fläche wird die Meilerſtelle, 
in einer Länge von S—10 Mir. und dI—5 Mir. Breite in der Form eines 
langen Biered3 von Steinen, Wurzeln, Unkräutern ꝛc. gereinigt, ohne den 
Boden mehr ald nöthig zu lodern. Von 10—20 Etm. ftarten Stämmen erhält 
biefe Stelle eine Unterlage, die, gewöhnlih aus drei Stämmen von ber 
Länge der Koblitelle beſtehend, fo ausgelegt werden, daß die Stelle durch 
fie in vier gleichbreite Laängsfelder getheilt if. Quer über dieſe Unterlagen, 
die auf loderem Boden eine Unterſtützung von Steinen erhalten müſſen, 
damit fie die Laft des Kohlholzes nicht in den Boden vrüdt, werben als⸗ 
dann die 3—6 Mir. langen, ungefpaltenen, wo möglid ſchon längere Zeit 
vorher entrindeten Koblholztlöge möglichft dicht fo über einander gejchichtet, 
daß fie einen, an der unteren Schmalfeite des Oblongum 2 Mir. an der 
oberen Schmalfeite 3 Mir. hoben Holzftoß bilden, den man mit einer auf 
ſchwach geneigter Ebene gejegten Rundholzklafter wergleihen kann, mit dem 
Unterſchiede, daß tie 2—3 Klafterftüten der unteren Schmaljeite 75—80° 
nah Innen geneigt jtehen, während die obere Schmaljeite der Stüßen 
dadurd nicht bevarf, daß fie dachförmig um 1 Mir. unten weiter al3 oben 
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vortritt. Auf jeder der beiden Langſeiten 
flächen beiderſeits eine ſenkrechte Ebene bilden 
dach nicht halten würde, werben in einer ( 
Reihe Pfähle fentreht in bie Erbe geſchlage 
diefer Verpfählung eine Wand von Schwarte 
Stämmen aufgebaut, zwiſchen der und ben S— 
15 Ctm. breite Gaſſe verbleibt, in melde bie 
gleiche Verſchalung zum Bmifdenfüllen ver S 
Schmalfeite des Holzſtoßes, während die Oben 
die obern Schmalfeiten defjelben ein Raubs ur 
über den ſtehenden Meilern gefertigt wird. 

Das Anzünden des Meilers geſchieht durı 
mit Bränden, Spanen zc. erfüllten Feuerungi 
einiger Rundhölzer in der oberen Ede ber 
wird, Mir. unter der Oberfeite, 25 Ctm. 
diefem Kanal aus wird das Feuer dur Fu 
allmälig von vorne nad; hinten geleitet. 

Nur Shaftholztüde find fo gerade, daß 
des Meilers eingelegt werben Tönnen, ohne < 
zu laſſen. In der Regel wird man auch n 
verwenden können, da in Laubholzbeftänden 
der oberen Schafttheile und des Aftholzes zı 
Falles in ftehenden Meilern verlohlt werden m 
Deutſchlands ftehen aber biefe Schaftftüde faft 
im Preife, als daß fie Gegenftand der Verkohlu 
bei ung bie liegenden Meiler nur dann Anwen! 
brud, Inſektenſchaden, Waldbrand zc., groß 
Tommen müflen, deren Menge den möglichen N 
fteigt. In folhen Fällen hat das Verfahren 
das Berlleinern des Holzes in Klafterfgeite er 
das Verkohlungsgefhäft raſcher vorſchreitet in 
die in einen Meiler gefegt werben Können. 
liegenden Meilern weniger von der Witterun 
überhaupt nicht fo große Geichidlileit und So 
liefern die liegenden Meiler gegen 5 Proc. wen 
und die Kohle ift leichter. 

Die Verkohlung in ftehent 

Ueber das Principielle diefer Verlohlungs 
306 gefprochen, es bleibt mir baher bier nı 
felben zu erörtern, indem ich mehr als bei 
Speciellere eingebe, da die Verkohlung in fteher 
Wäldern faft die allein heimifche ift. 

a) Zeit der Rohlı 


Ein gemäßigter Luftzug aus dem Boden 
wejentliche Bedingung guten Erfolges der Koh 
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vom Bertohlungsgefchäft in der Regel ausgeſchloſſen ift, des gefrornen, dem 
Luftwechfel entzogenen Bodens wegen. Aud die Näfle des Bodens ver: 
bindert den LZuftwechfel, daher denn auch das Frühjahr, fo lange die Winter: 
naſſe noch im Boden ift, werliger gute Kohlungsrefultate als der Sommer 
und Herbft liefert, ſehr Ioderen grobjandigen Boden ausgenommen, in 
welchem die Frühjahrsfeuchtigkeit den allzuftarten Luftwechſel mäßige. Auch 
ftehen im Winter und Frübjahre die Kürze der Tage, Schneefall und an- 
baltende Regengüſſe dem wohlfeilen und erfolgreihen Geſchäft entgegen. 


b) Wahl und Bearbeitung der Kobhlftellen. 


Erſparniß an Transportloften des Holzes und der Kohlen fordert zuerft 
bie Nähe der Koblftellen beim Orte der Holzfällung. Die größte Nähe wird 
aber häufig unmöglid oder unvortbeilbaft. 

1) Dur) ungünftige Bodenverhältniffe oder Hindernifle der Kohlenabfuhr. 

2) Durch Feuersgefabr. 

3) Durch nachtheilige Einflüſſe bei einer dem Winde exponirten Lage 
der Meilerſtellen. 

Die Nähe von Waſſer und Deckmaterial iſt zwar wünſchenswerth, es 
wird aber immer wohlfeiler ſein, beides zur Kohlſtelle als das Kohlholz zu 
einem Orte zu transportiren, an welchem jenes zu haben iſt. 

ad 1) Ein beſtes Kohlenausbringen fordert eine mindeſtens Mir. 
tiefe Bodenkrume, am beſten von leichtem lockerem Lehmboden mit Damm⸗ 
erde. Lockerer Sand führt dem Meiler von unten zu viel Luft zu und 
muß durch Aufbringen eines bindigeren Erdreichs verbeſſert werden. Strenger 
Thonboden brennt ſich zu feſt und verhindert dadurch den Luftzug von 
unten. 1 Untermengung mit Dammerde, Sand, Koblenftübbe hebt dieſe 
Nachtheile auf. Naſſer Boden Tann durch Abzugsgräben, flachgründiger 
Boden Tann durch Auftragen von Erbreich verbefiert werden. Die ver: 
ſchiedene Zerflüftung der felfigen Bodenunterlage ift nur bei flahem Boden 
von erheblihem Einfluß, kann in ſolchen Fällen aber dann einen ungleichen 
Zuftzutritt au dem Boden und in Folge deſſen einen unregelmäßigen Gang 
ver Verkohlung zur Folge haben, wenn die Klüfte mit bindigem Erdreich 
niet ausgefüllt find. 

Auf Ioderem Boden ift es vortheilhaft, die Stellenarbeit ſchon im 
Herbſte vor der Kohlung zu vollenden, damit der gelockerte Boden den 
Winter über ſich wieder ſetzt. 

Alte Kohlſtellen haben den Vorzug vor neu anzulegenden, theils der 
Koſtenerſparniß und der vorhandenen Stübbe, theils einer beſſeren Kohlung 
wegen. 


I Zur Erhaltung des, die Verkohlungshitze erzeugenden Innenfeuers iſt fortdauernder 
Luftwechſel im Meiler nothwendig. Der Luftzutritt findet ohne Ausnahme von unten 
ftatt, theild duch den Boden, theils durd die, unter der kohlenden Holzſchicht liegenden 
Theile der Meilerdede. Der Quftaustritt gefhieht theils dur die Räume, theils durch 
alle über der kohlenden Holzſchicht liegenden Theile der Dede. Offenbar ift der Luftzutritt 
auß dem Boden dem Verkohlungsgange günftiger als der Quftzutritt aus den unteren Schichten 
der Meilerdede, infofern er unmittelbar zum Quandelraume tritt und der radialen Berbrei= 
tung der Verlohlungshige von dieſem auß zu den Außeren Holzſchichten weniger entgegenfteht. 
Es erhellt daraus die Wichtigkeit einer forgfältigen Zurichtung der Kohlſtellen. 
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ad 2) Die älteren Kohlenorpnungen ſchreiben auch für den Harz eine 
Räumung der Umgebung des Meilers in 60 Schritt Entfernung von allem 
leiht feuerfangenden Materiale vor. In neuerer Zeit ift man an vielen 
Orten in dieſer Hinficht fehr ſorglos geworden in Folge mangelnder Er 
fahrungen über Entitehung von Waldbränden durch das Verkohlungsgeſchäft. 
Ich halte das nicht für gerechtfertigt, wenn man au fagen Tann, daß bie 
Feuersgefahr in der feuchten Gebirgsluft eine geringere ift ala in den Wäl: 
dern der Ebene. 

ad 3) Je gefhüßter die Lage der Kohljtelle gegen Wind ift, um fo 

befier gebt das Kohlungsgeſchäft. Man kann zwar durch Windſchauer von 
Bohlftämmen, Schwarten oder Neifigwellen dem Meiler künftliden Schutz 
geben; es ift die Errichtung derfelben aber mit erheblichen Arbeit: und 
Transportloften verbunden, wenn fie ihren Zweck volllommen erfüllen follen. 

Meiler von 100—150 Gubilmtr. Holzmafje (einſchließlich Raum) er: 
fordern eine Grunpflähe von 5—6 Mtr. Radius, wozu noch 1—1'/, Mir. 
für den Geftübberand kommen. Diefe Grundfläche muß durdäus in ber 
horizontalen Ebene liegen, an geneigten Flächen daher in ven Berg ge: 
arbeitet werben, wobei die gewonnene Erde auf die Thalfeite geftärzt und 
nöthigen Falles durch einen Flechtzaun feftgehalten wird. Geſchieht dieß 
legtere durch eine Mauer, fo nennt man ſolche Koblftellen: Mauerftellen; 
geſchieht es durch eine horizontale, auf einem Gerüft auögelegte und 1,1, 
Mtr. mit Erde bevedte Lage von Bohlitämmen, fo beißt dieß eine Bohl⸗ 
ftelle. Weber Mauerftellen kohlt ſich beſſer als über Bohlftellen, fie find 
aber foftjpieliger und deßhalb nur da vortheilhaft, wo fie längere Zeit im 
Gebrauche bleiben. 

In allen Fällen muß der Boden der Kohljtelle von allen Steinen, 
Wurzeln, Rafen bis zu 1/,—!, Mir. Tiefe gereinigt, geebnet, abgezirkelt 
und von jedem Punkte des Umfanges nah dem Mittelpunfte bin gleich: 
mäßig um 15—20 Etm. erhöht werden, fo daß bie Grundfläde die Geftalt 
eines niedrigen Kegels erhält. Es gejchieht dieß, damit die zu verfohlenten 
Scheite nicht mit der unteren Duerfchnittfläe, fondern nur mit dem Rande 
verfelben den Boden berühren, wodurch ſowohl der Luftzug von unten als 
aud der Abfluß der beim Verkohlen aus dem Holze fih entwidelnden Flüſſig⸗ 
feiten gefördert wird und weniger Brände, d. b. nicht genügend verlohlte 
Holzftüde zurüdbleiben. 


ec) Sortirung und Bearbeitung des Kohlholzes. 


Wenn die Verhältniffe es irgend geftatten, verfohlt man jede Holzart 
in gejonderten Meilern und nur unter Umftänden, die eine wejentlide Er: 
iparniß an Arbeitzloften veranlaffen, ift e8 geftattet, verſchiedenartige Weich: 
bölzer oder verfchievene harte Laubholzarten gleichzeitig in demfelben Meiler 
zu verkohlen. Unter den Nabelhölzern können Kiefer und Lärche oder Fichte 
und Zanne ohne Nachtheil zufammengefegt werden. 

Die Sortirung umfaßt die gewöhnliden Brennholzfortimente: Scheit= 
bolz, Knüppelholz, Studenholz und Stodholz. 1 Den aus gröberem Hole 


' Man verfieht darunter am Harze die geringfien Durhforftungshölzer bis zu einer 
Stammftärte von 2 Gtm. am Gipfelende. 
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zu ſetzenden Meilern werben einige Meter ſchwächeres Holz zum Aus: 
fchmälen beigegeben. Alles anbrüdige Holz wird entweber in bejonderen 
Meilern verlohlt oder nad forgfältigem Auspugen der faulen Stellen dem 
Studenbolze zugetheilt, letzteres bis zu A Ctm. Stärfe gerodet, um geringes 
Material zur Füllung der Hohlräume in Studenmeiler zu gewinnen. 

Für alles ſchwächere Material hält v. Berg eine 2 Mtr., für das 
ftärtere Holz eine 11/, Mir. Scheitlänge für die zmedmäßigite. Das Scheit⸗ 
und Stuckenholz ijt zu 20—25 Ctm. Stärke audzufpalten; erfterem find 
auf der Rindenſeite alle Aftftuge und Budeln dicht am Leibe wegzuhauen, 
um ein möglichſt dichtes Einſetzen zu begünftigen. 

Je mehr Feuchtigkeit das Kohlholz enthält, um jo größere Mengen 
von Feuerungsmaterial werben erforderlich zur Erzeugung der nothwendigen 
Verkohlungshitze, um fo mehr Arbeitskraft erfordert das Anbringen zur 
Meilerftelle und das Einfegen. Alles gefpaltene Kohlholz muß daher min: 
deſtens einen Sommer über auf Kahlſchlägen oder in lichten Beſtänden 
trodnen, ehe e3 verfohlt wird. Spaltholz in fehr gejchloffenen Beftänden 
und alle ungefpaltene Holz wird hingegen mit größerem Bortheil fofort 
verlohlt, da mit dem bier fehr langſamen Austrodnen eine Zerſetzung der 
Holzfaſer Hand in Hand geht, die dem Kohlenausbringen fowöhl, wie ber 
Güte der Kohlen in hohem Grade fchavet. 

Ein Köhlermeifter mit zwei Knechten und zwei Jungen vermögen auf 
demfelben Kohlhai bei nicht zu ungünftigen Berhältniffen des Transports 
und ber Holzbereitung von Anfang Mai big Ende Dftober 2500—3000 
Gubilmtr. Raumgemäß zu verarbeiten. 


d) Richten des Meilers. 


Nahdem die Stellenarbeit vollendet und das Holz zur Meilerftelle 
gerüdt ift, kann mit dem Richten, d. h. mit dem Aufftellen des Holzes 
um einen mittleren ſenkrechten Feuerungsraum (Quandel) begonnen werben. 
Diefer mittlere Feuerungsraum kann in verſchiedener Weiſe hergeftellt werben. 
Entweder wird in der Mitte ver Meilerftelle ein Pfahl von nahe der Höhe 
des Meiler3 ſenkrecht in den Boden getrieben und von oben big unten mit 
trodenem Reiftg diht umbunden, worauf. dann trodene, dürr ausgejpaltene 
Scheite rund um die Reiferwelle in der Weite eines Radius von %/,—1 Mr. 
ſenkrecht aufgeftellt werben; ober man errichtet einen Quandelraum im Cen: 
trum der Meilerftelle von dreien, in die Eden eines gleichjeitigen Dreiecks 
geftellten, etwas über einen Fuß von einander entfernten Stangen, zwiſchen 
die leicht feuerfangende Materialien eingefchichtet werden, nachdem am 
Fuße dieſes Quandels durch drei 15—16 Cim. breite, hochkant geitellte, 
von Pfahl zu Pfahl reichende Bretthen, am Harz fonverbarer Weile Huren: 
finder genannt, ein leerer Raum gebildet wurde, wenn der Meiler von 
unten angezündet werben fol. In diefem Falle reiht ein 11,2 Mir. 
langer, 15 Ctm. ſtarker Knüppel unter Wind in radialer Richtung auf den 
Boden gelegt, bi3 in den Zündraum des Duandeld, um zu bdiefem bin 
einen auf dem Boden verlaufenden Zünblanal bilden zu können, indem man 
den Zünpfnüppel bei fortſchreitendem Richten des Meilers in derfelben Rich: 
tung nad außen zieht, bis er nad vollendetem Richten und Deden des 
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inweggenommen wird, um durch den an feiner früheren Gtelle 
Yanal wermittelft einer Zünbftange, an deren Spike Birlen⸗ 
ıfpäne in Flamme gefept find, die Quandelfülung von unten 
Innen. 

entriſchen Kreifen wird alsdann das Holz in aufgerichteter 
m ben Quandel gerichtet, daß die Spaltfeiten nad Innen, 
e nach unten gelehrt iſt. Aus legterem ergibt fi eine nad 
mbe Neigung der Scheite zum Quandel von felbft, die in 
Holzſchichten bis 60 Grad fteigt. Außerdem muß das Holz 
aneinandergefellt und es müfien unvermeibbare Hohlräume 
» Stüden ausgefüllt werben. In jede concentrifhe Kreis« 
sglihft gleichftarkes Holz eingejegt werden, das ftärtere Holz 
indel, abgeſehen von den, biefem zunächſt geftellten trodenften: . 
Seiten. 


erfte der in dieſer Weile gebilveten, ſtehenden Holzſchichten 
eine zweite Holzſchichte nad denſelben Regeln aufgerichtet. 
‚Sichtung bildet die Haube, aus kürzeren und ſchwachen 
chlechteren Holzes, die fo gelegt und geftellt werden, daß ber 
ie zur paraboloidifchen Form ergänzt wird. 

chluß tes Richtens macht das Ausſchmalen, darin be 
m ganzen Umfange des gerichteten Meilers bie, zwiſchen ben 
iten deſſelben verbliebenen, größeren Zwifchenräume mit ges 
und Scheitſplittern möglichft ausgefüllt werben, theils um 
tdichtung der Außerften Holzſchichte den Luftzutritt von außen 
heils um dem Rauhdach zwiſchen den dicht aneinanderliegen- 
ı möglihft Halt zu geben. 


e) Das Raubdach. 


um vermehrten Abſchluß des Luftzutritts, theils um dem 
‚ade eine gefchlofjene Unterlage zu geben, erhält ver aus— 
ler zuerft überall eine 14—16 Ctm. hohe Lage von Rafen, 
oder grünem belaubten Nadelholzreiſig. Den dichteften Ber: 
Tafenplaggen, die dicht an einanbergelegt werden, die Blatt- 
n. Es müffen aber die nit viel über einen Quabratfuß 
n dünn abgefhärft werden, da fie ſonſt zu dicht ſchließen 
Schutten de3 Meilers, d. h. ein theilweifes Abwerfen der 
ie im Innern fi bildenden Dämpfe und Gafe nad ſich 
lich entſcheidet bei Wahl des Dedmateriald weſentlich bie 
Bezuges, daher man in Fichten» und Tannenbeftänden vor 
elholzhede, in NKiefernbeftänden häufiger Moos ‚oder Raſen 
die fperrige Kiefernhede fi nicht dicht genug dem Holge 


N Die Rüftung. 


13 Rauhdach aus Raſen, Moos, Gras oder Laub, fo werben 
tigung deffelben, an den Fuß des Meilers, 15 Ctm. hohe 
jolztlöge ausgelegt, als Stutzpunkte eines Kranzes glatter 
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Sceithöher, die bankbrettähnlid um den Fuß des Meilers gelegt werben, 
theild zum Kalt des Erddaches, theils um umter diefen Unterrüften, 
dur Hinwegnahme der Dede zu jeder Zeit den Zug von unten beliebig: 
verftärfen zu können. Beſteht das Rauhdach aus grüner Navelholzbede, 
fo werben die Unterrüften erft nad Fertigung des Rauhdaches ausgelegt. 
Das ift immer der Fall bei den Oberrüſten, beftehend aus graben 
Sceiten, die von der Mitte eines jeden Unterrüft aus, aus ber auf 
gerichteten Stellung jo auf das Rauhdach gelegt werben, daß ihre oberen 
Schnittflächen zu Stützpunkten eines zweiten, horizontalen, auf dem Raub: 
bach liegenden Kranzes von Scheiten dienen. Diefe Oberrüften werben 
jedoch nur bei jo fteilen Meilern angewendet, an denen das Erddach ohne 
diefe zweite Unterftügung ſich nicht halten würde, aber au dann, wenn 
bei ſehr trodenem Wetter das Erddach feinen Halt verlieren würde. 


g) Das Erddach. 


Der über dem Rauhdach gerüftete Meiler erhält nun überall eine 
Außerfte Bededung mit feuchter Erde, die über einem Rauhdache von 
Rafenplaggen nur wenige Centimeter hoch zu fein braucht, über einem Raub» 
dab von Hede, Moos ꝛc. 15—R0 Ctm. hoch aufgetragen wird. Bon 
Wurzeln und Steinen durch Ausharlen gereinigter, fandiger Lehmboden 
ift hierzu am tauglichſten. Schwerer Boden muß mit Sand gemengt, Sand 
muß durch Zuſatz von Lehm oder Thon bindiger gemacht werben, wenn 
man nicht aus früheren Verkohlungen ftammenves Material (Stübbe) zur 
Hand hat, welches durch die frühere Bearbeitung und dur die Beimen: 
gung von Kohlenftaub meift den geeignetften Grab der Lockerheit befiht. 

Mit diefer Erde wird zuerft der Fuß des Meilers bis über die Unter: 
rüften rund herum, dann die Haube beworfen, worauf alsdann das Ans 
fteden des Meilerd folgt. Erſt wenn das Feuer fi in der Haube ver- 
breitet, erhalten auch die übrigen Theile der Meileraußenfläche das Erddach. 
v. Berg befürwortet jedoch die Vollendung des ganzen Erddaches vor dem 
Anzünden des Meilers („blind anfteden”), da man dann das Feuer mehr 
in feiner Gewalt bat, als beim Anfteden „mit offener Bruft.” 


h) Die Feuerarbeit. 


Der jo hergerichtete Meiler kann nun angezündet und verlohlt werben. 
Das Anzünden geſchieht entweder von unten durch den Zündkanal in er: 
wähnter Weife, over von oben in der Haube, die dann weites offen bleiben 
und mit leicht brennbarem Material ausgefüllt fein muß. 

Beim Anzünden von unten brennt der im Quandelraum enthaltene 
Brennftoff raſch nad oben hin aus und erzeugt eine Hige, durch welche 
ein Theil des Brennſtoffs der Haube geröftet und brennwilliger wird. Der 
weſentlichſte Vortheil des Anzundens von unten liegt aber darin, daß durch 
das anfänglihe Ausbrennen des Quandelraums, bei dem, auch in dieſem 
alle jpäter von oben nad unten fortjchreitenden Verkohlungsgange, durch 
die in der Umgebung des Quandelraums bereit3 eingetretene Röftung, der 
Feuerungsherd ſich beftimmter in der Are des Meiler3 nah unten ſenkt 
und einen alljeitig gleihmäßigeren Gang der Verkohlung zur Folge bat. 
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Quandelraum aus verbreitet fi das euer zunähft in ber ger 
ıbe des Meiler3 und muß dort einige Zeit lebhaft bremmen, um 
Verlohlungshige zu erzeugen, worauf das lebhaftere Feuer durch 
des Erddaches von oben nach unten allmälig bis zum Schwehlen 
ird. Da die in der Verlohlungshige ſich entwidelten Wafferbämpfe 
nad oben hin raſch zu entweichen durch die Erbbede verhindert 
t fi über ber glühenden Kohlenſchichte fehr bald eine, der Außeren 
mehr zugänglice Region, in welder durch Mangel an Sauerftoff 
erldſchen muß, wahrend es gegwungen wird, niederwärts und 
Ah auszubreiten, genährt durch die, von der Grundfläche des 
ıffteigende atmofphärifhe Luft, die, in der glühenven Kohlen: 
3 Sauerſtoffs beraubt, in den über letzteren liegenden Theilen 
dede ihren Abfluß findet. ! 
Erfolg des Verkohlungsgeſchafts hängt nun weſentlich davon ab, 
ı biefen Kreislauf der atmofphärifchen Luft, der Kohlenſchichte 
Sauerftoff von unten burd Boden und Meilerdede zugeführt wird, 
ndig ift, um die Verlohlungshige zu unterhalten, da entgegen« 
illes ein unndthiges Verbrennen von Kohle eintreten würde; daß 
raſches Entweichen der, über der glühenden Kohlenſchichte ber 
des Sauerftofis beraubten, mit Gafen und Dämpfen gemengten 
idert wird, burd Verdichtung der Meilerbede, da andern Falles 
aus ber ſchwehlenden in die bereit8 verfohlte, überliegenve Meilers 
dringen und einen nuplofen Koblenverbrand zur Folge haben 
t endlich die Roblenglut in der horizontalen Duerfläche des Meilers 
hen und gleihmäßig ſich abwärts ſenkt, da jede Unterbrehung 
Ienden Querflache den Zutritt fauerftoffpaltiger atmoſphäriſcher 
n bereit3 verfohlten oberen Meilertheilen und nuplofe Berbrens 
Folge haben würde. 
Köhler hat daher während ver Feuerarbeit darauf zu fehen: 
aß zu jeder Zeit alle Theile der Dede über der ſchwehlenden 
moglichſt verdichtet werden, um ein raſches Cntweichen ber 
Dämpfe nady oben zu vermeiden. Zu diefem Bmede muß bei 
Bitterung die Dede durch Beiprengen mit Wafler feucht erhalten, 
fie eine möglichft geſchloſſene Unterlage behält, müflen die ver— 


:ängt fich Hier die für die wiſſenſchaftliche Auffafung der Verlohlung in Meilen 
ge auf: ob die Verfoplungßhige von einem beflimmten Feuerungdraume auße 
nd die Hauptmaffe deb Kolzed durd) dieſe Hihe in Ahnlider Weife wie in der 
ihle, oder ob jedeß einzelne der eingefehten Holzſcheite zur Erzeugung und Er= 
Berfohfungßfige, wenn auf nur durch einen Teil der aus ihm fi entwidelnden 
Bafe, einen Beitrag Tiefere? Ohne Zweifel findet beim wirilichen Bertoplungs- 
Reiter Beideb neben einander fatt. Welhes if aber die überwiegende und ger 
normale Wärmequelle? IA möäte die Vermuihung außfprefien, daß, mie bei 
Istohlung in Gruben, fo aud im Meiler jedes einzelne Holgfheit zur Erzeugung 
mgöhite beitrage. (8 läßt fih wohl denten, dab die, aud) bei der Retortens 
ntweidjenden brennbaren Gafe in der fhwehlenden Holgjhict id entgünden, fo 
hräntte Suftzutritt dieß geattet, und daß bie auf Diefem Wege erzeugte Wärme 
den Eiheite in glüenden Zuftand verfegt, ohne daß bamit ein größerer Kodlen · 
18 bei der Retortenverfohlung verbunden zu fein braudt. Auf diefe Mnfiht 
die nachfoigende Darftellung der Feuerarbein 
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tohlten Schichten von Zeit zu Zeit mit dem Wahrhammer zufammen- 
geichlagen werden. Es ift das beſonders nöthig wor Einbrud der Nacht, 
in der die Beauffihtigung nicht jo forgfältig ausgeführt werben kann, ala 
bei Tage; 

2) daß durch tranzförmig bit über der ſchwehlenden Holzſchichte 
vermittelft eines Hadenftiels in die Dede geftochenen Luftlöcher (Räume) 
der atmofphärifchen Luft, den entbunvenen Gafen und Tämpfen ein Ab⸗ 
flub nad Außen geöffnet wird. Mit diefen, rund um ven Meiler in 
1füßiger Entfernung geöffneten Räumen folgt der Köhler der fi) abwärts 
fentenden jchwehlenden Holzſchichte, indem er die höheren Räume jchliept 
und neue tiefere über der ſchwehlenden Querfläche einftiht. Als Außeres 
Beihen, daß dieß nötbig ſei, dient die Farbe des aus den Räumen ftrö- 
menden Rauches und wirb eine Vertiefung dann nöthig, wenn der Rauch 
aus der gelblidhen Yärbung in die weiße und blaue Färbung ſich verändert. 
Die erften Räume werben in der Regel erft 24 Stunden nad dem Aniteden 
des Meilerd unter der Haube geſtochen. Diefe Räume dienen gleichzeitig 
dazu, um den Gang ver Berlohlung zu reguliren, wenn an einer oder ber 
anderen Stelle des Meilers dieſe raſcher ald an anderen Stellen nad) unten 
fortfehreitet, Durch Verſchluß diefer Räume an folden Orten („blind kohlen“) 
wird darunter der Ruftzutritt von unten vermindert und der Fortſchritt des 
Feuers gemäßigt. Der Köhler foll auf dieſe Weiſe die ſchwehlende Holz: 
ſchichte fo viel wie möglich in ver horizontalen Querfläche des Meilerz erhalten. 

3) Iſt an einer oder der andern Stelle des Meilers der Luftzug von unten 
zu gering, fo läßt er fich beliebig verftärfen durch Deffnen von Fußräumen, 
d. h. dur Hinwegnahme eines Theil der Dede unter den Unterrüften. 

4) Dur die bedeutende Volumverminderung des Tohlenden Holzes 
vermindert der Meilen feine Höhe, er ſetzt ſich, durch Zuſammenbrechen 
und dichtere Lagerung der Koblenftüde. Geſchieht vieß ungleihmäßig, jo 
entftehen in der Kohlenmaſſe größere Lüden, die aber auch aus fehler: 
baftem Richten und Deden, fowie durch ſchlechte Leitung des Yeuerd ent⸗ 
ftehen können, wenn in Folge deſſen örtlich durch lebhaftes Ylammenfeuer 
Holzmaflen zur Verbrennung gelangen. Weber folchen Stellen fentt fi 
die Dede mehr ald an anderen Orten, e3 entftehben „Füllen“ die ver 
Köhler mit Holz ausfüllen und von neuem deden muß, nachdem er bie 
alte Dede binmweggenommen und mit der Füllſtange die Kohlen zu: 
fammengeftoßen und verbidtet hat. Der Wahrhammer dient dazu, 
ſchon vor dem Abräumen der alten Dede Holz und Kohlen in der Um: 
gebung der Fülle durch Schläge auf die Außenflähe des Meilerö fo zu 
verdichten, daß ver Köhler die nöthigen Arbeiten des Füllens ohne Gefahr 
des Einſinkens in den Meiler verrichten. kann. 

5) An den, dem Luftzuge ausgefegten Stellen müflen Winbfchauer 
von der Höhe des Meilers in deflen ganzem Umfange aus Bohlen, Latt⸗ 
ftämmen oder dichten Reifigwellen ſchon vor dem Anzünden errichtet werben. 


i) Das Abkühlen. 


Nah Verſchiedenheit der Holzart, der Meilergröße und der Witterung 
vergehen 2—3 Wochen biß der Meiler „gar” ift. Auch die legten unterften 
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Räume werden dann durch Stübbe verſchloſſen und erſt nah Ablauf 
Br... von 24 Stunden die trodene Stübbe ftreifenweife von oben nah unten 
RX hinweggenommen, klar geharkt und wieder auf die entblößte Stelle des 
- Meilers geworfen, damit fie zwiſchen die Kohlen hinabriefeln und das nod 
re porhandene Feuer rafcher erftiden. 






. k) Das Langen und Sortiren der Kohlen. 


Br Wenn der Meiler nad Ablauf weiterer 24 Stunden abgekühlt ift, 
&. tann er angebroden werben. Um etwa noch vorhandene glimmenve Kohlen 
— erkennen zu lönnen, geſchieht dieß wor Anbruch des Tages und zwar auf 
der dem Winde entgegenfehten Seite be3 Meilers, vermittelit einer lang» 
zinkigen Harke von zölliger Entfernung der Binten, nachdem zuvor die gröberen 
„Leſekohlen“ mit der Hand binweggenommen wurden. Die fleineren, 
vermittelft der Harke ausgeſchiedenen Kohlenſtücke beißen Ziehkohlen.“ 
Er Mas die Harke liegen läßt, find bie mit ber Stübbe gemengten „Oröje 
Be; kohlen“ (Koblenklein) unter zölliger Dide, die nur in günftigeren Fällen 


Be des Abſatzes durch ein grobes Sieb von der Stübbe getrennt werben. 
Be: Außerdem werden alle unvolllommen verkohlten Holzitüde (Vrände) und 
er unter Umftänden aud bie leichteren, geringwerthigen Quandelkohlen aus« 
ms .  gejchieben. 

J EEE 

— ]) Der Transport der Kohlen im Walde 

7 geſchieht meift in zweiräbrigen Karren mit ſenkrechten, geflocdhtenen Seiten- 
Bi mändben und. 3 Gubitmeter Raum. Zur Controle bei ver Ablieferung if 
IJ es gut an einem der Ständer ein Maß anzubringen, an welchem erſichtlich 
— iſt, bis zu welchem Grabe die Kohlenhöhe bei 1, 2, 3 Stunden Trans⸗ 
poortweite ſich zuſammenſetzt. Der Karren muß ſtets ein Fäßchen mit Waſſer 
Bi: bei fih führen, um löfchen zu lönnen, im Falle nicht völlig erftidte Koblen 
A verladen wurden und in Brand gerathen ſollten. 

J m) Controle der Köhler. 

J HPRBENE 
Di Da der Erfolg der Berlohlung nicht allein von der Gejhidlichkeit und - 
ee 3 _ Prliterfüllung der Köhler, fondern neben dieſer von vielen anderen Bers 
— haltniſſen abhängig iſt, über vie der Köhler nicht zu gebieten hat, fo iſt 
—X es für jeden einzelnen Fall unmöglich, mit Sicherheit zu beurtheilen, ob 


— derſelbe ſeine Schuldigkeit gethan habe oder nicht. Nur Durchſchnittszahlen 
Fr der Menge und Güte des Ausbringens aus einer größeren Zahl von Ber: 
B5. foblungsrefultaten geben hierfür einen Anhalt. Für jeden einzelnen Fall 
Bi laflen jih während des Richten? und Dedens im Allgemeinen günftige 


SER Schlüſſe ziehen aus der Sorgfalt mit der das gegebene Material bearbeitet, 
A ſortirt und verwendet wird; während ber Feuerarbeit aus der Gleichmäßig⸗ 
A keit, in der alle Theile des Meilerumfanges ſich ſetzen, aus der geringen 


Menge verbrauchten Füllholzes und aus der, nicht außergewöhnlich kurzen 
Zeitdauer der Feuerarbeit; nach letzterer aus der geringen Menge zurüds 
gebliebener Brände, aus einem günftigen Verbältniß der Leſekohlen zu den 
Biehlohlen, wie aus der nah Schwere, Glanz, Härte und Klang zu be 
urtheilenden Kohlengüte. 
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VL Der Theerſchwehlereibetrieb. 


Das Material für vdenjelben liefern die Stöde älterer Kiefern, in 
deren Wurzelftode, wenn fie 8—10 Jahre nad dem Abhiebe des Stammes 
im Boden bleiben, vie ganze Harzmafle au aller übrigen Wurzeln ſich 
concentrirt, einen harzreihen Kern bildend, in deſſen Umfang während ver 
Zeit der Kienbilvung die Splintfhichte verfault, jo daß mit geringem Ar⸗ 
beit3aufwande die harzarme Splintihichte hinweggenommen werben Tann 
(Pugen der Stöde), nachdem auch dad Roden der Stöde dur da3 Ab: 
faulen der Wurzeln und des Stodiplint® weſentlich erleichtert wurde. 

Der Theerofen zum Verarbeiten der gepußten Stöde beſteht aus einer 
aufgemauerten Grundlage, auf welder ein Dfen in Form der ländlichen 
Badöfen errichtet ift, in deſſen Innenraum die Stöde möglichft dicht eins 
gefchichtet werben. Um dieſen inneren Ofen ift ein zweiter äbnlich gebil- 
beter Ofen, der Mantel, in ver Entfernung von zwei Fußen aufgemauert, 
der fih in der Kuppel mit der Wand des inneren Ofen3 verbindet, fo daß 
zwifchen beiden Wänden ein Feuerungsraum entfteht, durch deſſen Heizung 
der innere Ofen und das in biefem enthaltene Holz bis zur Abgabe aller 
Deſtillationsprodukte erhigt werben Tann, deren gäsfürmiger Theil in der 
Höhe, deren flüfliger Theil: Holzfäure, Holzgeift, Theer (Seite 289) auf dem 
Grunde des Dfens durch Leitungsröhren ihren Abflug nad Außen finden. 

Ueber den Werth der auf diefem Wege zu gewinnenden Deftillationss 
produkte habe ich bereitö Seite 3023 geſprochen. 


Vo. Das Pechfieden. 


Das dur Harziharren gewonnene Rohmaterial wird häufig ſchon im 
Walde weiter verarbeitet. Es geſchieht dieß in Pechhütten auf zweifach 
verjhiedene Art. Entweder wird das rohe Harz über gelindem freiem Feuer 
in großen Kefleln erwärmt, deren Boden 15 — 20 Ctm. hoch mit Wafler 
bebedt ift, dag erwärmte Harz wird alsdann in leinene oder aus Draht⸗ 
ringen geflochtene Eäde gefüllt und durch dieſe hindurch gepreßt, um die, 
zwifchen dem Harze befindlichen Unreinigfeiten zu fonvern, die dann als 
Pechgrieben im Sade zurüdbleiben, oder man bedient ſich dazu bejonderer 
Kochherde, in deren Platte eiferne Töpfe bis zum Rande eingelafjen find, 
um in ihnen das Rohharz bis zum Flüffigleitszuftande zu erwärmen, in 
welchem es dann burd eine untere Abflußröhre aus ven Töpfen dadurch 
gereinigt abfließt, daß die Abzugsröhre im Topfe durd ein engmafchiges 
Drabtgitter verichlofien if. Die Pechgrieben bleiben dann in ven Töpfen 
zurüd, deren jeder oben mit einem Helme luftdicht verfchloffen ift, in 
welchem ſich die in der Wärme entweichenden ätheriichen Dele fammeln und 
al3 Zerpentinöl in eine gläferne Vorlage übergeben. 

Die lebte der genannten Gewinnungsmethoden bat nicht allein den 
Bortheil des Terpentingewinnes, fonvern erfpart au die Vorrichtungen 
und Arbeiten des Preſſens. Allerdings muß aber mit Vorfiht darauf ges 
jeben werben, daß die Erwärmung der Töpfe nie die Schmelzhite des Harzes 
weſentlich überfteigt. 


% 
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VII. Das Rienrnßbrennen. 


Die fehr verunreinigten Harzmafien, welde aus den Lachten auf ten 
Boden geflofien find oder beim Anziehen der Lachten gewonnen werben 
(Flußharz und Pickharz), die Pechgrieben und fehr harzreiche Holzſtüce 
geben das Material für die SKienrußbereitung. Es geſchieht diefelbe in 
niedrigen Defen, deren Feuerungdraum zum Verbrennen bei geringem Luft 
zutritt eingerichtet if. Aus dem Ofen läuft ein nahe horizontaler Rauch⸗ 
gang in eine 3—4 Meter hohe, 5 Meter weite, aus Baditeinen aufge 
mauerte Rauchlammer, in deren Dede eine 3 Meter im Quadrat haltende 
Deffnung verbleibt, die durd einen eben fo weiten, 3 Meter hohen Sad 
von Flanell verfhloflen ift, der durch ein Holzgerüft in aufredhter Stellung 
erhalten wird. Während der Verbrennung fegt ſich der Ruß ſowohl in 
dem Rauchgange als in der Rauchkammer und im Flanelljade ab und wird 
von Zeit zu Zeit gefammelt. 


IX. Das Afıhebrennen. 


Wo der Preis des geringen Neiferholzes die Aufbereitung: und Trans 
portloften nicht erfegt, wo man felbjt darauf nicht rechnen kann, daß Raff⸗ 
und Lejeholzjammler die Reinigung der Schläge vom Abraum vollziehen, 
kann das Aſchebrennen auch jetzt noch in Deutſchlands Wäldern mit Bor: 
theil betrieben werben, indem überall der Aſchegewinn menigftens die Räu⸗ 
mungskoſten erfegen wird. Das Aſchebrennen gejchieht dann in 3 Meter 
tiefen Erbgruben, in denen das zufammengetragene Reifig angezündet und 
durch fortdauernd nachgemworfenes Reifig an einer zu lebhaften Verbrennung 
verhindert wird, fo daß fi die Grube allmälig mit Kohlen fült. Iſt das 
der Fall, dann läßt man die Kohlen unter dem Schutz von Windfchirmen 
allmälig von oben nad unten veraſchen und verlauft die gewonnene Aſche 
an Seifenfieder oder an Pottafchefiedereien, mo folde in der Nähe find. 


Dritter Abſchnitt. 
Bom Waldprodultenhandel (Handelslunde). 


Wer mit irgend einer producirten Waare Handel treibt, der muß folche 
zunächſt zu Markt bringen. ft nun auch für den Holzläufer in den meiften 
Fällen ver Wald felbft zugleih auch der Markt, jo muß das Holz doch 
aus diefem an den Verbrauchsort geihafft werben, und ich habe bereits 
darüber geſprochen: daß, aud wenn der Käufer die Sorge für ben Zrans- 
port unmittelbar felbft übernimmt, die Koften veflelben mittelbar doch vom 
Verläufer getragen werben, der Käufer daher doch immer nur Mittelsperſon 
in Bezug auf den Transport ſei. 

Die nicht ſofort in Abſatz zu bringende Waare hat ver Händler ſo⸗ 
dann ſo aufzubewahren, daß ſie ſo viel wie möglich vor Verſchlechterung 
und Verluſt geſchützt iſt; er bat den zu fordernden Preis und die zweck⸗ 
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mäßigfte Art des Austaujches von Waare und Preis zu beftimmen; die 
Ausgaben und Einnahmen fortlaufend zu buchen und darüber Rechnung 
zu legen. 
Hiernach zerfälle ich die forftlihe Handeläfunde in die Lehren: 
1. Bom Transport der Waldprodukte. 

I. Von deren Aufbewahrung. 

II. Bon der Preisbeitimmung. 

IV. Bon dem Abgabeweien. 

V. on der Buchführung und vom Rechnungswefen. 


Erſtes Kapitel. 
Bom Transport der Waldprodufte. 


Einem jeden Produktionsbezirke ift ein beftimmter Confumtionsbezirt 
eigenthümlich, der fi beftimmt, nad Lage und Entfernung aller derjenigen 
Confumtiondorte, die am Verbrauche des, im betreffenden Produktions⸗ 
bezirke Erzeugten fi betheiligen. Produktions: und Confumtionsbezirt 
können zujammenfallen, wenn in erjterem liegende Berg: und Hüttenwerte, 
Holz verbraudende Gewerbe und Hauswirthſchaften die geſammte Produk⸗ 
tion für fih in Anfpruh nehmen. In der Negel nehmen aber aud die 
Bewohner der, dem Walde nahe liegenden Ortſchaften an der Coſumtion 
Theil. In dem Maße al3 auch entferntere Ortſchaften fich hierbei betbeis 
figen, in dem Maße als eine ſchwache Bevölkerung, Mangel an holzcon- 
jumirenden Gewerben, und Concurrenz anderer Producenten den Wald: 
befiger nöthigen, feinen Produkten in weiterer Ferne Abſatz zu verfchaffen, 
dehnt ſich der Confumtionsbezirt über die Grenzen des Produktionsbezirkes 
aus. Don der Zahl der in. legterem heimifhen Confumenten und von der 
Größe de3 Bedürfniſſes derjelben an Waldprodukten hängt das Verhältniß 
der Nachfrage zum Angebot und hiervon weſentlich ‚ber Preis der Wald: 
produfte ab. 

Je enger die Grenzen des Conjumtiondbezirkes find, won welchen Die 
Produktion ganz in Anfprud genommen wird, um jo geringer find bie 
Transportkoſten, welche die Produktion belaften, um fo geringer ift die 
Bedeutung einer Erleichterung des Transports, bejonders wenn die Conſu⸗ 
menten felbft im Befig von Hand» oder Spannkräften find, die fie zu 
jolcder Zeit auf den Transport verwenden, in ber eine anderweitige nußs 
bringende Verwendung fehlt. Mit der Erweiterung der Conſumtionsbezirke 
fteigt die Belaftung der Produktion mit Transportloften, fteigt die Bedeu⸗ 
tung erleichterten Transporte nicht allein durch Verminderung der, den 
Produktenpreis herabdrückenden Unkoften, jondern mehr noch durch Erhöhung 
der Nachfrage und Concurrenz. 

Wenn man fagt: daß jeder Grojchen, den der Waldbeſitzer auf Er: 
leihterung de3 Transports verwende, demjelben durch höhere Produkten: 
preije vergütet werde, fo it dieß daher nur bedingungsweiſe wahr; es ift 
nur wahr für größere Confumtionsbezirte, für die Fälle nothwendiger Er- 
mweiterung berjelben und für die Beihaffung des Transport durch Lohn: 
arbeit, 
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Den bödften Preis wird ver Walpbefiger für feine Produkte Aur 

dann erzielen, wenn ihm ein Conſumtionsbezirk angehört, deſſen Bedarf 
dem Angebot minveftens gleichftehbt. Iſt das nicht der Fall, dann kann 
der MWalphefiger einen ſolchen Conſumtionsbezirk nur daburd ſich ver 
haften: 

1) Daß er einer Produktion ſich zumwenbet, die im Eleinften Raum 
und Gewicht den höchſten Werth und Preis einſchließt. Diefelbe Trans 
portkraft, welde einen Cubilfuß Buchen Scheitholz à 20 Pig. fortbewegt, 
beiwegt eben fo meit einen Cubilfuß Eichen Nutzholz à 60 Pfg., belaftet 
legteren alfo mit nur !/, ihres Preifes oder fie vermag ihn bei gleicher 
Belaftung dreimal weiter fortzubewegen. Sie verfegt ihn in eine ſechsmal 
größere Ferne ald den Cubikfuß Aspen Scheitholz à 10 Pfg., in eine mehr 
al 6mal größere Ferne als den Cubikfuß Reiſerholz à 10 Pfg., da in 
legterem eine, um beinahe das Sfache größere Raumfüllung die Tranzports 
foften für diefelbe Derbmaſſe und Gewichtsmenge beveutend erhöht. 

Daber kommt es, daß felbft in bevölferten aber waldreichen Gegenden 
noch heute jo vieles, an fi werthoolle3 Reiſerholz im Walde verfaulen 
muß, wenn ed, wie man zu jagen pflegt, „die Transportloften nicht trägt.” 
Daflelbe gilt bier und da aud noch vom ſchwächeren Knüppelbolge, von ben 
jüngeren Durdforftungshölgern, felbft von ftärkerem Weichholze, häufiger 
noch vom Stodholge durch das Hinzutreten ver hoben Gewinnungstoften. 
Sie müflen dem Einfammeln durch die Armere Bevölkerung unentgeldlich 
oder gegen fehr geringe Zahlung überlaflen werben, die diefem mit Nutzen 
ſich unterziehen Tann, wenn fie die darauf zu verwendende Arbeitskraft nicht 
oder nur zu geringen Preifen fih in Rechnung ftellt. 

Der Erziehung des größten Werthes und Preifes im Eleinften Raumte 
und Gewichte entipricht der Hochmalpbetrich, der höhere Umtrieb, die Wahl 
folder Holzarten für den Anbau, die befonderd durch größere Nupbarfeit, 
Brennkraft und Dauer im Werthe anderen voranftehen, Erziehung pflanzen- 
reiher im Schluß erwachſender Beftände. 1 

2) Daß der Waldbefiter feine Produkte dem Käufer in einem Zuſtande 
darbietet, in welchem fie mit den geringften Koſten transportirt werben 
fönnen. Dahin gehört vor Allem die Abgabe in einem möglichſt trodnen 
Buftande. Leider fteht diefem häufig die wirthſchaftliche Nothwendigkeit einer 
raſchen Räumung der Schläge und der Umftand entgegen, daß bei längerem 
Stehen oder Liegen bes Holzes im Walde, viefes zu fehr theils dem Vers 
erben, theils dem Diebjtahle ausgefegt ift, daß die Magazinirung in 
Räumen, die gegen beides Schub gewähren, mit bedeutenden Koften und 
Berluften verbunden ift, und erhebliche Geſchaäftsvermehrung mit fi) führt. 
Demohneradtet könnte in diefer Richtung offenbar mehr geſchehen, als dieß 
im Allgemeinen der Fall if. In Bezug auf den Nutzholztransport gebört 
dahin aber aud die Bearbeitung der Nupholzftämme auf denjenigen Theil, 
der von ihnen als Nutzholz wirkli verwendet wird und als folder höhere 
Zrandportloften trägt, als der Abfall an Rinde, Schwarten und Haus 
fpänen. 


1 Siehe hierüber meine Schrift „Eyflem und Anleitung zum Studium der Forſtwirih⸗ 
ſchaftslehre,“ Leipzig 1858, ©. 225242, 
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3) Daß der Waldbefiger die Transportloften unmittelbar verringert 
durch Erleichterung des Transport3 in der Verbeflerung der Tranzports 
anftalten, der Lande und Waflerwege, die dieſem Zmwede dienen. Vermag 
derſelbe jelten außerhalb der Grenzen feines Waldes in dieſer Hinfiht wirk⸗ 
fam zu fein, fo wird er doch, aud in der Beſchränkung - feines Wirkens 
auf den Wald, die Geſammtkoſten des Transports vermindern, und das. 
dur nicht allein eine entfprechende Preiserhöhung feines Produkts, fondern 
auch eine Erweiterung feines Confumtiongbezirtes erzielen, die im Verhäͤlt⸗ 
niß zur Verringerung der Zranzportloften eine größere ift. 

Mas ver Walpbefiter in diefer Hinficht thun müfle, das iſt es, welchem 
wir bier eine nähere Betrachtung widmen wollen. 

Der Transport der Waldprodukte geſchieht entweder auf Lands ober 
auf Waflerwegen und das einzige, was der Walpbefiter zur Erleichterung 
dieſes Transports thun kann, tft die zweckmäßige Anlage folder Wege, bie 
fortvauernde Erhaltung derjelben in gutem Zuſtande. 


1. Vom Waldwegeban. 


Die dem Transport des Holzes dienenden Wege find entweder Fahr: 
wege oder Rutfhmwege. Auf erfteren werden die Laften dur eine 
Zugkraft fortbewegt, auf letzteren bewegen fie fih auf einer gleihmäßig 
geneigten Ebene ganz oder doch hauptſächlich wermöge ihrer Schwere. 

Die Fahrwege find Waldwege im engeren Sinne oder Kunſt⸗ 
firaßen, je nachdem fie auf dem natürlihen, nur geebneten, von Wurzeln 
und Steinen gereinigten und entwäfjerten Boden verlaufen, oder die Fahr: 
bahn über dem natürlihen Boden aus einem anderweitigen Material, aus 
Lehm, Grand, Steinen, Holz, künftlih zufammengefügt iſt. 

Die Rutſchwege find Schmeerwege, wenn die Fortbewegung der 
Laſten auf ihnen, über querliegende Streihrippen gejchieht; es find Rieſen, 
wenn die Holzftüde entweder frei in Quftfprüngen over in muldenförmigen 
nadten oder mit Eis oder Holz ausgelleiveten Vertiefungen bergabmwärt3 
fih fortbewegen. 


A. Bon den Waldwegen. 


Diefe find e8, mit deren Anlage und Inftandhaltung der Forftbeamte 
vorzugsweiſe betraut ift. 
Bei Anlage neuer Wege ift zunächſt eine möglichſt gerave Linie zwifchen 
dem Orte der Abfuhr und dem Ziele zu projektiren, der Erfparniß an Arbeit, 
Zransportloften und an Grundfläche wegen. In diefer geradeften Richtung: 
find alsdann die Hinderniſſe zu erforfhen, welche Abweichungen und Um: 
wege nötbig machen. Die dadurch vergrößerte Gejammtlänge des Weges 
ift alsdann zu vergleichen mit anderen möglichen Wegrichtungen, und unter 
allen diejenigen für die Anlage zu beftimmen, welde den größten Geſammt⸗ 
vortheil darbieten: geringe Wegkürze, guter Wegboden, wohlfeilfte Anlage . 
und Inſtandhaltung, geringfte Berlufte an Holzproduktion und Beſtands⸗ 
maſſe, leichteſte Ueberwachung der Abfuhr, mehrfeitige Benugung auch als 
Sicherheitsſchneiſe, Wirthſchaftsfigurengrenze, Triften, Jagdſchneiſe ıc., Terrain: 
Hartig, Lehrbud für Förſter. II. 21 
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Erfparniß dur Zufammenlegen mit anderen Wegftreden oder biefer mit 
dem neuen Wege. 

Der befte Boden für die Anlage von Waldwegen ift ein folder, der 
gemügende Zeftigfeit befigt, um im Sommer und bei trodner Witterung 
den Rädern eine fefte Unterlage darzubieten, dabei aber dod genügend Loder 
ift und eine ſolche Unterlage befigt, die ein raſches Eindringen des Regen: 
waſſers in die Tiefe geſtattet. Loderer Sandboden und ftrenger Thonboden 
find am ungünftigften; fandiger Lehmboden und lehmiger Sandboden find 
am günftigften. 

"Se weniger Wurzeln, Stöde und Steine den Boden durchfegen, um 
fo geringer find die Koften der Anlage. 

Da gemöhnlihe Waldwege mit Laften in der Regel nur waldaus ber 
fahren werben, kann in vieler Richtung das Gefäll bis 12 Proc. fteigen, 
nöthigen Falles und wenn ber Boden für Hemmſchuh geeignet ift, bis 
15 Proc. Wird auf dem Wege viel mit Schlitten abgefahren, fo läßt 
man das Gefäll 5—6 Proc. nicht gern überfteigen. Steigunge = " 
dürfen auf feftem Boden 7, auf fandigem Boden 5 Proc. nicht i 

Nothwendige Ueberbrüdungen, Dammbauten, Knüppeldämr 
theuern bie Anlage und Unterhaltung. 

Des raſcheren und leichteren Abtrodnens wegen find Beſta 
das Junere älterer, raumer ober lichter Beftände, dem Innern g 
Jungorte vorzuziehen, gleichzeitig aud der Erfparnik an Zuwach 
ſtandsmaſſe wegen. 

Die geringfte Breite der Waldwege ift 2!/, Meter. Es 
fo geringer Breite aber Ausbiegepläge in Entfernungen bergefte 
die eine gegenfeitige Kenntnißnahme ſich begegnender Fuhrleute ſ 
laſſen als nöthig iſt, um das Ausbiegen eines derſelben vera 
können. Beſſer iſt es, dem Wege überall eine Breite von 4'/, 
geben, nicht allein des überall möglichen Ausbiegens wegen, fon 
damit die Fuhrleute mit den Geleifen wechſeln können. Da hi: 

Wege fehr confervirt und Beſſerungskoſten vermieden oder 
werben, gibt man den Wegen auf Debungen und in raumen 
eine noch größere Breite von 5—6 Meter. Das ift auch rathfı 
der Weg zur Trodenlegung beiderſeits mit Gräben eingefaßt we 
um leßtere zu ſchonen. 

Für die Abfuhr des Holzes von Gebirgähängen wird be 
Fuße des Berghanges angelegt; an höheren Hängen mohl noch 
Abfuhrweg in der Mitte des Berghanges. 

Iſt ver Waldweg ausgeftedt, fo begnügt man ſich in der I 

im Hügellande häufig mit Planirung ber einzelnen Unebenbei: 
Hinwegnahme der Raſendede ſchadet hier oft mehr ala fie nügt, 
Boden feft ift. Auf fehr Ioderm fandigen Boden muß dieß aber 
um alle Wurzeln und Steine bis zu ?/, Meter Tiefe aus dem 
entfernen, da deren Verbleib Unebenheiten und Löcher im Geleife 
hat, die beftändige Wegebefferungen nöthig machen. 

Do der Weg ein feuchteres Terrain durchſchneidet, muß berft 
feit3 mit Abzugsgräben eingefaßt, und die daraus zu entnehn 
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zur Erhöhung des Weges in einer, beiderſeits mit 2—3 Proc, abfallenden 
Mölbung aufgetragen werden. Zur Schonung der Gräben erhalten folde 
Mege beiderfeit3 ſchräg nad außen gerichtete Prellpfähle in Entfernungen 
von d—6 Meter. Sumpfige Stellen, vie der Weg durchſchneidet, fünnen 
nur durch feften Dammbau oder Knüppelvämme fahrbar gemacht werben. 
(S. Kunftwege.) 

Wo der Weg von Gräben oder Bächen durchſchnitten wird, find biefe 
entweder zu überbrüden, oder es ift der Durchlaß vermittelt Dohlen zu 
bewirten, d. h. gemauerte ober aus einem hohlen Baumftamme gebildete 
Kanäle, die mit Erde überfchüttet werben, jo daß über dem Kanale der 
Meg unverändert ſich fortjegt. | 

Führt der Weg durch gefchlofiene Beſtände, fo find dieſe in einer 
Breite von einigen Ruthen zu beiden Seiten des Weges ſtark zu durch⸗ 
listen, und die bleibenden Bäume fo hoch auszuäften, daß Sonne und 
Mind die MWegftrede nah jedem Regen raſch abzutrodnen vermögen. 

Für Waldwege im Gebirge gilt im Allgemeinen daſſelbe, es Fünnen 
hier aber noch befondere Vorkehrungen nöthig werben, bejonders in Bezug 
auf die größeren Waflermaflen, welde von den benachbarten Gebirgshängen 
bei ftärleren Blagregen dem Wege zufließen, auf die beſchränktere Freiheit 
in Führung des Weges, häufiger nötbig werdende Haltpläge, Serpentinen ꝛc. 
Mege, die an Berghängen binziehen, erhalten in der Totalität des wenig 
gewölbten Profils nach außen einige Zolle Steigung. Ein Graben an ber 
Bergfeite nimmt das zufließende Waſſer zunäcft auf und muß daſſelbe, je 
nah der Menge des Waflerzufluffes vom überliegenden Berghange, in 
größeren oder geringeren Abftänden, durch Dohlen unter dem Wege bins 
durch nad der unteren Bergfeite bin abgeleitet werden, wofelbft man ven 
Ausfluß der Dohlen auf Neifigbündel leitet, damit dieſer dadurch zertheilt 
und das Abfpühlen von Erdreich verhindert werde, Auf Straßen, die in 
weiten Streden ununterbrochen geneigt find, weist man das auf ber Straße 
jelbft fih fammelnde Regenwafler Dur, von Strede zu Strede ſchräg in 
den Boden. gelegte Bohlitämme ab, die 2—3 tm. über die Wegfläche 
emporfteben, auf der Thalfeite aber durch Pflaſterung mit legterer aus 
geglihen werben müflen, um das Einſchlagen der Räder zu verhindern. 
Diefe Abweifer müflen in ſolchen Entfernungen von einander gelegt werden, 
daß das Negenwaller ſich nirgends zu größeren Mengen anfammeln kann. 

Mas. die Unterhaltung der Waldwege betrifft, fo ift es vie erfte 
Regel, jede Heine Beſchädigung fo früh wie möglich .auszubeflern, da ent: 
ftandene Beſchädigungen bei fortdauernder Benugung ſich fo raſch ver 
größern, daß das, was anfänglich für lange Zeit mit einigen Spatejtichen 
zu befiern war, unter fortbauernder Benupung nad wenigen Monaten tages 
lange Arbeit in Anfpruh nimmt. Für die Zeit häufiger Benugung ge 
wiſſer Wegitreden ift bie Anftellung befonderer Wegewärter zmwedmäßig, 
deren Geichäft es ift, die ausgefahrenen Geleife zuzuwerfen, . Anfamm: 
lungen von Waſſer in entftandenen Vertiefungen Abflug zu verfchaffen, 
diefe nöthigen Falles mit Faſchinen und Erdreich auszufüllen, die Gräben 
und Dohlen offen zu halten. Bei Ausfüllung größerer Löcher vermittelft 
Faſchinen und Erdreich werben erftere jo gebunden, daß alle Hiebsflächen 
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das eine, alle Reiferfpigen das entgegengeſetz 
Neiferende ineinanderfchließend, werben dann ! 
winklig zur Wegrichtung fo in die Vertiefung 
pfähle befeftigt, daß die Räder der Wagen üb: 
Theil der mit Erde überfhütteten Faſchinen fid 


B. Kunſtſtraßen. 

Kunſtſtraßen aus Holz werden da nothwe 
meibbar über ein fumpfiged Terrain geführt ı 
gung gefchieht der Art: daß zwei Langsreihen 
Bauholftämmen, 8 Fuß von einander entfe 
Moores gelegt, die Stämme jeber Reihe un 
genagelte Verbindungshölzer, vereint werben. $ 
Mitte gefpaltenen Bohlſtammen von 3 Meter L 
feftigung vermittelft bölzerner Nägel. Die Br 
die beiden Unterlagen, dicht an einander geri 
Spaltflachen nad ‘oben gelehrt find, nachdem, 
oben getehrten, bewalbredhteten Seite ber U 
1], Meter vom Ende der Bohlftüde aud die Rin 
feite parallelen läde zugehauen wurde. 

Mit dem Feftnageln der Bohlitüde auf ' 
ftätte fertig. Diefe dient nun entweder nadt zu 
wenn der Sumpf fo weich ift, daß eine Belaftı 
diefelbe und das Erdreich unter den Waflerfpie 
fie wird mit einer ſchwachen Faſchinenlage gel 
Füllung und Dede von Erdreich erhält. 

Holzftraßen diefer Art find allervings fe 
Aufwand an Holz, den ihre Anlage erfordert u 
felten überfteigende Dauer des Holzes. Sie 
ausgeführt, wo das Holz in geringem Prei 
wegen Mangeld-an genügendem Erdreich in dei 
werben mwürben. Wo in ber Nähe des Sump 
Dammbau zu haben ift, wirb man durch foldı 
Moores zwar nit an Unlageloften, wohl a 
weſentlich fparen. 

Der Bau von Kunftftraßen aus Erdreich 
in der Regel nicht Sache des Forftmannes, « 
Harze geworden und zwar in großer Ausdehn 
günftigen Einfluß, den biefer volltommene Z 
Holzpreife und den Abfag an Nughölzern gehal 
feit mehreren Jahren befähigte Forſtkandidaten 
baubehörben zur Unterweifung zugetheilt und r 
Wegebau, in den berrfgaftlihen Forften als A 
nifchen Betriebes durch gewöhnliche Walvarbeiter 
mag daher aud Einiges hierüber gejagt fein. 

Was die Planlage betrifft, fo gilt in Be 
was ich bereit3 für die Anlage der Waldwege 
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fügen iſt hier nur, daß bei einer 2—3metrigen Steinbahn jederſeits der⸗ 
ſelben ein 3/, metriges, mit Alleebäumen bepflanztes Bankett verlauft, das, 
wie bekannt, zugleich zum Aufſchichten des Unterhaltungsmaterials und des 
Abraumes dient und von der Steinbahn durch die Wandſteine geſchieden 
iſt; daß Wege dieſer Art ein ſtärkeres Gefäll, waldaus nöthigen Falles bis 
15 Proc. ertragen (waldein höchſtens 5 Proc.), wenn fie nicht zugleich Com: 
municationdwege find, die mit Laften befahren werden, in welchem Falle 
das Gefäll auch waldaus 5—6 Broc. nicht überfteigen darf. Meberhaupt 
meidet man ftarles Gefäll fo viel wie möglich, da es dem Sclittentransport 
binverlih ift und die Anwendung von Hemmungen den Weg fehr abnugt. 

Die Arbeiten nöthiger Entwäflerungen und der Planirung des Weges 
in der ausgeſteckten Richtung und Breite bilden den erften Theil des Ges 
Thäfts. Durchſtiche und Abtragungen, Ausfüllungen und Erhöhungen von 
Gründen, die Grabenarbeiten zur Seite des Weges gehören hierher. Dem 
Planum gibt man, wenn e3 irgend ausführbar ift, auf Ioderem Sandboden 
eine oberfte 10—15 Etm. tiefe Schichte von Lehmboden, dem Lehmboden 
eine eben fo hohe Schichte von grobförnigem Sand oder Kies. Dieß Planum 
erhält nun ein Pflafter von Steinen (Padlage), über Diefes eine 6—8 Eim. 
hohe Dedlage von 2—3 Ctm. diden Steinen, die dann mit einer britten, 
5—6 Etm. hohen Schihte von Kies, Sand oder Erde überſchüttet wird. 
Schon in der PBadlage erhält das Querprofil des Weges eine Wölbung von 
13], Gefall auf jeden 1), Mir. der Breite. 

Lehmchauſſeen erhalten keine Padlage, jondern über dem Planum eine 
ftärlere Lage von Lehmboden, dem dur eine Beimengung von Kies oder 
Dedgeftein eine größere Yeltigkeit gegeben werben kann. 


C. Bon den Rutſchwegen. 


Rutſchwege können felbftverjtändlid nur in Gebirgäwaldungen und 
aub dort nur da angebracht werden, wo von höheren Gebirgshängen ab⸗ 
waͤrts auf größere Strecken ein ununterbrochenes, für die ſelbſtſtandige Fort⸗ 
bewegung des Holzes geeignetes Gefäll beſteht. 


a) Shmeermwege. 


Legt man einen ſchweren Körper auf eine horizontale Fläche, fo liegt 
er auf diefer feit und kann nur durch einen feiner Schwere entſprechenden 
Kroftaufwand fortbewegt werben. In dem Maße alö die Fläche in eine 
geneigte Lage verjept ift, wird dieſer Kraftaufmand ein geringerer, bis ein 
Neigungsgrad eingetreten ift, der eine felbitftändige Fortbewegung der Laſt 
zur Yolge hat. Es ift einleuchtend, daß, wenn die Fläche diefen Neigungs⸗ 
grad nicht ganz erreicht, ihm aber nahe fteht, eine jehr geringe Kraft ger 
nügt, um bebeutende Laften auf ihr abwärts zu bewegen, daß, wenn fie 
diefen Neigungsgrad befigt, eine geringe Kraft den rutjchenden Körper in 
feiner Fortbewegung aufzuhalten vermag. 

Jener, die felbitftändige Fortbewegung vermittelnde Neigungswintel 
it aber fein beſtaͤndiger. Nicht allein bedarf die kleinere Laft eines größeren 
Neigungswinkels und umgelehrt, fondern es ift auch für gleiche Laft der Neis 
gungswinkel verſchieden nad Größe und Beichaffenbeit der ſich berührenden 
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flächen. Es laßt fi) daher verjelbe theoretifch nicht finven, er 
ıpirifch ermittelt werden durch Verſuche mit dem zu transportirenben 
4, liegt aber für den Transport von Kurzhölern auf Schlitten 
6 und 8 Grad, für den Transport von Langhölzern zwiſchen 4 
Brad — 4—5 Proc. Gefäll, 
nnerhalb dieſer Neigungsgrade werden die Echmeertvege der Art ber 
daß man grabe ewtrindete, 2 Mir. lange und bis 15 Ctm. vide 
rechtwinklig zur Wegrichtung, wie Eiſendahnſchwellen, in 2), der: 
Entfernung von einander außlegt, bie gleich ift der Länge des auf 
Streihrippen durch Schleifen fortzubewegenden Körpers. Die 
ippen werben bis auf , ihrer Dide in den Boden verjenft und 
vei ftarke Pflöde feftgehalten, die auf der Thalfeite am Ende jeder 
ı den Boden eingefchlagen werden. Die Oberfläche der Streichrippen 
den Punkten einer und verjelben geneigten Ebene liegen. An Berg 
binziehend erhält diefelbe einige Ctm. Gefäll nad der Bergjeite hin. 
er Trandport auf diefen Schmeerwegen, die ihren Namen von ber 
dung fettiger Stoffe zur Glättung der Streihrippenoberflähe erhalten 
geſchieht entweder in Schlitten oder in vereinzelten Langhölzern, 
en oder der Schlittenkufen Länge die Entfernung der Streichrippen 
ſchiedene ift. Bei richtiger Neigung genügt ein Arbeiter, beveutende 
bergab zu leiten. 
ach demfelben Principe gejchieht der Transport auf Rutihbahnen zu 
Irde ohne Verwendung von Streihrippen, hauptfählid in Schlitten, 
er Boden durd Eis und Schnee geglättet ift, oder in zweirädrigen 
auf, in längeren Streden geneigten Chaufleen, deren Hemmung an 
Sentungen durch einen Hemmftod bewirkt wird, der eine grade 
erung der Rarrenare nach hinten ift unb die Bewegung durch Drud 
Boden hemmt, wenn die vordere Verlängerung der Are (Deichfel) 
dohe gebrüdt wird. 


b) Riefen. 


ie naturmüchfigfte Riefe ſah ih im Schwarzwalde, gewiſſermaßen 
triefe, in der die Holzicheite von einem über 800 Fuß hohen Berg . 
n Quftfprüngen von mehr al3 hundert Fußen dem Thalgrunde zu: 
md in dem weichen Boden befielben wie Nadeln in einem Nadels 
eden blieben, wenn fie diefen mit der Stirn trafen. Die Scheite 
meniger verlegt als ſich dieß erwarten ließ. Auch hier am Harze 
ein derartiger Transport, wenn auch felten vor, bei welchem die 
vom Berglamme mehr polternd und ſich überftürzend als rutſchend 
Thal gelangen. 
iefen im engeren Sinne find Mulven oder Röhren, die bei einer 
für Scheitholz zwiſchen 30 und 40 Grad, für Langholz zwiſchen 
30 Grab von den Berghöhen ins Thal ſich binabziehen. 
tan unterfcheidet Erdriefen, Holzriefen und Gifenriefen. 
Driefen find muldenförmige Vertiefungen im Boden, die in ber 
ur während der Winterszeit benugt werben, wenn Schnee und Eid 
ven gefeftigt und die Außenfläche geglättet haben. 
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Holzriefen find bergabziehende Längsreihen ganzer entrindeten Stamm 
ftüde, deren je 7 oder 9 oder 11 nebeneinanderliegende Stämme: zu einer 
oben offenen Mulde vermittelit Unterlagen und Berbindungsftüden vereint 
find, in der fowohl Lang ald Kurzholz geriest werden fann. Am Aus: 
gange der Niefe im Thale vermindert man die Senkung verfelben in. dem 
Grade, daß die Holsftüde mit verminderter Geſchwindigkeit dort anlangen, 
laßt Kurzhölzer auch wohl unmittelbar in einen Yloßmwaflerteich fpringen. 
Der Bau der Riefen für Langholz, wie ich folde im Schwarzwalbe 
geſehen habe, gejchieht folgendermaßen. Nachdem am Eingangspuntte ders 
jelben eine genügende Anzahl von Stämmen angefahren find, wird das 
erſte Muldengliev gelegt und die Stämme für das zweite Glied im erſten 
Mulde, die Stämme für das dritte Glied in dem erften und zweiten Gliede 
u. f. f. bergabmwärts geriest, bi3 die Gejammtriefe den Ausgangspunlt er⸗ 
reiht hat. Man fichert auf diefem Wege zugleih auch die Bemegungsfähig: 
keit des Holzes in jeder Muldenftrede. Sind alle Holzjtämme in der Rieſe 
zu Thale gefördert, dann werden bie Stämme bes oberften Mulvengliedes, 
dann die de3 zweiten, dritten, vierten Gliedes gelöst und in ven noch 
liegenden tieferen Streden der Niefe zu Thal gebracht, bis aud die zum 
Bau der Niefe verwendeten Stämme in diejer felbft im Thale angelangt find. 
Die Stämme bervegen fich in den Riejen keineswegs überall von felbft. 
Mo dieß der Fall ift, werden fie durch Eeile an einer allzuraſchen Forts 
bewegung verhindert. Wo das Gefäll für eine felbftftänvige Yortbewegung 
nit ausreicht, werden fie an Seilen bergab gezogen. Sie ftehen alfo 
während ihrer ganzen Reife unter fortvauernder Leitung durch Menſchenhand. 
Für den Transport von Kurzhölzern und ſchwachen Langhölzern bes 
dient man ſich auch gußeiferner, aneinanvergefügter Röhren von 7/,—1/, Mir. 
Durchmeſſer, in denen die Holzfcheite einzeln hintereinander bergab gleiten. 
Bum Serbeibringen der Bauholzftüde an die Abfuhr: oder Einwurf: 
ftellen bedient man ſich bes Lottbaumd, einer ftarlen Deichfel zum Vor⸗ 
ſpann eines Pferdes, deren hintere Enve in eine Schaufel fich ermeitert, 
auf deren oberer Geite das Kopfende de zu bewegenden Stammes ver: 
mittelft Bolzen, Ringen und Ketten feitgehalten wird. Diefe fhaufelförmige 
Unterlage de3 vorderſten Stammenvdes hat den Zweck zu verhindern, daß 
beim Fortziehen auf dem Boden durch Borfpann das Kopfende des Stammes 
nicht in den Boden eingreifen und dadurd das Yortziehen erjchweren Tann. 


D. Vom Waflertrandport. 


Der Transport des Holzes auf Waſſerſtraßen Tann durch Verladung 
deſſelben in Gefäße oder dur die Schwimmlraft des Holzes ſelbſt geſchehen. 
Yür die legtgenannte Art des Transports werben die Holzjtüde entweder 
unter fih zu einem Schwimmganzen vereint (Flößen) oder fie werben ver: 
‚ einzelt dem Waſſer übergeben (Schmemmen). 

Auf allen öffentlihen Gewäſſern, die zugleih der Schifffahrt dienen, 
ift der Transport des Holzes nur in Schiffen oder in vereinten Flößen po» 
lizeilich geftattet. Nur die der Schifffahrt nicht zugänglichen Gewäfler dürfen 
zum Transport frei ſchwimmender Einzelftüde verwendet werben. 
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rtheile des Waſſertransports beſchränken fih auf Erſparniß an 
ansportloften, bie jevod nur da beftehen, wo dadurch gleich: 
Holzmaſſen in Entfernungen von mindeſtens einigen Meilen 
a Eönnen oder wo ein für den Landtransport höchſt ſchwieriges 
tem entgegenftebt. 

den Transport des Holzes in Kähnen habe ich nicht? Befons 
‚een; das Material bleibt dabei ohne Abgang und unverändert 
ndtransport; jedem Waldbefiger, deſſen Wälder eine geeignete 
fteht dieß Transportmittel offen, es ift daſſelbe aber mit nicht 
ı Koften verbunden dur den Ankauf oder die Miethe ber 
h deren Führung und das ins und Ausladen des Holzes, 
uögenommen, in benen bie Schiffer ohne andere Beichäftigung 
Idfahrten mit Ballaft antreten müßten. Die Sorge für mög« 
+ Holz und die Anfuhr defielben zur Ablage find allein Sache 
mes, 

ansport des Holzes durch Floßen zerfält in die Langholz⸗ 
durzholz⸗ oder Scheitholz⸗Flößerei. 
ıngbolgs$lößerei werden die auf dieſe Weiſe zu trans— 
Baubolzftämme zweiſeitig bewaldrechtet und nad genügendem 
entweder durch Landtransport zum Floßwaſſer gebracht oder 
Srübjahre bei Hochwaſſer auf den Gebirgsbäcen vereinzelt ger 
luf vem Floßwaſſer werben eine Mehrzahl von Stämmen nebens 
h Floßweeden verbunden, die dann Geftör heißen. Mehrere 
e hintereinander gehängt bilden das Floß, das alddann unter 
> Schiffer die Fahrt ftromab machen Tann, nachdem e3 in der 
blaft noch verſchiedenartige Kurzhölzer erhalten hat. Die Zahl 
Beftör zu verbindenden Stämme und die Bahl der Geftöre in 
ift nad) der Breite und Gradheit de Floßwaſſers verſchieden. 
arzbolgflöße befcränft fih auf größere ftehende Gewäſſer 
arin: daß in einen auf dem Wafler ſchwimmenden, aus langen 
n zufammengefegten Rahmen das Scheitholz nebeneinanderliegend 
gerahmte Wafferfläche dicht bevedend in mehrere übereinanders 
ten eingetragen wird, beren obere bie unteren Schichten ins 
jorüden. Eine Anzahl übergenagelter Stämme verftärtt den 
unten, während bie ind Wafler unter bie Tiefe des Rahmens 
en Holzſchichten dur den Drud des Waſſers nad oben am 
m verhindert werden. Karine heißt in Oſtpreußen biefes 
der Rahmen ein einfacher ift. Befteht daſſelbe hingegen aus 
ne tiefere Seitenwand bildenden, übereinander liegenden Baus 
dann heißt daſſelbe eine Matatjche. 

chwemmen bes Holzes befteht darin: daß man bie verein« 
ıde ins Floßwaſſer wirft und mit biefem fortſchwimmen läßt, 
A Waſſer aufgefogen hat, daß man das Unterfinken befürdten 
bh). So weit gelangt, muß das Holz dann durch ein Gatter 
aufgehalten, aus dem Wafler genommen (ausgewaſchen) und 
aufgeftellt werben. Das trodne Holz kann dann wieder eine 
weitergeſchwemmt werden, bis es am Ort feiner Beftimmung 


Bon Aufbewahrung der Waldprodukte. 329 


angelangt if. Während des Schwimmens drängen fi die Scheite häufig 
. und behindern fich gegenfeitig im Fortſchwinmen. Um dieß zu vermeiden, 
müuſſen Arbeiter in Zwifchenräumen von einigen hundert bis taufend Schritten 
das ſchwimmende Holz, am Ufer entlang gehend, begleiten und das fi 
ftauende Holz vermittelft langer, an der Spite mit einem Stachelhaken, 
tie die Feuerhaklen, verfehenen Floßſtangen wieder in Bewegung feben. 
Man nennt dieß die Nachflöße. 

. Unter günftigen BVerhältnifien laſſen fih in kurzer Seit große Holz 
maſſen mit verbälmißmäßig geringem Koftenaufwande translociren. Zu 
biefen günftigen Verhältniſſen gehören: 1) eine größere Länge ver Wafler: 
ftraße, da fonft die Koften der Einrichtung, des Einwerfens und Ausziehens 
zu groß werden gegenüber ben Koften des Landtransport3; 2) raſchere Forte 
bewegung des Floßwaſſers, da von ihr die Dauer des Transport3 abhängig 
ift, mit der die Menge des Berluftes an Senkholz, die Verminderung der 
Brennkraft und die Koften des Nachflößens und Auswaſchens ſich fteigern. 
4 Etm. Gefäl auf 33 Mir. Länge ift das Minimum für die nötbige Ge 
ſchwindigkeit des Floßwaſſers; 3) günftige Beſchaffenheit der Ufer und des 
Bettes, da hohle Ufer, ungleiche Breite und Tiefe des Waflerftandes, Stein- 
gerölle, Wirbel, häufige und ſcharfe Krümmungen, die Nachflöße erfchweren 
und vertheuern, größere Verlufte an Senkholz herbeiführen over zu koſt⸗ 
fpieligen Uferbauten Veranlaffung find; 4) Zugänglichkeit der Ufer für bie 
Nachflöße. Es muß das Floßwaſſer 5) mindefteng die Breite der Länge- 
des zu ſchwemmenden Holzes und deflen doppelte Dide zur Tiefe haben und 
endlih 6) bei jehr ftarlem Gefäll und geringer Wafjerhöhe die Ausführbar: 
keit von Wafferftuben darbieten, die in einem, nad dem Waflerbedarf 
mehr oder weniger hoben, das Thal rehtwinklig durchichneidenden Damme 
beftehen, zur Anfammlung von Deichwafler, das mit ben eingeworfenen 
Kurzhölzern gleichzeitig dur eine Schleufe abgelafien werden kann. Da 
aber bei ftarfem Gefäll die Fortbewegung des Waſſers eine rafchere ift ala 
die der mitgeführten Holzicheite, fo würde unter legteren in einer gemiflen 
nah dem Gefäll verjchiedenen Entfernung das Schwemmwaſſer verlaufen, 
wenn an jenem Punkte nicht ein anderer Duerdamm Waller und Holz wieder 
auffammelte. Es wird daber das Holz mit dem Waller der oberiten Waſſer⸗ 
tube von Damm zu Damm gewiflermaßen fortgefpühlt. 

Die mit dem Geihäft des Schwemmens verbundenen Berlufte beitehen 
“ vorzugäweife im Abgang der Rinde und im Senkhol, Der Verluft an 
Brenntraft ift feit v. Werne offenbar überfhäßt worden, ba bei ven von 
diefem ausgeführten Verſuchen das Holz feitgehalten und dem vorbeifließens 
- den Waffer ausgeſetzt war, wodurch ohne Zweifel ein ftärferes Auslaugen 
herbeigeführt wurde ala beim Schwemmen, wobei das Holz mit mehr oder 
weniger derfelben Waflerumgebung ſich fortbemegt. 


Zweites Kapifel. 
Bon Aufbewahrung der Waldprodukte. 


Wo in Deutſchlands Waldern die Nachfrage nach Waldprodukten das 
Angebot nicht überſteigt, da hat ſich doch größtentheils erſtere der letzteren 
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gleihgeftellt, fo daß im gewöhnlichen Werlaufe des Wirthſchaftsbetriebes 
die jährliche ProduktensEinnahme fofort ihre Abnehmer findet, eine längere 
Zeit dauernde Aufbewahrung nicht notwendig wird. Selbſt in ben ſelt⸗ 
neren Fällen einer, das Bedurfniß ber Eonfumenten überfteigenden Abgabe- 
fähigfeit wird der Walbbefiger befier thun, wenn er die mit Wahrfcheinlich- 
teit nicht abfegbaren Produkte ungeerntet dem Walde fo lange beläßt, bis 
fi Abzugsquellen für viefelben gefunden haben. Nur bie feltneren und 
werthoolleren Nup: und Baubhölzer finden nicht immer fofort Abnehmer zu 
den, ihrer Beichaffenheit entſprechenden Preifen und kann hier eine Magas 
zinirung und Aufbewahrung nothwendig werden, wenn Rüdjichten auf Bes 
ftandöverjüngung oder Erziehung deren Einſchlag nöthig macht. Außerdem 
können Unglüdsfäle zum Einſchlage das jährlide Bedurfniß überfteigenver 
Holzmaſſen zwingen. 

Das Holz, in entſprechender Weife zubereitet, getrodnet und den Eins 
wirkungen wechſelnder Witterung entzogen, läßt fih lange Zeit hindurch 
unverändert in feiner wollen Güte aufbewahren. Bei dem großen Raume, 
den einigermaßen beträdtlihe Holzmaſſen in Anſpruch nehmen, gehören dazu _ 
jedoch Baulicleiten, deren Herftellung für einzelne Fälle einen zu großen 
Koftenaufwand in Anfprud nehmen mwürde, daher denn ver Walbbefiger 
aud in diefen Fällen auf eine längere Zeit dauernde Aufbewahrung großer 
Holgmaffen nur ausnahmsweiſe fi einlafien Tann, ſondern dieß den Holz 
handlern überlafien muß, an die er den überſchüſſigen Vorrath, wenn auch 
zu ermäßigten Preifen zu überlafien gezwungen iſt. Für Türzere Zeiträume 
kann der Walobefiger jedoch auch im Freien durch zwedmäßige Vorkehrungen 
ohne übermäßige Koften die Gebrauchsfähigkeit fofort nicht abjegbarer Hölzer 
conſerviren. 

Baus und Nugholzftämme laſſen ſich Decennien hindurch nutzbar ers 
halten, wenn ſich Gelegenheit darbietet, ſie in geſundes Waſſer zu bringen. 
Iſt eine Gelegenheit dieſer Art nicht vorhanden, dann bleibt nur die Auf⸗ 
ſtapelung im Walde an einer trodnen, leicht beſchatteten, dem Luftzuge 
nicht zu fehr ausgefepten Stelle. Die bewaldrechteten und in vereingelter 
Lage zuvor möglihft ausgetrodneten Stämme werben bier auf Unterlagen 
dicht neben: und übereinander liegend zu dadförmigen Haufen aufgeftapelt, 
die geneigten Flächen des Daches wo möglich mit Schaalbrettern gededt und 
die Räume zwifhen den Stämmen an ber Giebelfeite mit trodnem Mooſe 
verftopft, wenn man nit in einigen Bollen Entfernung von jeder Giebel: 
feite ein leichtes Reiſerflechtwerk zwiſchen aufgerichteten Stangen anfertigen 
laßt. Nur folhe Holzarten, die überhaupt dauerhaft find, und aud nur 
gefundes, im Winter gefältes Holz eignen ſich zu dieſer Art der Aufs 
bewahrung. 

Brennbölger, felbft der dauerhafteren Holzarten, laſſen fih nur im 
gefpaltenen Zuftande mehrere Jahre ohne Verminderung ihrer Brenngüte 
erhalten. Reiſer⸗ und Nnüppelholz muß fofort zur Verwendung gebracht, 
verkohlt oder zu Aſche verbrannt werben, wenn fih ein Abſah felbft zu 
verminderten Preifen nicht finden läßt. Daſſelbe gilt auch für das Seit: 
holz der minder dauerhaften Holzarten. Spalthölzer, die längere Zeit aufs 
bewahrt werben follen, fpaltet man ſchwach aus und ſetzt die Scheite nicht 
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ſofort in die gewöhnlichen Klafter, ſondern läßt ſie mehrere Wochen in 
Trockenhaufen ſtehen, je zwei und zwei Scheite ſich kreuzend, thurmförmig 
aufgebaut. Die Aufſtapelung der ſpäter hergeſtellten Verkaufsmaße geſchieht 
dann auf einem trocknen, etwas geneigten Boden fo, daß fortlaufende Holz 
bänle von 34 Meter Höhe auf Unterlagen parallel nebeneinander in Ent: 
fernungen von I—1!|, Meter aufgejegt werben, die Reihen des herrſchenden 
Negenwindes wegen in der Rihtung von Welt nah Oft. Durch kreuzweiſe 
Schichtung der Scheite an beiden Enden jeder Bank erhält biefelbe den 
nötbigen Halt. 

Eichen, KRüftern, Eichen und harziges Nadelholz hält fih im biefer 
Weiſe aufgeftapelt 6—8 Jahre, Ahorn⸗, Birlens, Crlenhola und weniger 
barzreiches Nadelholz 3—4 Jahre, Buchen, Hainbuchen und junges Kiefer: 
holz höchſtens bis zum dritten Jahre brennfräftig. 

Wird der Walobefiger durch Inſekten⸗ Feuer: oder Sturmſchaden 
zum Einſchlage größerer Holzmaflen gezwungen, als durch vorjtehende Aufs 
bewahrungsmittel zum allmähligen Abſatz gebradt werben können, dann 
bleibt jchleunige Verkohlung der überſchüſſigen Holzmaſſe dad einzige Mittel, 
biefelbe dem gänzlihen Berverben zu entziehen. 

Für den Holzläufer ift die Möglichkeit des Bezuges unmittelbar ver: 
wenbbaren Materiald oft eine große Annehmlichkeit, die er gern in er: 
böhten Preifen bezahlt. Bejonders find es die Bewohner größerer Stäbte, 
die felten über einen Raum verfügen können, ver nöthig iſt, um ihren 


Brennholzbedarf den der höchſten Hitzkraft entſprechenden Trockenheitsgrad 


erreichen zu laſſen. Auch ſind die ärmeren Conſumenten nicht im Beſitz 
der Mittel, die hierzu nöthigen Vorräthe an Holz ſich zu halten, wenn ſie 
gezwungen ſind, das Holz bald nach dem Hiebe ſich zu kaufen. Magazi⸗ 
nirung entſprechender Holzmengen zur Abgabe im trocknen Zuſtande iſt daher 
als ein weſentliches Mittel der Holzerſparniß ſtaatswirthſchaftlich ſowohl 
wie finanziell empfehlenswerth, wo der Walbbeſitzer nicht unverhältnigmäßig 
große Koften auf Herrihtung und Unterhaltung der hierzu nöthigen über: 
daten Gebäude verwenden muß. Allerdings wird dieß in der Regel nur 
da der Fall fein, wo alte unbenutzte oder geringwerthige Baulichleiten der 


Magazinirung fi darbieten. 


Drittes Kapitel. 
Preisbeftimmung. 


Für die meilten Nebenprodukte der Waldwirthſchaft ift die Preis⸗ 
beftimmung eine einfache und fihere, da fi in anderen producirenden Ges 
werben, deren Erzeugniſſe beitimmte Marktpreiſe befigen, nahe verwandte 
Stellvertreter finden. Die Preife der Maft, der Gräferei, der Weide, der 
Laub⸗ und Streunugung, felbit der Jagd: und Filchereiausbeute lafjen fich 
nah ihrem landwirthſchaftlichen Werthe als Nährs oder Dungftoffe be: 
ftimmen, natürlich mit Berüdfihtigung der größeren oder geringeren Koften 
der Gewinnung, die in der Regel vom Empfänger felbft vollzogen wird. 

Anders verhält. ih dieß mit dem Hauptprodufte des Waldes, mit 


. dem Holz. Allerdings bat auch diefes feine Stellvertreter im Bauftein, in 


Preißbeftimmung. 





Torf, Braunkohlen und Steinkohlen; allein abgefehen von I 
Vorkommen, ift der Preis verfelben ein fo bedingter un 
daß er ald Norm für die Holzpreife im Allgemeinen nicht 
Aus dem Umftande, daß, bei den außgebreiteten 
meiften deutſchen Länder, der Confument größtentheils ı 
ducenten in Bezug auf feinen Holzbebarf gegenüberftehi 
Iegteren eine Art Handelsmonopol und daraus das Str 
machtiger Preisbeftimmung auf rationeller Baſis (Holztay 
hat man manderlei in Vorſchlag gebracht. Man berechn 
werth des Waldes aus Boden und Beſtandeswerth und 
Nettoholgpreis, durch deſſen Erhebung die Binfen jenes $ 
dedt fein follten; oder man verlangte einen Neinertrag t 
dem, melden der Boden in irgend einer andern, ertragı 
führbaren Benugungsweife zu liefern im Stande war; 
man den freien Conkurrenzpreis irgend eines anderen, den 
verkehr unterworfenen Gegenftandes, z. B. eines gemifien 
ein beftimmtes Werthverhältniß zum Holze zu bringen 
einen Holzpreis zu berechnen. Allein alle diefe Vorfchläge 
nugbaren Refultat, zu feiner rationellen Baſis der Preisbel 
theild des Mifverhältnifjes wegen, in welchem faft über: 
fähigkeit der Confumenten zu einem, ben Rapitalzinfen en 
preife fteht, theils durch das verbreitete Vorkommen der 
bedingtem Waldboden, wie durd den Umftand, daß zmwifd 
verfhiedener Nugbarleit ein Werthverhältniß in ber 2 
i Man hat fi daher genöthigt gefehen, die örtlid ı 
123 lungsfähigteit der Confumenten als Grunblage ver 
J zu verwenden, wie ſich ſolche zu erkennen gibt theils aus, 
J— größen der Verſteigerungspreiſe bei freier und ausreichende 
3— Conſumenten, theils aus den Marktpreiſen bei beſtehenden 
Hat man auf dieſem Wege beſtimmte allgemeine Preis 
3 Verkaufseinheit im Bauholze, Nupholze und Brennholze 
“ erft iſt es ausführbar, nad wiſſenſchaftlichen Grunbfägen 
meinen Orundlage Tarpreife für die verfhiedenen £ 
Brennhölzer nah deren befanntem, verſchiedenen Gebrau 
5 rechnen und zur Erhebung zu bringen. Der Preis eines C 
I ſcheitholz z. ®. würde aus Steigerungs- und Marftprei 
ver Preis des Buchen « Knüppels oder Neiferholzes bin, 
DWerthverhältniß zum Scheitholz feftzuftellen fein. Ebenſo 
Werthverhältnifie gegründete Preis zwiſchen den Brennhöl 
Holzarten finden. Ein foldes Werthverhältnig zwiſchen 
bolz, Bauholz gibt es nicht. Ob man einen Eubilfuß Bud 
Brennholz, einen Cubilfuß Eichen» oder Fichten: Bauholz 
Pappeln⸗ oder FichtensNupholz als Grundlage der Prei 
nimmt, ift gleichgültig. Nachfrage und Angebot einerfeits 
Veränderungen des Gelopreifes und der Zahlungsfähigteit 
verändern jene Preisnormen, bleiben aber außer Einfluß 
und Preisverhältniß der verſchiedenen, gleihem Gebrauche 








Abgabeweien. - 333 


Diertes Kapitel. 
Abgabemwejen. 


Man unterſcheidet im Forſtproduktenhandel den Verkauf aus freier 
Hand vom Verkaufe nad dem Meiftgebot. 

Der Verlauf aus freier Hand geſchieht nach Berechtigungs⸗ Begün⸗ 
jtigungs-, Uebereinkommens⸗Preiſen, denen die beſtehenden Tarpreife weniger 
oder mehr zum Grunde liegen. Letzteres ift beſonders da der Yall, mo 
bei einem, die Nachfrage überfteigenden Angebot, auf einen, dem Verkäufer 
günftigen Erfolg der Verfteigerungen  erfahrungsmäßig nicht zu rechnen ift. 
Berechtigungs⸗ und Begünftigungspreife find Ermäßigungen der beftehenden 
Tarpreife. Erftere ruben auf rechtlichen Verpflichtungen, letztere entfpringen 
der Armuth eines Theilg der Confumenten und der Erfahrung, daß biefe 
zum Holzdiebſtahl gebrängt fein würden, wenn, bei einer das Angebot über: 
fteigenden Nachfrage, die Conkurrenz vermögenderer Confumenten das Angebot 
zu Steigerpreifen für fih in Anfprud nimmt, die ter ärmere Confument 
nicht zu erſchwingen vermag. Allerdings geben folde Begünjtigungstarpreife 
nit felten Veranlaſſung zu einem widerrechtlichen Zwiſchenhandel, dem⸗ 
ohnerachtet find fie nicht überall zu vermeiden, da die aus ihnen dem Wald: 
befiger erwachfenden Verluſte meift weit geringer find, als vie Nachtheile, 
die ein gefteigerter Holzviebftahl im Gefolge haben würde. Glüdlichermeife 
ift e8 der Bezug von Raff- und Leſeholz, der in vielen Fällen den Wal: 
befiter von der Notbwendigkeit ermäßigter Holztaren für den unvermögenden 
Theil der anmwohnenden Eofumenten enthebt. An beſtehende Markt» over 
Tarpreife nicht gebundene Webereinlommenspreije find da nothwendig, wo 
außergewöhnliche Holzarten und Sortimente zum Verlaufe kommen, für die 
eine Conkurrenz mehrerer Käufer nicht befteht. Es gehören dahin beſonders 
die feltenen und theureren Nutzhölzer für den Handel ind Ausland, jo wie 
außergewöhnlich beſchädigte oder verdorbene Waare. 

In allen übrigen Fällen verdient der Verlauf nad dem Meiftgebot 
den Vorzug vor jeder andern Verkaufsweiſe, denn nur auf diefem Wege 
ift der Verkäufer fiber, alle die verjchiedenartigen, auf Preisſteigerung 
influirenden Handelsconjuntturen zu feinen Gunften in Wirkung treten zu 
laſſen, nur auf diefem Wege erhält er eine entjprechende Entſchädigung für 
diejenigen Koften, die er auf die beflere Herftellung der Waare mie auf 
deren leichteren Transport und Verwendung aufgewendet hat. 

Allerdings entiprehen die Steigerpreife nicht immer dem wirklichen 
Gebrauchswerthe der Waare, indem mannigfaltige Borurtheile der Confus 
menten oft dem minder Wertboollen einen höheren Preis zuwenden, oder 
Unbekanntſchaft mit den Vorzügen des Beſſeren dieß wohl gar ver Nachfrage 
ganz entfrembet. Die Wiſſenſchaft hat dieſer, den Intereſſen des Confumenten 
jowohl, wie ftaatswirtbichaftlih nachtheiligen Unkenntniß entgegenzumwirken. 


Fünftes Kapitel. 
Buhführung und Rednungslegung. 


Buchführung ift die fortlaufende Verzeihnung aller im Forſthaushalte 
eintretender Cinnahmen und Ausgaben, der beileren Ueberfiht wegen in 
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zeitigen Einnahmepoſten gleicher Art ſummariſch angegeben, daher ein 
zweites Einnahmedokument nothwendig wird: das Abfuhr⸗Regiſter, in 
welches jeder ein zelne Verkaufspoſten in fortlaufender Nummerfolge auf 
beſondere Linie eingetragen wird, mit Benennung der Art und Größe 
deſſelben. 

Die Ausſtellung der Lohnzettel iſt Sache des Schutzbeamten. Vom 
Revierbeamten revidirt und in ein Lohnmanuale eingetragen, erhebt auf ſie 
der Arbeiter oder deſſen Obmann das berechnete Lohn bei der Kaſſe. Wiſſen 
alle Arbeiter, daß ſie ihren Lohn jeder Art nur von der Kaſſe beziehen 
dürfen, ſo liegt hierin ein weſentliches Moment der Controle. 

Auch das Abfuhr⸗Regiſter, jo genannt, weil ver Schutzbeamte 
binter jeden DVerlaufspoften den Empfänger veilelben fpäter einzutragen, 
und die Angabe mit den ihm von bvemfelben bei der Abfuhr zu übergeben: 
den Verkaufszettel zu belegen bat, führt der Schubbeamte. Das correipon: 
dirende Abzählungs-Negifter des Betriebsbeamten ift eine gleihlautende 
Bufammenftellung der Angaben in ven Abfuhr:Regiftern aller Schugbeamten 
des Nevierd, dadurch erweitert, daß in ihm auch die Gelobeträge aller, vers 
einzelt aufgeführten Verlaufspoften berechnet und angegeben find, aud 
Raum gelaffen ift, um binter jeden Derlaufspoften mit Namen und Wohn: 
ort des Käuferd oder Empfängers zugleih auch die Nummer des aus: 
geftellten Anmweifes oder Verlaufszettel3 und das Datum der Ausftellung 
defjelben aufzuführen. “ 

Das, auf Grund vom Betrieböbeamten bewirkter Abnahme der aufs 
bereiteten Berlaufspoften aufgeftellte Abzählungsregifter enthält daher nicht 
allein die Angaben der Lohnzettel und des Lohnbuches, ſondern auch bie 
der Abfuhr-Regiſter fämmtliher Schugbeamten und der den Käufern vom 
Betrieb3beamten ausgeftellten Verkaufszettel. 

Auf Grund der, vom DBetrieböbeamten ausgeftellten Verkaufszettel 
erhebt die Kaffe vom Käufer den berechneten Geldbetrag, befcheinigt ven 
Empfang deflelben. Auf Grund der quittirten Verkaufszettel erfolgt dann 
die Anweifung des erlauften Gegenftandes von Seiten des betreffenden 
Schutzbeamten, der die Abgabe in feinem Abfuhrsfegifter zu vermerken 
und mit dem Berlaufszettel zu belegen bat. Eine von ver Kaflenverwal: 
tung geführte, die Abjchrift der eingegangenen und quittirten Verlaufszettel 
enthaltende Verkaufsliſte dient als Ausgabenachweis der, durch die Lohn: 
zettel auch der Kaflenverwaltung zur Kenntniß gelangten Raturaleinnahme. 

Auf diefe Weife kann fowohl aus den Büchern des Schupbeamten 
(Einnahme im Abfuhr:Regifter, Ausgabe in den zurüdbehaltenen Verlaufs: 
zetteln), al8 aus denen de Betriebsbeamten (Lohnmanual und Abzählungs: 
regifter) und der Kafle (Lohnzettel und DBerlaufslifte) der Natural: Soll: 
beftand zu jeder Zeit berechnet und im Walde recherdirt werden. Die Res 
jultate der Berehnung des Natural: Sollbeftandes müſſen in allen drei 
Faͤllen diefelben fein, jo weit nicht ausgeftellte Verkaufszettel noch unbe⸗ 
zahlt in den Händen der Empfänger liegen, für deren Einzahlung bei der 
Kaſſe daher ein teftimmter längfter Termin feſtgeſetzt fein muß. 

Mas nun außerdem noch geſchieht zur leichteren Meberficht der Ein- 
nahmen und Ausgaben dur Führung von Sournalen und Manualen, jo wie 
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durch Aufftellung von Ertraften zc. ift eine, nur bedingt nothwendige Neben⸗ 
Sache und gehört nicht hierher, wie ich auch der befonderen Buchführung über 
Kulturkoften, Nebennugungen, Forſtſtrafen hier nur erwähnen Tann. 

Am Schluffe des Betriebsjahres, das am zweckmäßigſten mit dem 
erften Zuli beginnt und abſchließt, da das Kalenderjahr eine, die Dars 
jtelung und Ueberſicht ftörende Spaltung der Einnahmen und Ausgaben 
des Winters mit fih führen mwürbe; außerbem im Sommer dem Forſt⸗ 
beamten bie meifte Zeit für häusliche Gefchäfte offen bleibt, muß die Jahres⸗ 
tehnung angefertigt werben, eine bolumentirte Ueberſicht aller im Laufe 
des Betriebsjahrs eingetretener Einnahmen und Ausgaben, und danach des 

Vorrathes, der für das nächſte Betriebsjahr verbleibt. 


Zur leichteren Ueberfiht find in der SYahresrechnung die verſchiedenen 


Gegenftände der Einnahme und Ausgabe: Vorräthe aus dem vorhergegangenen 
Wirthſchaftsjahre, Holzbieb, Maft, Weide und Gräferei, Jagd, Zilcherei, 
Strafgelder, Waldgewerbebetrieb, Kultur, Wegebau 2c. in befonderen Titeln 
und Kapiteln getrennt aufgeführt. 

Der Betriebsbeamte legt die Raturalrehnung, d. h. die nad 
Forftorten getrennte Nachweiſung aller Naturaleinnahmen, die gleihnamigen 
für jeden Forſtort fummarifh. Dieſem Verzeichniß der Naturaleinnahme 
jteht das der Naturalausgabe (und Soll-Einnahme an Geld) gegenüber, 
beide in jeder einzelnen Bofition belegt, erftere durch die Lohnbücher, Ab: 
fuhr: und Abzählungsregifter, Isgtere durch die Verlaufszettel, Abgabe: 
anmeifungen und Berfteigerungsliften. 

Der Kafienbeamte legt die Geldrechnung, deren Einnahme jeden 
einzelnen Berlaufspoften mit dem, für dieſen eingegangenen Gelverlöfe, 
deren Ausgabe jeden einzelnen verausgabten Geldbetrag in einer, der Nas 
turalrechnung gleihen oder ähnlichen Sonverung nachweisſt. Die Belege 
für die Geldrechnung find größtentheils Controle der Naturalrehnung und 
müſſen beide in ihren Angaben und namentlid in ihren Endrefultaten über: 
einjtimmen. 

Beide Rechnungen vereint find Gegenftand der Revifion einer oberen 
Nechnungsbehörbe, welche ihre gegenfeitige Webereinftimmung mit den Rech: 
nungöbelegen, jomwie ihre Nichtigkeit in caleulo prüft, ihre Monita aufge 
fundener Differenzen und Rechnungsfehler aufftellt, die von den Rech⸗ 
nungaführern zu erledigen find, morauf der berichtigten Jahresrechnung die 
Decharge ertheilt und die dechargirte Rechnung mit allen Belegen ver Re 
giftratur des Reviers zurüdgeftellt wird. 
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Am Berlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart erſchienen 
ferner nachſtehende 


Forſtwiſſenſchaftliche Schriften: 


Hartig, Dr. G. L., Lehrbuch für Jäger und für die, welche es werden 
wollen. Neunte Auflage, herausgegeben von Dr. Th. Hartig. Mit 
dem Bildniſſe des Verfaſſers, Holzſchnitten und Tabellen. Zwei Bände. 


gr. 80. Mk. 12. — 
Hartig, Dr. Th., Forſtwiſſenſchaftliches Eraminatorium, den Waldbau 
betreffend. gr. 80. Me. 2. 50 Bi. 


Hartig, Dr. R., Die Rentabilität der Fichtennugholz: und Buchenbrenn- 
bolzwirthichaft im Harze und im Welergebirge. gr. 8%. ME 5. — 

— Bergleihende Unterfuhungen über den Wahsthbumsgang und Ertrag 
der Rothbuche und Eiche im Speflart, der Rothbuche im öftlichen 
Mefergebirge, der Kiefer in Pommern und der Weißbuche im Schwarz: 


walde. gr. 80, ME 2. 40 Bf. 
Hartig, Dr. Th., Ueber ven Gerbtoff der Eiche. Für Leberfabrifanten, 
Waldbeſitzer und Pflanzenphyſiologen. gr. 8°. Mt. 1. 40 BE. 


Henkel, Dr. J. B. und W. Hochstetter, Synopsis der Nadel- 
hölzer, deren charakteristische Merkmale nebst Andeutungen 
über ihre Cultur und Ausdauer in Deutschlands Klima. gr. 8°, 

Mk. 6. — 

Nördlinger, Dr. H., Die technischen Eigenschaften der Hölzer. 
Für Forst- und Baubeamte, Technologen und Gewerbetreibende. 
gr. 80. » Mk. 8. 40 Pf. 

— Querjhnitte von hundert Holzarten, umfaſſend die Wald: und Garten: 
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Don der Sorfiiazatien. 


Wirtbfhaften heißt: mit dem, aus einem gegebenen Vermögen 
fließenden Eintommen Bepürfnifje einer oder mehrerer Berfonen möglichſt 
vollftändig und nachhaltig?! befriedigen. 

Wirthſchaft beißt der Inbegriff ver Wirthſchaftsgrundſätze, ſowie 
der, die Ausübung legterer vermittelnde Gefhäftsorganismus; Forſt wirt h⸗ 
ſchaft beißt diefer, wenn das gegebene Vermögen ein Wald ift. 

Haushälterifch heißt die Wirthichaft: wenn die Befriedigung der 
Bedürfniffe nicht allein möglihit vollftändig, fondern auh nachhaltig 
it; wenn für außergewöhnliche Bedürfniffe jo wie für Zeiten der Noth ein 
Sparpfennig erübrigt und zurüdgelegt wird — Reſervefonds; wenn 
endlich durch die Art der Wirthſchaftsführung für die Darftellung der größten 
Menge von Mitteln zur Befriedigung der Bebürfniffe Sorge getragen wird. 

Um haushälterifh wirtbichaften zu können, muß man vor allem den 
Vermögensſtand der Wirthichaft Tennen, man muß wiflen, über melde 
Mittel (Fonds, Kapitalien) und über welde Kräfte (Erzeugungskraft, Bro: 
duktionskraft, Zuwachs, Zinefuß) man zu gebieten bat. 

Zaration, Schätzungslehre, ift die Lehre von der Erforſchung 
des Vermögensſtandes einer Wirthſchaft. 

Die Forfttaration beſchäftigt ſich mit der Erforſchung des Waldver⸗ 
mögens nach Größe und Beſchaffenheit (Kapitalvermögen und Zuwachsgröße). 


® 

1Nachhaltig im forſtwirthſchaftlichen Sinne if diejenige Wirthſchaft, durch melde, 
unter mögliäft beſchleunigter Hinführung des Waldes in den ertragreihfien Zuſtand, zugleich 
Gorge getragen iſt für die Befriedigung des wirtlichen Bedarfes an Waldproduften. 
auch der Nachkommen, fo weit ſich vorausfehen läßt, daß Nichibefriedigung auf den Wald. 
und defien Bewirtbihaftung von nachtheiligem Einfluß fein würde. Innerhalb diefer Grenzen. 
iſt e8 die Schwierigkeit des Waldfhubes gegen Diebflahl, welche den Waldbefiger zum Nach⸗ 
haltöbetriebe zwingt. Außerhalb der obigen Grenzen entfheidet das finanzielle Intereffe des 
Waldbeflgers über die Bertheilung der Nutzungen, abgefehen von forfirehtligen und forft= 
polizeilihen Beſchraͤnkungen. Beſonders letztere find es, die in Deutfchland faft allgemein 
einen Nachhalisbetrieb vorfhreiben. 

In keinem der verſchiedenen producirenden Gewerbe hat die Nachhaltigkeit der Nutzung 
eine fo tiefgreifende Bedeutung, als in der Forſtwirthſchaft, weil nirgends eine fo. 
groge Menge nugbarer Produfte aufgefpeihert werden muß, um Ernten höherer Ge⸗ 
brauchäfähigteit beziehen zu können; weil nirgends die augenblidlihen finanziellen Bor= 
theile einer Abnutzung des Aufgeſpeicherten fo groß find, die Berfuhung hierzu fo ſtark if, 
als im Forſtwirihſchaftsbetriebe. Derjenige Theil der Taxationswiſſenſchaft, welcher fi 
damit beſchäftigt, aus der Maſſe des Aufgefpeicherien und des an ihr, unter Vorausſetzung 
einer zwedmaßigſten Bewirthſchaftungsweiſe, erfolgenden Zuwachſes, die nachhaltige Rugungs- 
größe zu ermitteln, iſt daher die Grundlage jeder haushälteriſchen Forſtwirthſchaft. 


Forflliche Geometrie. 





Das Waldvermögen iſt zuſammengeſetzt: 1) aus dem Grundeigenthum 
(Boden); 2) aus den den Boden bedeckenden Holzbeſtaͤnden (Vorrath, Holz⸗ 
tapital, Inventarium). 

Zu einer vollftändigen Erforfhung des Waldvermögens gehört daher: 
A. Ermittelung des Arealbeftandes; a) nad feiner räumlihen Ausdehnung 
(Bermeilung), b) nad) feiner Erzeugungstraft (Bonitirung). B. Echägung 
des Holztapitald; a) nah feiner gegenwärtigen Größe (Holztaration); 
b) nad feiner Erzeugungskraft (Eriragstaration, Zuwachsberechnung). 
Hiernad zerfällt die Forfttaration in folgende Abfchnitte: 


I. Allgemeiner (vorbereitenber, propäbeutifher) Theil. 


A. Forftlide Geometrie: Lehre von ver Ermittelung der Flächen» 
größe des Waldeigenthums. 

B. Sorftlihe Bodenktunde und Klimatologie: Lehre von 
der Erforfhung der Erzeugungstraft des Standorts, 

C. Forſtliche Holzmeßlunde: Lehre von der Ermittelung gegen» 
wärtiger Baum: und Beftandesgrößen. 

D. Sorftlide Zumahsberehnung: Lehre von der Erforfhung 
vergangener und zufünftiger Baum: und Beitandesgrößen und dadurch ber 
Erzeugungsfraft des Beftandes, 


iD. Angewendeter Theil. 


mA. Ertragsſchätzung: Lehre von der Vorausbeftimmung jähr: 
liher Abnugungsgrößen aus dem Walbeigenthbume, unter gegebenen Ber 
ftandg- und Wirthſchaftsverhältniſſen. 

B. Waldwerthſchätzung: Lehre von der Ermittelung de3 gegen 
wärtigen Geldwerthes der Wälder unter verfchiedenen Einflüflen der Dert⸗ 
lichleit und der Nutzungsrechte. 

C. Devaftationsfhäßung: Lehre von ber Ermittelung ob und 
in wie weit ein Walbbefiger oder Mitbenugungsberechtigter die ihm zus 
ftehenden Nutzungsbefugniſſe überjchritten habe: 


Erfter Abſchnitt. 
Allgemeiner Theil. 


IArſtes Kapitel. 


J— Forſtliche Geometrie 

J— Ermittelung der Flächengrößen iſt bei jeder Zaration, bei ber es ſich 
E: niht allein um Crmittelung des Holzgehaltes einzelner Bäume handelt, 
2 Grundlage und Ausgangspunkt. Die Forftvermeflung zerfällt in: 

Be. I. Grenzvermeffung; 

ER II. Beftandsvermeffung; 
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II. Waldtheilüng (Eintheilung in Jagen, Schläge :c.); 

IV. Kartirung. 

Dad mathematifhe diefer Arbeiten ift Sache der allgemeinen Feldmeß⸗ 
funde, der praktiſchen Geometrie. 

Diefe kann nicht Gegenftand unferer Erörterungen fein, ohne die dem 
vorliegenden Werte geftedten Grenzen weit zu überſchreiten. Ich muß mid 
auf Verzeihnung derjenigen Gegenftände der Forſt vermeſſung befchränten, 
bie außerhalb des Kreifes der allgemeinen Flächenmeßkunde Tiegen. 


Ueber die Wahl der Inftrumente für Waldvermeffungen. 


Waldmeſſungen haben, im Gegenjag zu Feldmeſſungen, mande Eigen: 
thümlichleiten, befonder8 hervorgerufen durch die Beftände, dur die Bes 
ſchränkung der Fernfiht, die Schwierigkeit oder Unausführbarfeit einer 
Controle und Berichtigung der einzelnen Arbeiten durch Richtpunkte und 
Diagonalen, durch das oft fehr unwegfame Terrain, durch die Feuchtigkeit der 
Waldluft ꝛc. Sie äußern zunächſt einen wefentlihen Einfluß auf die Wahl 
der Meßinftrumente. 

Spiegelinftrumente find für Waldmefjungen in der Negel zu 
theuer, zu complicirt, unbequem zu transportiren, leicht zu beſchädigen und 
die Arbeit damit ift zu fehr von der Witterung abhängig. 

Dem Gebraud des Meßtiſches tritt befonder3 die feuchte Waldluft 
und deren Einfluß auf das Beichnenpapier, die Abhängigleit der Arbeit 
von der Witterung und das Zeitraubende des Geſchäfts bei geringer Fern: 
fiht entgegen. 

Die Bouffole ift das einzige Inſtrument, das mit den Vorzügen 
einer leichten und fiheren Handhabung, aud im ungünftigften Terrain, die 
Arbeit bei ungünftiger Witterung geftattet. Diefe Vorzüge find es, vie 
ihrer Verwendung bei Waldmeſſungen die größte Ausdehnung gegeben haben, 
obgleich e3 nicht zu leugnen ift, daß die damit befchafften Arbeiten, felbft 
bei der größten Sorgfalt des Arbeiter, weniger zuverläjlig find, beſonders 
in Gebirgsforften über eifenhaltigem Boden und Gefteinen, woſelbſt beim 
Meflen an geneigten Flächen die Richtung der Nadel nicht unmefentlid ab- 
gelenkt wird. 

Es ift daher, beſonders in Gebirgsforften, der Gebrauh des Meß: 
tijhes und der Bouflole fehr zu empfehlen; der Meßtiſch zur Aufnahme 
aller Linien mit größerer Sernficht, der Umfangsgrenzen, der Wege, Ge 
ftelle, der Thalgründe ꝛc, die Boufjole für die Detailmeffungen. Man ges 
winnt dadurch für alle Boufjolemefjungen feite Anhaltspunkte zur Berichti⸗ 
gung, eine trefflihe und fidhere Gontrole, die Detailmeflungen werden das 
durch weſentlich bejchleunigt und man erfpart an Koften, indem es in diefem 
Valle zuläffig ift, ein weniger eingeübtes, wooblfeileres Perfonal für vie 
Boufiolemeflungen zu verwenden. 


I. Die Grenzvermeflung. 


Der Aufnahme der Eigenthums- und Nupungsgrenzen müffen ſtets 
folgende Vorarbeiten vorangeben: 
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tenzrevifion, bei welcher ſowohl die Gigenthums: als Nugungs« 
iter Buziehung des anliegenden Grundbeſihers oder der Rugungse 
» begangen werden, um zu ermitteln, ob und inwiefern noch 
beiten in den Anfprücen der Nachbarn ftattfinden. Hierbei werben 
ichtig beiderſeits anerkannten Grengeichen und Grenzlinien aufs 
oder beftätigt, nöthigenfalls aufgefrifht. Finden ſich hingegen 
oder ftreitige Grenneichen, fo muß der von jevem Nachbar als 
Anſpruch genommene Grenzverlauf aufgenommen und das von 
yenden Grenzlinien umſchloſſene Grundftüäd als beftrittenes Grund» 
U vermefjen werden, befien Erwerb oder Berluft dann Gegenftand 
leiches oder proceſſualiſchen Verfahrens ift, worauf bei der Bes 
tung und Taration die nöthige Rüdficht zu nehmen iſt. 
nterfuhung der Verhältniffe, welche eine Veränderung der gegens 
igentbumd« oder Nutzungsgrenzen vortheilhaft erfcheinen lafien. 
drt Vereinfahung des Grenzbezuges durch Austaufh eins und 
ider Grundftüde zur Urrondirung der Beftandesflähen, Berän- 
3 Befipftanded dur Gervitutabfindungen, duch Eintauſch von 
und Waldädern, durch vortheilhafte Erwerbungen oder Ver⸗ 


nterfuhung, ob und wie weit vorhandene ältere Vermeflungs« 
handen und benugbar find. Aeltere Grenvermefjungsarbeiten 
dann braudbar, wenn fie mit dem gegenwärtigen Befigftande 
uefte übereinftimmen. Bei älteren Beſtandsvermeſſungsarbeiten 
Uebereinftimmung mit den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht fo 
othwendig, da es ſich babei nit, wie bei Grenzvermefiungen um 
Dein handelt. Es genügt ſchon, wenn die Abweichungen 1 Procent, 
Anden wenn fie 2 Procent ver Flachengröße nicht überfteigen. 
n Vorarbeiten folgt die Bermeffung ber Eigenthumsgrenzen, 
allein der äußere Grenzbezug, fondern au die Grenzen der 
eſſelben liegenden fremden Grunbftüde gehören, nah Nummer, 
nung und Beſchaffenheit der Grenzpuntte. 
Bermefiung der Nupungsgrenzen, d. h. der Grenzen für Weiber, 
holzigungs⸗, Jagdrechte zc. kann häufig umgangen werben, wenn 
getwöhnlich, in den Beſtandswechſel fallen. Sie ergeben ſich dann 
eſtandsvermeſſung und bebürfen nad deren Vollzug nur einer 
n Beftätigung. In anderen Fällen müſſen dieſe Grenzen aber fo 
en und bezeichnet werben, wie die Eigenthumsgrenzen, aud dann, 
ezeichnete Beſtandswechſel ein bleibender ift. 
tefultate der Grenzvermeſſung werben in einer befonderen Grenze 
Shnlih 50 Ruthen auf 1 Decimalzoll, und in einem Grenzvers 
jüfter verzeichnet. Die Grenzlarte enthält die figürlihe Darſtel- 
Eigenthums» und Nußungsgrenzen, jedoch durch verfdiedene 
der Form, z. B. Eigenthumsgrenze — — Hütungd« 
Strteunutzungsgrenze unter⸗ 
ie Grenzwege, Grenzbache, bie einzelnen Grengpuntte nah Bes 
und Nummer, die Lage und Beſchaffenheit der angrenzenden 
, die permanenten Nachbarpunkte ꝛc. Das Grenzvermefiungd« 
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regiſter enthält die ſchriftliche Nachweiſung aller Gegenſtände der Grenz⸗ 
vermeſſung in tabellariſcher Form und die gerichtlich beglaubigte, anerken⸗ 
nende Unterſchrift ſaäͤmmtlicher Intereſſenten. 


II. Beſtandsvermeſſung. 


Sie umfaßt: a) die Größe, Lage, Beſchaffenheit der, innerhalb ver 
Eigenthumsgrenzen liegenden produktionsunfähigen Flächen: Wege, Geftelle, 
Gewäfler, Unland, Ablagen, Dienftgrundftüde ze. ; b) Größe, Lage, Ber 
ſchaffenheit der probultionsfähigen Flächen, die zur Zeit produktionslos 
(Blößen, Räumden) oder probucirend (Beitände) fein können. 

Die Waloblößen werden gewöhnlih nur bis zu 1000 Mir, Flächen: 
größe hinab vermeflen, die Schägung kleinerer Blößen und Räumden dem 
Augenmaße des Tarators überlaſſen. Es kommt bierbei jedoch wejentlich die 
Beichaffenheit des Beſtandes in Betracht, in welchem die Blöße gelegen ift. 
In alten Beltänden, teren Holzmaſſe durch ftammmeife Schätung ermittelt 
werben muß, würde eine Vermeſſung felbft größerer Blößen unnüß fein, 
ebenfo in ganz jungen Beftänden, deren Blößen noch fulturfähig find. 

Die producirende Waldflähe muß nad ver, im Wechſel der Betriebs: 
weife, der Holzart, des Holzalters, der Holzhaltigfeit und der Produktions⸗ 
fähigkeit begründeten Verſchiedenheit der Veſtände gejondert werben. 

Alle dieſe Beſtandsverſchiedenheiten find durch Vermeſſung in ihrer 
räumlichen Ausdehnung, Lage und Form zu fondern, infofern fie ent 
weder auf den fünftigen Betrieb und Ertrag oder auf die 
zu vollziehende Schätzung von Einfluß find, Wo dieß nicht ber 
Fall ift, können felbft jehr bervorftechende Beſtandsverſchiedenheiten häufig 
unvermefien bleiben, wie 3. B. die Scheidung eines Kieferns und eines 
Eicyenbeitandes mit altem, durch Auszählung zu ſchätzendem Beltande, wenn 
fie fünftig ein und berfelben Kultur und Bewirtbichaftung unterworfen werben 
folen. Ob ein folder Fall vorliege, oder nit, kann fih nur aus dem 
Entwurfe eines vorläufigen Wirthſchafts- und Tarationsplanes ergeben. 
Der Tarator hat dem Geometer die betreffenden Inſtruktionen zu ertheilen, 
und nur im Allgemeinen läßt fi hierüber anführen, daß a) Verſchieden⸗ 
beiten der Betriebsart faſt immer einer Sonderung bebürfen, da fie von 
wefentlihem Einfluß find, wenn nicht auf die Schäßungsart oder den künf⸗ 
tigen Betrieb, doch auf den Fünftigen Ertrag. b) Verſchiedenheiten ver 
Holzart werben in der Regel nur dann vermeſſen, wenn fie bleibend find, 
wenn fie einen Morgen oder mehr in reinem Beſtande betragen. Hort: 
weife oder vereinzelte Untermengung verfchiedener Holzarten zu würdigen, 
ift Sache des Taxators. c) Sonderung der Beſtände nad Altersverſchieden⸗ 
beiten ift hauptſächlich abhängig von den durch den vorläufigen Betriebsplan 
feftgeftellten Altersklafjen und von ber Bertheilung der Beftände in diefelben. 
So möüfjen zwei, im Alter fi fehr nahe ftehende Beſtände, ſelbſt gleich» 
. artige Beftandstheile, durch Vermeſſung geſondert werben, wenn fie vers 
ſchiedenen Abnugungsperioden zugetheilt find, während andererfeit3 zwei 
im Alter viel mehr abweichende Beftände eine ungetrennte Abtbeilung bilden 
können, wenn fie derfelben Abnugungsperiode angehören und nicht andere 
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ſchiedenheit der Holzhaltigleit, des fünftigen Ertrages, der 
: Ehäpungsweife eine Sonderung nöthig machen. d) Son⸗ 
ſtande nach deren Holzhaltigkeit ift nöthig in älteren Beſtanden, 
dem Abtrieb ftehen, wenn die Schahung durch Probeflächen 
ven foll. Eie ift weniger nöthig in jüngeren Beftänden, deren 
differenzen fi bis zum Abtriebe no ausgleihen können und 
we oder entferntere Durcforfiungserträge von Einfluß find. 
big für alle ältern Beſtände, die einer Schägung durch Aus- 
orfen werben follen. Die größte Sorgfalt ift da auf Son: 
eftände nad ihrer KHolzbaltigkeit zu verwenden, wo eine, der 
it der Beftände proportionale Schlageintheilung ausgeführt 
e) Die Beltandsfonderung nad dem Probuftionsvermögen 
e fällt gewöhnlich mit der, nad Maßgabe der Holzhaltigkeit 
ı erftereö gewöhnlich durch leptere beftimmt wird. Es laflen 
e venten, in denen die nicht ftattfindet, e3 Lönnen zwei 
der Hinfiht conform fein und demohnerachtet, z. B. in Folge 
Tiefgründigleit de3 Bodens, oder Entftehung des einen Ber 
stodausfchlag 2c. doch weſentlich verfchieden in ihrem Lünftigen 
laufe fein. 


III. Die Waldtheilung. 


zere Maldungen regelmäßig bewirthichaften zu können, müflen 
en in beftimmte, feftftehende Wirthſchaftsfiguren eingetheilt 
e find: 

a) Reviere 


m, deren Bewirthſchaftung von einem und bemfelben Verwalter 


dße der Reviere beftimmt fi: 

n Geldertrage der Wälder, infofern man annehmen muß, 
ıltungätoften einen gewiflen Procentfag des Reineintommens 
ı nicht überfteigen dürfen. Sie beftimmt ſich nad) dem Ger 
‚ der Arrondirung der Waldflähen, nad Lage der Dienſt ⸗ 
Confumtiond: und Stapelorte. 

Verhäliniffe im nördlichen Deutſchland vorliegen, ift bei zur 
ber Lage der Waldungen und übrigens günftigen Verhält- 
viergröße von 4—5000 Helt., unter erfchwerenden Umftänden 
Helt. die zwedmäßigere und in ver Wirklichkeit vorherrſchende, 
parcellirter Lage und weiterer Entfernung der Parcellen ift 
Größe gerechtfertigt. Die Verwaltung eines größeren Revierd 
isreichend befolbeten Beamten wird in der Regel eine befiere 
zerwaltung Bleinerer Reviere durch kärglich befolvete Beamte. 


irthfhaftscomplere, Haupttheile, Blöde 


fteht darunter eine Summe verſchiedener Beftände die in Bezug 
jährlihen nachhaltigen Abnugung unter fih im Wirthſchafts- 
2; die Summe derjenigen Beftände, die auf Erfüllung eines 
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und deſſelben Hauungsſatzes (Etats) hinwirken. Ein Revier kann nur aus 
einem Blocke beſtehen, es kann aber auch mehrere derſelben umfaſſen. Die 
Größe der Blöcke wird beſtimmt: 

Durch Verſchiedenheiten der Betriebsart. Doch laſſen ſich kleinere 
Flächen mit abweichender Betriebsart ſehr wohl dem Wirthſchaftsverbande 
der herrſchenden Betriebsart einordnen. 

Verſchiedenheit des Umtriebs und der Holzarten, inſofern dieſe bleibend 
ſind und ſich über größere Flächen erſtrecken. 

Der Umtrieb ſelbſt wirkt auf Blockbildung durch ſeinen Einfluß auf 
die Schlaggröße und die Nachtheile ſehr großer und ſehr kleiner Schläge. 

Bertheilung der Jahresſchläge in verfchiedene Gegenden des Reviers, 
theil3 zur Crleichterung des SHolzbezuge® von Geiten der Confumenten, 
tbeil3 zur Bertheilung der Arbeit und Auffiht in den Schlägen und Sul: 
turen unter eine Mehrzahl von Schugbeamten. 

Durh Rüdfihten auf beftehende Mitbenugungsrehte, wie Weide⸗, 
Streus, Beholzigungstedte. 

Dur abgejonderte Lage einzelner Forftorte, die e3 nothivendig machen 
fann, in jedem derfelben jährlih einen Schlag zu hauen. 


ce) Wirtbfhaftstheile, Periodenfläde, 


Im Hochwaldbetriebe wird der Umtrieb, d. h. der Zeitraum, in 
welchem, der Negel nah, fänmtliche zur Zeit der Betriebeinrichtung vor: 
bandenen Beftände zum Abtriebe und zur Verjüngung kommen follen (die 
in diefem Zeitraum neu zu erziehenden Beſtände bilden die Beitandsmafle 
für die nächſte Umtriebszeit), in mehrere glei große, 5 bis 30 Jahre 
umfafjende Perioden eingetheilt. Jeder diefer Perioden wird eine jo große 
Anzahl von. Beitänden zugetbeilt, den früheren Perioden die älteren, den 
jpäteren Perioden die jüngeren Beftände, daß fie zufammengenommen zur 
Zeit ihrer Abnugung einen eben jo hohen Abtriebsertrag zu liefern ver: 
ſprechen, ala die Summe der Beftände jeder der übrigen Perioden. Alle 
ein und berjelben Periode zugemwiefenen Beftänve bilden zufanımengenommen 
die Periovenflädhe, den Wirtbichaftstheil.. Das ©. 2. Hartig’ihe Fachwerk 
bezwedt eine Broportionaltheilung der Wirthſchaftsfläche — nicht in Jahres: 
jhläge — fondern in Periodenſchläge. Es ift nicht nöthig und in der 
Wirklichkeit felten der Yall, daß die Periodenfläche ein in ſich geſchloſſenes 
Ganze bildet, die einzelnen Beftände find häufig von einander getrennt und 
in andere Periodenflähen eingejprengt. Mitunter ift eine vollftändige Ar: 
rondirung der Periodenflächen nicht einmal wünjchenswerth, aus denfelben 
Gründen, die oft die Bildung verjchiedener Blöde nöthig machen. 

Weſentlicher Zweck ver Periodeneintheilung it die Sicherftellung der 
Nachhaltigkeit in der Benugung, durch Flächen und Beitandsvertheilung, 
fowohl in Bezug auf Mafle, als in Bezug auf Beſchaffenheit der 
jährlihen Abnugung. 

Gegenftand geometrifher Arbeiten ift die Eintheilung in Perioden: 
flähen eben fo wenig, wie die in Blöde und Reviere, fondern die Perio: 
denfläche befteht eben nur aus der Summe der ihr zugetheilten Beftände, 
und findet in diefen ihre Begrenzung. 
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d) Jahresſchlaäge. 


Im Mittel- und Niederwalde treten dieſe an die Stelle der Perioden⸗ 
flächen, oder, wie man im Gegenſaätze zu Jahresſchlägen ſagen kann: an 
die Stelle ver Periodenſchläge; denn eben nur darin liegt der Unter: 
ſchied zwifchen ihnen und dem Hochwalde: daß bier die Hiebsfläche für 
jedes einzelne Jahr, dort die Hiebsflähe für mehrere Jahre zufammenge- 
nommen vorausbeftimmt und bezeichnet ift. 

Die Gründe, weßhalb bei Betriebsarten mit Turzer Umtriebgzeit eine 
Eintheilung in Jahresſchläge zuläßig ift, habe ich Seite 22 de3 II. Bandes 
angeführt, ebenvajelbft aud Seite 33 die verfchiedenen Arten der Schlag: 
eintbeilung und deren Anmwenpbarleit in verfchiedenen Yällen angedeutet. 

Was die Ausführung der verſchiedenen Arten der Schlageintbeilung 
betrifft, fo ergibt fih bei der geometrifhen Schlageintbeilung 
die Größe der jährlihen Schlagflähen durch Divifion der Flächengröße des 
Blodes mit den Sahren des Umtriebs. 

Beider Schlageintheilung proportional der Holzhaltig: 
feit oder Ertragsfähigleit der Beftände, werden ſämmtliche Bes 
ftände des Waldes, wie fie gegenwärtig vorliegen, nad ihren zu erwarten: 
den nächſten Abtriebderträgen eingeſchätzt, die Abtriebserträge aller Be: 
ftände fummirt, in die Summe mit den Jahren des Umtriebs dividirt und, 
mit Berüdfihtigung einer guten Schlagfolge, jedem Schlage die Fläche fo 
großen Abtriebgertrages zugewielen, ald der Quotient au3 Obigem fordert, 

Bei der Schlageinthbeilung proportional der Ertrag 
fähigleit des Bodens findet ein ähnliches Verfahren ftatt, nur daß 
bei ter Einſchätzung der Abtriebgerträge jedes Beſtandes dag gegenwärtige 
Beftodungsverhältniß außer Acht bleibt, injfofern e3 unvollfommen 
und der Produktionskraft des Bodens erfennbar nicht ent 
ſprechend ift. Die Einſchätzung der Abtriebgerträge gefchieht dann unter 
Annahme einer normalen Beitodung. 

In der Negel werden, bei der Eintheilung der Mittels oder Nieder: 
wälder, die Complere durch ein von Dften nah Weften ziehendes Haupt⸗ 
geftell in zwei annähernd gleihgroße Theile getrennt, die Schlaglinien recht: 
winklich auf das Hauptgeftell geführt, die Schlagnummern auf Pfählen oder 
Steinen am Hauptgeftell verzeichnet und die Schlaglinien felbft durch ſchmale 
Schneiſen oder durch Stichgräben Tenntlih gemadht. 

Zum Schuß gegen die austrodnenden Oftwinde und gegen ESpätfroft 
ordnet man bier die Schlagfolge am beften von Welten nad Dften, fo daß 
der junge Echlag vom ftehenden Orte in Oſten gefd,ügt ift. 


e) dorftorte — Diſtrikte. 


Man verſteht unter Forſtort in der Regel einen, aus einem oder 
mehreren Beſtänden beſtehenden Waldtheil, der durch natürliche Grenzen 
abgeſondert und mit einem beſonderen Trivialnamen bezeichnet iſt. 

Die Eintheilung in Forſtorte iſt häufiger eine zufällige oder durch die 
Dertlichkeit bedingte, als aus wirthſchaftlichen Verhältniſſen herporgegangene. 
Sie bilden jedoch in den Fällen Wirthſchaſtsfiguren, in denen der Terrain⸗ 
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wechfel viefleit und jenfeit der natürlichen Grenzen einen wefentlihen Eins 
fluß auf Holzwuchs und Betriebsführung ausübt, wie dieß vorherrfchend 
in Gebirgsmwäldern der Yal ift. Hier tritt die Eintheilung in Forftorte 
an die Stelle der Sageneintheilung in den Wäldern der Ebene. 

f) Sageneintbeilung. 

Man verfteht darunter die Cintheilung der Wälder in regelmäßige 
Quadrate von ungefähr 50 Hektar Flächengröße durch rechtwinklich fich Treu: 
zende, 14—40 Mir. breite Geftelllinien, won denen die von Often nad) 
Meften ziehenden Hauptgeftelle, die von Norden nad Süden ziehenden 
Beuergeftelle genannt werben; letzteres, weil es einer ihrer Zwecke ift, 
die Löfhung der, bei den vorherrfhenden Weſtwinden meift nad Often 
vorfohreitenden Walbbrände zu erleichtern. Die Quadrate oder Sagen er: 
ſetzen die Stelle der Forftorte des Gebirgd in den großen ebenen Waldungen 
des nordöſtlichen Deutfchland und können bei ver bier vorherrſchenden Gleich: 
artigleit der Standortöverhältnifie zu feiten Wirthfchaftsfiguren erhoben wer: 
den, mo fie ed nicht ſchon find. Grleihterung der Weberfiht und der 
Controle der Wirthſchaft ift der Hauptzweck diefer Eintheilung. 


g) Abtheilung (beitändige) 


heißt jeder in ſich geſchloſſene Waldtheil, der, nach der beſtehenden Be⸗ 
triebsordnung, ſowohl jetzt als in der Folgezeit, gleichzeitig und gleichartig 
abgetrieben, verjüngt, cultivirt und durchforſtet werben foll. 


h) Unterabtheilung (unbeftändige Abtheilung) 


nennt man Beſtandtheile einer Abtheilung, vie vom SHauptbeftande ber 
legteren in Form und Bewirtbihaftung gegenwärtig abweidhen, die aber 
nad der Wirthſchaftsordnung fpäterhin mit dem Hauptbeftande der Abtheis 
lung zu einem gleihartigen Ganzen ſich geitalten follen. 


IV. Die Kartirnng. 


Die bilvlihe Darftelung der Vermeſſungs- und Eintheilungsarbeiten 
bat einestheild den Zweck, fpäteren geometriſchen Arbeiten zur Bafis und 
zum Anhalt zu dienen, anderntheils fol fie eine leichte und fichere Ueber: 
fiht aller darſtellbaren Verhältniſſe der Betriebsflähen gewähren, jo weit 
diefe auf den Betrieb von Einfluß find. Der erfte Zweck fordert einen 
größeren Maßſtab zur genaueren Berzeichnung ber Bermeflungsarbeiten, 
und man unterfcheidet daher Speciallarten, auf denen ein Decimalzoll 
50 Ruthen vertritt, von NReviers oder Beftand3larten, die zur Ueber: 
fiht der Terrain-, Beſtands- und Wirthichaftsverhältniffe dienen follen, 
für die daher ein fo großer Mapjtab dem bequemen Gebraude und ber 
Meberfiht bindernd fein würde, die daher größtentheild 250 Ruthen auf 
den Decimalzoll geben. 

Die Specialtarten follen nur die vermefjenen Eigenthums⸗, Nutzungs⸗ 
und Beitand3grenzen, in legteren die Verzeihnung der Flächengrößen, geben. 
Enthalten folde Karten nur die Verzeihnung der Eigenthums⸗ und Nutzungs⸗ 
grenzen, jo nennt man fie Grenzkarten. 
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Die Revierlarten hingegen follen überfehu.... rer 

1) Die Terrainverhältniffe. Parftellung der Erhebungen und Ber 
tiefungen durch Schraffirung; Unland, Seen, Flüſſe, Sümpfe, Be, | 
Triften zc. durch befondere, der Wirllichkeit möglichft ahnlich nachgebildee 
Zeichen; 

2) die Wirthſchaftsfiguren, vom Blod bis zur Unterabtheilung hinab 
durch beftimmte Grenzlinien von einander gefondert. Eintheilung in Jagen, 
Schläge, Diftrite. Name, Nummer oder Litera berfelben; 

3) die Verſchiedenheit der Holzarten, rein oder vorherrſchend durh 
Anlegung der Beſtandsfläche mit einer, der Holzart beigegebenen Zar; 
borftweife oder vereinzelt durch Ginzeihnung truppweiſe oder vereinzelt ſtehen 
der, den Holzarten beigegebener Zeihen in der Grundfarbe der vorhen 
ſchenden Holzart; 

4) die Abnupungsperiode und daher die Hiebsfolge der Hodmalr 
beftände, durch Ginfafjung der Grenzen jedes Beftandes vermittelit eins 
an der inneren Eeite ber Orenzlinie verlaufenden ſchmalen Farbenſtriche 
befonderer, der Periode zugeeigneter Farbe. Außerdem durch Einzeihnug 
der Periodennummer in die Beſtandsflächen; 

5) Slächengröße der einzelnen Abtheilungen, dur eingefdpriebene ir 
nannte Zahlen; 

6) Beſchaffenheit und Name der angrenzenden und inliegenden fremden 
Grundftüde, Ortſchaften ıc. 

Für alles dieß beftehen jedoch fehr verſchiedenartige Vorſchriften, de 
aus den, in den verfchiedenen Ländern biefür aufgeftellten Inſtrultienen 
zu entnehmen find. 

Hauungsplanlarte nennt Cotta eine bilvlihe Darftellung ie 
jenigen Zuſtandes der Wirthſchafisflächen, in den fie, durch den für de 
Einrihtungäzeitraum zu entwerfenden Betriebsplan, übergeführt werten 
folen, aljo eine bildliche Darftellung des künftigen Normalzuftandes dr 
Betrieböfläche. 

Situationslarten find bildliche Darftellungen der Größe um 
Lage benachbarter Wirthihaftsflähen innerhalb eines Confumtionzbgjirls, 
mit Angabe der Größe, Lage und Entfernung ber Conſumtionsorte un 
der den Transport erleichternden Anftalten. 
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Zweites Kapitel. 
Forſtliche Bodenkunde. 


Die Lehre von der Bonitirung des Waldbodens iſt in der forſtlichen 
Bodenkunde des erſten Bandes gegeben, und ich verweiſe beſonders auf 
das, was ich Seite 124 über die Ausführbarkeit unmittelbarer Bodenwür⸗ 
digung gefagt habe. Es ift ein durch den damaligen Standpunkt der ans 
gemandten Naturkunde fehr zu entjchuldigender, aber folgenreiher Irrthum 
Gotta’3, wenn er unmittelbare Bodenwürdigung vorſchreibt und die Ertrag: 
füge feiner Erfahrungstafeln nur als einen Ausdruck für die unmittelbar 
ermittelte Bonität des Standort3 verwendet wifjen will (lie8 Grundriß II. 
©. 16 „Von Würdigung der Ertragsfähigkeit”), folgenreih, injofern er die 
Urſache des offenbaren Rüdjcrittes der Ertragsforihungen und Zuſammen⸗ 
ftellung berjelben in Erfahrungstafeln ift (vergl. meine Abhandlung über 
den Ertrag der Rothbuche ©. 3 und „Gontroverjen” ©. 34). Meine innige 
Veberzeugung iſt es: daß unmittelbare Bonitirung ung nie zu einem ficheren 
Ziele führen werde und daß, jo unſicher die Beurtheilung der Produktions» 
fraft des Bodens aus den Reſultaten verflojlener Produktion in vielen 
Fällen ift, doch nur diefer Weg uns offen fteht zur Erlenntniß der Pros 
duktionskraft unſeres Waldbodens, bei worbandenem normalen Holzwuchſe 
aus dieſem ſelbſt, bei abnormem oder fehlendem Holzwuchſe aus analogen 
Standortsverhältniſſen zu entnehmen. Dieß find jedoch individuelle, viel 
leicht, ih wünſche es, unrichtige Anſichten, durch welche agronomiſchen 
Kenntniſſen und Forſchungen keineswegs der Stab gebrochen werden kann. 
So viel glaube ich aber mit Entſchiedenheit behaupten zu dürfen, daß, 
beim heutigen Stande unſerer agronomiſchen Kenntniß, in praktiſcher 
Beziehung es vollkommen genüge: die Standortsverſchiedenheiten, die 
Verſchiedenheiten in Klima, Lage, Boden, nur jo weit zu berücſichtigen, 
als fie fih im Pflanzenwuchſe zu erfennen geben; daß es genüge, ohne 
Berüdjihtigung der, den Produftiwitätäverjchiedenheiten zum Grunde liegen- 
den Urfachen, die im Walde vortommenden Berlchiedenheiten, nah Maß: 
gabe der größeren oder geringeren Entfernungen ihrer Ertreme, in drei 
bis fünf Klaffen: I. fehr guter, II. guter, III. mittelmäßiger, IV. fehr 
mittelmäßiger und V. jchledhter Standort, einzuordnen. 

Bei Hohmwaldcompleren werden die Produktivitätsgrenzen gewöhnlich 
mit den Beltanddgrenzen zujammengeworfen. Gebr häufig fallen beide 
Grenzen in der That zufammen, indem meiftens ein Wechfel der Stand: 
ort3güte feinen Einfluß in dem vorhandenen Holzwuchſe bereits ausgeprägt 
bat. Wo dieß nicht der Fall ift, verändert fi die Produktivität doch 
jelten jo plögli und mejentlih, daß es von herworftehendem Einfluß auf 
bie Richtigkeit der Ertragsberehnungen ift, wenn aud in der Annahme der 
Bonitätägrenzen etwas vom wirklichen Verlaufe abgewichen wird. 

Es genügt daher in den meilten Fällen, für jede Beſtandsfigur 
eine Bonitätscharakteriftit zu entwerfen. Dahin gehört die Bezeihnung: 
1) der Bodenklaſſe (Standortsbonitätstlaffe); 2) Erhebung über die Meeres» 
fläche; 3) Bezeihnung ob Ebene, oder hüglich, orer bergig, mit Angabe 
des durchſchnittlichen Neigungswintels der Hänge; 4) Erpofition; 5) befonders 
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retende klimatiſche Eigenthumlichkeiten: Dürre, Näfle, Spätfröfe, 

ihaden (allgemeine oder befondere Sturmlinie). 

ta} der herrſchenden Anſicht follen für jede Bonitätöllafie Erfahrungen 

en Holzwuchs gefammelt und in Crfahrungstabellen zufammengeftelt 
Ich meine, daß die Bonitatsllaſſen fi erft aus den Erfahrungs 

entwideln können und legere die Baſis der Vonitirung fein müflen. 

!iteratur: Giehe Band I. Ehluß der Bodenkunde. 


Drittes Kapitel. 
KHolgmeßlunde 


Sie lehrt die Grmittelung der gegenwärtig vorhandenen Holzmaflen, 
einzelner Bäume als ganzer Beftände, und zerfällt hiernach J. in 
umtaration und II. in die Beftandstaration. 


1. Baummehfunde 
ie Lehre von der Ermittelung der Größen und Maſſen einzelner 
anzen zerfällt A. in die Lehre von der Maffenermittelung liegender 
‘, B. in die Lehre von der Maffenermittelung ftehenver Bäume. 


A. Maffenermittelung liegender Bäume. 
1) Meffung und Berehnung. 


die Bäume bilden keine regelmäßigen mathematifhen Körper und 
‚ um fie zum Zwed ver Berechnung meflen zu tönnen, in ee 
ihl Meiner Theile zerlegt oder zerlegt gebadht werben, von denen jeber 
der Form eines mathematifhen Körpers gleicht oder möglichft nahe 
Wir zerlegen daher den Baum durch Querſchnitte, rechtwinklich auf 
e geführt, in Sektionen, oder denken uns die Zerlegung in Geb 
ausgeführt. 

Ye auf diefe Weife gewonnenen walzenähnlichen Berehnungstbeile 
da die Abnahme des Durchmeſſers der Schaft» und Aftftüde von 
ſis nad) der Spige des Baumes oder des Aftes fi auf fie vertheilt, 
rm des abgeftupten Kegels am näcften und müßten hiernach berechnet 
‚ indem man zum Korperinhalt einer Walze von der Lange (h) und 
zglidenen oder wirklichen, mittleren Radius (r) [Durchmeſſer (d) 
mfang (u)] der Exttion (r?. 3,1416 . h oder d2. 0,7854. h ober 
‚07958 . h) ven britten Theil einer Walze von gleicher Länge und 
durhmefler von ’/, der Durchmeſſerdifferenz beider Endflächen des ab« 
ın Kegels hinzuzählt. Wllein, einestheil® vertheilt ſich die Durchmefier- 
se nicht gleichmäßig auf die ganze Länge de Schaftes ober der Afır 
fo daß einzelne Geltionen, beſonders die untern, maffenhaltigern, 
ılgenform fehr nahe ftehen, anderntheils ift der wirkliche mittlere 
teffer jeder Geltion, in Folge der annähernd paraboloidiigen 
des Schaftes in der Regel etwas größer als der mittlere Durchmeſſer 
nen beider Endflachen, und enblid gibt die Berechnung der Quer 
aus Durchmefier oder Umfang in allen den Fällen ein gegen bie 
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Wirklichkeit höheres Refultat, in welchen die Querflächen, wie gewöhnlich, 
mehr oder meniger ercentriih und unregelmäßig find (vergl. Unterſuchungen 
über den Ertrag der Rothbuche S. 19). Diefe das Nefultat der Berech⸗ 
nung erhöhenden linregelmäßigleiten geben in der Regel einen lieber: 
fhuß, welcher den Unterſchied der Rejultate aus der Berechnung der Sel: 
tionen als abgeftugte Kegel over ald Walzen ausgleicht, wenigſtens gibt 
die Berechnung der Sektionen als abgeftugte Hegel over als abgeſtutzte pa- 
raboloidiſche Kegel durchſchnittlich nicht genauere Reſultate, wie die 
Berehnung der Sektionen als Malen, wenn die Sektionen nidht zu 
lang find und Durchmeſſer oder Umfang in der Mitte ver Geltionen 
gemefien werden. Auf mathematiſche Genauigkeit müſſen wir jchon bier 
ein für allemal verzichten und es würde burhaus unpraktiſch fein, ein 
complicirtere8g und zeitraubendes Berfahren der Berechnung zu wählen, 
wenn e3 ung nicht weſentlich ficherer führt. 

Wir berechnen daher die Sektionen als Walzenftäde aus ihrer 
Länge und dem Durchmefler oder Umfange ihrer Mitte nah den oben 
angeführten Formeln. Je kürzer die Seftionen genommen werden, um fo 
genauer wird das Nefultat. Die Zerlegung in eine große Menge von 
Seltionen ift aber in der Praris beſchränkt dur die damit fich fteigernde 
Arbeit des Meſſens und Berechnend. Yür die genaueften wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen genügt eine Sektionslänge von 21/,, für taratorifhe Zwecke 
von 4, für den Berlauf von 8 Ctm. großem Unterfhiede der Dur: 
mefjer beider Schnittflähen. Nach diefem Principe fallen vie Sektions⸗ 
längen ſehr verſchieden aus, je nachdem der Schaft vollbolziger oder ab» 
bolziger ift, an im Schluß erwachſenen Bäumen durchſchnittlich 3—4, 4—5, 
5—8 Meter meſſend. 

Die Länge der Sektionen wird mit dem Gentimeterftode, der 
Durchmeſſer mit ver Kluppe, der Umfang mit dem Meßbande ge- 
meflen. Eine Beichreibung diefer Instrumente und ihrer Anwendung babe 
ib in meiner Arbeit „Ueber den Ertrag der Rothbuche ꝛc. Berlin 1847, 
Förſtner“ und in den neueren Auflagen der Cubiktabellen gegeben, melche 
legtere zur Grleidhterung und Ablürzung fowohl, wie zur Sicherung von 
Fehlern bei dem Geſchäft der Berchnung dienen. 

63 würde zu zeitra..bend fein, wenn man die große Menge der Sel: 
tionen aus Aft:, Zweige oder Wurzelftüden, jedes für fi, mie die Set: 
tionen des Schaftes berechnen wollte Man muß daher das Berfahren 
dadurch ablürzen, daß man die glei lang ausgehaltenen Aft- oder Wurzels 
ftüde nad ihrer Stärke in mehrere Klafien vertheilt und jede Stärtellaffe 
nad der Gejammtlänge aller ihr angehörenden Sektionen und einem mitt: 
leren Durchmefier berechnet. Meſſung und Berechnung diefer Baumtbeile 
gibt aber ftet3 nur annähernd richtige Nefultate. Ihr Eubilinhalt wird 
daher, wie der des Neiferholzes, meift und ficherer dur Gewicht oder 
Raumfüllung beftinmt. 


2) Wagung. 


Bei der Unvolllommenbeit aller ftereometrifhen Mafjenermittelungen 
läßt fih eine genaue Kenntniß des Maflengehaltes der Bäume und ein: 
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Holzmeßkunde. 


zelner Baumtheile nur durch Wägung gewinnen. Für größere Holzmaſſen 
des Schaftes, ſtarker Aeſte und der Wurzelſtöcke iſt hierzu die Brück⸗ oder 
Decimalwage am geeignetſten. Für Zweigholz, Reiſerholz und ſchwächeres 
Wurzelholz, in Wellen zuſammengebunden, ſind gut gearbeitete Federwagen 
ſchon ihrer geringen Größe und Portabilität wegen empfehlenswerth. Die 
Kenntniß allein des Gewichtes der Maſſen genügt aber nicht zur Erfor⸗ 
ſchung des Cubikinhaltes. Ich babe in meinem Lehrbuche der Pflanzen⸗ 
kunde gezeigt, wie ſehr verſchieden das Gewicht des Holzes ein und der⸗ 
ſelben Holzart in den verſchiedenen Jahreszeiten, bei verſchiedener Witterung, 
in verſchiedenem Alter, nach Stammtheilen, Standort, Jahrringbreite ꝛc. 
ſei. Dieß macht es nothwendig, an jedem Baume, ſogar an jedem Baum⸗ 
theile, deſſen Maſſengehalt durch Wägung gefunden werden ſoll, das Ge— 
wicht der Maſſeneinheit zu ermitteln. Ohne dieß und mit Anwendung 
von Durchſchnittszahlen des Gewichts der Maſſeneinheit, würde das 
Reſultat der Ermittelung in den meiſten Fällen weniger richtig fein, als 
das der Meſſung und Berechnung. Mein Verfahren in dieſer Hinſicht iſt 
folgendes. 

Für die Berechnung der Gewichtseinheit des Schaftes wird aus der 
Mitte! jeder Sektion eine, auch für andere Zwecke zu verwendende Quer⸗ 
ſcheibe von 8 Etm. Dide ausgefchnitten und das Gewicht jämmtlicher Quer⸗ 
fheiben des Schaftes zufammengenommen, Thon im Walde, unmittelbar 
nah dem Ausjchneiden, ermittelt. Im Haufe wird dann vermittelit des 
Xylometers der Cubilinhalt aller zufammengenommenen Scheiben gemefien 
und daraus das Durchſchnittsgewicht der Mafleneinheit des Schaftes be= 
rechnet; denn, find die Querfcheiben in gleichen Abjtänden gejchnitten und 
alte gleih did, fo ift ihr Durchſchnittsgewicht gleih dem Durchſchnitts⸗ 
gewichte des ganzen Schaftes. 

Dom At, Zweige, Neijer:, Stod: und Wurzelholzs werden Abfchnitte 
ober Wellenbunde von annähernd 4—5 Pfund Schwere im Walde gewogen, 
um das Gewicht der Mafjeneinheit au dieſer Baumtheile genau ermitteln 
zu Tönnen. 

Die einfachſten Xylometer find irdene Steintöpfe von binlänglicher 
Größe, die in eine Schüſſel geftellt und big zum Ueberlaufen mit Regen 
wafjer gefüllt werden. Taucht man die vorher gewogenen Holzftüde in das 
Waſſer des Topfes, fo fließt aus legterem fo viel Wafler in die Schüffel, 
als das Volumen des Holzes beträgt. Hat man die Schüflel vorher und 
dann wieder mit dem übergelaufenen Wafjer gewogen, jo ergibt ſich aus 
dem Gewichtunterfchiede dad Gewicht des verbrängten Waſſers. Da ein 


Um unndthige Wrbeit zu vermeiden, lafje ih die Sektionen deö Baumes nicht an 
ihren Endpuntien trennen, fondern die Querſchnitte fiets nur in der Mitte jeder Sehion 
ausführen, bier dann aud) die Querſcheibe ausſchneiden, wenn eine genauere Meſſung unb 
Berehnung im Haufe ausgeführt werden jo. Die unterfte Sektion nehme ih ſteis in 2"/, 
Mir. Länge, fo daß der erfte Querſchnitt in 1'/, Mir. (Brufipöhe) geführt wird. Sollten 
die übrigen Sektionen in 5 Dir. Qänge berechnet werden, jo würde der zweite Duerfhuitt 
5 Mir., der dritte 10, der vierte 15 Vitr. u. f. f. vom Stammende entfernt geführt werden. 
Am Ende der legten vollen Sehion, alfo 2'/, Mir. vom vorlegten Querfnitt enıfernt,, wirb 
dann das als Kegel zu berechnende Gipfelſtück abgefhnitten und von der Baſts deflelben eime 
Querſcheibe als Grundflähe entnommen, 
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Cubikmeter Regenwafler von + 8° R. (Temperatur des Brunnenwaſſers) 
1213 Neupfund wiegt, jo läßt fih aus dem Pfundgewichte des verbrängten 
Waſſers deilen Cubifinhalt berechnen, der dann glei dem Eubilinhalte des 
eingetauchten Holzftüds ift. Kennt man aber dad Gewicht und den Gubif- 
inhalt des eingetauchten Holzſtücks, fo berechnet man leiht daraus das 
Gewicht der Maffeneinheit oder des Cubikmeter. Dividirt man mit biefem 
in das im Walde ermittelte Gewicht des Baumes oder Baumtheils, jo 
erhält man den Gubilinhalt defielben. Recht gute Refultate erhält man, 
wenn man fih anitatt der Schüfjel eines gewöhnlichen, flachen, auf drei 
Beinen ruhenden, hölzernen Waſchfaſſes mit Spundloch bedient, wie es in 
jeder Hauswirtbichaft zu finden ift. Stellt man das Mafdfaß etwas ſchräg, 
fo kann das aus dem Topfe verbrängte und durch das Spundloch ab» 
laufende Wafler Teiht aufgefangen werden. Man muß dann nur darauf 
fehen, daß das Holz des Falles jchon vorher durchnäßt wurde, und dem 
jedesmaligen Gebraude einige Eintauhungen und Abzapfungen vorhergehen 
laflen, um den Waflerverluft durch adhärirendes Waller zu vermeiden. 
Für genauere Mefiungen, befonvders kleinerer, jelbft der Hleinften 
Holzmengen bebiene ich mich eigens für biefen Zwed conjtruirter Xylometer 
tbeil3 von Blech, theild won Glas, mit einer Außerli angebrachten Glas⸗ 
röhre, von deren Zheilung der Cubikraum de3 veränderten Waflerftandes 
unmittelbar abgelefen werden kann. Ach babe diefe Inftrumente in meiner 
Abhandlung über den Ertrag.der Rothbuche abgebildet und befchrieben. Das 
Eigenthümlidhe derſelben liegt in der Verkleinerung ihres Waſſerſpiegels nad 
Maßgabe der Querſchnittfläche de3 zu mefjenden Holzitüdes, fo daß letztere 
hinter der Größe des MWaflerjpiegeld nur um Weniges zurüditeht. Ferner 
in der Verwendung eined® „Schwimmers” auf dem Waller der Mepröhre. 


3) Raumfüllung. 


Eine, wenn auch unvolllommene, für prafiifche Zwede aber in vielen 
Fällen genügende Kenntniß der Holzmaſſen liegender Bäume erlangt man, 
wenn das zerlleinte Material in meßbare Räume aufgefhidhtet oder zus 
fammengelegt oder zufammengebunden, und wenn, mit Hülfe allgemeiner 
Erfahrungsjäge über die in jolden Räumen enthaltenen Holzmaſſen, der 
Maſſengehalt des eingelegten Holzes berechnet wird. Man wählt ald Raum: 
größen in folden Fällen die üblichen Verkaufsmaße: Klaftern, Maltern, 
Mellen oder Waſen. 

König gibt nachſtehende Maffengehaltsprocente der Klafter-, Malter: 
und Wellenräume bei 11/, Mir. Sceitlänge: a. Scheitholz, grad» 
fpaltig: grobfpaltig (über 25 Ctm. Stirnbreite) 80 Proc. , mitteljpaltig 
(15—20 Etm. Stirnbreite) 72 Broc.; Heinfpaltig (10 — 15 Etm. Stirnbreite) 
64 Proc; Erummijpaltig: grobipaltig 71 Broc.; mittelfpaltig 64 Proc. ; 
Heinfpaltig 57 Proc. ; knotiges Scheitholz: grobfpaltig 64 Proc,; mittels 
fpaltig 58 Proc.; b. grades Knüppels und Reidelholz (ftärleres 58 Proc. ; 
ſchwächeres 53 ®Proc.); c. krummes Knüppelholz (ftärlered 53 Proc. ; 
ihmwäcere® 48 Proc); d. Stodhol; 35—50 Proc.; e. Neiferholz in 
Mellen 20—35 Broc. 

Bei jeder 15 Ctm. geringer oder größer als 11/, Mir. Sceitlänge 
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erhöht oder verringert fi der Procentfag: um 1 Proc. bei gradem Scheit⸗ 
holze, um 1°/, Broc. bei krummem Scheit⸗ und gradem Anüppelholz, um 
2 Broc. bei tnotigem Scheits und frummem Knüppelbol;. 

Bereinzelte controlirende Verſuche ergaben mir ftet3 geringere Procent⸗ 
fäße; für unfere Malter (5 . 4. 4) gradfpaltige8 Buchenſcheitholz von 


.18—22 Ctm. Stirnbreite felten mehr als 60 Proc. 


Die bayriichen Mafjentafeln weifen nad: für Nadelholzſcheit 68— 74 Proc. ; 
für Laubholzſcheit 64—72 Proc.; für Nadelholztnüppel 61—69 Proc.; für 
Eichenknüppel 49—57 Proc.; für Knüppel der übrigen Laubhölzer und der 
Kiefer 55—65 Proc. 

Auch diefe Sätze, obgleih für das Scheitholz niedriger als die zuerft 
aufgeführten, überfteigen nody meine Erfahrungen und ftimmen nur dann 
damit nahe überein, wenn man annimmt, daß bei ven Maffenermitte 


Iungen die Malter, einſchließlich des Uebermaßes von 1 Zoll auf jeven 


Höbenfuß, bei der Berechnung bes Procentfages aber der Malterraum ohne 
Uebermaß in Rechnung gezogen wurde. 


B. SMaflenermittelung flehender Bäume. 


Defonders bei taratorifhen Arbeiten fteht e3 nicht immer in unferer 
Macht, die zu tarirenden Bäume behufs einer genaueren Meſſung und Be 
rehnung fällen zu laſſen; wir müfjen und, allerdings unter Berzichtleiftung 
auf ganz genaue Refultate, mit Schätungen des Holzes auf ‚dem Etode 
begnügen. Dieß geſchieht nun auf verfchievene Weife. 

1) Dur) Ermittelung der, für die kubiſche Berechnung nöthigen Längen 
und Durchmeſſer, nur nah geübtem Augenmaße oder vermittelft Höben- 
und Durchmeflermepinftrumenten. In diefem ale ift die Berehnung 
des Maſſengehalts von der, wie fie an liegenden Stämmen gejchieht, nicht 
verfhieden. Der Unterfchied befteht nur darin, daß die Dimenfionen nicht 
direft gemeflen, jondern nur gejhägt oder mit einem Höbenmeßinftrument 
ermittelt werben. 

In den neueren Auflagen ver Eubiltabellen habe ih mehrere Arten 
von Höhenmefjern bejchrieben und abgebildet. Unter diejen ift der Höhen: 
meßzirkel, ein gemöhnliher 1, —?/, Mır. langer hölzerner Zirkel mit zwei 
Viſirſpitzen an den Schenkelenden, einem Diopter auf der Kurbel und einem 
Stellbügel in der Mitte der Schenkel, das mwohlfeilfte, tragbarjte und vie 
Arbeit am meiften fördernde Inſtrument. 

In der ©. 19 folgenden Figur fei mb die Gtandlinie des Meffenden 
zum Baumfchafte be; bI eine von der Baſis des Baumes zur Stanblinie 
rechtwinflih abgeftedte Linie; a der Augenpunkt des Mefienden, jo fann 
man, wenn der Winkel abe auch nur nahe ein redter ift, ab als die 
Achſe eines liegenden Kegels, be und bk als Nadien der Grundfläche 
dieſes Kegels betradten. Der von a aus in der Weite von bac ge 
öffnete Meßzirtel, dur eine Wendung des Schenlels ak in die Ebene 
bak gelegt, wird daher mit feiner Vifirlinie ak die Linie bl in einem 
Punkte k durchſchneiden, deſſen Entfernung von b glei be oder glei der zu 
beftimmenden Baumhöhe ift, die daher auf der Linie b 1 unmittelbar gemeſſen 
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werden kann. Wie man auf dieſe Weiſe jeden beliebigen Höhenpunkt am 
Baume auf b] übertragen fann, fo fann man aud jede auf bl abgeftedte 
Länge auf ten Baum über: e 
tragen. Will man nun den 169 
Durchmeſſer de8 Baumes in | 


. 
- 
m. 
- 
- 
- 
- 
2 


irgend einem Höhenpunfte wiflen, \ J N 
;. 8. in 10 Mir. Höhe, fo \ nn 

ftedt man dieſe Länge auf ber \ arte 
Linie blab, z. B. bk, über: | N 


trägt fie auf den Baum be 
und nimmt, von a aus, den 
Durhmefier des Baumes de 
zwifchen die Viſirſpitze des Meß⸗ 
zirkels. Da nun de eben fo 
weit vom Auge des Mefjenden 
entfernt ift, al3 ein in k dem 
Meſſenden vorgehaltener Maß: 
ftab fg, jo läßt ih de auf 
fg übertragen, wenn ein Ges 
bülfe den Mapftod in k. der 
BVifirlinie des Meſſenden recht: 
wintlich entgegenhält, und zwei 
übergehängten,  verjchiebbaren 
Papierblättern nach der Weifung 
des Meflenden die dem Durchs 
mefjer entjprechende Entfernung 





N: 
hi gibt. WEN 
Bei einiger Uebung ge: N 
währt dieß rein empirische Ver: N | 
fahren fo richtige Refultate, wie ES 
‘weniger complicirte und wohl⸗ J 


feilere Inſtrumente ſie gewähren 
können. Ueberhaupt darf man von allen den vielen verſchiedenen Meß⸗ 
inftrumenten nicht verlangen, daß jeder, der fie in die Hand nimmt und 
fh von der Anwendung Kenntniß verfhafft bat, ſofort fiher damit ope⸗ 
viren könne. Es verhält ſich mit diefen Werkzeugen gerade jo, wie mit 
dem Pinfel des Maler3 und dem Griffel des Kupferftechers, deren Anwen⸗ 
dung Uebung fordert, wenn damit etwas Tüchtiges geleiftet werben fol. 

2) Durh Maſſenſchätzung. Sie beruht auf der, nur dur 
fleißige Beobachtung in Holzſchlägen zu erwerbenvden Kenntniß: in welchen 
Größen: und Formenverbältniffen die Holzmafje einer Klafter oder eines 
Reifigbundes fih im Stamme und in der Krone eines ftehenden Baumes 
darſtellt. Bei der Schäßung zerlegt der Tarator den Baum in jo viele 
Einzeltbeile, al3 Maltern oder Neifigbunde nad feinem Augenmaße bei der 
Aufarbeitung erfolgen würden. Bei fehr unregelmäßigem Baumwuchſe ift 
dieß die fiherfte Schäyungsmeife. 

3) Durch Bergleihsgrößen Se gefchloflener die Beftände 
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erwachſen, je gleihmäßiger der Schluß der Bäume ift, um jo weniger weichen 
Bäume von gleihem unteren Durchmefler in ihrer Form und in ihrem 
Holzmaſſengehalte von einander ab. In ſolchen Fällen ift es zuläflig, aus 
dem durch frühere, fpecielle Ermittelungen befannten Holzgebalte ähnlicher 
Baumformen von gleihem unteren Durdmefler Schlüffe zu ziehen auf den 
Holzgehalt des zu ſchätzenden Baumes, Man wählt zu Modellbäumen für 
diefe Art der Schäßung in der Regel tie im Reviere übliden Bauholz 
fortimente von beftimmten Dimenfionen, für die fih Durchſchnittsſätze des 
Maflengehaltes leicht ermitteln laffen, deren Größens und Formenverbälts 
nifie durch die häufigen Bauholzanweifungen fi dem Auge imprimirt haben, 

4) Nah Formzahlen. Eine Zahl, melde angibt: mwiewielmal ber 
Holzmaffengehalt eines Baumes oder Schaftes in dem Raume eines Kegels 
oder Cylinders von gleiher Höhe und von gleihem unteren (Brufthöhen:) 
Durchmeſſer enthalten fei, nennt man Walzenfag over Kegeljaß, je 
nachdem zur Vergleichsgröße die Walze oder der Kegel cemählt wurbe; man 
nennt fie Baummalzenfag oter Schaftwalzenfag, je nachdem vie 
verglidene Holzmafje die des ganzen Baumes oder nur die des Schaftes 
if. Ein Cylinder von 20 Mir. Höhe und 18 Ctm. Durchmeſſer enthält 
0,5 Kilometer. Fände man nun, daß ein Baumſchaft von gleicher Höhe 
und gleihem Bruſthöhendurchmeſſer! nur 0,25 Cubikmtr. enthielte, fo würde 


der Walzenfag für diefen Schaft 95/,., — 0,5, der Kegelſatz würde 


05.3 == 1,5 fein. Wäre der Holzmafjengehalt des ganzen Baumes 
— 0,3 Eubitmtr., jo würde der Baumwalzenfag 9’ ., — 0,6 ter Baum: 
kegelſatz 06.3 —= 1,8 fein. Denkt man fi die Male des Baumes wie 
eine Flüfjigleit in ven hohlen Cylinder obiger Größe hineingegoflen, jo 
nennt König die Höhe, bis zu welcher derfelbe gefüllt wird, die Richt 
böbe. In obigem alle ergäbe fich die Richthöhe aus dem Anfage: 0,5 Cubikmtr. 
Walzeninhalt: 20 Mir. Länge — 0,25 Eubifmtr. Schaftholzmafje: 10 tr. 
Walzenlänge — Richthöhenzahl. Man findet daher die Richthöhenzahl aus 
dem Walzenfage (in obigem Falle 0,5) durch Diviſion mit der Cylinders 
oder Baumhöhe 3%, — 10, umgekehrt den Walzenfag aus der Richthöhen: 
zahl dur Divifion der legteren mit der Baumhöhe 10, = 0,5. 

Solde Verhältnißzahlen im Allgemeinen hat man Formzahlen ges, 
nannt, Walzenſätze und Richthöhe bejagen im Weſentlichen vafjelbe. Bei 
eriteren ift ein Maſſentheil, bei legteren ein Höhentheil ver Ver— 
gleihögröße als Ausdrud des Verhältniſſes gewählt. Man fünnte eben fo 
gut einen Durcdmefjertheil (in Brufthöhe) zum Ausdruck wählen. 

Die Zormzahl muß um fo größer fein, je vollholziger der Schaft und 
je aftreiher die Krone ift, um fo Heiner, je fegelförmiger der Schaft und 
je ärmer die Krone an Aeſten ift. 

Man ift nun von der Borausfegungen ausgegangen: 


» Darunter verſtehe ich fiet8 eine Höhe von 1'/, Mir. über dem Boden. Man nimmt den 
Durchmeſſer in diefer Höhe als Grundflähe de3 Baumes an, weil tiefer unten die Unregels 
mäßigfeiten des Wurzelaniaufes einen weniger fiheren Maßſtab geben. Andere fordern die 
Meffung in '/,, der Baumlänge -). Es iſt dagegen zu erinnern, daß die Beſtimmung der 


Höhe ſtehen der Bäume in vielen Fällen unausführbar ift. 
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&. daß den verſchiedenen Holzarten eigent hümliche verſchiedene Grade 
der Vollholzigkeit zuftändig ſeien; daß z. B. nah Cotta vie Ertreme des 
Holzgehaltes der Bäume bei der Eiche zwiſchen 0,42 und 1,00 des Walzen: 
inhaltes, bei ver Birke zwifchen 0,33 und 0,70 lägen. ch glaube durch 
eine große Zahl in meinem Lehrbuch der Pflanzenktunde mitgetheilten Ers 
fahrungen zur Evidenz 'erwiefen zu haben: daß es eine fpicififhe Vollholzige 
feit gar nicht gebe, daß dieſe allein durch individuelle Eigenfchaften, durch 
Slandort, vor allem aber durch den Schluß der Beſtände bevingt fei, daß 
die Birke unter günftigen Berhältniffen denfelben Vollholzigkeitsgrad des 
Schaftes befiten könne wie Eiche und Bude, 

ß. daß in ein und demjelben einigermaßen geſchloſſenen Beftande bie 
Vollhelzigleit der Bäume nur wenig verſchieden und daß es geftattet fei, 
aus dem an einigen Bäumen ermittelten Vollholzigkeitsgrade Schlüſſe auf 
den Bollbolzigkeitägrad der übrigen Bäume zu ziehen. Ich habe gezeigt, 
daß felbft unter den tominirenden Stammklaſſen vollkommen geſchloſſener 
Beftänte die größten Differenzen der Holzhaltigkeit, in Folge indinipueller 
Eigenſchaften, dicht nebeneinander beſtehen lännen und daß in dem Mehr 
oder Meniger feine Art von Gejeglichleit fih Tund gebe, das Mehr eben 
jo häufig in den ſchwächeren als in den geringeren Stammllafjen liege, 

y. taß bei befannter Höhe und bekanntem unterem Durchmeſſer die 
Schätzung des Holzhaltigleitägrates zwifdhen ten befannten Grtremen und 
die Berechnung des Mafiengebaltes vermittelft Formzahlen leichter fei und 
ein richtigeres Reſultat gewähre als die worhergenannten unter 1—3 aufs 
geführten Schätzungsweiſen. In meiner Arbeit über ten Ertrag der Roth: 
buche habe ich die Gründe einer entgegengejekten Anficht entwidelt. Diefe find: 

1) Jede freie Einfhäbung richtiger Formzahlen jegt voraus: daß 
der Tarator das Verhältniß der Mafle zur Form richtig zu würdigen vers 
ſtehe. Wer dieß Tann, der wird mit derſelben Sicherheit die Maflens 
größe eines Baumes unmittelbar ſchätzen und in Anſatz bringen können. 
Die Umrechnung des Schäbungsrefultates in eine Formzahl ift dann mins 
deſtens überflüflig und die Verwendung der letzteren nicht3 anderes als ein 
Zirkelſchluß.! 

29) Fünf Formllaſſen find das Marimum möglicher Unterſcheidung bei 
freier Ginfhägung. Die MaflengehaltssErtreme der Bäume von gleicher 
Höhe und Grundfläche liegen aber fo weit auseinander, daß zwifchen je 


x 8 &egenüber der jeltionsmweifen oder Maſſenſchätzung hat die Einfhägung aus Grund⸗ 
fläche, Höhe und Formzahl aber au den Nachtheil, daß Fehler in der Höhenſchätzung weit 
ſchwerer ins Gewicht fallen. Sind die, dem Auge des Mefjenden nahe liegenden, maſſen⸗ 
haltigfien unteren Stammtheile eines Baumes richtig geſchätzt, dann hat ein Fehler in der 
Schäßung der ſchwachen Bipfelfeltionen auf das Gefammirefultat der Schäßung nur geringen 
Einfluß, während bei Berehnung des Baumes in einem Stüde, der Höhenfehler gleich 
dem an einem falſch gemefjenen Ballenftüde von überall gleicher Querfläche if. Bejonders in 
Gebirgsmwäldern ift aber der Höhenfaltor ein fo ſchwanlender, daß die Ermittelung durde 
ſchnittlicher Größe deffelben praftifch unausführbar if. Um die Schwierigkeit und Unfiherheit 
der Beſtimmung ganzer Baumböhe zu beſtitigen findet Preßler den Maſſengehalt der Bäume 
durch Multiplication der Grundfläche mit ?/, einer Richthöhe, die demjenigen Höhenpuntte 
des Schaftes entjprit, in welchem diefer !/, des Grundflächendurchmeſſers mißt. (S. ne 
lers „Meßlnecht“ 2te Aufl. Kap. 18, 20, 21 und „Neue holzwirthſchaftliche Tafeln” S 
184—191.) 
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zweien Klaſſen eine Maſſendifferenz verbleibt, die größer iſt als der mög: 
liche Irrthum geübter Taratoren bei unmittelbarer Maſſeſchätzung. 
3) Wollte man für jeden zu ſchätzenden Beltand die ihm eigenthüm: 


- Tihen Formzahlen durch Meffung und Berehnung von Mufterbäumen ver 


verfchiedenen Größellaffen ermitteln, fo muß felbftverftänplid die Multi: 
‚plication der Stammzahlen jeder Größellafle mit dem ermittelten Holzgehalte 
ihres Mufterbaumes genau dafjelbe Rejultat ergeben, wie bie Umrechnung 
wefjelben Holzgehaltes in eine Yormzahl und deren Verwendung. 

In neuerer Zeit hat man diefe Einwürfe ziemlich allgemein ala be 
gründet anerfannt; man glaubt aber durd eine Reihenfolge von Beobads 
tungen zu dem Refultate gelangt zu fein: daß aus der Berechnung einer 
Mehrzahl von Bäumen (30—40 verfelben Holzart, Altersklaſſe, Grundfläde 
und Höhe) eine Durchſchnitts-Formzahl ſich ergebe, die, angewendet 
auf eine gleid große oder größere Stammzahl anderer, in Obigem über: 
einftimmender Beſtände, ein ftet3 richtiges Berechnungsreſultat ergebe. 

Beftätigt fih durch fortgeſetzte Unterſuchungen die Gemeingültigteit des 
Sages: daß, caeteris paribus, die Differenzen der Holzhaltigleit des Einzels 
ftammes ſich ftet3 in derfelben Durdfchnittsformzahl aufheben, mie folde 
die Bairifhen und Stahl'ſchen Maflentafeln geben, dann bleibt für 
die Beſtandsſchätzung nah folhen nur noch die Schwierigkeit der Beſtim⸗ 
mung durchſchnittlicher Beitandeshöhe, da auch hierbei die Höhe ein 
einflußreiherer Faktor iſt wie bei jedem Seftionsverfahren. 
Mit Rüdfiht hierauf wird eine Prüfung ver praltiihen Bedeutung des 
Verfahrens nur in der Weife ftattfinden können: daß man den auf diefem 
Wege erlangten Berechnungsergebniflen die Aufmalterungsrefultate ver tarirs 
ten Beftände gegenüberftelt. Beſonders in Gebirgsforften dürfte die 
Schwierigkeit richtiger Höhenbeitimmung eine große fein, bei den dort ſtatt⸗ 
findenden großen Schwankungen im Höhenwuchſe. 


II. Beftanddtaration. 


Obgleich der Beſtand ſtets Aggregat einer Mehrzahl einzelner Bäume 
ift, fo kann dennod die Beſtandsſchätzung nit in allen Fällen dad Mehr⸗ 
fache und Wiederholte der Einzelſchätzung fein, weil legtere in vielen Fällen 
bei großen Baummengen, befonder3 der jüngeren Beſtände, zu viel Zeit 
und Arbeitälräfte in Anjpruh nehmen würde. Wir unterfcheiden daher Die 
Beſtandsſchätzung A. durch Auszählen, B. durch Probeflächen, C. nach Er⸗ 
fahrungstafeln, D. durch Beſtandsvergleich. 


A. Beſtandsſchützung durch Anuszählen. 


Darunter iſt jede Schätzungsweiſe zu verſtehen, bei welcher jeder Einzel⸗ 
theil des Beſtandes für ſich aufgenommen und die Beſtandesmaſſen durch 
Summirung des Maſſengehaltes aller Einzeltheile gefunden wird. Dieß ge: 
jhiebt entweder durch Anſprechen der Mafle jedes einzelnen Baumes nadh 
Maltern oder Kubilfußen, oder durch Einordnung der Bäume in Stärke 


— klaſſen und Berechnung des Holzgehaltes nach Muſterbäumen. 








N 
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a. Die Einzelſchätzung. 


Sie findet Anwendung in Beftänden, deren Bäume im Wuchs und 
Maflenhaltigkeit fo ungleich find, daß fi Forms oder Größellaffen gar nit 
bilden laflen, wie dieß in alten lichten Eichen: oder Buchenbeftänden, im 
Oberholze des Mittelmaldes, in pläntermaldähnlichen Beftänden nicht felten 
der Fall if. Die S. 18 geſchilderte Maflenihägung der einzelnen Bäume 
verbient in folden Fällen entſchieden den Vorzug. 

Mas das Geihäft des Auszählens betrifft, jo muß der Beitand im 
graden Linien durchgangen, die in dieſe fallenden Bäume geſchätzt, das 
Schägungsrefultat tabellariſch nah Holzart und Sortiment verzeichnet und 
die tarirten Bäume als ſolche durd einen Schalm kenntlich gemadt werben, 
welcher der nächſten Ganglinie des Taratord zugemwendet il. Sind eine 
Mehrzahl von Taratoren mit Auszählen befhäftigt, fo durchgehen dieſe den 
Beftand in einer Reihe mit jo großen Zwifchenräumen, daß jeder Tarator 
die zwifchen ihm und feinem Nahbar zur Rechten oder Linken befindlichen 
Bäume anfpreden kann, ohne die gerade Ganglinie zu verlaffen. In diefem 
Falle ift nur der äußerſte an der Grenze des noch nicht tarirten Beftandes 
bingebende Zarator von einem Holzhauer begleitet, zur SHerftellung der, 
nah dem noch nicht tarirten Beſtande binweifenden Schalmlinie an den 
Außerften tarirten Bäumen. Beim Rückmarſch dient dann die Schalmlinie 
dem Außerften Flügelmann zum Wegmeijer, während der innerfte Flügels 
mann eine neue Schalmlinie anplägın läßt. 

Eine Ablürzung diefes Verfahrens befteht darin: daß der Tarator den | 
Beitand in verfchiedener Richtung gradlinig durchgeht und 1) die Länge der 
Sanglinie nad) Echritten beitimmt, 2) alle genau in die Ganglinie fallen- 
den Bäume zählt und tarirt. Aus der Stammzahl in ver Ganglinie bes 
rechnet fih die durchſchnittliche Stammferne, aus dieſer die Stammzahl pro 
Morgen, deren durchſchnittlicher Holzgehalt glei dem durchſchnittlichen Holz 
gebalte der in der Ganglinie tarirten Stämme angenommen wird. 


b. Das Auszählen in Stärtellaffen. 


In Beftänden mit größerer Gleihförmigleit der Bäume, wie fie in 
Navelholzbeftänden und in fehr geſchloſſen erwachſenen Buchenbeftänvden vor: 
berrfcht, läßt fih aus den meßbaren Durchmeſſer der Bäume in Bruſt⸗ 
höhe mit ziemlider Genauigkeit auf den Maſſengehalt derſelben fließen. 
In folden Fällen erhält man fichere Schäßungsrefultate, wenn man nad 
Ausscheidung außergewöhnlicher , einzeln einzufhägender Baumftärken zwifchen 
den häufiger vorlommenden Ertremen der Bruſthöhendurchmeſſer Stärles 
klaſſen von beiſpielsweiſe 3 Etm. Unterfchied im Brufthöhendurchmefler bildet 
und die Bäume de3 Beſtandes nad ihrem, mit der Kluppe gemeflenen 
Bruftpöhendurchmefler in eine Klaſſentabelle einträgt, in welche die Bäume 
jeder Stärkeklaſſe nah Durchmeſſer und Kreisfläde in Brufthöhe (11/, Mir.) 
eingetragen werden. 8. B.: 
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3. Starkeklafſe. 4. Stärtellaffe.- | 
9,9—8 Ctm. 79—6 Gtm. | 


14—12 Etm. 11,9—10 Etm. 
Durgm. | Kreisfläche Durchm. Areiöfläche 


Durchm.Kreisfläche Durchm. Kreisfläche 
Cm. | in Dir. Etm. in [Mir. Ctm. in ORtr. Ctm. | in Dtr. 


— — — — — — — — — — — — — — — un — — 


13 0,0133 
12 0,0113 
13,5 0,0148. 
14 0,0154 
12,5 0,0123 
13,5 0,0143 
12 0,0113 
14 0,0154 
13,5 0,0143 
12,5 0,0123 
u. ſ. w. u. ſ. w. 





1. Stärtellaffe. 2. Stärteklafie. 
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= 0,01342 Mir. mittlere Kreisflä: = 13 Etm. Durd- 
mefier. Mufterbaum 1. Stammtlafle. 


Bedient man fi einer Kluppe, auf der neben den Durchmeſſer⸗ 
gröken die correfpondirenden Kreisflächen angegeben find, fo können letztere 
unmittelbar abyelefen und in der Tabelle verzeichnet werden. Es wäre 
dann nutzlos, auch die Durchmeſſer jedes einzelnen Baumes zu verzeichnen, 
wie das gefchehen muß, wenn man erfi im Haufe die Kreisflächengrößen 
neben die gemeſſenen Durchmeſſer eintragen kann, wozu id in der 10. Auflage 
der Kubiktabellen die Kreisflächentabelle nach metrifhem Maß berechnet babe. 
Im Kopf der Tabelle darf dagegen die Angabe der Durchmeflergrößen nicht 
jeblen, da nad ihnen die Bertheilung der Beſtandsglieder in die gebildeten 
Stärkeklaſſen geſchieht. 

Wie die vorſtehende Tabelle für die erſte Stammllaſſe zeigt, werben 
für jede der gebildeten Stammklaſſen die verzeichneten Kreisflächegrößen ſum⸗ 
mirt und in die Summe mit der Stammzahl ver Stärkeklaſſe divibirt, um 
die mittlere Stammgrundflädhe eined Baumes zu finden, die dann, auf die 
correfpondirende Durchmeflergröße (13 Ctm. der Tabelle) zurüdgeführt, der 
Auswahl eined Mufterbaumez der Stammtlaffe zur Weifung dient, deſſen 
Maſſengehalt als durchſchnittlicher Maſſengehalt fämmtliher Stämme ders 
ſelben Klaſſe betrachtet wird, deſſen Multiplication mit der Stammzahl der 
Klaſſe den Holzgehalt der Klaſſenſtämme ergibt. Aus der Summirung des 
Holzgehaltes aller Klaſſen ergibt ſich der Holzgehalt des Beſtandes. 

Ohne Zweifel iſt man im Stande, ſich in Kenntniß der Stammgrund⸗ 
flächengröße aller Klaſſenſtämme jeden Beftandes zu ſetzen und aus deren 
Berhältniß zur Etammzahl eine Durchſchnittsgröße ſämmtlicher Kreisflächen 
zu bereuen. Es wäre ung geholfen, menn man annehmen fönnte, daß 
innerhalb jeder Stammtlafje eines Beftandes die Maſſenhaltigkeit feiner Einzel: 
glieder in einem graben Berhältniß ftehen zu deren Kreitflächengröße. Das 
ijt nun aber keineswegs der Fall und felbft bei engen Klafjengrenzen, fogar 
unter den Stämmen gleicher Kreisflächengröße derſelben Stammklaſſe 
finden beveutende Variationen des Maflengehaltes ftatt, je nachdem die Voll: 
bolzigleit, die in gejchloffenen Beſtänden fo ſchwierig zu erfennende Schafts 
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länge und die Beaftung verfchieden find. Es gründet ji hierauf der Vor⸗ 
Ihlag Draudt's: Durh Fällung, Mefiung und Berehnung over Auf: 
arbeitung einer Mehrzahl von Mufterbäumen jeder Stammtllajje Mujter: 
baum⸗Durchſchnittszahlen des Maſſengehalts zu gewinnen, in denen fid die 
bei Berechnung nur eines Mufterbaums für jede Stammtlaffe möglichen 
Mikgriffe und deren Folgen, wenn nit audgleihen, doch abjtumpfen. 
Immerhin wird ſich gegen dieß Verfahren einwenven laffen, daß, wenn die 
Mehrzahl der für jede Stammllafje zu erwählenden Mufterbäume teine jehr 
große ift, wie bei der Auswahl nur eines Mufterbaumes, fo auch bier die 
Urtheildtraft des Taratord das Belte thun muß. ft fie aber eine jo große 
wie fie die Verwendung der badiſchen Majjentafeln vorfchreibt, dann er: 
fordert die Meffung und Berehnung der Mufterbäume fo viel Zeit und 
Arbeitskraft, daß das Verfahren nur in ganz außergewöhnliden Fällen zur 
Anwendung kommen kann. Will man dagegen dieſe Arbeit dur Aufs 
arbeitung der Mufterbäume in die üblichen Berlaufsmaße umgeben, dann 
gibt fih der Tarator dadurd in die Hände der Waldarbeiter, deren Leis 
ftungen in Bezug auf die in die Verkaufsmaße eingefegten Holzmaflen fo 
ſchwer zu controliren und auf gleiher Stufe zu erhalten find. Bon an 
deren Arbeitöfräften und unter minder ftrenger Controle vollzogen, Tann 
das Ergebniß der Aufarbeitung des Beſtandes ein fehr verſchiedenes jein 
von dem der Probefällungen. | 

Ich meine daher, daß bei engen Nlaflengrenzen (2—3 Ctm.) die Mej: 
fung und Berechnung nur eines Mufterbaumes von durchſchnittlicher Stamm: 
grundflädhe für jede Stammklaſſe dem Draudt'ſchen Verfahren vorzuziehen 
ſei, menn innerhalb der Bäume durchſchnittlicher Stammgrundfläde die 
engere Wahl dem Gutachten des Taratord anheim gegeben ift, von dem 
man allerdings vorausjegen muß, daß er fein Neuling ift in der Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Berhältnifien, die zwifchen Form und Maffengehalt der Bäume 
befteben. 

Mein Sohn Robert, in feiner Schrift über Rentabilität der Fichten: 
nutzholz- und Bucdenbrennbolzwirtbihaft 1868, hat das zu vorftehender 
Tabelle erörterte Verfahren feines Großvaters dahin erweitert, daß er, dur 
Divifion der Stammgrundfläche des ganzen Beſtandes mit der Zahl der 
gebildeten Stammllaflen, für jede derjelben gleiche Stammgrunpfläden, alfo 
auh annähernd gleihe Holzmafien findet, um für jede derjelben, durch 
Divifion der Stammgrundfläde mit der Stammzahl jeder Klafle, für dieſe 
Stammgrundflähe und Durchmeſſer eines Mittelftammes berechnen zu können. 
Daß auch bei dieſem Berfahren das Augenmaß des Taratord das Beſte 
tbun muß in Bezug auf mittlere Holzbaltigleit des Probeftammes, jo weit 
diefe von Bollholzigleit und Höhe bedingt iſt; das auch dieß Verfahren vie 
Fallung, Mejjung und Berehnung oder die Aufarbeitung der Mufterbäume 
in Verkaufsmaße nicht ausſchließt, liegt auf der Hand. 

Verlangt man noch genauere Refultate, ald auf den eben bezeichneten 
Megen erlangt werden können, fo-theile man die Kolumnen jeder Stumm: 
Hafle in drei Unterfolumnen, imprimire fid genau die Form des Mufters 
baumes und trage diejenigen Stämme, welche viefer Form und Vollholzig⸗ 
feit entfpredhen, mit ihrem Durchmefjer in die mittlere Kolumne, die auf 
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8. Etärkellafie, 4. Stärtlellafie. 
9,9—8 Gem. 79—6 Eim. 


Durchm. Kreisfläche Durgm.| Aareia flache 
Cm. in Dmtr. Eim. | in OMtr. 


13 | 0,0138 | 
0.0113 | 





2. Stärteflaffe. 
11,9—10 Stm. 
Durchm. Kreisfläce 
Etm. | in Mir. 


1. Stärtellaffe. 























Durhm.| Kreiöflädhe 
Etm. in tr. 
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Sa. ——- = 0,01342 Mir. mittlere Kreisfläh: = 13 Etm. Durch⸗ 
meſſer. Mufterbaum 1. Stammtlafle. 


Pedient man fih einer Kluppe, auf der neben den Durchmeſſer⸗ 
größen die correfpondirenden Kreisflächen angegeben find, jo können legtere 
unmittelbar abyelefen und in der Tabelle verzeichnet werden. Es wäre | 
dann nutzlos, au die Durchmeſſer jedes einzelnen Baumes zu verzeichnen, | 
wie das gefhehen muß, mwenn man erfi im Haufe die Kreisflächengrößen | 
neben die gemefjenen Durchmefler eintragen kann, wozu ich in der 10. Auflage 


der Kubiktabellen die Kreisflächentabelle nach metrifhem Maß berechnet babe. | 


Im Kopf der Tabelle darf dagegen die Angabe der Durchmeſſergrößen nicht | 
fehlen, da nah ihnen die Vertheilung der Beſtandsglieder in die gebildeten 
Stärkeklaſſen gefchieht. 

Wie die vorftehende Tabelle für die erfte Stammtllafle zeigt, werden 
für jede der gebildeten Stammklaſſen die verzeichneten Kreisflädhegrößen ſum⸗ 
mirt und in die Summe mit der Stammzahl ter Stärfellaffe dividirt, um 
die mittlere Stammgrundfläche eine Baumes zu finden, die dann, auf die 
correfpondirende Durchmeſſergröße (13 Ctm. der Tabelle) zurüdgeführt, ver 
Auswahl eines Mufterbaumes der Stammtlaffe zur Weifung dient, deſſen 
Mafiengebalt ald durchſchnittlicher Maffengehalt jämmtliher Stämme ders 
felben Klafje betrachtet wird, deſſen Multiplication mit der Stammzahl der 
Klaſſe ven Holzgehalt der Klafjenftämme ergibt. Aus ter Summirung des 
Holsgehaltes aller Klaſſen ergibt fi der Holzgehalt des Beſtandes. 

Ohne Zweifel ift man im Stande, fih in Kenntniß der Stammgrunds 
flächengröße aller Klaſſenſtämme jeden Beftandes zu jegen und au deren 
Verhältniß zur Stammzahl' eine Durchſchnittsgröße ſämmtlicher Kreisflächen 
zu berechnen. Es wäre ung geholfen, wenn man annehmen könnte, daß 
innerhalb jeder Stammklaſſe eines Beſtandes die Maſſenhaltigkeit feiner Einzel: 
glieder in einem graden Verhältniß ftehen zu deren Kreisflächengröße. Das 
ijt nun aber keineswegs der Fall und felbft bei engen Klaſſengrenzen, jogar 
unter den Stämmen gleicher Kreisflächengröße derſelben Stammklaſſe 
finden bedeutende Variationen des Mafjengebaltes ftatt, je nachdem die Boll: 
bolzigfeit, die in gefchloffenen Beftänden fo ſchwierig zu erlennende Schafts 
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länge und die Beaftung verſchieden find. Es gründet ſich hierauf der Vor⸗ 
ihlag Draudt’3: Durch Fällung, Meflung und Berechnung oder Auf: 
arbeitung einer Mehrzahl von Mufterbäumen jeder Stammllaſſe Mufter: 
baum⸗Durchſchnittszahlen des Maſſengehalts zu gewinnen, in denen fich die 
bei Berehnung nur eines Mufterbaums für jede Stammllafje möglichen 
Mikgriffe und deren Folgen, wenn nicht ausgleihen, doch abjtumpfen. 
Immerhin wird ſich gegen dieß Verfahren einwenven laffen, daß, wenn bie 
Mehrzahl der für jede Stammklaſſe zu erwählenden Mufterbäume feine fehr 
große ift, wie bei der Auswahl nur eines Mufterbaumes, fo auch hier die 
Urtheilsfraft des Taratord das Beſte thun muß. ft fie aber eine fo große 
wie fie die Verwendung der badiſchen Majjentafeln vorjchreibt, dann er: 
fordert die Meflung und Berehnung der Mufterbäume jo viel Zeit und 
Arbeitäkraft, daß das Verfahren nur in ganz außergewöhnliben Fällen zur 
Anwendung kommen kann. Will man dagegen dieſe Arbeit durch Auf 
arbeitung der Mufterbäume in vie üblichen Verkaufsmaße umgehen, dann 
gibt ſich der Taxator dadurch in die Hände der Waldarbeiter, deren Leis 
ftungen in Bezug auf die in die Verkaufsmaße eingefegten Holzmaflen fo 
fhmwer zu controliren und auf gleiher Stufe zu erhalten find. Bon ans 
deren Arbeitäträften und unter minder ftrenger Gontrole vollzogen, Tann 
das Ergebniß der Aufarbeitung des Beftandes ein fehr verſchiedenes fein 
von dem der Probefällungen. 

„Ich meine daher, daß bei engen Klafjengrenzen (2—3 Etm.) die Mei: 
fung und Berehnung nur eines Mufterbaumes von durchſchnittlicher Stamm- 
grundfläche für jede Stammllaffe dem Draudt'ſchen Verfahren vorzuziehen 
fei, wenn innerhalb ver Bäume durchſchnittlicher Stammgrundflädhe die 
engere Wahl dem Gutachten des Taratord anheim gegeben ift, von dem 
man allerdings vorausfegen muß, daß er fein Neuling ift in der Belannt: 
Schaft mit ven Berhältniffen, die zwischen Form und Maflengebalt der Bäume 
befteben. 

Mein Sohn Robert, in feiner Schrift über Rentabilität der Fichten: 
nutzholz- und Buchenbrennholzwirthſchaft 1868, hat das zu vorſtehender 
Tabelle erörterte Verfahren feines Großvaters dahin ermweitert, daß er, dur 
Divifion der Stammgrundfläde des ganzen Beltandes mit der Zahl ber 
gebildeten Stammklaſſen, für jede derfelben gleiche Stammgrundflächen, alfo 
auch annähernd gleihe Holzmafien findet, um für jede derjelben, durch 
Divifion der Stammgrundflähe mit der Stammzahl jeder Klaſſe, für dieſe 
Stammgrundfläde und Durchmeiler eines Mittelftammes berechnen zu können. 
Daß auch bei diefem Berfahren das Augenmaß des Tarators das Beſte 
thun muß in Bezug auf mittlere Holzhaltigleit des Probeftammes, fo weit 
diefe von Vollholzigkeit und Höhe bedingt ift; das au dieß Verfahren die 
Fällung, Meſſung und Berehnung oder die Aufarbeitung der Mufterbäume 
in Verkaufsmaße nicht ausſchließt, liegt auf der Hand. 

Berlangt man noch genauere Rejultate, ald auf den eben bezeichneten 
Degen erlangt. werden können, jo -theile man die Kolumnen jeder Stamm» 
flafle in drei Unterfolumnen, imprimire ſich genau die Form des Mufter: 
baumes und trage diejenigen Stämme, welche diefer Form und Bollholzig: 
feit entſprechen, mit ihrem Durchmefler in die mittlere Kolumne, die auf: 
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3— fallend vollholzigeren unter +, die abholzigeren unter —, und ermittle 
EStärke und Kubikinhalt dieſer letzteren durch Interpoliren. 


Man könnte, anſtatt direlter Angabe des Kubikinhaltes, aus dieſem, 
der Höhe und der Stärke, eine Formzahl berechnen und in Anſatz bringen, 
ich kann aber keinen andern Erfolg davon erfennen, als daß die Arbeit für 


J jeden Baum um zwei unnütze Multiplikationsexempel vermehrt wird. 


Bei dem angegebenen Verfahren des Auszählens in Klaſſen wird das 
Reſultat um fo genauer, je enger die Klaſſengrenzen gezogen werben. Kom⸗ 
men in einem Beftande einzelne außergewöhnlich ſtarke oder außergewöhnlid 
ſchwache Stämme vor, jo werben dieſe, wenn fie in die Klaflificirung aufs 
genommen werben, entweder die Klaſſenzahl und die Arbeit jehr vermehren, 
oder eine bedeutende Ermeiterung der Klafjengrenzen zur Folge haben. Man 


thut daher wohl, folhe Baumgrößen in die Klafjentabellen nit aufzu« 


nehmen, fondern fie beim Auszählen beſonders zu jchägen und in eine 
Nebenkolumne mit dem gejhäßten Holzgehalte einzutragen. 

Bei Meflung des Durchmeſſers der auszuzählenden Stämme, vermits 
telft ver Kiuppe, muß man den Baum von zwei Seiten über über Kreuz mefjen 
und bad Mittel der gefundenen Differenz in Anfag bringen. Bei Meffung 
vieler Stämme ift dieß fehr zeitraubend und ermüdend. Man kann bie 
Arbeit dadurch ablürzen, daß man, beim Durchgehen des Beſtands in 
ſchmalen Streifen, auf dem Hinwege fämmtlihe Durchmeſſer in einer Rich 
tung, auf dem Herwege in der rechtwinklig entgegengefegten Richtung mißt, 
da, beſonders auf geneigten Flächen, die Ercentricität der Grundflächen in 
der Negel gleiche Lage hat. 

Daß bei diefem Verfahren, bei Verzichtleiftung auf genauere Refultate 
mannigfaltige Abfürzungen eintreten können, bedarf faum der Andeutung, 


B. Beſtandsſchätzung durch Probeflächen. 


In Beltänden mit größerer Gleihförmigleit der Beftodung, 
wenn aud mit geringerer Gleichförmigkeit der Baumgröße und Baumformen, 


ſelbſt in gemengten, lüdigen, verfchiebenaltrigen, horſtweiſe beftandenen 


Orten, wenn dieje Ungleichheiten ſich gleihmäßig über den 
ganzen Ort verbreiten, gelangt man zu ficherern Tarationgergebniffen, 
als die Auszählung des ganzen Beftandes zu gewähren vermag, wenn man 
einen Heineren, die Beitodung des ganzen Beftandes repräfentirenden Be: 
jtandestheil (Brobeflähe, Brobemorgen) jhägt und aus dem Holzgehalte der 
Probeflähe auf den Holzgehalt des ganzen Beitandes ſchließt, d. 5. ven 
Holzgehalt der Probeflächen mit dem Quotienten aus der Flächengröße dieſer 
und des ganzen Beſtandes multiplicitt. 

Genauer wird die Schägung dadurch, dab der Tarator, bei gleihem 
Beit: und Arbeitaufwande, dem Beſtande des Flächentheiles viel mehr Ars 
beit und Sorgfalt zumenden kann, als dem ganzen Bejtande, 

Die Aufnahme des Beſtandes ver PVrobeflähe und Berech⸗ 
nung deſſelben geichieht bier in derſelben Weife, wie beim Auszählen des 
ganzen Beſtandes in Stärkellaflen Seite 23, Der Unterſchied beruht nur 
in der Beſchränkung der Taration auf einen oder einige Flächentheile. 
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Die Genauigkeit der durch Probeflähen zu bewirkenden Beſtands⸗ 
ihäßungen ift abhängig von einer richtigen Auswahl, von der Größe, Form 
und Begrenzung der Probeflächen. 


1) Auswahl der Brobefläden 


Der Beitand der Probefläche fol den Beltand im Ganzen, befonders 
die mittlere Holzhaltigleit deſſelben repräfentiren. Bor der Auswahl der 
Zlahe muß demnach der Zarator den, nad ihr zu ſchätzenden Beitand durchs 
geben, um fid eine Belanntfchaft mit der durchſchnittlichen Beitodung, Holz: 
baltigkeit und Baumwuchs zu verſchaffen. Treten in diefer Hinfiht bedeu⸗ 
tendere Verſchiedenheiten auf, jo muß die räumliche Ausdehnung derjelben 
vermeflen oder geſchätzt und für jede Beſtandsverſchiedenheit eine bejondere 
Probeflähe auagewählt werden. Die Genauigkeit der Schätzung hängt bier 
ebenjo von richtiger Flächenſchätzung ab, wie von richtiger Beſtandsſchätzung 
auf den zu mählenden Probeflähen. Jede diefer wejentlihen Beftandsvers 
ſchiedenheiten bildet eine beſondere Tarationsabtheilung von, durch Ber: 
meſſung oder Schägung bekannter Flächengröße. In jeder diefer Taxations⸗ 
abtheilungen muß dann die Probefläde in einem Beftandstheile abgeftedt 
werden, der die mittlere Beitodung und Holzbaltigkeit derjelben repräfentirt. 
In bergigem Terrain ift der mittlere Neigungswinkel der Tarationsabthei: 
lung zu ſchätzen, die Probeflähe in einer diefem entſprechenden Lage zu 
wählen und nad der horizontalen Grundfläche abzumeſſen. Weitere Vor: 
fhriften für die Auswahl laffen fih nicht geben, fie ift allein Sache rich 
tigen Augenmaßes und geübter Beurtheilungstraft. 

In wiefern die Auswahl der Probeflähen für Aufftelung von Ers 
fahrungstafeln und überhaupt für willenfhaftlide Ertragsforſchungen eine 
andere fein müffe, fiehe weiter unten, und „Ertrag der Nothbuche”. 


2) Größe der Probefläde. 


Der berrfhenden Anſicht nah ſoll die Größe der Probeflähen in einem 
gewifien Verhältniß zur Größe des danach zu ſchätzenden Beſtandes ftehen. 
So fordert Smalian 1/,., der Beftandsgröße, Hoßfelo !/,, als Minimum. 
Sch meine, daß ein 1000 Morgen g oßer Beſtand eben jo richtig durch 
oo der Fläche geſchätzt werben könne, als ein 100 Morgen großer Bes 
ftand duch "og, wenn beide gleihe Grade gleihförmiger Beftodung bes 
figen. In einem Jungorte kann Y,, Morgen beſſere Dienfte leiten, wie 
10 Morgen in einem alten Beſtande gleiher Größe. Die Gleichförmigteit 
des Beſtands und die Nothwendigkeit, daß die Probefläche ald Repräfentant 
ded ganzen Beſtandes oder Tarationstheiles, dieſelben Verfchiedenheiten in 
gleihem Verhältniß räumlicher Ausdehnung enthalten folle, wie der ganze 
Beltand oder die ganze Tarationdabtheilung, beftimmen allein die Größe 
der Probeflähe. Dagegen fann man annehmen, daß in alten lichten 
Beftänden die abfolute Größe der Probeflähe nicht unter ?j, Helt., 
in mittelwüchſigen Beftänden unter gleihen Verhältniffen nicht unter ?/, Helt., 
in Jungorten nit unter !/, Helt., und daß bei voller Beftodung die Größe 
der Probeflähe nicht unter ?/, der Vorgenannten betragen dürfe, weil bei 
geringerer Größe es leicht der Fall fein kann, daß die Auszählung oder 
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Ausmeflung der Bäume nicht das durchfchnittlihe Verhältniß ihrer Größen- 
Haflen ergibt. 


3) Form der Probefläde. 


In volllommen gleichartig beftandenen Orten ift diefe gleihgültig und 
man wählt in der Regel das gleichfeitige oder nahe gleichfeitige Rechteck. 
In Orten bingegen, deren Beltand fich in gleiher Richtung allmählig ver: 
ändert, wie dieß 3. B. vom freien Beſtandsrande nad der geſchloſſenen 
Mitte hin, von der Thalfohle nah dem Berglamme hinauf faft immer ver 
Fall ift, da mählt man lieber die Form des Oblongum und legt dieß fo, 
daß die langen Seiten deflelben die Beltandsveränderungen durchſchneiden. 
Daß die dreiedige Form beim Abfteden mande Bequemlidleiten biete, babe 
ih: Ertrag der Rothbuche, S. 48 erörtert. 


4) Ausmejfung ber Brobefläde. 


Dentt man fi die Randbäume einer auszuftedenden Probeflähe durch 
gerade Linien mit einander verbunden, ebenjo die zunädft und außerhalb 
ver Probefläche ftehenden Bäume, fo entfteht dadurch zmwifchen ven beiden 
gedachten Linien ein baumfreier Gürtel im Umfange der Probeflähe Die 
Grenzlinien der legteren müſſen nun fo abgeftedt werben, daß durch fie der 
baumfreie Gürtel: in zwei glei” große Theile getheilt wird. Wollte man 
die Orenzlinie näher an die innere Linie des Gürtels legen, jo würde die 
Probeflähe im VBerhältniß zur Holzmafle zu Hein, das Taxatum alfo zu hoch, 
umgelehrt würde es zu niedrig ausfallen. In alten lichten Beftänden und 
bei geringerer Größe der Probeflächen fönnen daraus hervorgehende Schätzungs⸗ 
fehler 6—8 Procent betragen, und die forgfältigite Schätzung des Holzbe⸗ 
ſtandes der Probeflähe in hohem Grade verfälfchen. Natürlih kann in der 
Praxis die Theilung des baumfreien Gürtel3 nicht mit mathematifcher Schärfe 
ausgeführt werden, der Gegenſtand verdient aber die volle Aufmerjamtleit 
des Taxators beim Ausfteden der Grenzlinien, die durh Scalmlinien, 
dur Auffcharren des Mooſes, in Zungorten am beiten durch Schnüre, die 
auf den Boden gelegt werden, fenntlih zu machen find. Ich bediene mich 
dazu der Zimmermannsſchnüre von 4 Ruthen Länge, deren mehrere, auf: 
gedockt, man leicht bei fi führen kann und die zugleid für die Längen- 
mefjung dienen. Zum Abjteden der Winkel dienen die Kreuzſcheibe oder 
die Verhältnißgrößen 3, 4, 5 (5 — Hypotenufe) auf drei gerade Stöcke 
abgetragen. | 

Auch dieß Tarationsverfahren kann mannigfaltigermeife vereinfacht in 
Ausübung gebracht werden. Einer ſolchen vereinfahten Schägung nad) 
Probeflähen bediente fich mein verftorbener Vater bei den fuperficiellen Ab: 
Ihägungen großer Waldbeſtandsmaſſen in unglaublich kurzer Zeit. Sein 
Verfahren beftand darin: daß er fchon beim erjten einzigen Durchgehen oder 
Durdfahren des zu fchägenden Beltandes in geringen Entfernungen Brote: 
flähen von leicht zu überfhauender Größe, 0,025 Hektar — glei 22 Schritt 
Quadrat (er pflegte dieß zu motiviren: „das ift die Entfernung, in der man 
fih auf Zreibjagen die Hafen anlaufen läßt,“ die man daher am ficherften 
im Auge behält), nur vermittelft des Augenmaßes herausſchnitt und 
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abihäkte, dem Weſen nah ganz in der vorerwähnten Weife. Die Durch⸗ 
fhnittsfäße vieler folder Unterfuhungen im Vereine mit forgfältiger Beachs 
tung des Flächenverhältnifjeg guter, mittlerer und geringer Holzhaltigfeit 
und Beitodung, ergaben ihm das Schätzungsreſultat für den ganzen Beftand. 

Die Holzhaltigkeit ganz junger Orte ermittelt man durch Probeflächen 
in der Art: daß der Beftand berfelben bis auf die nöthigfte -Stammzahl 
ftart durdforftet, die ausgehauenen Stämme nad) Länge und Stärke fortirt, 
gezählt, gemefjen, berechnet oder gewogen oder in Wellen zufammengebunden 
werten. Die, im Verhältniß zum Ausbiebe geringe Zahl ter ftehenbleiben- 
den Stämme fann dann ohne großen Zeitaufwand ausgezählt und den ge 
bildeten Stammklaſſen hinzugerechnet werden. 

Bei den Berechnungen ift Uebermaß und Hauabgang in Anjag zu 
bringen. 


C. Beſtandsſchäßung nad) Erfahrungstafeln. 


Wenn man die Refultate früher vwollgogener ſpezieller Schäßungen, 
neben dieſen auch die verfchiedenen Faktoren des gefundenen Holzmafiens 
gehaltes: die Stammzahl der verfchiebenen Größeklaſſen des Holzbejtandes, 
die Hlaflengrenzen nah Marimum und Minimum tes Bruſthöhendurchmeſſers, 
Höhe, Durdmefler und Kubilinhalt der gewählten Mufterbäume, Holzart 
und Holzalter ꝛc. tabellariſch geordnet verzeichnet, fo können die Refultate 
früherer Schäßungen unmittelbar auf neue Schätzungen angewendet werben, 
indem man die Maffenfaltoren de3 zu ſchätzenden Beftandes mit denen 
der tabellarifch verzeichneten Beftände vergleiht und aus Gleichheit oder 
Aehnlichkeit dieſer, auf Gleichheit oder Hehnlichleit der Piodukte ſchließt. 
Die Summe der Beltandsmaflenfaltoren: Stammzahl der Größeklaſſen, 
Klafiengrenzen, Höhe, Durchmeſſer 2c. dienen dazu, dem Zarator das Bild 
des früheren Beitandes zu vergegenwärtigen; ic babe ihre Verzeichnung 
daher die Beſtandscharakteriſtik genannt, im Gegenfag zur Ertragss 
ziffer, die das Produkt aus den Faktoren angibt (f. Ertrag der Roth: 
bude). Es liegt auf der Hand, daß für die Verwendung ber Ertragstaſeln 
zu Beitandsihägungen, die Charafteriftil ein eben fo weſentlicher Beſtand⸗ 
theil verjelben ift, wie die Ertragäziffer, daß legtere allein in diefer Be: 
ziebung eine todte Zahl if. Die erften von ©. 2. Hartig und von 
Paulſen aufgeftellten Sammlungen von Ertragsforichungsrefultaten ent⸗ 
halten eine, wenn aud nicht vollftändige Charalteriftifl der unterfuchten 
Beltände. Cotta war ed, der diefen Weg zuerit verließ und nur die Ers 
tragsziffern neben Holzart und Holzalter verzeichnete. Er motivirt feinen 
Abweg, indem er ausdrücklich fagt: daß feine Ertragsziffern nicht3 anderes 
fein follten, al$ ein Ausdrud für unmittelbar und unabhänig vom 
Beftande zu ſchätzende Ertragsfähigleit de8 Boden? 1 Später hat man 
die Unausführbarfeit diefer von Cotta geftellten Forterung unmittelbarer 
Bodenwürdigung wohl ertannt, ift aber denncd auf dem bequemeren Wege 


Recht Har ift dieß allerdings nicht; denn, nimmt man an, daß an die Stelle der 
Ertragsziffer jede andere Verhältuißzahl der Ertragsfähigkeit treien könne, fo verlieren bie 
Maffentafeln den Charakter der Grfahrungstafeln gänzlihd. Dennoch ſcheint es, ala habe 
Cotta hierbei die landwirthſchaftliche Bodenbonitirung nad Körnerertrag im Auge gehabt. 
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zur Compoſition von Ertragstafeln geblieben, daher denn auch alle die 
neueren Erfahrungstafeln von Cotta, Konig, Hundeshagen, Pfeil, Smalian, 
für taxatoriſche Zwecke gänzlich unbrauchbar find, Die badiſchen Ertrags⸗ 
tafeln geben wenigſtens einigen Anhalt in Angabe der Stammzahl und der 
durchſchnittlichen Beſtandshoöhe. 

Das Material für dieſe, am wenigſten zeitraubende und dennoch fichere 
Schäͤtzungsweiſe ift zur Zeit daher noch fehr dürftig, und beſchränkt fid 
auf die Ertragstafeln &. 2. Hartigs, Paulſens, der badiſchen Foritdirel: 
tion, die wenigen Beiträge, die ich in meinem Lehrbuche der Pflanzenkunde, 
in der Arbeit über den Ertrag der Rothbuche und in meiner Forſtwirthſchafts⸗ 
lehre gegeben babe und die, wleche mein Sohn Robert befannt gemacht hat. 
Es ift gewiß ſehr wünſchenswerth, daß ſich der praltiſche Forſtmann dieſem 
Forſchungszweige mehr als bisher zurende. Auf keinem Wege kann er 
leichter und ſicherer einen bleibenden Namen in der Literatur erringen, der 
eben ſo ſicher und für immer dem Ertragsforſchungsreſultate hinzugefügt 
werden wird, mie der Name des Naturforſchers dem Namen des neuent—⸗ 
dedten Naturlörpere. Zudem betrifft dieß alles Arbeiten, die bei jeder 
Beſtandsſchaätzung nah Probemorgen ſchon für den rein praktiſchen Zweck 
befhaflt werden müſſen. Es fehlt nur daran, daß fie vollftändig mit 
Angabe einer Beltandes sCharalteriftil verzeichnet und ohne Weiteres in 
irgend einer foritlihen Zeitjchrift veröffentlicht werben. Die nadte That 
ſache genügt bier volllommen und jeder, auch der Heinfte Beitrag ift eine 
Bereicherung unferer Wiflenfchaft. 

Was ih unter einer vollftändigen Berzeihnung ber Beſtands⸗ 
Charatteriftit und der Ertragsziffern verftebe, geht aus nebenftehendem 
Schema (S. 31) bervor. 

Eine begleitende Schilderung der Standortsverhältnifie, befonder3 ver 
Lage, Erofition, Erhebung über die Meeresflähe, Neigungsmwinfel ver 
Fläche, Gebirgart, Tiefgründigfeit ded Bodens, Bodenbeftanbtheile, klima⸗ 
tiihe Eigenthümlichleiten (j. Ertrag der Rothbuche) find eine dankenswerthe 
Beigabe, doch nicht unbedingt nöthig, da die beite Standorts: Charalteriftit 
in der Beftands:Charakteriftit lieg. Gleich dankenswerth find hiſtoriſche 
Nachrichten über den Beltand, deſſen Entſtehung und Behandlung. 

Im erjten Bante find die G. 2. Hartig’fchen Erfahrungstafeln mit: 
getheilt. Sie zeigen zugleih die Art und Weiſe tabellarifcher Einordnung 
der einzelnen Pofitionen. Die Paulſen'ſchen Ertragstafeln find vollftändig 
in meiner Arbeit über ven Ertrag der Rothbuche enthalten. 

Befipen wir erit eine größere Sammlung folder Erfahrungen, die ſich 
bei vieljeitiger Theilnahme in kurzer Zeit erwerben läßt, dann wird das jo 
wichtige Gefchäft richtiger Beſtandsſchätzung fich fehr vereinfahen, anderer 
daraus hervorgehender Gewinne nicht zu gedenken, die Enticheidung ver 
‚ wichtigften Betriebsfragen betreffend. Ich kann es dem jungen Forftmanne 
nicht dringend genug and Herz legen, gerade dieſem Gegenftande feine willen: 
ichaftliche Thätigleit vorzugsweife zuzumenven, anjtatt fi in Spekulationen 
und Formeln und Theorien zu verlieren, die, wenn fie nicht Ergebniß ſehr 
gereifter Erfahrung find, in der Maſſe der vorhandenen Tinge diefer Art 
verfhwinden und zu den undankbarften Beichäftigungen gehören. 
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D. Beſtandsſchätzung durch Beſtandsvergleich. 


Geübte Taxatoren vermögen ein richtiges Urtheil über die Holzhaltig: 
teit der Beftände fhon dadurch zu fällen, daß fie diefelben, ihrer Totalität 
nad, mit dem imprimirten Bilde anderer Beltände vergleihen, deren Holz- 
gehalt fie früher freciell erforfchten. Die Fähigkeit fol ein ſummariſches 
Urtbeil zu fällen, ift daher nur durch eine große Zahl vorbergegangener 
fpecieller Unterfuhungen von Seiten des Tarators ſelbſt zu erwerben. Die 
Uebung und Grfahrung allein genügt aber noch nit für den Erwerb diefer 
Fähigkeit, e8 gehören dazu befondere Gaben. Wie nicht Jedermann die 
Gabe ver Dichtkunſt, Malerei, Mufit befigt, jo bejigt auch nicht Seder: 
mann das Vermögen, Größe und Yormenverhältniffe richtig aufzufalien, 
diefelben fi zu imprimiren und zum PVergleihe mit anderen Größen und 
Formen zu verwenden. Talent für Zeichnenfunft, namentlih für freies 
Zeichnen, ift der ſicherſte Prüfftein für taratorifhe Talente; beide ruben 
auf gleiher Baſis. Es gibt feine beſſere Vorübung für taratoriihde Be 
fhäftigung als Uebungen im freien Zeihnen. Wer dazu fein Talent 
befigt, der halte fih von taratorifhen Arbeiten möglidft fern, und wenn 
fein Beruf diefe Beftäftigung fordert, dann vermeide er vor allem die 
Schätung nad) Vergleichsgrößen und ftüge fein Uriheil fo viel wie möglich 
ftet3 auf direlte Mefjung und Bercdhnung. 


Viertes Kapitel. 
ZumadßSermittelung. 


Für den am häufigften vorliegenden Zwed der Taxation, für die Er: 
mittelung de3 nachhaltigen Abgabefages der Mälder, ift die Kenntniß ver 
gegenwärtig vorhandenen Holzmaflen nit ausreichend. In diefem Falle 
lautet die Aufgabe des Forſttaxators: unter Vorausſetzung einer, für die 
nächſte Umtriebszeit vorgezeichneten Bewirtbichaftungsweife, in der Summe 
1) des gegenwärtigen Holzvorrathes; 2) des Zuwachſes an ibm 
während der Dauer der Umtriebgzeit; 3) der Durdforftungsnugungen aus 
den in der laufenden Umtriebgzeit für den nächſten Umtrieb neu zu er: 
ziehbenden Beftänden, die Abnugungsgröße der Umtriebözeit zu er: 
mitteln, um aus diefer den, einer jeden Periode und jedem Jahre zufallen: 
den Hauungsſatz beredinen zu können. 

Der Zuwachs am Holzvorratbe ergibt ſich 

a) aus dem Zuwachszeitraume, 

b) aus der Zuwachsfähigkeit aller Bäume und Beſtände des 

Waldes. 

Der Zuwachszeitraum beſtimmt ſich aus einem Bewirthſchaf— 
tungsplane der Zukunft für die Dauer des laufenden Umtriebs, durch 
welchen die Hiebsfolge der Beſtände voraus beſtimmt wird. Im Nieder⸗ 
und Mittelwalde wird durch ihn das Jahr, im Hochwalde wird durch 
den Wirthſchaftsplan die Periode des Abtriebs vorausbeſtimmt. Mögen 
die Zweifel in Betreff der Durchführung dieſer, auf mehr als hundert 
Jahre hinausreichenden, wirthſchaftlichen Vorausbeſtimmungen noch ſo ſehr 
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gerechtfertigt fein, e3 ändert dieß nicht? an deren Nothwendigkeit; wenn 
und wo überhaupt die Nachhaltigkeit der Abnutzung fo weit gefihert fein 
fol, al8 dieß überhaupt möglih if. Denn der Wirtbichaftsplan beftimmt 
den Zuwachszeitraum, und biefer ift ein eben fo wichtiger Faktor der 
Zuwachsmaſſe als die Zuwachsfähigkeit der Beitände. Die Zuwachsmaſſe bildet 
aber in den meiften Fällen den größeren Theil des Ertrages der Umtriebägeit. 

Die Zuwachsfähigkeit der Bäume oder der Beltände, die Größe 
derjenigen Zuwachsmaſſe, um die dieſe fi in ber Zukunft bis zu ihrem 
Abtriebe vergrößern werden, läßt ſich an ihnen unmittelbar nicht ermitteln, 
da eine fortbauernde Veränderung der Zuwachsgrößen in der Natur 
des Baum: und Beltandeswuchjes begründet if. Zu dem, immerhin nur 
muthmaßlichen Anſatz zukünftiger Zuwachsfähigkeit bleibt uns daher kein 
anderer Weg, al3 die Folgerung: daß, wenn zwei Bäume oder Beſtände 
bis zu einem gewiſſen Lebensalter ſich gleihmäßig entwidelt haben, ber 
jüngere biefer Bäume oder Beftände aud in der Folgezeit ih fo ent- 
wideln werde wie der ältere Baum oder Beltand fih entmwidelt hat. 
Nur in diefer Beichränttheit hat die Ermittelung verflojfener Zuwachs⸗ 
größen taratorifhe Bedeutung. 

Jene, einer jeden Zumachsberehnung zum Grunde liegende Schluf- 
folgerung fegen wir nun in verfchiedener Art in Anwendung, je nachdem 
e3 jih um den zufünftigen Zuwachs alter oder junger Beſtände handelt. 

In allen älteren Beftänden, die einen wejentlihen Pflanzens 
abgang nicht mehr erleiden, Täßt fih nidt allein die Mafle 
des Vorbandenen und Bleibenden mit ziemlicher Genauigkeit ermitteln, 
ſondern diefe Maſſe bildet au den größeren Theil des Endertrages. Für 
die Zuwachsberechnung folder Beſtände ift es daher am ficherften, wenn 
man der vorhandenen, durch Beſtandsſchätzung ermittelten Vorrathmaſſe 
die muthmaßliche Zumachsgröße der Zukunft hinzurechnet. Wir berechnen 
die Zuwachsgröße, welche ein 3. B. 120jähriger Baum oder Beltand A in 
den legtverflofjenen 20 Jahren gehabt hat, brüden das Ergebniß in einem 
Procentfage zur Holzmafje deſſelben Baumes im 100 jährigen Alter aus, 
und berechnen die muthmaßlihe Zuwachsgröße eines anderen gegenwärtig 
100jährigen Baumes oder Beſtandes B, für dieſelbe Zuwachsperiode mit 
demjelben Procentjape, wenn die Bäume A und B big zum 100. Sabre 
fih gleihmäßig entwidelt hatten, indem wir daraus fließen, daß dieß 
auch in der Folgezeit der Fall jein werde. S. 37, 

Die Ermittelung des Zuwachſes der Vergangenheit hat daher nur 
in Bezug auf jene Yolgerung taratorifhe Bedeutung. 

Anders verhält fi dieß bei allen jüngeren Beſtänden, die bis zu 
ihrem Abtriebe noch einen weſentlichen Pflanzenabgang erleiden. Ye jünger 
der Beitand, um fo größer ift legterer, mit um fo geringerer Sicherheit 
laßt fih aus der Mafje des Vorhanvenen die Mafje des bleibenden Vors 
raths ermitteln. Außerdem bildet bier leBtere ven Hleineren, die Maſſe 
des Fünftigen Zuwachſes bildet den größeren Theil des Envertrages. Es 
würde baber, felbft wenn vie Maffe des bleibenden Vorrathes richtig er: 
mittelt wäre, dieß Doc nur einen geringen Einfluß auf die Richtigkeit des 
Gefammtrefultates haben fünnen. 

Dartig, Lehrbuch für Yörfter. 11T. 3 
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Dieß ſind die Gründe, welche uns beſtimmen, in jüngeren Beſtänden 
von der Ermittelung der Größe bleibenden Vorrathes ganz abzuſehen und 
aus der Totalität aller Beſtands-Charaktere diejenigen Weiſungen zu ent- 
nehmen, melde nothwendig find, um den zu tarirenden Beltand mit anderen 
Beftänden vergleihen zu können, deren Wachsthumsgang erforiht, in Er: 
fabrung&tafeln verzeihnet und für die Neibefolge der Altersftufen 
mit Beftands:Charalteriftit ausgeftattet wurde. Die Webereinftimmung ver 
Beitandg:Charaktere zweier gleihnamiger Beftände, des zu tarirenvden z. B. 
40jährigen Beftandes und des Beltande2 der Erfahrungstafel im 40jährigen 
Alter, geftattet uns dann aud bier obige Folgerung: daß wenn zwei Be 
ftände bis zu einem gewiflen Alter fi gleihmäßig entwidelt haben, dieß 
auch in der Folgezeit der Fall fein werde. Wir fließen aus dem befannten 
Zumahsgange und Ertragdergebniß des, in den Erfahrungstafeln verzeich⸗ 
neten älteren Beſtandes, auf den unbelannten Zuwachsgang und Ertrag 
de3 jungen Ortes. 

Demgemäß zerfällt die Lehre von der Zumachdermittelung in zwei 
Abtheilungen, deren erjte die Zuwachszurechnung zur ermittelten Größe 
bleibenden Vorrathes der Beftände, deren zweite die Lehre von Aufftellung 
und Verwendung von Erfahrungstafeln (Wachsthumsſcalen) enthält. 


A. Erkragsſchähung durch Meſſung, Berechnung nnd Burechnung 
periodifchen Buwadjfes. 


Unfere einheimifhen Holspflanzen vergrößern ſich alljährlich dadurch, 
daß fi im ganzen Umfange des vorjährigen Holzlörpers eine neue Holz ° 
jbicht Außerlih, im ganzen Umfange des Rindekörpers eine neue Rindeſchicht 
(Baſtſchicht, Safthaut) innerli anlegt, fo: daß die Aufere Grenze ver 
neuen Holzihiht und die, in Bezug auf den Baum, innere Grenze ber 
neuen Baſtſchicht ſich unmittelbar berühren. Denjenigen Theil der neuen 
Holz und Rindeſchicht, der fi über die Längenachfe des Baumes und ber 
Baumtheile hinaus erweitert, nennen wir den Jahrestrieb, Längen: 
trieb, venjenigen Theil de3 Jahreswuchſes, der fih fhon vorhandenen 
Baumtbeilen feitlih anlegt, nennen wir den Jahres ring (Holring und 
Baltring). " 


I. Zuwadsberehnung an einzelnen Bäumen, 
a) Höhenzuwachs. 


Die Grenze der Längentriebe erhält fih längere Zeit nur bei ven 
Nadelhölzern kenntlich, durch die quirlſtändigen Aeſte oder Witnarben, bei ven 
Laubhölzern erhält fie fih nur wenige Jahre kenntlich, durch Wülfte und den 
gedrängteren Stand ber Heineren Seitentnojpen. Es läßt ſich aber auch 
ohne dieß die Höhe der Bäume in jeder Altersftufe dadurh auffinden, Da 
man, auf Querjhnitten in gemefjenen Höhen, die Zahresringe zählt und 
die Zahl derjelben von der, das Baumalter angebenden Zahl der Jahres⸗ 
ringe auf einem dicht über dem Boden genommenen Querſchnitte des 
Stammes in Abzug bringt. Der Heft ergibt dann das Alter des Baumes 
in der gemefjenen Höhe Ein Baum, der über dem Boden 100 Jahres- 
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ringe, in 13 Mir. Höhe 70 Jahresringe enthält, ift in 100 — 70 = 30 
Jahren 13 Mir. hoch geweſen. 

Da es zu zeitraubend ſein würde, für jedes einzelne Jahr durch 
Querſchnitte die Höhe zu ſuchen, fo müffen wir uns damit begnügen, dieſe 
duch Querſchnitte in weiteren Abftänvden für die Schlußjahre längerer 
Berioden zu ermitteln und die ben einzelnen ober beſtimmten Jahren ber 
Periode entfprechenden Baumböhen aus dem durchſchnittlichen Höhenwuchs 
der Periode zu berechnen. 3. 2. 

Höhe. Sabrringe. 


0 Mir. = 2. (100 — 80 — %0) '/y, — 0,35 Mir. 
7 _—_ 

14 „ 0} (80 — 50 = 3%) 0 = 023 " 
nm — 


1, 10.050 — 10 = 40) Yo MT u 
Es hätte alfo der Baum vom Iſten bis zum 20ften Jahre durch⸗ 
fchnittlih 0,35 Mtr., vom 2Often bis zum S50ſten Jahre durchſchnittlich 
0,23 Mtr., vom 50ften bi zum 9Often Jahre durchſchnittlich 0,17 Mir. 
Hohenzuwachs gehakt, woraus fi die Höhe für jedes beftimmte Jahr leicht 
berechnen läßt, die um fo richtiger wird, in je fürzeren Abftänven bie 
Querjchnitte genommen wurden. 


b) Stärkezuwachs. 


Die äußere Grenze jedes Jahresringes ift durch eine ſchmale Schicht 
breitgedrücdter engräumiger Holzfajern gebildet (Breitfafern), die an fi 
ſchon den Wechſel ver Jahreslagen für immer fennbar maden. Bei vielen 
Holzarten macht die gedrängte Stellung der weiträumigeren Holzröhren an 
der innern Grenze jede Jahrringes den Wechſel derjelben noch ſtärker 
bervortretend, fo daß auf geglätteten Querfchnitten die Grenzen und der 
Verlauf der Yahresringe deutlich erfannt, dieſe gezählt, gemeſſen und das 
durch die zur Berechnung nöthigen Durchmeflergrößen, auch ver früheren 
Altersftufen, an jedem beliebigen Baumtheile gemonnen werben können. 
Bei manden Holzarten, bei den weichen Laubhölzern, der Birke, Buche, 
Hainbude, dem Ahorn, den Apfel: und Pflaumenbäumen ift die Jahrring- 
grenze weniger bervortretend, und nur bei fehr forgfältiger Glättung und 
vermittelft gefchärfter Sehlraft mit demjenigen Grade der Genauigkeit zu 
beftimmen, der für zuverläfjige Zuwachsberechnungen unerläßlih ift. (Wie 
in fohmierigeren Fällen die Zählung der Jahresringe zu vollziehen ©. Er: 
trag der Rothbuche.) 

Da der Yahresring, vom Schluß des Jahres feiner Entjtehung ab, 
feine räumlichen Berhältniffe nicht mehr verändert, fo tft es feinem Zmeifel 
unterworfen, daß wir alle, zur Meflung und Berehnung der Größe und 
des Maffengehalt3 jeder früheren Alterzftufe nöthigen Dimenfionen, zu 
jeder Zeit am Baume auffinden und in der Differenz der jebigen und 
irgend einer früheren Größe oder Maffenhaltigleit ven Zuwachs jeder be: 
liebigen ‘Periode erforjhen können. Es bezieht ſich dieß jedoch nur auf den 
Schaftholzgehalt der Bäume. Das Kronenholz erleidet durch das Abfterben 
und Wegfallen der tieferen Aefte, neben dem Zuwachſe auch einen Abgang, 
deſſen Größe fih direkt nicht mehr ermitteln läßt. 
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Wie der Höhenzuwachs ift aud der Stärlezumad in den verfdhiedenen 
Baumtheilen nicht gleich. Bei gleihen Standortsverhältniffen äußern bie 
Beftandöverhältniffe, der Schluß, in welchem die Bäume ftehen, hierauf 
den weſentlichſten Einfluß. An Bäunen, die im Schlufle erwachſen fint, 
nimmt die Breite eines jeden einzelnen Jahresringes nad oben bin zu. Ich 
babe Fälle nachgemiefen, in denen die durchſchnittliche Jahrringbreite etwas 
fiber der Mitte des Schaftes nahe das Doppelte der Jahrringbreite in Brufs 
höhe betrug. Im freien Stande erwachſen, nimmt die Ringbreite in noch 
größerem Verhältniß nah oben hin ab, fie fann in und über ber Miütte 
des Schaftes weniger ald die Hälfte der Ringbreite des Brufthöhendurd: 
mefjerd betragen. Es beruht hierauf die Vollbolzigleit, der cylindriſche 
Wuchs der im Schluß erwachſenen, fowie die Abholzigleit, der kegelförmige 
Wuchs der im freien Stande erwadjenen Bäume (Bergl. Ertrag der 
Rothbuche.) 

Aus diefen Beobachtungen geht unmwiderleglih hervor, daß die Breite 
der Sahresringe in Brufthöhe des Schaftes einen Mapftab für die Größe 
des Zuwachſes am ganzen Baum nicht gewähren könne; daß man, wenn 
die Zumadhsberehnung ein benugbares Refultat liefern ſoll, die zu bered- 
nenden Bäume nothwendig fällen, daß man fie, ebenfo wie für die 
Ermittelung des Maſſengehalts durch Meſſung und Bered: 
nung (britted Kapitel ©. 14), in Seltionen zerlegen und den Stärke— 
zuwachs an jeder Sektion meflen müſſe, der fi für jede beliebige 
Periode finden läßt, wenn man die ihr angehörenden Jahresringe, in der 
Mitte der Sektion, auf einem ſenkrecht auf die Achſe derjelben geführten 
Querſchnitte zählt, mißt und die gefundene Breite mit zwei multiplicirt. 


c) Maſſenzuwachs. 


Es ijt derfelbe gleich der Differenz des gegenwärtigen Holzgehaltes der 
Bäume und des Holzgehaltes beim Beginn der Zuwachsperiode. Wie ber 
gegenwärtige Holzgehalt ermittelt werde, ift im vorigen Kapitel (Seite 14) 
gezeigt. Den Holzgehalt zu Anfang der Zuwachsperiode findet man, wenn 
man den mittleren Halbmefjer des Querjchnittes derſelben Sektionslängen, 
aus welchen ver gegenwärtige Holzgehalt berechnet wurde, verkürzt und die 
einfache Breite der, in ver Zuwachsperiode gebildeten Jahresringe in Rede 
nung zieht (R?. ».H) — (r?#.h)=z,! |. oben. Nur die Gipfel 
feftion wird um fo viele Fuße kürzer in Anſatz gebradt, als der durch— 
ſchnittliche Höhenwuchs der legten Periode, multiplieirt mit den Jahren 
berfelben, ergibt. Die Differenz des gegenwärtigen und früheren Holz. 
gehaltes aller Sektionen ergibt den periodifhen Zuwachs de ganzen 
Baumes, aus dem fih durch Divifion mit den Jahren der Periode der 
jährlihe Durchſchnittszuwachs ver Periode berechnet. 

Man kann aber au in gleiher Weile den Zuwachs jeder früheren, 
als ver legtverfloffenen Periode, wenigftens für die Schaftholzmaſſe ver 
Bäume, aus den Differenzen der Länge und des Durchmeſſers zu Anfang 


IR = gegenmwärliger mittlerer Halbmeffer der Seltiongquerfläden;, r = dem, um 
die Breite der in der Zuwachsperiode gebildeten Jahresringe verfärzten Halbmeſſer; 
sa = Qubolph’fhe Zahl = 3,1416... . 
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und am Schluß der Zuwachsperiode berechnen und dadurch die Größe und 
den Holzgehalt der Bäume in jeder ihrer früheren Altersſtufen auffinven. 

Daflelbe Verfahren tritt bei den in Klaſſen eingetheilten Sektionen 
des Nitholzes in Anwendung Den Zuwachs des Zweig: und Reijerholzes 
ermittelt man gemeinschaftlich, dur Zählung der Jahresringe auf der unteren 
Abhiebflähe des Zweigholzes und durch Divifion der ganzen Zweig⸗ und 
Reiferholzmafle mit der Durchſchnittszahl der Jahresringe, woraus ſich bie 
durchſchnittlich einjährige Produktion an Zweig: und Reiſerholz ergibt. 

Die Reſultate diefer Zumachsberehnung find für gewöhnliche taras 
torifhe Zwecke binreihend genau, obſchon dabei der Rindezuwachs außer 
Rechnung bleibt. Nur bei Holzarten mit jehr dider Rinde ift es nötbig, 
den Durchmefler der Walze zu Anfang der Zuwachsperiode (3.8. 19 Etm.) um 
den Duotienten aus dem gegenwärtigen Durchmefler der Walze, (3. B. 20 Gtm.) 


in die doppelte Rindebreite (z. B. 1,5 Ctm.) a —= 0,15 Gm) 


verringert in Rechnung zu ftellen (19—0,15 = 18,85 Ctm.) Dagegen ift, 
wie ich erwiejen habe (Ertrag der Rothbuche S. 26), der von König gegen 
das Geltionsverfahren erhobene Einwurf: daß dabei das in der Zuwachs⸗ 
periode in Abfall kommende Holz unberüdfichtigt bleibe und um feinen 
Betrag die Zuwachsgröße verfälihe, völlig ungegründvet; im Gegentbeile 
trifft diefer Vorwurf das von ihm aus diefem Grunde, anftatt des Sektions⸗ 
verfahrens, empfohlene Verfahren der Berechnung nad Formzahlen, das 
außerdem auf durchaus unrichtiger Prämiſſe rubt, auf der Vorausſetzung 
nämlid, daß die Formzahlen der Bäume innerhalb der gewöhnlichen Zeit: 
dauer der Zuwachsberechnungsperioden fi nicht wejentlicd verändern. In 
meinem Lehrbuche der Pflanzenkunde habe ih durch eine große Menge von 
Crfahrungsfägen den Beweis geliefert, daß die Yormzahl, jelbft innerhalb 
nur fünfjähriger Perioden, eine fehr veränderlide Größe fei, daß die Zus 
oder Abnahme dieſer Größe keinem allgemeinen Gefege unterworfen fei und 
daß der Tarator durch kein äußeres Kennzeichen zu beurtheilen vermöge, ob 
die zulünftige Veränderung der Formzahl in auf: oder in abjteigender Richs 
tung jtattfinden werde. 

Allerdings ift die Zuwachsberechnung in Sektionen ein zeitraubendes 
umftändliches Verfahren, allein bei der fo ſehr ungleihen Breite der Jahres⸗ 
lagen in verſchiedenen Baumtheilen ift e8 das einzige Nerfahren, welches 
braudbare Rejultate gewährt. Nur ein gänzliches Verkennen der Zuwachs⸗ 
verhältnifle unferer Waldbäume kann zu dem Ausſpruche führen: daß das 
Sektionsverfahren ein weniger fiheres Reſultat gewähre, ald die Zuwachs⸗ 
berechnung am ftehenden Baume unter Anwendung der Yormzahlen. 

Ueber genauere Zuwachsmeſſungen und Berechnungen behufs wifjen- 
Ihaftliher Unterfuhungen, vergl. Ertrag der Rothbuche S. 20—32. 


d) Zuwachszurechnung nah Procenten und nah Maifen. 


Die Kenntniß des zulünftigen Zuwachſes der Bäume kann nicht 
unmittelbar an ihnen felbjt erworben werben, jondern nur dadurch, daß 
wir aus dem verfloffenen, vorhandenen und baher meßbaren Zuwachſe 
anderer älterer, unter gleichen oder ähnlichen Standort3- und Beftands: . 
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verhaͤltniſſen erwachſener Bäume Schluſſe ziehen auf den künftigen Zuwachs 
des jüngeren Baumes. 
Wir meflen und beredhnen den Zuwachs einer verfloffenen Periode an 


einem Baume oder Beitande A, indem wir von feinem gegenwärtigen Hol 


maſſengehalt den Holzmaflengebalt zu Anfang der Zuwachsperiode in Abzug 
bringen; berechnen aus lepterem und der Zuwachsgröße den Procentſatz des 
jährlihen Zuwachſes und nehmen an: daß ein anderer, jüngerer, unter 
ähnlichen Standorts⸗ und Beitandsverhältniffen erwachſener Baum a, deſſen 
zulünftiger Zuwachs in Anſatz gebradht werden foll, um durch Zurechnung 
deflelben zur gegenwärtigen Holzmafje die Baumgröße am Schluß der Zu: 
wachs⸗ (Abtriebs⸗) Periode zu ermitteln, in derfelben Alter3periobe 
diefelben Zuwachsprocente wie A erzeugen werde. — Zuwachszurech 
nung — 3. B. A gegenwärtig — 100 Cubikdecimeter Holzmafie, ent: 
bielt vor 10 Jahren 90 Cubitdecim. Es find alfo an dem Mjährigen 
Baume A in der Periode bis zum 100 ften Jahre durchſchnittlich jährlid 
1 Eubilvecim. — 1,11 Procent der Holzmafle des Y0jährigen Baumes 
zugewadfen (90: 1 = 300: 1,11). Wir nehmen nun an, daß a, gegen 
wärtig 90jährig und 85 Cubikdecim. Holzmafle enthaltend, bis zum 100ften 
Jahre ebenfalls jährlih 1,11 Procent Zuwachs liefern werde. Dieß ergäbe 
für a einen jährliden Zuwachs von nur 0,9435 Gubifvecim. (100 : 1,11 
— 85 : 0,9435) aljo 0,0565 Cubitvecim. weniger als A. 

Bei dem vorftehend gejchilberten Verfahren, das wir mit dem Namen 
der Procentzurechnung näher bezeichnen wollen, äußert die Größe des gegem 
wärtigen Holzgehaltes des Baumes oder Beltandes a, einen wejentlicen 
Einfluß auf die Zuwachsgröße, mie aus dem voranſtehenden Beifpiel ber- 
vorgeht, wo, bei gleihem Procentfabe, die 90 Eubikvecim. des Baumes A 
in 10 Jahren um 10 Eubifvecim., die 85 Cubikdecim. des Baumes a nur 
um 9,43 Cubifvecim. zuwachſen. Vom theoretifchen Geſichtspunkte aus muß 
dieß als ein Fehler betrachtet werden, denn es lehrt die Erfahrung: daß 
unter gleihen Standorts: und Beftandpsverhältniffen die 
Zuwachsgröße von geringeren Differenzen des Mafiengehaltes ter Bäume 
und Beltände ziemlih unabhängig fei, und weit mehr vom gegenmwär 
tigen Gefunbheitözuftande und den gegenwärtigen Stanbortöverhält 
niffen der Beftände beftimmt werde; daß daher die 85 Cubikdecim. de 
Baunes a ebenjo gut um 10 Gubikvecim. binnen den nädjiten 10 Jahren 
fih vergrößern können, ald die 90 Eubifvecim. des Baumes A in dem 
jelben Alter und derſelben Zeit ſich vergrößert haben, daß daher Majfen 
zurechnung ein richtigere8 Nejultat gewähren müſſe, als PBrocentzw 
rechnung und ber Anfat lauten müfie: 90-10 10 aljo85 + 10 =%. 
Allein vom praktiſchen Gefihtspunft aus läßt fih Manches zur Rechtferti⸗ 
gung der Procentzurechnung anführen: namentlih ver Umftand: daß die 
Gleichwertbigleit der Standort3: und Beftandsverhältnifie fich fehr ſchwer 
direlt beurtbeilen laffe; daß man aus einem geringeren ober größerer 
Mafiengehalte des Baumes a auf einen Standort geringerer oder größerer 
Erzeugungstraft fohließen müfle; daß derſelbe Umftand aud) einen geringeren 
oder höheren Zuwachs der Zukunft vorausfegen lafien, und daß dieſes 
Mehr oder Weniger durch die Procentzurechnung, wenigſtens annähernd in 
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Rechnung komme An A mit 90 Cubikdecim. ift der Durchſchnittszuwachs 
bis zum 9Often Jahr a5 ® — 1 Cubikdecim., an a mit 85 Cubilvecim. in 
gleihem Alter ift er ly = — 0,9444 Cubitdecim., aljo durchſchnittlich um 
0,0556 Cubikdecim., geringer geweſen. Die Differenz in den Refultaten der 
Procentzurehnung und der Maflenzurehnung ift in demfelben Falle 1 — 
0,943 — 0,057 Cubikdecim. fteht aljo den Differenzen des durchſchnittlichen 
Zuwachſes der Vergangenheit jehr nahe. Cbenfo würde man fchließen 
dürfen, daß wenn a im 90. Fahre größer ift ald A im 90. Jahre war, 
dieß eine Folge bleibend günftigerer Verhältniffe fei, unter denen a erwuchs, 
der Zuwachs von a alfo aud im Berfolg ein größerer fein werde als in 
A, daß es daher richtig fei, wenn die Procentzurechnung für a mehr er- 
gibt, als für A; z. B. 100: 1,11 = 95 : 1,0545, aljo 10,545 Cubildecim. 
Zuwachs in 10 Jahren — 0,545 Cubikdecim. mehr als an A, 

| Man wird aus Obigem ertennen, daß die Procentzurehnung nicht 
bloße Rechnungsform ift, fondern eine, in das Reſultat der Berechnung 
wejentlich eingreifende Bedeutung bat. 

Die Zuverläfiigleit der Refultate des eben bejchriebenen Verfahrens 
der Procentzurechnung, ebenfo wie ver Maflenzurechnung, ruht aber ganz auf 
der Vorausfegung: daß die beiden Bäume oder Beltände A und a in ihren 
Zuwachsverhältniſſen während der zu berechnenden Zumachöperiode fich 
wenigſtens nahe gleichſtehen. Dieß ijt die wunde Stelle des Verfahrens 
bei den unendlichen Abweichungen, die hierin vorkommen und bei der 
Schwierigkeit der Beurtheilung, ob ſolche und in welchem Grade fie be- 
ſtehen. Bielleiht wird es uns dereinſt gelingen, dieſe Klippe dadurch 
zu umgeben, daß wir den Zuwachs einer verflofenen Periode an dem 
felben Baume oder an demfelben Beltande ermitteln, für den er in 
Zurehnung kommen foll, daß wir aus dem Zuwachs der letztverfloſſenen 
Periode defjelben Baumes auf den Zuwachs einer nächſtfolgenden 
Periode fchließen. Der Zuwachs einer nächltfolgenden Periode ift aber ſtets 
ein anderer, al3 der der vorangegangenen Periode; beide um fo mehr ver: 
ſchieden, je mehr Jahre die Perioden umfaflen. Abgejehen von den abnormen 
Schwankungen des Wahsthumsganges der Bäume oder Beltände dur Aus: 
lichtungen, StandortSveränderungen, Gefundheitäzuftand ꝛc. find gegenwärtig 
unfere Renntnifje vom normalen Wachsſthumsgange der Bäume und Bejtände 
noch jo unvolllommen, daß ſich die Anficht wohl vertheidigen läßt, es fei bie 
Summe der möglichen Irrthümer in den Schlüjlen aus dem verflofienen auf 
den künftigen niht meßbaren Zuwachs derjelben Bäume mindeſtens 
ebenfo groß als die der Irrthümer in den Schlüflen aus dem meßbaren 
Zuwachſe eines älteren Beitandes A auf den künftigen Zuwachs eines ähn⸗ 
liden jüngeren Beltandes a während derfelben Alter3periode. Sorg- 
fältige Erforfhung des normalen Wahsthumsganges der Bäume und Beltände 
unter verjchievenen Standorts⸗ und Beitandsverhältnifien wird die Summe ver 
möglichen Jrrthümer in den Schlüflen aus dem verfloffenen auf den zukünftigen 
Zuwachs defjelben Beitandes jehr verringern und diefem Verfahren, das in 
der Praris ſchon jept häufig angewendet wird, den Vorzug vor dem zuerft 
erwähnten geben. Berehnung von Ergaänzungsfaktoren für den Zu: 
wachs der Zukunft aus dem der Vergangenheit, abgeleitet aus wirklichen 
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Erfahrungsſätzen, iſt für dieſe Art ver Zuwachsaufrechnung unentbehrlich. 
Ich habe in meiner Arbeit über den Ertrag der Rothbuche dazu Anleitung 
gegeben und die Berechnung S. 79 für die Rothbuche ausgeführt. In ähn⸗ 
licher Weiſe können fie aus den Darſtellungen des Wachsthumsganges anderer 
Holzarten, wie ſolche in den Zuwachstabellen meines Lehrbuches der Pflanzen⸗ 
kunde enthalten ſind, leicht berechnet werden. 

Man hat auch wohl in Vorſchlag gebracht, den Zuwachs eines Baumes 
oder Beſtandes A aus der Differenz ſeiner Holzhaltigkeit und der 
eines andern jüngeren unter gleichen Standorts⸗ und Beſtandsverhältnifſen 
erwachſenen Baumes a zu ermitteln, und dieſe Differenz als ven fünfti- 
gen Zuwachs des Baumes a für die Jahre. des AlterSunterfchiedes beider 
Bäume in Rechnung zu bringen, indem man fließt: wenn A im 100ften 
Jahr 100 Cubikdecim., a im 90. Jahr 90 Cubikdecim. enthält, fo wird a 
in der Periode vom 90, bis zum 100. Fahr ebenfall3 zu 100 Cubikvecim. 
beranwadjen, mithin einen Zuwachs von 10 Cubildecim. periodiſch, von 
1 Eubifvecim. oder 1,11 Procent jährlih haben. Dieß ift allerbings das 
fürzefte, aber auch das trügerifchite Verfahren. Es ruht auf der Voraus: 
jegung, daß die Holzhaltigleit de8 Baumes A im 9Ojährigen Alter gleich 
war der gegenwärtigen Holzhaltigleit de Baumes a, liefert nur dann ein 
richtiges Rejultat, und gewährt keinerlei Nachweis, daß dieß der Yal if. 
Dazu kommt, daß nur die, auf gleicher Altersftufe gleiche Größe und 
Mafienhaltigleit der Bäume A und a genügente Bürgſchaft gibt, für vie 
Gleichheit der Standorts- und der Beitandöverhältniffe, deren Conftatirung 
bei diefem Verfahren ebenfalls fehlt. 


e) Einjähriger Zuwachs. Durchſchnittszuwachs (partieller 
und totaler). Specifiſcher Zuwachs. 


Den wirkliden einjährigen Zuwachs erhält man, wenn in 
der Sormel (R2. . H) — (r?.%.h)=z der Unterſchied zwiſchen R 
und r = der Breite eines Jahrringes, der Unterſchied zwifhden H und h 
— der Länge eines Höhentriebes ift. Bei den großen Schwankungen 
in der Länge der Höhentriebe und der Breite der Jahresringe einzelner 
Jahre melje man diefe jedoch nicht einzeln, fondern berechne fie aus fünf: 
jährigen Durchſchnitte. 

Durchſchnittszuwachs ift derjenige Zuwachs, den man erhält durch 
Divifion der Zuwachs maſſe einer längeren oder kürzeren Zuwachsperiode 
mit den Sahren der Periode. Er ift in der Negel kleiner als der wirt 
liche letztjährige Zuwachs derfelben Periode. (Ertrag der Rothbuche S. 79.) 

Den einjährigen Durchſchnittszuwachs eines Baumes oder 
Beitandes erhält man durch Divifion der Holzmafje derfelben mit dem Alter 
des Baumes oder Beſtandes. Bezieht fi dieß nur auf die gegenwärtig 
vorhandene Holzmaffe des Baumes oder Beſtandes, fo nenne ich folchen 
Durchſchnittszuwachs unvollftändig (partiell); ift der gegenwärtigen 
Holzmaſſe des Baumes oder Beſtandes der bereit3 erfolgte Verluſt an Ab⸗ 
fal und Durchforſtungsholz hinzugerechnet, jo nenne ih den Durchs 
ſchnittszuwachs vollftändig (total). 

Periopifhen Durchſchnittszuwachs erhält man durch Divifion 


Zuwachsberechnung ganzer Beftände. 41 


der Maflenerzeugung einer, nicht da3 ganze Baum⸗ oder Beftandzalter ums 
faflenden Periode, mit der Zahl der Beriodenjahre. 

Was ih unter „ſpecifiſchem Zuwachs“ verftehe, ift S. 40 
erörtert. 


II. Zuwachsberechnung ganzer Beſtände. 


Mie der muthmaßliche künftige Zuwachs eines jüngeren Baumes nur 
dur Zurechnung des, in gleicher Zuwachsperiode erhaltenen Zuwachſes eines 
älteren Baumes mit genügender Sicherheit gefunden werden fann, fo vers 
bält fi dieß auch mit der Zuwachsberechnung ganzer Beltände Wie dort 
werben auch bier Kleinere Differenzen der Holzhaltigleit und, wie man fchließen 
fann, auch kleinere Differenzen der Produktionskraft des Standorts ober 
Beitandes durch die Procentzurehnung in Anja und Austrag gebradt. 
Größere Differenzen müflen vermieden werben. 

Das Verfahren ift im Wefentlihen folgendes: An dem zu tarirenden 
Malde werden die älteren Beſtände, für die allein Berechnung de3 perio- 
diſchen Zuwachſes in Anwendung tritt, nah Holzart und den wefentlichen 
Verſchiedenheiten der Standorts: und Beftandesgüte in Gruppen gebracht, 
> B. I. Bude: A. guter Standort, a. guter (gefchloffener), b. mittel- 
mäßiger (raumer), c. ſchlechter (lichter) Beftand; B. mittelmäßiger Standort 
a. — c., C. jhledter Standort a. —c., je nachdem fi in Bezug auf Zu 
wacsverbältniffe mefentliche Verfchiedenheiten der Stanbort3s und Beſtandes⸗ 
güte vorfinden. In jeder diefer Bonitätsabtheilungen wird eine Probefläche 
ausgeftedt und deren Holzgehalt durch Auszählen der Bäume in Klafien 
und Berehnung von Mufterbäumen ganz in der Weife ermittelt, wie dieß 
Kapitel 3 sub C. angegeben if. An jedem ver gewählten Mufterbäume 
wird der Zuwachs einer legtverfloffenen Periode in vorftehend gefchilderter 
Weiſe berechnet, durch Multiplikation mit der Zahl der SKlafienftämme der 
Klaſſenzuwachs, durch Summirung des Zuwachſes der Klafjen der Beſtands⸗ 
zuwachs pr. Heltar gefunden und deſſen Berhältniß zur Beſtandsmaſſe bei 
Beginn der Zuwachsperiode, in einem Procentfage ausgedrückt. Die Ar: 
beit ift jo groß nicht, wenn man bebenft, daß die Refultate verfelben größten: 
theils zugleih auch der Beſtandesſchätzung und zur Aufftellung von Er: 
fahrungstafeln dienen. 

Die auf obige Weife für die verfhiedenen Holzarten, Standortes und 
Beitandsverhältniffe gefundenen Procentfäge der Zuwachsberechnung werben 
dann in eine Erfahrungstabelle über den Zuwachs älterer 
Drte zufammengeftellt und fpäter, bei der Zuwachszurechnung, auf jüngere 
Beitände entjprechender Standorts: und Beltandesgüte in Anwendung ge: 
bracht, wobei jedoch als Regel zu beadten ift: 

1) Daß der Procentja einer Berechnungsperiode nur für gleichlautende 
Perioden in Zurehnung treten darf. 

2) Daß die Zuwahszurehnung nur auf folde Beftände Anwendung 
finden dürfe, die big zum Abtriebe feine wejentlihe Verringerung ihrer 
Stammzahl erleiden werden. 

ad 1) Man bat nämlich bisher, ohne beftimmte Vorſchrift des Alters 
und der Periovdengröße, den Procentfab des Zuwachſes Alterer Orte in 
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„baubaren“ Beitänden, alſo wohl größtentheild in Beftänven ermittelt, die 
ihrem Abtriebe nahe ftehen, und dieſen Procentfaß auf die Zuwachszurech⸗ 
nung für viel jüngere Beftände und viel längere Perioden in Anwendung 
gebracht, was nothwendig ein ſehr unrichtiges Ergebniß zur Folge haben 
muß, wie aus Folgendem hervorgehen wird. 

Eine Rothbuche, die im 80. Jahre 62, im 100. Jahre 103, im 120. 
Sabre 133, im 140. Jahre 158 Cubikctm. Holzmafje enthielt (Ertrag ber 
Rothbuche ©. 113), ergibt für bie 

Zuwachsperiode vom 80—140. Sahre 2,6 Proc. Zuwachs, 


" " 80—120. " 2,9 ” a 
n n 80— 100. ” 3,3 " " 
" „ 100—120. „ 15 „ n 
" „120-140. „ 09 „ n 


Man würde alfo bei der Berechnung eines 120jährigen Beltandes für 
die verfloffenen 20 Jahre einen Zuwachs von 1,5 Proc. gefunden baben. 
MWendet man diefen Procentfag auf die Berehnung des Abtriebsertrages 
eineg gegenwärtig geringhaubaren, SOjährigen Ortes im 120jährigen Alter 
an, fo ergibt fi ein in Bezug auf den Zuwachs um 93 Proc. zu geringes 
Refultat, denn ber Procentfag für die Periode vom 80. bis 120. Jahre ift 
wirklich 2,9 Proc. Noch größere Fehler ergeben fich aus der Anwendung 
auf, in Alter und Zeitdauer abweichende Zumadsperioden in allen Fällen, 
wo Beftände vor oder nad der Abtrieböperiode des Umtrieb3 zur Ab- 
nugung beftimmt werden, wie dieß bei unregelmäßigen Altersklaſſen behufs 
Ausgleihung der periopifchen Erträge fo bäufig nothwendig wird. Käme 
der obige Procentjag von 1,5 auf einen 8Ojährigen Beftand in Zurehnung, 
der fhon in der erften 20jährigen Periode zum Abtriebe beftimmt wird, fo 
würde die Differenz von 1,5 und 3,3 Proc. einen Fehler von 120 Proc. 
in der Zuwachsmaſſe ergeben. 

Solche Fehler zu vermeiden, müfjen Erfahrungstafeln für Procent⸗ 
zurehnung in Zukunft folgendermaßen conftruirt werben. 

‚3.2. für Rothbuchenhochwald in 120jährigem Umtrieb und 20jährigen 
Perioden: 


Standort. 
11. Mittelmäßig. IN. Sqlecht. 
Beftand. 


Zuwadsperiode. 


Vom 80. bis 100. Jahre 
„ 8. 120. „ 
„ 8. „ 140. „ 
„100. „ 120. „ 

X 120. „ 140. 
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Man muß daher den Zeitraum, für welden Zuwachszurechnung übers 
baupt ala zuläflig erkannt wird, 3. B. 80—140 Sahre, nad) Maßgabe des 
Umfanged der Umtrieb3perioden, in Türzere, diefen entſprechende Zuwachs⸗ 
perioden zerfällen und für jede dieſer lehteren den Procentſatz des Zuwachſes 
gefondert berechnen. Wie in dem oben gegebenen Beijpiele, bei 20jährigen 
Umtrieb3perioden, der Zurechnungszeitraum von 60 Sahren in drei 2Ojährige 
Perioden (80—100, 100—120, 120-140, die Procentfäge der übrigen 
Perioden: 80—120, 80—140 ergeben fi durch Berechnung aus erfteren) 
getheilt ift, fo würde bei 30jährigen Perioven der Zurehnungszeitraum von 
90—150 Jahren in zwei 30jährige oder ſechs 10jährige Berechnungsperio⸗ 
den, bei 1Ojährigen Perioden der Zurechnungszeitraum von 8O—140 Jahren 
in ſechs 10jährige Perioden oder in drei 2Ojährige Perioden berechnet, im 
legteren Falle die Procentfäbe für die 1Ojährigen Perioden durch Snterpoliren 
ermittelt werden müſſen. 

Bei der Berehnung der Abtriebserträge durch Zumahszurehnung zur 
gegenwärtigen Beſtandsmaſſe jüngerer Beftände wird dann, mit Bezug auf 
dad oben gegebene Beifpiel, bei normaler Abtrieb3zeit für die Bes 
ftände zwiſchen 80 und 100:jährigem Alter, der Procentfag der 80—120 
jährigen Zuwachsperiode, für die 100—1R0jährigen Beſtände, der biejer 
Periode entjprechende Procentfap in Rechnung kommen; bei abnormer 
Abtrieb3zeit, für jept 8SO—100jährige Beſtände in der erften 2Ojährigen 
Periode: der Procentfag für 80 — 100 Jahre; für jetzt 80 — 100jährige Bes 
jtände in der dritten Periode: der Procentſatz für 80—140 Jahre; für die 
jegt 100» bis 120jährigen zum Abtrieb in ver zweiten Periode beftimmten 
Beſtände: der Procentfag für 120—140 Jahre, wenn ver Beſtand 120jährig 
oder nicht viel jünger ift; eine Mittelzahl zwiſchen ven Procentjägen der 
100—120jährigen und der 120—140jährigen Zuwachsperiode, wenn der 
Beftand dem 100jährigen Alter näher fteht. Wie bedeutend die aus Ver: 
nadhläßigung diefer Unterſcheidungen hervorgehenden Fehler find, ergibt ein 
Blid auf die vorjtehende Tabelle. 

ad 2) Bei Holzarten, deren Beſtände fih in höherem Alter raſch 
lichten, kann die Holzmaſſe des periodiſchen Pflanzenabganges die Holzmafje 
des Zuwachſes in derſelben Periode überwiegen, in welchem Falle, troß des 
an den bleibenden Bäumen vielleiht fogar fteigenden Zuwachſes, dennoch 
eine Verringerung der Beſtandsmaſſe ftattfinden, der Abtriebdertrag am 
Schluß einer Zuwachsperiode geringer fein kann als bei Beginn berfelben. 
Wollte man in folden Fällen den an einem älteren Beſtande ermittelten 
Procentfag des Zuwachſes zur Berechnung des Abtriebsertrages eines jüngeren 
Beitandes verwenden, oder wollte man felbft nur die wirklich erfolgte Zus 
wachsmaſſe der gegenwärtigen Holzmafje des jüngeren Beſtandes binzuzählen, 
jo würde das Nefultat diefer Berechnung ziwar nicht in Bezug auf den Ges 
jammtertrag, wohl aber in Bezug auf den Abtriebgertrag ein unrichtiges 
fein; bei der Procentzurechnung zu hoch, um den Holzmafiengehalt des in 
der Zuwachsperiode erfolgten Pflanzenabganges und den Zuwachs, ber an 
den Bäumen deſſelben erfolgt fein würde, wenn fie ftehen geblieben wären; 
bei der Maflenzurechnung zu hoch um den Betrag der Holzmalle des Pflanzen: 
abganges. Aber nicht allein der, die Zuwachsmaſſe überfteigende Kapitals 
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verluft dur Pflanzenabgang, fondern überhaupt jeder Pflanzenabgang vers 
fälfht das Nefultat der Zuwachszurechnung um den Betrag feiner felbft, 
infofern es fih um Ermittelung des Abtrieb3ertrages handelt. Dieß 
ift der Grund, weßhalb das Berfahren der Zuwachszurechnung nur auf 
folde Beltände angewendet werden follte, die, nah Alter und Be 
ftodung, bis zu ihrem Abtriebe feinen, oder wenigſtens 
feinen weſentlichen Pflanzenabgang vorausfehben laffen, 
man müßte denn den muthmaßlichen Pflanzenabgang ſchätzen, außer Rech⸗ 
‚nung laffen, und nur dem bleibenden Beftandötheile den bi3 zum Abtriebe 
erfolgenden Zuwachs nach den ermittelten Procentfägen hinzurechnen. Schätzung 
des muthmaßlichen Pflanzenabganges ift aber, bei der hierin nah Stands 
orts⸗ und Beltandsverhältniffen herrſchenden Verſchiedenheit, ein jo mißliches 
Unternehmen, daß in allen folden Fällen die Schägung nad) Erfahrungs: 
tafeln zuverläßiger ift. 

Aus Vorftehendem erhellet zugleich, weßhalb Zuwachszurechnung nur 
für die Berehnung des Abtriebgertragd älterer Beſtände anwendbar ift, 
da nur in bdiefen der Pflanzenabgang fih auf einen Grad verringert hat, 
der das Refultat der Berechnung der Wirklichleit nahe oder doch näher 
bringt, als dieß bei der Verwendung unferer heutigen Erfahrungstafeln auf 
Schägung ber Abtriebderträge älterer unvolllommener Beſtände der Fall ift. 

Die Procentfäge für die Zuwachszurechnung find ftet3 in den Beftän- 
den des zu tarirenden Waldes zu erheben. Aus Erfahrungstafeln berechnete 
Procentjäge haben feine praftifche Bedeutung, einestheils deßhalb nicht, meil 
Crfahrungstafeln ftet3 aus den Erträgen volltommen beftandener Orte: 
bervorgegangen fein follen, Zuwachszurechnung überhaupt aber nur notb: 
wendig wird durch die in älteren Beftänden vorherrſchenden Abweichungen 
von normaler Beltodung, Holzmafje und Zuwachs; anvderntheil nicht, weil 
in allen Fällen ihrer Anwendbarkeit der Ertragsſatz der Erfahrungstafeln 
viel einfacher unmittelbar in Anſat gebracht wird. 

Die richtige Anwendung einer Zuwachstafel, wie fie vorſtehend bei- 
fpielöweife ausgeführt ift, feßt voraus, daß dem Tarator das Bild der Bes 
ftände, denen fie entnommen wurde, belannt ift, daß der Tarator aus der 
felbft ausgeführten Bearbeitung wiffe, was unter gutem oder ſchlechtem 
Standort, unter gejhloffenem oder lichtem Beitande in dem betreffenden 
Reviere zu verftehen ſei. Sollen folhe Zuwachstafeln von anderen Taras 
toren auf die Beftände anderer Reviere angewendet werben, fo ift es noth⸗ 
wendig, die fehr ſchwankenden Begriffe von Standortsbefchaffenheit und 
Beſtandsſchluß näher zu bezeichnen, mit anderen Worten: den Procentfäßen 
eine Standort3: und Beitandscharakteriftil beizugeben. Dieß kann leicht ges 
iheben; in Bezug auf Standort, durd Angabe der einfachen Breite fämmt: 
liher Sahresringe der betreffenden Periode in Bruſthöhe, wenn man nicht 
auch die durchſchnittlichen Baumgrößen in die Charakteriſtik aufnehmen will; 
in Bezug auf Beltand, dur Angabe des durchſchnittlichen Standraumes 
oder der durhfchnittlihen Stammferne der Bäume des Beſtands, woraus 
ih zugleih die Stammzahl entnehmen läßt. 
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II. Brogrefiionsmäßig abnehmender Zuwads. 


® 

Wenn wir das Abtriebsjahr eine® Baumes oder Beſtandes genau 
vorherbeftimmen fönnten, würde fih die Holzmafje defjelben zur Zeit der 
Abnugung, durch Zurechnung des ermittelten big zum Abtriebe erfolgenden 
Zuwachſes zur gegenwärtigen Holzmaſſe, ohne weiteres vorherbeftimmen 
laflen. Bei der Hochwaldwirthſchaft ift aber eine Vorherbeftimmung de 3 
Jahres der Abnugung nit möglih, aud Gründen, die ih ©. 9 
dargelegt babe. Wir müflen und damit begnügen, eine Periode der 
Abnutzung zu beitimmen, daß, beifpielöweife bei 120jährigem Lmtriebe 
und 2Ojähriger Periodeneintheilung, ein gegenwärtig 90jähriger Beitand in 
der zweiten Periode oder, von heute an gerechnet, zwiſchen den Jahren 
1870 und 1890 zur Abnußung kommen ſolle. Sn welchem Jahre ver Bes 
riode dieß gejchehen werde, ob im Jahre 1871 oder 1889 oder dazwiſchen, 
laßt fi nicht vorherfehen. Der wirkliche Abtrieb3ertrag der Beftände muß 
aber ſehr verſchieden ausfallen, je nachdem viejelben zu Anfang oder gegen 
den Schluß der Abtriebsperiode zur Abnupung gezogen werben, da in 
erfterem Falle die ganze Zuwachsmaſſe fehlt, welche in letterem Falle wäh- 
rend der Periode noch erfolge. Wir müflen uns daher damit begnügen, 
für Die Dauer der Abtrieböperiode nur die Summe des Zuwachſes 
zu ermitteln, um welde alle ihr zugewiejenen Beftände gemeinfhaftlid 
fih vergrößern werden, und diefe Zuwachsgröße erhalten wir, unter An- 
nahme, daß jeder der Abtrieböperiode zugewiefene Beſtand ſich jährlich, 
bei 2Ojährigen Perioden um !/g,, bei 30jährigen Perioden um ’/,, ver Be: 
ſtandsmaſſe verringern werde, durch Summirung der in gleihem Verhältniß 
abnehmenden jährlihen Zuwachsgrößen. 

Progreſſionsmäßig abnehmend nennen wir daher einen, in gleichem 
Berhältniß wie die Beſtandsmaſſe, an welcher er erfolgt, alljährlich fich ver: 
ringernden Zuwachs. 

Unter der Borausfegung, daß während der Abtriebsperiode alljährlich 
gleihe Theile der Beitandgmafle eines jeden Beftandes abgeholzt 
werden, unter der Borausfegung ferner, daß die Summe des jährlichen 
Zuwachſes ſich gleihmäßig mit ver Verringerung der Holzbeſtandsmaſſe 
verringert (e8 trifft dag nicht zu bei Verjüngung dur natürliche Bejamung), 
ift die Summe de3 Zuwachſes der Abtriebsperiode gleih der Summe einer 
arithmetifchen Reihe, deren erſtes Glied (a) glei dem Zuwachſe der vollen 
Beſtandsmaſſe im eriten Jahre, deren Gliederzahl (n) gleih der Anzahl 
Jahre der Abtriebsperiode, deren legted Glied (u) fo groß ift wie ber 
Unterjchied zwifchen ven einzelnen Gliedern. 

In einer folden Reihe findet man die Größe des legten Gliedes (u) 
durch Divifion des erften Gliedes mit ber Zahl der Glieder, die Summe 


ber Reihe (S) nad der Formel tun — $. oder, da u = der Diffe⸗ 
ven; der Glieder, e3 daher einerlei ift, ob man u und a fummirt, oder 
ftatt deſſen die Zahl der Glieder um 1 erhöht, nad der Formel nr! 
— 8. 3. B.: 
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Beftandsmafle zu Anfang der Abtrieböperiode — 120,000 Eubiffuß, 
Zuwachs — 1 Proc, ergibt für ® 
a — 1200 Cubikdecim., 
n 20 Jahre (20jährige Perioden vorausgefegt), 


1200 ML: 
u=., = 60 Eubilvecim. 
20 


. 21 
1200 + 80. z;= 12600 Eubilvecim., oder 1200 . 7* 12600 


Cubitdecim. Dazu obige 120,000 Cubiktdecim. Beſtandsmaſſe, er⸗ 
gibt 132,600 Eubikvecim. Abtriebsertrag. 
Man kürzt häufig, nah Cotta's Vorſchlag, die Berehnung noch 


weiter ab dadurch, daß man S—a. > fegt, oder, mit Worten das 


durh, daß man den Zuwachs des erften Jahres der Abtriebsperiope für 
vie Hälfte der Periodenjahre voll beredhnet; 1200 . 10 = 12000. Es er: 
gibt dieß Verfahren in obigem Falle 600 Cubikdecim. oder 5 Proc. Zuwachs 
zu wenig. Ich kann in der That Vorzüge irgend einer Art in diefer Ablürs 
zung nicht erlennen. Der angegebene Grund: Vereinfachung und Erleichte⸗ 
rung der Berechnung, beſchränkt fih auf den Unterſchied in der Multiplikation 
mit = oder mit ; (!!) und befteht gar nit, wenn man die von G. L. 
Hartig berechneten Procentzuwachstabellen (Inſtruktion S. 111) anmendet. 
Auf der anderen Seite ift der, bei diefer Abkürzung wijfentlid in bie 
Rechnung aufgenommene Fehler von 5 Proc. immerhin nicht unerheblich, 
wobei zu berüdfichtigen ift, daß, bei DVerjüngung der Beftände durch Ber 
ſamungsſchläge, auch die Vorausfegung einer, mit Berminderung der Be 
jtandsmafle gleihmäßig erfolgenden Zuwachsverminderung, eine gegen bie 
Mirklichleit geringere Zuwachsgröße ergibt. 

Die Berechnung des progrefliionsmäßig abnehmenvden Zuwachſes findet 
nur Anwendung auf die Abtriebsperiovde der DBeitände Big zum Beginn 
der Abtriebsperiode wird den gegenwärtigen Beſtandmaſſen der volle Zu: 
wachs hinzugerechnet. 

3. B. ein gegenwärtig Söjähriger, zum Abtriebe in der zweiten 
2Ojährigen Periode eines 120jährigen Umtriebes beftimmter, raumer Beſtand 
eriter Standortsgüte, ergab: gegenwärtige Beſtandsmaſſe 100,000 Eubikvecim. 
Nach vorftehender Tabelle beträgt der Zuwachs für die Zuwachsperiode vom 
80. bis 100. Jahre 3,3 Proc,, ergibt jährlih 3300 Cubikdecim., für die 
Teriode voll 3300 . 20 — 66,000 Cubikdecim. Es beträgt daher die Bes 
ſtandsmaſſe am Schluß der Periode 166,000 Cubikdecim. Der Procentjag 
für die Abtrieb3periode ſei (nah der Erfahrungstafel S. 42) 1,5 Proc., 
daher a — 166000 . 0,015 = 2490; a 2 1 — 10,5: vie Summe de 
progrejlionsmäßig abnehmenden Zuwachſes — 24% . 10,5 = 26,145; dazu 
die Beſtandsmaſſe zu Anfang der Abtriebsperiove — 166,000 Eubifvecim. 
ergibt 192,145 Cubikdecim. Abtriebsertrag. 

Diefer Abtriebgertrag würde in der Wirklichleit nur erfolgen, wenn 
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der Beitand in der Mitte der Abtrieböperiode zum Hiebe Täme. Man Tann 
aber annehmen, daß die höher als berechneten Erträge ber fpäter zum 
Siebe kommenden Beſtände und die geringer als berechneten Erträge ber 
früher zum Hiebe kommenden Beſtände ſich gegenjeitig ausgleichen. 


B. Ertragsfhägung nad) Erfahrungstafeln. 


In Vorftehendem babe ih dargethban, daß und warum, durch Zu: 
rechnung fünftiger Zuwachsmaſſe zur gegenwärtigen Beſtandsmaſſe, der künfs 
tige Abtriebsertrag nur folder Beſtände möglichjt richtig berechnet werben 
könne, vie bis zum Abtriebe keine wefentliche Beitandsveränderung in Bezug 
auf Stammzahl erleiden werben, daß daher der fünftige Abtriebdertrag nur 
der älteren, dem Abtriebe näher ftehenden Beftände eines Waldes durch 
Zuwachszurechnung ermittelt werden dürfe. 

Yür die jungen und mittelmüchligen Beftände muß an die Stelle der 
Zuwachsrechnung ein anderes Ertragsfhägungsverfahren treten: die Schätzung 
nah Erfahrungstafeln. 


I. Conftrnftion der Erfahrungdtafeln. 


Wenn mir in einem jet 10: oder 2Ojährigen Beſtande eine möglichft 
genaue Beltandsaufnahme und Ertragsberehnung in der Art vollziehen, 
wie dieß ©. 31 erörtert und tabellariih ausgeführt wurde; wenn wir in 
demfelben Beftande, auf verfelben Vrobefläche diefe Unterfuhung alle 10 
oder 20 Jahre wiederholen; wenn dieje Unterfuchungen bis zum Alter der 
Haubarleit fortgefegt und dann die Refultate derfelben, in der S. 31 dieſes 
und in den Erjahrungstafeln am Schluß der Bodenfunde des 1. Bandes 
vorgezeichneten Form, der Altersfolge nach untereinandergejegt werben, fo 
gewinnen wir eine Ueberſicht des Wachsthumganges, ſowohl der einzelnen 
Bäume des unterfuchten Beltandes, als aud der ganzen Beſtandsmaſſe, 
ihrer quantitativen und qualitativen Veränderungen; aus der Differenz der 
Stammzahlen den periodisch erfolgenden Pflanzenabgang; aus der Differenz 
der Maſſen fowohl im Einzelnen wie im Ganzen den periodifch erfolgten 
Zuwachs; wir gewinnen eine Ueberſicht jämmtlicher Veränderungen, bie der 
Beitand während feines Lebenslaufes erlitt, das Material zu einer Beſtands⸗ 
biograpbie. ‘ 

Finden wir nun einen anderen jüngeren Beſtand a., der mit dem 
unterfuchten Beitande A. auf gleicher Altersftufe in allen mwejentlihen Be: 
ftandtheilen übereinfümmt, jo werben wir aus der Webereinftimmung 
ichliegen dürfen: 1) daß die Standortöverbältniffe beider Beftände in Bezug 
auf bisherige Produktionskraft fi) einander gleich feien, diefe daher wahr⸗ 
ſcheinlich auch im Verfolg gleiche Wirkung äußern werden (wenn nicht 
direfte Standortswürdigung ein anderes ergibt). 2) Daß in diefem Falle 
der Beſtand a. fich in gleiher over ähnlicher Weile fortbilden werde, wie 
der Beſtand A. fich fortgebilvet bat, daß daher für die künftigen Wachs⸗ 
thums⸗ und Crtragsverhältniffe des Beſtandes a. die des Beſtandes A. als 
maßgebend betrachtet und fubftituirt werden bürfen. 

Das oben angebeutete Verfahren, den Wachsſthumsgang der Beitände 
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- zu ermitteln, iſt jedoch nur für den kurzen Umtrieb des Schlagholzes im 


Nieder⸗ und Mittelwalde wirklich ausführbar. Für den, ein Menſchenalter 
überfteigenden Umtrieb des Hochwaldes und des Oberholzes liegt uns das 
Endreſultat der Unterſuchung zu fern. Wir bedürfen ver vollftändigen- Er⸗ 
gebnifje diefer Forſchungen ſchon jetzt. 

Dem gegenwärtigen Bedürſniß zu genügen, bleibt uns daher Fein 
anderer Weg, als die Unterſuchung ſchon gegenwärtig vorhandener Beſtände 
verſchiedenen Alters, von denen jeder einzelne die entſprechende Altersſtufe 
ein und deſſelben Beſtandes zu repräjentiren geeignet iſt. 

Es ift einleuchtend, daß die Zufammenftellung verfhiedener Be 
ftände zu einer Grfahrungstafel nur dann den Wahsthumsgang eines 
Beftandes richtig darftellen könne, wenn jeder der zu wählenden Beftände 
ber entſprechenden Altersitufe eined und veflelben Beſtandes wirklich con» 
form ift. 

Einen Mapftab für die Auswahl repräjentationsfähiger Beltände gab 
es big daher nicht, die Auswahl war ganz bem freien Ermeflen des Taras 
tor8 anbeim gegeben, woraus die Möglichkeit großer Irrungen und vieler 
vergeblihen Arbeit entſprang. Das von mir vorgefhlagene Verfahren 
(Ertrag der Rothbuche), durch Berehnung von Weiferbeftänden einen 
Anhalt zu gewinnen für die Auswahl repräfentationsfähiger, in eine Er: 
trag3tafel zufammenzuftellender Beftände ift im Weſentlichen folgendes. 

Soll für ein beſtimmtes Revier eine Erfahrungstafel, 3. B. für Die 
Wachsthumsverhältniſſe der Rothbuche angefertigt werden, fo find zuerft die 
Stanbortöverhältniffe nah Maßgabe ihrer Produftiongkraft, erkennbar aus 
den Refultaten bereit3 erfolgter Produktion, in drei bis fünf Bonität3» 
Hafen zu bringen. In der Regel werben drei Bonitätsklaflen genügen, und 
nur in Gebirgswaldungen können in Folge ſehr verjhiedenen Bodens und 
Klimas mehr al3 drei Klafien nöthig werden. In jeder diefer Bonitätz- 
alien, die mit „guter, mittelmäßiger, ſchlechter Standort“ zu bezeichnen 
find, wird ein möglichft volllommen bejtodter und, jo weit es fich erfennen 
läßt, unter normalen Berhältniffen erwachſener Beſtand, der ältefte, dieſen 
Bedingungen entſprechende, welcher ſich darbietet, ausgewählt, wobei ferner 
zu berüdjichtigen ift, daß die Baumgrößen des zu erwählenden Veſtandes 
im Mittel ftehen zwiſchen ven Ertremen in ven gleihaltrigen Beftänden vers 
jelben Bonitätsklafe. 

In jedem diejer drei oder fünf Beſtände wird eine Probefläche aus: 
gewählt, der Beſtand derſelben in gleicher Weile ausgezählt, gemeſſen, 
berechnet und verzeichnet, wie dieß ©. 31 angegeben wurde. Eine Gre 
weiterung der Arbeit befteht nur darin, daß an jebem der gewählten 
Mufterbäume nicht allein die gegenwärtige Höhe, Bruſthöhendurchmeſſer 
und Cubikinhalt, ſondern dieje auch für jede frühere 10: oder 20 jährige 
Periode gemefjen und berechnet wird, wobei Mefjung und Berechnung fi 
allein auf den Schaftholzgehalt der Bäume erjtreden. Die Refultate diefer 
Arbeit werden dann folgendermaßen verzeichnet: 
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125jähriger Rothbuchen-Weiſerbeſtand. Erfte 
Bonitätsklafje ! 


Grgentwärtig |Bor 5 Jahren |Bor 25 Jahren Bor 45 Japren Bor 08 Jap-| 
asjährig, 120jährig. zoojäörig. | Soiäßrig. |ren sojährig. 
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Wären die Perioden des Umtriebs 30jährig, fo würde anftatt obiger, 
die Berehnung der früheren Größen auf 120, 90, 60, 30 Jahre ausjus 
führen fein. 

Findet man e3 zu meitläufig, die Differenzen aller oben aufgenom- 
menen Schaftgrößen zu berechnen, fo gewährt es aud ſchon einen recht 
guten Anhalt, wenn man fih tarauf beſchränkt, nur die Differenzen der 
Brufthöhendurchmefler an den Mufterbäumen der verſchiedenen Stammtlafien 
für die verfdiedenen Alteröftufen aus einer in Bruftböhe ausgefchnittenen 
Querfcheibe zu verzeichnen. 

Eine auf dieſe Art angefertigte Weifertabelle dient nun als Wegweiſer 
bei der Auswahl der in eine Erfahrungstabelle zufammenzuftellenden vers 
f&iedenaltrigen Beſtande. Es find für jede Alterperiode nur foldhe Ber 
ftände auszuwählen, in denen, bei voller Beftodung, bie ftärkften 
Stämme — nad obigem Beifpiele die ftärkften 152 Stämme, in ven 
Größeverhältniffen ihtes Schaftes, denen des Weiferbeftandes auf gleicher 
Altersftufe gleichen oder doc nicht weſentlich abweichen. Mit Bezug auf 
den oben verzeichneten Weiferbeftand wäre z. B. für das SOjährige Alter 
ein Beltand aufzufuchen, in welchem bei voller und normaler Beftodung 
die ftärkften 152 Stämme 90—100 Fuß hoch, 9—12 Boll in Brufthöhe 
ſtark find, in welchem die ftärkften 80-90 Stämme 30—35 Cubilfuß, die 
nädjft ftärkften 60-70 Stämme 15—25 Cubitſuß Schaftholzmaſſe enthalten, 
in welchem bie doppelte Breite der legten 20 Jahresringe in Brufthöhe an 
den ftärkften 120—130 Stämmen 2—3 Boll beträgt. 

Durch eine auf diefe Weife begründete Wahl der, für ein und 
diefelbe Erfahrungstabelle zu unterfuhenden und zufammenzuftellenden Bes 
ftände, ift nicht allein der Bedingung repräfentativer Eigenſchaft Genüge 
geleiftet, jo weit dieß überhaupt möglid ift, fondern man wird 
aud manche vergebliche Arbeiten ſich erfparen, die aus einer, nur auf Gut⸗ 
dünfen beruhenden Auswahl und Beftandsaufnahme herworgehen, wenn ber 
unterſuchte Beftand, wie erft aus dem Gndrefultate der Unterfuhung 


Da es ſich hier nur um ein Beifpiel tabellariſcher Form handelt, die Umrechnung 
der Zahlen in die des metrifhen Syſtems typographiſche Inconveniengen mit fid gefüh:t 
haben würde, behalte ich die früheren Bablentegifter bei. 

Hartig, Lehrbuch für Forſer. III. 4 
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Wr  bervorgebt, in die Beitandsreibe nicht bineinpaßt; eine Arbeit3erfparniß, 


wodurd die auf den Weiferbeitand verwendete Arbeit reichlich vergütet wird, 
der übrigens zugleih aud als älteftes Glied der Erfahrungstabelle dient, 
daher ven Zweden der Weifung nur der Ueberſchuß der Arbeit in Meſſung 
und Berechnung früherer Größen zur Laſt gejchrieben werben darf. 

Ein anderer, in der Begründung der Beſtandswahl auf Weiferbeftänve 
liegender, weſentlicher Vortheil beftehbt darin, daß wir babei einer ım: 
mittelbaren Würdigung der Standortöverhältniffe gänzlich entbehren können. 
In diefem Falle ilt es ganz gleichgültig, ob mir die Beſtände auf 
Bafalte oder Kalk⸗ oder Sandboden, ob wir fie auf flach⸗ oder tiefgründi⸗ 
gem, auf feuchtem oder trodnem Boden, im günftigen oder ungünftigen 


Klima, in Deutichland oder in Lappland auswählen. Es fommt nur darauf 


an, daß die bisherige Produktionskraft des Standorts der zu wählenden 
Beitände eine gleiche jei mit der des Weiſerbeſtandes bis zu gleicher Alters⸗ 
ftufe. Daß dieß der Fall fei, dafür bürgt und die Uebereinftimmung in 
den Schaft- und Zuwachsgrößen der ftärkften Beitandsglieder, bei übrigens 
voller Beitodung, dafür bürgt die Webereinftimmung der Refultate ver: 
floffener Produktion in dem zu erwählenden und dem Weiferbeftande auf 
gleicher Altersftufe, weit ficherer als die forgfältigfte, unmittelbare Stand» 
ortswũurdigung. 

Durch die Wahl der, in eine Erfahrungstafel zuſammenzuſtellenden, 
Beftände nach einem Weiſerbeſtande werden alſo erfüllt: 1) die Bedingung 
repräfentativer Eigenſchaften, 2) die Bedingung gleihwertbiger Standorts: 
verbältnifle. 

Es find zu Gliedern der Erfahrungstafel nur volllommen beitodte 
und normal gebildete Bejtände zu ermwählen, da nur dieſe al3 Maßſtab 
und Vergleihsgrößen dienen fünnen, die Arten und Grade ber Unvollkom⸗ 
menbheit und Unregelmäßigkeit zu zablreih und zu vielgeftaltig find. Was 
unter voller Beftodung und unter normaler Bildung, was unter voll: 
tommenem Beftande zu verftehen fei, darüber läßt fich ein allgemeiner 
Mapitab woraus nicht geben. Für Beftände, die nad dem Hartig’ihen 
Principe erzogen und behandelt werden, gehört dazu nicht allein voller 
Kronenſchluß, ſondern auch eine Stammzahl, die bereits ſeit längerer Zeit 
normalen Durdforftungs: Abgang ergeben und eine, dem entipredende 
Schafts und Kronenbildung zur Folge gehabt hat. 

Eine vorläufige Meberfiht der Beſtandsverhältniſſe des zu tarirenden 
Revierd, für welches Erfahrungstafeln aufgeftellt werden, der Stammzahl, 
der Baumformen und Baumgrößen in den beſſeren Beftänden der verſchie⸗ 
denen Altersllaflen, muß den Tarator auf die richtige Auswahl in biefer 
Hinjiht vorbereiten. Die fertigen Erfabrungstafeln felbit find es erft, 
welche den Begriff volllommner Beſtände für das betreffende Revier, für 
deſſen Standort3:, Beitandes: und Wirthichaftsverhältnifie feftitellen. 

Handelt es fih um Aufftellung von Erfahrungstafeln für taratorifche 
Zmwede, dann ift in den al3 volllommen beftanden erltannten 
Beftänden die Auswahl der Probeflähen dem mittleren Beſtockungs⸗ 
und Holzbaltigleitgrade derſelben entfpredhend zu bewirken. 

Eind die nach dem MWeiferbeftande ermählten Probeflähen in ver 
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Seite 33 dargeftellten Weife aufgenommen, berechnet und verzeichnet, find 
die tabellarifchen Verzeihnungen der verſchiedenen Probeflähen, ihrer Alters- 
folge nad) geordnet, untereinander geftellt, fo ijt die Erfahrungstabelle im 
MWefentliben vollendet. Wie aus einer ſolchen Vielbeſtandstabelle 
mit Hülfe des Weiferbeitandes eine Einbeftandstabelle entworfen und 
durch diefe die unvermeidbaren, zufälligen Schwankungen des durd Zu: 
fammenjtellung einer Mehrzahl von Beltänden vdargeftellten Wachsthums⸗ 
ganges naturgemäß berihtigt und ausgeglichen werden können, barüber 
babe id in meiner Arbeit über den Ertrag der Rothbuche geſprochen. 

Wenn wir uns bei der Mahl der Beltände für eine Erfahrungstafel 
unmittelbarer Standortswürbigung entheben Lönnen, wie ich vorftehend 
dargethban babe, jo gilt dieß nicht zugleih au in Bezug auf Anmens 
dung der Erfahrungstafeln; denn es können zwei Beftände, z. B. der 
Weiferbeftand im 20ſten Jahre auf tiefgründigem Boden und ein anderer 
Beitand in gleihem Alter auf flahgründigem Boden, fo lange bie geringere 
Bodentiefe der geringeren Wurzelausbreitung noch genügt, einander voll 
fommen gleich fein, und dennoch in der Zukunft einen fehr verjdiedenen 
Ertrag liefern. Es ift daher nothwendig, jeder Erfahrungstafel eine Standorts⸗ 
Charatteriftit in Bezug auf Boden, Lage und Klima beizugeben, die ſich 
ausfchlieplih auf den MWeiferbeftand und diejenigen älteren Beſtände der 
Erfahrungstafel bezieht, für welde man annehmen Tann: daß ſich das 
Enprefultat der Produltionäfraft des Standort? ſchon dargeftellt bat. Alle 
jüngeren Beftände müſſen bierbei außer Acht bleiben, wie aus dem oben 
angeführten Beifpiele hervorgeht. 


II. Anwendung der Eriragdtafeln. 


Wie aus der Tabelle S. 32 hervorgeht, zerfällt jede Erfahrungstafel 
in zwei Haupttheile, in die Beitands-Charakteriftit und in die Ertragsziffer. 
Was ih unter einer vollftändigen Beltands:Charalteriftif verjtehe, gebt aus 
verfelben Zabelle hervor. ©. 2. Hartig gibt nur die Stammzahl und den 
Gubitinhalt der einzelnen Stammtlaffen, fowohl des dominirenden 
ald des unterbrüdten Beltandes, woraus fih die durchſchnittliche Größe 
der Bäume jeder Stammllafje berechnen läßt (ſ. Bd. 1. ©. 112). Paulfen 
gibt vom dominirenden Beltande Stammzahl, durchſchnittliche Höhe, durch: 
ſchnittlichen Durchmeſſer und Holggehalt aller Stämme ohne Sonderung 
der Stammklaſſen; vom unterdrüdten Beitande Stammzahl und Holz 
gehalt in einer Summe (S. Ertrag der Rothbuche, im Anbange: die 
Paulſen'ſchen Ertragstafeln.) Die Angabe durchfcpnittliher Stammgröße 
aller Pflanzen des Beltandes ift in fo fern nit zmwedmäßig, al3 jeder 
Vergleich erft eine ſehr umftändlihe Auszählung, Meſſung und Berechnung 
aller Beſtandsglieder fordert, während die Vertheilung in Stärkeklaſſen ven 
Vergleich jehr erleichtert und vereinfacht. Die Durchſchnittszahl aus der 
Höhe, dem Durchmefler, dem Cubifinhalte aller Stämme ift aber aud 
eine jehr unfichere Vergleihsgröße in allen Fällen einer einfeitig unvolls 
kommenen Beftodung. Sind die Beftandsglieder in Größeklaſſen eingetheilt, 
jo läßt fih fon aus der Sonformität der erften und zweiten Größenklaſſe 
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Bleihwerthigkeit der Standortd und Beſtandsverhältniſſe eines zu 
n und bes gleidaltrigen Beftandes einer Crfahrungstafel fließen. 
t ſich die Charakteriftil auf die Angabe einer Durchſchnittsgröße, 
n zwei in der That durchaus gleihwerthige Beftände fehr vers 
Durdfcpnittögrößen ergeben. 3. B. wenn in dem einen berjelben 
tme vierter oder fünfter Größe durd eine etwas verftärkte Durch 
hinweggenommen wurden. Die badiſchen Ertragstafeln geben 
n fummarifhen Maffengehalte die Stammzahl und die, als Ber: 
be fehr ſchwer und nur in außergewöhnlichen Fällen zu hand— 
mittlere Beſtandshöhe. Alle übrigen Ertragstafeln geben gar 
eſtands: Charaltere, fondern neben dem Holzalter nur den Maſſen— 
8 Beltandes pro Morgen. 


1) Erfahrungstafeln. 


Anwendung folder Ertragstafeln, melde mit einer Beftandss 
iftit verfehen find (denen ih ausihließlih vie Benennung „Ers 
gstafeln,“ den nicht charakteriſirten Ertragstafeln hingegen den 
Maffentafeln“ zuwenden möchte), auf Beſtimmung der Durch- 
: und Abtriebserträge, welde ein gegenwärtig junger Veftand in 
nft muthmaßlic liefern wird, befteht im Wefentlihen darin, das 
Charaltere defjelben mit den, in der Erfahrungstabelle gegebenen, 
:Charalteren gleiher Altersftufen vergleicht. Hände fih völlige 
ihernde Uebereinftimmung ber Charaltere beider, fo werden, wenn 
die Augen fallende, auf den künftigen Wachsthumsgang weſentlich 
> wirkende Standortsverſchiedenheiten beftehen, die künftigen Durch- 
erträge und der Abtriebsertrag des zu ſchähenden Beftandes, dem 
brungstafel gleich anzufegen fein. ©. 2. Hartig beftimmt auch 
ı Zall, daß die Ertragsanfäge für den zu tarirenden Ort nur ?/, 
den Crfahrungstafeln betragen follen, theils aus Rüdfiht auf den 

daß derjenige Grad volltommener Beitodung, wie er den Er— 
afeln zum Grunde gelegt werben muß, nie über größere Beftands- 
ebreitet ift, theils um durch den verringerten Anjag einen Reſerve— 
bilden. Fanden fi hingegen weſentliche Verſchiedenheiten in den 
en des zu fchägenden Beſtandes und des Beſtandes der Ertrags- 
ift zumächft darauf zu fehen, worin dieſe Abweichungen beruhen, 
olzwudfe oder in der Beftodung. 
ven fih Abweihungen im Holzwuchſe, aljo in ver Höhe, Stärke 
Daffengehalte der Bäume bei übereinftimmender Beftodung zu erz 
er Art, daß die Charaktere der gleihaltrigen Beitänve keiner der 
ıen Bonitätsklaffen annähernd mit denen des zu tarirenden Be— 
bereinftimmen, fo ift der gleihaltrige Beftand derjenigen Bonitäts« 
5 maßgebend anzunehmen, tem der zu tarirenbe Beſtand in feinen 
m am nädften fteht; e3 find die Ertragaziffern für den Lepteren 
Iben Verhältniffe auch für die Zukunft ‚höher oder niedriger in 

bringen, als bie gegenwärtigen Baumgrößen hüher oder niedriger 
zäbe ſich z. B., daß leptere das Mittel hielten zwifhen den Baums 
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größen der zweiten und dritten Bonitätsklaſſe auf gleiher Alterzftufe, fo 
würden auch vie fünftigen Erträge des zu ſchätzenden Beſtandes im Mittel 
zwifchen den Ertragsfägen diejer beiden Klaſſen anzufegen fein. Auch hier— 
bei ift eine unmittelbare Standortswürdigung gar nicht zu umgehen, bes 
fonder& in Bezug auf folde Standortsverhältniffe, vie, wie 3. B. Flach⸗ 
gründigfeit des Bodens, erft im höheren Beſtandsalter ihren, die Vegetation 
hemmenden Einfluß äußern. Es ift zu unterfuchen, ob in. dem zu jchägen: 
den Beitande von den Stanvort3:Charakteren ver Bonitätstlaffe abweichende 
BVerhäliniffe vorliegen, ob und in weldem Grade fie eine Abweichung von 
dem, durh die Erfahrungstafel ausgeſprochenen Wachsthumsgange zur 
Folge haben werden, in meldem Falle dann nit die gegenwärtige 
Conformität des zu fhägenden Beſtandes und des Beſtandes der Ertrags: 
tafel auf gleicher Altersftufe, fondern der Standort felbft über die 
Mahl der Bonitätzklaffe entſcheiden muß, aus welchen der künftige Ertrag 
des zu ſchätzenden Beitandes zu entnehmen if. Je jünger die nad) Ertrags⸗ 
tafeln zu jchäßenden Beftände find, um fo größere Aufmerkfamleit muß 
man bdiefem legteren Gegenftande zumenben. 

Geben fih Abweihungen in der Beftodung bei übereinftimmendem 
Holzwuchſe zu erfennen, fo ift dieß in der Negel ein Kennzeichen geringerer 
Standort3-Qualität, wenn der größere Standraum, in annähernd gleich: 
mäßiger Bertheilung, ſchon längere Zeit beftanden bat und nicht fo groß 
it, daß dadurch eine vorübergehende DBerringerung der Bodenkraft 
veranlaßt wurde; denn bei gleicher Bodenfraft müßte ein gemäßigt größerer 
GStandraum den Zuwachs ver einzelnen Stämme, befonder3 den Stärke⸗ 
zuwachs in Bruſthöhe gefteigert haben. Es ift ſodann das Augenmerk 
darauf zu richten, wie lange und in weldhem Grade die vorliegenden Uns 
vollflommenheiten des Beſtands auf eine Verringerung des Ertrages gegen 
den des Beftandes der Erfahrungstafel einwirken werden. Zuerſt find die 
Flächen auszufheiden, vie bis zum Abtriebe des Beſtands produktionslos 
bleiben werden; Räumden und Blößen, die für den laufenden Umtrieb 
nicht mehr in Beltand gebraht werden können. Ihre Flächengröße wird 
von der Gefammtfläche des Beitandes in Abzug gebradt und der Ertrags⸗ 
anfag der Erfahrungstafeln ſowohl in Bezug auf Abtrieb als auf Durch⸗ 
forftung nur von der beftandenen Fläche berechnet. Es ift jedoch zu berüd- 
fihtigen, daß, wenn der Beltand viele Kleinere Räumben enthält, deren 
Gejammtflähe, in Bezug auf Ermäßigung der Abtriebserträge, nit 
wie fie vorliegt, berechnet werde, fondern nah Abzug der halben Schirm: 
flähengröße .alleer Randbäume im Abtrieb3alter. Sodann find die 
jenigen Unvolltommenheiten zu mürbigen, die nur auf Wegfall oder Echmä- 
lerung der Durchforftungsnugungen Einfluß haben und vor dem Abtriebe 
verschwinden werden. Es ift hierbei zu ermitteln, in welchem Alter des 
gegenwärtig jungen Beltandes die ber Erfahrungstafel entſprechende volle 
Stammzahl in gleichmäßiger Bertheilung vorhanden, und wie groß 
der Ausfall an Durhforftungsnugung in den vorhergehenden Perioden fein 
wird, 3. B.: 

Der gleichwerthige Beſtand der Erfahrungstafel ergäbe für den Boll: 
beitand Stammzahl: 
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im 2oſten Jahre 10,000 } 18,500 Et. Durchforſt. 
sofen „15005 1000 


” 

6often 500 en 
# 8often " 200 20 " 
n l00ften „ a) 6m ” 


„ 120ften „ 2 2u " 

iie Hälfte der Fläche eines zu ſchähenden, gleichmerthigen, jet 
yen Beſtandes enthalte pro Morgen 1000 Stämme, von denen 50 
hmaßiger Vertheilung fteben, fo würden der Durcforftung in ver 
vom 40ften bis 6Often Jahre nur 500 Stämme ambeim falen, 
ır die Hälfte des Durchforftungsertrages dieſer Periode, für die 
m Perioden der Grtragsfap der Erfahrungstafel auf ?/; ermäßigt 
15 zu bringen fein. 

Ne andere Hälfte der Fläche enthalte zwar 500 Stämme, aber nır 
gleihmäßiger Vertbeilung, fo würden bis zum 100. Jahre nur 3% 
e in die Durdforftung fallen. Es ift zu erwägen, in ielder Be 
ieſe zur Nupung kommen werben, oder wieviel davon jeder Durk: 
aperiode zur Nugung anbeim fallen. Wären dieß 100 Stämme fir 
-60jäprige, 150 Stamm für die 60—80jährige und 56 Stamm fir 


150 
Ojährige Periode, fo würde für die 40—6Ojährige Periode 5 


), für die folgende Periode = — 0,66, für die 80—10Mjährige 
56 


= 0,74 des vollen Ertragsſates der Erfahrungstafel in Anſch 


he 

eftehen neben den Unvolltommenheiten der Beſtodung aud Abtei 
im Holzwuchſe, fo ift, außer Berudſichtigung des Vorſtehenden 

wauf zu adten: ob und in welchem Grabe die Leßteren eine Felt 

eren find, und mit der allmähligen Herftellung des Vollbeftands in 
Beftandsalter verſchwinden werben oder nicht. 


2) Maffentafeln. 


ereits vorhergehend habe ih erwähnt, dab und warum Cotta die von 
geſtellten Ertragstafeln jeder Beſtandscharalkteriſtik beraubte, indem & 
alter nur die ihm und einer gewiſſen Standortöqualität entfpre 
durchſchnittsgroße der prädominirenden Beſtandsmaſſe Hinzufügt. 3% 


Eiche. Erfter Bodenklaſſe. 
2ojahrig 1345 Cubikfuß. 160jährig 18744 Cubikfuß. 





2. 360 u 180 „ 20866 „ 
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Faſt alle jpäteren Ertragstafeln haben diefe Form der Darftellung und find 
in der Praxis taxatoriſcher Arbeiten häufig verwendet worden. Eine Beleuchtung 
ihrer Anwendbarkeit und deſſen was fie zu leiften vermögen, ift daher nothwendig. 

Wenn man zugeben muß, daß eine direkte Standortswürdigung, die 
unmittelbare Bonitirung der Produktionskraft eines Standorts, in Bezug 
auf Holzwuchs nicht ausführbar ift, was heute wohl allgemein anerfannt 
wird; wenn man zugeben muß, daß jede Standortäwürbigung fi weſent⸗ 
lich nur auf die Refultate verfloflener Produktion ſtützen könne, fo laſſen 
fih aus ven Mafjentafeln für taratorifhe Zwecke feine anderen Schlüfie 
ziehen, als daß: wenn 3. B. ein A0jähriger, vollbeftodter Eichenbeftand 
gegenwärtig 3260 Cubikfuß Holzmafje enthalte, verjelbe Beitand im 120: 
jährigen Alter nad) obiger Tabelle 13865 Cubikfuß Holzmafle enthalten 
werde, Prüfen wir, ob ſolche Schlüffe richtig und zuläflig find oder nidt. 

Der nad Ertragstafeln zu ſchätzende Beſtand enthält entweder die dem 
gleihen Alter in der Ertragstafel beigefügte Holzmafje bei volllommener 
Beftodung, oder er enthält fie bei unvolllommener Beftodung, 
oder er enthält fie nicht. 

Im erften, der Anwendbarkeit der Mafientafel günftigften, aber aud 
am felteniten vorliegenden Yalle, müflen wir uns dod immer die Frage 
ftellen: beweist die Gleichheit der Beſtandsm aſſe zweier gleichaltriger Bes 
jtände die Gleihwerthigkeit der Standortögüte, mithin die Wahrfcheinlichkeit 
ver darauf begründeten Annahme auch künftig gleiher Zuwachsgröße? Ich 
fage nein! die Beſtands maſſe beweist dieß nicht, denn fie ift ein Produkt 
aus Baumgröße und Stammzahl, 

Die Beurtbeilung der wahrjcheinlihen Größe des künftigen Zuwachſes 
und dadurch des Ertrages eines jungen Beltandes, nah Ertragätafeln, ges 
ſchieht durch Vergleich deſſelben mit einem anderen Beſtande gleichen Alters, 
deſſen lünftiger Wachsthumsgang bereit3 bekannt und in der Ertragstafel 
verzeichnet it. Aus der Webereinftimmung oder Aehnlichleit des Holz 
wucdjes beider Beltände, der Baumgrößen in Höhe, Stärke, Holzgehalt 
der verjhiedenen Stammklaſſen, aus der Uebereinftimmung des Höhen: und 
Stärkezuwachſes einer legtwerfloffienen Periode, alfo aus der Gleichheit oder 
Hehnlichleit bisherigen Baumwuchſes, fchließen wir auf die Gleich⸗ 
wertbigleit der Standortögüte, und aus leßterer wiederum auf die Wahrs 
ſcheinlichkeit, daß die Pflanzen des zu fchäßenvden Beſtandes in Zukunft 
denfelben Entwidelungsverlauf haben werden, den die Bäume des Bes 
ftandes der Ertragstafel gehabt haben. Die Uebereinftimmung oder Vers 
ſchiedenheit in der Beftodung, in der Stammzahl und Vertheilung der Bäume 
beider Beftände entjcheidet andererfeit3, ob die Ertragsjäge der Erfahrungs: 
tafel voll oder nur theilmweije erfolgen werden. Die beiden Faktoren der 
Beitandsmafie: Baumgröße und Stammzahl, haben daher bei der Schäßung 
nad Crfahrungstafeln ganz verjchiedene Bedeutung und Verwendung. Die 
Baumgröße ift der Maßftab für die Standortsgüte und daher für die Größe 
des fünftigen Zuwachſes; die Stammzahl ift der Mapftab für denjenigen 
Theil des vollen Ertrages, den der zu jchägende Beftand in Folge vorban: 
dener Unvolllommenbeiten der Beftodung zu liefern verſpricht. Beide müſſen 
daher geſondert dargeftellt werben. 
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Dur Angabe der Beſtandsmaſſe allein wird der Maßftab verwiſcht 
und unfider, denn wir vermögen nicht zu erfennen, welden 
Antbeil die Produftionsfraft des Standorts, welden An- 
tbeildie von der Broduftionsfraft innerhalb gewiſſer Gren— 
zen unabhängige Stammzabl an der Beftandzmaffe hat. Die 
Angabe der Beſtandsmaſſe bat daher nur dann Bedeutung, wenn ihr die 
Stammzahl beigegeben ift, um wenigftens die durchſchnittliche Maffen: 
größe ber einzelnen Bäume auffinden zu können. Angabe der Stammzahl 
und der Beftandänfäfle ift die geringfte Forderung, die man an eine braud) 
bare Grtragdtafel, felbft für dieſen erften günftigften Fall, ftellen muß. 
Man fönnte mir wohl einwerfen: die Vorausfegung voller Beftodung vers 
träte die Stammzahlangabe .in den Grfahrungstafeln; worauf ich entgegne: 
daß der Begriff voller Beftodung an ſich viel zu ſchwankend ift, um Daraus 
eine beftimmte Pflanzenzahl entnehmen und aus dieſer die durchſchnitt— 
lihe Größe der Einzelpflanze beredhnen zu können; daß ver 
Begriff voller Beſtockung erjt feitgeftellt werde durch die Aufnahme ver 
Stammzahl in die Ertragstafel. 

Im zweiten Falle: wenn der zu ſchätzende junge Beltand die Holz: 
maſſe der Ertragstafel bei unpolllommener Beftodung enthält, 
kann darin der Beweis liegen, daß er derſelben Standortsklaſſe nicht 
angeböre. In Folge der Unvolllommenheit in der Stammzahl müßte die 
gegenwärtige Beſtandsmaſſe bei gleicher Standortsgüte eine geringere jein 
als die des gleidhaltrigen Beltandes der Ertragstafel, wenn richt die Uns 
vollfommenheit der Art ift, daß fie zur Urfache eines verftärkten Baum: 
wuchſes wurde. Ob und in weldem Grade einer oder der andere diefer 
Fälle vorliege, welcher Stanbortsllaffe der junge Beitand angehöre, wenn 
nicht der, mit welcher er im Beſtandsmaſſengehalte gleicher Alteräftufe über: 
einftimmt, darüber gibt die Maflentafel gar feine Aufihlüffe, die nur durch 
den Vergleih der Baumgrößen zu erlangen find. 

Im dritten Falle endlih, dem bei weiten häufigften, wenn die gegen: 
wärtige Beſtandsmaſſe eines Drtes mit der des gleichaltrigen Ort3 der Er: 
‚tragstafel nicht übereinjtimmt, aljo bei jeder Anwendung der Mafjentafeln 
auf Grtragsbeftimmung gegenwärtig unvolllommen beftandener, auch im 
Maflengehalte hinter dem Normalen zurüditehenver junger Waldungen, kann 
ih die Beurtbeilung der Standortsgüte und daraus des zulünftigen Zus 
2 wachſes, ausjchlieplih nur auf Vergleich der einzelnen Baumgrößen des zu 
ſchätzenden und des gleichaltrigen Beſtandes der Ertragstafeln ftügen. Die 
Beitandsmafle ift in diefem Falle als Standortscharakter abjolut unbrauch⸗ 
bar, denn ein 6Ojähriger Eichenbeftand mit nur 3000 Cubikfuß Holzmafje kann 
im 120. Sabre eben jo gut 13,865 Cubitfuß Abtriebsertrag liefern, wie 
E ein anderer voller Beſtand mit 5535 Cubitfuß Holzmafje im 60. Jahre. Die 
x Einordnung des Beſtands in eine der gegenwärtigen Holzbaltigleit entſpre⸗ 
S chende Bonitätsklaffe würde ein eben fo unrichtiges Rejultat gewähren, als 
= ver Schluß 5535 : 13,865 —= 3000 : x. 


a.” 


> Es ift daher in feinem alle die Beſtandsmaſſe allein ala Stand: 
ortScharafter bei Beurtheilung des zulünftigen Ertrages der Beftände eine 
benugbare Größe, und die, nur die Beſtandsmaſſe nachweifenden Mafjen: 


re 
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tafeln enthalten nicht da3 Material für die Beurtbeilung des zufünf: 
tigen Ertrages gegenwärtig junger Beftände aus dem bekannten Wachs⸗ 
thbumsgange und Erträge älterer Orte, der in ihnen verzeichnete Wachs⸗ 
thumsgang der Beſtandsmaſſen mag richtig fein oder nicht. 

Es ift ferner zu berüdfichtigen, daß die Beſtandsmaſſe eine fehr uns 
bequeme Vergleichsgröße ift, da ihre Anwendung auf den zu Ichäßenden 
Beitand doch immer eine Schäkung der gegenwärtigen Holzmafie defjelben 
bedingen würde, was jedenfalls viel zeitraubender und unficherer ift als 
ber getrennte Vergleih der Stammzahlen und der Baumgrößen. 

In den Mafientafeln find die Durchforftungserträge nicht verzeichnet; 
die Ertragsziffern bezeichnen nur die Holzmaſſen, welche fih in den Be: 
jtänden jeder Altersftufe nach vollzogener Durchforſtung vorfinden, fie geben 
nur die Holzmafle des prädominirenden Beſtandes. In diefer Holz 
mafje ift enthalten: 1) der Vorrath für den Abtriebsertrag; 2) die Bor: 
räthe für fämmtlihe jpäteren Durchforſtungserträge. Da legtere mit 
jeder Durchforſtung ſich verringern, fo ergibt die Differenz zweier benach⸗ 
barter Pofitionen der Maffentafeln, 3. B. in obiger, 100jährig — 11,000 
Gubitfuß, 120jährig — 13,865 Cubitfuß — 2865 Gubiffuß, nicht die volle 
Zuwachsgröße der Periode, nicht den Zuwachs für den Abtriebsertrag, 
fondern beide um den Betrag des Durchforſtungsabganges zu niedrig. Wie 
" groß diefer letztere fei, ift in den Mafjentafeln nicht nachgewiefen, mithin 
bleibt auch die Größe des wirklichen und de3 bleibenden Zumachjes der 
Perioden unbelannt. 

‚ Welche Irrthümer durch diefe Conftruftionsfehler der Maſſentafeln in 
unfere Wiſſenſchaft wie in deren Anwendung hineingetragen worden find, 
wird fi näher aus einer Erfahrungstabelle ergeben, die ih im Eingang 
des Abjchnitteg über Weiſermethoden aufgeftellt und erläutert habe. 

Die Maflentafeln gründen fi nicht auf Einzelfälle direkter Beobach⸗ 
tung, fondern auf Durdfchnittsfäge der Beſtandserträge — wenigftend ber 
Idee nah. Daher ftammt, durchaus fonfequent, die Bejeitigung aller Cha- 
rakterifti. Man bat die Anſicht aufgeftellt, daß durch eine fleißige Ver: 
zeihnung und Sammlung wirklich erfolgter Beitandserträge die taratorifchen 
Hülfsmittel diefer Art wefentlich vervolljtändigt und berichtigt werden könnten. 
Ich bin nicht diefer Anfiht, wenn dieß ohne gleidhzeitige Ver: 
zeihnung der Beſtandscharaktere geſchieht. Wenn wir heute 
die Erträge aller, feit Döbels Zeit zum Abtriebe gezogener Fichtenbeftände 
müßten, fo würde eine Durchſchnittszahl hieraus recht intereflant und brauch⸗ 
bar fein für Beurtbeilung der durchſchnittlichen jährlihen Erträge aller 
Fichtenreviere Europa’3 oder eines Landes oder allenfalls einer Provinz; 
fie würden aber ſchon werthlog fein für die Beurtheilung der Erträge eines 
beftimmten Revier, noch mehr für die eines beftimmten Beftandes: eben 
jo werthlo8, wie die Kenntniß der durchſchnittlichen Größe aller Pflanzen 
eines Plenterwaldes oder Mittelwaldes fein würde, für Beurtheilung der 
Größe einer bejtimmten Pflanze defjelben Waldes. Dieß ift aber ber taras 
torifhe Zweck der Erfahrungstafeln. Es foll vermittelft ihrer nicht der 
Zuwachs aller Fichtenbeftände eines Landes, fondern der eines einzelnen 
beitimmten Beſtandes ermittelt werben, 
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jenfo, wie gegen die taratorifche Verwendung ber Formzahlen, kann 
& gegen die der Mafientafeln nicht feit genug auftreten, und die 
belich Noth, denn ihre große Einfachheit und die Unmöglichkeit einer 
! der Wahrheit ihrer Angaben, hat ihnen viele Anhänger gewonnen. 
wahr, durd Befeitigung der Charatteriftit der Stammzahlen und 
inzenabganges gewähren die Mafientafeln einen unbegrenzten Spiel- 
ir Spefulation. Ich habe fhon daran gedacht, auß ben Ueberreften 
Braunfohlen und Steintoplenflor Maffentafeln über den Holzwuchs 
‚mer Cypreſſenwälder der Molaflee und Kreideperiode; aus meiner 
mlung Ertragstafeln für die Araufariens und Mahagoniwälder Bras 
ju berechnen. Nichts leichter ala dad. Man nimmt, den Grenzen 
glichen nahe liegende Marima und Minima, die Zwiſchenſtufen finden 
ch Interpoliten. Es kommt dann beim Gebraud folder Mafien 
die bei dem der Formzahlen nur darauf an, die richtige Klajfe 
ifen, und dieß ift nicht Sache defjen, der die Ertragstafel fabricirt 
ndern deſſen, der fie anwenden will. Grfterer wäſcht feine Hände 
huld am jedem Mißgriff, den legterer durch falſche Anwendung ſich 
ılden kommen läßt; der Tarator kann in folhen Fällen die Schuld 
ter der Mafientafel zuſchieben. So iſt beiden Theilen geholfen. 

on jedem, der mathematifd zu denfen vermag, werde ih mich gern 
andern Anſicht über diefen Gegenftand befehren lafien; denn e3 ift 
Schade um die unfäglihe Menge von Rechnenerempeln, die in bie 
hen: und Mafjentafelangelegenheit geftedt worden find. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Angemwendeter Theil. 


Erſtes Kapifel. 
ErtragSermittelung. 


Im vorhergehenden Abjchnitte haben wir gefehen: wie man zur Kennt⸗ 
niß der in einem Walde vorhandenen Beſtandsmaſſen (Vorrath, Kapital) 
und des an dieſen zu erwartenden, zulünftigen Zuwachſes (Binfen) 
gelangt. 

Die Ertragsermittelung der Wälder umfaßt die Verwendung diefer 
Kenntnifle auf Erforfhung des nachhaltigen Ertrages, d. b. einer 
periodifhen und jährlihen Abnugungsgröße der Waldbeſtände, deren Ers 
bebung möglichſt vollftändig entfpricht, einerfeits der Erhaltung oder baldigen 
Herftellung des ertragreichiten Waldzuftandes, andererſeits der fortdauernden 
Befriedigung dringender Bedürfniſſe (©. 3). 

Die Ermittelung des nachhaltigen Ertrages der Wälder bat ihre be⸗ 
fonderen Scmierigfeiten darin: daß in den Beltänden verfelben eine große 
Menge von Jahreserträgen zu einem größtentheild nugbaren Vorrathe aufs 
geipeichert find, der nur in jeltenen Fällen, und aud dann nur vorüber: 
gehend, eine, dem ertragreichften Zuftande des Waldes entſprechende Größe 
befigt, die daher entweder durch fortgefegte Zuwachsaufſpeicherung erhöht, 
oder durch Confumtion aud eines gewillen Borraththeild verringert werben 
muß. Dazu gefellt fi der Umftand: daß eine aus wirthſchaftlichen Rück⸗ 
fihten nöthige Vorrathverringerung oder Erhöhung fehr häufig mehr oder 
weniger bejchränft ift, durch die nöthigen Rüdfichten auf dauernde Befrie⸗ 
digung der gegenwärtigen nicht allein, ſondern auch der künftigen, dringen: 
den Bedürfniſſe, wodurdh die Löfung der Frage: wieviel und welde Bes 
ftandgmafien alljährlih dem Walde entnommen werden dürfen, wenn beiden 
Forberungen des Nachhaltsbetriebes möglihit entfprochen werben ſoll, eine 
ſehr zufammengefegte und ſchwierige wird. 

Der Tarator foll 1) die ganze, gegenwärtig vorhandene Beſtands⸗ 
mafle de3 Waldes, 2) den, an diefer unter gewiſſen Boraußs 
jegungen im Laufe des Umtriebs muthmaßlich erfolgenden Zuwachs 
und 3) den Durdforftungsabgang an den im Laufe der Umtriebgzeit an 
die Stelle der abgenugten tretenden neuen Beftände während der Dauer 
des laufenden Umtrieb3 auf den Zeitraum des Umtrieb$ in Menge und 
Beſchaffenheit möglihft gleihmäßig vertbeilen. (Der Vorrath für die 
zweite Umtriebözeit bleibt außer Berehnung. Er bildet fi) aus dem Zus 
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‚er jungen Beftände, die im Laufe ber erften Umtriebszeit an bie 
er abgenupten Beflände treten. Es dürfen aus ven im Berlaufe 
n Umtriebözeit angebauten oder nachgezogenen Beftänden daher aud 
nothivendig zur Erhebung kommenden Durcforftungserträge in bie 
ıng des Gefammtertrages der erften Umtrieb3zeit aufgenommen werben.) 
», auf die Perioden oder Jahre des erſten Umtrieb3 zu vertheilenve 
naſſe ift eiwas Vorhandenes und ber unmittelbaren Chägung Zu⸗ 
es. Nicht fo verhält ſich dieß mit den Zuwachsgrößen an biejem 
e, die einerjeit3 von der künftigen Zuwachsfähigkeit der vor 
ı Beftände, andererfeit3 von dem Zuwachszeitraume, ben fie 
durdleben haben, und endlih von der Bemirtbihaftungs 
berfelben abhängig find. Bon dieſen drei Faktoren fünftiger Zu 
Ihe ift nur die Bumacsfähigleit einer unmittelbaren Würbigung 
&, auf Grund: theils der vorliegenden Zuwachsergebniſſe vergan: 
eit deſſelben Beftandes, theils der Standortsgüte. Die eben jo 
ı Zaktoren: der Zuwachszeitraum unb die Bewirthſchaftungsweiſe ver 
!, müſſen durd eine Summe von Betriebsvorſchriften projettirt 
fo weit diefelben auf die Zuwachsgröße der Zukunft 
influß find. Die Summe dieſer Betriebsvorfchriften heißt vie 
b3einrihtung. Sie ift die Baſis jeder Ertragsermittelung und 
er untrennbar. Mag die Ausführung dieſer Projekte noch fo zweifel- 
ag die darauf geftügte Zuwachsberechnung nod fo unfiher jein — 
nen ihrer nicht entbehren für die Berechnung und nahhaltige Ber: 
zufünftiger Ertragsgrößen und müſſen uns damit begnügen: fie 
tem Wiſſen und Ermefien fo binzuftellen, wie es vie Wahrfheim 
t künftiger Zuftände und Verhältnifje erheiſcht. Für die Würbie 
3 fünftigen Zuwachſes der vorhandenen Beſtände liegen wenigſtens 
der Beurtheilung vor. In Bezug auf den Durkforftungsertrag der 
e des Umtrieb3 zu erziehenden Beftänbe fehlt aud dieſer Mafftab. 
ıter dieſen Umftänden ift allerdings jede Ertragsberechnung nicht 
Feine Wahrfcheinlichteitgrechnung. Deßhalb ift fie aber nicht weniger 
dig, nit allein als Wegmweifer zu einem beftimmten, befannten 
modern aud als Juftificatorium unferer gegenwärtigen Behandlungs: 
id Abnutzungsgröße, gegenüber den Rechten unferer Nachkommen, 
w unferer Verpflichtung: ein großes, von unferen Vorfahren uns 
ttes Gemeingut der Nation: die nothwendige VBewaldung des 
unter haushälterifher Benügung auf unfere Nachkommen in mög: 
ıtem Buftande zu übertragen. Treten fpäter Verhältnifie ein, die 
t vorausfehen konnten, wird dur folhe eine andere Bewirth— 
Kart nothwendig, ein anderer Zuwachsgang herbeigeführt, fo kann 
aus fein Vorwurf erwachſen, der uns mit Recht treffen würde, 
ir in einer planlofen Wirthſchaftsführung nur den Intereſſen der 
rt Folge Teiften. 
r Rentier befindet fi in derfelben Lage wie wir. Er ſeht einen 
Zingertrag feiner Kapitale aud für die Folgezeit voraus und be 
darnad feinen gegenwärtigen Ausgabe: Etat. Erfüllen fi feine 
egungen nicht, jo muß er demgemäß einen anderen Wirthſchafts- 
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plan entwerfen. In feinem Haushalte gereicht die Unficherheit Fünftiger 
Einnahmen ungemefjenen Ausgaben der Gegenwart zur Entſchuldigung. 

Die Wege, auf denen man zur Kenntniß des nachhaltigen Ertrages 
der Wälder zu gelangen fuchte, find fehr verfchiedenartigee Wir unter: 
fcheiden im Mefentlichen: 

1) die Fachwerkmethoden, 

2) die Weiſermethoden und 

3) die Durchſchnittszuwachsmethoden. 

Erjtere wählen einen projektirten Waldzuftand, Iegtere wählen eine 
projektirte Beſtandsmaſſengröße zur Grundlage ihrer Berechnungen, die bei 
den MWeifermethoden als etwas Herzuftellenves, bei den Durchſchnittsmethoden 
al3 etwas Beſtehendes angenommen wirt. 

Angewendet auf normale Zuftände normaler Alter 
Elaffenreihen der Bewaldung, liefern alle diefe Methoden 
ein richtiges Ergebniß. Für Waldzuftände diefer Art, die übrigens 
im Hochwalde nirgends beftehen, bedürfen wir aber einer Ertragsberechnung 
nit. Das erreihte Haubarleitsalter würde bier eine dem Wirtbichafter 
genügende Weilung in Bezug auf die periodiſche Abnugungsgröße fein, 
aus der er nur den jährliden Hauungsſatz für den in Hieb tretenden 
Wirthſchaftstheil aus Vorrath und progrefliongmäßig abnehmendem Zuwachſe 
vefjelben zu berechnen hätte. Der BPrüfftein für jede der verjchiebenen 
Taxationsmethoden find die ungeregelten, in der Umbildung ftehenven 
MWaldzuftände Wir werden fehen, daß e3 für diefe nur eine, in jeder 
Richtung correcte Methode der Ertragsbeſtimmung gebe. Es ift dieß dies 
jenige Fachwerksmethode, die wir, unter dem Namen Ertragsfahwerf, 
weiterhin näher kennen lernen werben. 

Menden wir und zunädft zu ber 


I. Ertragsermittelung der Hocwälder. 


A. Die Fachwerkmethoden. 

Unter Fachwerk verfiehe ih alle diejenigen Ertragsbeitimmungs: 
methoden, bei melden der Umtrieb in beftimmte Zeiträume getheilt und 
jevem diefer Zeiträume vorausbeftimmte Baumzahlen oder Beltandesflächen 
zur Abnugung überwiefen werden. Hierauf gründet fih nit allein der 
fünftige Ertrag, fondern au der künftige Zuftand der Bewaldung. 

Es Tann dieß in verſchiedener Weiſe geſchehen: durch Vertheilung der 
Stammzahl oder der Beftanvesfläde, der Altersklaſſen oder der Ertrags⸗ 
größen, und unterſcheide ich hiernach 

das Baumzahlfahwert, 

das Flächenfachwerk, 

das Altersklaſſenfachwerk und 

das Ertragsgrößenfachwerk. 


a) Vom Baumzahlfachwerk. 


Eine Vertheilung von Baumzahlen in die Perioden des Umtriebs 
beſteht heute nur noch für den Oberholzbeſtand des Mittelwaldes, häufig 
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auh für den Kopf» und Schneidelholzbetrieb. Wahrſcheinlich ift es mir: 
daß e3 auch im Plänterbetriebe des vorigen Yahrhundert3 da beſtand, mo 
ein intelligenter Forſtwirth die Wirthſchaft und Abnugung leitete und zwar 
der Art: daß die Stüdzahl der baubaren Bäume auf einen Zeitraum gleich— 
mäßig vertheilt wurde, der genügte, um das noch nidht nugbare Holz zur 
nugbaren Stärke heranwachſen zu laffen. Auf ven fchlagmweilen Hocdhwalt- 
betrieb mit feinen veränderliben Baumzahlgrößen ift diefer Modus nidt 
anwendbar. 


b) Das Flächenfachwerk.! 


Zum Flaächenfachwerke zähle ih nur diejenigen Ertragsbeftimmungs: 
methoden, bei welchen der probultive Theil der Gefammtflähe des MWirtb: 
Ihaftstörpers in fo viele gleich große Flächentheile zerlegt wird, al3 ver 
Umtrieb Jahre oder Perioden zählt, die Hiebsfolge der Yahresfchläge oder 
Periodenflähen (Wirthichaftstheile) worausbeftimmt wird. 

Diefe, allein auf geometrifher Theilung ver Fläche berubende Me: 
tbode ift die vorberrfhend angewendete im Niederwalde und im Unterholze 
des Mittelwaldes, bisweilen aud im Kopfholjbetriebe. Für den Hochwald⸗ 
betrieb ift fie wohl projeltirt worden (Mofer), aber nie zur Durchführung 
gelommen. 

Die, durch Verfchiedenheit der Standorts: und Beftandesgüte ſowohl, 
wie durh abnorme Altersklaſſenverhältniſſe, verjchiedenen Ertragsgrößen 
gleiher Flächen des Hochwaldes, find das wefentlichjte Hinderniß einer An- 
wendung bes Flächenfachwerks auf den Hocmalbbetrieb. 

Man könnte dahin aud eine Proportionaltheilung des Bodens 
zählen, jo weit bieje allein auf unmittelbarer Würdigung der Standorts: 
güte beruht (Bonitätsfachwerk). Bis jegt fehlt und aber für unmittelbare 
Würdigung der Standbortsgüte jever benutbare Maßſtab (Br. I. S. 49). 
Jede auf Beltandesgüte und Holzwuchs bafirte Proportionaltbeilung gehört 
aber dem Ertragsfachwerke an. 


ec) Das Klaſſenfachwerk, 


von Beckmann bis Hennert auf den Hochwaldbetrieb vorherrſchend ans 
gewendet, fußte auf dem Grundſatze: daß die Beſtände des Waldes ſtets 
in dem, durch den Umtrieb beftimmten, allgemeinen Haubarleitsalter zum 
Abtriebe und zur Verjüngung gezogen werden follten. Diefer Grundfag 
hatte zur Folge: daß, bei ungleiher Flächengröße und ungleiher Ertrags: 
fähigkeit der verjchiedenen Altersklaflen, die periodifhden Ertrags 
größen, den Forderungen der Nachhaltigkeit entgegen, fich fehr ungleich 
ergeben mußten. Nahm in einem Walde von 1000 Heltar bei 100jährigem 
Umtriebe die älteſte Alteröllafle der 80 — 100jährigen Beitände eine Fläche 
von 100 Hektar ein, bie zweite Altersflafie der 60—80jährigen Beſtände 


1 Man bat in neuerer Zeit häufiger au diejenigen Methoden des Ertragd= Fachwerle 
mit diefem Namen belegt, bei welchem jedem der gleichgroßen Zeitabſchnitte eine gleidhgroße 
Beftandesflähe zugewieſen wird (Cotta), mit dem Vorbehalte der Herfiellung dem Ertrage 
proportionaler Flaͤchengroͤßen erſt im Laufe der Wirthihaftsführung während der Um⸗ 
triebszeit. 
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hingegen eine Fläche von 300 Hektar, fo ergab ſich für die erfte 20jährige 
Periode, felbft bei gleicher Stanbortde und Beftandesgüte, nur 1/, des Ers 
trage8 der zweiten 20jährigen Periode, da mit ben Beltänden ver erſten 
Beriode eben fo lange gewirtbfchaftet werben mußte, wie mit den 60—80: 
jährigen Beftänden, wenn dieſe zu 50—100jährigem Alter beranwadjen 
follten. Die Berechnung des Ertrages der in Hieb tretenden Periodenflädhe 
aus Vorrath und progreflionsmäßig abnehmendem Zumadıfe und die gleiche 
Vertheilung defjelben auf die Jahre der Periode, änderte nicht? an der 
Ungleichheit der periodiſchen Ertragsgrößen und entſprach ſomit nicht 
dem Begriffe der Nachhaltigkeit. Dazu gefellte jih dann noch ver Uebel: 
ftand, daß, bei Befolgung jenes Grundſatzes, die Ungleichheit der Alters: 
Haffen permanent wurde. Der folgende Umtrieb mußte fie genau fo wieder 
finden, wie fie im vorhergehenden Umtriebe vorgelegen hatten. Dieje Mängel 
des Klaſſenfachwerks bejeitigte ©. 2. Hartig in dem von ihm begründeten 
Ertragsfachwerke. 


d) Das Ertragsfachwerk 


unterſcheidet ſich von allen vorgenannten Fachwerkmethoden zunächſt dadurch 
daß es ſeine Berechnungen auf einen vorläufigen Wirthſchaftsplan 
ſtützt, der die Erhaltung oder Herſtellung ertragreichſten Waldzuſtandes zum 
Zwecke hat. Dieſer Wirthſchaftsplan beſtimmt, neben der Bewirthſchaftungs⸗ 
art, ſo weit dieſe auf die Größe des künftigen Zuwachſes der Beſtände 
von Einfluß iſt, zugleich die Dauer des Zuwachszeitraumes eines 
jeden einzelnen Beſtandes. Die Zuwachsfähigkeit der Beſtände iſt 


Gegenſtand beſonderer Ermittelungen im betreffenden Walde Die aus 


Zuwachsdauer und Zuwaächsfähigkeit ermittelten Zuwachsgrößen an 
den gegenwärtig vorhandenen Beſtänden, die Holzmaſſe dieſer letzteren und 
diejenigen Durchforſtungsnutzungen aus den im Laufe des Umtriebs zu er: 
ziehenden Bejtänden, die während veffelben zur Erhebung kommen müffen, 
bilden zufjammengenommen den Geſammtertrag der Umtrieb3zeit. 
So meit Standort3:, Beftandes- und Confumtionsverhältnifie der Dertlich: 
feit eine Gleichjtellung der periodischen Ertragdgrößen überhaupt geitatten, 
und mit Berädfihtigung möglichſter Einhaltung der vorläufigen Wirth 
Ihaft3beftimmungen, wird jener Gefammtertrag der Umtriebözeit auf die 
Perioden des Umtriebs gleihmäßig oder um wenige Procente jteigend (Reſerve⸗ 
fonds) vertheilt, es wird der Wirthſchaftskörper in Wirthſchaftstheile 
(Blöde, Periovenflächen) dadurch zerlegt, daß jede Periode eine Anzahl von 
Beftänden zugetheilt erhält, deren Gejammtertrag gleih dem Gejammtertrage 
ber Beftände jeder anderen gleich großen Periode ift. 
Die Grundidee des Hartig'ſchen Ertragsfachwerkes ift daher: 
1) Bereinigung einer möglichſt guten Wirthſchaftsführung, 
d. b. einer Waldbehandlung, durch welche ter ertragreidite Zufjtand des 
Waldes möglichſt früh herbeigeführt wird, mit einer möglichſt nachhal⸗ 
tigen Abnugung. 
*2) Zerlegung eines jeden Wirthichaftiganzen in Wirthſchaftstheile, 
deren Flächengröße proportional ift, dem aus ihnen zu erbebenden 
Ertrage. Dadurch unterſcheidet fi) daB Hartig ſche Fachwerk von jedem 


62 Grtragßermittelung. 








auch für den Kopf» und Schneidelholzbetrieb. Wahrſcheinlich ift es mir: 
daß e3 au im Plänterbetriebe des vorigen Jahrhunderts da beftand, mo 
ein intelligenter Forftwirth die Wirtbihaft und Abnugung leitete und zwar 
der Art: daß die Stüdzahl der haubaren Bäume auf einen Zeitraum gleid: 
mäßig vertheilt wurde, der genügte, um das noch nidt nugbare Holz zur 
nugbaren Stärle heranwachſen zu lafien. Auf den jchlagweifen Hodmald: 
betrieb mit feinen veränderlihen Baumzahlgrößen ift diefer Modus nidt 
anmendbar. 


b) Das Flähenfadhmert, ! 


Zum Flächenfachwerke zähle ih nur diejenigen Ertragsbeftimmungs 
metboden, bei melden der produftive Theil der Gefammtflädhe des Wirth: 
ſchaftskörpers in fo viele gleich große Flächentheile zerlegt wird, als ver 
Umtrieb Jahre oder Perioden zählt, die Hiebsfolge der Yahresfchläge ober 
Periodenflaͤchen (Wirthichaftstheile) worausbeftimmt wird. 

Diefe, allein auf geometrifher Theilung der Flähe beruhende Me: 
tbode ift die vorberrfhend angemwendete im Nieberwalde und im Unterholze 
des Mittelmaldes, bisweilen auch im Kopfholzbetriebe. Für den Hochwald⸗ 
betrieb ift fie wohl projeftirt worden (Mofer), aber nie zur Durchführung 

| 
| 





gelommen. 

Die, dur DVerfhhiedenheit der Standorts: und Beſtandesgüte ſowohl, 
wie durch abnorme Altersflafienverhältnifie, verjchiedenen Ertragsgrößen 
gleiher Flächen des Hochwaldes, find das mwefentlichfte Hinderniß einer An- 
wendung des Flächenfachwerks auf den Hocmalpbetrieb. 

Man könnte dahin aud eine Proportionaltheilung des Bodens 
zäblen, fo weit dieſe allein auf unmittelbarer Würdigung der Standortö- 
güte beruht (Bonitätsfachwerk). Bis jet fehlt und aber für unmittelbare 
Mürdigung der Standortögüte jever benukbare Maßſtab (Br. I. S. 49). 
Jede auf Beitandesgüte und Holzwuchs bafirte Proportionaltheilung gebört 
aber dem Ertragsfachwerke an. 


e) Das Klaſſenfachwerk, 


von Beckmann bis Hennert auf den Hochwaldbetrieb vorberrfchenn an 
gewendet, fußte auf dem Grundſatze: daß die Beitände des Waldes ftet? 
in dem, durch den Umtrieb bejtimmten, allgemeinen Haubarleitsalter zum 
Abtriebe und zur Verjüngung gezogen werben follten. Diejer Grundfag 
hatte zur Folge: daß, bei ungleiher Flächengröße und ungleicher Grtrag* 
fähigkeit der verſchiedenen Altersklaflen, die periodiſchen Ertrags— 
größen, den Forderungen der Nachhaltigkeit entgegen, fi fehr ungleid 
ergeben mußten. Nahm in einem Walde von 1000 Heltar bei 100jährigem 
Umtriebe die ältefte Altersklaſſe der 80—100jährigen Beitände eine Fläde 
von 100 Heltar ein, die zweite Alterstlaffe der 60 —80jährigen Beftänze 


1 Man hat in neuerer Zeit häufiger auch diejenigen Methoden des Grttags = Fyadımerli 
mit diefem Namen belegt, bei welchem jedem der gleihgroßen Beitabfhnitte eine gleichgroße 
Beſtandesfläche zugewiefen wird (Gotta), mit dem Vorbehalte der Herſtellung dem Grtrage 
proportionaler Flaͤchengrͤßen erft im Laufe der Wirtbfhaftsführung während der Um 
triebßgeit. 
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hingegen eine Fläche von 300 Heltar, fo ergab ſich für die erfte 2Ojährige 
Periode, felbft bei gleicher Standorts« und Beftandesgüte, nur 1, des Ers 
trages ver zweiten 20jährigen Periode, da mit den Beltänden der erjten 
Periode eben fo lange gewirthſchaftet werden mußte, wie mit den 60—80: 
jährigen Beftänden, wenn biefe zu 50—100jährigem Alter heranwachſen 
follten. Die Berechnung des Ertrages der in Hieb tretenden Periodenfläche 
aus Vorrath und progrefliongmäßig abnehmendem Zuwachſe und die gleiche 
Vertheilung vejjelben auf die Yahre der Periode, änderte nicht® an der 
Ungleichheit der periodiſchen Ertragsgrößen und entſprach fomit nicht 
dem Begriffe der Nachhaltigkeit. Dazu gefellte fih dann noch der Uebel: 
ftand, daß, bei Befolgung jenes Grundfages, die Ungleichheit der Alterss 
klaſſen permanent wurbe. Der folgende Umtrieb mußte fie genau jo wieder 
finden, wie fie im vorhergehenden Umtriebe vorgelegen hatten. Diefe Mängel 
des Klafſſenfachwerks bejeitigte G. 2. Hartig in dem von ihm begründeten 
Ertragsfachwerke. 


d) Das Ertragsfachwerk 


unterſcheidet ſich von allen vorgenannten Fachwerkmethoden zunächſt dadurch 
daß es ſeine Berechnungen auf einen vorläufigen Wirthſchaftsplan 
ſtützt, der die Erhaltung oder Herſtellung ertragreichſten Waldzuftandes zum 
Zwecke hat. Dieſer Wirthſchaftsplan beſtimmt, neben der Bewirthſchaftungs⸗ 
art, ſo weit dieſe auf die Größe des künftigen Zuwachſes der Beſtände 
von Einfluß iſt, zugleich die Dauer des Zuwachszeitraumes eines 
jeden einzelnen Beſtandes. Die Zuwachsfähigkeit der Beſtände iſt 
Gegenſtand beſonderer Ermittelungen im betreffenden Walde. Die aus 
Zuwachsdauer und Zuwachsfähigkeit ermittelten Zuwachsgrößen an 
den gegenwärtig vorhandenen Beſtänden, die Holzmaſſe dieſer letzteren und 
diejenigen Durchforſtungsnutzungen aus den im Laufe des Umtriebs zu er: 
ziehenden Beſtänden, die während bdeflelben zur Erhebung fommen müflen, 
bilden zufammengenommen den Gefammtertrag der Umtriebäzeit. 
So weit Standorts-, Beitandes« und Confumtionsverhältnifie der Dertlich: 
feit eine Gleichftellung der periodifhen Ertragägrößen überhaupt geitatten, 
und mit Berädfidhtigung möglichiter Einhaltung der vorläufigen Wirth 
ſchaftsbeſtimmungen, wird jener Geſammtertrag der Umtrieb$zeit auf die 
Perioden des Umtriebs gleihmäßig oder um wenige Procente ſteigend (Rejerves 
fonds) vertheilt, e8 wird der Wirtbichaftstörper in Wirtbfchaftstheile 
(Blöde, Periodenflädhen) dadurch zerlegt, daß jede Periode eine Anzahl von 
Beftänden zugetheilt erhält, deren Gejfammtertrag gleich dem Gejammtertrage 
der Beftände jeder anderen glei großen Periode ift. 
Die Grundidee des Hartig’ihen Ertragsfachwertes ift daher: 
1) Bereinigung einer möglihft guten Wirthſchaftsfübhrung, 
d. b, einer Waldbehandlung, durch melde ter ertragreichſte Zuſtand des 
Waldes möglichft früh herbeigeführt wird, mit einer möglichſt nadhhal: 
tigen Abnußung. 
‘2) Zerlegung eined jeden Wirthſchaftsganzen in Wirthſchaftstheile, 
deren Flähengröße proportional ift, dem aus ihnen zu erhebenden 
Ertrage. Dadurch unterfcheidet fih das Hartigfhe Fachwerk von jedem 
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Anderen, in welchem die Wirthichaftstheile urfprünglid von gleider 
Größe find (Flächenfachwerl). 
Mir werden uns bier nur mit dem 
Ertragsfachwerke 
näher bekannt machen, da dieß zur Zeit das Vorherrſchende im Hochwald⸗ 
betriebe iſt. 

Die Grundzüge dieſer Taxationsmethode ſind im Weſentlichen folgende: 

1) Der Tarator verſinnlicht ſich denjenigen Zuſiand der Bewaldung 
ſeiner Betriebsfläche, die den gegenwärtigen ſowohl wie den muthmaßlich 
zukünftigen Verhältniſſen und Zwecken der Waldwirthſchaft am vollkommen⸗ 
ſten entſpricht. 

2) Aus dem Vergleich dieſes Bewaldungsbildes mit dem des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes der Bewaldung entwickelt der Taxator eine Summe von 
Bewirthſchaftungsvorſchriften (vorläufiger Wirthſchaftsplan), die zur Ause 
führung kommen müſſen, um gegenwärtig unzweckmäßige Waldzuſtände in 
kürzeſter Zeit und mit den geringſten Opfern in jenen zwedmäßigen Zuſtand 
überzuführen. 

3) Zu den Beſtimmungen, welche der vorläufige Wirthſchaftsplan um⸗ 
faßt, gehört hauptſächlich die projektirte Hiebsfolge der Beftände, wobei im 
Hochwalde nicht das Jahr, fondern die Periode des Abtrieb3 und der Ber: 
jüngung vorberbeftimmt wird. Daraus entipringt eine Gruppirung fämmt: 
liher Beftände des Waldes zu Wirthſchaftstheilen oder Periodenfläden. 

4) Auf Grund diefer, die Behandlungsweife und den Zuwachszeit⸗ 
raum der Beftände vorherbeſtimmender Wirtbichaftsnorfchriften wird ber 
Grtrag jedes einzelnen Beftandes, nad deſſen erforihter Zuwachsfähigkeit, 
aus Borrath und Zuwachsgröße für die Dauer der erjten Umtriebszeit vor: 
ausberechnet. 

5) Da die hieraus berechneten, periodiſchen Ertragsgrößen allein auf 
den Unterſtellungen des vorläufigen Wirthſchaftsplanes ruhen, in welchem 
die Nachhaltigkeit der Abnutzung nur beſchränkte Berückſichtigung finden kann, 
werden erſtere, den Forderungen nachhaltiger Abnutzung entgegen, mehr 
oder weniger ungleich groß und von ungleicher Qualität ſich herausſtellen. 
So weit die gegenwärtigen und die muthmaßlich künftigen Bebürfnifie dieß 
dringend fordern, muß daher eine mehr oder minder vwollftändige Aus: 
gleihung der periodifhen Ertragsgrößen bewirkt werden, die nur gejcheben 
kann: dur Abänderung der Beitimmungen des vorläufigen Wirthſchafts⸗ 
planes, in Betreff des durch dieſen projektirten Zumachözeitraumes und 
jomit der Zuwachsgrößen einzelner Beftände (das jogenannte „Verſchieben“ 
derfelben). 

6) Durh das Verſchieben der Beltände behufs Ausgleihung ver 
periodiſchen Ertragsgrößen erhält jeder Wirtbichaftstheil ſchon bei der Bes 
triebgeinrihtung und Ertragsermittelung eine feinem Ertrage propors 
tionale Flaächengröße und dieß, fo wie die Vereinigung möglichft 
baldiger Herftellung des ertragreichſten Waldzuftandes mit möglidhft nad: 
haltiger Abnügung ift das Biel der ©. 2. Hartig’ihen Tare. 

Der Gefhäftsgang ift im Wejentlichen folgender: 
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1) Die geometrifhen Arbeiten. 


Nahdem, womöglich vorhergehend, alle zur Zeit wünſchenswerthen, 
eine Veränderung des Beſitzſtandes vweranlaffenden Erwerbs: oder Veräußes 
rungs⸗, Ablöfungs« over Austauſchgeſchäfte erledigt find, bilden die Arbeiten 
der Grenzregulirung, dann der Grenzvermeflung, der Beſtandsvermeſſung, 
der Eintheilung, deren bilplihe und fchriftlihe Darftellung durch Karten 
und Negifter, wie ſolche vorftehend Seite 7 bereit3 befprodhen wurden, 
jtet3 den Eingang zum Geſchäft der Ertragsbeftimmung, wenn nicht ſchon 
ältere Arbeiten der Art vorhanden find, die fi genügend richtig erweiſen, 
um den Entwurf eines vorläufigen Wirthſchaftsplanes darauf zu gründen. 
In diefem Falle ift es zmedmäßiger, die Arbeiten der Beitandsvermefjung 
und Eintheilung dem Entwurfe des vorläufigen Wirtbichaftsplanes folgen 
zu laſſen, da fie in vielen Fällen erjt durch diejen beftimmt werben. Weber: 
haupt werben die geometrifhen Arbeiten nur in feltenen Fällen eine völlig 
geſchloſſene Vorarbeit fein können, ſondern häufig felbft in die legten Stadien 
des Tarationdgejchäfts eingreifen muſſen. 

Bei den geometriſchen Arbeiten der Beſtandsvermeſſung ſoll vom 
Geometer das Alter der Beſtände entweder aus Dokumenten der Regiſtratur 
oder durch Zählen der Jahresringe auf dem Stamme ermittelt und für 
jede Holgart eine fpecielle Holzbeftandstabelle angefertigt werben, 
in welche die Beftände mit ihrer Flächengröße in Altersllaflen vom Um: 
fange der Periodendauer eingetragen werben, 3. B. 


Sperielle Holzbeftandstabelle der Riefernbeflände des Reviers .. 
Wirthfchafttheiles — Sloces .... 


Benennung des |, grasfelo. atafies. Rlafie. Rlaffels. Aafielo Rtaffe 








$ — 120—-100s | 100—81» 80 - 61⸗ 60—41, 40- 21⸗ 20—1s 
Abtheitung, | Jahrts- | däbrig. | jäßrig. | jäprig. | jährige. | jäpeig. 
Het. | Are.| Sekt. | Are.) Het. | Are.] Hekt. | Are.) Helt. | Are. Hekt. Ar 

1a... 150120 | — I! — | — |—- | — |— | — |—| — | — 
1b... — — 18 110 — — — — — I1—| — — 
4 c... 9010| — I--| —— —- I | - I | — — 
52... 1380| 9090| — | — | — | — I — — | — — 1 — | — 
Bo... — !— |! 60 1501| — — — |—| — | —- — | — 
8b. . 0 51 — — — — — — — | — | — — 
8... — — — —— — — — — — — 160 30 
10 b... 10050! — — — —— — — — — — 

u. ſ. w. 


— — — | — — — — — — — — 


Summa Siefer . |1500| 20 | 500 |100/2000| 60 !1000| 80 |2000| 10 12000: 50 


2) Begründung des Wirthſchaftsplanes. 


Es follen der Ertragsermittelung Wirthichaftsvorfchriften zum Grunde 
gelegt werben, bie geeignet find, in kürzefter Zeit und mit geringftem Ver: 
Iufte an Zuwachs oder Geldmitteln, einen gegenwärtig minder ertragreidhen 
in den ertragreichiten Waldzuftand umzuwandeln. Grundlage der Ertrags⸗ 
ermittelung ift daher die Feftftellung des ertragreihften Wald: 

Hartig, Lehrbud für Förfter. III. 5 
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zuftandes, bedingt dur die örtlich verfchiedenen Berbältniffe: 
Standorts, ded Bedürfniſſes, der Eigentbumsverbältzii: 
und der Nutzungsrechte. 

In wiefern Standorts», Conjumtionis, Eigentbumsverbältnifie = 
volle oder befchräntte Nupungsredhte auf die Wahl der künftigen 
weiſe, Umtriebäzeit, Holzart, Hiebsfolge, Durchforſtungs⸗ und Berjüngessi 
weiſe von Einfluß fei, findet Bd. UI. S. 36-55 Crörterung. 

Cotta gibt in biefer Beziehung die zwedmäßige Borfchrift: vi 
Entwurf einer Hauungsplandarte da8 Bild des zu erftrebenten, ertı 
reichſten Walbzuftandes ſchon jetzt zur Anſchauung zu bringen. 

Der Zeitraum, welder vom Jahre der Taxation bis zur Herfteliuz 
des ertragreichften Waldzuftandes verfließen wird, lann nur menige Je 
umfaffen, wenn ber Wald gegenwärtig dieſem Zuſtande bereits fehr = 
ſteht, er kann aber auch außerhalb der Grenzen des allgemeinen Umtrik 
liegen. Cotta trennt dicfen Beitraum vom allgemeinen Umtriebe und ns 
ihn den Einrichtungszeitraum. ©. 2. Hartig bat eine folde Im 
nung nit für nötbig erachtet, fondern führt die Berechnung ftet3 une 
trennt bis zu Ende des allgemeinen Umtriebs. 


3) Entwurf des vorläufigen Wirtbfhaftsplane3. 


Dre Summe der Betriebsvorfchriften, denen die Beflände des MWalre 
binnen der erſten Umtriebszeit unterworfen werden müflen, um fie dem, 
nah Borjtehendem entworfenen Bilde des ertragreichiten Waldzuſtandes a 
fürzefter Zeit und mit dem geringften Geld: und Zuwachsverluſte zuzuführe 
und, weiter hinaus, darin zu erhalten, bilden den vorläufigen Wirthfchaft« 
plan. Borläufig nennt Hartig diefe Betriebsvorſchriften, weil fie fie 
jpäterhin für einen Theil: ter Beftände durch die Gleichſtellung der peris 
vifhen Erträge, namentlih in Bezug auf das Abtrieböalter verändern ode 
dody verändern können, daher die Feitftellung des Wirthichaftsplanes er 
durch die ausgeführte Gleichftellung der periodiſchen Erträge erfolgen kam 

Der vorläufige Wirthſchaftsplan umfaßt folgende Beftimmungen, je 
wohl im Allgemeinen als in Bezug auf die einzelnen Beltände, in fofern 
legtere einer Abweihung vom Allgemeinen unterworfen find. _ 

a) In welcher Betriebsart die Beitände gegenwärtig und zukünftig 
behandelt werden follen und nad welchen allgemeinen Regeln ver Betrieb 
geführt werben foll. 

b) In weldem allgemeinen Umtriebe die Beftände behandelt werden 
ſollen. 

c) In welcher Periode jeder einzelne Beſtand mit Rüdjiht auf Stand⸗ 
ort3:, Beſtands⸗ und Confumtionsverhältnifle zur Abnutzung gezogen werben, 
daher: welches auf die Mitte der Abtrieböperiove berechnete Haubarleits: 
alter jeder Beſtand erreihen ſoll (Beitimmung des Zuwachszeitraums). 

d) In welchen Zeiträumen und in welder Art und Stärle die Bor: 
nugungen (Durchforftungsnugungen) bezogen werden jollen. 

e) Wann und mit welchen Holzarten die gegenwärtig vorhandenen 
Blößen angebaut werden follen, und wie vieß geſchehen fol. 

f) Auf melde Weife die BVerjüngung der zum Hiebe Tommenben 
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Beftände erfolgen, wie Nachbeflerungen zu bewirken feien und welde Holzart 
in Zukunft den neuen Beftand bilden foll. 

g) Welhe Holzart, Betriebsweife oder Umtriebözeit fünftig an bie 
Stelle der biäherigen treten joll, im Fall eine Umwandlung nöthig erfcheint, 
und mie ſolche Ummandlungen ausgeführt werden follen. 

h) Welche der allgemeinen Regeln für die Hiebgleitung und mie dieſe 
in dem zu tarirenden Reviere in Ausübung kommen follen. 

Die meiften diefer Beltimmungen: die Beltimmungen über Betrieb3- 
art und allgemeine Umtriebgzeit, über Verjüngungs⸗, Culturs und Durch⸗ 
forftungsmweife, fo wie über Hieböfolge, find nur im Allgemeinen aufzu: 
ftellen; die Abtriebaperiode und die nöthigen Umwandlungen hingegen find 
für jeden einzelnen Beitand, die Zeit und Art des Anbaued für jede eins 
zelne Blöße gefondert zu geben. 

Dentt man fih den Einrichtungszeitraum vom allgemeinen Umtriebe 
getrennt, fo enthält der vorläufige Wirthſchaftsplan die Eumme der Bes 
triebsvorfchriften, welche zur Anwendung kommen mäflen, um den Wald 
dem ertragreibften Zuftande zuzuführen; die Begründung des 
Wirthſchaftsplanes hingegen umfaßt diejenigen Wirthſchaftsvorſchriften, die 
zur Anwendung fommen werden, wenn der Wald dem ertragreid: 
ften Zuftande zugeführt ift. 


4) Der Zarationsplan. 


Liegen die geometrifchen Arbeiten ver Beſtandsvermeſſung in einer 
Beſtandskarte und der fpeciellen Holzbeftandstabelle vollendet vor, fo fol 
auf Grund dieſer Arbeiten im Allgemeinen, wie im Epeciellen für jeben 
einzelnen Beftand, in fofern die Verhältnifie Abweihungen vom Allgemeinen 
nöthig machen, bejtimmt werden: 

a) Ob die Erträge der einzelnen Perioden glei, oder fteigend oder 
fallend regulirt werden follen, wobei vorzugsweiſe entſcheidend find: 1) die 
Beftandpsverhältniffe: das Lebergewicht älterer oder jüngerer Stamm: 
Hafen, die Nothwendigkeit baldiger Abnugung im Ueberfhuß vorhandener 
alter Beftände; 2) Conſumtions-Verhältniſſe: gefteigeıte Berürf: 
niffe der Gegenwart oder Zukunft, Möglichkeit vortheilhaften Abſatzes ıc.; 
3) das Vorhandenſein anderer, denſelben Conſumtionskreiſen angehörender 
Reviere, deren Ertragsverhältniſſe geeignet find, ven, durch ungleiche Ber: 
theilung der Erträge fi ergebenden Ausfall einzelner Perioden zu deden. 

b) Ob und in wie weit. e3 ausführbar ift, die Erträge jeder einzelnen 
im Revier vorlommenden Holzart gleihmäßig in die Perioden des Um⸗ 
trieb8 zu vertheilen. Daß dieß gefchehe, jo weit als nicht zu große Opfer 
an Zuwachs damit verbunden find, ift nöthig zur gleihmäßigen Befriedi⸗ 
gung der Bebürfniffe an verfchiedenartigem Material. Es kommen hierbei 
weſentlich nur diejenigen Holzarten in Betracht, die, wie die Buche und 
Fichte, wie Eiche und Birke, wie Birke und Kiefer fih in Bezug auf Ge 
brauchsfähigkeit nicht vertreten, wie dieß mit den Navelhölzern unter fid, 
mit Buche, Hainbuche, Birke, Erle unter fi der Fall ift. 

c) Welder Grab der Sorgfalt auf die Taration der Beftandgmajlen 
und die Zumwachgermittelungen verwendet werben foll, nah Maßgabe des 
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geftatteten Koſten- und Zeitaufwandes. Wie die Beitände gefhägt werden 
follen, ob dur Probemorgen, Auszählen, Erfahrungstafeln ꝛc., welche Be 
ftände einer Zuwachszurechnung, welche einer Schätzung nad Ertragstafeln 
unterworfen werben follen. 

d) Welchen Einfluß die mit Rückſicht auf die Produktionsfähigkeit ver 
Beſtände vorläufig zu bewirkende Gleichjtellung der Periodenflähen auf das 
Tarationdgefhäft haben wird. 

Aus der fpeciellen Holzbeftanvstabelle (S. 65) ift das Ylächenverhäft: 
niß der verfchiedenen Altersklaſſen erſichtliih. Summirt man die Beſtands⸗ 
flädhengrößen gleicher Perioden aller derjenigen Holyarten de3 Nevierd, vie 
ih in Bezug auf die Gebrauchsfähigleit gegenjeitig zu vertreten vermögen, 
3. B. der Fichten: und Zannenbeftände oder der Buchen, Hainbuchen⸗ und 
Birkenbeftände, fo ergibt fih für dieſe Holzarten das Verhältniß der Be— 
ſtandsflächen in den verfchiebenen Perioden, mie es die Holzbeftandstabelle 
©. 65 für die Kiefer allein beiſpielsweiſe darftell. Bei der größtentheils 
zur Zeit noch beitehenven Unregelmäßigfeit des Altersklaffenverhältnifies, wird 
fih aus der Holgbeftandstabelle für einzelne Perioden ein Mangel, für an: 
dere ein Weberfluß an Beltandesflächen herausstellen und es muß vbaber, 
wenn die Differenzen wejentlih find, ſchon jetzt eine Ausgleihung ver 
Flächen auf Grund ver Beltandstabelle ausgeführt werden. Sn ber 
Tabelle ©. 65 ift die Summe aller SKieferbeftände —= 9000 Hektar; es 
werben alſo bei gleicher Bertheilung jeder Periode 1500 Hektar zufallen. 
Nun enthält aber die 2. Periode nur 500 Heltar, ed würden ihr alfo aus 
der 3. Periode die fehlenden 1000 Hektar, der 3. aus der 4. Periode bie 
fehlenden 500 Heltar, der 4. aus der 5. Periode 1000 Hektar, der 5. aus 
der 6. Periode 50 Hektar zuzumeifen fein. Lüge ber Flächenüberfhuß in 
den älteren Klaffen, jo würde die Gleihftellung ebenfo durch Uebertragung 
einer entjprechenden Anzahl älterer Beftände in jüngere Altersllafien zu be- 
wirken fein. Dabei gilt ala Regel: daß beim Verſchieben aus älteren in 
jüngere Klaſſen ſtets bie befleren, in gutem Zuwachs ſtehenden Beſtände, 
beim Verſchieben aus jüngeren in ältere Altersklaſſen die ſchlechteren, minder: 
wüchſigen Beftände zu erwählen find, da durd bie frühere Verjüngung 
ichlehterer Beltände der Zuwachs erhöht wird. 

Fallen ein oder der andern Periode überwiegend ſchlechte Beſtände zu, 
jo Tann die Flächengröße diefer Periode ſchon jegt im Verhältniß der ges 
ringeren Ertragsfähigteit ihrer Beſtandsmaſſe größer angefegt werden. Man 
gehe dabei aber nicht weiter al3 bis zur Ausgleihung augenfälliger Miß- 
verhältniffe, denn die wirllihe, der Ertragsfähigkeit der Veſtände entjpres 
hende Flächengröße jeder Periode kann fih doch erſt aud der Ertrags⸗ 
berehnung und periodifher Gleichſtellung der Erträge ergeben. Dieſe 
ganze Vorarbeit der Flächenausgleihung hat nur den Zwed: eine Menge . 
vergeblicher Arbeit an Ertragsumrehnungen zu erfparen. Durch die vor: 
läufige Ausgleihung der Flächen werben bie Ertragäpifferenzen weniger groß 
ausfallen, man wird weniger Beftände zu verſchieben und weniger Ertrags⸗ 
ſätze in folde anderer Perioden umzurechnen haben. 

e) Welche Abweihungen vom normalen Haubarkeitsalter aus ver 
Nothwendigkeit oder Zweckmäßigkeit einer Arrondirung der Wirthichaftsfiguren 
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und aus der Hiebgordnung für einzelne Beftände hervorgehen und ſchon jegt 
die Verjegung in eine höhere oder niedere Altersklaſſe vorherſehen laflen. 
Um dieß überjehen zu können, jchreibt Hartig vor: die dem Beſtandsalter 
oder der Flächenausgleihung entfprechende Abtriebsperiode mit römifchen 
Biffern in das Brouillon einer Beitandälarte einzutragen und aus dem Ueber: 
blid der Karte diejenigen Deränderungen der Abtrieböperiode zu entnehmen, 
welche Arrondirung und Hiebsfolge nöthig oder wünſchenswerth machen. 

Es ift zweckmäßig und erleichtert die Heberfiht, wenn man nad Bollens 
dung dieſer Arbeiten die Refultate derſelben in eine, der fpeciellen Holz 
beftandstabelle gleich conftruirte Abtriebstlaffentabelle eintragen läßt, 
der Art: daß diejenigen Beſtände, welche in der ihrem Alter entfprechenven 
Altersklafie verblieben find, dieſelbe Stellung wie in der Holzbeitandstabelle 
behalten ; diejenigen Beflände oder Beſtandstheile aber, welche behufs nöthiger 
Flächenausgleihung, Arrondirung, oder der Hiebsleitung wegen, in eine 
andere Periode verfchoben wurden, in viefer leßteren mit ihrer Fläche und 
ihrem wirklichen Alter verzeichnet werden. Zur Arbeitderfparniß kann man 
beide Tabellen combiniren, indem man in der Holzbeitandstabelle die einer 
Altersklaſſe abgehenden Beſtände mit rother Dinte unterftreicht, die zugehen: 
den Beitände mit rother Dinte einträgt. 


5) Anfertigung oder Prüfung der Erfahrungstafeln. 


Schon im erſten Abſchnitt S. 41 babe ich darauf bingewiejen, daß 
die für taratorifhe Zwecke nöthigen Erfahrungstafeln zweifach verſchiedener 
Art jein müſſen. 

a) Zumadstafeln, Srfahrungstafeln für die Zurehnung des Bu: 
wachſes nad Procenten zur geſchätzten gegenwärtigen Holzmaſſe der älteren 
Beftände, wozu Hartig bei 2Ojährigen Perioden die Beftände der 1. und 
2. Periode rechnet. 

b) Erfahrungstafeln für die Ertragsſchätzung jüngerer Beftände 

Im erften Abfchnitt S. 49 habe ich über die Conftruftion der Zuwachs⸗ 
tabellen, S. 47 über die der Erfahrungstabellen geſprochen. 

So wünſchenswerth es ift, daß für jedes zu tarirende Revier bejon- 
dere Erfahrungstafeln angefertigt werden, jo fehlt doch hierzu, beſonders 
bei fuperficiellen, raſch zu beendenden Schägungen, nicht jelten die nöthige 
Zeit und Arbeitsfraft, oder e3 fehlen dem Revier die nöthige Anzahl voll: 
kommen beftandener Orte verjchiedener Altersſtufe, wie fie zur Aufftellung 
von Grfahrungstafeln erforderlih find. In folden Fällen ift die Verwen⸗ 
dung fogenannt „allgemeiner Crfahrungstafeln” zuläjjig, wenn dieſe, mie 
die Erfahrungstafeln von ©. L., Th. und R. Hartig, Paulfen, die badi- 
ihen Crtragstafeln, neben der Ertragsziffer zugleih auch eine Beſtands⸗ 
harakteriftit enthalten. Es ift dann durd eine Reihe von Vergleihungen 
der in den Erfahrungstafeln bezeichneten Beitandsbilder mit den gleichaltrigen 
Beitänden des Nevierd zu ermitteln: 

1) Ob der Holzwuchs der verjchiedenen Bonitätsllaffen mit dem der 
Grfahrungstafeln übereinftimme oder niht. Wäre dieß niht der Fall, er: 
gäbe ſich, daß z. B. der Holzmud in den volllommenjten Beftänden des 
beiten Bodens, dem Holzwuchfe der mittleren Bonitätsklaſſe in der Erfahrungs: 
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tafel gleich oder ähnlich ſei, jo würde dieſe legtere für das betreffende 
Revier als erſte Bonitätsklaſſe zu betrachten ſein. Für die, außer den 
Grenzen der Erfahrungstafel liegenden, nad dem Holzwuchſe zu meſſenden 
Bonitätsllaflen des Standorts, müllen dann jevenfalld Unterfuhungen de: 


Wachsthumsganges der Beltände zur Ergänzung der allgemeinen Ertrag: 


tafeln ausgeführt werben. 

2) Ob der Wachsthumsgang der Beitänvde des Mevierd mit dem, aus 
ven Erfahrungstafeln zu entnehmenden Wahsthumdgange, ſowohl in Bezug 
auf Stammzahlverringerung als Baumwuchs übereinflimme oder nicht. Er: 
gäbe ſich 3. B., dab die Beltände des Reviers ſich bei früher übereinjtim: 
mender Beftodung im Allgemeinen früher und ftärfer lichten als dieß vie 
Grfahrungstafel angibt, jo würden die Anſätze der Erfahrungstafeln für die 
jpäteren Durdforftungserträge und für bie Abtriebserträge in dem ent: 
iprechenden Zerhältniß verändert werben müflen; die Anjäße für die frübe 
ren Durdforftunggerträge müßten ermäßigt werben, wenn die Beſtände jich 
längere Zeit voller beftodt erhalten als dieß die Ertragsziffern der Erfah: 
rungstafel vorausſetzen. Ergäbe fih, daß der Baumwuchs längere Zei 
aushält oder früher nachläßt als die Erfahrungstafel nahmweist, fo würden 
aud in diefer Hinſicht die Crtragsjäge der Erfahrungstafel verhältnikmäßig 
verändert werden müflen. Sollen folde Beränderungen nit zu groben 
Irrungen Beranlaflung geben, jo müfjen nicht allein die Ertragsziffern, fons 
dern auch die Beſtandscharaktere der Erfahrungstafel den Veränderungen 
erjterer entjprechend verändert werden. Die allgemeine Erfahrungstafel dient 
dann gemwiffermaßen nur als Skelett für die auf allgemeine Beobad 
tungen fi ftügenden Abänderungen der Ertragsziffern und der Beſtands— 
charaktere. 

Auch für die Zuwachszurechnung laſſen ſich allgemeine Erfahrungs— 
tafeln geben, wie dieß ©. L. Hartig S. 21 der Inſtruktion gethan bat. 
In wiefern eine Erweiterung dieſer Zuwachstafeln in Bezug auf die Angabe 
der Procentfäge verſchieden langer Zuwachsperioden nothwendig fei, in wie: 
fern für die Anwendbarkeit folder Zumadstafeln auch auf andere Reviere 
und von andern Zaratoren eine Beitandscharakteriftit nothwendig jei und 
gegeben werben könne, habe ih S. 48 erörtert. 


6) Die Abſchätzung. 


Sind alle die vorgenannten Vorarbeiten des eigentlihen Schägungs: 
geichäftes vollzogen, liegen die Zuwachsſstabellen und Erfahrungstafeln bem 
Gebrauche vor; ift durch den Zarationsplan beftimmt, welche Beftände durch 
Zuwachszurechnung, welde durch Grfahrungstafeln gefhägt werben ſollen; 
iſt durch die Abtriebstabelle die Abtrieböperiode jedes einzelnen Beſtandes 
feftgeftellt, jo Tann nun zur Abſchätzung jelbft gejchritten werben. 

Hierbei ift in jebem einzelnen Beltand nad der Nummer» oder Bud; 
ftabenfolge des Wirtbihaftcomplered, des Jagens, Forſtorts, der Abtheilung 
und Unterabtheilung Folgendes zu unterſuchen und zu verzeichnen: 

Für alle Abtheilungen: 
a) Angaben der Dertlicheit nah Jagen, Forjtort, Abtheilung xc.; 
b) Flächengröße des Beſtandes; 
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c) Beſtandsalter; 

d) Standortsbeſchaffenheit; 

e) Beſchreibung des Beſtandes; 

f) Bemerkungen über deſſen künftige Bewirthſchaftung. 

In den älteren, durch Zuwachszurechnung zu ſchätzen— 
den Beftänden: 

a) Die gegenwärtig vorhandene Holzmaſſe des Beſtandes getrennt nach 
Nutzholz, Scheitholz, Knüppel und Reiſerholz; ermittelt durch Auszählung 
oder durch Probeflächen auf die S. 22 bis 29 erörterte Weile. Die Fälle, 
in denen aud in diefen Beftänden die Schägung nad Erfahrungstafeln ftatt- 
finden muß, babe ih ©. 29 bezeichnet. 

b) Der Procentjag der Zuwachszurechnung für die Periode von heute 
bis zur Mitte der Abtrieböperiode; zu entnehmen aus den Zuwachstabellen 
nah Maßgabe der Stanbortsverbältnifie und der Stammferne. 

Anden jüngeren durch Erfahrungstafeln zu ſchätzenden 
Deftänden: 

a) Angabe derjenigen Bonitätsklajje ber Erfahrungstafel, deren Be: 
ftandscharakteriftit auf gleicher oder nahe gleicher Alterzftufe mit der de3 zu 
ſchätzenden jungen Beſtandes am meilten übereinftimmt, S. 52. 

b) Angabe ob der zu jhägende Ort den vollen Ertrag des gleich: 
wertbigen Beſtandes der Erfahrungstafel, oder ob er weniger und um wie 
viel weniger er an Duchforftungs und Abtriebäerträgen zu liefern ver: 
fpricht, 3. B. Durdforftung im 40. Jahr !/,, im 60. Jahr !/., im 80. 
Jahr 1/,, im 100. Jahr ®/,, Abtrieb ?/, der Ertragsanfäge in ven Erfahs 
rungstafeln. Hartig berechnet daraus diejenige Flächengröße des Beftandes, 
aus welcher der volle Ertrag der Erfahrungstafel erfolgen wird. Wäre in 
obigem Falle der ganze Beltand 100 Heltar groß, fo lautet die Angabe: 
im 40. Sahr von 25, im 60. von 33, im 80. von 50, im 100. Sabre 
von 75 Helt. der volle Durdforftungsertrag von 87,5 Hekt. ver volle Abs 
triebgertrag der Erfahrungstafel. 

Für die fulturfähigen Blößen und Räumden: 

a) Die Periode, in welder die Kultur bewirkt werden fol, die nur 
unter den dringendften Umjtänvden eine andere als die erfte Periode fein darf. 

b) Die Holzart, mit welder die Kultur bewirkt werden foll. 

c) Die Angabe der Kulturmethode, in fofern diefelbe weſentlichen 
Einfluß auf den künftigen Durchforſtungsertrag hat. 

Die Refultate diefer Unterfuchungen und Beitimmungen werben in ein 
Tarationsprototoll tabellarifch verzeichnet, deſſen Einrichtung im We: 
jentlihen folgende ift (f. ©. 72). 

Mit dem Tarationsprotofol find die Arbeiten im Reviere vollendet 
und es rolgt nun die Zufammenftellung der geſammelten Tarationdrefultate 
zunähft in: 


7) Das Zarationdregifter. 
In Bezug auf Bezeichnung und Beichreibung der Standorts⸗ und Bes 


ſtandsverhaͤliniſſe nad Flaͤchengröße, Standortsgüte, Holzalter, Beftands- 
beihaffenbeit, künftige Bewirthſchaftung enthält das Tarationsregifter die: 
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felben Nachmeife wie das Tarationsprotofoll, jede Betriebs- und Helzart 
aber gefondert und die aus dem Tarationsprotofol berehneten Durch⸗ 
forftungd» und Abtriebderträge aller Beftände in die betreffenden Perioden 
überfichtlich eingeoronet. Die Form ift im Weſentlichen vorftehende (f. ©. 72). 

Jede der Columnen für Abtriebs: und für Durchforftungserträge muß 
noch einmal gefpalten werden für die gefonderte Verzeichnung der Nupholz: 
und der Brennholzquote jedes Ertragſatzes. Ich habe dieß in vorftehen: 
der Tabelle der Raumerfparniß wegen unterlaflen; in der Anwendung ift 
aber die Trennung unerläßlih, denn es handelt fidh bei Ertragdregulirungen 
nicht allein darum, die Ertraggmaffe überhaupt gleihmäßig zu vertheilen, 
fondern e3 muß die Nachhaltigkeit der Nupholzabgabe ſowohl wie der Brenns 
holzabgabe jede für fich gefichert werben. In Nabelholzrevieren mit ſtarkem 
Nugholzvertriebe kann es fogar nothwendig werden, die Spalte für ven 
Nutzholzertrag noch einmal zu fpalten für Nutzhölzer unter 80 Jahren und 
über 80 Jahren, um tie gleihmäßige Vertheilung der Erzeugung an Baus 
holz bewirken zu können. Es ift dieß gemwiß eben fo nöthig als vie ge 
trennte Nachweiſung der Brennholzerzeugung an Scheit:, Knüppel, Reijerholz. 

G. 2. Hartig zieht in das Tarationgregifter alle die Detailangaben, 
auf melde fih die Ertragsberechnung gründet. Dadurch wird die Tabelle 
ſehr erweitert und unbehülflich. Ich halte ihre Webertragung aus dem 
Tarationsprotofoll in das Tarationdregifter nicht für weſentlich. Bei Re: 
vifionen und in Einzelfällen kann man ja leiht auf das Tarationsprotofoll 
zurüdgeben. 

Ueber die Art, wie aus dem Tarationsprotofoll für das Tarationg: 
regifter die Ertragsſätze der einzelnen Beftände berechnet werten, handelt 
S. 34 und 54. 


8) Ertragsregelung. 


Die Summirung der periodiſchen Erträge aller im Wirthichaftäcom- 
'plere vorfommenden Holzarten ergibt den Gefammtertrag jeder Periode; die 
Summirung der Erträge der Perioden ergibt den Ertrag der Umtriebgzeit. 
Durch Divifion dieſes Lepteren mit der Zahl der Perioden erhält man die 
durdfchnittliche Größe des periodiſchen Ertrages. Dem folgt die Regulirung 
des fteigenden oder fallenden Ertrage® ber Perioden (S. 74). Aus dem 
Vergleich der regulirten Periovenerträge mit den Ertragsfummen des Taras 
tiongregifterd für jede Periode ergibt fih, um wie viel legtere gegen erftere 
zu groß oder zu Hein ausgefallen find. 

In vorftehendem Beifpiele: 40,000 -+ 41,400 4 39,000 4 24,000 


245,400 BR 
+ 48,000 = 53,000 = 45400 . —— = 40,900. 6s iſt alio 


40,9000 der durdichnittliche periodifhe Ertragsfag. In allen Fällen, in 
denen nicht unabweisbare Bebürfniffe’ der Gegenwart, oder ein Uebergewicht 
alter haubarer oder überhaubarer Beftände, die eine baldige Abnugung un: 
umgänglich nöthig machen, oder andere außergewöhnliche Verhältniffe eine 
verftärtte Nutzung in den früheren Perioden fordern, follen die periodifchen 
Nugungsgrößen um ein oder einige Procente fteigend regulirt werden, um 
auf diefe Weile für jede Periode einen Reſervefonds zu bilden, wie ein 
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ſolcher für jeden einzelnen der jüngern Beftände fchon duch Berechnung 
. von nur 7), des Ertrages der Erfahrungstabellen gebildet wurde. 


Nehmen wir nun an: es follte für 40,900 Eubilmtr. durdfchnittlidh, 
der periodiſche Ertrag um 1 Procent fteigend regulirt werben, fo erhält, 
bei ungrader Periodenzahl, die mittlere Periode den Durchſchnitisertrag, bie 
naht älteren Perioden den Durchſchnittsertrag — 1 Procent fallend, bie 
nachſt jüngeren Perioden 1 Procent fteigend. Bei graber Periodenzabl 
erhalten die beiden mittleren Perioden den Durdhfchnittsertrag + und — der 


BR . halben Größe des Procentjaged, die übrigen Perioden ben Durchſchnitte⸗ 
Pe, zumachs —4 ober — der vollen Größe des Durchſchnittszuwachſes, 3. DB. 


1. Periode 40,900 — 21/, Procent — 39,878 


%. m 40,900 — 1! u — 40,286 
3. u 0900 — ' m == 40,696 
4 u 40,900. —- an == 41,104 
du 40,900 + 1! u — 41,514 
6 40,90 + Ri, m == 41,922 

Summa 245,400 


Der Vergleih dieſer Eolierträge jeder Periode mit den Griragsjägen 
derfelben Periode, wie ihn die Summe des Tarationdregifterd ergibt, zeigt 
nun, um wie viel die einzelnen Perioden zu reichlic oder zu gering bedacht 
find. Kleinere Differenzen der periovifchen Erträge des Tarationsregifter, 
gegen die der Regulirung, bleiben hierbei unbeachtet, größere Differenzen 
müflen ausgeglichen werden und zwar dadurch, daß man in die Perioden 
mit zu geringem Ertragsſatze aus den benadhbarten Perioden jo viele Ber 
ftände und Beſtandserträge hinüber trägt al3 zur Herftellung ber regulirten 
Ertragsgröße nöthig find. 

Bei dieſem Verſchieben der Beitände gilt als Regel: daß zum Leber: 


"tragen aus früheren in jpätere Perioden die jüngeren, befjeren und im 


beften Zumwachje ftebenden Beſtände, zum Vorſchieben aus fpäteren in 
frühere Perioden die älteren, fchlechtwüchfigeren Beſtaͤnde ermwählt werben, 
jedoch mit ſteter Rüdfiht darauf, daß durch das Verſchieben die Arron⸗ 
dirung der Altersklaſſen und eine zmedmäßige Hiebsfolge möglidhft wenig 
geftört wird, daher denn die Karte hierbei ftetö zu Rath gezogen werben muß. 

In dem vorliegenden Beifpiele des Iſtertrages nad dem Tarationss 
regifter und des Sollertrages nah der Regulirung würde fi die Aus: 
gleihung folgendermaßen ftellen: 

Per. 


1. ft 40000 — 40000 Soll 39878 daher 4 122 
un 4100 4 122 — 41522 „ 4087 „ - 1%6 
3. u m 39000 + 1236 — 40236 „ 40696 „ — 460 
4 u m 4000 — 460 — 2350 „ Al „ — 17564 
5 48000 — 17564 — 30436 „ dd „ — 11078 
6. 


53000 — 11078 = 41922 „ 41922 
G3 würden daher Beftände zum Ertragsbetrage won 122 aus ver 1. 
in die 2. Periode, zum Betrage won 1236 aus der 2. in die 3. Periode 
zu übertragen fein; da legteres aber den Bedarf der 3. Periode no nicht 
dedt, fo find noch 460 aus der 4. in die 3. Periode zu verſetzen; 17,564 
aus der 5. in die 4., 11078 aus der 6. in die 5. Periode. 
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Zum Berjhieben können nur Abtriebgerträge verwendet werden, da 
ſich Durchforſtungserträge nicht über die Grenzen einer Periode hinaus vers 
Ichieben lafien. 3 ift aber der Durchforſtungsverluſt (als ſolcher) beim 
Verſchieben der Abtriebderträge in eine frühere, der Durchforſtungszugang 
beim Verſchieben der Abtrieberträge in eine fpätere Periode zu berüdfichtigen. 

Es iſt einleuchtend, daß die, Behufs der Ertragdregulirung in eine 
andere als die früher beitimmte Abtriebsperiode verfegten Beftände in Folge 
der Veränderung des Zuwachszeitraumes auch einen anderen Abtriebd« und 
Durcforftungsertrag ergeben und hiernach umgerechnet werden müſſen. Iſt 
die Flächengröße der verjchobenen Beftänvde bedeutend, jo kann dieß einen 
wefentlihen Einfluß auf ven Gefammtertrag der Umtriebözeit 
und der einzelnen Perioden haben, und ed wird häufig nad Erfterem eine 
erneute NRegulirung ber. periodifhen Erträge und Beſtandsverſchiebung, 
mögliherweife noch eine dritte Bearbeitung ftattfinden müfjen, vie fich 
jedbod immer nur auf wenige einzelne Bofitionen beſchränkt. Die Arbeit 
ver Gleichftellung ift jo groß nit, wie man e3 wohl dargeftellt hat, be: 
ſonders dann nit, wenn, bei Bearbeitung der Abtriebötabelle au der 
ſpeciellen Holzbeſtandstabelle, die Periodenflächen jhon mit Rüdjiht auf 
die Ertragsfähigfeit der Beitände ausgeglihen wurden. Uebrigend, wer 
den Zmed will, muß aud die dazu nöthigen Mittel anwenden. ! 

Aus den Differenzen des Gefammtertraged der Umtrieb3zeit, wie ſich 
folhe aus der Berechnung vor und nad der Regulirung der periodischen 
Erträge berausftellen, erkennt man die Cpfer jowohl in Ertragsmaſſe 
als Ertragswerth, melde ver Gleichſtellung der periodiſchen Erträge, 
alfo dem Principe der Nachhaltigkeit gebracht werden; denn unter Voraus: 
fegung, daß bei der eriten unbefchränkten Vertbeilung der Beftände in das 
Fachwerk des Umtrieb3 ftet3 die ertragsreichfte Abtriebszeit gewählt wurde, 
fann jede Veränderung berjelben nur Berlufte nad fi ziehen. Daß bie 
Größe diefer, der Nachhaltigkeit zu bringenden Opfer zu berüdfichtigen fei, 
und unter Umftänden den Sieg über das Princip ftrenger Nachhaltigkeit 
gewinne, bedarf kaum der Andeutung. 

Durd die Ausgleihung der periodiſchen Erträge und die dadurch ver: 
änderte Flächengröße ver Perioden ift legtere nun proportional der 
Ertragsfäbiglfeit der Beftände geworben, und gerade bierin, in 
dem Bereine ber Ertragsberehnung aus Vorrath und Zuwachs mit einer 


' Diefer Zwed des „Verſchiebens,“ die Herftellung proportionaler Ylähengröße der 
Wirtbfhaftstheile, ift häufig verlannt oder unterfhäßt worden. Man hat geglaubt, daß 
dur Erhebung des periodifhen Durchſchnitidertrages (40,900 in obigem Beifpiele) unter 
ijmedmäßiger Hauung8controle, daſſelbe Ziel einfacher und leichter erreicht werde. 
Allein dieß ift keineswegs der Fall. In obigem Beifpiele ift der Gefammtertrag von 245,400, 
der periodifhe Durchſchnittsertrag von 40,900 nur uuter der Boraußfegung die rihtige 
Ertragsgröße, daß ſämmtliche Beftände des Waldes in der, durch den vorläufigen Wirth. 
fhaftsplan beflimmten Periode zum Abtriebe gezogen werden. Wird diefe Borausfekung- 
durch Erhebung des periodifhen Durchſchnittertrages (40,900) aufgehoben , fo lann dieß nur 
- gefpehen unter Veränderung des, dem Gefammtertrage des Umtriebs zum Grunde gelegten 
Zuwachszeitraums, mithin auch der Zumahögröße. Der Gefammtertrag der Umtriebözeit 
und fomit der periodifhe Durchſchnittertrag wird damit ein wefentlih anderer, und es ifl 
leicht begreiflih , daß mit einem unrichtigen Maaßſtabe eine richtige Gontrole unbedingt nicht 
geführt werden kann. 
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proportionalen Schlageintheilung (Periovenihläge) liegt der Hauptcharakter 
dieſer Fachwerkmethode: die Sicherung des Ertrages durch Flächenvertheilung. 


9) Feſtſtellung des vorläufigen Wirthſchaftsplanes. 


Es iſt dieß keine geſonderte ſelbſtſtändige Arbeit, ſondern fie liegt 
eben in der vollendeten Ausgleichung der periodiſchen Erträge; denn, ſind 
dieſe feſtgeſtellt, ſo ſind es auch die jeder Periode angehörenden Beſtände 
in Bezug auf Betriebsweiſe und Umtriebszeit, in Bezug auf die Zeit der 
Durchforſtung und des Abtriebs, in Bezug auf Umwandlung, Verjuüngung 
und Kultur. Das Taxationsprotokoll und das vollendete Tarationgregifter 
enthalten alle in diefer Hinficht nöthigen Beftimmungen und Nachweiſe. 

Hiermit ift im Mefentligen die Zaration beendet. Die verjchiedenen 
Ercerpte aus dem Tarationsprotololle und Regifter; die Generaltabelle 
zur Teichteren UWeberfiht der Sortimentverhältnifje des Ertrages der ver: 
ſchiedenen Perioden; der generelle Wirthſchaftsplan und der ge 
nerelle Kulturplan zur Ueberfiht der im Laufe ver erften Periode 
zum Hiebe und zur Kultur fommenden Flächen und deren Behandlung; 
die Nahmweifung des Materials und Geld:Etat3 für die erjte Periode; 
dad Controlbud und die Revierbefhreibung nad Lage, Boden, 
Klima, Größe und Eintheilung, nad allgemeiner Beſchreibung des Holz 
beitandes und der Bewirthſchaftung vefjelben, nad allgemeinen Produktions⸗ 
und Conjumtions » Berhältnifien, de8 Umfange® der Eigenthums- und 
Nupungdrechte, der Nebennugungen und vorhandenen Naturmerktwürdig- 
feiten, glaube ich hier übergehen zu dürfen, da fie feine mejentlihen Bes 
itandtbeile des Gejchäfts, jondern nur die Form der Darftellung betreffen. ! 
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! Eine Formel für das Ertragsfahwerf: mtr tx.erz =H habe id im 


u 
Abſchnitte „Ueber Anwendbarkeit der Nutzungsweiſer auf Ertragßermittelung“ erörtert. 
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B. Vie Weifermethoden. 1 


Unter Weiſermethoden verftehen wir diejenigen Arten der Ertrags⸗ 
ermittelung, bei welden bie jährlihe Nutzungsgröße gefunden werben ſoll, 
in dem Berhältniffe normaler Vorrath- und Zuwachsgrößen zur Größe des 
gegenwärtigen Borrathes und Zuwachſes; während das Ertragsfachwert 
den nachhaltigen Hauungsſatz ermittelt, aus dem vorhandenen Vorrathe 
und der Summe des zulünftigen Zuwachſes, auf Grund fpecieller 
Wirthſchaftsvorſchriften für die Zukunft. 

Die Zweifel an der Aufrechterhaltung ver Betriebsvorſchriften des 
Fachwerks und dem Eingehen der, auf Grund dieſer berechneten Zuwachs⸗ 
größen der Zukunft find es, wodurch die Weiſermethoden ins Leben ge: 
rufen wurden, in denen, dadurch daß der künftige Zuwachs ſcheinbar 
außer Rechnung bleibt, auch die Vorausbeſtimmung der künftigen Bewirth⸗ 
ſchaftungsweiſe ſcheinbar überflüſſig wird. Nur die, dieſer Tendenz ent: 
ſprechenden Taxationsmethoden zähle ich hierher. 


Ueber die normalen, fingirten und realen Waldzuſtände 
im Allgemeinen. 


Um ven Wäldern jährlih eine gleichbleibende Holznutzung von be—⸗ 
ftimmter, durch daS Baumalter bevingter Gebrauchsfähigkeit entnehmen zu 
fönnen, ift eine Baums oder Beſtandsreihe von "einjährigem Altersunter⸗ 
ſchiede und gleiher Baumzahl oder Beſtandsgröße, vom Saatbeftante bis 
zum Abtriebgalter hinauf, nötbig. 

Um alljährlih einen Hektar 10jährigen Holzes abnupen zu können, 
find 10 Heltar Holzbeſtand nöthig, von denen ber jüngfte Saatbeftand, der 
folgende mit einjährigem . . . der zehnte Hektar mit Yjährigem Holze bes 
ftanden ift. Diefe Beftände unter fih im Wirthſchaftsverbande ftehend, 
bilden das Kapital, das Inventarium ober den Vorrath (v) ber 
Betrieböflähe. Die jährlihe Vergrößerung aller Glieder der Beftandsreihe 
bilden ven Zuwachs (z). Die Beſtandsreihe des Vorrathes, um den ein- 
jährigen Zuwachs an allen Beitänden vergrößert, der erfte Schlag daher 
einjährig . . . . der zehnte Schlag zehnjährig, enthält Vorrath und ein: 
jährigen Zuwachs (v — z). 


Der normale Waldzuſtand. 


Normal wird der Zuftand einer Betriebsfläche genannt, wenn bie, in 
vegelmäßiger Alterdabftufung vorhandenen Beftände des Wirthichaftöver: 
bandes von gleidher oder der Ertragsfähigleit proportionaler, dem Umtriebe 


! Bereitd in einer Abhandlung: Die Formel für das Fachwerk gegenüber 
den Weifermethoden, in der allgemeinen Forft- und Jagdzeitung, Jahrgang 1850, 
habe ich mich gegen die praltifhe Anwendung der Weifermeihoden im engeren Sinne aus⸗ 
geſprochen. Es könnte daher wohl die Frage aufgeworfen werden: ob eine jpeciellere Be⸗ 
handlung des Gegenftandes an diefem Orte nothwendig und zwechmäßig fei. Es läßt fid 
nit vertennen, daß die Darfiellung der Weifermethoden, wenn fie au in der Anwendung 
zu unrichtigen Refultaten führen, dennoch mehr als alles Andere geeignet find, eine tiefere 
Einſicht in die Birtäfgaftsverhäliniffe der Wälder zu gewähren, daß ihnen daher neben dem 
hiſtoriſchen aud ein wiflenfhaftlicher und befonders ein allgemein infirultiver Werth zuſtehe. 
Bon diefem Geſichtspunkte auß bitte ich das Nachfolgende zu betradhten. 





78 E.tragdermittelung. 


entſprechender Flächengröße find, und eine ihrem Alter entſprechende, volle 
Beſtockung befigen. 

Da in den Beftänven einer Hochwalobetrieböfläche, nicht alle Bäume 
da3 Alter der Umtriebszeit erreichen, der größte Theil berfelben ſchon in 
früheren Perioven des allgemeinen Umtriebs durcdhforftungsmeife zur Ab⸗ 
nußung kemmt, fo fann man fi den Borrath einer Hochwaldbetriebsfläche 
zerlegt denlen: in den Vorrath für den Abtrieböertrag und in fo viele 
Turdforftungsvorräthe, als BDurcdforftungsperioden angenommen find. | 

Nur der Abtriebsvorrath ift bleibend, d. b. ſowohl für die laufende | 
als alle folgenden Umtriebgzeiten feiner Maſſe nad unverändert, alljähr- | 
li verringert um den Betrag ſeines Zuwachſes durch Abnupung 
tes älteften Gliedes ter Maflenreihe, an befien Stelle das jüngfte Glied, 
ver Eaatbeitand, tritt. 

Alle Durchforſtungs orräthe hingegen find außfegend; für die 
früheren Durchforſtungsnutzungen längere, für die Durchforftungänugungen im 
höheren Alter kürzere Zeit. Der Vorrath für die Turchforftung im 10. Jahre 
wird im 10. Jahre, der Vorrath für die Durdforftung im 100. Jahre wird 
in 100. Jahre binweggenommen, und im Laufe derfelben Umtriebäzeit auf 
verjelben Fläche nit wieder erneuert. Die Durdforftunggnugungen 
hingegen find nit ausfegend, und zwar dadurch nit, daß fie auch aus den 
Beftänden des für den zweiten Umtrieb zu erziehenden Vorrathes bezogen 
werden müſſen, die ſucceſſiv an die Stelle der abgetriebenen Beftände der 
laufenden Umtriebgzeit treten. Yände eine ſolche Nachzucht der Beſtände 
für eine nächſte Umtriebszeit nicht ftatt, jo würde in der That aud jede 
Durchforſtungsnutzung im Laufe der erften Umtriebszeit nur einmal eingeben. 

Die zu verfinnliden, rebucire ich in nachfolgendem Beifpiele, ſowohl 
zur Raumerjparniß als ber leichteren Weberfidht wegen, ven Wadhsthums: 
gang der Rothbucenbeftände auf 120 Heltar in 120jährigem Umtriebe, wie 
ich jolden in den Erfahrungstabellen S. &3—92 meiner Abhandlung über den 
Grtrag der Rothbuche dargelegt habe, in Verhältnißzahlen auf den 12jährigen 
Umtrieb; fo daß die Veränderungen, welche dort von 10 zu 10 Jahren vers 
zeichnet find, hier von Jahr zu Jahr eintretend gedacht, und auf den jährlichen 
Abtriebsertrag — 10 (10,500 — 10) rebucirt find. Multiplication jeder 
einzelnen Berbältnißzahl mit 1050 ergibt daher deren wirkliche Größe in 
der Ertragstafel für die der einjährigen entſprechenden zehnjährige Periode. ! 

In der nebenftehbenden Tabelle (ſ. S. 79) find die Maflenreihen ver 
einzelnen Abtriebs- und Durchſorſtungserträge getrennt bargeftellt, und zwar 
im Buftande kurz vor dem Hiebe des älteften Schlages, alſo Vorrath und 
einjährigen Zuwachs enthaltend. Die erfte Columne zeigt die Maſſenreihe 
des Abtriebertrages, die zweite gibt die Maffenreihe für den mit dem Abs 
tricbe gleichzeitig erfolgenden Durchforſtungsertrag im 120jährigen, 12jährig 

! Für praftifhen Gebrauch würde bei ähnlichen Darftellungen die Reduftion auf '/,.og 
vom Mbtriebßertrage (= 10,5 in vorliegendem Halle) Vorzüge befigen, indem fie dann die 
Vorrat und Zumahsgrößen der Erfahrungstafel unmittelbar aus dem Derimal- 
bruch ergeben. Fur die vorliegenden Zwecke ift eine Reduktion fämmtliher Borrath« und 
Zumadägrößen auf den Ubtriebsertrag = 10 in fo fern zwedmäßiger, als fi die Ber: 


hältniffe fämmtlier Borrath » und Zuwachsgrdben zum Abtriebbertrage unmittelbar über: 
bliden laffen,, da fie in Decimaltheilen vom Abtriebsertrage daftehen. 
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Abtriebſsalter der Maffenreiben, 
we |e/ıujaojsejelrj/ej5s|a]|s| 








| 1 





Alter. Stammzahlder Maffenreiben. 





152 | ı9 | 25 | sı | #6 | 70 | 160 | sso | eo |2600 | sooo | a0000|800000 
Solzmaffe in logo des wirtlihen Betrages. 
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10,570 











© 
ı1 | 8,86 |0,570| 0,8808 
on | 
2 
10 7,66 0,808 0,875 0,0103 
121 — 
—2 — 
— 2 
9 6,24 0,660 0,570 0,606 0, 6608 Di 
© E 
ig B 
8 | 4,98 0,520) 0,540 |0,580/0,640|0,690.2 3 
5 % 
7 | 8,72 [0,420| 0,480 |0,630,0,600!0,680!0,910% . 
2 
8 | 2,52 0,800} 0,890 |0,490!0,678 0,851 0,8500,070|8 
* 
6 | 1,48 0,170 0,228 0, Soa o, 4460, 600 0, 71600,880 0,1208 
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« | 0,64 |o,100| 0,188 lo,182|0,3000,450 0,450|0,490|0,608 0,6008 
5 
8 | 0,20 lo,0s0| 0,065 |0,087|0,1260,198|0,286/0,81010,400!0,480|0,860|® 
er 
u 
2 | 0,06 [0,010| 0,018 |0,017|0,024/0,050|0,070|0,150|0,220|0,280]0,820| 0,280 |2 
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© 
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A. NRormaler Borrath und Zuwachs ber einzelnen Maſſenreihen. 











v-+ z |us,ı53 |3,8s5| 3,676 |8,404 3,885 8,801 3,280 2,811/1,960|1,380|0,800] 0,490 | 0,040 74,394 
v 36,158 |8,265| 9,996 |8,704 2,611|2,370|1,841|1,240|0,780;0,440| 0,21" | 0,000 57,414 
z _|10,000 |0,670| 0,680 |0,610|0,660 0,680 0,910|0,970|0,720 0,000 0,500 0,280 | 0,040 !18,980 





B. Normaler Borrath und Zuwachs ber eingelnen Altersklaſſen. 





v-+ z i10,570| — 10,010 !9,810'8,626|7,900:7,840|6,730|8,500|8,953|2,462| 1,504 | 0,470 |74,894 
v 109480 | — | 8,700 |7,976|7,210]6,450|5,760|4,800|8,863|2,102 1224 0480 0,000 157,414 
z | 1240| — | 1,810 |1,536[1,416]1,470|1,580|1,980|2,167|1,881 1,288! 1,074 | 0,470 |16,980 











C. Rormaler Sorrath und Zuwachs der einzelnen Altersklaſſen des Durchforſtungsbeſtandes. 











v+z! — |o,70! 1,150 1,760 2,385|2,970 8,620 4,210|4,100|3,318]2 262! 1,.14 | 0,487 [28,841 
V — _|0,570| 1,040 |1,786|2,280|2,71013,240|8,880|2,718|1,902|1,164| 0,427 | 0,000 21,261 
2 — 10,000! 0,010 |0,016[0,108|0,86010,880|0,83011,887|1,411|1,098| 1,017 | 0,467 | 6,980 














D. Rormaler Vorrath und Zuwachs der einzelnen Alteröflafien des bleibenden Beſtandes. 
v+ z [l10,000| — ; 8,860 17,580, 6,240|4,980'8,720|2,520|1,420|0,640|0,200| 0,060 | 0,008 [46,168 
v 18860) — | 7,560 I6,240' 4,930|3,720]2.520|1,400|0,640/0,200|0,060| 0,008 | 0,000 |86,158 


z 110 — — "1,300 18201, 810|1,21011,200|1,120|0,780|0,440[0,140| 0,087 } 0,008 10,000 


E. $ingirter Vorrath und Zuwachs der einzelnen Altersklaſſen bes bleibenden Beftanbes. 
1, = — 0,838 ....o. 


v-+ z |10,000| — | 9,167 |a,834'7,500|6,666 6,883|5,000|4,166 8, 888 2, 600 1,866 | 0,888 | 685 
v | 9aer| — | 8384 |7,502,6,667 5,883 8,000 —— 600|1,687| 0,833 | 0,000 | 55 


— — In — mann — — | — — — 


2 "0.33 — ' 0,883 |0,833: 0,883 0,888|0,883 0,888 | 0,888 10 





— |. — — 


0,883|0,833 0,833|0,833! 





Ertragsermittelung. 





Alter. (Der Ubtriebsertrag im 120jährigen Alter befteht aus 
19 Stamm. Die 19 Stämme würben bei 140jährigem Umtriebe 
‚orftung im 120jährigen Alter anheim fallen; die Conftruftion 
mungstafeln fordert, daß man fie aud bei 120jährigem Umtriebe 
mit dem Abtriebe zufammenfallende Durdforftungsnugung 

Die folgenden Columnen zeigen die Mafienreihen der früheren, 
gen Perioden fi wieberholender Durdforftungen, deren verhältnik: 
iröße zum Abtriebsertrage — 10, die obere Endziffer nachweist. 
tt man ſich die Golumnen jeder Mafjenreihe getrennt und fo auf 
gelegt, daß die gleihaltrigen Facher über einander liegen, fo ent- 

: tortefponbirenben Fächer den Mafiengehalt jeder Altersflafje ein- 
des Durhforftungsabganges der gleichen Alteröftufe. Die Summe 
n gleicher Altersklaſſe ift hinter jeder horizontalen Reihe angegeben. 
mirung biefer Zahlen ergibt die Holzmafie des Vollbeftandes — 
benfo wie die Summirung der Reihe v+ z. 

den in ber Tabelle dargeftellten normalen Zuftand ver Betriebs— 
12jährigen Umtriebe ift: 








Vorrath für den Abtriebzertrag . . . . — 36,153 

Vorrath für den Durdforftungsertrag . 21,261 
Der Gefammtvorratb . . oo... = 57414 

mmtzumachs der Umtriebözeit ift: 

für den Abtrieböertrag 12.10 . . . = 120,000 

für den Durcforftungdertrag 12. 6,98 83,760 


Summa Vorrat und Zumah!. . . — 261,174 
hforſtungszuwachs erfolgt: 





aus den vorhandenen Beftänden mt . . — 345801 

aus den neu zu erziehenden Beitänden mit — 40,180 
Summ . 0 83,760 

indene normale Borat ergibt dab: 

triebßerträge 12 . oo. 20. = 120,000 

— Venen. 4580 





Summa . 163,580 


achs an den Derjängten "Beftänden liefert: 





normalen Vorrath für die zweite untriebtxeu mit 57.414 
3 Durchforſtungsabgang mit . .. 40,180 
Summa . 2.2.2... 99,59 
Dazu Dbige. » 2 2 20.0. 163,580 

Summ . 2... SL 


alle übrigen normalen Mafien + und Zuwagsreihen, fo Tönnen aud; diefe mar 
erden dur Gonfruftion und unmittelbare Gummirung. Im vorliegenden Galle 
Ach die normale Beflandsmaffe ohne Rochucht neuer Beflände almählig confumirt. 
1 der Durhforflungsertrag (1. 0,04) + (2. 0,28) + (8. 0,36) + 4.00) 





dente fih ferner auf der entblößten Betrichsfläde jährlich 1 Gihlag 
To AR der Durcforlungsertrag im Caufe der Umtriebäzeit (12 . 0,4) 
28) + (10 .0,86 + 





Auf beiden Betriebsflähen = 
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Nennt man den aus den neu zu erziehenden Beftänden im Laufe der 

erften Umtrieb3zeit erfolgenden Durchforftungsabgang x, fo iſt in vorliegen: 
40,18 
dem alle x = 97,594 = 0,41. 

Es iſt einleuchtenn, daß die Summe der Glieder einer Beſtandsreihe 
wie bie vorftebenven, nicht durch Formeln, fondern nur durch unmittelbare 
Summirung gefunden werben fünnen. Das Berfahren läßt fih aber auf 
folgende Weife ablürzen: z. 2. 

Nah den ©. 8. Hartig'ſchen Erfahrungstafeln find in Kiefern auf 
gutem Boden die Ertragsjäge wie nachfolgend angegeben. 


Durdfors Periodiſch 
Alter. Vollbeſtand. ſtungsab⸗ bleibender Periodiſcher Durchſchnittszuwachs. 
gang. Beſtand. 


20 1221 480 741 _ — 61 Cubikfuß. 
40 2016 3401 1676 —— —4 „ 
60 2966 840 26258 mn 6 „ 
80 4030 530 3500 a — 70 „ 
100 4530 (6630) (4000) a —3 „ 


Nehmen wir nun an, daß der ljährige Zuwachs jeder einzelnen Pe: 
riode gleich dem Durchſchnittszuwachſe derjelben Periode fei (mas allerdings 
nicht zutreffend ift, das Schägungsrefultat aber nicht weſentlich verfälicht, 
wenn wir die Holzmaſſen ver wirklichen Beſtandsreihe nah den Anjägen 
der Erfahrungstafel in Rechnung ftellen), fo ergibt ſich die Vorrathgröße 
des Vollbeftandes für 100 Morgen in 100jährigem Umtriebe nach der Formel 


at u. 5’ aus folgender Berechnung: 
a u . 

1-20jähr. Beſtande 0+ 1 61) - œo . 61 + 0= 1MI)= 1282.10 = 12820 
20 -40jähr. (7414 = 806) 4 (20. 61 4 = 20160 2821.10 = 23210 
40—60jähr. " (1676 + 65 = 1:41) + (20.65 + 1676 = 2965) = 4706.10 = 47060 
60 -80jähr. RERL5E+ 70 = 2696) + (20.70 + 2625 = 4080)= 6725.10= 67250 
80—100jähr. „ (8500 651 = 3551) + (20.51 +3500 = 4531) 881.10 80810 
Eumma 8542 + 311 + 14762 = 28618 . 10 = 236150 
Auch ohne die vorjtehende Auseinanderlegung für die, der Umtrieb2- 
zeit gleiche Flächengröße, findet man den, dem wirklichen Zuwachsgange 
entiprechenden Normalvorrath mit Einfluß eines ljährigen Zuwachſes (der 
jüngfte Schlag ljährig, der ältefte Schlag 100jährig), wenn man in ber 
Erfahrungstafel Die Holzmafjen des periodiſch bleibenden Beſtandes (8542), 


13% habe den verhältnigmäßig auffallend geringen Burdforftungsabgang von 200 
Cubitfuß für das 40. Jahr, wie ihn die Hartig’fhen GErfahrungstafeln angeben, auf 
840 Eubilfuß erhöht, und dadurd den naturgemäßeren Gang des periodifhen Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes erhalten, der ohne dieß fi auf 61, 68,,,. 70, 51 Eubilfuß berechnen würde. 


Hartig, Xehrbud für Förfter. II. 6 


Ertragsermittelung. 


chnittszuwachſes der Perioden (311) und des Vollbeftandes (14,762) 
und die Summe mit der Hälfte der Periodenjahre multiplicirt 


die Betriebsflache von einer, den Jahren de Umtriebs gleichen 
l, ergibt ſich Abtriebs- und Durdforftungsertrag (— Zuwachs) 
rt aus der Erfahrungstabelle. In vorftehendem Beifpiele ift ber 
trag des 100jährigen Umtriebs — 4530, der Durdforftungss 
1690, der Gefammtertrag — 6220 Cubitfuß (14,762 — 8542 
6220 — 4530 — 16%). Den legteren ald ljährigen Zuwachs 
t Beftände betrachtet, ift die Vorrathägröße 236,150 — 6220 — 
ubitfuß. 


Der fingirte Waldzuftand. 


irt fann man einen Waldzuftand nennen, wenn man, bei einem 
normalen Altersflafien» und Flädengrößenverhältniffe, die Bors 
n nicht fo verzeichnet wie fie wirklich find, fondern die Mafjens 
dem Durchſchnittszuwachſe des Abtrieböertrages conftruizt. 

ver ©. 97 aufgeftellten Tabelle ift der Abtriebsertrag der Maſſen⸗ 
bleibenden Beftandes — 10. In den 12 Jahren des Umtriebs 


am Abtriebsertrage durchſchnittlich jährlich 2 = 083 ... 


ı Nimmt man diefen Zuwachs als den in jedem Beftandsalter 
folgenden, Ijährigen an, fo ergeben ſich Vorrath und Zuwachs- 
e fie in E der Tabelle S. 79 dargeftellt find. 

al 











Dv-tz= 083 0.7 =6 
2) v=00 + 917. 2 — 5 
3) n—= 0833 + 083 . 2 = 





) Da die Glieder jeder, aus dem Durchſchnittszuwachs ent— 
taffenreihe eine ftetige arithmetifche Reihe bilven, erhält man die 
der Maffen: und Zuwachsreihen nah der Formel 


* in welcher a das erſte, u das letzte Glied der Maſſenreihe, 


I der Glieder bezeichnen. 

alle Reihen, in melden a größer als o ift, muß ſtets die volle 
Anwendung treten, alſo auh dann, wenn man den Vorrath 
ebsflache kurz vor dem Hiebe bes älteften Schlages, unfer v +-z, 
lusdrude v bezeichnet. 

) Iſt das erfte Glied der Maffenreihe S 0, wie in jeder 
eihe des Vorrathes, fo ergibt fi kürzer die Summe der 
e durch Multiplitation des älteften Gliedes (Abtriebsertrag — 


Zuwachs) mit ver halben Flähengröße (u. Fi im Beifpiele 
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ar 2 
ift daher gleich ver Holzmaſſe auf der Hälfte der Betriebsfläche, wenn dieſe 
mit Beftänden vom Alter der Umtriebözeit beftodt wäre, weniger dem 
legtjährigen Zuwachs an diefer Beſtandsmaſſe. Da in fingirten 
Maſſenreihen der legtjährige Zuwachs gleih dem Durchſchnittszuwachſe an- 
genommen wird, jo fann man anftatt der Subtraltion des ljährigen Bu: 
wacfes die Zahl ver Glieder um 1 verringern und anftatt der Formel 


u. 5 — v, in mwelder u dad vorlegte Glied der Maflenreihe (9,17) 


— 55) Der fingirte Borratb — nicht der normale — 


—] . , 
bedeutet, die Formel u . ur — v ſetzen, in welder u daß legte 
11 
Glied der Mafjenreihe bezeichnet (im Beijpiele 10. = 55). Die 


Annahme: es fei der fingirte Vorrath gleih dem Abtriebgertrage (10) 
multiplicirt mit der halben Größe der Betriebsfläche (10 . = — 60), if 


wie aus obigem erhellet, unrichtig. Das Refultat ift größer ala der wirt: 
ih fingirte Vorratd — 55, Heiner ad v 4 z = 65. 

ad 3) Da in jeder Zuwachsreihe a größer ala o ift, jo müßte auch 
für diefe die volle Formel in Anwendung treten. In der Reihe des Durch: 
ſchnittszuwachſes find aber alle Glieder glei) groß; man fummirt daher 
zwei derjelben und multiplicirt die Summe mit der halben Gliederzahl wie 
oben, kann aber au den einfahen Durchſchnittszuwachs mit der ganzen 
Gliederzahl multipliciren a. n = 0,833. 12 = 10). 

Vergleiht man Vorftehendes mit dem S. 79 entwidelten normalen Vor: 
rathe für den bleibenden Beſtand (= 36,153), fo ergibt fih, daß ſchon 
bier, mo nur der bleibende Beltand in Betradht gezogen ift, bei gleicher 
Zuwachs⸗- und Abtriebögröße, der fingirte Vorrath um 53 Procent größer 
al3 der normale iſt. Eonftruirt man in ähnlicher Weife wie vorſtehend 
die Maflenreihe für den Vollbeftand aus dem Durdhſchnittszuwachſe 
* — 1,415, fo ergibt ſich für fv die Größe von 93,39, mithin 
63 Procent mehr als die Wirklichkeit. Die Summe der aus dem Durch⸗ 
ſchnittszuwachs conftruirten Maſſenreihe fv (in vorliegendem Falle 55 für 
ben bleibenden, 93 für den vollen oder präbominitenden Beftand) übers 
fteigt jogar um ein Beträchtliched no die Summe der normalen Majlen: 
reihe v — z (nah ©. 79 46 für den bleibenven, 74 für den vollen Be: 
ftand). Durch Vergleih der normalen Vorraths⸗ und Zuwachsreihen 
und Summen (6. 79 D für den bleibenden Beitand) mit den fingirten 
Neihen und Summen (E) wird man die Urſache der Tifferenz in der uns 
gleihen PVertheilung und in der geringen Größe des Zuwachſes und daher 
auch des Vorrathes jüngerer Altersklaſſen leiht erlennen. Es erbellet 
daraus, Wie verjchieven das Verhältniß zwifchen Vorrath und Zuwachs 
normaler und fingirter Maffenreihen bei gleicher jummarifcher Zuwachsgröße 
beider ift. 


— — u 
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Der reale Waldzuſtand. 


Real, im Oegenfage zu normal und fingirt, kann man die wirt: 
lihen Waldzuftände in fofern nennen, al3 Erftere in der Wirklichkeit im 
Hochwaldbetriebe nit beftehen. Völlig normale Waldzuftände fönnen 
vorübergehend eintreten; der fingirte Waldzuftand ift ftetS eine Rechnungse 
figur, da er fih auf Annahmen gründet, die in der Wirklichkeit nicht be 
ftehen, auf die Annahme einer gleihmäßigen Vertheilung des Zuwachſes in 
die verfchietenaltrigen Glieder der Maſſenreihen einer Betriebsflähe. Der 
reale Waldzuftand fann vom Normalen abweichen: 1) in gänzlihem Mangel 
einzelner Altersklaſſen; 2) im Mißverhältniß der Flächengrößen verfchiebener 
Altersklaſſen; 3) in Mängeln der Beftodung, des Norratbes und Zumachfes. 


Ueber Nutzungsweiſer. 


Tas aus der Verzeichnung normaler oder fingirter Maldzuftände ſich 
ergebende Verhältniß zwifchen Vorrath und Zuwachs, ausgebrüdt in der 
Zuwahägröße an jeder Einheit des Vorraths, hat man als maßgebend 
erachtet für die Nutzungsgröße auch aus realen, abnormen Waldzuftänden 
der verfchiedenften Art. 

In der ©. 79 aufgeftellten Tabelle einer Betriebsfläche iſt v des Ges 
fammtertrages — 57,43, z des Geſammtertrages oder der jährlihe Bus 
wachs — 16,98. Es beträgt alfo der jährlihe Zuwachs oder Ertrag 


6,98 
—— 13 ı 7 0,296 an jeder Einheit des Vorrathes. Der Abtriebgertrag 
l 
— — = 7 — ‘ I 
10, iſt 57.433 0,174 von jeder Einheit des Vollbeftandes 


(prädominirender Beitand). 
Mählt man die Mafjenreiben de3 bleibenden Beltandes als Ber: 





16,9 
gleihsgröße, in der Tabelle — 36,153, fo berechnen fi 36 ne — 0,47 
1 hd ® 
Gejammtertrag a — 0,976 Abtriebsertrag auf jede Cinheit des 


bleibenden Beſtandes. 

Man glaubte, daß diefelbe Nugung, melde von jeder Einheit eines 
normalen Borratbes fich berechnet, wenn fie von abnormen Vorrätben ana- 
loger Mafjenreihen erhoben wird, nicht allein dem Principe der Nachhaltig: 
feit entfpräche, fondern auch, durch Vorratbconfumtion oder durch Zuwachs⸗ 
erjparniß, jeden abnormen Zuftand allmählig zu einem normalen Zuſtand 
überführe. 

Es ruht diefe Anficht mwejentlih auf ver Unterftellung, daß der Zur 
wachs auf einer überhaupt beitodten Fläche vorzugsweiſe dur die Pror 
buftiongfraft des Standort? bedingt, von ber Größe und Beſchaffenheit des 
Borrathes innerhalb gewiſſer Grenzen’unabhängig jei, daß ein, durch Ueber: 
gewicht jüngerer oder älterer Altersklaſſen geringerer oder größerer Vorrath 
die, der Bodenkraft entſprechende, Zuwachsgröße nicht wejentlich verändere. 

Unter diefer Vorausſetzung ift die Herftellung der, dem nor: 
malen Zuftande entſprechenden Vorrathsgröße und endlich de3 Normal: 
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zuftandes jelbit, durch Erhebung derſelben Nutzung von jeder Einheit des 
abnormen Borrathes, welche auf jede Einheit des normalen Vorrathes fällt, 
allerdings geſichert. 

Sn der S. 79 gegebenen Tabelle iſt der normale Vorrath — 57, der 


. 17 
Zuwachs am normalen Borrathe — 17, die Nutzung daher 503 von 


jeder Einheit der legteren. 

Iſt in einer vorliegenden Betriebsfläche der volle Vorrath vorhanden, 
fo wird, dur Erhebung von 0,3 jever Borratheinheit, der Zuwachs con: 
ſumirt und der Vorrath bleibt unverändert. 

Sit weniger al3 der volle Vorrath vorhanden, fo ergibt die Ab: 
nugung von 0,3 des wirklichen Vorrathes eine hinter dem Zuwachſe zurüd: 
bleibende Rugungsgröße. Es wird alljährlih an Zuwachs geipart, und 
dadurch der Vorrath endlih zur normalen Größe erhoben. Wäre der Bor: 
rath einer, den Ertragsverhältniffen der Tabelle analog beſtandenen Bes 
trieböfläche nur 50, fo ergäbe die Multiplilation mit 0,3 als Nutzungs⸗ 
größe nur 15. Iſt nun, troß des geringen Vorrathes, der Zuwachs 
wie im normalen Zuftande — 17, jo werben jährlih 2 Zuwachs erjpart 
und zum Vorrathe gefchlagen, bis diefer feine normale Größe erreiht und 
damit der erſte Fall eintritt. 

Sit mehr als ver normale Borrath vorhanden, fo ergibt die Abnutzung 
von 0,3 de3 vorhandenen Vorrathes eine, den jährlichen (als unveränderlich 
betrachteten) Geſammtzuwachs — 17 überfteigende Nußungsgröße; z. B. 
70.03 = 21. Es wird dadurd nicht allein der jährlihe Geſammtzuwachs, 
jondern au ein Theil des überfhüfjigen Vorrathes, im Beiſpiele alljährs 
lich 3 vefielben, conjumirt, biß der Ueberſchuß des Vorrathes abgenugt 
ift, und der erſte Fall eintritt. 

Mit der allmähligen Herftellung des vollen Vorrathes durch Zuwachs⸗ 
anbäufung oder Vorratheonjumtion ftelt ih, wenn auch nicht gleichzeitig, 
doch endlich, au der normale Borrath, der volle Vorrath im normalen 
Zuftande ber. 

Dieß Alles ift in demfelben Grade wahr, als die Bor: 
ausjegung rihtig ift, daß Vorratbmangel oder Ueberſchuß 
auf die Juwachsgröße beftandener Flächen außer Einfluß fteht. 


Da der Quotient aus PVorrath in Zuwachs .- normaler Betriebs: 


flähen, die Nugungsgröße von jeder Einheit des Vorrathes, auch der abnorm 
beftandenen,, analogen Betriebsflächen bezeichnet, jo hat man ihn Nutzungs⸗ 
procent, Etatsfactor, Nugungsfactor genannt. In's Deutfche 
übertragen würde Nupungsmeifer ein der Bedeutung entjprechenver 
Ausdrud fein. 

Wir haben zunächſt zu unterfcheiden: 1) den allgemeinen Nutzungs⸗ 
weifer und 2) den’befonderen Nugungsweifer. 


Bom allgemeinen Nupungsmeifer. 


Nimmt man den jährlihen Durchſchnittszuwachs vom Abtriebsertrage 
als den in jeder Altersklaſſe wirklich erfolgenden Zuwachs an, fo ergibt ſich 
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e.. daraus eine Maflenreihe ver Betrieböfläche, bie ich vorſtehend als „fingirter 


Waldzuſtand“ beichrieben habe. 

Unter dieſer Annahme ift das Verhältniß zwiſchen Vorrath und Zu: 
wachs eim durchaus conftantes für jede Betriebsart, für alle Holz 
arten und Bonitätstlaffen, nur veränderlih mit der Umtriebszeit; 


wie ich dieß bereit3 im zweiten Bande Geite 6 bis 11 dargethan und die, 


einer jeden Umtriebszeit angehörenden Nutzungsweiſer tabellariih (sub b) 
nachgemwiefen habe. Aus dem (sub a) aufgeführten Verhältniſſe felbit, kann 
man den allgemeinen Nutzungsweiſer leicht auf eine größere Zahl von Decis 
malftellen genauer berechnen. 

Diefe, unter vorftehenden Vorausfegungen vom mirklihen Zuwachſe 


unabhängige Zuwachsgröße babe ih im Allgemeinen den fpecififhen 


Zuwachs genannt, hier, wie in der Phyfil, dem Abfoluten gegenüberftehend. 

Für den 100jährigen Umtrieb ift ver allgemeine Nupungsweijer 
— 0,0202 (49,5 :1== 1: 0,0202). Brüfen wir das Obige an Beiſpielen 
aus der Wirklichkeit. 

Die G. L. Hartig'ſchen Erfahrungstafeln für Kiefern ergeben im 
100ften Sahre an Abtriebserträgen auf gutem Boden 4530 Gubilfuß, mittel 
Boden 3615 Cubikfuß, ſchlechte Boden 2080 Cubilfuß. Der jährliche 
Durchſchnittszuwachs am bleibenden Beſtande ift daher 45,3; 36,15; 20,80 
Cubikfuß. Diefen Durchſchnittszuwachs aud als den legtjährigen angenoınmen, 
ift das legte Glied der Maflenreibe des Vorrathes (furg nah dem Hiebe 


45 3 
des ältejten Jahresſchlages) 4530 — I — 4485; 3615 — n— = 3577; 
2080 e ® [} ® [1 “ 
2080 — ET 2059. Die Summe ber Maffenreibe ift in diefen brei 


n 
Fällen nah der Formel u. 7 berechnet (da a 0), 4485 . 50 224250; 


3577 .50 = 178850; 2059 . 50 = 102950. 

Unter der vorftehbenden Annahme ift ver Abtriebgertrag gleih dem 
jährlihen Zuwachſe aller Glieder der Beitandgreihe, denn da e3 fich bier 
nur um den Zuwachs am bleibenden Beſtande handelt, ift der Zuwachs, 
welcher an einem Beftande binnen 100 Jahren fi anhäufte, gleich dem 
durchſchnittlichen Zuwachſe aller 100 Beltandsgliever in einem Jahre, 


wenn dieſe in normaler Altersabftufung ſtehen. Das Verhältniß zwifchen 


Vorrath und der Summe des Zuwachſes einer Betrieböflähe von 100 
Morgen in 100jährigem Umtriebe ift daher: 
für guten Boden 224250 : 4530 — 1: 0,0202 
„ mittel „ 178850 : 3615 = 1: 0,0202 
„ſchlechten, 102950 : 2080 = 1: 0,020R 


Denjelben allgemeinen Nupungsweifer erhält man, wenn man ibn für 
den 100jährigen Umtrieb au ven Erfahrungstafeln wer übrigen Holz: 
arten berechnet. Weder die verfchievdene Größe des abjoluten Zumwachjeg, 
noch der verſchiedene Wahsthumsgang ver verjchiedenen Holzarten und 
Standortögüten kann ihn verändern, da die angenommenen Berbältnifie 


m zwiſchen Vorrath und Zuwachs für biefelbe Umtriebszeit ftet3 biejelben find. 
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Es gibt daher für jeve Umtriebszeit nur eine Verhältnißzahl zwischen dem 
Grtrage (— Zuwachs) und der Summe einer aus dem Durchſchnittszuwachſe 
entwidelten Maffenreibe: e8 gibt für jede Umtriebözeit nur einen 
allgemeinen Nugungsdmweifer, Holzart und Wachſsthumsgang 
mögen noch fo verfhieden fein. Er ift derfelbe für den Vorrath 
des Übtriebgertrages, des Durchforftunggertrages und des Gejammtertrages. 

Mit Hülfe dieſes allgemeinen Nutzungsweiſers läßt fi für jede Be⸗ 
triebsfläche die Größe des fingirten Vorrathes auffinden, wenn man das 
Endglied der Maffenreihe (Abtriebgertrag oder Gefammtertrag) mit bem 


allgemeinen Nubungsweifer dividirt; in vorjtehenden Beiſpielen 





0,0202 
— 224250 für den bleibenden Beitand; nd — 307920 für den Boll: 
beitand ; nn. — 83670 für den Durdforftungsvorrath (vergl, ©. 79). 


Bom befonderen Nugungsmeijer. 


Die dem allgemeinen Nugungsweifer zum Grunde liegenden Annahmen 
gleihmäßiger VBertheilung des Geſammtzuwachſes einer Betriebsfläche in die 
verfhiedenaltrigen Glieder ver Beitandsreihe finden höchſtens beim Nieder: 
walde in kurzem Umtriebe und aub da nur annähernd jtattl. In ber 
Wirklichkeit fteigt felbft in der Beitandsreibe des Vollbeſtandes der Zu: 
wachs bis zu einem gewillen Alter hin, ſowohl an einzelnen Bäumen als 
an ganzen Beftänden in fehr verſchiedenen, dur Betrieböweife, Holzart, 
Bewirtbihaftung und Standort bedingten Verhältniſſen, Tulminirt eine längere 
oder kürzere Zeit und ſinkt dann allmählig wieder herab. In viel höherem 
Grade ungleihmäßig vertheilt ift der Zuwachs in die Glieber des blei- 
benden Beſtandes. Die annähernde Gleichftellung des periodiſchen 
Ertrages, mie fie ©. L. Hartig für die Kiefer nachwies, wie der Hers 
ausgeber ſolche für Rothbuche und Fichte nachgewieſen hat. (Syitem und 
Anleitung Seite 178 und 198), gilt nur für die älter als 20—30jährigen 
Altersklaffen und auch in diefen nur für den Vollbeftand. 

Entwidelt man, aus dem erforjhten Wahsthbumsgange der Beftände 
einer Betriebsflähe, die, dem normalen Zuftande derjelben angehörenven 
Mafjenreiben, wie dieß in der Tabelle ©. 79 beiſpielsweiſe gefcheben ift, 
jo ergibt dag DVerhältniß des Vorrathes in diefen Maflenreihen zu ihrem 
Zuwadfe einen Nutungsweifer, der mit jeder Veränderung des Wachs: 
thumsganges der Beſtände ein anderer, alfo für verfchievene Betriebsarten, 
Umtrieb3geiten, Holgarten, ja für jede Standortsverſchiedenheit 
verſchieden ift, injofern diefe einen abweichenden Wahsthumdgang ver Bes 
ftände mit fi führen, ben ich deßhalb, zum Unterfhiede von dem, nur 
für die verfehiedenen Umtriebäzeiten verfchievenen allgemeinen Nutzungs⸗ 
weifer, den befonderen Nubungsweifer nenne. 

Sn der Zabelle S. 79 ift der Abtriebgertrag des 12jährigen Umtriebs 


— 10, der Durchſchnittszuwachs aus dem Abtrieb3ertrage daher — = = (0,833, 
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Nach der dajelbft unter E. entwidelten Maflenreibe dieſes Durchſchnitt— 


0 
zuwachſes iſt v=55; z = 10; 55 = ler. Es ift 0,182 — ten 


allgemeinen Nupungsweifer; denn 55:1 = 1:0,182 (E. Bd. II. 
©. 9). Nach der Tabelle ift aber, bei gleihem Zuwachſe, ver wirflik 


Borrath nur 36,153, der befondere Nutzungsweiſer daher SEES — OR. 


Seite 86 babe ich gezeigt, Daß für Kiefern im 100jährigen Umtriebe, 
der aus dem fingirten Zuftande entwidelte Nugungsweifer — 0,0202, ker 
allgemeine des 100jährigen Umtrieb3 fei, fowohl auf gutem al3 auf mitte: 
mäßigem und ſchlechtem Standorte. 

Sin der S. 81 erdrterten Weiſe berechnet, ift der wirkliche Vorraih 
auf gutem Boden — 236,150; der Abtriebdertrag — 4530, eraibt als 


befonderen Nußungsmeifer für den Abtriebeertrag * — 0,019. 


Auf Thlehtem Boden ift der wirkliche Vorrath des normalen Zu 
ftandes — 126580; der Abtriebsertrag — 2080; ergibt ald bejonverer 


, 2080 
Nupungsweifer ET 0,016. 


Es hat daher jeder abweichende Wahsthumdgang der Beſtände feinen 
befondern Nutzungsweiſer. Es ift derjelbe ein anderer für den Beltant 
auf der Bergkuppe, ein anderer für den tiefgründigern Boden des Thales; 
er kann ein anderer fein für die Norbfeite, ein anderer für die Süpfeite 
defjelben Berges. 


Aeber die Anwendbarkeit der Mukungsweifer auf Ertragsermittelnng. 


1) Der allgemeine Nugungsweijer. 


Wie wir gefehen haben, zeigt der allgemeine Nutungsweifer das Ber: 
hältniß zmifchen Borrathb und Zuwachs fingirter Walbzuftände. 

Der fingirte Waldzuftand unterjcheidet fi vom normalen und realen 
BZuftande darin, daß er eine Gleichheit des Zuwachſes aller Glieder der 
Maffenreihe annimmt, biernah die Größe der Glieder felbft und in der 
Summe verfelben den Vorrath berechnet. (Seite 82). 

Unter gewöhnlichen PVerhältniffen findet aber eine gleihmäßige Ber: 
theilung des Zuwachſes nicht Statt, ſondern diefer fteigt mit zunehmendem 
Beftanvsalter bis zu einem näher oder entfernter liegenden Zeitpunfte 
(Seite 86). 

Dieb bat zur Folge, daß, wie der Vergleich der, Seite 79 D. und E. 
ausgeführten Beifpiele ergibt, der Vorrath de fingirten Zuſtandes ſtets 
bedeutend größer als der des normalen Zuftandes, meift auch größer al 
der des realen Zuſtandes iſt. 

Da die Summe der, aus dem Durchſchnittszuwachſe konftruirten Maſſen⸗ 
reihe, da der fingirte Vorrath ftet3 größer ift als der normale, da ferner 
der Nugungsweifer die Größe bed Zuwachſes oder der Nutzung von jeder 
Einheit des fingirten Vorrathes angibt, jo muß biejer, angewendet auf 
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den wirklichen Vorrath eines normalen oder abnormen Waldzuftandes, 
ftet3 eine, hinter dem wirkliden Zuwachſe zurüdbleibende Nußung ergeben, 
fo lange ver wirkliche Vorrath die Größe des fingirten Vorrathes nicht 
erreicht bat. 

Nah ©. 79 ift, bei einem Abtriebertrage von 10, bei einem Ger 
fammtertrage von 16,98 in 12jährigem Umtriebe, der normale Borrath 
für erfteren — 36, für legteren — 57,4. Die Converfion der Maflenreihen 
nah dem Durchſchnittszuwachſe ergibt nah ©. 79 E. für den Abtriebs: 
ertrag einen Vorrath von 55, aljo über die Hälfte des normalen Borrathes 
mehr. Für den Gefammtertrag berechnet fi ein Vorrath des fingirten 
Buftandes von 93,39, alfo beinahe um ?/, der Größe des normalen ©e: 
fammtovorrathes mehr. 

Der Abtriebsertrag des normalen Vorrathes iſt im Beifpiele = 10, 
der Gejammtertrag — 16,98. Der allgemeine Nugungsweijer des 12jährigen 
Umtrieb3? — 0,182, angewendet auf den Vorrath des Normalzuftandes 
liefert 36 . 0,182 = 6,55 für den Abtriebsertrag; 57,4. 0,182 —= 10,45 
für den Gefammtertrag, in beiden Fällen den Ertrag um 0,34 und 0,4 
des Zuwachſes zu niedrig. 

Grit wenn der wirkliche Vorrath die Größe des fingirten Vorrathes 
— 55 oder 93 erreiht bat, alfo die normale Größe bei weitem 
überfteigt, .ergibt der allgemeine Nutzungsweiſer eine, dem normalen 
Zuwachſe gleihe Abnugung. 

Dur Unmendung des allgemeinen Nutzungsweiſers auf den wirklichen 
Vorrath einer Betrieböfläche wird daher ein Vorrathsmangel allerbings ers 
gänzt; für Waldzuftände mit normalem oder überfchüfligem Vorrathe hin: 
gegen ift er unanwendbar und in demfelben Berhältniffe zu Hein als ver 
fingirte Vorrath gegenüber dem normalen zu groß ift, denn: 

36: 0,182 = 55 : 0,28 574: 0,182 = 93 : 0,3 
36 : 10,000 —= 1: 0,28 574:16,98 = 1:03 


„ Eonverfion des allgemeinen Nupungsweifer® würde jedoch alle die 
Hinderniffe der Anwendung herbeiführen, die ich fpäter in Bezug auf Ans 
wenbung des befondern Nutzungsweiſers bezeichnen werde. 

Es fragt fih daher nur noch, ob Konverfion des wirklichen Bor: 
rathes, ob eine Verwandlung der Maſſenreihen des wirklichen Worrathes 
einer Betriebsfläche in die Maſſenreihe des fingirten Zuftandes zum Ziele 
führen ? 

Wir wählen auch bier wieder zur Erläuterung und Prüfung den ©. 79 
analyfirten Wahsthumsgang der Rothbuche im 120jährigen Umtriebe, reducirt 


und dargeltellt im 12jährigen Umtriebe: 


auf —— 1 
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1° Wirkliche Maflenreihen des bleibenden normalen Beitandes. 








BeitandSalter. 
1. 2. 3 4. 8. 6 89. 10 11 1. Comm 
v + 2 i0,603;0,060|0,20 10,64|1,4212,62|3,72]4,93|6,24!7,56] 8,861 10,00 46,15 
v  :0,000)0,00310,06 _|0,20|0,6411,4212,5218,7214,9316,24| 7,56| 8,86:36.15 
2 — 0,44 0,7 81 1011,2011.211i. 3111,92 1,30 1,14 10,0 




















36,15 = 0,7 
10. Gonverfion der Mafjenreihe des bleibenden normalen Beitandes nad 
dem Durchſchnittszuwachſe. 10/2 = 0,88. 

















v-- z 0,83 11,67 |2,50 3,83 4,17:5,00 5,83'6,67.7,50 8,88) 9,17 10,00, 6 
v 0,00 10,83 [1,67 2,50 3,38|4.17,5,00,5,83.6,67 7,50| 8,33 8,33 9,17 5 
z ‚0,83 j0,83 |0,83 [0,83,0,83|0,83,0,83,0,83,0,83.0,83| 0,83] 0,83 w 

Was — 0,182 


2 Wirkliche Maflenreihe eine abnormen Alterstlaffenverhältnifies mit : 
vorherrſchenden Altersklaflen geringer Zuwachsgröße. 





Beſtandsatter 
1. 2, 3. 4. 4. 6 11. 
v 0,003 0,003 0,00310,06:0,060.06.0,2010,0410,64 1,42 8,86 8,86 2041 
v + 2 |0,060'0,060 0,060|0,20/0,20,0,20.0,64|1,42]1,42 2,52110,00]10,00'26.3 
2 — 1.10] 1,14 1,14 L14 5, 














2%. Gonverfion dieſer Maffenreihen nah dem Durchſchnitiszuwachſe des 
“normalen Zuftandes. 





























x 0,88 10,88 [0,88 [1,6711,67,1,6712,608,8318,33'4,16, 9,17] 9,17,39,16 
v+ 21,67 11,67 [1,67 |2,5012,6012,50/3,33|4,16]4,16'5,00 10,00|10,00 49.16 
y ‚0,83 |0,83 |0,83 |0,83|0,830,83|0,83|0,8310,83|0,88| 0,83] 0.53]10,0 


ge. Mirkliche Maffenreihe eines abnormen Beſtandsverhältniſſes mit vor: ' 
herrſchenden Altersflaflen hohen Zuwachſes. 

















Belandsalter 
2. . 7% . 8. 8. 10 
v 10,06 0,64 2,52 2,52 2,52,3,72)8,7918,72.4.99 498 6,24' 7,56:43,08 
„+ 2|0,20 |1,42 in 8,72 3,72],93 4,9814,936,2416,24 7,56 _8,86|56,47 
2 0,14 0,783 |1,20 De Sn nee 1,32) I go ĩs 
30. Converſion dieſer Maſſenreihen. 
v 11,67 |3,33 |5,00 |5,0015,0015,83'!5,83]56,83 6, 67 6,671 7,50 33166. 
v+z 2,50 4,17 5,83 |5,83|5,8316,6716,6716,67|7,507,50| 8,38] 9, 17176, 66 
2 — 0,83 0,83 | 0,83|0,83|0,83|0,83|0,83|0,83|0,83 0,83 0,88]10,09 



































Sn den wirklihen und verwanbelten Maflenreiben de8 normalen 
Zuftandes 1% und 1P der vorftehenden Beifpiele gewährt allerdings ver 
allgemeine Nußungsweijer — 0,182, angewendet auf ben converten Bor 
rath, diefelbe Nubpungsgröße mie der befonvere Nutzungsweiſer — 0,8 
angewendet auf ben Borrath der wirklihen Maſſenreihe, und zwar: weil 
die Verhältnifie zwiſchen wirklichem und convertem Vorrath vdiefelben fint, 
wie zwifchen befonderem und allgemeinem Nutzungsweiſer. 

Die muß auch in allen abnormen Waldzuftänden der Fall fein, in 
welchen, wenn auch die Größe des Vorrathes abweicht vom normalen Bar: 
rathe, doch die Verhältniffe der Größen zu einander viefelben bleiben. 

In Folge der ungleihen Vertheilung des Zumachfes in tie Glieder 
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der Maflenreihen muß aber jede Abnormität der Altersklaſſen dieſe Ver: 
haͤltniſſe ändern, 

Sm zweiten Beijpiel habe ich einen Fall dargeftellt, in welchem die 
Altersflaffen geringer Zuwachsgrößen vorherrſchen. Hier iſt ſowohl ver 
Vorrath — 20,81, wie der Zuwachs — 5,97, beveutend geringer als ber 
de normalen Suftandes — 36,15 und 10. Es müßte daher Zuwachs⸗ 
eriparniß ftattfinden. Die Converfion der Mafienreiben ergibt zum Bor: 
rathe — 39,16. Es ergibt 39,16 . 0,182 eine Abnugung von 7,13, alfo 
mehr al3 der wirflihe Zuwachs beträgt und es findet daher, anftatt der 
nöthigen Zuwachserſparniß noch bedeutende Vorrathconſumtion ſtatt. 

Sm dritten Beilpiele babe ich einen Fall vargeftellt, in welchem bie 
Altersklaſſen mit größerem Zuwachſe vorherrfhen. Vorrath und Zur 
wachs find bier größer als der normale, es müßte daher nicht allein Zu: 
wach, fondern auch Borratheonfumtion ftattfinden. Die Converfion der 
Maflenreihen ergibt zum Vorrathe — 66,66; die Multiplilation mit dem 
allgemeinen Nutzungsweiſer 0,182 — 12,13, alfo noch nicht Zuwachs⸗ 
conjumtion, da der wirkliche Zuwachs 13,39 ift. 

Die Anwendung des allgemeinen Nutzungsweiſers auf die Summe 
der verwandelten Maſſenreihe einer Betriebsfläche iſt daher größeren Un: 
rihtigleiten unterworfen al3 die Anwendung auf den wirklichen Borrath, 
bei welchen man in allen Fällen menigftend vor einer Uebernugung ge: 
ſichert ift. 

Menn bei der Anwendung des allgemeinen Nutzungsweiſers auf den 
wirklichen Vorrath die Unrichtigfeit daraus hervorgeht, daß der allgemeine 
Nutungsweifer einen größeren Vorrathe entipringt als der wirkliche normale 
ift, fo liegt bei der Anwendung auf converte Maſſenreihen die Unrichtigkeit 
in den Abweichungen des wirklichen vom Durchſchnittszuwachſe. 

Der wirllide Zuwachs einer Mafjenreihe ift geringer al3 der Durd: 
ſchnittszuwachs aus dem Abtriebsertrage, wenn Altersklaſſen mit geringem 
wirklichem Zuwachſe vorherrſchen, er ift größer als der Durchſchnittszuwachs, 
wenn Beſtände mit hohem Zuwachſe vorherrſchen, während der allgemeine 
Nutzungsweiſer wie der fingirte Vorrath auf der Unterftellung gleicher Zu⸗ 
wachsgröße aller Glieder der Maſſenreihe ruhen. 

Es ift einleuchtend, daß diefelben Fchler, welche die Verwendung des 
allgemeinen Nutzungsweiſers auf wirkliche oder converte Vorräthe vor: 
liegender abnorm bejtandener Betriebsflachen mit ſich führt, fi ebenjo in 
dem Vergleih fingirter mit realen Borräthen ausfprechen müflen, letztere 
mögen in ihrer wirklihen oder auf analoge Anfäge verwandelten Größe 
ausgedrüdt fein; denn dieſe Fehler liegen ebenjo in ber Differenz der Vor⸗ 
räthe fingirter und normaler Waldzuftände, wie in der Differenz de3 Zus 
wachſes. 

Die älteſte der Weiſermethode, die Cameraltaxe findet den Hauungs⸗ 
fat (H) in der Größe des fingirten Zuwachſes — oder — der Differenz 
zwifhen realem Vorrath und fingirtem Vorrath, dividirt dur die Jahre 


des Umtriebs (u): fz + wei —H. 


Es iſt unbelannt, ob die Gameraltare eine Converfion der realen 
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Maſſenreihen fordert, oder ob fie den fingirten Vorrath (um ein Geringe 
unrichtig berechnet) mit dem wirklichen Vorrathe vergleiht. Wir wella 
daher beide Fälle einer Prüfung unterwerfen. 

Unter der Annahme einer durch die Tare vorgeſchriebenen Converin 
der realen Maflenreipen ift in dem vorftehenden Beifpiele (S. 90 1): 

der fingirte Zuwachs: fz = 10 . 
der fingirte Vorrath: fv 55 
der Umtrieb: u=1 
In dem Beifpiele 2b ift der converte reale Vorrath: 39,16 
Pa) = 350 _ 0-12 = 88 =. 

Im Beifpiele 22 ift der wirkliche Torrath 20,81, der wirkliche 3 
wachs 5,97. Es müßte daher zur Herftellung des normalen Borrutks 
36,15 (1°) an Zuwachs gefpart werden, während, durch Abnugung a 
8,68, Vorrath Confumtion eintritt, 

In dem Beifpiele 3 B ift der reale converte Vorrath: — 66,66 

io 4 EP u +or= nn —H. 

Im Beifpiele 3° ift der wirkliche Vorrath — 43,08, der mirllik 
Zuwachs — 13,39. Es müßte alfo zur Herftellung des normalen Ir 
rathes — 36,15 nit allein Zuwachs, fondern auch Vorratheonjuntir 
eintreten, während das Reſultat noch Zuwachserſparniß ergibt. 

Nod weit größer wird der Fehler, wenn man annimmt, dat 
Cameraltare den fingirten Vorrath mit dem mwirllihen Vorrathe in Wergkit 
ftelle, größer noch als durd unmittelbare Verwendung des allgemenn 
Nutzungsweiſers, der menigftend in allen Fällen eines Vorrathsmange 
Zuwachserſparniß ergibt. (Seite 91.) 

Die, auf das zweite der vorftehenden Beifpiele angewendete Forms 
der Cameraltare ergibt: 






































s 
10 — as - 7 0-24=716—H. 
Die auf das dritte Beiſpiel angewendete Formel: 
10 AT 5 _ 10-091 —=909—H. 


Im erften Fall, bei Vorrath- und Zuwachsmangel ift H größer 
der wirkliche Zuwachs; im zweiten Falle bei Vorrath» und Zuwachsuberſ 
ift H Heiner als ber wirkliche Zuwachs. 

Die Cameralmethode "ift daher in ihrer Grundlage falſch umd ; 
dadurch, daß fie den Vorrath des normalen Zuftandes mit dem ix- 
rathe de3 fingirten Buftandes verwecfelt und dadurch zu Schlüften mt 
Vergleichsreſultaten führt, die unrichtig find; ferner dadurch 
fingirten Zuwachs als eine vom NAlterstlafienverhältnifie vc 
ſtandsreihen unabhängige Größe betrachtet, und unveränder 
realen Buftände jeder Art in Anſatz bringt, was, wie bie 
Beifpiele zeigen, eine der Wirllichkeit durchaus widerfprechend: 

Die Urfahe, weßhalb namentli der erfte der genann 
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Sameraltare nicht früher in feiner ganzen Bedeutung erkannt und ausge: 
prochen wurde, liegt vorzugäweife darin, daß man ven Borrath bes 
Abtriebsertrages, aljo die Maſſe des bleibenden Beſtandes nicht 
anterfchied vom Vorrathe für den Gefammtertrag, wie ihn die Sum: 
mirung der Maflentafeln ergibt, aus denen die Durchforftungderträge aber 
keineswegs die Durchforftungvorräthe ausgeſchieden find. Natürlich ift ver Bor: 
rath für den Gejanmtertrag (nad) der Tabelle S. 79 — 57,43) viel größer 
wie der Vorrath für den Abtriebsertrag (= 36,153). Nah ©. 79 E ift der 
fingirte Borrath für den Abtriebsertrag — 55, alfo vom normalen 
Borrathe fürden Gefammtertrag nicht jehr verfhhieden. Daß diefe ganz 
zufällige Aehnlichleit zweier, ihrer Bedeutung nad durchaus verſchiedener 
Größen, einem rationellen Zarationsverfahren nicht zur Baſis dienen könne, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. Beſteht eine ſolche Aehnlichkeit aud 
constant zwiſchen des Geſammtertrages normaler und v des Abtrieb3s 
ertrages fingirter Maſſenreihen, jo ift dieß doch keineswegs nothwendig 
der Fall auch zwiſchen diefen und v abnormer Mafjenreihen, auf melde 
die Verhältnißgrößen doch in Anmendung treten follen. Es könnte ja, 
wenn nur v des Übtriebdertrages in einer realen Maflenreihe wirklich 
vorhanden ift, v des Durchforſtungsertrages größtentheild fehlen, ohne daß 
z des Abtriebsertrages und der Abtriebgertrag felbft darunter leiden. Auch 
Hundeshagen entwidelt falſchlich den beſonderen Nutzungsweiſer für den 
Abtriebsertrag aus dem Vorrathe für’ den Gefammtertrag. 

Denn man die beiden groben Fehler in der Formel für die Cameraltare: 

fz-+ vol —H beſeitigt, fo würde fie lauten: 


rz+ nt — H; daher: die Differenz zwifchen dem realen 


und normalen Borrathe (r v — nv) einer Betriebsfläche, dividirt durch die 
! Sabre des Umtrieb3 (u), binzugezählt oder abgezogen vom wirfliden Zus 
wachſe der Betriebsflädhe (r z), ergibt die nachhaltige und diejenige Nutzungs⸗ 
größe, durch welche Borrathüberfhüfie im Verlauf der angenommenen Ums 
triebgzeit confumirt, Borrathmängel aufgehoben werden (H). Daß u anitatt 
der Umtriebözeit auch jeden anderen Zeitraum bedeuten könne, ift einleuchtend. 
Nah vorftehend veränderter Formel ergeben die Seite 90 aufgeführten 
; Beifpiele: 
2272— 5,97 — 20,81 — 36,15 
1 12 : 
gar — 13,39 — = 613 
e 12 
if Unter der Vorausſetzung, daß rz im Laufe ber Umtriebäzeit 
3 oder des Einrichtungszeitraumes fih nicht verändert, bleibt im erften 
a Falle jährlih 1,28 vom Zuwachſe unbenugt, wodurch der Vorrathmangel 
# 0,81 — 36,15 = — 15,34 getilgt wird, denn 1,28 . 12 = 15,34. 
m Im zweiten Yalle wird der Vorrathüberjhuß 43,08 — 36,15 = 6,93 
yı in 12 Jahren confumirt, denn 0,58 . 12 = 6,93; mithin gleichfall3 der nors - 
g) male Vorrath bergeftellt. 


⸗ 


— 5,97 — 1,27 = 4,69 = H. 


— 13,39 -1- 0,58 — 13,98 — H. 
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Allein die Rorausfegung: daß der gegenwärtige wirklliche Zuwachs r z im 
Zaufe der Umtriebszeit over des Einrihtungszeitraumes einer abnorm bejtar- 
denen Betriebsfläche fich nicht verändern werde, ift unridtig; mit der allmäk 
ligen Ummandlung abnormer Borräthe und Zuftände verändert fi auch ber 
daraus entipringende abnorme Zuwachs allmählig in den normalen Zumak:. 

Aus diefem Grunde jeßt Heyer (Die Walvertragsregelung, Gießen 1841) 
ganz richtig an die Stelle des wirkliben gegenwärtigen Zuwachſes, den 
wirklichen Durchſchnittszuwachs während des Cinridtungszeitraumes, vie 
Summe des wirflihen Zumachfes während diefer Zeit, dividirt durch Die Zah 
der Jahre En ”. 

Die Heyerihe Formel lautet: 

I iSreon — H. Diefe Formel iſt durchaus richtig, aber fie ıft 
von der Formel für das Fachwerk im Mefentlihen nicht mehr verfchieden. 

Deim Fachwerk, eben jo wie bei den Weifermethoden‘, kann die Her: 
ftellung des Normalzuftandes Grundlage der Ertragäregelung fein, fomeit 
die VBerhältniffe dieß innerhalb des erften Umtriebes geftatten; der Unterfchier 
berubt dann eben nur darin, daß beim Fachwerk das Bild des normalen 
Zuftandes bei den Weifermethoden die Größe des normalen Vorrathes 
der Betriebdeinrihtung und Betriebsführung, ſowie der Ertragsberehnung zur 
Richtſchnur dient. Das Fachwerk kann daher ebenſo wie die Weiſermethoden 
den Zuftand der Betriebsflähe am Ende des Einrihtungszeitraumes mit nv 
bezeichnen. 

Nennt man s r z’ die Eumme des Zuwachſes, welder an dem, während 
des Einrichtungszeitraumes zu conjumirenden Vorratbe erfolgen wird; nennt 
man die Summe des Zuwachſes an dem, auf den zweiten Umtrieb zu über: 
tragenden, im Laufe der erjten Umtriebszeit zu erziehenden Vorrathe srz“; 
bezeihnet man mit x den Nutungsmweifer für den ſummariſchen Durchfor: 
ftunggertrag aus dem Zuwachſe für den zweiten Umtrieb (nah S. 80 in dem 


40,18 n 
. — (04 i m a ar: 
97,59 f l), io lautet bie For el für das H 


rvtesrztx.sra" 
u. = 


d. h. zu dem, im Laufe der erjten Umtriebözeit zu confumirenden Borratbe 
der Betriebaflähe (rv) wird die Summe des, an biefem Vorrathe wäh: 
rend der Umtriebzzeit erfolgenden Zuwachſes (sr z‘) und der Durdforftungs: 
abgang aus dem für die zweite Umtriebszeit zu erziehenden Borrathe 
(x.srz2) binzugezählt, und die ganze Summe mit den Jahren des Um: 
trieb3 (u) dividirt. 

In beiden Formeln find rv und u ihrer Bedeutung jowohl als ihrer 
Verwendung nad glei; denn aud beim Fachwerk fällt u nit noths 
wendig mit dem Umtriebe zujammen (Cotta’3 Einrichtungszeitraum). 

Srz ber Heyer'ſchen Formel ift gleih srz’ 4 srz“ der Fachwerk⸗ 
formel; d. h. Srz enthält die ganze Maſſe der Erzeugung im Laufe ber 





gewählten Beifpiele 
tig’jche Fachwerk: 
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erften Umtriebszeit, auch den Zuwachs an den für die zweite Umtriebszeit 
neu zu erziehenden Beftänden; daher muß nv von Srz-- rv in Ab- 
zug gebracht werben. 

In ber-Formel für das Fachwerk bleibt n v ganz außer Anja; bie 
Methode jept voraus, daß: wenn das Biel der Betriebseinrihtung die 
Herftellung des Normalzuftandes am Schluß des Umtrieb8 oder des Eins 
richtungszeitraumes war, der erreihte Normalzuftand aud dem Normal: 
vorratbe entfpredhen mwerbe, gewiß ein richtigerer Schluß als der umge: 
kehrte. In die Fachmerkformel ift der Reſt von srz“ nad Abzug von 
x. S72“ —nv der Heyer’ihen Formel gar nicht aufgenommen, daher er 
auch nicht in Abzug gebradt wird. 

Die oben entwidelte Fachwerkformel läßt fih folgendermaßen veränvern, 
ohne ihre Bedeutung zu verlieren. 


rv-—srz’ + (x.srz"—ov)—nv —yH 


u 

Nun ift aber auf der einen Seite srz’ 4 (x.srz"-- nv) = 
rv-Srz—-nv ,„ 

Srz ber Heyer'ſchen Formel, daher ö— — — gleichbe⸗ 


deutend; auf der andern Seite heben ſich — nv und — nv, daher 
4 [X 
ar beruhe. oral ebenfalls gleichbedeutend ift. Wenn aber zwei 


Größen einer dritten gleich find, fo find fie ji untereinander gleich. 

Borausgefegt: daß unter gleichen Beitandöverhältnifien das Fachwerk 
den Normalzuftand, die Heyer'ſche Methode den Normalvorrath als 
Ausgangspunkt der Betriebgeinrichtung bingeftellt hätten, würden beide For⸗ 
meln durchaus daſſelbe Nefultat liefern, natürlih unter der Bedingung, 
daß nv der Heyer'ſchen Formel den wirklichen normalen, nit den fin: 
girten Vorrath bebeutet. 

Wenn rv der Heyerihen Formel — rv der Fachwerksformel ge 
gejegt wird, fo ergibt erftere inrv—-Srz, mie dad Fachwerk, Vorrath 
und Zuwachs des Vollbeftandes, alſo Heeinſchließlich der Durdfor: 
ſtungsnutzungen. 

Auch darin ſtimmen das Fachwerk und die Heyer'ſche Methode 
überein, daß letztere für die Ermittelung S r z dieſelbe Vorausbeſtimmung 
ber Wirthſchaftsführung in Aufitellung eines Wirthſchaftsplanes bedingt, wie 
das Fachwerk. Der Unterſchied würde nur in der mit der Heyer'ſchen 
Methode mwenigftend nicht principiell vereinten proportionalen Flächenvertbei- 
lung der Fachwerkmethode beruben. 


2) Der befondere Nupungsmweijer, 


Ich babe gezeigt, daß, wenn der allgemeine Nutzungsweiſer nur für 
die Umtriebszeit verfchieden fei, der bejondere Nutzungsweiſer fi nicht 
allein mit diefer, jondern auch mit Betrieböweife, Holzart, Bewirthſchaf⸗ 
tungsweiſe und Standort verändere, daß jeder Umftand, durch melden der 
Mahsthumsgang der Beftände bedingt fei, felbit jede zufällige und vor: 
übergehenvde Einwirkung abnormer Art, einen eigenthümlichen Nutzungsweiſer 
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nad ſich ziehe. Diefe, den Wachsthumsgang der Bäume und Beitäxe 
bedingenden Berhältniffe find aber fo unenvlih mannigfaltiger Art, ta 
ſchon hieraus Bedenken gegen die praktiſche Verwendbarkeit des bejonten 
Nupungsweijerd erwachſen. | 

Allerdings laſſen ſich Fälle denken, in denen dieſe Bedenken nidt ie, 
fteben. In Revieren der Ebene können die Standortöverhältnifle wie n 
Verhältnifie, welche den MWirtbichaftsbetrieb, die Holzart, PBerjüngunp 
weife ꝛc. betingen, auf größeren Flächen viefelben fein; felbft die gem: 
Größe der Wirthſchaftsfläͤchen verringert die Zahl der Abweichungen ® 
diefer Hinfiht; in den allermeiften Fällen ift diefe aber fo groß, mir 
eine praktiſch unausführbare Serfplitterung der Betriebsfläche in umentiä 
viele Betriebsklaſſen nad fih ziehen müßte, wenn die Nefultate der Shäps: 
Anfprud auf Zuverläfligfeit haben follen. Man vente fih nur die Bil 
wie fie in der Wirklichleit größtentheil® beftehen, mit der Werfchiebenki 
ihrer Holzarten und Standorte, mit der Verfchiedenheit des Holzwuchſes = 
dem Berglamme und im Thale, auf den Nord» und Güd:, Oft: und Be 
hängen ver Berge, man erwäge das Unzuverläflige der Ausſcheidung ww 
Begrenzung diefer großen Zahl bejonders zu behanvelnder Betriebsllafen 
man ermwäge die Arbeit, welche in der Aufftellung vollftändiger Erfahrung 
tafeln für jede diefer Betriebstlaffen Liegt, für die ſich in den meiften Yale 
nicht einmal das nöthige Material vorfindet; man bevente, da es unmöglid 
ift auf jeder der Betriebsllaffen won oft geringer Flächengröße alljährlt 
einen Schlag zu holzen, die Störungen in Herftellung des Normal zu ſt ande⸗ 
welche ver ausſetzende Betrieb in den einzelnen Betriebsflaffen nothwendi 
zur Folge haben muß, und man wird ſchon hierin weſentliche Hindernift 
der Anwendbarkeit des befonderen Nutzungsweiſers auf Ertragsbeitimmemn 
erkennen. 

Dazu kommt: daß die Art wie Hundeshagen den bejontem 
Nugungsmeifer — fein Nußungsprocent — entwidelte und in Anwendun 
fette, durchaus unridtig ift. - 

Bei Ertragsermittelungen kommt es vorzugsweife an auf Feſtſtellun 
bes Abtriebsertrages für fih. Die Kenntniß des Gefammtertrage, 
ohne Sonderung der Abtriebs- von den Durdforftunggerträgen kann nit 
genügen, ba die legteren ausfegend find und deren Erhebung vom Turk- 
forftungsbebürfniß der Beftände abhängig if. Daher berechnet Hundes 
bagen aud nur die Abtriebderträge aus dem beſonderen Nutzungsweiſe 
und behandelt die Durchforftungserträge fummarifh als Zufchlag zum A 
trieböquantum. J 

Der beſondere Nutzungsweiſer Hundeshagens gibt das Verhälmiß 
des Abtriebsertrages, nicht zu dem ihm angehörenden bleibenden de 
ſtandsvorrathe, fondern zum Vorrathe des Vollbeftandes (präbominirendet 
Beftand), wie ihn die Summirung der Maffentafeln ergibt. In der % 
belle ©. 79 ift der Abtriebsertrag — 10, der Vorrath des Vollbeſtande 
— 57,414, worin der Vorrath für den Abtriebsertrag — 36,153 und fir 
den Durchforſtungsertrag — 21,261 fteden. Der Nutzungsweiſer Hunde? 

alu ns 10 R 
bagen3 ift in dieſem Falle an 0,17. 
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Durh die Confufion des Vorrathes für den Abtriebsertrag und 

für den Durkforftungsertrag gibt der Hundeshagen'ſche Nutungsweifer 
in allen Fällen ein unrichtiges Refultat, in denen ver Vorrath für den 
Durchforſtungsertrag mangelhaft ift oder gänzlich fehlt, mas möglicherweife 
auf den Abtriebsertrag außer Einfluß fein kann. Es dürften aber wohl 
ſchwerlich viele Betriebsflächen eriftiren, in denen ein Mangel an Durd: 
forftungsvorratb nicht beiteht. 
Sn der Tabelle Seite 79 ift der Vorrath für den Vollbeitand — 
57,414; e3 lönnten daran 21,261, der Borrath für den Durdforitungss 
ertrag gänzlich fehlen und nur 36,153 auf einer analogen Betriebsfläche 
vorhanden fein, ohne daß der Abtriebsertrag darunter leidet, wenn 
nämlich jene 36,153, ihrer Bertheilung in Fläche und Alteröflaffen nad, 
dem Borrathe für den Abtriebsertrag entiprehen. In diefem Falle würde 
der Hundeshagen'ſche Nugungsmweifer nur 0,17. 36,153 — 6,1 ergeben, 
aljo nur %, vom wirklich erfolgenden Abtriebgertrage —= 1U. 

Es dürfte daher der befondere Nutzungsweiſer für den Abtrieb3s 
ertrag nur aus der Maflenreihe des bleibenden Beſtaudes entwidelt, 
und auch nur auf den Borrathb des bleibenden Beltandes abnorm be⸗ 
ftandener Betriebsflähen angewendet werden. Ebenſo dürfte der Nutzungs⸗ 
mweifer für den Gefammtertrag nur aus dem Borrath des Vollbeftandes 
entwidelt, und auch nur auf den Vorrath des Vollbeftandes abnormer Bes 
triebaflächen angewendet werden. Da aber in lepterem Falle nur der Ge- 
jammtertrag, nicht die in diejem ftedende Abtriebzqunte befannt wird, auf 
deren Ermittelung es vworzugsweife anlommt, fo haben wir auch nur den 
eriten der beiden Alle einer näheren Prüfung zu unterwerfen. 

Es fragt fih: ergibt der, aus der normalen Maſſenreihe des bleis 
benden Beſtandes entwidelte, befondere Nupungsweifer für den Abtriebs⸗ 
ertrag, in feiner Anwendung auf abnorme Beſtandsverhältniſſe, eine Nutzungs⸗ 
größe, durch welche lettere dem normalen Vorrathe und Zuftande entgegen 
geführt werben? 

Abnormitäten können beftehen: entweber in Linregelmäßigleiten ber 
Alterstlaffen bei übrigens normaler Beitodung oder in Mängeln der Bes 
ftodung bei normalem Altersflafienverhältniffe, oder in Mängeln der Bes 
ftodung und des Altersllaffenverhältnifies. 

Für die Prüfung der Anwendbarkeit des befonderen Nutzungsweiſers 
auf abnorme Altersklaſſenverhältniſſe können vie Seite 90 dargeſtellten 
. abnormen Zuftände als Beleg dienen. 

Der normale Zuftand (1%) ergibt einen Nutzungsweiſer — 0,28. 
Menden wir diefen auf 2% an, fo ergibt 0,28. 20,81 = 5,83; alſo 0,17 
weniger als ven wirklichen Zuwachs — 5,97; es würde daher in biefem 
Falle allerdings Zuwachserſparniß und Vorrathövergrößerung eintreten. Es 
bedarf aber nur einer geringen Erhöhung des Vorrathes oder geringeren 
Zuwachſes, um eine den Zuwachs überfteigenve Nutzungsgröße zu erhalten. 
Denken wir uns 3. B. an der Stelle des 5jährigen noch einen lljährigen 
Beitand, jo iſt — 3825, z = 6,01; 825.028 == 791; H alſo 
um 1,9 größer als z, obgleich v noch bedeutend unter ver normalen Größe 
itebt, daher Zuwachserſparniß ftattfinden müßte. 

Hartig, Lehrbuch für Förfer. IM. 7 
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Für den abnormen Zuſtand 3% ergibt der beſondere Nutzungsweiſer 
0,28 . 43,08 — 12,06 für H, alfo eine hinter dem wirllihen Zuwachſe 
— 13,39 um 1,33 zurüdbleibende Nutzungsgröße, obgleih bei dem übers 
ſchüfſigen Vorrathe Vorratheonfumtion eintreten müßte. 

Für die Prüfung der Anwendbarkeit des befonderen Nutzungsweiſers 
auf abnorme Beftodung müſſen mir eine, befondere Figur barftellen. 
Ich wähle den einfachften Fall; die Annahme, daß von den 152 Stämmen 
des normalen bleibenden Beftandes der Tabelle S. 79, in ven 6—Yjährigen 
Beftänden 52 Stämme fehlen. Die Maflens und Zuwachsreihen ftellen fid 
dann folgendermaßen, wenn man den Maflengehalt ver fehlenden Stämme 
nad) dem durdfchnittlihen Mafiengehalte aller 152 Stämme verjelben Alters: 
Hafle berechnet und in Abzug bringt. 








Shlagnummer. 

1. 2. 3. 4. 6. 6. 7 8. 9. 10. 11. 1% | 
Stammzablen. W 

169. 152. 152. 182. 169. 100. 100. 100. 10”. 162. 152. 152. Summa 

















v 0. 10,008:0.0810,2010,64|0,94|1,6612,45/8,2416,2417,52| 8,86131,813| 
v + 2 |0,00310.060|0,20[0,64|1,42|1,66|2,4513,24|4,10/7,52|8,86]10.00/40,153 
z |0,003/6,057l0,14|0,44|0,78|0,72|0,79|0,79/0,86|1,2811,34| 1.14| 8,340 












































Der befondere Nutzungsweiſer aus dem Normalbeitande ift nah S. 90 
18 — 0,277 und ergibt, auf biefen Fall angewendet, 0,277 . 31,813 
— 8,8 — H, alſo 0,5 mehr ald den wirklichen Zuwachs, obgleich v ge 
ringer als voll iſt, daher Zuwachserſparniß ſtattfinden müßte. 

Man wird die Urſache dieſes Reſultates leicht darin erkennen, daß im 
Beiſpiele der Beſtandsmaſſenmangel in den Altersklaſſen mit hohem Zuwachſe 
liegt. Dadurch verändert fih das Verhältniß des Zuwachſes zum Vorrathe 
gegen das de3 normalen Zuftandes. Das letztere ergäbe nad Seite 90 1°: 

| 36,153: 10 — 31,813: 8,80; 
e3 ift aber wirflih 31,813 : 8,34 — 36,153:9,50. , 

Eelbjt wenn in ſolchen Fällen das Berhältnig zwilchen Vorrath und 
Zuwachs unverändert bliebe, 3. ®. 31,813 : 8,80 oder 30,15 : 8,34, würde 
der bejonvdere Nugungsmeifer doch immer noch Zuwachsconſumtion und nicht 
die nöthige Vorrathanhäufung ergeben, weil die Annahme gleiher Zuwachs⸗ 
größen normaler und analoger, aber abnorm beftandener Wirtbichaftöflächen 
unrichtig ift. 

Was berehtigt denn aber dazu, abnormen Maffenreiben 
die Zuwachsſumme normaler Maſſenreihen zu unterftellen? 
Beim allgemeinen Nupungsweijer oder beim fingirten Vorrathe haben mir 
dafür wenigſtens eine mathematifche, nur mit dem Wachsthumsgange der 
Beftände nicht. übereinftimmende Bafıs, melde der Verwendung des Mer: 
hältnifjes zwijhen Vorrath und Zuwachs normaler, auf den Vorrath ab: 
normer Zuftände gänzlih mangelt. 

Der beiſpielsweiſe nachgewiefene Fehler wird recht in die Augen jprin- 
gend, wenn man erwägt, daß bei der Annahme: gleihe Borratb: 
majjen erzeugen gleihe Zuwachsgrößen, der befonvere Nugungs- 
weifer ftet3 Zumachtconfumtion, alfo nie Vorrathanſammlung oder Bor: 
ratheonfumtion ergeben würde. Daher darf die Methode bei dieſem Fehler 
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noch nicht ftehen bleiben, fie muß zu der Annahme vorfchreiten: daß jede 
Einheit de3 Vorrathes normaler Maffenreiben fih weniger 
vergrößere al3 die Einheit der übervollen Maffenreibe, 
daß fie fih mehr vergrößere als jede Einheit einer mangel- 
haften Maffenreihe, was fi darin ausſpricht, daß in dem bejonderen 


Nutzungsweiſer —* der normale Zuwachs, an Stelle des wirklichen Zu⸗ 


wachſes auch auf die abnormen Maſſenreihen übertragen wird. 

Nehmen wir beiſpielsweiſe an, es ſei in einem beſtimmten Falle der 
beſondere Nutzungsweiſer — 0,02. Iſt rv größer als nv, müßte daher 
Vorrathconſumtion eintreten, fo jegt die Anmenbung des befonderen 
Nutzungsweiſers nah der Formel Hundeshageng * .rv=H 
voraus, es firz=nv. 0,02, aljo Heiner als rv. 0,02 barv 
größer als nv if). Iſt rv kleiner ald nv, müßte daher Zuwachs⸗ 
anhäufung ftattfinden, fo fegt die Methode gleiches voraus, d. h. daß 
rz=nv.0,02, aljo größer als rv. 0,02 (da rv Meiner als nv ift). 
Wie unzuverläßig dieje Borausjegungen find, zeigt das ©. 90 38 aufge: 
führte Beifpiel, aus dem fich ergibt, daß ein Vorrathüberſchuß jehr wohl 
auch mit einem Zuwachsüberſchuß verbunden fein könne, wenn erfterer auf 
einem Vorherrſchen der mittleren Alterätlafien mit hohem Zuwachſe beruht. 
Daß Vorrathmangel in der Regel aud mit verhältnipmäßig größerem Zus 
wachsmangel verbunden jei, bedarf feines Beleges, da Borrathmangel in 
den meiften Fällen auf einem Vorherrſchen der Altersklaſſen mit geringem 
Zuwachſe beruht. 


Der Fehler in der Hundeshagen’fchen Formel —- ‚rv==BHliegt 


daher in nz, wie der Fehler in der Formel für die Gameraltare in fz liegt. 

Bier Fehler find es alfo, melde die Weifermethoden in ihrer Ans 
wendung auf abnorme Waldzuftände verfälfchen: die unrichtige Subftituirung 

1) des fingirten, für den normalen Vorrath und Zuwachs (in ber 
Sameralformel); 

2) des Gefammtoorrathes, für den Vorrath des Abtriebdertrages 
(nit in der Formel, aber im Verfahren Hundeshagens); 

3) des normalen Zuwachſes für den Zuwachs abnormer Mafjenreihen 
(in der Hundeshagen'ſchen formel); 

4) des Zuwachſes der Gegenwart, für den wirklichen Durchſchnitts⸗ 
zuwachs bed Berehnungszeitraumes (mittelbar in beiden Formeln), 

Eegen wir an die Stelle von nz den Ausdruck rz, fo erhalten wir 


._ IZ2 . . 
in eine dritte Art von Nutzungsweiſer, den wir zum Unterſchiede von 


den allgemeinen und beſonderen, gleich en Beſtandsverhältniſſen entſpringen⸗ 
den, daher homogenen Nutzungsweiſern 


3) den ungleichartigen (heterogenen) Nutzungsweiſer 


nennen können, da er aus rz des abnormen Zuſtandes und nv des nor⸗ 
malen Zuftandes zujammengefegt ift. 





Griragßermittelung. 
rz . rv 
Prüfen wir zunädjit die Formel syn = H (oder — rzode 


— — H) an den Geite 90 und 98 aufgeltellten Beifpielen. 


ad l!rz—= 10; nv — 36,15; — = 0,277; rv— 36,15. 


36,15 . 0,277 = 10; daher Zuwachsconſumtion bei beſtehendem 
Rormalvorratbe. 


ad 2 ®rz—= 5,97; nv—= 36,15; * — 0,165; rv = 2,81. 


20,81 . 0,165 — 3,33; daher Zuwachserſparniß bei mangelhaften 
Borrathe, bis zur Heritellung des Normalvorrathes. 


ad 32 rz— 13,39; nv = 36,15; n — 0,37; rv— 43,08, 


43,08. 0,37 — 15,94; daher Vorratbconfumtion bei überfhüfligen 
Vorrath bis zur Reduktion auf den normalen Vorrath. 


ad S. 8:r2— 834; nv — 36,15; — — 0,2331; rv—=31,3813. 


u 31,813 . 0,231 — 7,34; daher Zuwachserſparniß bei mangels 
J haftem Vorrathe. 

Ich lege jedoch wenig Werth auf dieſe Berichtigung, da der Anwen⸗ 
dung des heterogenen Nutzungsweiſers auf Ertragsermittelung in Hoch—⸗ 
wäldern diejelben praftiihen Bedenken entgegentreten, deren ib ©. 96 in 
Bezug auf den befonderen Nutzungsweiſer gedacht habe. Jedenfalls müßten, 
J wenn es ſich um Erforſchung der Abtriebserträge handelt, für die An: 
A wendung der Formel erſt beſondere Erfahrungstafeln conſtruirt werden, in 
3 denen nur der bleibende Beitand die Maſſenreihe bildet, denn die Verwen⸗ 
* dung unſerer Maſſentafeln, in denen die Vorräthe für Abtrieb und Durch— 
4 forſtungszuwachs vereint enthalten find, Tönnen bier ebenſo wenig, wie für 
* den beſonderen Nutzungsweiſer, maßgebend für den Abtriebsertrag ſein. 
— Für den Geſammtertrag ſind ſie gleichfalls nicht verwendbar, da in ihnen 
Ws der Durhforftungsertrag nicht ausgeworfen if. Die G. L. Har ti g'ſchen 
Erfahrungstafeln würden für die Beflimmung de3 Gejammtertrags zwar 
verwendbar fein, da fie den Gejammtertrag nachmeifen, aber man würde 
benn doch immer nur zur Kenntniß des Gefammtertrage3 und nicht zu der 
des Abtriebsertrages abnormer Mafjenreihen gelangen, während e3 auf die 
Feſtſtellung legterer doch vorzugsmeije anlomnıt. 

Außerdem ift r z des abnormen Zuftandes in den verfchieden geformten 
Bi Beftänden des ftammreihen Hochwaldes, durch die gegenfeitigen Beziehungen 
ii des Vorrathes für den Abtrieb und des Vorrathes für die Durchforſtungen, 
eine an ſich ſchwierig zu ermittelnde und mit jedem Nutzungsjahre wie rv 
| fih veränvdernde Größe, jo lange nit Normalvorrathb und Normalzuftand 
A erreicht find, rz und rv gleich nz und nv ſind. 
B Ferner bleibt auch dieſer Methode der allgemeine, gegen Weiler: 
J methoden überhaupt gültige Vorwurf: daß ſie einerſeits keine Bürgſchaft 
Bi geben in Bezug auf die vom Bedürfniß abhängige Dualität der Abs 
Re. nußgung; daß fie andererfeit3 die, durch Dringlichkeit ver Befriedigung gegen 
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wärtiger Bebürfniffe, der balvigften Herftellung richtiger Altersklaſſenverhält⸗ 
nifje und georoneter Hiebsfolge, durch Abftändigkeit, Krankheit oder andere 
DBeftandesmängel, wirtbiehaftli oft nothwendige und unauffhiebbare Ver⸗ 
ringerung des vorhandenen Vorrathes, felbit tief unter die normale Größe, 
außer Acht laſſe. 

Endlich vertheilt jih bei Anwendung auch des heterogenen Nutzungs⸗ 
weiſers die nöthige Zuwachserſparniß oder Vorratheonfumtion nicht gleich): 
mäßig auf die Jahre des Einrihtunggzeitraums. Bei mangelhaftem Vor— 
rathe ift die Zuwachserſparniß in den erften Jahren am größten, und ver: 
mindert fi fortfchreitend mit der allmähligen Heritellung de3 normalen 
Vorrathes. Bei überfhüfligem Vorrathe ift die Vorratheonfumtion in ven 
früheren Jahren am größten und vermindert ſich allmählig mit der Zurüds 
führung der Maffen auf den normalen Vorrat, Beides entipricht aber 
nit dem Begriffe der Nachhaltigkeit. 

Wollte man anftatt rz in der Formel Se jegen, d. h. anitatt des 
wirklichen Zuwachſes der Gegenwart die ganze Summe des Zuwachſes 
während de3 Umtriebs⸗ oder Einrichtungszeitraumes ermitteln, und daraus 
den jährlihen Durchſchnittszuwachs berechnen, in welchem Falle die Formel 
Sr . * — H; fo würde auch dieſe Methode ſich dem 
Fachwerk im Wejentlihen naheftellen; denn Srz kann nur gefunden werben 
nad Feſtſtellung eines, dem zu erzielenden Normalzuftande entiprechenden 
Mirtbichaftsplanes für die Dauer des Einrichtungszeitraums. Ohne die 
würde au der heterogene Nutzungsweiſer nicht benugbar fein für folide 
Grtragsberehnungen, wohl aber mag er anwendbar fein bei vorläufigen 
oder fuperficiellen Taren, wobei nit außer Acht zu lafjen ift, daß eine 
Beſtandsſchätzung, die ausſchließlich den Vorrath des bleibenden Beſtandes 
in Betracht zieht, leichter, rajcher und dennoch mit größerer Genauigfeit 
ausführbar ift als eine Taration des Gefammtvorrathes, da es bei erjterer 
nur darauf anlommt, zu ermitteln, ob die Stammzahl des Abtriebsalters 
in entfprechender Baumgröße und Vertheilung in den Beitänden vorhanden 
ift oder nit, um den Anſatz der Erfahrungstafeln im erfteren Yalle voll, 
im legteren alle, verhältnigmäßig zum Pflanzenmangel für den Abtrieb?- 
ertrag, ermäßigt in Anſatz bringen zu können. 

Erfahrungstafeln für viefen Zwed müßten folgendermaßen (ſ. S. 102) 
conftruirt fein. 

Solde Erfahrungstafeln müflen für jede vorlommende Holjart, Bes 
triebsart, Standortsklaſſe und Umtriebäzeit conftruirt werden; für jede Ilms 
triebögeit befonders, weil mit dieſer die bleibende Stammzahl des Haubar⸗ 
feitsalters, alfo auch die durchſchnittliche Höhe, Stärke und Mafjengehalt 
derfelben verfchieden find. Die 194 Stämme der Abtrieböflädhe des 100: 
jährigen Umtrieb3 haben jegt, wie in jeter früheren Altersitufe, eine andere 
Durchſchnittsgröße als die 152 Stämme des 120jährigen Umtriebs. 

In den für das Fachwerk nöthigen Erfahrungstafeln, wenn fie in 
der S. 31 dargelegten Weife conftruirt find, ift zugleih da8 Material 
für diefe Grfahrungstafeln enthalten. Mit Ausſchluß der Stammzahlen 





lauten würde: 





— — 5 
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120jähriger Rothbuchenhochwald. 
Erſte Bodenklaſſe. 


| 

Der Närkfien 152 Stämme deß Vollbeſtandes | 

Stammyahl Schaftholgmaffe ! | Schaftholz⸗ Nafſenrein⸗ 
es no 


Alter. des Mol: — — | syigadhß am 


beſtandes. Höhe. | Stärke. ka in bleibenden | Buftanbes. 


Stamm. ı Summa. | Beitanbe. 


Eubilfuß. 









Cubitfuß. | Cubitfuß. Cubitfui. 
8 





| 
1,2 | 0,02 8, 16 

20 | 10000 | 25 | 2,8 , 0,88 51 48 24 | 
30 4000 46 58, 116 ! 176 125 , 1197 | 
40 1500 | 60 | 72 8,72 566 390 3905 
so! 880 | 66 85 | 883 | 18807 701. gu | 
60 | 500 | 70 | 10,0 | 14,65 2227 960 | 17950 | 
70! 310 | 80 | 18,0 : 21,68 3288 1061 : 28105 | 
80 270 | 95 ı 1380 ' 28,65 | 4855 1067, 38708 | 
00 | 225 | 100 | 14,0 ! 36,00 | 5466 1111 | 49660 
100 | 194 | 103 | 15,0 | 43,50 | 6617 1151 60990 | 
110 171 !105 | 160 ! 5020 | 7690 1073 | 72071 
120 152 | 106 | 17,0 | 56,66 | 8614 924 73359 | 

Summa ... | 8614 355821 Ä 


für den Vollbeſtand, die aus Durchſchnittsſätzen guter Beſtände jever Alters 
ftufe zu entnehmen find, laffen fie ih aber auch berftellen aus Meffung und 
Berehnung der früheren Schaftholzgrößen ein und veffelben Beitandes vom 
Alter der Umtriebszeit (ſ. Ertrag der Rothbuche, über Eonftruftion ver 
Einbeftanvstabellen). 

Da der Kronenholzgehalt der jüngeren Alteröffaffen ebenfo wenig zur 
bleibenden Beſtandsmaſſe geredhnet werden darf, wie der Borrath fiir den 
Durkforftungsabgang, fo muß in die Crfahrungstafeln überhaupt, wie 
vorftehend, nur die Schaftholzmafje der Bäume aufgenommen, und der Ab: 
triebgertrag an Kronenholz, ebenjo wie der Durdforftungsertrag, als Zus 
ſchlag zum Schaftholzabtriebgertrage, nach erfahrungsmäßigen Durchſchnitts⸗ 
ſätzen behandelt werden. 

Nur ſolche Beftände des zu tarirenden Nevierd dürfen zu einer Taras 
tiondfigur — Betriebstlafje genannt — vereint werden, deren Holz 
wuchs dem Wachsthumsgange ein und derjelben Erfahrungstafel entſprechen. 
63 darf alfo die Betriebsklaſſe nur Beſtände gleicher Betriebsweije, gleicher 
Holzart, Umtriebszeit und Standortsgüte umfafjen. 

Die Größe und Maflen jo vieler der ftärkften Stämme eines Be 
ftandes als im Haubarkeitzalter den Vollbeftand bilden, verglichen mit den 
entfprechenden Angaben der Erfahrungstafeln für die verſchiedenen Betriebs: 


! Unter Schaftholzmaffe if die Echaftmaffe bis zur Spike zu verfiehen. Verzweigte 
Bäume wählt man nit gern zur Berechnung und zu Muſterbäumen; mo dieß aber nit 
umgangen werben kann, da rechne ich der wirklihen Schaftholzmaſſe den Inhalt eines Kegels 
zu, von der, dem oberen Schaftdurchmeſſer entfpreddenden Grundfläche und der Höhe zwiſchen 
Schaftende und Baumfpite. Derfelbe Kegelinhalt wird dann von der Aſtholzmaſſe in Abzug 
gebracht. 
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klaſſen, geben ven Nachweis, welcher Bonität und Betriebsllafie ver Ber 
ſtand beizuzählen ſei. 

Sowohl Vorrath als einjähriger Zuwachs aller derjenigen Beſtände, 
die bis zum Abtriebe noch Pflanzenabgang erleiden werden, iſt nach den 
Anſätzen der Erfahrungstafel ungeſchmälert zu berechnen, wenn die Stamm⸗ 
zahl des Abtriebsalters in gleichmäßiger Vertheilung oder mehr 
als dieſe Stammzahl vorhanden iſt. 

Enthält der Beſtand nicht die Stammzahl des haubaren Vollbeſtandes 
in gleichmäßiger Vertheilung, was in jüngeren Beſtänden ſtets nur Folge 
vorhandener Räumden fein kann, fo iſt die Flächengröße ſämmtlicher Räums 
den und Blößen zu ermitteln, von jeder 1/, oder (mit Rüdfiht auf den 
ftärteren Zuwachs der Randbäume) 2), des Standraumes ſammtlicher Rande 
bäume zur Zeit der Haubarkeit, in Abzug zu bringen, die dadurch gefundene 
jummarifhe Räumbengröße des Haubarkeit3alterd mit dem Stanbraum ber 


Bilanzen des Haubarkeitsalters zu dividiren (3. 2. u — 270 Quabrals 


fuß Standraum jedes 120jährigen Baumes, bei 10,000 Quabratfuß fums 
marifcher Abtrieböräumbe des Beitandes Du — 37 Bilanzenmangel am 


bleibenden Beſtande), woraus fi die Zahl der fehlenden Bäume des blei⸗ 
benden Beltandes ergibt. Maflens und Zuwachsanſatz der Erfahrungstafel 
find dann im Verhaͤltniß zur fehlenden Stammzahl zu ermäßigen. In 
obigem Falle würden die Anfäpe der Erfahrungstafel für Vorrath und 
jährliden Zuwachs auf —— — 0,76 zu ermäßigen ſein. 

Es ift einleuchtend, daß diefe Ermäßigung der Anſätze für Borrath 
und Zuwachs unvolllommener Beitände, bei fuperficiellen Schägungen nicht 
nothwendig Refultat fpecieller Berehnungen fein müſſe, fondern wie vieles 
Andere dem Augenmaße des Tarator3 überlafjen werben könne. 

Borrath und Zuwachs aller älteren Beftände, die bis zum Ab- 
triebe feinen weſentlichen Pflanzenabgang mehr erleiden 
werden, können wie beim Fachwerk unmittelbar gefchägt und berechnet 
werden. Auch fie fommen nur mit ihrem wirklichen gegenwärtigen Vor⸗ 
rathe und mit dem nädjtjährigen Zuwachſe in Anfap. 

Die Summirung der gejchägten Vorräthe des bleibenden Beſtandes 
ergibt r v der Formel, Summirung de3 gejhäßten nädhftjährigen Zuwachſes 
aller Bejtände der Betriebsklaſſe ergibt rz der Formel: nv geht aus ber 
Summe der Mafjenreihe des normalen Zuftandes in der Erfahrungstafel uns 
Flächengröße 

120 


Die Formel F ‚rv==H ergibt in dieſem Falle nur den Abtriebs⸗ 


ertrag an Schaftholzmaſſe, dem dann noch der erfahrungsmäßig durch⸗ 
ſchnittliche Durchforſtungs- und SKronenholgertrag nach procentiihen Vers 
bältnifjen hinzugefügt werden muß. 


mittelbar hervor und ift im vorliegenden Beifpiele 355821 . 
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Siterafur. 


Hoflammernormale vom 12. Juli 1788; dargeftellt in E. Andre, Verſuch 
einer zeitgemäßen Yorftorganifation. 1823. 

(Baulfen), kurze praltifche Anleitung zum Forſtweſen. Herausgegeben 
von Yührer. Detmold 1795. 

Huber, Zaration der Forfte, in Behlens Zeitihrift 1824 bis 1826 ver: 
öffentliht. Seit 1812 beſtehend. 

Hundeshagen, die Forltabfhägung auf neuen wiſſenſchaftlichen Grund: 
lagen. Tübingen 1826. (Auch in deſſen Encyclopävie d. F.) 

Karl, die Grundzüge einer wiljenfhaftlih begründeten Forfibetriebsregulie 
rung. Sigmaringen 1838. 

Smalian, Anleitung zur Unterfuhung und Feſtſtellung des Waldzuſtandes ꝛc. 
Berlin 1840. 

Heyer, die Waldertragsregulirung. Gießen 1841. 


C. Die Methoden der Ertragsberedinung nadı dem Durchſchnittszuwachſe, 


befonder8 für fuperficielle rtragsermittelungen empfohlen, ftimmen im 
Mefentlichen darin überein, daß die Abtriebgerträge jämmtliher Beſtände 
des Maldes nad Erfahrungstafeln oder durch Maſſenſchätzung mit Zuwachs⸗ 
zurehnung ermittelt, dann die Summe aller Abtriebserträge (Sa) durch 
die Umtriebgzeit bivibirt werben joll, um im Quotienten den Hauungsſatz 
für den Abtriebgertrag zu finden, dem dann der Durdforftunggertrag nad) 


beiläufigen Ermittelungen zugeſchlagen wird. ar —=H. 


Die Durchſchnitts-Methoden find daher der Gegenjag aller Weifer: 
methoden, denn, wenn in legteren die gegenwärtig vorhandenen Ber 
jtandsmaflen des zu tarirenden Waldes die Grundlage der Berechnungen 
bilden, find es in erfteren ausfchließlich die muthmaßlichen Beſtandsmaſſen 
der Zukunft (vereinftige Abtriebserträge), die zur Berechnung gezogen werben. 

Man wird leicht erfennen, daß diefe Methoden zu ähnlichen, aber 
noch viel größeren Fehlern führen müffen, wie die Cameralmethode, da 
auch fie den Durchſchnittszuwachs vom NAbtriebsertrage an die Stelle de3 
wirklichen Zuwachſes ſetzen und die Abnormitäten der Altersllaflen und 
deren Einwirkung auf Vorrat und Zuwachs außer Acht laffen. Auch fie 
fönnen daher nur dann ein richtiges Refultat gewähren, wenn der Durch⸗ 
ſchnittszuwachs dem wirklichen einjährigen glei, d. b. wenn der Normals 
zuftand des Waldes bereit? bergeftellt ift. Ihre Anwendung auf abnorme 
Maldzuftände ergibt in demſelben Berbältniffe größere Fehler, in welchem 
die Abnormität einen größeren Einfluß auf Vorrath- und Zuwachsgröße 
hat. Es ift ftaunensmwerth, welche Fehler, durch die zufällige und bedeu⸗ 
tung3lofe Aehnlichkeit des Durchſchnittszuwachſes vom Abtriebdertrage, mit 
der Größe des Vorrathes für Abtrieb und Durdforftung, dividirt durch 
das Mbtriebsalter, in die Willenfchaft getragen find. Aus dem von 
H. Eotta (Forfteinrihtung S. 58—63) vorgezeihneten Verfahren ergibt 
ih das bemerkenswerthe Refultat: daß 120 Morgen im 120jährigen Ums 
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triebe, wenn fie nur vollbeitanden find, dieſelbe jährlihe Nutzung 
abgeben follen, die Fläche mag ganz mit 20jährigen, over ganz mit 100: 
jährigen, oer mit O—119Yjährigen Beitänden in regelrechter Altersabftufung 
beftanvden fein. Fehler erfennt man am beiten in ihren Ertremen. Nah 
der rebucirten Erfahrungstafel S. 79 geben 120 Morgen 20jährig einen 
Abtriebsertrag von 120. 10 — 1%00 am Edhluß der Umtriebgzeit, daher 
einen Durcfchnittsertrag —= 10. Diefen nur einmal zu beziehen, würde 
aber der ganze gegenwärtig vorhandene Vorrath für den Abtrieböertrag 
nicht ausreichen, denn leßterer ift pro Morgen nur 0,06 vom Abtriebs- 
ertrage, 0,06 . 120 = 7,2!! Vorrathconſumtion bei überfhüfligem Vorrathe 
fann auf dieſem. Wege gar nicht eintreten, eben fo wenig Zumadj3: 
erfparniß bei mangelhaftem Vorrathe; denn ein geringerer ald der Ab: 
triebgertrag de3 normalen Zuftandes kann fi immer nur ergeben in Folge 
mangelhafter Beftodung, die dann ebenio in Zuwachs⸗ wie in Vorrath: 
mangel fih ausfpriht. So die gepriefene Schilcher'ſche Taxe. 

König (Foritmatbematit, 2. Auflage S. 548) ſchreibt vor: für das 
zu ſchähende Revier einen Betriebsplan zu entwerfen, die Beitände auf 
Grund des Vetrieböplanes in Perioden zu vertheilen, den Ertrag jeber 
Periode durh Multiplikation des gefhägten Durchſchnittsertrages der ihr 
angebörenden Beltände mit Flächengröße und Abtrieb3alter (müßte 
beißen Beſtandsalter in der Mitte der Abtriebsperiode) zu berechnen, und 
die auf diefe Weife ermittelten Abtrieb3erträge jeder Periode durch Ber: 
fıhieben der Beſtände nöthigenfalld auszugleihen. Auf diefem Wege wird 
der in der Zaration nah Durchſchnittserträgen liegende Fehler allerdings 
befeitigt, da durch die Vertheilung der Beitände in das Fachwerk des Um: 
trieb und durch die Ausgleihung der periodifchen Erträge die Einwirkung 
abnormer Altersklajtenverhältnifie auf Vorrat und Zuwachs in Anfah ges 
bradt wird; allein in allem Wefentlihen haben wir aud bier wieder den 
Modus des Fachwerks, und es beitätigt auch dieſer Fall, daß die Aus: 
iheidung des Tehlerhaften in anderen Tarationsmethoden, dieſe ftet3 auf 
das Princip des Fachwerks zurüdführt. 

Der Durchſchnittszuwachs Hubers iſt nicht? Anderes ald das Nutzungs⸗ 
procent Hundeshagen3.! | 


$iterafur. 


Maurer, Betrachtungen über einige in die Forftwillenfchaft eingefchlichene 
irrige Lebhrfäge und Künfteleien. Leipzig 1783. 

Schilder, über die zwedmäßigfte Methode, den Ertrag der Wälder zu 
beftimmen. Stuttgart 1795. 

H. Cotta, Forfteinrihtung. Dresden 1820. ©. 58—63. 

v. Wächter, Taration der Harzforfte, dargeftellt in Pfeil, Forittaration. 
©. 118. 

v. Schleinitz, Inftruftion zur Taration des Forftrevierd? Hammer, aus⸗ 
geführt von Dr. W. Pfeil. Deſſen kit. 8. IV. Heft 1 ©. 138. 


©. Hundedhagen, Forſtabſch. ©. 282. 
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II. Ertragsermittelung der Wiederwälder. 


Bereit im zweiten Bande ©. 18 babe ich erörtert, warum, ivenE 
bie Crmittelung einer gleihen und nachhaltigen Nupungsgröfe im Hoch 
walde Vertheilung des Borrathes und Zuwachſes auf längere Zeiträume 
(Perioden) fordert, im Nieberwalde vie Borausbeftimmung der jährlichen 
Hiebsfläche zuläfiig fei. Zuerft ift es die Kleinere Summe der Gefahren 
und die, bei kurzem Umtriebe häufiger fi darbietende Gelegenheit durch 
Diebitahl oder Unglüdsfälle entitandene Beftandsmängel zu befeitigen, 
welche eine geringere Ertragsungleihheit der, in jüngerem Alter zum Hiebe 
fonımenden Beſtände zur Folge bat; dann iſt es die Unabhängigkeit ver 
Verjüngung des Niederwaldes vom Eintritt der Samenjahre und der Ab: 
Ihluß des Verjüngunggeſchäfts in ein und bemfelben Jahre, die dieſen 
wefentlichen Unterfchied im Betriebe der Hoc: und der Niederwaldwirtbichait 
begründen. Dazu kommt, daß in vielen Fällen beim Niederwaldbetriebe ein 
ftrenges Gleichbleiben des jührlihen Hiebsquantumd nicht gefordert wird. 
Häufig ftehen die Niederwälder, in untergeorbneter Flächengröße, mit Hod- 
wälvdern im Wirtbichaftsverbande, jo, daß ein Ausfall oder Ueberſchuß 
im Ertrage der Niederwalbflähen durch verftärkten oder verminberten Hieb 
in den Durdforjtungds und PVerjüngungsichlägen des Hochwaldes für ein: 
zelne Jahre leicht ausgeglihen werden kann. 

- Unter diefen Umftänden ift 
die geometrifhe Schlageintheilung 
üblih, d. h. die Eintheilung der Wirthichaftsfläche in jo viele gleich 
große Jahresſchläge, ald der Umtrieb Jahre zählt. Bei gleihem Ertrag: 
vermögen des Bodens und bei gleihen Beltodungsverhältnifien wird mit 
biefer Betrieböortnung auch Gleichheit der jährlihen Abnugung verbunden 
fein, fo weit diefe überhaupt erreichbar ift. 

Die Anordnung einer guten Sclagfolge ift in folden Fällen das 
Weſentliche. Wenn biermit Taration verbunden jein fol, fo kann es ſich 
ftet3 nur darum handeln, zu erforfhen: wie viel es ift, was in ben ver 
ſchiedenen Jahren des Umtrieb3 auf dem vorausbeitimmten Soll der Hiebs⸗ 
flähe zum Hiebe fommen wird; die der Hochwaldtaxation vorliegende 
Erforſchung einer unbelannten Abnugungsgröße findet bier nicht ftatt. 

Eine Borausbeftimmung der ungleihen Erträge gleih großer Schlag: 
flächen des Nieverwaldes wird aber häufig und grade in ven Fällen nöthig, 
in melden ver Niederwald mit Hochwald im Wirthſchaftsverbande ftebt. 
Denn, follen beide einen gemeinfchaftliden, gleichbleibenden Hauungsfag 
liefern, fo muß die Vertheilung der HochwaldsErträge in die Perioden des 
Hochwaldes fih nad den Erträgen des Niederwaldes richten, bei fleigendem 
Nieverwalvertrage der Hochmaldertrag fallend, bei fallendem Niederwald: 
ertrage der Hochwaldertrag fteigend regulirt werden. 

Daraus folgt dann, daß eine Ertragsberehnung des Niederwaldes in 
folden Fällen fih nicht auf eine Niederwaldumtriebszeit beſchränken dürfe, 
wie dieß beim Hochwalde der Fall ift, fondern daß fie ſich über den ganzen 
Umtrieb oder Einrichtungszeitraum des Hochwaldes erjtreden, mithin mehrere 
Tiederwalbumtriebe umfaflen müſſe. Es müflen die aus den Nieberwalds 
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jabhreserträgen ſich berechnenden Niederwaldumtriebgerträge ihrer abnormen 
unb veränderliden Größe nad belannt fein, um darnach die Erträge der 
verjdiedenen Perioden des Hochwaldes, zur Herftellung eines gemeinſchaftlich 
gleihen Hauungsſatzes, fteigend oder fallend, reguliren zu können. 

Daher it ed, wenn aud nicht unbedingt nothivendig, doch ſehr zweck⸗ 
mäßig und die Ertragsberechnung nicht allein wefentlich erleichternd, ſondern 
auch fiherer, wenn in ben, namentlih im Betriebe der größeren Staats: 
waldungen fehr häufigen Fällen einer Verbindung beider Betriebsarten zu 
gemeinſchaftlich nachhaltigem Ertrage, die Jahre des Niederwaldumtriebs eine 
Zahl umfaffen, die in der Zahl der Periodenjahre des Hochwaldes einfach 
aufgeht. , 

Auf den Wahsthumsgang und Ertrag der Niederwalpbeftände find 
von weſentlichem Einfluß: 


1) die Betriebsmweife felbft. 


Die im Hochwalde erzeugte Samenpflanze muß ſich ihre Ernährungs: 
organe erſt allmählig entwideln und vermehren, wächst daber in der Ju⸗ 
gend viel langſamer als die Pflanze des Niederwaldes, die der Stockaus⸗ 
ſchlag einer abgetriebenen älteren Pflanze ift und aus dem verbliebenen 
Wurzelſyſteme legterer, aus der Maile des in den Wurzeln und im Stode 
abgelagerten Bildungsftoffes ſchon im eriten Jahre einen viel fräftigern 
Zuwachs entwidel. Der Wachsthumsgang der Stodloden ift daher ein 
ganz anderer als der der Samenpflanzen. In den Zumachstabellen meiner 
Arbeit über den Ertrag der Rothbuche und in denen meines Lehrbuches 
der Pflanzenkunde habe Th die Eigenthümlichkeiten der Buche, Hainbuche, 
Erle, Birke und Hafel in diejer Hinficht vargeftellt und muß hier derthin 
vermeifen. 

Cine andere einflußreihe Eigenthümlichkeit der Betriebsweiſe ift die 
borjtweife Gruppirung einer Mehrzahl von Beſtandsgliedern auf gemein: 
ſchaftlichem Stode. Sie ift in fo ferne einflußreih auf den Wachsthums: 
gang der Beftände, als dur den organiſchen Zuſammenhang der unter: 
vrüdten mit den dominirenden Lohden deſſelben Stodes, die erfteren weniger 
abhängig von äußeren Berhältnitffen werben, und dadurch, daß fie Theil 
nehmen an dem von den dbominirenden Lohden bereiteten Bildungsfafte, 
ih länger im Zuwachſe und länger lebend_erhalten als dieß, unter gleichen 
Berbältnifien, bei der durchaus felbftjtändigen, übergipfelten Hochwaldpflanze 
der all if. Daher rührt die im Berhälmiß zur Pflanzengröße größere 
Stammzahl geichloffener Niederwaldsbeftände und theilmeife der geringere 
Durdforftunggabgang. 


2) Der Umtrieb. 


Da beim Hochwaldbetriebe der abgetriebene alte Beſtand durch einen 
durchaus neu erzogenen jungen Beitand erfegt wird, der derſelbe iſt oder 
fein kann, der Umtrieb mag lang oder kurz fein, fo bat beim Hochwald⸗ 
betriebe die Länge des Umtrieb3 keinen unbedingten Einfluß auf. den Wachs⸗ 
thumsgang der Beltände. Ganz anders verhält fih dieß beim Niederwald⸗ 
betriebe. Je höher der Umtrieb ift, um fo größer ift die Schirmfläde 
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jeves einzelnen Stodes, um fo geringer die Zahl der Mutterftöde des 
Vollbeſtandes gleiher Flächen. Wo bei 10jährigem Umtriebe die Mutter: 
ftöde in Ametriger Entfernung ſich erhalten können, bildet unter ganz 
gleiten Standortöverhältnifien bei 30jährigem Umtriebe eine Imetrige Stod: 
ferne völligen Beſtandsſchluß gegen da3 Ende der Umtriebszeit. 

Dieß hat zunächſt zur Folge, daß nad jedesmaligem Abtriebe eines 
Niederwaldbeſtandes ein großer Theil der Fläche längere Zeit hindurch uns 
beihirmt und produftionslos liegt; fo lange bis der Kronenſchluß des 
Beſtandes fi wieder hergeftelt bat. Bei fürzerem Umtriebe ift biefer 
Zeitraum in Folge der ihm eigenthümlichen größeren Stodzahl ein fürzerer, 
bei längerem Umtriebe ein verhältnißmäßig längerer; die doppelte Zahl der 
Mutterftöde des kürzeren Umtriebs fann bis zum Eintreten des Kronen: 
\chlujjeg den doppelten Zuwachs der einfachen Stodzahl des höheren Um: 
trieb3 ergeben, woraus dann folgt, daß jede Umtriebgzeit, unter übrigens 
ganz gleihen Verhältniſſen, ihren bejonderen, von der eigenthümlihen Stod: 
zahl bedingten Wachsthumsgang der Beſtands maſſe habe, daher eigens 
thümliche Maſſen- und Zuwachsreihen und Sunmen befige. 

Mie wenig die hierin begründeten Einflüffe der Umtriebszeit auf den 
Wachsthumsgang der Niederwalpbeftände biöher gewürbigt mwurben, beweist 
das, befonders zur Begründung der Weifermethoden häufige Anführen: dab 
der Durchſchnittszuwachs am Abtriebsertrage der Beſtände fi wenigſtens 
beim Niederwalde dem wirklihen einjährigen nahe gleichltele.e Da, wie 
meine Zumwachstabellen ergeben, dieſe Anficht fich keineswegs auf den Wachs: 
thumsgang der Einzelpflanze gründen läßt, fo kann fie nur hervorgegangen 
jein aus dem Vergleiche der Abtriebserträge; 3. B. 30jähriger Beftände mit 
normaler (3metriger) und 10jähriger Beftände mit normaler (2metriger) 
Etodferne. Daß aber aus einem Bergleih ganz verfdiebenartiger Bes 
ſtockungsverhältniſſe Obiges ſich nicht folgern laſſe, bedarf feines Nachweifes. 1 

Der Einfluß der Umtriebäzeit auf den, eine längere Reibe von Jahren 
nad erfolgtem Abtriebe, ftet3 räumlichen Stand der Mutterftöde, hat dann 
ferner auch in fofern Einfluß auf den Wachsthumsgang der Stodlobden, 
al3 im Niederwalde eine Verdämmung überhaupt viel fpäter eintritt, als 
im Hochwalde, wodurh dann ebenfall3 der Durdforftunggabgang gegen 
den des Hochwaldes wefentlih geringer wird. Im Hochwalde müſſen 
die Durchforſtungen bezogen und als ein beſonderer Theil der Geſammt⸗ 
nutzung betrachtet werden, denn ſie würden ohne dieß verloren gehen. 
Beim Niederwalde erhält ſich wenigſtens der bei weitem größte Theil der 
möglicherweiſe zu beziehenden Durchforſtungen bis zum Abtriebe, wenn auch 
in geringem Zuwachſe, doch lebendig, geht daher der Benutzung nicht verloren. 


3) Die Holzarten 


zeigen au im Niederwalde Eigenthümlichleiten des Wahsthumsganges und 
des Zuwachſes und zwar in viel mannigfaltigerer durch Neproduftionstraft 


1 ©. hierüber die Berehnungen in meiner Schrift: Syſtem und Anleitung zum Studium 
der Forſtwirthſchaftslehre, Leipzig 1858, S. 189 — 195, aus denen hervorgeht, daß fowohl für 
die Erle als für Hainbuche und Rothbuche, alfo für Holzarten von fehr verſchiedenem Wachs⸗ 
thunsgange der Stodiohden, der 20jährige Umtrieb die höchſte Maffenproduftion gewährt. 
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und Stodalter bedingter Weiſe, wie dieß im Hochwaldbetriebe der Fall ift. 
Ich muß in diefer Hinfiht auf den Vergleich ver Niederwaldzuwachstabellen 
meiner Arbeit über den Ertrag der Rothbuche und auf das Lehrbuch ber 
Pflanzentunde verweifen. 


4) Der Standort 


bat einen geringeren Einfluß auf den Wachsthumsgang der Niederwald⸗ 
beftände, al3 auf die Beftände des Hochwaldes, namentlid in Bezug auf 
Flachgründigkeit, da die Anfprüche der Holzpflanzen auf eine größere Boden⸗ 
tiefe erft in einem Alter bervortreten, das außer den Grenzen gewöhnlicher 
Niederwaldumtriebe liegt. Dagegen fordert der Niederwald, beſonders im 
kürzeren Umtriebe, einen Boden, deſſen Fruchtbarkeit weniger von der Bei- 
mengung organifcher Beftandtheile abhängig ift, da bie häufig wiederkehrende 
und länger dauernde theilweife Entblößung des Boden? vom Holzwuchs, 
die in diefer Zeit ungehinderte Einwirkung der Sonne und des Luftwechjels 
auf den Boden, einer Anjammlung bumofer Beitandtheile viel weniger 


günftig iſt. 
5) Das Alter der Mutterftöde. 


Mie die Kopfbolzpflanze im verfchievenen Alter des Stammes einen 
ſehr verfchiedenen Ertrag an Kopflohden Liefert, fo ift e8 auch im Nievers 
walde. Nah €. 242 meines Lehrbuchs der Pflanzenkunde liefern Hain- 
buchen⸗Kopfholzſtaͤmme bei verſchiedener Stammijtärle im 12jährigen Umtriebe: 

Stammſtärke 2 3. 4 5. 6. 7. 8. 1. 20 Bol. 
Abtriebsertrag: 0,2. 0,4. 0,6. 1,4. 2,9. 4,6. 5,8. 7,4. 16,2 Cbkfß. 

Der Augenfchein lehrt, daß ähnliche Verhältniffe auch beim Mutter: 
ftode des Niederwaldes ftattfinden. Welches dieſe Verhältniffe bei ven 
verfchiedenen Holzarten find, darüber fehlen uns nod alle Erfahrungen, 
obgleich jie bei der häufig beſtehenden Untermijhung ver verſchiedenſten 
Stodjtärfen in älteren Niederwalpbeitänden nicht unfchwer zu ſammeln 
wären. Einen Yall habe ich (Lehrbud der Pflanzentunde ©. 345) anges 
führt, in welchem, auf gleichem Standorte bei l4jährigem Lohdenalter, der 
1/, Mir. Starte Mutterftod durhfchnittli 0,11 Cubilmtr., der 4/, Mir. ſtarke 
Stod 0,24 Cubilmtr. Lohdenmaſſe trug. 

Dieje Differenz des Ertrages verfchiedener Stodjtärten muß natürlich 
den weſentlichſten Einfluß auf die Erträge und den Wachsthumsgang der 
Niederwalbbeftände Außern, je nachdem die eine oder die andere Stochkſtärke 
vorherrjhend if. Denken wir uns einen aus Samenpflanzen neu erzeugten 
oder durch Ummandlung junger Hochwaldbeſtände entitandenen Niederwald, 
fo müfjen in folhem die Erträge der aufeinanderfolgenden Umtriebäzeiten 
anßerorventlich verfhhieden fein. In Niedermäldern, die ſchon längere Zeit 
ala ſolche behandelt find, beftehbt Häufig eine Mengung ver verfchiedenften 
Stodalter und Stodjtärken, in Folge der ungleich langen Dauer der Stöde. 

Daß alle diefe Verhältnifie ebenjo die Erforfhung des Wachsthumss 
ganges der Niederwälder erjchweren, wie die Anwendung ber gejammelten 
Erfahrungen, bedarf feiner weiteren Begründung. Gewiß fteht unfer Wiffen 
in diefer Hinficht viel tiefer al8 in Bezug auf den Wachsſthumsgang ver 
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Hokhmwalpbeftände, und die geringe Zahl von Beobadhtungen, vie ih in 
meinem Lehrbuch der Pflanzenkunde niedergelegt habe, dürfte bis jebt das 
einzige Material fein. 

Es folgt aus dem Vorſtehenden aber auch: daß die Beurtbeilung ve 
fünftigen Ertrages der Niederwälder aus vorbergegangenen befannten Ab 
triebderträgen verjelben Flächen, eine ſehr unfichere fei, in Folge der, im 
Weſen des Niedermalpbetriebes begründeten Veränderung ke 
Mahsthums s und Ertragsverhältniffe nit jeder neuen Umtrieb3zeit, gam 
abgefeben von dem Umftande, daß gewiß nur in Außerft feltenen Fällen, 
mit den, allerdings meift befannten, früheren Ertragdergebnifien zugleich 
auch ein Bild derjenigen Beſtandsverhältniſſe der Gegenwart erhalten ik, 
die den befannten Ertrag zur Folge hatten. 

Unter diefen Umſtänden bleibt uns zur Grmittelung des künftigen 
Ertrages der Niederwalbbeitände, beſonders zur Beitimmung des Erirages 
fünftiger Umtriebgzeiträume, fein andere8 Mittel als die Aufftellung gut 
harakterijirter Erfahrungstafeln, in welde die auf den Ertrag des Rieden 
waldes einflußreichen Verhältniſſe aufgenommen find, die daher aud ein 
von den Ertragstafeln des Hochwaldes abweichende Conftruftion erhalten müflen. 

An meiner Unterfuhung über den Ertrag der Rothbuche und im Lebrk. 
d. Pflanzenkunde habe ich folgende Form gewählt. (6. nebenftehende Tabelle.) 

Wie der Vergleih mit ©. 31 zeigt, weichen viefe Erfahrungstafen 
von denen des Hochwaldes darin ab, daß der Ertrag bier nicht unmitieb 
bar für eine beftimmte Ylächengröße, ſondern für eine Mehrzahl von Mutter: 
jtöden, und aus dem durchſchnittlichen Holzgehalte derſelben erſt der Ertrag 
pro Morgen berechnet ift, um die Ertragsverfchiedenheiten ftärferer ober 
geringerer Beftodung unmittelbar aus den Tafeln entnehmen zu fönnen. Um 
die Beitandscharakteriftil, die im Wefentlihen mit ber der Hochwaldbeſtaͤnde 
übereinftimmt, vom Beftodungsgrade unabhängig zu halten, ijt fie in die 
Durchſchnittszahl und Durchſchnittsgröße der Lohden eines Mufterftodes gelegt. 

Die Abgangsmafje läßt fich beurtheilen aus ber Differenz der Rohren: 
zahl des Mufterftodes in verſchiedenem Alter, und würde diefe Differenz 
z. B. 3,28 — 1,66 — 0,62; multiplicirt mit dem Holzgehalte der Lohden 
geringfter Größe des Mufterftodes der früheren Alterzftufe, bie peri® 
diſche Abgangsmafje pro Mufterftod ergeben; im Beifpiele 0,52 — 0,3539 
+7 2,1747 — 0,5939. 

Sole Erjahrungstafeln müßten entivorfen werden, nicht allein für 
die Hauptverfchiedenheiten des Standorts, jo meit diefer einen abweichenden 
Wachsthumsgang der Beſtände zur Folge hat, fondern auch, und dieß iſt 
ſehr mejentlih, für die verfchiedenen Stodalter oder Stockſtärken, da es 
einleuchtend ift, daß der Wachsthumsgang der Stodlohven gejunder, Trät 
tiger, ftarter Stöde, nit entfernt einen Maßſtab geben kann für ben 
MWahsthumdgang und Ertrag der Lohden auf jungen ſchwachen Stöden, 
ebenjowenig wie auf alten fehabhaften Stöden. ! 


! Nach denfelben Srundjägen ausgeführte Verechnung des Niederwaldertrages der Hein: 
buche und der Rothbuche habe ich in meiner Schrift: Syſtem und Anleitung ꝛc. mitgetheilt. 
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Bei der Anwendung folder Ertragstafeln auf die Ermittlung des 
fünftigen Ertrages gegenwärtig junger Beſtände, dient, foweit der Erirag% 
jag der nädjften Umtrieb$zeit angehört, die Charakteriſtik der Ertragstafeln 
einerfeit3, andererfeit3 der vorhandene Beitodungsgrad zum Maßſtabe. Bei 
Einſchätzung der Erträge fünftiger Umtriebözeiten müflen zugleich vie 
Veränderungen gewürdigt werben, welde der Wachſthumsgang der Lohden 
erleiden wird, in Folge der, ſelbſt beim volllommenften Kulturbetriebe ein: 
tretenden Beränderungen der Beftodung, ſowohl in Bezug auf das vorge 
jhrittene Alter der bleiben den Beftodung als in Bezug auf den Abgang 
alter und den Zugang neuer Stöde, wonach dann möglicherweile ganz 
andere Erfahrungstafeln in Anwendung zu fegen find, als diejenigen, melde 
den gegenwärtig vorliegenden Beſtandéverhältniſſen entfpreden. 


Die proportionale Schlageintheilung. 


Der Wachsthumsgang und das Endrefultat deſſelben, der Crtrag, 
find in gleihem Maße von Standort3: und Beltodungsgüte abhängig. 
Verfchiedenbeit beider oder auch nur des einen diefer Faktoren in den ver: 
Ihiedenen Beſtänden derſelben Wirthichaftsflädhe, werben bei gleih großen 
Jahresfchlägen verjchiedene Ertragdgrößen zur Folge haben. In Yällen, 
wo dieß nicht zuläflig ift, müfjen die Schlagflähen in demjelben Berbält: 
niſſe größer fein als die Erzeugungsfähigfeit de Bodend und der Beſtände 
eine geringere ift und umgekehrt. Dieß ift eg, was wir eine (der Ertrags⸗ 
fäbigleit) proportionale Schlageintheilung nennen. 

In Niederwaldmwirtbichaften, die nit mit Hochwaldlompleren im Com: 
jumtionsverbande fteben, in denen daher der jährliche Ertrag ein felbit: 
jtändiger, gleichbleibenver fein muß, fordert die Gleichjtellung ber jährlichen 
Erträge in allen Fällen eine verjchiedene Größe ber Sahresfchläge, in denen 
die Erzeugungskraft ded Standorts verſchieden ift und der Beſtockungsgrad 
wie die Beitodungsgüte in verſchiedenen Graden von der normalen Be: 
ftodung abweichend ift. 

Innerhalb gewiſſer Grenzen iſt der eine der beiden Ertragsfaktoren, 
die Standortsgüte, etwas Beſtändiges; der zweite Yaltor hingegen iſt ver⸗ 
änderlich: nach Beſtockungsgrad, Beſchaffenheit und Alter der Mutterſtöcke. 

Läßt man Letzteres außer Acht, berechnet man die Schlaggröße allein 
nach der Erzeugungsfähigkeit des Standortes, ſo erhält man Schlaggrößen 
proportional der Bodengüte. Bei der Unausführbarkeit einer un: 
mittelbaren Bodenwürdigung kann dick nur geſchehen: indem man den 
Holzwuchs einzelner Mutterjtöde mit dem der Erfahrungstafeln 
vergleicht, danach die Standortögüte beurtheilt, und nad diefer ven Alb: 
triebgertrag der dem Standorte entfprechenden Erfahrungstafel, multiplicirt 
mit der Flächengröße des Beltandes in Anfag bringt. 

Die Summe der, ohne Rüdfiht auf das gegenwärtige Beſtockungs⸗ 
verhältniß berechneten Abtriebserträge aller Beſtände, bivibirt durch die 
Jahre des Umtriebs, ergibt den Eollertrag jebes einzelnen Jahresſchlages. 
Nah Anordnung einer zwedmäßigen Schlagfolge ergibt fih dann die Größe 
jedes einzelnen Schlage8 aus den geſchätzten Wbtriebserträgen derjenigen 
Beitände oder Beftandstheile,' die der Schlagorbnung nah zufammenfallen, 
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d. 5. der Abtriebs »Sollertrag der Echläge, dividirt dur den (nad Maß⸗ 
gabe der Bodengüte veränverlihen) Abtriebsertrag pro Morgen, ergibt bie 
Flächengröße jedes Jahresſchlages. 

Es ift einleuchtend: daß die Jahresſchläge proportional ver Bodengüte 
nur dann einen gleihen Ertrag geben können, wenn der zweite. Faltor des⸗ 
felben, Grad und Güte der Beftodung auf der ganzen Betriebsfläche diefelben 
find. So lange dieß nit der Fall ift, werden die Erträge der einzelnen 
Sahresfchläge um fo mehr von einander verfchieden fein, je größer bie 
Verſchiedenheit ihrer Beſtockung iſt. 

In ſolchen, den bei weitem haufigſten Fällen, entſpricht die Methode 
daher nicht den Anforderungen ſtrenger Nachhaltigkeit in der Benutzung, 
denen erſt Genüge geſchieht vom Zeitpunkte erreichten Normalzuſtandes ab. 
Dagegen hat ſie allerdings den Vorzug, daß von da ab die Schlagtheilung 
und Schlaggröße als eine conſtante betrachtet werden darf, da ſie auf der 
Baſis eines unveränderlichen Falktors ruht. 

Zieht man nicht allein die Standortsgüte, ſondern auch den zweiten 
Ertragsfaktor: Grad und Güte der Beſtockung, in die Berechnung der Schlag⸗ 
größe, fo erhält man eine Flächentbeilung proportional der Ertrags— 
fähigteit der Beftände im Laufe der nächſten Umtriebszeit. Das 
Berfahren ift von dem einer Flächentheilung proportional der Bodengüte 
darin verjchieden: daß der Einſchätzung der Nbtriebserträge nicht das 
normale, fondern das, durd einen vorläufigen Betrieböplan beitimmte, 
bejondere Abtrieb3alter —, daß ihr ferner nicht der nors 
male Zuftand der Beftodung, fondern der wirkliche Zuftand 
zum Grunde gelegt wird, daß bie Größe der, den Stanbortöverhältnifien 
entjprechenden Abtriebserträge der Erfahrungstafel ermäßigt wird, im Ver⸗ 
bältniß zu den beftehenden Mängeln in Bolllommenheit und Ertragsfähigs 
feit der gegenwärtigen Beſtockung. 

In allen Fällen beſtehender Beitodungsunvolllommenbeiten iſt vieß 
die einzige Methode ver Flächeneintheilung, durch welche eine Ausgleichung 
der jährlichen Erträge ſchon im Laufe der erjten Umtriebäzeit möglich wird. 
Mit jeder neuem Umtriebszeit verliert aber die nach diefem Principe volls 
zogene Flächentheilung ihre Gültigkeit und muß, den veränderten Verhält⸗ 
nilfen in Grab und Güte der Beitodung gemäß, erneuert werden. 

Man bat daher den Vorſchlag gemacht, eine wirkliche Flächenvertheis 
lung in diefem Falle gar nit auszuführen, fondern die Schlaggröße erſt 
im Jahre des Hiebes nah dem durchfchnittlichen Abtriebsertrage der Ums 
triebszeit herauszumeſſen. Allein vieß Verfahren kann eine richtige 
Hiebögröße überall da nicht ergeben, mo die Beitände theilmeije in einem 
andern als im Alter des Umtrieb3 zum Siebe fommen müſſen. Da die 
Abnutzung des. durchſchnittlichen Abtriebsertrage® ganz auf derſelben Baſis 
rubt, wie die Methoven der Ertragsberehnung nah dem Durchſchnitts⸗ 
zuwachſe im Hochwalde, fo würde dieß Verfahren bei abnormen Altersflaffen 
natürlih ganz diefelben Fehler im Gefolge haben, wie dag Durchſchnitts⸗ 
verfahren im Hechwalbe. 

Um dieje Fehler zu vermeiden, muß auch im Niederwalde der Ers 
tragsberehnung ein vorläufiger Wirthſchaftsplan und eine vorläufige Schlag⸗ 
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eintheilung und Schlagfolgeordnung (auf der Karte) vorangehben, und, 
in der Art der Fachwerkmethoden, Baſis der Ertragsberehnung 
fein. Auf Grund des Wirthſchaftsplanes müfjen dann nicht die Erträge 
des Umtriebsalterd, fondern die des bejonderen Abtriebsalters, wie 
dieß durch die vorläufige Schlageintheilung beftimmt ift, den Erfahrungs: 
tafeln entnommen, fummirt und in die Jahre des Umtriebs vertheilt werden, 
morauf dann, wie im Fachwerke bie periodifchen Erträge durch Verjchieben 
ter Beftänve, bier die jährlihen Erträge dur Verlegen der vorläufigen 
Cchlaggrenzen auszugleihen und feitzuftellen find. 

Es zeigt ſich auch bier wieder: daß in allen Fällen, wo eine Gleidy 
jtellung ver jährlihen oder periodifhen Erträge abnormer Waldzuftände 
jhen im Laufe der nächſten Umtriebszeit gefordert wird (bei atnormen Zus 
jtänden erfüllt die Eintheilung in glei große oder in Schläge proportional 
ter Ertragsfähigleit des Bodens dieſe Forderung nit), nur nah dem 
Princip des Fachwerks: Vertheilung des mwirllihen gegenwärtigen Vorrathes 
und der auf einen Wirthichaftsplan fih gründenden Summe de3 wirklichen 
Zuwachſes an ihm, auf die Sabre oder Periopen des Umtriebs —, ein 
wenigſtens theoretifh richtiger Abgabefat gefunden werden Tönne. 


II. Ertragsermittelung der Mittelwälder. 


Der Betriebseinrihtung und einer darauf zu gründenden Crtrags: 
berehnung der Mittelmälder muß, ebenjo wie ven übrigen Betriebsarten, 
ein zu erfttebender Normalzuftand zur Baſis dienen, gleichgültig ob dieſer 
Zuſtand in der Wirklichkeit je erreicht wird, over überhaupt erreihbar ift 
oder nidt. 

Diefer Normalzuftand ift für den Mittelmald eine, dem Unterholz⸗ 
umtriebe entiprechende Eintbeilung der Betriebsfläche in Jahresſchläge, deren 
jeder einen gleihen, und zwar den werthvollſten Gejammtertrag an Ober: 
und Unterholz nachhaltig zu liefern verspricht. 

Nach Vollendung der gewöhnlichen Vermeſſungs- und Kartirungsarbeiten 
bat der Zarator ji denjenigen Zuftand der Betrieböfläche zu verfinnlichen, 
in den ber Wald durch die Betriebsführung während des Einrichtungszeit⸗ 
raumes verſetzt werden foll. 

Aus der Feltitellung der zweckmäßigſten Umtriebzzeit für das Unter: 
holz, nad den im zweiten Bande ©. 28 dargelegten Beltimmungdgründen, 
ergibt fih die Zahl der Schläge, in welche die Betriebsfläche einzutbeilen ift. 

Zu den allgemeinen Beſtimmungsgründen der Schlagfolge tritt die 
Rückſicht einer möglichſt gleihmäßigen Bertheilung der Gefammtbeftodung 
und des Oberholzvorrathes, darin beſtehend: daß man, foweit die Verhält⸗ 
niſſe der DVertlicleit dieß geftatten, in der Schlagorpnung gut beftanvene 
mit ſchlechtbeſtandenen Schlägen wechſeln läßt, um im Verlaufe des Be 
trieb8 unvermeidbare Ungleichheiten der Yahreserträge durch Vorgriffe in 
ven Beftand der Nachbarfchläge oder durch Einfparungen zu Gunften ders 
jelben ausgleihen zu können, ohne den vorgezeichneten Betrieböplan dadurch 
weſentlich zu iritiren. Es ift dieß ein der Periodenausgleihung im Hoch⸗ 
walde analoges Verfahren. 
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Iſt die Schlagfolge vorläufig geordnet, fo find die Schläge nad ver 
durchſchnittlichen Standortsgüte in Bonitätäflaffen zu vertheilen, und für 
jeve Bonitätsklaſſe Erfahrungstafeln, fowohl für Unterholz als Oberholz, 
anzufertigen. 

Die Erfahrungstafeln für den Unterholgbeftand find im Allgemeinen 
gleih denen für den Nieverwald zu konftruiren, bei der Auswahl der 
Brobeflähen aber ſolche Beitanpstheile zu ermählen, in denen außer nor: 
maler Beitodung derjenige Grad der Beſchirmung dur Oberholz befteht, 
der in Zukunft der normale fein wird. Die Maſſenreihe der Erfahrungs: 
tafeln ergibt den normalen Vorrath, im Ganzen wie für jeden einzelnen 
Schlag over Beitand, nah Maßgabe feiner Stellung in der Schlagorbnung. 

Die Erfahrungstafeln für den Oberholzbeftand bevürfen einer befonvdern 
Eonitruftion. 

Mie wir uns den Beitand der Hochwaldwirthſchaft nah dem ©. 79 
tabellarifh aufgeftellten Beifpiele in die Maflenreihe für den Abtriebsertrag 
und in jo viele Mafjenreihen für die Durdforftungsnugungen zerlegt denken 
fönnen, als Qurdforftungsbezüge in ein und demfelben Beſtande eintreten, 
fo können wir und auch den Oberholzbeftand des Mittelwaldes zerlegt denen, 
in fo viele vereinzelte Maflenreihen, als die Wirthſchaftsordnung Abnutzungen 
in verſchiedenen Altersklaſſen vorjchreibt (vergl. Bo. II. S. 28 u. f.). Soll nur 
Holz vom Alter der Oberholzumtriebözeit zur Nutzung kommen, fo würden 
wir ed nur mit einer Maſſenreihe zu thun haben, zujammtengefegt aus 
fo vielen Yaumreihen vom Ojährigen bis zum Abtriebsalter, ala die Staınm- 
zahl des Abtrieb3 angibt. Soll auch Oberholz geringerer Altersklaſſen zur 
jährlihen Nußung hinzugezogen werben, fo fordert jede berfelben ihre be- 
fondere Mafjenreibe, die um fo fürzer ift, je geringer das Alter der Nutzungs⸗ 
Hafle if. Die Maffenreihen für die Nutzungen in jüngeren Oberholzllafjen 
ftehen daher zur Mafjenreihe der Nutzung in der älteften Oberholzklaſſe in 
demjelben Verhältniſſe, wie die Maflenreihen der Hochwalddurchforſtungen 
zur Mafjenreihe des Abtriebsertraged der Hochwälder. 

Da die Schaftholzmaſſen aller Glieder jeder einzelnen Mafjenreihe 
bleibend jind, jo läßt ſich Schaftholzmafie und Schaftholzuorrath des nor: 
malen Zuftandes ſchon aus den Durchſchnittsgrößen der Altersflaffen leicht 
berechnen. Streng genommen müßte hierbei, in Folge der Vertheilung ber 
Ölieder jeder einzelnen Mafjenreihe in die verſchiedenen Schläge, die Maſſen⸗ 
reihe felbjt aus den Durchſchnittsgrößen der entiprechenden Altersklaſſen auf 
den verfchievenen Schlägen conftruirt werden. Dieß würde jedoch bei un: 
gleiher Stanvortsgüte zu großen Schwankungen der einzelnen Glieder jeder 
Maſſenreihe führen, daher es beiler ift und geſchehen kann, ohne das Ends 
rejultat zu verfälihen, wenn man die Maflenreihen nad ber durch⸗ 
Ihnittlihen Baumgröße der verjchiedenen Altersklaſſen jedes einzelnen Jahres⸗ 
ſchlages conftruirt. 

Für die Conftruction der Maflenreihen auf diefem Wege habe ich in 
meiner Arbeit über den Ertrag der Rothbuche und in meinem Lehrbuch ver 
Pflanzentunde folgendes Verfahren worgefchlagen. 

Von jeder Altersklaſſe des vorfindlihen Oberholzes wird eine, zur 
Ermittelung einer rihtigen Durchſchnittsgröße genügende Zahl von Stämmen 
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ausgewählt, der Brufthöhendurchmeffer gemefien und die Maſſe bes Schaft: 
holzes geihägt; dann der Holzgehalt aller Größenklaffen mit deren Stamm 
zahl dividirt. 
3. 3. 90jähriges Oberbof;: 
17 St. 19,5 — 17,5cent. zu 60 Gubifetm. — 1020 Eubifctm. 





16 " 174 — 15,5 " u 48 N — 78° ) 
0, A-1355, + HH = MM 
MB em . 
Summa 51 Stämme. 2388 Cubikctm. 
23 er | 
. — 47 durchſchnittliche Schaftholzmaſſe des Mjährigen Oberholzes 


Die Zufammenftellung der durchſchnittlichen Schaftholgmafien aller im 
Schlage vorfindlihen Altersflafien ergibt die Maſſenreihe und daher ben 
durchſchnittlichen Wahsthbumsgang und Zuwachs der einzelnen Perioden. 
Fehlen im Schlage einzelne Alteröllaffen, fo laflen fih die Lüden. ausfüllen 
durch Unterfuhungen auf andere Schläge gleidher Standortsbeſchaffenheit 
und gleihen Baumwuchſes, auf denen bie fehlende Altersklaſſe vorhanden 
iſt. Fehlt eine Altersllafle auf den Schlägen gleiher Standortsbeſchaffen⸗ 
beit überhaupt, oder befteben Zweifel über das Alter ver 
Bäume höherer Oberholzklaſſen, fo muß vie Lüde ergänzt, oder 
die Zweifel gehoben werden durch direlte Zumahsmeflung und Berechnung 
an höheren Altersklaſſen, wodurch fih die Schaftholggröhen und Mafien 
jeder früheren Alteräftufen leicht finden lafien (Ertrag d. Rothb. S. 54 umd 
Tab. V. B.) In legterem Falle muß jedoch die Meflung und Berechnung 
der früheren Baumgrößen an einer Mehrzahl ftärkerer oder ſchwächeret 
Stämme der höheren Altersflaffen ausgeführt werden, um auch auf biefem 
Mege richtige Durchſchnittsgrößen für den Holzgehalt gleichaltriger Bäume 
zu erhalten. 

Sind für jede Bonitätsklaſſe bie Grfahrungstafeln des Wachsthums⸗ 
ganges der Oberholzbäume burchichnittlicder Größe angefertigt, fo ergibt ſich 
der auf jeden Schlag fallende Antbeil des normalen Vorrathes burd 
Summirung der Holzmaſſe derjenigen Oberholzſtämme, die ihm nach ber 
Betriebs⸗ und Schlagorbnung zuftehen, multiplicirt mit der Morgenzahl de 
Schlages. 3. B.: | 

Bei 1%Wjährigem Oberholz⸗ und 30jährigem Unterholzumtriebe follen 
die Maſſenreihen des normalen Zuſtandes partiell vertreten fein: 

8) für die Nutung von 2 Stamm 120jährig, 

im Schlage I. durch 2 St. Ojährig; 2 St. 30jährig; 2 St. 6Ojährig; 
2 St. Y0jährig. 

" „ 1. „ 2 St 1jährig; 2 St. 3ljährig; 2 St. Gljährig; 
2 St. Yljährig. - 

n „ IE „ 2 6St 2jährig; 2 St. 32jährig; 2 St, 6Rjährig; 
2 6t. Y2fährig. 

uf mw. 

n ” XXX, n 2 St. 29jährig; 2 St. 59jaͤhrig; 2 St. 89jaͤhrig 

2 St. 119jährig. 
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b) für die Nutzung von 3. St. 90jährig: 

im Schlage I. durch 3 St. Ojährig; 3 St. 30jährig; 3 St. 6Ojährig; 
" „ DO „ 3 6t 1ljährig; 3 St. 3ljährig; 3 St. 6ljährig; 
u. ſ. m. 

e) für die Nutzung von 6 St. 60jährig: Ä 
im Schlage I. durch 6 St. Ojährig, 6 St. 30jährig; 
n „ I. „ 6 St. ljährig, 6 St. 31jährig; 

u. |. w. 

Bergeichnet man zu jeder Altersklaſſe die entjprechende Holzmafie der 
Grfahrungstafel, multiplicirt mit der Stammzahl, fo ergibt die Summirung 
aller Holzmaſſen deſſelben Schlagd ven normalen Vorrath des Echlages. 
Die Summirung der normalen Oberholzugrräthe aller Schläge ergibt den 
normalen Oberholzvorrath der Betriebsfläche. 

Zählt man zum normalen Oberholzuorrath jedes Schlages den nor: 
malen Unterholgvorrath, fo erhält man nv des Gefammtvorrathes für jeden 
Schlag, und die Größe des Geſammtvorrathes ver Vetriebsflache durch 
Summirung nv’ ber einzelnen Schläge. 

Iſt der Normalvorrath für jeden einzelnen Schlag und für die Summe 
aller Schläge ermittelt, fo ift e3 Aufgabe des Taxators, den wirklichen gegen⸗ 
wärtigen Vorrath und nächſtjährigen Zuwachs jedes einzelnen Schlages nad) 
allgemeinen Grunbjägen zu ermitteln. Pie Summirung des realen Nor: 
rathes (rv) und des realen nächltjährigen Zuwachſes (rz) aller Schläge 
ergibt (rv) und (rz) der Betriebsfläche. 

Der Vergleich von rv und nv der Betriebafläche ergibt den Vorrath⸗ 
mangel oder Vorrathüberfchuß. Der Vergleih von ry und mv jedes ein 
zelnen Schlages ergibt die Vertheilung des Vorrathmangele oder Ueberſchuſſes 
in die einzelnen Schläge 


Den nachhaltigen Hauungsſatz (H) der Betriebsfläche engibe — 


Jedes einzelnen Schlages — .rz ergibt, ob und um mie viel h bes 


Schlages größer oder Kleiner iſt als H der Betriebsfläche. 

Iſt h größer ober Meiner al3 H, fo find die vorläufig projectirten 
Schlaggrenzen in demjelben Berhältnifie zu verengen oder zu erweitern, bis 
h des Schlages gleich groß H der Betriebsfläche ift. 

Verlangt man noch größere Genauigkeit der Ertragsgleichſtellung, fo 
muß, auf. Grund eines Betriebsplanes für jeden der Schläge und auf 


Dauer der Unterholzumtriebzeit, Sen ermittelt und anftatt r z der Gegen: 


wart in Rechnung gejtellt werben. 

Eine gefonderte Gleichſtellung der Unterholz⸗ und der oberholz⸗ 
ernage iſt bei abnormen Zuſtänden unmöglich, da der Hieb des 
Oberholzes an den des Unterholzes gebunden iſt, große Oberholzmengen 
mit geringem Unterholzertrage, hoher Unterholzertrag mit geringen Ober⸗ 
holzmengen in ber Regel verlnüpft iſt. Erſt mit Amäherung an den 
Normalzuftand können auch dieſe Ertragsverhältniſſe ſich normal geftalten. 

Iſt auf dieſem Wege diejenige Nutzungsgröße für jeden einzelnen 





Schlag beftimmt, durch melde deſſen Beitand dem normalen Borratbe 
zugeführt werden mwürbe, fo muß mit Rüdfiht auf balbigfte Herftellung des 
normalen Zuftandes für jeden Schlag ein geſonderter Betriebsplan ents 
worfen werden. Aus diefer Betriebsregulirung ergibt ſich dann auch, ob 
oder wie weit bie, vermittelft des heterogenen Nutzungsweiſers berechnete 
Nugungsgröße eingehalten werden könne, oder ob in Folge vorliegender 
Beitandöverhältnifle, z. B. Abftändigleit des vorhandenen Oberholzes, Ab: 
# weidhungen nothwendig find. Es kommt bierbei ganz darauf an, ob die 
a Verhältniffe Ertragsgleichheit oder baldigſte Herftellung des normalen Zus 
? ſtandes bringender forbern. 

i In der Kürze dargeftellt befteht alfo die voritehend entwidelte Methode 
| darin, daß, auf Grund des herzuftellenden normalen Zuftandes, Schlag⸗ 
p eintheilung und Schlagfolge projectirt, der Vorrath des normalen 
E Zuftandes für jeden einzelnen Schlag, feiner Stellung in ver Schlag» 
be. ordnung gemäß, nad Eıfahrungstafeln berechnet und daraus der normale 
J Vorrath der Betriebsfläche zuſammengeſtellt wird. Durch Beſtandsſchätzung 
7 

. 

Br 

‘ 

N 


118 Grtragsermittelung. 





— mit Hülfe derſelben Erfahrungstafeln und durch directe Maſſenſchätzung und 
Ri“ Zuwachsberechnung des älteren Holzes ift dann der wirkliche Vorrath 
x und Zuwachs jedes einzelnen Schlages zu ermitteln, woraus ſich ber 

wirkliche Vorrath und Zuwachs der Betriebsfläde durch Summirung ergibt. 


Sin demjelben Verhältnifje mie * . rz jedes einzelnen Schlages größer oder 


Heiner ift als — .rz der Betriebsflähe, wird die projectirte Schlags 


größe verfleinert oder vergrößert, und mit Berüdfihtigung des Einfluffes 

u der veränderten Schlaggröße auf nv, für die nächſte Unterholzumtriebszeit 

I feitgeftellt, wobei darauf zu achten ift, daß, in demſelben Verhältniſſe wie 

" die Schlagfläche, auch rv und rz derjelben verkleinert oder vergrößert wird. 

{ Wird bei der Nachzucht des Oberholges die normale Stammzahl pro 

| Morgen aus dem Unterholze übergehalten, fo hat die, auf dem bezeichnens 

J den Wege unter abnormen Verhältniſſen ſich ergebende, allerdings ſehr un: 

; gleihe Größe der Schläge feinen weſentlich ftörenden Einfluß auf die Her: 

ftellung de3 normalen Zuftandes im Oberholze. Größere Störungen kann 

dadurch die baldige Herftellung des normalen Unterholzzuftandes erleiden; 

5 allein dieß it bei abnormen Zuftänden nicht zu vermeiden, und bei der 
* Kürze der Unterholzumtriebszeit in kürzerer Zeit auszugleichen. 

| Der Normalvorrath ift nur fo lange eine feltftehende Größe, als vie 

projeftirten Schlaggrößen, aus denen er berechnet mwurbe, keine wejent- 

lihe Veränderung erleiden. Diefe muß aber, bei gegenwärtig jehr ab» 

normen Beltandsverhältniffen dur die allmählige Annäherung von rv und 

rz an nv und nz, mindeftend am Schluß jeder Unterholzumtriebgzeit ein» 

treten, daher die Methode, bis zum erreichten Normalzuftande, eine Berich⸗ 

tigung der Schlaglinien mit Beginn jedes neuen Unterholzumtriebes erheifcht. 

E3 mag vielleiht auffallen, daß ich für die Ertragsberehnung der 

Mittelmälder die Anwendung des heterogenen Nutzungsweiſers in Borjchlag 

bringe, während ih ihm für den Hochwald nur bevingte Verwendbarleit 

zugefproden babe. Bergleiht man aber die Ausftellungen, die ich in dieſer 


“2. 


IMG 
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Hinfiht Seite 99 gegen ihn erhoben habe, mit den Verhältniſſen des 
Mittelmalpbetriebes, jo wird man finden, daß die weſentlichfſten Hindernifie 
feiner Verwendbarkeit im Hochwalde, beim Mittelmalpbetriebe nicht bejtehen, 
namentlih durch die Eintheilung der Wirtbfchaftaflähe in Jahresſchläge, 
durch die Kürze des Unterholzumtriebs, durch den, für jeden einzelnen 
Jahresſchlag befonders zn entwerfenden, die Nugungsweifung nöthigen Falles 
berichtigenden Betrieb&plan, und durch bie auf jedem Jahresichlage 
dur die überzuhaltenden Laßreidel geficherte Herftellung des normalen 
Altersklafienverhältniffes im Oberholze, fo weit dieß überhaupt erreihbar ift, 
Ich glaube daher in Vorftehendem ein fortbildungswerthes Material nieder 
gelegt zu haben, und nur als ſolches wünſche ich es betrachtet zu ſehen. 

Iſt im Mittelmalde durch die Betriebsführung ein, dem normalen 
gleicher oder ähnlicher Zuſtand eingetreten, dann ift es nicht mehr Vorrath 
und Zuwachs, durch welchen vie jährlide Nugungsgröße beftinmt wird, 
fondern fie wird beftimmt: im Unterholze durch die Flächengröße des Jahres: 
ihlages, im Oberholze durd die Zahl und das Alter der, der Betriebs: 
ordnung nah, auf jevem Schlage überzuhaltenden Oberholzbäume; was auf 
den Schlägen mehr als diefe vorhanden ift, fält der Abnupung anheim, 
der Holzmafiengehalt diefer Bäume mag groß oder gering fein. 


Siteratur. 


Jeitter, Anleit. zur Taxation und Eintheilung der Laubholzwaldungen. 1794. 

Ueber Berechnung des nachhaltigen Ertrages im Mittelwalde. Pfeil, krit. 
Bl. X. Heft 2. S. 46. 

Hundeshagen, Forſtabſchätzung. 1826. S. 158. 


Zweites Kapitel. 
Waldwerthberechnung. 


Man verſteht darunter die Ermittelung des gegenwärtigen Verkaufs⸗ 
werthes der Wälder, nach Maßgabe des Jetztwerthes aller gegenwärtig und 
in der Zukunft daraus zu beziehenden Renten. 

Der Werth der Wälder iſt verſchieden nach den Verhältniſſen: 

1) des Bermögensitandes, 

2) des Abjapes, 

3) der Nugungsbefugniiie. 

Abfagverhältnifie und Nupungsbefugnifie beſchränken vielfeitig vie 
willfürlihe und möglichſt höchſte Benugung des Vermögensſtandes. Die 
Urſache diefer Belchränkung liegt vorzugsweife in der bereit3 im zweiten 
Bande dargelegten Berfchiedenheit des Kapitalwerthes und des 
Nutzungswerthes der Wälder. ordern Conjumtionsverhältniffe oder 
Beihräntung der Nutzungsbefugniſſe dur Rechte anderer Berfonen, oder 
forftpolizeilihe Beftimmungen die fortbanernde Erhebung des nachhaltigen 
Naturalertrages, fo ift, mit feltenen Ausnahmen, ver allgemeine Werth 
des Waldvermögend unabänderlih ein geringerer als bei durchaus unbes 
ſchraͤnkter Nutzung. 
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Die Waldwerthberechnung bat daher ganz verichienene Aufgaben, je 
nachdem die Benupung bed Waldvermögens frei oder in einer oder der 
anderen Weife gebunden iſt. 


A. Ermittelnug des Derkanfswerthes folder Wälder, die ans 
einem oder dem andern Grunde fortdanernd nadhhaltig bewirth- 
fchaftet werden müſſen. 


| Entwurf eines Nutzungsplanes der Gegenwart und Zulunft auf der 
Bafıs der beftebenden Nutzungsrechte; Berechnung des Netto » Gelpdwerthes 
aller Einnahmen zur Beit ihres Cingebend, bilden den erften Theil des 
Geſchäfts, aus dem fich eine Reihenfolge von Renten ergibt, die, wie 
jede andere Rentenreihe zum Kapitale des Jetztwerthes erhoben wird. 

Diefe Kapitalgröße ift der Handelspreis, ter dem Handel um die 
Maare zum Grunde gelegt werben muß. 

Vortheile oder Nachtheile des Maldbefiges, die fih nit oder nidt 
fofort in Rechnung ftellen laſſen: Liebhaberei,. Unabhängigkeit im Bezug 
von Waldprodulten, Arrondirung des Grundbefiges zc., andererjeitd mannig⸗ 
faltige Laften und Unannehmlichleiten, die der Walpbefib mit fih führen 
fann; Wohnorts⸗ oder Gefchäftsveränderung des bisherigen Waldbefiterz ; 
über den Nachhaltsertrag gejteigerter Geldbedarf zc. leiten den Handel und 
beftimmen den endliden Verkaufspreis. 

Gegenftand der Waldwerthberehnung kann nur die Crmittelung des 
Handelspreifes fein. Es Tommen bierbei nachfolgende Fragen in 
Betracht, die Gegenftand einer wiflenjhaftlihen Controverſe fein können. 

1) Die Orundfäge, nah denen der Nutzungsplan zu entwerfen ift. 

2) Die Frage nad der Höhe des Zinsfußes. 

3) Die Frage, wie eine geringere Sicherheit des Eingehens der Kapitals 
rente dem Waldverläufer zu vergüten jei. 

ad 1) Die Walowerthberehnung fußt in vorliegendem Falle ganz auf 
einer Betrieb3einrihtung und Ertragsberechnung, wie ſolche im vorber: 
gehenden Kapitel dargeftellt wurde. Es kommt lediglich darauf an, die 
Größe des jährlichen Reinertrages zu finden, die ver Wald, unter Zugrund⸗ 
legung einer nachhaltigen Wirtbfchaft, gegenwärtig und künftig liefern wird. 

Der Begriff baushälterifcher, nachhaltiger Wirthſchaftsführung muß 
hierbei aber auf feine engften Grenzen befchräntt, jede, innerhalb 
der beftehenden Rechts- und Confumtionsverhältniffe mögliche Nutzung 
muß fo früb wie möglich zur Erhebung gejtellt werden. Darin unter: 
ſcheidet fi hauptjächlich der Wirthſchafts- und Nupungsplar für eine Wald» 
werthberehnung, vom Wirtbichaftäplane für einen Wald, der im Befig des 
bisherigen Eigenthümer® verbleibt, auß dem einfahen Grunde: weil im 
legtern Falle jede DVerzidtleiftung auf möglicherweife und möglichſt früh 
zu erhebende Rutungen dem bleibenden Eigner ſich vergütet, entweder Durch 
Kapitalanfammlung oder dur Grtragserhöhung (er würde jonjt dieſer 
Verzichtleiftung ſich nicht unterziehen), während im eriten Falle die Bergüs 
tung dem Berläufer entgehen würde. 

Daß jede mögliche Nutzung fo früh wie möglich zur Einnahme geſtellt 
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werden muß, gründet ſich auf die, gegenüber dem Holzzuwachſe größere 
Produktionskraft der Geldfapitale, und findet im Gleihgemicht derſelben 
feine Befchraͤnkung. 

Dill der Waldläufer jene pekuniären Vortheile nicht erheben, mie 

folhe aus einer, gegenüber ven Principten confervativer Forjtwirtbichaft, 
größeren- und früheren Abnugung entipringen, fo ift das feine Sade, 
und muß er dafür feine wohlerwogenen Gründe haben. 
’ Mit andern Worten: der Wirthſchafts⸗ und Nutzungsplan für intens 
birte Waldverkäufe muß fih, innerhalb der beftehenden Nugungsbefugnilie 
und Conjumtionsverhältniffe, ganz auf die Grundfäge der Geldwirt h⸗ 
haft ftügen, wie folde von Preßler neuerdings wiſſenſchaftlich bes 
gründet wurden. Hier tritt die praktiſche Nutzanwendung jener finanziellen 
Grundfäße in ihre Rechte. 

Sind e3 Mitbenugungsrechte oder polizeiliche Beitimmungen, melde 
die, freie Benugung befchränten, jo ift beim Entwurfe de3 Betriebsplanes 
der Umtrieb jo kurz zu fallen, als die beichränlenvden Verhältniſſe e3 geftatten ; 
Vorrathüberſchüſſe find möglichſt früh zur Abnugung zu ziehen; die Durchs 
forftungen find als möglichſt früh und ſtark geführt zu berechnen, beſonders 
ift in die höheren Altersklaſſen ein ftarler Durchforſtungshieb einzulegen; 
kurz, die Betriebsregulirung hat alles anzuorbnen, wodurch unbejchadet der 
befchräntenden Berhälinifie, die Nugungen der nächſten Zeit fih möglichſt 
hoch Stellen, ſowohl in Beſchaffenheit als Menge. Alles, was der Käufer, 
unbejchadet der beſchränkenden Verhältnifje, aus dem Walde 
ziehen fönnte, iſt der Verkäufer beredhtigt in Rechnung zu ftellen, ohne 
Rüdfiht auf-den bisherigen Betrieb, auf das Herkömmliche oder felbft auf 
dag forftwirtbichaftlih im Allgemeinen Grundjäglice. 

Liegt bingegen die Beichränfung in Conſumtionsverhältniſſen, in 
Mangel an Abjag, dann find alle Ertragsberechnungen überflüflig. Der 
gegenwärtige und muthmaßlich⸗zukünftige Abfat fann, in fo fern er augen⸗ 
Imeinlih den nachhaltigen Ertrag der Wälder nicht überfteigt, die allein 
richtige Baſis des Verkaufspreiſes ergeben. Dagegen find in diefem Falle 
alle Mittel und Wege in Anfchlag zu bringen, durch welche der Abfag bis 
zur Höhe des Ertrages gefteigert werden kann. 

St auf Grund einer Betriebsordnung und Crtragäberehnung der 
jahrliche Naturalertrag fejtgeftellt, jo ergeben die zur Zeit üblichen Durchs 
ſchnittspreiſe des Holzes den jährlichen Gelvertrag, dem ber Geldertrag der 
jährlihen oder periodiſchen Nebennugungen hinzugerechnet wird. Bon der 
Summe find die jährlihen Kultur: und Adminiſtrationskoſten, Orunds 
jteuer zc. in Abzug zu bringen und der Neft zum Sapitale zu erheben. 

ad 2) Der Zinsfuß wird beftimmt: 

a) Vom landesüblichen Zinsfuße der Zeit. 

b) Bon der Sicherheit des Rentenbezuges. 
Im Allgemeinen herrſcht die Anſicht, daß wegen geringerer Sicherheit 
des Waldvermögens der Zinsfuß für Kapitalifirung der Waldrenten ein 
höherer fein müſſe als ver lanvesübliche bei voller (bypothelarifcher oder 
pupillariicher) Sicherheit. Sch bin nicht diefer Anfiht. Des Sturm nimmt 
die entwurzelten Bäume nit mit ji fort, das Walpfeuer verbrennt fie 


122 Waldwerthberechnung. 


nicht, die Raupen und Käfer verzehren fie nicht, und die mit ſolchen Cal 
mitäten verbundenen, bei gehöriger Borficht und genügenden Arbeitsfchita 
nur geringe Werthverringerung der eingehenden Bäume, bleibt meift zuril 
hinter den großen pecuniären Vortheilen einer Berfilberung von Holjmalin, 
die ohne dieß dem beſchränkten Nachhaltsbetriebe verblieben wären, die de 
durch aus ihrem geringeren Nutzungswerthe, den der Käufer bezahlk, 


in den höheren Kapitalwerth übergeben. Die Berlufte durch Die 
ſtahl, in fofern fie diefelben bleiben, die fie fhon früher waren, find durd 


die Beftanpsfhägung dem Käufer in der, verhältnißmäßig zu ihne, 
geringeren Kaufjumme vergütet: denn wenn wir annehmen, daß in ein 
Walde jährli Y/,, Procent des Vorrathes durch Diebftahl verloren gehe, 
jo fehlt dieß '/,, Procent auch in der Berechnung des Vorrathes und Ze 
wachſes. Eher könnte man daraus eine Verpflichtung des Käufers am 
lehnen, dem Verkäufer das Kapital der durchſchnittlich jährlichen Forſtſttaſ 
geldintraden zu entridhten! Für den Käufer eines im nachhaltigen Betrick 
zu bemirtbichaftenden Waldes ift der Diebftahl, fo weit er den Durchſchnit 
fag früherer Zeit nicht überfteigt, kein Berluft, wenn auch Schade. 

Die Erfahrung lehrt, daß mit gefteigerter Kultur und Induſtrie mit 
dem Anwachſen des Vermögens der bürgerlihen Geſellſchaft und ver el 
Metalle, der Zinsfuß fi beftändig verringert hat, die Geldkapitale alle 
im Ertragswerth geſunken find. Entgegengefegt ijt das Holz mit gefteigerter 
Bevölkerung und Kultur, mit Verringerung der Waldflächen fortſchreitend 
theurer geworden. Es liegt fein Grund vor, anzunehmen, daß diek in der 
Zukunft fi anders geftalten werde, und darin liegt eine größere Sicher 
beit der Einnahmen aus Walvvermögen als aus Geldvermögen. Einkt die 
Einnahme aus 100 Mark Geldvermögen vielleicht im nächften halben Jahr 
bundert von 4 auf 3, wie fie in der vorigen Hälfte des Jahrhunderts vor 
5 auf 4 geſunken ift, fo hat das Gelvvermögen 20 Procent feines jegigen 
Ertragäwerthes verloren, während "der Ertrag des Waldvermögens und 
ändert geblieben, durch höhere Holzpreife vielleicht beveutend gejtiegen iR 

Man wird daher, wenn nicht ganz außergewöhnliche Verhälmiſſe ver 
liegen, den Zinsfuß ſtets dem landesüblichen bei voller Sicherheit gleid 
ftellen müffen, um fo mehr, da wir feinen Maßftab für den richtigen Grad 
einer Abmweihung von ihm befigen. 

ad 3) Die Reihenfolge der auf ihren Nettogeldwerth berechneten Bulk 
nugungen ftellt eine Rentenreihe dar, für die ein Geldkapital als gegen 
wärtiger Verkaufspreis aufgefunden werben muß, aus dem und aus befien 
Gelvertrage die berechneten Waldrenten mit gleiher Sicherheit M* 
aus dem Waldbeſitze erhoben werben fünnen. 

Beſteht die Rentenreihe aus gleich großen Renteftüden, dann hieiel 
ihr, dur einfache Kapitalifitung berechneter Handelspreig dem Verkäufer 
nahe viefelbe Sicherheit wie die Waldrente, Käufer und Berkäufer beziehen 
nad Abſchluß des Geſchäfts, erfterer aus dem Walde, letzterer aus DM 
Geldkapitale einfache Zinſen von gleicher Größe, deren Verwendung N t 
weiter in Betracht kommt. 

Eine Erhöhung des Handelspreiſes könnte jedoch auch in dieſem Zoll 
ihre . Berechtigung finden, theild in ver größeren Sicherheit des Grund 
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ſtockes, theils in dem bereits erwähnten Umſtande muthmaßlich ſinkender 
Geldrente und ſteigender Holzpreiſe. Man kann dieß jedoch füglich dem 
Handel um die Waare zur Feftftellung des Verkaufspreiſes anheim ſtellen. 

Anders verhält ſich dieß mit allen iſolirten Einnahmen, Ueberſchüſſen 
und Ausfällen der Waldrente. 

Der Jetztwerth einer jeden, in Ausſicht ſtehenden, künftigen Einnahme 
hängt nicht allein von ihrer Größe, fondern mwefentli auch von der Sicher: 
beit ihres Eingehens ab. 

Nun gehört dag Einlommen aus einem Waldvermögen, aus Gründen, 
die vorftehend bereit3 erörtert wurden, zu den ficherften, die e3 gibt. Anders 
verhält fi die mit dem Einkommen aus Geldkapitalien, jobald man dem⸗ 
felben eine, auf lange Zeit fortdauernde, vollftändige Binfen- 
cumulation unterftellt. 

Allerdings kann man durd Anlauf von Staatöpapieren, dur Aus: 
leihen der Geldkapitale an Sparlafien, Creditanftalten, Zinjeszind erheben, 
aber jchon dieſe Uebertragung des Kapitals in den Beſitz anderer Perſonen 
oder Anſtalten, verringert die Sicherheit nicht allein der Cinnahme, 
fondern felbit des Kapital. Die größten Garantien fichern nicht vor 
folden Berluften, eine unbedingte Sicherheit ausgeliehbener Kapitale 
gibt es nicht. | 

Dazu gefellt fich das ſchwankende Bepürfniß des Verleihers, verbunden 
mit der leichten Zugänglichkeit der Geldfapitale; vor allem aber die Ans 
ziehungstraft, melde große Kapitalmafjen auf die kleineren ausüben, der 
zu Folge eine ununterbrochene, auf lange Zeit fortvauernde, wollftändige 
Zinfenanfammlung in der That zu den Illuſionen gehören, denen ſich ber 
Romanſchteiber hingeben mag, die aber nicht ins praktiſche Leben gehören. 

Man wird daher zugeben müflen: daß eine, unter folhen Voraus: 
fegungen berechnete Einnahme fehr unfiher ift; daß der Waldbefiger, welcher 
jeine, einem einfachen Zinsbezuge zu vergleichende Waldrente, mit einer aus 
Zinſeszins berechneten Geldrente vertaufchen fol, eine Entfhäbigung fordern 
dürfe, für die notoriſch geringere Sicherheit ver einzutaufchenden Geldrente. 

Es fragt fih nun, in melder Weife diefe, dem Walpverfäufer zu 
gewährende Entſchävigung gemefien und wie diefelbe in Rechnung geftellt 
werden kann. 

Für das Map eines folden PVergütungszufhufies fehlt uns zur 
Zeit noch jede rationelle Grundlage. Die Annahmen vdesfelben, wie 
ſolche in die verjchiedenen Arten der Berechnungsweife hineingetragen wurden, 
find rein willfürlihe. Beſäßen wir einen rationellen Maßſtab, beftimmte 
Sicherheitscoefficienten für den Jetztwerth zukünftiger Einnahmen, wie wir 
Neibungzcoefficenten für die Bewegung befigen, dann würde die größte aller 
Schwierigkeiten der Waldwerthberechnung gelöst fein. 

Hier kann es nur darauf anlommen, die willfürlihen Annahmen näher 
zu betrachten. 

Die Berehnung des Jetztwerthes von Renten und Rentenreihen mit 
Zugrundlegung volftändiger Binfeneumulation ift die einzige, mit mathe: 
matifher Schärfe durchfuhrbare Berechnungsweiſe, wenn man auch nidt 
jagen kann, daß ihre Reſultate abjolut richtig feien, da ſchon die Annahme 


N 


einer balbjährigen Zinserhebung und Wieberanlegung einen ganz andern 
Jetztwerth ergeben würde. 

Troß der willlürliben Annahme jährlicher Erhebung und Wieder 
anlegung der Binfen, liefert die Zinſeszinsberechnung für alle entfernten 
Einnahmen demohnerachtet einen Jetztwerth, der weit hinter den erfahrung 
mäßigen Waldpreiſen zurüdbleibt. Allerdings wachſen 4 Rthlr. unter veb- 
ftändiger Zinfenanfammlung in 120 Jahren gu 425 Rihlr. an, aber feinem 
Waldbeſitzer wird es einfallen, den Morgen Waldgrund, der ihm in L& 
Jahren einen Reinertrag von 425 zu gewähren verfpricht, heute gegen 4 Rthlr. 
einzutaujchen. 

Diejenigen Vertheidiger der Zinſeszinsberechnung, welche ſich um« 
geſprochen haben über vie Weiſe, wie ſolche Differenzen zwiſchen dem berei- 
neten und dem erfahrungsmäßigen Septwertbe der Wälder zu kejeitigen 
feien, verlangen theilmweife eine Herabfegung des Zinsfußes unter den landes 
üblien, theils wollen fie eine, an die Berechnung nicht gebundene Eor 
rectur des DBerechnungsrefultates auf Grund der beftehenden Durchfchnüt« 
oder Marftpreife. 

Der Vorſchlag einer Herabfegung des Zinsfußes beruht auf Der irrigen 
Anficht, daß Pie Zinjeszinzberehnung in allen Fällen einen für den Wal 
hefiger zu geringen Waldpreis ergebe. Ich habe in der Forft: und Jagd⸗ 
zeitung 1855 ©. 87 nachgewieſen, daß dieß keineswegs ver Fall fei, das 
der aus der Zinfeszinsberechnung hervorgehende Waldpreis eben fo oft ein 
für den Käufer zu bober fein fönne. ! 

Ferner befigen wir zur Zeit noch keinen allgemeinen Maßſtab für den 
Brad der Herabfegung (oder Erhöhung) des Zinsfußes. Wollte mar 
penfelben für jeden einzelnen Fall aus ven Differenzen der Berechnungs⸗ 
und Erfahrungspreije feitjtellen, dann würde jeden alles der erfahrung‘: 
mäßige Waldpreid der maßgebende fein müflen und jede Wertbberechnung 
überflüjlig werden. 

Dann ift aber au die Unficherheit vollftändiger Zinſencumulation 

eine mit der Beitbauer Steigende. Man fann den Anwuchs von 100 Rthlr. 
auf 210 Rthlr. dur Zinſeszins innerhalb der nächſten 20 Jahre ala wahr: 
i&heinlih zugeben, da in der Endſumme nur 24 Rthlr. Zind vom Zins 
fteden; es ift dagegen höchſt unwahrſcheinlich, daß diefelbe Summe in 100 
Jahren auf 4856 Rthlr. anwachſen werde, da in dieſer Summe 4360 Rtblr. 
Zins vom Zins enthalten find. 
Daher müßte denn auch der Vergütungszuſchuß für geringere Sicher 
beit ein mit der Beitbauer fteigender fein, während durch SHerabfegung des 
Zinsfußes der Jetztwerth aller Rentenitüde gleihmäßig erhöht over ver 
ringert wir. 

Gegen den Vorſchlag einer Correctur der Berechnungsreſultate nad 
Mapgabe der beftehenden Markt⸗ oder Durchſchnittspreiſe läßt ſich wohl mit 
Recht einmenden, daß, bei der Seltenheit von Walbverläufen, Marktpreife 
für Wälder gar nicht bejtehen, daher auch nicht zur Berichtigung der Rech⸗ 

e Daher kann unter Umfländen aud die Zinfeszinsberehnung ein praluſch richtiges 
Refultat. ergeben, dann nämlih, wenn das Mehr und Weniger der zu hohen und der zu 
geringen Jetztwerthe in der Summe letzterer ſich ausgleicht. 
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nung gebracht werden können; beftänven ſie aber, dann würde durch fie 
jeve Berechnung überfläflig werden, deren NRejultat ein fo fehr von ihnen 
abweichendes, ich möchte fagen: unnatürlihes if. Daß, bei den großen 
Unterjchieven des Waldwerthes, Durchſchnittszahlen aus ven bei früheren 
Malpverfäufen gezahlten Preifen völlig werthlos find in Bezug aufjeden 
Einzelfall, bevarf faum ver Andeutung. 

Unter diefen Umftänden muß man e3 billigen, daß ſchon ©. 8. Hartig 
die Binjeszinsberehnung bei Seite ftellte und fi der Berechnung einfachen 
Zinsbezuged zuwendete. Um ven Käufer für einen Theil des Verluſtes 
an Zins vom Zins zu entfhädigen, gewährt er demjelben %/, Procent Dis: 
conto für jede um 20 Jahre fpäter eingehende Nutzung. Den anderen 
Theil des Verluftes an Zins vom Zins, den der Käufer erleidet, hat der 
Verkäufer des Waldes als Vergütungszuſchlag für geringere Sigerhei der 
Einnahmen aus Zinſeszins zu betrachten. 

Hartig zieht daher den Zins vom Zins ebenfalls in Rechnung, aber 
auf dem Wege des Discontirend, wodurch es ihm gelingt, jenen Ders 
gütungszufchlag in einer Weife einzurednen, bie mit der fteigenden Unficher: 
beit im Verhaͤltniß fteht. 

Eine andere Frage ift es, ob vie fo berechnete Vergütung für vers 
ringerte Sicherheit zu leßterer in einem richtigen Verhältniſſe ſteht. Man 
wird dieß annehmen können, wenn Wälder zu dem, auf diefem Wege bes 
rechneten Preife angeboten werden und willige Käufer finden. Jeden Falles 
fann man fagen: daß Hartig auf dem von ihm eingefchlagenen Wege zu 
Rejultaten gelangte, die mit den erfahrungsmäßigen Durdfchnittöpreifen 
des Walpvermögens unftreitig mehr übereinftimmen, als die der Zinfess 
zinsberechnung. 

H. Cotta änderte dieß Verfahren dahin ab, daß er, zu Factoren 


t Die, mit dem fpäteren Eingehen der Rente ſteigende Größe dieſes Vergütungszuſchlages 
ftelt fi dar: in der Differenz der Jetztwerthe glei großer und gleichzeitiger Einnahmen, 
einerſeits nad) dem Hartig'ſchen Berfahren,, andererfeitß unter Zugrundlegung voller Zinfen- 
cumulation berechnet. 

Unter der Vorausſetzung, daß daB Mehr der Jetztwerthe auß der Dartig’fhen Be: 
rechnung der größeren Sicherheit des Waldrentenbezuges wirklich entfpredhe ; daß der Hartig’fche 
Jetztwerth denjenigen Summen wenigſtens nahe ſtehe, für welhe Waldgrundftüde angeboten 
und entgegengenommen werden, läßt ſich vielleicht eine benutzbare Meihe von Sicherheits: 
coefficienten für die verfchiedenen Perioden des Rentenbezuges gewinnen, in den entſprechenden 
Quotienten beider Jektwertbe, dur; deren Anwenden auf den Jetztwerth aus der Zinfes- 
zinsberechnung einerfeitd die praktiſchen Unrichtigkeiten dieſes, andererſeits die mathematifchen 
Unrichtigkeiten des Hartig'ſchen Verfahrens entfernt werden. 

In der Forſt⸗- und Jagdzeitung 1855, S. 84, habe ih für die SOjährigen Perioden 
eines 120jährigen Umtriebes den durchfchnittlichen Jetztwerth eines Diorgens voll beflandener 
Baldgrund A 400 Mrl. Reinertrag bei 4 Proc. Tandesüblihem Zinsfuß berechnet 

I. Ber. II. Per. IH. Ber. IV. Ber. 00 


Discontirung 250 106 58 4 ur Matt. . 
Zinfesind 230 71 22 6°), u 
Quotienten 1,1 1,5 2,7 6,1 10 Marl. 


Diefe Duotienten , als Sicherheitßcoefficienten betrachtet und in Anwendung gefeht auf 
die, auß der Zinſeszinsrechnung bervorgegangenen Rentenſtücke der betreffenden Perioden, 
müßten natürlich zu Bunften des Käufers oder deB Verkäufers verwendet werden, je nachdem 
der Vergutungszuſchlag dieſem oder jenem gebührt., 
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für die Berechnung des Jetztwerthes der Renten, das arithmetiſche Mitel 
der Factoren für einfachen und für Zinfeszinabezug erwählte. Er erhält 
dadurd Enbrefultate, die mit denen des Hartig’ihen Verfahrens nahe übe: 
einftimmen. 

v. Gehren ſetzte an die Stelle des Cotta’fhen arithmetifchen Mine 
das geometrifche Mittel der Yactoren für einfahe und Binfeszinsberechnung 
wodurd die Jetztwerthe, für Pie nächſten 50 Jahre denen des Hartig'ſchen 
und Cotta'ſchen Berechnungsmobus nahe gleichitehend, für alle jpätea 
Rentenbezüge ſich weſentlich niedriger ſtellen. 

So viel ſich auch gegen dieſe Berechnungsarten vom ſtreng mathemna⸗ 
tiſchen Geſichtspunkte aus einwenden läßt, ergeben fie dennoch ein nupbaren: 
Reſultat als die Zinſeszinsrechnuung und man wird ſich ihrer fo lange 
bedienen müflen, bis e3 den Pertheidigern der Binfeszinsberechnung ge 
lungen ift, vie erwähnten praftiihen Mängel dieſer Berechnungsweile zu 
befeitigen.. Bi dahin ift befonderd daS neuere v. Gehren’ihe, ©. 241 
der Forft: und Jagdzeitung vom Jahre 1855 erörterte Berehnungsverfahren 
in näheren Betracht zu ziehen. 

Ein weitere Eingehen in die vorliegende wichtige Frage geftatten mir 
die bier gejtedten räumlichen Grenzen nicht und muß ih auf die in den 
SJahrgängen 1855—56 der Forft: und Jagdzeitung darüber geführten Ber 
handlungen verweilen. Die Sache ift nod in feiner Hinficht fpruchreif. Jedem 
rer bisher in Borfchlag und Anwendung gebrachten Verfahren lafjen fid er: 
hebliche Einwendungen entgegenftellen. even Falles wird es daher zu ratben 
fein, beim Entwurf des Nugungsplanes auf die Darftellung gleicher Renten: 
reihen hinzuwirken, fo weit dieß ohne erhebliche Verlegung der Intereſſen de 
Maldbefigers möglich ift, da in dieſem Falle die einfache Kapitalifirung des 
alljährlichen gleichen Theile der Einnahmen ein, in dem Verhältniß richtigered 
Rejultat ergibt, als jener Theil ein größerer ift. 


B. Ermittelung des Verkaufswerthes folder Wälder, die durchaus 
willkürlicd; benüßt werden können. 


Da, wie ich bereit3 im 2. Bande dargethan habe, der Kapital: 
werth eines Waldes meijt größer, mindeftens aber fo groß ift, als beiten 
Ertragswerth, fo kann in allen Fällen der Ertragsmwerth ganz außer Adt 
gelafjen werden, in denen der Käufer nicht behindert ift, in jedem Augen 
blide den Kapitalwerth in Geld zu erheben. Ale Fälle, wo dieß nidt 
möglih ift, auch diejenigen, wo Conjumtionsverhältnifie entgegentreten, ge 
hören nicht bierber. 

Der Kapitalwerth des Waldvermögens ift verjchieden, je nachdem 
die Dertlichleit den verſchiedenen Beltandtheilen deſſelben verſchiedenen 
Merth gibt. 

Bei Ermittelung des Kapitalwerthes der Wälder ift daher das Wald: 
vermögen in feine Beftandtheile zu zerlegen und jeder derſelben gefonbert 
zu würdigen. 

Das Maldvermögen ift zufammengefegt: 
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1) aus Grund und Boden; 

2) aus nutzharen Rechten: Jagd, Fiſcherei, Weide, Maſt, Gefälle ꝛc.; 
3) aus dem todten Inventarium: Baulichleiten, Kulturgeräthſchaften 2c.; 
4) aus dem lebenden Inventarium: Holzbeftände. 


Grund und Boden 


ift in feinem Werthe verſchieden: 

1) nad feiner Beſchaffenheit: je nachdem er zu Gärten, Ader, 
Miefe, Hätung oder zur fortgefegten Holzzucht tauglich if; 

2) nah feiner Lage: je nachdem diefe geeignet ift, vie höchſte 
Benutzung eintreten zu laffen. 

Mo eine Benupung des Bodens als Ader, Wiefe, Gartenland oder 
guter Weide nah Beichaffenheit und Lage möglich ift, wird folde in den 
allermeiften Fällen einen höheren Verkaufspreis ergeben, als die fortgefegte 
Benugung des Bodens zur Holzerzeugung. 

Da in den meilten Fällen die Kulturs und Aominiftrationstoften, 
Grunpfteuer zc. entbolzter Flächen zu einem Kapitale anwachſen, deſſen 
Zinſen den künftigen Ertrag der angebauten Blöße überfteigen, jo wird man 
für Legtere, im Falle nothwendig fortgefegter Holzzucht, jelten etwas Er: 
heblies in Anrechnung bringen dürfen, wenn es nicht möglich ift, bie 
Abnupung des alten Beitandes fo zu führen, daß dadurch ohne Koften ein 
junger Ort von jelbit entftebt. 

Iſt Legtereö der Fall, ohne daß durd die VBerjüngung die Abnugung 
des alten Beitandes mehr verzögert wird, als Conjumtionsverhältnifie es 
obnebin erheiſchen, jo ift der Bodenwerth eines folhen Waldes oder Wald: 
theiles gleih dem Jetztwerthe aller, im Berfolg zu erwartenden Haupt: und 
Nebennugungen, nad Abzug der. Unkoſten. 

Die Berehnung des Jetztwerthes fordert dann Betriebsbeitimmungen, 
bie fänmtlih den Zielpunkt höchſten gegenwärtigen Bodenwerthes haben 
müſſen: Niederwald, Kopfholz, kurzer Umtrieb, raſch wachſende Holzart ꝛc. 


Die nugpbaren Rechte 


find nad den bisherigen Durchſchnittserträgen zu vweranfchlagen und die 
daraus fließende Geſammtrente zu kapitaliſiren. E3 find hierbei jedoch nur 
diejenigen Nutzungen zu veranfchlagen, die auch ferner unter den der Werth: 
berechnung unterftellten Berhältniflen fortbeftehen Lönnen. 


Das todte Inventarium 


fonn nur dann nah feinem Verkaufswerthe in Rechnung geftellt werben, 
wenn die Werthberechnung auf Verhältniſſen ruht, durch die es in Zukunft, 
in Folge des nicht fortgefegten Betriebes der bisherigen Wirthſchaft, unnöthig 
werden würde. 


Das lebende Inventarium, 


der vorhandene Holzvorrath muß dergeftalt in Anrechnung gebracht werben, 
daß man deſſen möglichſt baldige Berfilberung vorausſetzt. 


128 Waldwerthberechnung. 


Es iſt daher zuerſt die nutzbare von ber noch nit nutzbaren Sc; 
maſſe zu unterſcheiden. Sind die Conſumtionsverhältniſſe, die Arbein 
krafte und Transportmittel der Art, daß die nutzbare Holzmaſſe ſchon m 
nächſten Jahre verfilbert werden kann, fo genügt eine Ehägumg derſelben 
nad Menge und Beſchaffenheit, und Berechnung des Geldwerthes nad der 
beftebenden Markt⸗ oder Verfteigerungäpreifen ver Dertlichleit, wobei jevet 
die Einwirtung etwa gelteigerten Angebotes zu berüdjichtigen ift. Ueber 
fteigt hingegen die Mafie des verlaufbaren Holzvorrathes das jährliche Be 
bürfniß, oder ift zu befürdten, daß durch Ueberfüllung des Marktes de 
Holspreife berabgedrüdt werben würben, jo muß diefe auf einen, den Cor 
ſumtionsverhältniſſen entſprechenden längeren Zeitraum vertheilt, für Diele 
ein progreflionsmäßig abnehmender Zuwachs dem gegenwärtigen Vorrathe 
aufgerechnet , die jpäter eingehenden Nugungen aber auf den Jetztwerth be 
rechnet werden, von weldem dann die Adminiftrationg: und Beichügungk 
foften ber Verwerthungszeit in Abzug zu bringen fin. 

In Bezug auf die gegenwärtig noch nicht nugbaren Holzmaften ter 
jungen Beftänve ift zu erwägen, ob und in wie weit Werthfteigerung, bur& 
eine über den Eintritt der Gebrauchsfähigkeit hinausgejhobene Abnutzung 
den Zinfenverluft durch fpätere Verfilberung zu deden vermag; wonad, mi 
Rückſicht auf die beftehenden Confumtionsverhältniffe, die. Abnutzungszeit 
feftzuftellen ift. Der Jetztwerth der hieraus entipringenden Nugungen zu 
den Übrigen Werthfummen binzugezählt, ergibt den Verkaufspreis. des Waldes 
nach feinem SKapitalwertbe. pn 


C. Ermittelung des Verkaufspreifes folder Wälder, deren Se- 
nubungsweife zwilchen den beiden. Exrtremen der vorgenannten 
Fälle liegt. | 


Unter folhen Umftänden kann weder ver Ertragswerth der Wälder 
den Kaufpreis beftimmen, da deren Kapitalwertb ein größerer ift, noch 
fann der Kapitalwerth als Norm gelten, da der Ertragswerth ein geringerer 
ift, al$ der eines dem Waldkapitale entſprechenden Geldkapitals. Jede Ent: 
jheidung, ob bei einem Austaufhe von Wald: und Geldvermögen ber 
Käufer fi mit einem geringeren Ertrage oder der Berfäufer fich mit einem 
geringeren Kapitale begnügen folle, würde unzuläflig und unpraltiſch fen. 
Der wahre, ven Berhältnifien entfprehende Waldwerth liegt 
unter diefen Berbältniffen zwiſchen Ertrags: und Kapital 
werth der Wälder Welchem viefer Ertteme er näher liegt, hängt viel 
mehr von äußeren, ald von inneren Berhältniffen ab. Zwiſchen ihnen be 
jtimmt ih der Waldpreis nicht durch Berechnungen, fonbern durch den 
Handel um die Waare.. Sucht der MWalpbefiger den Berlauf, fo wird « 
mit weniger ala dem Mittel zwiſchen Kapital und Ertragswerth fih be 
gnügen können; ſucht ein Käufer einen Wald, fo wird er mehr als das 
Mittel zahlen können, wobei natürlich alle den Waldwerth indirekt erhöhen: 
den Verhältniffe zu berüdfichtigen find. Findet wirklicher Verkauf nicht 
ftatt, fol der Waldwerth nur Behufs Grbfchaftätheilung, Berpfändung, 
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Beſteuerung ꝛc. ermittelt werben, fo dürfte es am zmwedimäßigften fein, 
bem nad conjervativen Begriffen ermittelten Ertragswerthe 1/,—1/, ber 
Differenz zwiſchen ihm und dem Kapitalwerthe binzuzuzäblen, je nachdem 
bie Differenz felbft Heiner oder größer ift, da eine größere Differenz ſtets 
Folge größerer nubbarer und überfhüfliger Vorräthe iſt. (Vergl. meine 
Jahresberichte I. 4. ©. 555.) 
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Drittes Kapitel. 
Devaftationsihäkung. 


Nicht allein die Nutzungsrechte des Waldeigenthitmers find häufig beſchränkt 
durch Mitbenutzungsrechte anderer Perfonen oder anderer Grundſtücke, durch 
Miteigentbum, Pfandrechte zc., fondern e3 find aud die Mitbenugungs« 
echte ihrerſeits beſchrankt durch die Rechte des Eigenthümers. Weberfchreitet 
der Eigenthümer feine Nutungsbefugnifie der Art, daß dadurch den Mits 
benugungsberecdhtigten, oder dem Miteigner, oder dem Pfandgläubiger zc. 
Nachtheil ermächst, jo erhalten Letztere dadurch ein Klagerecht gegen den 
Beſitzer, der feinerfeit3 ein Klagerecht erhält, wenn jene ihre Nutzungs⸗ 
befugnifie überfchreiten. 

Iſt durch jene rechtswidrigen Weberfchreitungen ein dem verlegten 
Theile nachtheiliger Waldzuſtand eingetreten, der durch das Aufhören ber 
Rechtsverletzung allein nicht befeitigt wird, fondern fortdauernde Nachtheile 
nah ſich zieht, fo hat der Verletzte rechtliche Anſprüche auf Schabenerfat, 
infofern die Beeinträdhtigung im Verſchulden des anderen Theiles liegt. 
In folden Fällen ift es Aufgabe des Tarators zu ermitteln: 

1) Welches ver Zuftand des Waldes vor Beginn der Rechtsver⸗ 
legung war. 

2) Wie der Wald von diefem Zeitpunkte ab hätte behandelt und benugt 
werben follen, mit Berüdfichtigung einer dem Außerften Rechte des Verklagten 
entſprechenden Bewirtbfchaftung. 

3) Welches der diefer Bewirthſchaftungsweiſe entiprechende gegentwärtige 
Waldzuſtand fein müßte. 

4) Weldhes der gegenwärige Waldzuſtand ift. 

5) In wie fern eine den Kläger verlegende Abweichung vefjelben 
vom Zuſtande befugter Betrieb» und Nutzungsweiſe, im Verſchulden des 
Verllagten liegt. 

Dartig, Lehrbuch flir Förſier. 11. 9 


Kiteratur. 


In welchem Grade die Intereſſen bes Klagers dadurch verlegt 
wie die Verlegung zu entihäbigen unb der Rechtezuſtand wieder 
m fe. 


Fiteratur. 
preußiſchen Gefepgebung behandelt, Pfeil, Krit. BL IIL 1. 
103. “ 
nleitung zur Behandlung zc. der Forſte. 5. Abthlg. Berlin 1833. 








Fünfler Haupttheil. 








Vem Sorffhuh,' 


Der Forftifhug begreift pie Maßregeln und Vorkehrungen 
in fi, wodurd die Waldungen überhaupt, und die darin 
erzogenen Produkte insbefondere, vor jedem Nachtheil fo 
viel wie mögli befhügt werden müſſen. 

Der Forftwirtb muß daher nicht allein alle Befahren 
und Uebel, denen die Waldungen ausgefept find, lennen, 
fondern er muß aud verfteben, wirkſame Hülfs- und Gegen- 
mittel vorzulehren, um diegegenwärtigen Hebelzuentfernen 
oder zu entkräften, unddielünftigzubefürdtenden Gefahren 
vor ihrer Entitebung abzuwenben. 


1 Die Lehre von der Sicherfiellung des Waldeigenthums und der in ihm liegenden 
Dispofitiond » und Nutzungsrechte zerfällt in drei verſchiedene Haupttheile. 

1) Forſtrecht. Die Lehre von den Rechten und rechtlich en Verpflichtungen des 
Waldeigenthümers in Bezug auf die Behandlung und Benutzung feines Waldvermögens. 

Man Tann das Forfireht in zwei Abtheilungen betraditen: a) die Lehre von den 
Fechten und Pflichten des Waldeigenthümers, welde, natürlien und vernünftigen Gründen 
entfpreend, in die Geſetzgebung eineß Landes aufgenommen fein follten; allges 
meines Forſtrecht und b) poſitives Forſtrecht: die Aufzählung der in einem 
Bande wirklich beſtehenden Rechte und Berpflitungen des Waldeigenthümers als 
ſolcher. 

2) Forſtpolizei. Die Lehre von den Beſchränkungen und Erweiterungen rech t⸗ 
licher Befugniffe und Verpflichtungen aus Gründen der Erhaltung und Beförderung des 
Gemeinwohles, fo weit fie daß Waldeigentbum , deffen Behandlung und Benußung betreffen. 

Die Stantsgewalt hat das Recht und die Pfliht, zur Erhaltungund Yörderung 
des Gemeinmwohles Berorbnungen zu erlafen, durch welche wohlbegründete Rechte oder 
Vfliten der Bürger aufgehoben oder beſchränkt werden, fo weit deren Ausübung das Ge⸗ 
meinwohl gefährden oder verleßen würde (Gefundheitspolizei, Gewerbepolizei, Handels⸗ 
polizei, Forſtpolizei). Das Recht und Intereſſe des Einzelnen if dem Allgemeinen unter- 
geordnet, aud im Intereſſe des Einzelnen, das ſtets an die Wohlfahrt des Ganzen ge= 
bunden if. 

Die Natur jeder forfipolizeilihden Berordnung beruht daher in 
ihrem Gegenfage zu irgend einer rehtlihen Befugniß oder Verpflich— 
tung. Das Eigentbum gibt dem Waldeigner daB Recht einer willlürlihen Behandlung 
feines Waldes ; die nöthige Sorge für Erhaltung der Wälder, zum Beten des Gemeinwohles, 
tritt dem freien Dispofitions =» und Nutzungsrechte entgegen und begründete die polizeilichen 
Beſchränkungen deffelben. Diefelbe Beſchränkung, wenn fie auf privatrechtlihen Ver⸗ 
hältniffen 3. 3. auf Mitbenutzungsrechten (beftehenden Gervituten) beruht, gehört nicht der 
Torfipolizei, jondern dem Forſtrechte an. Hiernach dürften in Zukunft die Diaterien des 
Forſtrechts und der Forſtpolizei ſchärfer ala bisher zu fondern fein. 

Auch die Forſtpolizei Täßt fi in zwei Wbtheilungen bringen: in einen allgemeinen, 
politiſchen Theil, in welchem diejenigen Rechtsbeſchränkungen oder Rechtserweiterungen zu 
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Die’ Uebel, welde den Waldungen theild unmittelbar, theils mittelbu 
mehr oder weniger ſchaden, und entweder ganz, oder zum Theil, oder gar 
nicht abgewenvet, wohl aber bei ihrer Entftehung fehr gemindert werden können, 
bringe ich in zwei Hauptllafien. 

Zur erften Klaſſe rechne ih alle Uebel, die aus einer fehlerhaften 
Drganifation des Forſtweſens überhaupt enifleben, oder ihren Grund in de 
untaugliden Forſtverfaſſung haben, wie 3. B. Unwiſſenheit des Forftperfona, 
zu geringe und unklug beftimmte Bejoldung der Forftvienerfchaft, unrichtige 
Abtheilung der Geichäftskreife, fehlerhafter Gefhäftsgang beim Forſtweſen, 
Mangel an Unterftügung, fehlerhafte Grunbfäge bei der Holzzucht, über 
triebene Holzabgabe, fehlerhafte Holztaxe, fehlerhafte Forftitrafgefege, nad 
theilige Servituten u. dgl. 

Alle diefe Uebel können nur von der Forftdireltion verbamt 
werben, ihre Betrachtung gehört nicht hierher. 

Zur zweiten Klaſſe hingegen rechne ih alle übrigen Waldübel, die 
felbft durch eine gute Organifation des Forſtweſens und durch bie beſte 
Yorftwirtbichaft nicht ganz entfernt, fondern nur mehr oder weniger ver 
mindert und entlräftet werden köͤnnen. — Hier bat der Förfter bie 
wichtigfte Rolle zu fpielen, und nur durch feinen unermübeten Fleiß umd 
Eifer Lönnen die Uebel, die den Forften Verderben bringen, fo viel wi 
möglich befeitigt werben. 

Vorzüglich gehören hierher: 

1) mangelhafte Waldgrenzen; ° 
2) vernadhläffigte Hegung oder Befriedigung der 
Schläge, Saaten und Pflanzungen; " 
3) vernadläfjigter Waldwegebau; 
4) zu lang aufgefhobene Räumung der Schläge und 
Abfahrt des Holzes; 
5) Holzverfhwendung; 
6) Holzdiebſtahl; 
7) Beihädigung der Bäume; 
8) die Waldweide; 
9) übertriebener Wildſtand; 
10) die Waldgraſerei; 
11) das Zutterlaubftreifen; 
12) das Streufammeln; 
13) das Plaggen oder Rafenhaden; 
behandeln find, die unter gegebenen Verhältniffen zmedmäßig erfheinen und beſteher 
follten; in einen fpeciellen Theill, in welchem die in einem Bande beſtehenden, forftpolizei- 
lichen Verordnungen aufgeführt und motivirt find. 

9) Forſtſchutz. Die Lehre von dem, was der Waldeigenthümer innerhalb 
der vom Gejek und von den forftpolizeilihen Vorſchriften gezogenen Grenzen zu thus und 
zu unterlaffen habe, um fein Waldeigenthum und die daraus fließenden Nukungen vor Ber- 
nichtung oder Beeinträchtigung zu fichern. 

Diefer Iekte Theil allein iſt es, welcher, dem Plane des vorliegenden Werkes gemäß, 
in den fräheren Auflagen deffelben behandelt wurde. Der Herausgeber glaubt, aud is 
diefer Auflage die früheren Grenzen nicht überfchreiten zu Dürfen, da die im Forſtrecht und 
in der Forſtpolizeilehre unvermeidbaren Epecialitäten den Umfang des Werks zu ſehr ex⸗ 
weitern würden. 
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14) Bergwerfe, Steinbrüde, Sands, Lehm⸗, Thon: und 
Mergelgruben; 

15) Torfſtecherei; 

16) Walpbrand; 

17) Ueberfhwemmung; 

18) Berfandung; 

19) Sturmmwinde; 

20) Froſtſchaden; 

21) Duft: und Schneeanhbang und Hagelwetter; 

22) außerordentlide Dürre; 

23) ungewöhnlid viele Mäuje; 

2%) ungewöhnlich viele ſamenfreſſende Vögel; 

25) ungemwöhnlid viele Inſekten verfhiedener Art und 

26) Krankheiten. 

Ich werde daher jeden von biefen Gegenftänden beſonders abhanbeln, 
und dem Förfter zeigen, mie er fidh bei vorkommenden Fällen ber Art zu 
verhalten bat, um feine Pflicht zu erfüllen, und jeden Schaben fo viel wie 
möglid abzuwenden. 


Arſtes Kapitel. 
Bon der Aufſicht über die Waldgrenzen. 


Eine wichtige Pflicht des Förfters ift es, die Grenzen, melde um 
oder durch die ihm anvertrauten Walbungen ziehen, immer in Richtigleit 
zu erhalten, damit vie Waldfläche auf keinerlei Art verkleinert, und Teine 
Gerechtſame, die durch örtliche Grenzen beſchränkt ift, zu weit ausgebehnt 
werde. Der Förfter muß fi daher die Grenzen der Waldungen und ber 
Servituten oder Gerechtfame, die vielleicht darin ftattfinven, aufd genauefte 
befannt machen, jedes entdedte Gebrehen fogleih feinem Vorgefegten ans 
zeigen, und bafür Sorge tragen, daß, bis zur legalen Wiederherftellung 
der verborbenen Grenzzeichen, die Punkte nicht verloren gehen. Gr jelbft 
darf aber an den Grenzpuntten nichts vornehmen, alfo feinen abgejchlagenen 
oder entlommenen Grenzftein oder verborbenen Grenzhügel durch einen neuen 
erfegen, oder ein ausgeriſſenes Malzeichen wieder einjegen laflen, ohne von 
feinem Vorgeſetzten die Erlaubniß dazu erhalten und die Nachbarn zuge⸗ 
zogen zu haben. Eben jo wenig darf er zugeben, daß ein Grenznachbar 
eine jolde Handlung einfeitig verrichte. In dieſem Fall muß er die 
Handlung zu verhindern ſuchen, wenigftens dagegen proteftiren, und den 
Vorfall auf der Stelle feinem Borgefegten berihten. — Auch darf ber 
Förfter, ohne Erlaubniß feines Borgefesten, leinem Örenzbezuge, 
die Grenze mag ftreitig fein oder nicht, beimohnen, und muß eine ſolche 
von den Nachbarn unternommene Handlung ohne Auffhub feinem Vor⸗ 
geſetzten berichtlih anzeigen. — Beſonders aufmerkſam aber muß ber Förfter 
auf die Landesgrenze fein, wenn fie fein Revier berührt, und eben fo 
fleißig muß er auf die fireitigen Grenzen jever Art Achtung geben. 
Er darf weder ſelbſt daran etwas veränbern, noch zugeben, daß der Grenz 
nachbar daran etwas abändere. 
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Auch die Grenzwege, Srenzflüffe und Grenzbäde erfordern 
die Aufmerkſamkeit des Förfters. Jede bemerkte Veränderung muß er ald- 
bald feinem Vorgeſetzten anzeigen, und nachher zur baldigen Wieverher: 
ftelung, fo viel er kann, mitzuwirken ſuchen. Wäre aber die Grenze eines 
Waldes weder durch Steine, noch durch Gräben oder Hügel, oder durd 
fonftige Malgeichen beftimmt, fo hat der Förfter darauf Achtung zu geben, 
daß die aufftoßenden Wiefen: oder Aderbefiter wenigſtens nicht tiefer, ale 
bisher, eingreifen, und es müflen in dieſem Falle mehrere Bäume auf ber 
Grenzlinie, befonderd an den Eden oder Winkeln verfelben ftehen bleiben, 
um den Befipftand zu erhalten. Sollte aber ein folder Baum durch einen 
Zufall weglommen, jo muß ihn der Förfter alsbald, und fo lange ver 
Punkt, wo er geftanden bat, noch nicht beftritten werben kann, durch einen 
ftarfen Pflänzling zu erfeben fuhen. — Ueberhbaupt aber muß der 
Förfter die Dauerhafte Begrenzung der ihm anvertrauten Waldungen bei 
jeder Gelegenheit in Erinnerung bringen, und nicht eher ablaſſen, bis bie 
Borgefegten entweder die Berichtigung oder Befeftigung der Grenzen vor- 
nehmen, oder ihm den ſchriftlichen Beſcheid geben, daß dieſes der viel- 
leicht vorwaltenden Umftände wegen nicht geſchehen könne. 


Zweites Kapitel. 


Bon Hegung oder Shonung und Befriedigung der Schläge, Saaten 
und Pflanzungen. 


Zu den widtigften Gegenftänden ber Forſtwirthſchaft gehört unftreitig 
die Hegung oder Beihügung der Schläge, Saaten und Pflanzungen gegen 
alle Befhädigungen, die ihnen durch Menſchen und Vieh zugefügt merden 
fönnen. Dem Förfter müflen daher nicht nur die verfchievenen Mittel, 
wodurd dieſe Hegung und Beihügung möglich wird, bekannt fein, fondern 
er muß auch nah Erforderniß das Zweckmäßigſte zu wählen und auf bie 
wohlfeilfte Art zu bewerkſtelligen wiſſen. 

Die Mittel zur Hegung find verjchieden, und mehr ober weniger 
wirffam und koſtbar, je nachdem Menfchen, oder zahmes Vieh, oder Wild 
abgehalten werben follen. Ach will daher jeden viefer Fälle beſonders ab» 
handeln und die beiten und ficherften Mittel angeben, wovon den Umftänden 
nah das paſſendſte gewählt werden muß. 

1) Bon den Hegungsmitteln gegen Beſchädigung von 

Menſchen. 

Man wird leicht einſehen, daß bei der Forſtwirthſchaft keine Mittel 
angewendet werden können, wodurch den Menſchen unmöglich gemacht 
wird, die Schläge und Forſtkulturen zu beſchädigen. Dieß würde viel zu 
foftbar und unausführbar fein. Es können alfo nur Warnungszeiden 
für die Menſchen in Betrahtung kommen, das beißt ſolche Merkmale, wor 
durch ein jeder benadhrihtigt wird, daß es bei Strafe verboten fei, 
irgend eine nachtheilige Handlung in dem bezeihneten Die 
ftrifte zu begeben, oder denfelben zu betreten, 

Das gewöhnlichte, mohlfeilfte und allgemein befannte Hegzeichen ſind 
Strohwiſche. Man bindet fie entweder an Stangen, und umftedt damit 
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den zu begenden Diftrikt, oder man umbindet damit die Grenzbäume, ober 
man befeitigt fie an die Aeſte der Bäume, die auf der Heggrenze jtehen. 
Im lebten Falle ift e8 Regel, den Strobwifh mo möglih fo anzubinten, 
daß der Schaft des Baumes, vom Strohwiſche an gerechnet, in dem 
gebegten Diftrikte fteht. Auch ift es nöthig, vermittelft eines Hakens 
einen Aft herunter zu ziehen, und den Wiſch fo hoch zu hängen, daß ihn 
Niemand, wenn er nit mit einem folden Halten verjehen ift, berumter 
reißen kann. Deſſenungeachtet aber habe ich Beispiele gehabt, daß die Hirten 
diefe Wifche abgenommen, und fih dann damit entfchulbigt haben, es jei 
ihnen die Örenze der Hege niht genau belannt gemefen. 

Um dieſem Borwand zu begegnen, habe ich, mo es die Lolalität er: 
laubte, vermittelft eines Pfluge® eine Furche auf die Orenzlinie ziehen 
laſſen. Dieß geht ſehr fehnell von Statten und beugt allen Ausflüchten der 
Hirten vor, weil ein foldher, unter ven Strohwiſchen angebrachter Streifen 
viele Jahre lang fihtbar bleibt, und wenn er nah und nad untenntlich 
werben follte, mit wenig Mühe und SKoftenaufmand mieder aufgefrifcht 
werben Tann. Außer den Strohwiſchen zc. bringt man in manchen Ländern, 
zu Bezeihnung der Hege oder Schonung Warnungstafeln an, die man 
3 Mtr. hoch an die Saumbäume der Schonung befeftigen läßt. 

2) Bon den Mitteln, zahmes Vieh von den gehegten Di 
ſtrikten abzubalten. 

Um das zahme Vieh von den gehegten Diftrikten abzuhalten, ift es 
gewöhnlich jchon zureihend, wenn man ihm den Zugang nur beſchwerlich 
macht. Doch gibt es au Fälle, wo ihm der Zugang unmöglich gemadt 
werden muß. 

Der erite Fall tritt gewöhnlih da ein, wo das Vieh nicht in ges 
drängter Heerde vorbei zieht und unter Aufficht des Hirten iſt. Der andere 
Fall aber fommt da vor, wo das Vieh in gedrängter Heerde bei einer Hege 
vorbei paflirt. 

Im eriten Falle iſt es fchon hinreichend, wenn ver gehegte Diftrikt 
mit einem 1 Mir. breiten und 2), Mir. tiefen Graben umgeben wird, deſſen 
Auswurf auf die gehegte Seite gelegt werden muß, damit dag Weber: 
fpringen dadurch erjchwert werde. Im andern Yale aber muß außer dem 
Graben noch eine Schugmwehr auf den Auswurf gejegt werden, wie ih in 
der Folge zeigen will. 

Damit aber ein folder Heggraben nicht allein zwedmäßig, fondern 
auch zugleih ſchön werde, und dem Vorübergehenden die Orbnungsliebe 
des Förfterd verlündige, fo laſſe man ihn auf folgende Art verfertigen. 
Man ftede zuerft die Linie, wie der Graben ziehen fol, genau mit Stäben 
ab, und laffe in diefe Linie alle 10 Schritte ein Pfähldhen fchlagen. Sit 
dieß gefchehen, fo mefle man von jedem Pfählden 1 Mir. rechtwinkelig 
berüber, und lafle zur Bezeichnung der oberen Breite des Grabens nod) 
ein Pfählchen einfchlagen. Sit auch dieſes gejchehen, fo lafje man von Pfahl 
zu Pfahl eine Aderleine fpannen, und vermitteljt einer Spate die beiden 
oberften Seitenlinien des Grabend nad deſſen Mitte bin etwas jchief ab: 
ftechen. Iſt auch dieſes wollendet, jo laile man den Rajen in Yorm ber 
Quabratfuße durchftechen, joldhen herausbeben und, 15 Etm, von dem Rand 
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ibens entfernt, verlehrt und fo auflegen, daß dadurch ein etwas ſchiefer 
ntfteht. Bis dahin laffe man die Arbeit von inftruirten Leuten 
Nun aber lönnen nöthigen Falls aud ganze Gemeinden arbeiten; 
m aber Jedem einen beftimmten Theil abmefien, und die Leute 
bten, daß fie die Erde auf und hinter den Heinen Rafenwall werfen 
ı Graben fo ausſtechen follen, daß er ?/, Mir. tief, und, nach Abzug 
fung, unten 1, Mir. breit wird. — Eine folde Verfahrungsart iR 
ige, woburd man bewirken kann, dab Gräben, die burd ganze 
inden gemadt werden müffen, volllommen gerade und ſchön werben. 
nd bergleihen Gräben hinreichend, um das Vieh, weldes unter einem 
fteht, abzuhalten, ob es ihm glei nicht unmöglich ift überzufpringen. 
zill man aber den gehegten Diftrikt noch beffer befhüyen, fo beiefe 
en Auswurf des Grabend, in ber Entfernung von 2 Mtr., mit 
diden und 2 Mtr. langen Hainbuchen, oder mit fonft einer Holzart, 
ı wädst, und lafle an dieſe Pflänzlinge 3 oder 4 Reihen dünner 
n mit Wieden befeftigen. Hierdurch entfteht ein Gattertverf, das, 
8 gehörig unterhalten wird, felbft das Rothwild abhält, in fo fern 
allzu zubringlich ift. 
Nefe Art von Befriedigung ift die wohlfeilfte und nüglicfte, die man 
Tann, denn fie [hügt nicht allein den hegebebürftigen Diftrikt, fondern 
ich dadurch, daß fie felbft eine Plantage ift, in ver Folge 
itraglich. 
zare es aber nicht möglich, eine ſolche Pflanzung und einen Graben 
ngen, fo lafle man alle 4 Mir. zwei, 11, Mtr. über die Erbe 
Pfoſten, von gerifienem Eichenholze, vor einander fegen, und 
ı biefelben 2 over 3 Reihen gerifiener Latten, vermittelft durchgehender 
w Nägel, befeftigen. Over man laſſe alle 3 bis 4 Mir. Pfoten 
und in jeden biefer Pfoften drei, gehörig entfernte, langliche Löcher 
‚ und ftede durch diefe Löcher Stangen, die mit ihren Endtheilen 
Lochern übereinander liegen. 
iollen aber weder Schwarzwild nod Hafen in den gehegten Diſtrikt 
‚ oder wäre der Rothwildſtand fo ftart, daß Stangenumgebungen 
velfen, fo muß man Verzäunungen machen, die alles Wild ganz 
ıbhalten. 
ie wohlfeilfte Umzäunung der Art ift eine folhe, wo man auf den 
ıf eines deggrabens alle Meter einen Pfahl einfhlägt, oder, welches 
er if, einen ftarten Hainbudenpflänzling einfegt, und dieſe 
oder Pflänglinge mit geringem Reiſerholze, fo hoch wie es nöthig 
ten ganz dicht, und oben weniger dicht, einflehten läßt. — Eine 
Imz&unung, bie fid freilich aber nur auf Forfigärten oder Eichen⸗ 
befhräntt, hält alles Wild und zahme Vieh ab, ift in Gegenden, 
Reiferhol; einen ober nur geringen Werth hat, fehr mohlfell, und 
ich nod in der fpätern Zeit nüplih, wenn man ftatt ver Pfähle 
nge von 3 Mir. lang geſetzt bat. Nur muſſen diefe Pflänzlinge nicht 
ad genommen und mit leicht biegfamen Gertens' oder Reiſer⸗ 
wo möglid) mit Fichten» oder Tannenäften, durchflochten werden, 
ie Pflänzlinge vom Drud des Flechtwerkes nicht leiden. 
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Sollte aber eine ſolche Umzäunung nicht anwendbar fein, oder eine 
fehr lange Strede gegen den Andrang des Wildes verzäunt werden miülfen, 
fo bleibt nichts übrig, als den Diftrikt mit einem 2 bis 3 Mir. hoben Zaune 
zu umgeben. 

Die wohlfeilften Zäune für diefen Fall find folgenve: 

1) Man laßt 3 Mir. lange, 30 Etm. breite und 10 Etm. dide Pfoſten 
von Eichenholz oder von recht kernigem Kiefernbolz reißen. Bon vdiefen 
Pfoften ſetzt man je zwei und zwei, 10 CEtm. entfernt vor einander, 
2/, Mir. tief in die Erde, und läßt auf der Linie, die verzäunt werben 
foll, alle 3 bis 4 Mir. zwei folder Pfoften 'einfegen. Zwiſchen diefen 
Pfoften werden nachher 8 bis 10 Etm. dide Stangen, vermittelft hölgerner 
Nägel befeftigt. Diefe Stangen müſſen unten nur 20 Ctm. von einander 
entfernt fein, 1’), Mtr. von der Erde an können fie aber weiter aus einander 
angebradht werben. Ober Ä | 

2) Dan lapt 3 Mir. lange, 20 bis 25 Etm. breite und ‘8 big 10 Ctm. 
dicke Pfoften von Eichenholz oder von kernigem Kiefernholz reißen. In 
biefe Pfoften läßt man, %, Mir. von unten, 25 Ctm. lange und 10 Etm. 
breite Löcher mit der Queraxt bauen, und in jeden Pfoften jo viele jolcher 
Löcher machen, daß, wenn man nachher Stangen durchſchiebt, dieſe Stangen 
in den unterften 11/, Mtr. des Zauns 25 Etm., weiter nad) oben aber 
35 Ctm. und ganz oben noch etwas weiter von einander entfernt find. 

Bon diefen Pfoften jegt man alle 3 bis 4 Mir. einen auf der Schonungs 
linie, 2/, Mir. tief, feit ein, und ſchiebt nachher 5 bis 8 Etm. dide Stangen 
durch die Löcher. Zäune der Art halten alles Wild ab, find fehr dauerhaft 
und Eoften weniger als Balliladen und Bretterzäune.‘ 

Wo man den Wildftand nicht vermindern will oder Tann, find ders 
gleihen Zäune durchaus nöthig, mweil ohne fie Fein junges Holz auflommen 
fann und oft alle Kulturkoften vergebens angewendet werden. — Sollte die 
Fläche auf diefe Art zu umzäunen auch 1 Marl und mehr per laufenver 
Meter Toften, fo ift e8 doch ölonomifcher, dieſe Koften anzuwenden, als 
die Kultur mehrmals zu wiederholen, und am Ende doch einen vom Wilde 
verbiffenen, fehr unvolllommenen Beftand zu erziehen, . 


Drittes Kapitel. 
Bon den Waldwegen und der Nothwendigkeit ihrer Unterhaltung. 


Schlechte Wege find nicht allein Außerft beſchwerlich und nachtheilig 
für die Zuhrleute, die das Holz aus den Walbungen abholen, fonbern fie 
find auch für den Waldeigenthümer fehr ſchädlich, weil der Werth des Holzes 
dadurch vermindert, und den jungen und alten Beſtänden großer Nachtheil 
zugefügt wird. Beides bebvarf keines Beweiſes, denn man wird leicht ein: 
ſehen, daß alles Holz, welches auf guten Wegen transportirt werben kann, 
einen größeren Werth hat, als dasjenige, deſſen Transport wegen ber 
ſchlechten Wege mehr koſtet. Dieje vermehrten Transportloften gehen dem 
Werthe des Holzes ab, und find alſo Verluft für den Verläufer oder Wald⸗ 
eigenthümer. Das ift beſonders der Fall, feit das meiſte Holz auf dem 
Wege des Meiftgebotes an die Käufer abgegeben wird. Eben fo belannt 
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ift es auch‘, daß die ſchlechten Wege den Waldungen unmittelbar jchaben. 
Wie mander junge Schlag ift ſchon dur die Holzfuhrleute ruinirt wordes 
wenn fie im gewöhnlichen Wege nicht fortlommen Ionnten und Ausweg 
fuhen mußten — und wer follte noch nit die auffallende Bemerlu; 
gemacht haben, daß aud ältere Beſtände, die allerwärt# befahren und u 
Fahrgeleifen durchſchnitten werden, einen geringen Zuwachs haben und bänı 
Hefte befommen, wenn ihnen die zu ihrer Erhaltung fo nöthigen Ther 
wurzeln durch die Räder abgeſchnitten worden find. 

Zuweilen ift die ſchlechte Beichaffenheit des ganzen Yahrweges an einen 
folden Uebel Schuld; oft aber bewirlt nur eine ſumpfige Stellg 
daß die Fubrleute Auswege ſuchen und Schaden thun müllen, Der gemöbs- 
li viel größer ift, als die Koften, welde die Ausbeſſerung eines foldes 
Weges erfordert. 

Der Förfter muß es fih daher angelegen fein lalien, die ſtark be 
fahrenen Wege, wo es nöthig ift, auf beiden Seiten in 1 Mtr. breite und 
2), Mir. tiefe Gräben zu legen, damit fie trodener werden und das Aus 
weichen weder nöthig, noch möglich machen. Ferner müflen die Randbäume 
der Mege zur Beförderung des Luftzuged und raſcheren Abtrocknens bod 
ausgeäftet, alle überhängenden Aeſte ganz weggenommen werden. Wurzeln, 
Stöde und Steine find forgfältig auszugraben und zu entfernen, Da fie die 
Unebenheiten und Löcher in den Wegen veranlafien. Auch muß der Förfter, 
wo es nöthig ift, Dohlen anbringen, alle fumpfigen Stellen mit Steinen, 
in deren Ermangelung aber mit Faſchinen, und darüber gelegten ganz nahe 
zufammengerüdten Holzftüden befeitigen oder brüden, und überhaupt die 
Wege jo herzuftellen ſuchen, daß fie zu pafliren find, und daß Jeder, ver 
fie nicht einbält, mit Recht geftraft werden kann. 

Außerdem müflen alle nit nöthigen Wege am Anfang und Ente 
derjelben durch tüchtige Quergräben verfperrt, die überflüfligen Wege, wo 
e3 die Umftände erlauben, bepflanzt, und jeder neben dem gewöhnlichen 
Meg Fahrende oder Reitende zur gebührenvden Strafe gezogen werben. 


. Viertes Kapitel. 
Bon Räumung der Schläge. 


Es ijt ſehr begreiflih, daß es jedem ſchon beſamten Schlage ſehr nad 
theilig jein muß, wenn das gehauene Holz nicht jo bald, als es nur möge 
ih ift, aus vemfelben gejhafft wird. Die jungen Pflanzen werden dadurch 
verborben, der Samen wird verhindert aufzugeben, und die Stöde im 
Niederwalde können keine Ausfchläge liefern, wenn fie mit Holz bevedt find. 
Auch geſchieht bei verfpäteter Räumung der Schläge dadurch großer Schaden, 
daß die in vollem Saft ſtehenden Loden fehr gern zerbredhen, wenn fie vom 
Fuhrwerk oder Zugvieh getroffen werden. Und außerdem find die Waldungen, 
wenn das Holz erft im Sommer abgefahren wird, der Gefahr durch Weid⸗ 
frevel ruinirt zu werben ſehr ausgefegt, und es entftehen eine Menge nad 
theilige Folgen, denen man ausweichen kann, wenn man das Holz fo bald 
wie möglih, und immer vor dem Ausbruche des Laubes, aus den 


Schlägen bringen läßt. 
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Der Förfter muß daher feine Hauungen früh genug in Gang zu 
bringen und zu beendigen ſuchen, und alle nur möglichen Mittel anwenden, 
daß feine Schläge im Hochwalde, wenn es fein Tann, im Winter bei Schnee, 
oder Doh vor dem einfallenden Thaumwetter geräumt werden. Die 
Schläge im Niederwalde aber muß er in milden Gegenden bis Ende Aprils, 
in rauben Gegenden aber längitens bis Ende Mai’, völlig räumen laflen. 

Doch gibt ed auch Fälle, wo es nicht möglich ift, das Holz bis zu 
den beftimmten Zeitpunkten aus dem Walde zu ſchaffen. Verhindern dieß 
die Umftände wirklih, jo muß das Hol, wenn der Schlag ſchon Be 
famung oder jungen Anwuchs bat, alsbald nad der Fällung an 
vie Wege und Stellungen, oder an fonft unſchädliche Plätze gebracht und 
daſelbſt aufgellaftert werden, damit es im Laufe des Sommers ohne Nach⸗ 
theil der Schläge abgefahren werben kann. Auch müſſen in diefem Falle 
vie Köhler angehalten werden, alle Holz vor dem Ausbruche des Laubes 
an die Kohlpläte zu fchaffen, und nachher ihr Zugvieh aus dem Walde 

zu entfernen. — Sollte es aber nicht möglich fein, alles Brenn: und Baus 
Holz 2c. vor dem Ausbruche des Laubes aus den ſchon beſamten Schlägen 
zu bringen, fo müflen wenigftend die in Wellen oder Büchel gebundenen 
Neifer oben auf die auf Unterlagen gefegte Klaftern gelegt, 
und alle8 Hol; vor dem zweiten Trieb des Saftes, aljo vor 
Sobannistag, aus den Laubholzſchlägen gefchafft werben, weil fi manche 
bis dahin mit Holz bedeckt gewejene Pflanze wieder erholt, wenn ihr zu 
diefer Zeit noch Luft geihafft wird. Doc geben gewöhnlich jehr viele Laub: 
bolzpflanzen und alle Nabvelholzpflanzen zu Grund, wenn fie bis %os 
bannistag mit Holz dicht bevedt find. Sollte eö daher nicht möglich 
gewefen fein, die Navelbolzihläge vor dem Trieb der Loden zu räumen 
und die Pflanzen, welche da3 gejchlagene Holz bebedt, zu retten, fo ift es zur 
Schonung der nebenftehenden Pflanzen nöthig, mit der Abfahrt des Holzes 
fo lange zu warten, bis die neuen Loden wieder hart geworden 
find, weil fonft dur das Wegbringen des Holzes großer Schaden geichieht. 

Sollten die Wege, an welchen das aus dem Schlage getragene Klafter⸗ 
bolz aufgejegt werden muß, fo ſchmal fein, daß das Holz neben dem Wege 
auf junge Pflanzen gefegt werden muß, fo laffe man es nidht längs 
dem Wege in eine an einanderhängenpde Neibe fegen. Es ſchadet 
in diefem Falle weniger, wenn man Stöße von 2 ober 3 Klaftern 3 bis 
6 Mir. von einander entfernt, rehtwintlih mit dem Wege aufſetzen 
läßt. Gehen dann auch alle Pflanzen, die das Holz bevedte, aus, fo bleibt 
doch noch ein hinlängliher Holzbeftand, weil die Lüden nur 1 Mir. breit 
werben, wenn die Länge ber Klafterfcheite 1 Mtr. beträgt. 

Auch muß der Förfter dafür forgen, daß bei Wegbringung ver Baus 
und Werkholzſtämme alle zur Schonung des Schlages abzwedenvden Mittel 
angewendet, und daß beſonders beim Schleifen verjelben der Lotbaum ges 
braucht werde. Sp wie es ſich von felbft verfteht, daß die Spähne, welche 
allenfall3 durch das Behauen der Bauboljftämme entitanden find, zufammens 
gebraht, und auf eine ober die andere Art vor dem Ausbruch der 
Blätter, oder vor dem Aufleimen der Samen weggeihaflt werben 
muͤſſen. 
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Fünftes Kapitel. 
Bon der Holzverſchwendung und den Mitteln, fie abzuwenden. 


Eines der größten Uebel für die Forfte ift die Holgverfchwer 
dung, oder der unwirthſchaftliche, unnöthige Berbraud) des Holzes. Große 
Baldungen find faft ganz allein durd fie ruinirt worden, und in mancher 
Gegend hat vie Holzverſchwendung bewirkt, daß die Waldungen wor ihrer 
eigentlihen Haubarkeit und oft viel zu früh, abgeholzt, ja felbft Hochwel⸗ 
dungen zu Niederwald oder Mittelwald gemadt werben mußten. Wie groß 
der dadurch entftandene Schaben ift, kann nur derjenige einjehen, welcher 
den Ertrag der Waldungen nad der Verſchiedenheit der Umtriebszeit und 
der Behandlung, zu berechnen verfteht, wozu bie Lehre von ber Taxatien 
der Wälver Anleitung gibt. Sehr oft ift der auf biefe Art entſtanden 
Berluft fo groß, daß er mehr al3 die Hälfte von der ganzen Holzmafie 
beträgt, die man jept jährlich aus folden überhauenen unb deßwegen aal 
die Wurzel gefebten Waldungen begieht, wenn fie auch wirklich gut te 
ftanden find. Wie viel größer ift aber der Verluft, wenn dergleichen Wal⸗ 
dungen außerdem auch fchlecht bewirthſchaftet und mangelhaft beftanden find! 
— Zu ftarke, entweder durch Verſchwendung bewirkte, oder auf andere Weiſe 
veranlaßte Holzabgabe. ift daher ein fehr großes Uebel für die Forfte, das 


oft durch Anwendung aller fachvienlihen Mittel nicht mehr ganz zu beilen 


it, und dem man eben deßwegen aus allen Kräften entgegenarbeiten muß. 

Um viefes aber zu können, muß man mit den verjchiedenen Arten 
der Holzverſchwendung belannt fein, und für jede die wirkfamften Gegen 
mittel vorzutehren willen. Ich will daher die vorzüglichiten Gegenftände der 
Holzverſchwendung nennen, und zugleidh auch die Gegenmittel kurz anführen. 


Verſchwendung beim Brennholze, 


Beim Brennbolze fängt die Verfhwendung ſchon im Walde an. 
Die erfte und eine fehr große Holzverſchwendung beitehbt nämlich darin, 
daß in manden Forften faft alles Klafterholz mit der Art 
in die beftimmte Länge gebradt und eine Menge Holz zu 
Spähnen zerhauen wird, die meiftens im Walde unbenupt liegen 
bleiben. 

Diefer Verſchwendung ift nur dadurch abzubelfen, menn der Förfter 
ftreng darauf hält, daß alles färkere Holz gejägt und nur das Reiſer⸗ 
holz entzwei gehauen wird, wie das heutiger Zeit in Deutſchland wohl 
überall der Fall ift. 

Eine andere Holzverſchwendung entfteht, wenn die Bäume im Walde 
nit fo nahe wie möglich über der Erde abgehauen und die Stumpen 
oder Stöde der Fäulnig überlafien werden. Der Förfter muß baber in bem 
Fall, wo die Umſtände das Stodroden verhindern, alle Bäume ſehr nahe 
über der Erde und gleihfam aus der Erbe hauen lafien. Wo aber 
die Umftände das Stockroden erlauben, muß er die Borlehrung treffen, dab 
die Stöde, welche man in dieſem Yall, um fie leichter ausroden zu können, 
I, Mir. hoch machen läßt, mit den Hanptwurzeln ausgebrochen und benugt 
werden. Auf diefe Art wird man eine unglaubliche Menge fehr guten 
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Holzes gewinnen, und manches Bedurfniß, zum Vortbeil des Publikums, 
des Waldeigenthümers und bes Waldes felbft, mehr befriedigen können. 

Eine dritte Holzverſchwendung tritt ein, wenn das Holz grün 
verbrannt wird Nah meiner Grfahrung kann man mit °/, bürten 
Holzes eben jo viel ausrichten, als mit einem Theile friſchen oder grünen 
Holzes. Es ift daher eine unverantwortlide Holzverſchwendung, wenn 
grünes Holz verbrannt wird. Dft zwingt der Förfter das Bublitum zu 
diefer Verſchwendung dadurch, daß er das Holz nicht früh genug hauen 
und aufflaftern läßt, oder daß er den Gemeinden das nöthige Brennholz 
aus ihren Waldungen aladann erft abgibt, wenn fie e3 ſogleich verbrennen 
müffen. In dieſem Fall bewirkt er felbft, daß die Waldungen ?/, mebr, 
als die wirklich nöthige Holzmaſſe abgeben, und dadurch vielleicht überhauen 
werben muüſſen. 

Will daher ein Pörfter au diefe im Ganzen fehr wichtige Holzvers 
ſchwendung verbannen, fo muß er es fo einzurichten juchen, daß die Holz 
empfänger immer trodenes Hol; im Borrath haben lönnen. 

Envlid vierten kann ber Förfter auch dadurch vieles Hol er» 
fparen, wenn er alled Brennholz; außer der Saftzeit hauen 
läßt, welches ohnehin bei einer geregelten Forſtwirthſchaft in mancher 
andern Hinficht geichehben muß, aber leider! doch noch nicht allenthalben 
gefchieht. Nach meinen phofilalifhen Berfuchen geben 7 Theile außer dem 
Saft gehauenen Holzes eben fo viele Hige, als 8 Theile im Saft gehauenes 
Holz derjelben Art. Der Yörfter muß daher alles zu vermeiden und zu 
entfernen juchen, wodurd er gendtbigt werden könnte, Holz im Saft bauen 
zu laflen, folglid ven achten Theil davon zu verſchwenden. 

Außer den angeführten Mitteln, wodurch im Ganzen eine unglaub: 
liche Menge Holz durch die guten Anjtalten und Aufmertfamleit des Förfterz 
geipart werden Tann, gibt e8 noch mehrere Holzerfparungsmittel, deren An» 
ordnung und Einführung aber nicht die Sache des Förfters, fondern der 
Polizeibehörven it. 

Hieher rechne ih vorzäglid: 

1) Die Verbeſſerung der Stubenöfen, der Kochherde, der 
Braus und Brennereiapparate und überhaupt aller Feue— 
rungsdanftalten, die oft fo fehr werbeflert werben lönnen, daß man mit 
der Hälfte oder 2/, des font verbrauchten Holzes diefelbe Wirkung haben ann. 

2) Die Einführung Öffentlider oder Gemeindebadöfen. 
Auch dadurch kann eine unglaublide Menge Holz geipart werben, weil für 
ein Gebad Brop nur halb fo viel Holz nöthig ift, wenn der Dfen be 
ftändig in der Hige bleibt, als wenn er für jedes Gebad von neuem ge 
beist werden muß. Es gibt Zänder, wo jeder Hauswirth feinen eigenen 
Badofen im Garten oder im Haufe hat, den er doc wenigftens 25 Mal 
im Sabre zu heizen genöthigt ift. Rechnet man nun, daß jedesmal nur 
0,03 Eubilmtr. Holz mehr verbrannt werbe, als in dem Yall, wo ein 
Dfen beftändig heiß oder warm bleibt, wie dieß bei Gemeindebaddfen der 
Fall it, fo beträgt Die Griparniß für jebe Tamilie wenigftens 1 Eubils 
meter Holz jährlid. Welch ein großer Gewinn in einem nur mittelmäßig 
großen Lande! — Und 
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3) ‚gehört auch bierber eine zmedmäßige Bauart der Boah 
nungen Es ift nämlich befannt, daß Wohnungen mit pDünnen Winter 
eine viel größere Menge Holz zum Erwärmen der Zimmer erfordern, aE 
folde, deren Wände dider find. Eben fo belannt ift es auch, Daß te 
Zimmer in Häufern, welde von außen beworfen fint, fh bein 
erwärmen laffen, ala wenn der Bewurf fehlt. 

Es würde daher zur Erfparung vielen Brennbolzes beitragen, vers 
dur ein Polizeigefeg verorbnet würde, daß die Wände an Gebäuden, de 
in allen Zheilen bewohnt werben, wenigftens 25 Etm. did und aud 
von außen beworfen fein follen. Bei Bauernbäufern aber könnt 
diefe Beitimmung, um Bauholz und SKoften zu erfparen, nur auf ber 
bewohnten Theil des Gebäudes eingeſchränkt werden. — J 
Gegenden, wo das Holz theuer ift, fiebt man ſchon fehr oft Den be 
wohnten Theil der Bauernhäufer von außen beworfen, weil man iex 
Vortheil davon kennt und ſchätzt; in anvern aber, wo das Holz noch nid 
ſehr hoch im Preis fteht, oder wo man auf ven PVortheil, welchen ber 
Anmurf gewährt, nicht aufmerkfam ift, bemerkt man eine ſolche Anfal 
zur Holzerfparung nit. Im geringften Anjchlage erfordert aber pie Er: 
wärmung eines Zimmers, das von außen nadte und dünne Wände hat, 
1 Cubikmtr. Holz jährlih mehr, ald eins, deſſen Wände von außen gut 
beworfen und überhaupt dider find. Wie wichtig ift alfo auch dieſer Gegen 
ftand in einem ganzen Lande! — Wenn es nur 100,000 folder Wohn 
zimmer enthält, jo geben ſchon dadurch wenigftend eben fo viele Cubikmeter 
Holz jährlich verloren, die dur den Bewurf der Wände ſogleich erfpart 
und zum Betrieb nübliher Gewerbe verwendet werden könnten. 

Sch babe vorhin gefagt, daß man vie Außenwände an den Wohr- 
gebäuden überhaupt dicker machen folle, als bisher, um mit weniger Breun⸗ 
bolz die Zimmer erwärmen zu können. Hier wird man ven Einwurf madıen, 
daß dieß eine beträchtliche Maſſe an Bauholz mehr erforvern 
werde. Diefem größeren Baubolzaufmande kann aber dadurch abgeholfen 
werben, wenn man die Riegel und Pfolten, die gewöhnlich 20 Ctm. breit 
und 14 CEtm. did find, nicht, wie gewöhnlih, mit der ſchmalen Seite, 
fondern mit der breiten Seite in die Wand ſetzt. Sie tragen und halten 

alsdann eben jo gut, wie vorhin, und die Wände werden um 8 Gim. 
bider. Der Leine Mißſtand, daß alsdann die Riegel nicht alle in gerader 
Linie fortlaufen können, kommt gegen ven Vortheil in keine Betrachtung, 
und bei den Gebäuden, die beworfen werben, ift dieſes ohnehin nicht be 
merklich. 

Dieſes find die vorzüglichſten Mittel, wodurch der Brennholzverſchwen⸗ 
dung Grenzen geſetzt und große Holzmaflen erjpart werden können. Nicht 
minder nachtheilig ift: 


die Berfhwendung des Baus und Werkholzes. 


Auh zu Abwendung oder Verminderung dieſes Uebels kann ber 
Förfter vieles beitragen, obgleich von Seiten der Polizeibehörden der Träftigfte 


Schlag geſchehen muß. 
Der Höriter bat vorzüglich darauf zu ſehen: 
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1) daß alles Bauholz, zu Vermehrung feiner Dauer, wo möglih im 
Minter gefällt werde; 

2) daß alle Bauholzftämme fo tief, oder jo nah wie möglich über ber 
Erde abgehauen werden; 

3) daß Fein zu Baus und Werkholz taugliches Stüd ins Feuerholz 
fomme; 

4) daß die Bau: und Werkhohftüde, wenn fie auh rund verkauft 
worden find, nicht fchärfer, als es nötbig ift, von den Bimmerleuten bes 
hauen over beſchlagen werben; 

5) daß fein vorzüglih gutes und feltenes Holz zu einem Gebraud) 
verwendet werde, wozu fchlechteres denſelben Dienſt leiften kann; 

6) daß zu einem Behuf, wozu fehr dauerhaftes Holz nöthig ift, fein 
ſchlechtes oder zu ſchwaches Holz genommen, aljo die Abgabe dadurch oft 
erneuert werde; und 

7) daß das Zimmerholz nit unnöthig did abgegeben, und ben 
Bimmerleuten nicht leiht und möglich gemacht werde, die Gebäude fibers 
mäßig mit Hol; zu beladen, wenn die Bauenden daſſelbe unentgeltlich 
erhalten. 

Bon Seiten der oberften Polizeibehörde muß aber zu Er: 
iparung des Baus und Werkholges befonderd verorbnet werden: 

1) daß die neuen Gebäude, wenn die Stodwerle nit über 10 Fuß hoch 
find, nur einmal verriegelt, und überhaupt mit Holz nicht unnöthig aus⸗ 
gefüllt werben jollen; 

2) daß alle zu einem Gebäude erforderlichen Holzjortimente eine vors 
gejchriebene, fowohl nad den Regeln der Baus als Holziparkunft beftimmte 
Dide haben jollen, und daß alles im Nothfalle in der Saftzeit ge 
bauene Baubolz wenigſtens vier Wochen lang ing Waſſer gelegt, alles Bau: 
holz aber nicht grün oder friſch, fondern im trodenen Zuftande verarbeitet 
werben joll; 

3) daß die Zimmerleute da3 Bauholz niht fharfedig befchlagen, 
fondern, wenn fcharfediges Holz nöthig ift, vurh Abſägen mehrerer 
Bretter und Bohlen dieje Form bewirken, aljo fein gutes Holz; muth⸗ 
willig in Spähnen zerhauen follen; 

4) daß die Schwellen unter den Gebäuden am niedrigften Drte 
wenigſtens 2/, Mir. über der Erbe liegen follen, wodurd eine unglaubliche 
Menge Holz gefpart werben kann, weil die näher an oder wohl gar in 
der Erde liegenden Schwellen bald verfaulen; 

5) daß, wo e3 die Umftände möglich machen, keine hölzerne Dächer, 
Brüden, Wege, Planken- over Bretterzäune und Waflerleitungen 2c. gemacht, 
und alle Viehtröge entweder von Stein oder wenigftend von Bohlen 
verfertigt, niemal® aber aus ganzen Stämmen gehauen werben follen; 

. 6) daß jedes Baugebrehen ohne Auffchub und fo lange der Schaden 
noch nicht groß ift, ausgebeſſert werden joll; 

7) daß alle neuen Gebäude in gehörig beftimmter Entfernung ftehen, 
und, mo dieſes nicht möglich ift, zwifchen den Gebäuden Branpmauern 
errichtet werben jollen; 

8) daß die Gebäude, wo es nur thunlich iſt, entweder mit Schiefer: 

Hartig, Lehrbud für Hörer. I. 10 
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fteinen oder mit Ziegeln, und nit mit Stroh, Rohr oder Holz gededt 
werben follen; 

9) daß keine gefährlichen Feuerftellen angebradt werden follen; 

10) daß gute Löfchanftalten ftattfinden, und 

11) daß fo viel wie möglih mit Steinen und Lehmpagen gebaut 
werben fol u. dgl. mehr. 

Bei Anwendung all diefer und ähnlider Sparmittel wird es möglich, 
den dur Holzverſchwendung in üble Uniftände verfegten Forften wieder 
aufzubelfen, und dieſes Unglüd von denjenigen Waldungen, welchen es 
droht, abzuwenden. 


Hehstes Kapitel. 
Bom Holzdiebftahl. 


Unter den vielen Uebeln, welden die Waldungen audgefegt find, ſteht 
der Holzdiebftahl oben an; von Seiten der Forftpoligeibehörde mäflen 
daher zur Abmwendung oder vielmehr zur Verminderung dieſes nicht ganz 
vertilgbaren Uebels alle nur möglichen Vorkehrungen getroffen werden, um 
der Förfter muß fih aus allen Kräften beftreben, dieſe Vorkehrungen zu 
unterftüßen. 

Zu den nöthigen Vorkehrungen, welde die Forſtdirek ti on zu 
Abmwendung oder Verminderung des Holzdiebſtahls zu treffen hat, rechne id: 

1) die Anftellung einer hbinreihenden Menge ſchüutzender 
Soritbedienten, deren außreihende Bejoldung und eine den 
Forftihug begünftigende Lage ihrer Dienftwohnungen; 

2) die Beftimmungzgmwedmäßiger und verhältnißmäßiger 
Strafen; 

3) die Beitimmung, daß die Strafanfäge nicht zu lang 
verjhoben werden, und längiten3 alle Bierteljabre er 
folgen follen; 

4) die Berordnung, daß die Strafen ohne Aufihub mit 
Strenge beigetrieben oder vollzogen werden follen; 

5) Anftalten, daß die Holzbedvürfniffe eines Jeden be 
friedigt werden fünnen; 

6) die Sorge, daß der Holzpreis nicht allzuſehr in die 
Höhe fteige u. dgl. 

Die DObliegenbeit des Förfterd hingegen ift eg: 

1) die Holzbedpürfnifje eines Jeden nah Möglichkeit 
fhnell und willig zu befriedigen; 

2) auf die Holzdiebe, jo wie auf Alle, die dem Walde 
Schaden zufügen, fleißig Adtung zu geben, und 

3) alle Webertreter der Forftgejepe, alſo auch alle Hol; 
diebe und Holzfrevler zur Beftrafung anzuzeigen. 

Damit aber der Richter in Stand gefegt werde, das Vergehen richtig 
zu beurtheilen und gejegmäßig zu beftrafen, hat der Förfter jedesmal genau 
und pflihtmäßig zu bemerfen und in feinem Taſchenbuche, das er immer 
bei fih haben muß, aufzuzeichnen: 





Rx: 


m: 
m je 
A 


Vom Forſtſchutz in Betreff des Holzdiebſtahls. 147 


1) den Tauf- und Beinamen des Frevlers oder Holy 
diebe3, 

2) den Wohnort defjelben, 

3) den Tag und die Stunde, wann er denfelben ange 
troffen, 

4) den Ort, wo der Frevelvorgefallen, 

5) die Beſchaffenheit des Frevels, 

6) den pflihtmäßig tarirten Werth des geftohlenen 
Gegenſtandes, und 

7) die befondern Umftände, welde ſich allenfalla nod 
zugetragen haben, injoferne fie zur Beurtbeilung der Sade nöthig 
fein möchten. 

Alles dieſes bat der Förſter zu Haufe alsbald in eine Rugelifte 
zu tragen, und diefe Lifte zur bejtimmten Zeit feinem Borgejegten zur 
weiteren Verfügung zu übergeben. Er ſelbſt aber darf, außer einem ans 
ftändigen Verweiſe, Teinerlei Strafen an den Ertappten vollziehen, und 
muß jeder Thätlichleit, jo lange e3 nur möglich ift, auszuweichen fuchen. 
Auch darf der Förfter in den meilten Ländern nur ſolche Frevler, die er 
nicht Tennt, oder von welchen er weiß, daß fie fich vor dem Richter nicht 
ftellen, pfänden, oder, wenn er fich ihrer bemädtigen kann, in Berbaft 
nehmen. Doch muß er das Pfand dem Nichter überliefern, und deſſen 
weitere Verfügung erwarten, 

Sollte der Förfter nur die Spuren eines begangenen Frevels ents 
deden, den Frevler felbft aber nicht dabei finden, fondern auf irgend eine 
Art Anzeige erhalten, wohin der geftohlene Gegenftand gelommen fein möchte, 
fo ift er verflihtet, auh außer dem Walde fo viel wie möglid nad 
zuforfhen, um den Thäter zu entveden. In diefem Falle muß er die Ges 
bäude der Verbädhtigen, in Beifein einiger Gerihtsperfonen, 
genau durchſuchen, und wenn er nichts finden follte, mehrere Gebäude ber 
Nahbarn, zum Schein, mitoifitiren, um den Verdächtigen, der vielleicht 
unſchuldig ift, nicht ganz bloßzuftellen. Auf feinen Sal aber darf fich der 
Förfter anmaßen, eine folhe Hausdurchſuchung ohne Zuziehung einer Ger 
richtsperjon vorzunehmen, wenn er nicht Gefahr laufen will, fi der uns 
angenehmjten Behandlung auszujegen. 

Uebrigeng gehört viel Erfahrung dazu, um bei gefcheidten Holzdieben 
das zu finden, was man ſucht. Dergleichen Leute denken gewöhnlich vorher 
nah, wohin fie da3 Holz verbergen wollen, und richten alles ſchon zum 
Empfang fo ein, daß es oft unbegreiflich ift, wie der Gegenſtand fo ſchnell 
bat verfhwinden oder in eine andere Form bat gebradht werben Fünnen. 
Der einige Erfahrung bat, der wird willen, daß der Düngbaufen, 
der Heu: und Strobfhober, der Brunnen, der Keller, die 
Fäſſer, die Schränke, die Betten, der Schornftein, bie Wintel 
zwifhen den Gebäuden, bie niht in die Augen fallenden 
Dächer u. dgl. gewöhnlich die Orte find, wo man das Vermißte zu finden 
hoffen darf. Zumeilen aber bringen vergleihen Diebe dag Hol; nit als⸗ 
bald in ihre Gebäude, fondern führen es in eine benachbarte ſichere Didung, 
oder veriteden es fo lange in die Gartenheden, oder ind Wafler, oder 
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zroifchen bie Gebäude folder Leute, welche die Unterfuhung nicht trifft, bis 
bie Gefahr der Bifitation vorüber ift; oder fie vergraben es wohl gar fo 
lange, bis es eine nicht verbächtige Außenfeite befommen bat. In einem 
folden Falle ift es freilich fchwer, den Zwed zu erreichen, wenn der Zufall 
den Sudenden nit begünftigt, oder die Schadenfreude ihm nicht zu 
ftatten kommt. 

Ueberhaupt muß der Yörfter bei allen Rugeanzeigen ſehr vorjichtig 
fein, und alles aufs getreuefte jo angeben, wie er e8 gefunden bat. Sollten 
ibm aber Frevler von andern niht verpflidteten Leuten verrathen 
werden, jo bat er ſich aufs genauelte nad den Umſtänden zu erkundigen 
und bergleihen Frevel nur in dem Fall dem Nichter anzuzeigen, wenn 
er durch Zeugen den Frevler zu überführen gedentt Sollte 
dieſes aber nicht geſchehen können, fo fann er von einer foldyen Anzeige 
weiter feinen Gebrauch maden, als daß er feine Aufmerkfamfeit auf ven 
Berbäctigen verdoppelt. 

Auch ijt dem Förfter fehr zu empfehlen, fi bei ven Rugegericten, 
wo feine Gegenwart ala Kläger oft nötbig, und um dem Nichter über 
Manches Aufihluß zu geben, erforverlih ift, durch den Dienfteifer nicht 
zum Zorn und zu unanftändigen Ausfällen verleiten zu laſſen, wenn ein 
Bellagter fih ungebührlihe Ausprüde erlaubt. ‚Diele zu beftrafen ift bie 
Sache des Richter, und der Förfter wird fi) durd ein ernftes, anſtändiges 
Betragen mehr Achtung erwerben, als durch Ausfälle, die einen folden 
Menfheu doch nicht beilern, und ven Nichter zwingen, den Kläger und den 
Beklagten zu ftrafen. 


Sießenfes Kapitel. 
Bon Beihädigung der Bäume und Holgpflanzen durch Menſchen 


Die älteren und jüngeren Holzpflanzen find mancherlei Beſchädigungen 
außgefegt, die ihnen durch Menſchen zugefügt werben. 

Sch rechne hierher vorzüglid: 

1) das Wiedſchneiden; 

2) das Bejenreisfhneiden; 

3) dag Quirlſchneiden; 

4) das Abhauen oder Abbredden der Aeſte; 

5) das Pech: oder Kienholzhauen; 

6) das Ringeln der Bäume oder Abſchälen der Rinde 

7) das Aushauen der Vogelnefter; 

8) das Saftabzapfen x. 

Wir wollen daher jede von diefen Beſchädigungen befonders betrachten. 


2) Vom Wiedfhneiden. 


Es ift befannt, daß man in vielen Gegenden die Gewohnheit bat, 
das Getreide in hölzerne Wieden zu binden, und zu biefen Wieden vor 
züglih Birken, zum Theil aber au Hafeln, Ligufter, Hartriegel, Weiden 
und anderes Strauchholz zu nehmen; mitunter aber au junge Giden, 
Hainbuchen, Ulmen und vergleihen vorzüglich ſchähbares Holz zu verwenden. 

Wie groß der Nachtheil ift, der den jungen Waldungen durd dieſes 
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Erntewiebjchneiden zugefügt wird, Tann man fich leicht denken. Alle Sabre 
ift eine außerorventlic beträchtliche Anzahl ſolcher Wieden erforderlich. 
Können nun die Landleute nit fo viele Hajeln und anderes Buſchholz 
finden, al? fie zu Wieden nöthig haben, over fällt ihnen das Suden ber: 
leihen Holzes zu beihwerlih, jo müflen vie ſchönſten zwei⸗, drei⸗ und vier: 
jährigen Ausfchläge der birkenen Nieverwaldungen, und mitunter auch viele 
junge Eihen, Hainbuchen und Ulmen x. das Opfer dieſes waldverderb⸗ 
lihen Gebrauches werben; und in Gegenden, wo es überhaupt wenig Birken 
gibt, gebt das Erntewiebftehlen oft jo weit, daß gar feine junge Birken 
und Eichen auflommen. 

Gewöhnlich findet man diefen ſchädlichen Gebrauch in Gegenden, die 
ſchlechten Boden haben; wo aljo kein fo langes Stroh zu haben ift, daß 
das Getreide in Seile von Stroh gebunden werden kann. Es gibt 
aber aud Gegenden, wo dieſes Hinderniß nicht ftattfindet, und die höls 
zernen Wieden doch in Gebraud find. Wäre nun legteres der Fall, fo muß 
die Forſtdirektion alle hölzernen Erntewieden ohne Unterschied bei fühls 
barer Strafe verbieten, und der Förfter muß jeden Uebertreter dieſes heil: 
famen Geſetzes zur Beitrafung anzeigen. Wären aber die hölzernen Ernte⸗ 
wieden, den Umftänden nah, umentbehrlih, fo muß von Seiten der Forft« 
direftion die Verfügung getroffen werden, daß die nöthigen Wieden auf 
eine unſchädliche Art an die Fruchterzieher abgegeben werben können. Es 
muß daher jeder fhidlihe Plap mit Weidenkopfholzſtämmen bejegt, 
und überhaupt verordnet werden, daß die außerdem nöthigen Erntewieden, 
nah Anweifung und unter Auffiht des Förfters, in ven Ge 
meindemwaldungen gejchnitten und vertbeilt, aus ven berrichaftliden Wal: 
dungen aber eine hinlänglihe Menge ſolcher Wieden, die nach Vorſchrift 
des Förſters von beeidigten Holzhauern unſchädlich gefchnitten worden find, 
um einen jo viel nur immer möglich geringen Preis verkauft 
werden follen. 

Am wenigiten ſchädlich Tann das Erntewienfchneiden in 6⸗ big 8jäh: 
rigen Niedermaldungen gefchehen. Hier find die Ausfchläge, melde bomi- 
niren, ſchon zu ſtark, al3 daß man in Verfuhung kommen könnte, fie ab: 
zujhneiden, und alle geringern Ausſchläge, die fi zu Erntewieden 
ſchicken, find entbehrlih, da fie doch in wenigen Jahren von felbft dürf 
werden. In ſolchen Schlägen laffe man alfo die Wieden fchneiden, und 
dabei Auffiht halten, daß feine Samenloden mit weggenommen werden. 
Hätte man aber Schläge im Hochwalde, die viele Saalweiden enthalten, 
jo benuge man auch diefe zu Wieden. Man wird dadurch dem jungen Hoch: 
walde nügen, und die Gefahr der Beihädigung von einem andern Diftrikte 
abwenden. 

Eben ſo nachtheilig, nur nicht ſo allgemein, iſt das Schneiden und 
Hauen der Flößwieden. Hierzu ſind aber bei weitem dickere Ausſchläge 
und Stämmchen nöthig, und das Fatalſte iſt, daß man ſie. gar nicht ent: 
behren kann. Wo daher. lößerei getrieben wird, muß der Förfter darauf 
bedacht fein, daß die nöthigen Wieden, die theils von Laubholz, theils von 
Fichten und Edeltannen gemacht werben, auf eine fo viel wie möglich uns 
jhädliche Art abgegeben und den Flößern um einen leidlihen Preis 
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überlaflen werden, bamit der Reiz, fie zu ftehlen, vermindert wird. Können 
die Flößer ſolche Wieden aber gar nit für Bezahlung erhalten, ober 
finden fie den Preis zu bo, fo hilft alle Aufſicht des Förfters nicht, und 
e3 wird mehr Schaden geiheben, als wenn man Anftalt macht, daß der: 
gleihen Wieden um billigen Preis zu kaufen find. 


2) Bom Befenreisfhneiden. 


So unwidtig die Beihädigung der Waldungen durch das Beſenreis⸗ 
ſchneiden zu fein ſcheint, jo nachtheilig ift fie wirklich, wenn in einer Gegend 
viele Menſchen durch das Beſenmachen Verbienft fuchen. Die meiſten Beſen, 
deren jährlich eine fehr große Menge verbraudt wird, find von geftok 
lenen Reifen gemacht, die gemöhnlid bei hellen Nähten geholt 
werben. Eine unglaublide Menge fchöner Birken wird dadurch verftümmelt, 
und den jungen Schlägen wird nicht felten ber ſchönſte Ausſchlag durch 
die Frevel der Beſenmacher geraub!. 

Gewöhnlid ift der MWaldeigenthümer oder deſſen Verwalter ſelbſt Schuld 
daran, daß diefer Schaden geſchieht. Das Publifum will Befen haben, 
und die Walbeigenthümer verlaufen kein ſchickliches Reifig dazu. Es iſt 
alſo eine fehr natürlige Folge, daß die Beſenbinder fi vie nöthigen Reiler 
auf eine unerlaubte Art zu verſchaffen ſuchen. 

Will man daber ven Wald vor den fonft unvermeidliden Berftüm: 
melungen jhügen, fo muß der Yörfter die Vorkehrung treffen, daß bie 
Beſenmacher das nöthige Neifig gegen fo viel möglih geringe Bezah— 
lung und von dererforderliden Bejhaffenbeit erhalten können. 
Der Befenbinder kann nur feine, nicht zu fhlaffe Birkenreifer be 
nußen, und nfan kann ihm nicht zumutben, andere anzunehmen. Man gebe 
diefen Leuten alfo die Erlaubniß bei der Hauung der Birkenfchläge fic alle 
für fie brauchbaren Reiſer auszufuchen, und gegen billigen, fo gering wie 
möglich gejegten Preis zu behalten, jo wird man ſehen, daß das Stehlen 
größtentheils aufhört. Will man vergleihen Leute aber zwingen, das 
Birkenreifig unausgejuht zu laufen, oder die ausgeſuchten Reiſer in 
einem hoben Preis zu bezahlen, fo wird man feinen Zwecd verfeblen, und 
es wird durch Frevel mehr Schaden gejheben, als wenn man bad im 
Schlag vorgefallene zum Befenbinden braudbare Reifig ſämmilich ver: 
ſchenkt hätte, 


3) Vom Quirlſchneiden. 


Im Gegenden, wo Nadelholzwaldungen find, bat man ſehr häufig 
den Gebraud, vielen jungen Nabelbolzjtämmden die Spige abzufchneiben, 
theil8 um Küchenquirle davon zu maden, theils um fie ala Zeichen 
der Gaſtwirthſchaft vor die Häufer zu hängen, theils um die Weih 
nachtsgeſchenke daran zu binden. 

So unwichtig diefe Benugung zu fein fcheint, fo nachtheilig wirkt Re 
aber doch auf junge Waldungen, die in der Nähe von Städten liegen. 
Es follte daher der Gebraud der Kücenquirle und der Wirthſchaftszeichen 
von Nadelholzfpigen bei fühlbarer Strafe ganz verboten, und zu fogenannten 
Chriftbäumden nur zufammengebundene Nadelholzzweige geftattet 
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werden. Wil man aber dem Publilum das Vergnügen nicht entziehen, 
feine Chriftgefchenfe an Quirlbäumchen zu hängen, jo muß der Forftbeamte 
- dergleichen Spiten auf eine unfhäblide Art ausforften und fie um geringen 
Preis verlaufen lafien. 


4) Vom Abhauen und Abbreden der Aeſte. 


Außer dem ftrafbaren Abhauen und Abreißen der Aefte, welches in 
der Abfiht gefhieht, um Brennholz zu erhalten, fällt viefe Ber: 
ftümmelung und Beihäbigung auh beim Samenfammeln häufig vor. 
Dft hängt der Samen fo, daß man ohne Unbequemlichleit oder Gefahr 
nicht dazu gelangen Tann. In diefem Falle haben die Sammler die fehr 
[hädlihe Gewohnheit, die Aeſte, woran der Samen hängt, abzubrechen 
oder abzubauen, um den Samen unterm Baume bequem abpflüden zu 
tönnen. Wie nachtheilig dieſes aber ift, fält von felbft in die Augen. 
Es muß daher diefe Handlung den Samenfammlern aufs ftrengfte unter 
jagt, und vom Förfter jeder Webertreter zur Strafe notirt werben. 

- Nur von folhen Bäumen, die im nächſten Winter gehauen werben, 
fann man im Herbfte die Aefte, woran Samenzapfen hängen, abbauen. 

Eben jo nachtheilig für die Waldungen ift der in manden Gegenden 
eingeführte Gebrauch, Tannen- und Fichtenreifig ftatt Stroh zur 
Streu zu verwenten. Die Leute begnügen fih gewöhnlich nicht mit dem, 
was ihnen an vergleihern Neifern aus den Schlägen jährlih abgegeben 
werden fann, fondern fuchen fich auf eine unerlaubte, für die Forſte Außerft 
nadhtheilige Art noch mehr zu verfchaffen. Der Förfter muß daher feine 
Waldungen auch gegen biefe Beſchadigung, ſo viel in ſeinen Kräften ftebt, 
zu beſchützen trachten. 


5) Bom Pech- oder Kienholzhauen. 


An der Nähe von Städten ift gewöhnlich eine Beſchadigung des Navels 
holzes, bejonver3 der Stiefernftämme, fehr im Gebraud, melde darin bes 
fteht, daß man die Bäume —l Meter über der Erde anhaut, um einen 
Ausflug der Säfte dahin zu loden, das Holz auf diefer Stelle dadurch ſehr 
fienig zu maden, und diefe Fienigen Holzmafien nachher von Zeit zu Zeit 
auszubauen, um fie zum Feueranzünden zu verlaufen. Biele der ſchönſten 
Stämme werben durch dieſes Anhauen verdorben, und endlich fo meit ges 
bracht, daß fie der Wind entzwei bricht. Die fleikigfte Aufficht des Förfters 
und bie ftrengften Strafen find oft nicht hinreichend, um dieſes Uebel ganz 
zu vertilgen. Gewöhnlih find die Frevler ganz arme Leute, die man um 
Geld nicht firafen kann, und die auch gegen andere Züchtigungen unempfind: 
lich find. Will man daher, daß diefe fatale Beſchädigung unterbleiben foll, 
fo ift das befte Mittel: den armen Leuten, melde fi durch ven Verlauf 
des Pechholzes ihren Unterhalt verbienen, kienige Stöde entweder zu 
ſchenken, ober gegen ſehr geringe Bezahlungen zu verlaufen, und ihnen 
zur Pflicht zu machen, die Löcher wieder auszuebnen. Dieß allein hilft. 
Alle Befehle und Strafen werben weniger wirkſam fein. 
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6) Bom Ringeln der Bäume oder Rindeabſchälen. 


In manden Gegenden, wo viele Erdbeeren, Himbeeren, Hei 
delbeeren, Preußelbeeren und dergleichen wachſen und gefammelt 
werden, bat man den Gebrauh, Gefäße von Rinde zu verfertigen, 
um biefe Beeren darin aufzubewahren und zu Markt zu tragen. Auch haben 
an manden Orten die Köhler, Holzhauer und Hirten den Gebraud, ihre 
Hütten mit Baumrinde zu überdeden. Wie mander ſchöne Stamm daburd) 
ruinirt wird, kann man fih leicht vorſtellen. Es follten daher alle Gefäße 
von Baumrinde bei Strafe ganz verboten fein, und jeder Köhler, Holz- 
bauer und Hirte bei Strafe verbinblich gemacht werden, fich die zur Dedung 
der Hütten nötbige Rinde von dem Förfter anmeifen zu laſſen. 


7) Bom Ausbauen der VBogelnefter, 


Auch dur das Aushauen der Vogelnefter kann den Bäumen Schaden 
zugefügt werben. Die Bäume, in melden Vögel niften, find zwar ſchon 
im Berberben; e3 wird daſſelbe aber noch mehr befchleunigt, wenn große 
Löcher in die Bäume gehauen werben, wodurch dem Regenwaſſer und Echnee 
das Eindringen erleihtert wird. Obnehin iſt Niemand, außer dem Jagd: 
berrn, berechtigt, Vogelnejter im Walde auszunehmen; und wenn der Jagd—⸗ 
berr nicht auch zugleih der Waldeigenthümer ift, fo ift derſelbe ebenfalls 
nicht befugt, dem Waldeigenthümer die Bäume zu verderben, um die Vogel: 
nefter ausnehmen zu können. Das Aushauen der Vogelnefter muß daher 
verboten und jeder Uebertreter vom Förfter zur Beitrafung angezeigt werben. 


8) Vom Saftabzapfen. 


Das Abzapfen des Saftes kann ſowohl beim Laubholze, ala beim 
Nadelholze gefchehen. Unter ven Laubhälzern find überhaupt wenige, deren 
Saft man abzuzapfen pflegt, und es wird gewöhnlih nur die Birke, 
um ihren Saft zu Bereitung eines Getränkes zu gebrauden, wiewohl felten, 
angebohrt und abgezapft. Hingegen kommt bei ven Navelhölzern, befonders 
bei ver Fichte und Tanne, an einigen Orten aud bei der Kiefer, 
das Mbzapfen oder Entziehen des Saftes häufiger vor, weil daraus bes 
fanntlih das Pech, Terpentin und Harz gewonnen wird, wie foldes in 
dem Theile von der Forftbenugung weitläufiger gelehrt ift. 

Daß alles Abzapfen und Entziehen von Saft den Bäumen jhäblich 
jei, bedarf keines Beweiſes. Außer ber Entlräftung und Verminderung des 
Zuwachſes wird felbft pie Holzmaſſe verborben, und auch die zu ſtarke 
Vermehrung fhäpliher Waldinſekten befördert, wenn viele Bäume durch die 
Entziehbung des Saftes krank werden. Es Tann folglich feinem, der nicht 
dazu befugt ift, diefe Benutzung geftattet werden, und felbft ver Wald⸗ 
eigenthümer darf fie nicht meiter ausdehnen, als es die Erhaltung des 
Maldes zuläßt. Wenn daher ein Waldeigenthümer die Pechbenugung zu 
feinem eigenen Schaden und zum allgemeinen Rachtheil zu weit treiben will, 
jo muß ihm ſolches von Seiten der Forſtdirektion unterjagt werden, und 
der Förfter hat die Obliegenheit, vergleihen nachtheilige Handlungen als- 
bald jeinem Vorgeſetzten anzuzeigen; fo wie es ſich von ſelbſt verfteht, daß 
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er Jeden, der zu einer folden Handlung überhaupt nicht berechtigt ift, zur 
Strafe notiren muß. 

Mie übrigens die Pechbenubung fo einzurichten ift, daß fie ohne 
großen Nachtheil ftattfinden kann, ift bei der Forftbenugung vorgelommen. 


Achtes Kapitel. 
Bon der Waldmweide 


Unter allen Mebeln, denen die Waldungen ausgejegt find, ift bie 
übertriebene Waldweide eines der größten; denn e3 kann unter ſolchen 
Umftänden fein verhältnißmäßiger Theil vom Walde in Hege genommen 
werden, um durch neuen Nachswuchs den Abgang des alten Holzes bin- 
länglih zu erfegen. Die unausbleiblihe Folge davon ift, daß über kurz 
oder lang die Waldungen, wenigftend zum Theil, ruinirt over won Holz 
entblößt, und die nachkommenden Generationen in Holzmangel verfegt 
werden. Es iſt daher eine wichtige Pflicht der Forftvireltion, die Waldweide 
entweder ganz abzufchaffen, over fie doch wenigftend bis zur Unfjhäb: 
lihleit einzufhränten. 

Soll dieſes aber geichehen, jo muß die Urſache der übertriebenen 
Maldweide aufgefuht und entfernt werden. Dan findet fie gewöhnlich: 

1) im vernadläjffigten Wiefens und Jutterbau, 

2) im zu ſtarken Biehftand oder in zu großer Ausdeh— 
nung der Weidgerehtigleit, und 

3) im Mangel an geböriger Aufſicht. 

Was die beiden eriten Gegenftände betrifit, jo müflen von Seiten 
der Forftdireftion die zweckdienlichſten Mittel ergriffen werden, daß dur 
die Verbeſſerung des MWiejens und Aderbaues, und, wo es nöthig ilt, 
durch Vergrößerung des Aderfeldes, vermittelft Abtretung von Wald: 
grundftüden für den Felvbau, die Waldweide nad und nad entbehrlich 
wird. Auh muß von Seiten der Direktion die Anzahl des Weideviehes 
beftimmt, und jeder Weinberechtigte durch Ablöfung oder gütliches Ueber: 
einlommen in die gehörigen Schranken gewiefen werden. Der Förſter bins 
gegen muß feinerjeit3 die genauefte Auffiht halten, daß die Verorbnung 
der Oberen befolgt und alle Webertreter zur Beltrafung gezogen werben. 
Vorzüglid muß er darauf halten: 

1) daß immer ber geſetz- oder verordnungsmäßige Theil 
von feinem Forftreviere — bei Hochwaldungen von Laubholz ge: 
wöhnlih ?/,, und beim Nadelholz %,, bei Nieders und Mittelmaldungen 
aber gewöhnlich die Hälfte bis 2/, von der ganzen Waldfläche in Rrenger 
Hege gehalten werbe; 

2) daß die Gras: oder Blumenmeide, wie ed an ben meiften 
Drten gebräuhlih ift, erft mit Anfang Mai’ beginne und mit 
Anfang Septembers ſich ſchließe, daß hingegen die Schmeer: 
oder Fettweide oder die Ederihsmajft erft mit dem 15. Oktober 
anfange und mit dem Januar endige, binnen welder Zeit die 
Vormaft bis zum 20. December, die Nahmajt aber, wenn fie ftatt- 
finden fann, vom 20. December bis Ende Januars dauert; 
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3) daß zur Blumenweide oder Örasweide nur Rindvieh, 
ſchlechterdings aber feine Ziegen, Pferde, Schafe und Schweine 
in die Waldungen getrieben werben, wenn bie Forſtdirektion feine 
befonbere Erlaubniß dazu gegeben hat, oder keine befonderen Verträge vorliegen; 

4) daß niht mehr als die erlaubte Stüdzahl Bieh eim 
getrieben, und von beeidigten Gemeindehirten geweidet 
ſchlechterdings aber nicht einzeln gebütet werde; 

5) daß die Hirten mit den Weidepläben gebörig ab 
wecfeln, und 

6) daß fie die in Hege gelegten Diftrilte auf3 forgfäk 
tigfte [honen, bis fie dem Vieh entwachſen und zur Bewer 
bung wieder angemwiejen worden find. 

Nur unter ſolchen Einſchränkungen kann die Waldweide und Holzzudt 
zufammen beſtehen: ob es gleih in forſtwirthſchaftlicher Hinfidht wie 
fiherer und beſſer ift, wenn die Waldungen von der Weide ganz befreit 
werden fünnen. 

Außerdem bat der Förfter noch manderlei Mittel, um die fo nad 
tbeiligen Weidfrevel in den Waldungen zu verhindern. Sie beſtehen darin, 
daß er die Zuttermaffe in der Gegend, wo er lebt und wirft, 
zu vermehren, und die Nothfrevel, die im Zrübjahre vor 
fallen, dadurch zu verhindern fuhen muß. 

Nach meiner Erfahrung kann man auf folgende Art die Schläge vor Ber 
derben und den eben jo nöthigen Viehſtand oft vor dem Qungertode jchüßen, 

Man erlaube nämli den futterbedürftigen Gemeinden, daß fie zu 
beftimmten Tagen, unter der Auffidht der Forftbedienten 
und des Gemeindevorjtandes, Gras aus den jungen Schlägen vor: 
fihtig rupfen und dafjelbe unentgeltlich benußen dürfen, jo wird man 
erftaunen, welch eine außerorbentlich große Menge Futter aus dem Walde 
genommen werden kann, ohne demfelben zu ſchaden. Sollte auch bier und 
da ein Holzpflängden unvorfichtigerweife bejhädigt werben, fo ift biejer 
Heine unmerlliche Verluft gegen den großen Bortheil, der dem Viehſtand 
dadurch zumäcst, in gar feine Betrachtung zu ziehen, und es werben 
taufendmal mehr Pflanzen ruinirt werben, wenn man dieſe Erlaubniß nicht 
ertbeilt; weil ſich alsdann jeder Bedurftige mit ſchneidenden Inftrumenten 
bei Tag und Nacht Futter für fein bungriges Vieh frevelbaft zu verſchaffen 
fucht, und auf die Schonung der Holzpflanzen feine Rüdjiht nimmt. ch 
babe viele Verſuche der Art gemacht, und nie Urſache gehabt, mit dem 
Erfolg unzufrieden zu fein. Die Menſchen waren gegen eine jolde Wohl⸗ 
that immer dankbar und zeigten zuweilen diejenigen unter ihnen, melde 
nit mit der gehörigen Vorfiht zu Wert gingen, ſelbſt an, um die Be 
jhuldigung der Undankbarkeit von fi zu entfernen, und in künftigen ähn⸗ 
lihen Fällen gleiche Vortheile nicht zu verjcherzen. 

Auch hat der Förfter, welcher Niederwaldungen abminiftrirt, noch ein 
kräftiges Mittel, um im Nothfall die Futtermafle zu vermehren, und das 
durch die Weib: und Grasfrevel von feinen Schlägen zu entfernen. Dieſes 
Mittel befteht darin, daß man in folden Jahren, wo bie Futterernte fehl 
gejchlagen hat und der Mangel im Frühjahre voraus zu ſehen, aljo au 
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viel Schaden durch Weidfrevel zu fürchten iſt, die Vieh haltenden Menſchen 
mit getrodnetem Futterlaub zu verſehen ſucht. Man gebe ihnen 
daher nad dem zweiten Trieb des Holzes, alfo im Auguft, den Schlag 
des Niederwaldes, welcher im nächſten Frühjahr abgetrieben werden fol, 
zu dieſer Benugung, gegen billige Bezahlung des Reiſigs, und erlaube, 
daß der größte Theil der Aeſte abgehauen, zu Wellen gebuubden, an ver 
Sonne getrodnet und zur Fütterung des Viehes im Winter verwendet 
werde. Ein fo behandelter Schlag fieht freilich efelbaft aus. Wenn man 
aber erwägt, daß dadurch eine unglaublihe Menge Heu und Stroh ge: 
part werden kann, und daß die Stöde nad der Hauung im nädjitlünftigen 
Frühjahre eben fo gut ausſchlagen, ala wenn die Stangen alle ihre Aefte 
bis dahin behalten hätten, fo kann man fih während dieſer kurzen Zeit 
einen folhen Mipftand wohl gefallen laflen. Es find mir Fälle befannt, 
wo dur dieſes Mittel dem Landmanne fo vieles Futterlaub verſchafft 
wurde, daß die Echafe den ganzen Winter hindurch damit ernährt werden 
konnten. Es wurde alfo alle® Heu und Stroh, das ſonſt zum Unterhalt 
dieſer Thiere nöthig geweſen mwäre, erjpart und konnte für das Nindvieh 
und zur Streu verwendet werden. In Gegenden, wo biefer Fall oft vor: 
fommt, ift es daher fehr vortheilbaft, wenn der Förfter die Anftalten 
madt, daß die Weirepläge und alle jhidlihen Orte mit Eichen⸗, Cichens, 
Ulmen: und Hainbucdentopfholzftämmen in Beitand kommen, und zu bers 
gleihen Schaflaub benutt werden, wie ich folches im zweiten Abjchnitte des 
erften Theiles ſchon empfohlen babe. 


NReuntes Kapitel. 
Bom übertriebenen Wildftande. 


Was für großen Nachtheil ein übertriebener Wildſtand der Forit- 
wirtbichaft bringe, wird jedem befannt fein, der die Folgen davon zu jehen 
Gelegenheit gehabt hat. Die ſchönſten Schläge und Kulturen werben unter 
folhen Umftänden vom Roth⸗ und Schwarzwilde großentheild oder ganz 
ruinirt, und es ift ohne baltbare, mit vielen Koften vertnüpfte Befries 
digung feine hinlängliche Nachzucht des Holzes möglich. 

Wo alſo der Förfter den Wiloftand nicht vermindern darf, muß er 
die im zweiten Kapitel befannt gemachten Befriedigungsmittel anwenden, 
und dafür forgen, daß das Wild auf gut unterhaltenen Waldwiejen bins 
lönglihe Nahrung finde, und im Winter nöthigenfall gehörig gefüttert 
werde, um e3 von ber Beichädigung des Holzes jo viel wie möglich abzus 
balten. Wo er aber willlürlich handeln kann, muß er den Wildſtand bis 
zur Unſchädlichkeit vermindern, und in feinem Forſte nur jo viel 
Wild dulden, daß es ihn an der Erziehung volllommener Holzbeftände 


nit hindert. 
Behntes Kapitel. 


Bon der Waldgrajerei. 


Die Waldgraferei kann nur in fofern unfhäplic fein und ftattfinden, 
ald man dieſe Benutzung von Diftriften nimmt, die noch mit feinem Holze 
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fen find, oder, tie die Waldiviefen und Stellwege, niemals mit Holz 
fen follen; oder in fofern der Fall eintritt, daß das Grad vorfidtig 
nter Auffiht aus den Schlägen gerupft werden kann, wie id) im achten 
U gezeigt habe. Wenn alfo dieſe Fälle eintreten, fo fann vom Wald 
Bortheil gezogen, und von mander feuchten Blöße in einigen Jabren 
erlögt werben, daß man im Stande ift, fie dafür mit Holz zu kultiviren. 
ındere Grasbenugung muß aber ftreng unterfagt und jeder Frevler 
trafe gebracht werben. 

Doch rathe ih nicht, alle guten Graspläge im Walde mit Hol; in 
d zu bringen. Beſſer ift es, wenn man folde Pläge, die gutes 
tr tragen und von einigem Belange find, mit Grenzgräben um- 
läßt, und zur Grasbenugung beftimmt. Man wird finden, daß das 
weldes ih auf diefen Plägen gern äfet, alsdann die Schläge mehr 
mt, und daß bergleihen Waldwieſen ſchon dadurd fehr nüglih 
1. Bringt man aber alle Waldiviefen mit Holz in Beftand, fo zwingt 
a3 Wild, die Schläge und die benachbarten Felder zu ruiniren, weil 
derswo feine Nahrung finden Tann. 

Auch wird durd die Holztultur auf den Waldwieſen, von denen nict 
vieles Heu verfauft werden konnte, der Gegend eine beträchtliche Menge 
entzogen. Diefes bewirkt naher, daß die Waldungen durh Gras 
Beibfrevel, und ſelbſt durd das Streulaubfammeln, wenn flatt des 
vorhanden gewejenen Heues Stroh ift verfüttert worden, um fo viel 
leiden müffen. 

Bo alfo die Waldwieſen für das Wild und zur Vermehrung ver 
maſſe in einer Gegend nöthig und nügli find, da lafle man ſich 
den Eifer für die Holztultur nicht zu fehr hinreißen, und ziehe worber 
ige, was ich oben gefagt habe, in gehörige Ueberlegung. Man fann 
ohne e3 zu wollen, durch die Holztultur der Holzkultur ent 
tbeiten. Obnehin muß der Holzpreis in einer Gegend ſehr hoch fein, 
ein Morgen des beiten Waldes jährlich fo viel eintragen fann, ala 
orgen nur mittelmäßiger Wieſen. Es ift daher aud in diefer Hin: | 
ct rathſam, eine Waldwieſe, die gute und vieles Futter Liefert, 
olz in Beſtand zu bringen, wenn nicht befondere Beweggründe vor: 


ı find. 
Filftes Kapitel. 
Bon Futterlaubftreifen. 


In Gegenden, wo wenig Futter wächst, findet man den für die Holz 
hädlichen Gebrauch, das junge Laub abzuftreifen, und ſolches 
Vieh zur Zutterung zu geben. Wie nadıtheilig diefe Operation 
? jungen Waldungen fei, die dadurch ihrer neuen Triebe und Blätter 
t werden, darf ich wohl nicht weitläufig auseinanderjegen.. Das 
reifen in den Waldungen muß daher ganz unterfagt, und jeder Frevlet 
bejtraft werben. 
Doc gibt e3 Fälle, wo der Futtermangel im Frühjahre auf Feine 
Art, als durch Laubftreifen vermindert und der Viehftand erhalten 
fann. Alsdann muß aber dieſes Streifen unter Auffiht des 
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Förfter3 vorgenommen werden, und dieſer darf nur ſchlechte Vor: 
beden mit der Bebingung, daß nur die unterften Aeſte zum Theil 
geftreift werden follen, dazu anweifen. Auch muß eine folde Crlaub: 
niß alsbald mieder aufhören, wenn es möglich ift, dem Vieh auf eine 
andere, weniger ſchädliche Art Futter zu verfchaffen, und fie darf fiberhaupt 
nur dann ertheilt werden, wenn die größte Noth dazu berechtigt, 
und der Viehſtand auf feine andere Art zu erhalten ift. 


Zwölftes Kapitel. 
Bom Streufammeln in den Waldungen. 


Eines der größten Uebel, die den Wald treffen können, ift das Streu: 
fammeln, wobei befanntlih das abgefallene Laub, oder die Nadeln und 
das Moos zufammengeiharrt, und dem Walde entzogen werben. Diejes 
hat die nachtheiligen Folgen, daß eine Anhäufung oder Vermehrung ber 
Dammerdenfhichten nicht möglich wird, und daß die Hige und die Kälte 
zu jtart auf den Boden und auf die Wurzeln der Bäume wirken lönnen. 
Man findet daher die Holzbeftände, woraus die Streu genommen wird, 
allgemein in fehr geringem Zuwachs, und nicht felten fterben ganze Beſtände 
unter folden Umjtänden ſchon im mittleren Alter völlig ab; wovon man 
Beweife in nur allzu großer Menge finden kann. 

Soll diefed große Uebel von ven Forſten abgewendet werden, fo muß 
man die Urſache veilelben auffuhen und entfernen. Man findet fie ges 
wöhnlich, entweder 

1) in Bernadläfjigung der Wiefenktultur und des Ans 
baues der Yutterkräuter, wodurch das zur Streu beftimmte Stroh 
verfuttert und nachher durch Laubftreu erjegt wird, oder 

2) im Strohverfauf aus Gewinnſucht, over 

3) im undantbaren Aderfelde, worauf oft bei aller Anftrengung 
vie erforderlihe Menge von Stroh nicht erzogen werden Tann. 

In den beiden erften Fällen müflen von Seiten der Direktion die 
nöthigen Anjtalten zur Entfernung diejes großen Uebels gemacht und jede 
Laub: oder Streuentwendung auf fhärffte geftraft werden. Im britten 
Falle aber kann man nicht mit folder Etrenge verfahren, wenn die Land: 
wirtbihaft nicht zu Grunde gehen und der verarmte Bauer dadurch zum 
Holzdiebjtahl gezwungen werben foll. Unter folden Umftänden muß 
die Forſtwirthſchaft die Landwirthſchaft ſchweſterlich unter: 
ftüßen, und feine darf auf den Ruinen der andern blühen 
wollen. Der Wald muß aljo Streu abgeben; man muß ihm aber nicht 
jo viel entziehen, daß er dadurch zu Grunde geht. Freilich wird als: 
dann der jährliche Holertrag eines Morgen Waldes geringer, als wenn 
eine ſolche Streuabgabe nicht ftattfindet. Aber es ift doch befjer, Holz und 
Frucht nah Nothdurft zu erziehen, als an Holz Ueberfluß und an Frucht 
Mangel zu haben, da man unter manden Berhältnifien letztere um feinen 
Preis fih verſchaffen kann. Große Forfte ohne holzconfumirende Bewohner 
ihrer Umgebuug baben oft gar keinen Werth, wenn daraus das Holz ven 
bolzarmen Landestheilen nicht zugeführt werben Tann. 
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Wenn alio, nah genauer Prüfung aller Umftände, und 
nad Anwendung aller Gegenmittel, die Abgabe der Laubſtreu un- 
vermeidlich ift, jo unterftüge man die Aderwiribichaft damit. Doch beobachte 
man bei der Abgabe folgende Regeln: 

1) Alle Diftritte, die ſchlechten Boden haben, oder 
deren Beftand noch nicht 60 Jahre alt ift, müſſen ganz ver: 
ſchont werden. 

2) Jeder Walppiftrikt, der bald in Schlag geftellt oder 
verjüngt werden foll, darf wenigftend 4 Jahre lang vor der 
Hauung gar fein Laub abgeben, injofern er vorher von Zeit zu 
Zeit hat Laub abgeben müſſen. 

3) Die Abgabe des Streulaubes muß wo möglid in dem 
Monat September gefhehen, damit das Laub den Boden 
bis dahin vor dem zu ftarlen Austrodnen fhügen, und die 
bald nachher abfallenden Blätter die Erdevor demzu ftarlen 
Eindringen des Froftes bewahren können — und 

4) fein Diſtrikt darf von Laub ganz entblößt, fondern 
es darf nur alle 4 bi8 6 Jahre ungefähr die Hälfte genom 
men, und lieber ein etwas größerer ylähenraum dazu an 
gewiefen werden. Am wenigiten nachtheilig ift das Streuharken, 
wenn man einen Streifen von 3 Fuß breit von Laub entblößen, und da⸗ 
neben einen eben fo breiten Streifen mit Laub bevedt läßt. 

Bei Befolgung dieſer Regeln wird der Forftmann jährlih eine bes 
trächtlihe Menge Streulaub abgeben, und feine Waldungen doch erhalten 
tönnen, ob fie glei fchöner und an Holzmaſſe ergiebiger jein würden, 
wenn eine folde Abgabe nicht ftattfinden müßte. Wird dem Walde aber 
mehr Laub entzogen, al3 er nad den verausgefchidten Beitimmungen ab 
geben kann, fo bewirkt eine folde Abgabe fein Berverben, und zivar um 
jo viel früber, je fchlechter ver Boden des Waldes überhaupt if. Mit 
dern Ruin des Waldes hört dann au die Streunugung auf. 


Dreizehntes Kapitel. 
Bom Plaggen- oder Rajenhaden. 


In manden Gegenden, befonders in folchen, die wenig Frucht pros 
duciren, ift e8 gebräuhlih, auf den Waldgrundſtücken Rajen abzubaden, 
dieje mit Mift vermifcht auf Haufen zu fepen, und wenn die ganze Maſſe 
verfault ift, fie zur Düngung der Felder und Wieſen zu benugen. 

Sp gute Dienfte diefer Dünger bei ver Landwirthſchaft leiſtet, jo 
nachtheilig ift das Najenhaden für die Waldungen. Gine Menge junger 
Holzpflanzen wird dadurch ruinirt, und dem Walde wird oft die ganze 
Dammerdenſchichte entzogen. Außerdem werben aud die Thaumurzeln Der 
größeren Bäume dadurch befhädigt und entblößt, und es können nachher 
der Froft und die Hige noch nadtheiliger darauf wirten, ald wenn 
dem Boden das Laub entzogen worden ift. 

Alles eigenmächtige Raſen⸗ oder Plaggenhaden in den Waldungen 
oder auf den Waldgrunpftüden muß daher aufs ftrengfte verboten und 
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jeder Webertseter zur Beftrafung angezeigt werben. Nur in dem Falle kann 
es ftattfinden, wenn eine Holzfaat dadurch beförbert, oder vielleiht auf eine 
andere Art gar nicht fo leicht wollzogen werben Tann. Man läßt alsdann 
den Rafen entiweder ganz ober ftreifenweife abſchälen, trodnen, und, nad: 
- dem die einzelnen Stüde tüchtig durchgeklopft und von der 
Dammerde fo viel ald möglich befreit find, mwegbringen. 

Auf Diftrikten, die ſtark mit Heide- und Heidelbeerkraut bewachſen 
waren, und mit Nadelholz oder Birken in Beſtand gebracht werden follten, 
babe ich dieſes Abjchälen fehr vortbeilhaft gefunden, weil dadurch das 
Wurzelwerk entfernt und der Samen an die Erbe gebradt wurde. Man 
muß aber ftreng darauf halten, daß die Rafen vor dem Abfahren fo viel 
wie möglich abgellopft werben, um die an den Wurzeln hängende Danmm⸗ 
erde im Walde zu behalten. 

Sn den meiften Fällen verrichteten die Empfänger der Rafen das 
Abſchälen unentgeltlih, und oft lieferten fie auch noch außerdem den zur 
Saat erforderliben Birkenfamen gegen die Benugung der Nafen. 
Ich konnte alfo den Rafen auf einem Morgen eben fo hoch anrechnen, als 
das Abſchälen der Fläche, das Einfammeln des Samen? und das Augjäen 
geloitet haben würden. Berechnet man nun dieſes Kapital mit den Binfen 
bis zur Haubarleit des angejäeten Waldes, fo überwiegt dieſer Bortheil 
den Schaden, der durch das Abjchälen des Raſens gefchieht (welches freilich 
ohne einigen Verluſt an Dammerde nicht ablaufen kann), bei weiten. 

Außerdem machen die Köhlereien oft nothwendig, daß Raſen im Walde 
geihält werden müflen, um die Meiler damit zu deden. In dieſem Falle 
muß der Yörfter nur ſolche Orte dazu anweifen, wo es am wenigften ſchäd⸗ 
ih ift, oder wo es vielleicht zur Beförderung der natürlichen oder künſt⸗ 
lichen Bejamung noch nüßen kann. 


Vierzehntes Kapitel. 


Bon den Bergwerten, Steinbrüden, Lehm⸗, Thon- und Mergel— 
gruben. 


Wie nachtheilig e3 für den Wald ift, wenn Bergwerke, Stein: 
brüde, Sands, Lehm⸗-⸗, Thon: und Mergelgruben darin liegen, 
davon wird fi) Jeder überzeugt haben, der Gelegenheit hatte, die Folgen 
davon zu ſehen. Es wird dadurch oft der befte Waldgrund mit unfrucht⸗ 
barer Erde und Steinen übervedt, und außer dem unmittelbaren Ruin aud 
noch bei der Abfuhr der Steine und Erden gefchabet. 

Was die Bergwerle betrifft, die in manchen Gegenden das einzige 
Mittel find, um das Holz auf eine vortheilhafte Art zu benugen, und den 
Bewohnern des Landes Wohlitand zu verſchaffen, jo darf der Förfter dem 
gejegmäßigen Betrieb verjelben freilich nicht entgegenarbeiten; er darf aber 
aud nit zugeben, daß dadurch ohne Noth dem Walde geſchadet, und 
beſonders bei der Abfuhr der Erze dur viele Nebenwege Nachtheil verur: 
faht werde. Was hingegen die Steinbrüde, Sand:, Lehm, Thons und 
Mergelgruben anbelangt, jo darf der Förfter nicht erlauben, daß dergleichen 
im Walde angelegt werden, wenn außer demjelben folde Mate: 
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# rialien auf eine weniger ſchädliche Art und von gleiker, 
b Güte zu haben find. Sollten aber dergleihen Gruben nur im Balk: 
angelegt werben können, fo bat dieß der Förfter feinem Vorgeſetzten ans. 
zeigen, und nad erhaltener Erlaubniß nit nur den ſchicklichſten Plaß zı 
Anlegung einer folden Grube anzumweifen, fondern auch einen Weg audi 
zeichnen, worauf die Abfuhr der gewonnenen Materialien am unjchänlichre 
gefheben Tann. 

Außerdem muß der Förfter aud darauf halten, daß jede verlafen 
Grube alsbald wieder zugemworfen und jo viel wie möglich ausgegliden 
oder nöthigenfall® mit einem Geländer umgeben werbe, damit man ber 
Boden wieder benugen oder doch menigftens fein Unglüd dadurch mt 
fteben Tann. 


Fünfzehntes Kapitel. 
—WW Von der Torfſtecherei. 
—— So nützlich die Torfſteche rei unter manchen Verhältniſſen und Um: 


J— ftänden an und für ſich ſelbſt iſt, und fo weſentlich fie milwirken kann 
VJ um die Waldungen zu ſchonen, wenn mächtige Torflager regelmäßig 
B a: ö abgeftohen und benußt werben, jo nadtheilig kann fie im entgegengefegten 
8 Falle für die Forſte werden. Es gibt Gegenden, wo man wegen eine 
Rn faum 0,3 Mir. dicken Schichte elenden Rafentorfes die Oberfläche mandn | 
J— Waldgrundſtückes fo ruinirt, daß fie für lange Zeit und oft für immer 
A— zur Holzzucht unbrauchbar wird — oder mo man die Torfſtecherei fo um 
R: L regelmäßig und fehlerhaft betreibt, daß dadurch die Torfmoore felbft, und 


auch die benachbarten Walddiſtrikte verfumpft, oder durch unordentliches 
Abfahren des Torfs ꝛc. verdorben werden. 


4 Der Förſter muß daher dieſen Uebeln entgegenarbeiten und nicht zw 


getorften Flächen aber müſſen, wenn es die Umſtände erlauben, fo bald 
al3 möglih mit Holz wieder kultivirt werden. 


Sechzehntes Kapitel. 
Bon den Waldbränden. 


Man unterfcheivet Erdfeuer und Beftandsfeuer. Mit den Erd» 
feuern, die in Torf: und Moorboden entjtehen fönnen, wenn Hirten ober 
z Waldarbeiter an trodenen Stellen vefjelben Feuer anmachen, bat ver Forſt⸗ 


De; geben, daß Waldgrundftüde duch das Torfitechen für die Holzzucht wm 
Re, brauchbar gemacht werden, wenn fie durch Holzlultur nadhaltig 
—3— mehr Brennmaterial liefern können, als durch die Benutzung 
8 auf Torf. Sollte aber ein Waldgrundſtück mit einer mächtigen Torf 
ſchichte bevedt fein, fo muß er dafür forgen, daß der Zorf regelmäßig und 
Pez wirtbichaftlich geftochen und benugt werde, mozu man im Theile von der 
—F Forſtbenutzung eine kurze Anweiſung finden wird. Auch bat der Förfte 
3 die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, daß das aus den Torfmooren ab 
-. fließende Wafler in Gräben gefaßt durch die benachbarten Walddiſtrilte 
* geleitet werde, und daß die Abfahrt des getrockneten Torfes auf beftimm 
ten Wegen geſchehe und den Waldungen keinen Schaden bringe Die ab⸗ 





Bom Forſtſchutz In Betreff der Waldbrände. 161 


mann in der Negel nichts zu thun, wenn die Brände größere Dimenfionen 
annehmen; e3 ift deren Loſchung durch Gräben, die bis zur Soole ver Torf: 
lager binabreiden, Sache der ländlichen Polizeibehörben, denen fofort nad 
Entvedung des unterirdiihen Brandes vom Schußbeamten Anzeige gemacht 
werden muß. Sofort nad der Entftehung entvedte kleinere Erbbrände 
laſſen fi oft mit geringen Koften durch Anfertigung weniger Gräben ifoliren. 

Die Beſtandsfeuer zerfallen in Lauffeuer und G©ipfelfeuer. 
Grftere, bei denen das Feuer auf dem Boden fortlaufend, von trodnem 
Grafe und Laub, Moos, Abfallholz fih nährt, find die häufiger vorkom⸗ 
menden und bie Fälle, in denen das Lauffeuerr am Moos der Stämme 
binauflaufend die Gipfel des Holzbeſtands ergreift, fommen nur ausnahms⸗ 
weiſe, beſonders in jüngeren noch nicht gereinigten Orten vor. 

Welche große Verwüftungen das Feuer in den Walbungen fchon 
verurjaht hat, ift befannt. Am meiften find die Nadelholzwaldungen 
diefer Gefahr ausgeſetzt, doch find auch die Laubholzwaldungen davon nicht 
befreit. 

Gemwöhnlih fallen die Waldbrände vom April big September vor, 
weil in diefer Zeit das Laub, die Nadeln und das Moos oft fehr troden 
find. Doch hat man auch Beifpiele, daß bei trodener Winterdzeit Wald: 
brände entftanden und großen Schaden verurfadten. 

Soll dieſes große Uebel von den Walbungen fo viel wie möglih ab: 
gehalten werben, fo muß man alles, was zu feiner Entjtehung Anlaß geben 
fann, zu entfernen juchen, und wenn deſſen ungeachtet ein Brand im Walde 
entftanden ijt, die zwedmäßigften Mittel zur Löſchung deſſelben vorzukehren 
willen. . 

Waldbrande entftehen aber gewöhnlich : 

1) durch Unvorſichtigkeit, 

2) durch Bosheit, 

3) durch Eigennutz und 

4) durch Zufall. 

Aug Unvorſichtigkeit entitehen vie Walpbrände: 

1) durch die Holzbauer, Hirten und andere im Walde be 
fhäftigte Menſchen. Dieſe zünden jehr oft, theil3 zu ihrer Erwär⸗ 
mung, theil3 zur Bereitung ihrer Speifen, theils zu ihrem Vergnügen Feuer 
an, ohne dafjelbe mit dem Laub und Moos oder den fonftigen leicht feuer: 
fangenden Materien außer Verbindung zu feßen, oder ohne die Vorficht 
zu beobachten, vaflelbe beim Weggehen auszulöſchen. Ein geringer Wind 
ift dann im Stande, das euer zu verbreiten und großen Schaden anzus 
richten. Es follte daher ein jeder, der zu nahe bei einem Baume ober 
Didihte, oder auf einem von brennbaren Materien nicht genug befreiten 
Plage, oder ein unnöthig großes Feuer angemacht, oder der es beim Weg: 
geben auszulöfhen unterlaflen hat, ſcharf geitraft, und das Feueranzünden 
im Freien überhaupt nur bei Falter oder feuchter und naſſer Witterung 
geftattet, bei anhaltender Dürre aber allen Menſchen unterfagt werben. 

2) Durch die Aſchenbrenner. Wo dieſe Holzbenugungsart noch 
ftattfindet, wird oft unglaublich unvorfihtig mit dem Feuer im Walde um: 
gegangen und dadurch mander Waldbrand veranlaßt. Es müflen daher 
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ute ganz vorzüglich unter Aufficht gehalten und ihnen wom Hörfter 
ın Pläge angewiefen werden, mo das Verbrennen des Holzes ohne 
vorgenommen werben Tann. In der bürren Sommerzeit und bei 
jer Witterung aber muß das Aichenbrennen ganz verboten fein. 

Dur die Köhler, wenn fie aus Unachtſamkeit die Meiler zum 
bringen, oder den Koblenfuhrleuten nicht völlig gelöfchte Kohlen 
i. Diefe verbreiten nachher das Feuer durd die ganze Labung, 
an dann die Fuhrleute die in Brand gerathene Maſſe ausfcjütten, 
ch nur einzelne Brände abwerfen, fo geräth nicht felten ver Balı 
in große Gefahr. 

m dieſes Unglüd zu verhindern und aud die Kohlenmagazine ju 
follte daher verordnet fein, daß bie Köhler diejenigen Kohlen, meld 
menden Morgen abgeholt werben, am Abend vorher ausziehen, 
auf den Geftübberand legen, und im der Nacht, wo jeder Funlen 
‚merkt werden kann, einigemal unterfuchen und alles Feuer aus 
ſollen. Auch ſollte jeder Kohlenfuhrmann verbindlich gemacht werden, 
in binlänglic großes Gefäß zum Waflerfhöpfen an der Karte ober 
ıgen hängen zu haben, um ſich deſſen nöthigenfalls bedienen und 
n nachſten Bade Wafler holen zu können. 

ı Durd den Gebraud der Fadeln im Walde. In manden 
n bevienen ſich die Jäger, Fiſcher, Köhler und Reifenden ver hohernen 
n, um bei nachtlichen Exkurſionen befier forttommen zu fönnen. 
ch find nit felten Waldbrände entftanden. Es follte daher der 
h der Fadeln im Walde ganz verboten, und ftatt derſelben die 
gebraudt werben, wie dieß in fehr vielen Gegenden ohnehin fen 
ich ift. 

Durch die Tabaksraucher. Diefe verlieren zuweilen den 
den Schwamm, und verurfahen dadurch bei trodener «Witterung 
Yalobrand. Um biefes zu verhindern, würde es zwar gut fein 
ıbafrauden im Walde zu verbieten; da aber vorauszuſehen ift, dab 
bot nicht gehalten werben wird, fo möchte es beffer fein, nur bem 
zu ftrafen, der im Walde aus einer Pfeife ohne Dedel 


Durd die Jäger. Diefe ſchießen zuweilen mit Pfropfen von 
oder Flachs, welhes durch den Schuß in Brand geräth und bi | 
‚dener Witterung gefährlih wird, wenn e3 in Laub ober bürrt 
Alt. Eben fo fann durch das aus einer Büchfe geſchoſſene Pafer 
nwand das Laub entzündet werben. Es follte daher bei trodener 
st alles Schießen mit Papierpfropfen oder Stopfen von dlachs im 
verboten, und jedem Zäger eingeſcharft werden, bei trodener Wit 
Plafter von Leder und Propfen von Kälberhaaren zu benupen, 
migftens das brennende Pflafter auszulöfden, wenn er mit ber 
im Walde geſchoſſen hat. 

Durh das Hainen oder Verbrennen der Rafen auf 
die Waldungen grenzenden oder in denfelben liegen 
Ivern, oder burd das Verbrennen oder Abfengen der 
auf angrenzenden Wüfteneien, werben nicht felten Bald 


— 
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brände veranlaßt. Es follten daher vergleihen Operationen bei jtürmifcher 
MWitterung ganz verboten, und nur mit der Bebingung geftattet werben, 
daß während des DVerbrennens eine binlängliche Anzahl von Menſchen zu: 
gegen fein, und den angrenzenden Wald, welcher durch einen mindefteng 
6 Fuß breiten, bis auf die Erde verwundeten Streifen abgefondert werben 
muß, vor Gefahr fhügen fol. 

Durch die Lolomotive der Bahnzüge. Den in neuerer Zeit 
dur fie entftandenen Waldbränden läßt fi nur dadurch vorbeugen, daß 
im Walde auf beiden Seiten der Bahnftreden von feuerfangendem Material 
befreite Schußftreifen angelegt werben, die entiveder dem Aderbau überantwortet 
(Hadfrüchte) oder mit Laubholz jo dicht bepflanzt werden, daß der Grass 
wuchs unter den Pflänzlingen zurüdgehalten wird. Außerdem müflen von 
den Eiſenbahndirektionen die ftrengiten Befehle an ihre Lofomotivführer er: 
laflen werben, daß bei jeder Einfahrt in Wälder ein Nachfeuern der Loko— 
motive ftattfinden fol, da bierbei daS Ausmerfen glühenvder Kohlen am 
beftigften ift. Iſt trog dieſer Vorfichtsmaßregeln ein Waldbrand entftanden, 
fo ift deſſen Löfhung von ver jedes andern Waldbrandes nicht verfchieden. 

Aus Bosheit entftehen Walpbrände, wenn fih bösartige Menfchen 
wegen erlittener Strafe oder aus fonft einer Urſache rähen, und dem 
Waldeigenthümer ſchaden wollen, wogegen freilid feine Vorkehrung zu 
treffen iſt. 

Aus Eigennutz entitehen zuweilen Waldbrände, wenn Hirten Feuer 
anlegen, um dadurch ihre Weidepläße zu vergrößern. Dagegen 
ift das ficherfte Mittel, daß ale durch Brand entitandenen Blößen als⸗ 
balp in ftrenge Hege genommen, Tultivirt, und erft dann zur Weide wieber 
eingegeben werden, wenn das Holz dem Vieh aus dem Maule gewachſen 
if. Und . 
durh Zufall entitehen endlich auch Waldbrände, wenn der Blitz 
Bäume anzündet, oder wenn von benachbarten brennenden Gebäuden, ober 
auf font eine zufälige Art Feuer in den Wald kommt. 

Die Mittel, um Waldbrände zu verhindern, oder ihre 
allzugroße Ausbreitung zu hemmen, beftehen darin: 

1) daß von Seiten der Direktion die vorhin angeführ 
ten Berorpnungen erlafjen werden; 

2) daß der Zufammenbang der Waldungen durd Stell. 
wege oder Schneijen unterbrochen, alfo der Wald durd 
Schneifen in Jagen oder Diſtrikte abgetbeilt wird; 

3) daß auf die Entdedung eines Frevlers der Art eine 
gute Belohnung gefegt werde; und 

4) daß die Forftbedienten bei trodener Witterung den 
Mald doppelt fleißig befuhen, und die darin arbeitenden 
Menjhen vor Schaden warnen. 

Sollte aber deflen ungeachtet ein Brand in den Waldungen entitehen, 
jo find folgenve 

die beften Mittel, um Walpbrände zu löſchen: 

1) Bei Brand in einzelnen hohlen Bäumen ift e8 oft 
fhon binreihend, die Deffnung, wodurch das Feuer in den Baum. 
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gekommen, mit Raſen feſt zu verſtopfen. Das Feuer erliſcht aldann ſogleich, 
und der Baum kann oft noch lange vegetiren. Wenn aber der Baum auch 
oben Löcher bat, fo kann durch das Verſtopfen der unterften Deffnung 
das Feuer nit gedämpft werden. In diefem Falle muß man einen folden 
Baum umbauen und das Feuer durch Verſtopfung der Deffnung mit Rafen 
und Erbe erftiden, oder es mit Waſſer auslöfchen Taffen. 

2) Entftebt aber ein Brand im Laube und Monfe oder 
in der Heide, fo lafle man das Feuer mit belaubten Zweigen 
entweder ausſchlagen, oder man laſſe einen zwei bis drei Schritte breiten 
Streifen, fo nah wie möglih am euer, und befonder3 auf der Seite, 
wo fih das Teuer binzieht, von Laub, Moos, Heide und allen brennbaren 
Materien bis auf die wunde Erde befreien, damit das Feuer nidt 
weiter um fich greifen und auf dem begrenzten Diftrifte nachher ausge 
ſchlagen, oder mit frifcher Erde erftict werden kann. Man forvere daher 
die benachbarten Gemeinden, Holzbauer, Köhler und alle Menjchen, die 
man in der Eile zufammenbringen kann, durch Eilboten und Sturmläuten 
auf, fchleunig Hülfe zu leiften, und fih mit Aerten, Haden, Shaw 
feln und Reden beim Brand einzufinden. Bis zur Ankunft biejer 
Hülfe bemübe man ih, durch Ausfhlagen mit Zweigen un 
durch Wegfharren des Laubes und des Moofes die Ausbnei: 
tung des Feuers fo viel wie möglid zu verhindern. Iſt aber Hülfe an 
gefommen, fo ftelle man die Leute auf derjenigen Seite, mo es am nöthigften 
ift, in eine boppelte Reihe, und laſſe die einen ſich damit befchäftigen, das 
Feuer durch Ausfchlagen fo viel wie möglih zurüdzuhalten, vie andern 
aber laſſe man in möglichfter Eile einen wunden oder won brennbaren 
Materien befreieten Streifen ziehen. Sollte diefer Streifen vorerft auf 
nur einen Schritt breit fein, jo wird er die Fortpflanzung eines nidt 
fehr großen Feuers fhon hemmen, und er Tann nachher noch breiter ge 
macht werden. Nur laffe man ſich nicht darauf ein, wie es mande em 
pfohlen haben, einen ‚Graben um ben Branbplag ziehen zu lallen. 
Diefes dauert allzulange, und der bald gemachte wunde Streifen hilft eben 
fo gut, al3 ver Graben. Nur in dem Fall muß ein Graben gezogen 
werden, wenn die Erde felbft brennt, wie foldes in torfigen Ge 
genden gefchehen kann. Ein folder Erdbrand rüdt aber auch nicht fehr 
fchnell fort; und wenn erft die auf der Oberfläche brennenden Materien, 
durh Anwendung der vorhin gezeigten Mittel, das Feuer nicht weiter ver 
breiten können, fo bleibt binlänglih Zeit übrig, durch Ziehung eines 
Grabens auch dem Erdbrande das Fortrüden zu verwehren. 

3) Sollte fih aber das Feuer an den Bäumen in die 
Höhe gezogen und ihre Hefte und Gipfel fhon ergriffen 
baben — alfo au oben fi fortpflanzen, jo muß, außer den vorhin 
angeführten Operationen, aud der obere Schluß des Waldes unterbroden, 
alfo eine Schneife gehauen, und die zu fällenden Stämme mit ihren Kronen 
nah dem Feuer bin geworfen werden. Da aber das Hauen einer 
folden Schneife bei aller möglichen Anftrengung viel Seit erfordert, ſo 
darf fie nicht zu nahe bei dem brennenden Holze, jondern fo weit davon 
entfernt angefangen werden, daß die Arbeiter bis zur Ankunft des Feuers 
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damit fertig fein fönnen. Man wähle zur Anlage des Streifens folche 
Stellen, an denen dur breite Wege, Wiefen, Aderftüde den Kronenſchluß 
bereit3 unterbrohen und bie auszuhauende Beftandesftrede eine kurze ift. 
Der Förfter darf bei einem folden Ungläd nur nicht außer Faſſung kommen, 
und muß fih mehr damit befchäftigen, die nöthigen Anftalten zu treffen, 
als felbft zu löſchen. Auch muß er beim Ausbruch eines Waldbrandes 
jeinen Vorgeſetzten fogleih davon benachrichtigen, und wenn das Feuer ges 
löfcht ift, die Brandftelle jo lange bewachen lafjen, big keine Gefahr mehr 
zu befürchten ift. 

Bei fehr großen weit ausgedehnten Waldbränden, die in Preußen, 
Polen, Rußland zc. nicht felten vorkommen und oft viele taufend Morgen 
Wald verwüften, find alle vorhin genannten Mittel nit wirkfam genug. 
Das Feuer verbreitet gewöhnlich eine jo große Hitze und einen ſolchen Rauch, 
da man kaum auf hundert und mehrere Schritte fih dem Brande nahen 
fann. Im einem folden Falle muß dem Feuer durch Feuer Grenzen 
gejegt werden. Dieß gefhieht auf folgende Art: 

Mehrere hundert und im Notbfalle Taufende von Echritten vom Feuer 
entfernt und zwar um fo weiter vom euer entfernt, je rafcher daſſelbe 
fortrüdt, ftelt man auf der Seite, wohin das Feuer ſich fortpflanzt, eine 
Reihe Menſchen an, und läßt durch diefe einen ſchmalen Streifen Heide, 
Moos ꝛc. vermittelit vieler Heinen Feuer abbrennen, damit das große Feuer, 
wenn e3 big zu diefem Streifen vorrüdt, feine Nahrung mehr findet und 
nicht weiter ſich fortpflanzen kann. 

Das Heine Feuer auf den Streifen läßt fih, wenn Menſchen genug 
da find, leicht in den bejtimmten Grenzen erhalten, und ver bis zur An⸗ 
funft der großen Feuermaſſe abgebrannte Streifen verhindert unfehlbar das 
weitere Fortrüden des großen Brandes, wenn der abgebrannte Streifen nur 
einige Ruthen breit gemacht werben kann, ehe das große Feuer herantommt. 
Man nennt diefe Operation: ein Gegenfeuer machen, und fie ift das 
einzige Mittel, um fehr große Walpbrände zu löſchen. 

Nah jevem Brande muß fi der Förfter Mühe geben, die Berans 
laffung des Walbbrandes ausfindig zu machen, und den Gtrafbaren 
feinem Vorgeſetzten anzeigen. 

Ob es übrigens rathjam fei, demjenigen der aus Nachläſſigkeit oder 
Unachtſamkeit einen Waldbrand veranlaßt und alsbald die Anzeige 
davon gemacht bat, hart zu ftrafen, und denjenigen, welder von 
einem entdedten Waldbrande die erfte Anzeige macht, gut zu belohnen, 
bieß find Gegenftände, die zur Entſcheidung der Direktion gehören. Ich 
bemerfe nur, daß Beides nadhtheilig fein würde, weil im erften Fall die 
Waldbrände zu lange verheimlicht, und von dem Veranlaſſer nie angezeigt 
werden, und weil im andern Fall Mancher durd die gute Belohnung gereizt 
werden Lönnte, ſelbſt Feuer anzulegen. Man ftrafe daher den Unvor⸗ 
fihtigen, wenn er die Anzeige ohne Auffhub felbft madt, 
nit zu hart, und belohne den Anzeiger eines Walobrandes nur fo, daß 
er für feine Bemühung kaum entſchädigt if. Wollte man aber eine ſolche 
Anzeige ganz unbelohnt lafien, fo würde mander, der einen Waldbrand 
entſtehen ſieht, e8 zu läftig finden, die Anzeige davon alsbald zu machen, 
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und lieber den Wald verbrennen ſehen, als eine Stunde Weges meit zu 
laufen, um Hülfe berbei zu rufen. Die Verorpnung, dab Jeder, der 
einen Waldbrand bemerkt, und nicht alsbald anzeigt, ftreng 
geftraft werden foll, ift zwar auch zwedmäßig, fie wirft aber noch 
fiherer, wenn man demjenigen, der fie befolgt, jedesmal auch den Weg bezahlt. 

Uebrigens ift e8 befannt, daß alles Hol, moran die Rinde vom 
Feuer ſtark gefentt worden ift, abftirb. Man muß daher vergleihen Di- 
ſtrikte, wenn fie mit jungem Laubholz beftanden find, alsbald nahe über 
der Erde abtreiben laſſen, um Stod: und Wurzelausfhläge zu erhalten. 
Mo dieſe aber nicht erfolgen, muß durd fünftlihe Saat und Pflanzung jo 
bald mie möglih nacgeholfen werden. Nur darf man mit dem Umhauen 
untenber geſenkter didrindiger Kiefern oder Eichen, ober anderer alter 
Bäume nicht zu voreilig fein. Diefen ſchadet oft eine folde Sengung, 
wenn das Feuer fhnell fortrüdte, nidt, und fie können nachher 
zur natürlihen Beſamung des verbrannten Plates noch mitwirtn. Wenn 
aber die Rinde untenher bis auf ven Splint verbrannt ift, jo fterben 
auch die alten Bäume im nächſten Jahre ab, und es bleibt dann freilich 
nichts übrig, als das abgebrannte Holz, beſonders wenn e3 Nadel: 
holz ift, alsbald umzuhauen und zu benugen, damit dem Borlentäfer 
feine Gelegenheit gegeben werde, ſich in dergleichen Stämmen zu vermehren. 
Doch unterfuhe man vorerft genau, ob die Safthaut durch das Teuer gelb 
geworben ift. Wäre dieß der Fall, fo fterben die Beſtände gewiß ab. Iſt 
aber die Safthaut no weiß, fo übereile man das Abhauen des durchge: 
brannten Beſtandes nit, weil man hoffen darf, daß das Holz nicht ab: 
fterben werde. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Bon Ueberſchwemmung der Waldungen. 


In der Nähe von Flüffen und Bächen find mande Walbpiftrikte ber 
Gefahr ausgefegt, bei Fluthen überfchwemmt zu werben. Wie nachtheilig 
dieſes ift, kann man daraus ermeilen, daß alles Laub durch das Waſſer 
weggeführt wird, viele Bäume durch das Waller und den Eidgang umge 
drüdt oder beſchädigt werben, und an benjenigen Orten, die keinen Mbflub 
haben, Sümpfe entftehen. Kommen vergleihen Ueberfhmemmungen oft 
vor, fo werden felbft folhe Diftrilte, wovon ſich das Waſſer mit abnehmen: 
ver Fluth völlig zurüdziehen kann, doch zu naß für die evleren Holzarten. 
Diefe fterben dann nah und nah ab, und es treten weiche ſchlechtere 
Höher an ihre Stelle. 

Außer diefer gibt e8 noch eine Art Ueberſchwemmung oder vielmehr 
Durhmäfferung, die auch auf erhöhten Punkten ftattfinden Tann. Sie 
ſcheint weniger gefährlih, ift aber oft noch nachtheiliger, als eine wirt: 
liche Ueberſchwemmung. Sole Durchwäſſerungen entftehen durch Quellen 
oder auch Regenbäche, die keinen beſtimmten Abfluß haben, ſondern ihr 
Waſſer in der oberſten Erdſchichte eines Diſtriktes verbreiten und den Boden 
beftändig fo naß und ſumpfig machen, daß bie edleren Holzarten darin 
abjterben oder gar nicht auflommen können. 

Mir haben daher zu unterſcheiden: 
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1) wirkliche temporäre Ueberſchwemmungen und 

2) anhaltende oder temporäre Durchwäſſerungen. 

Sollen diefe Walnübel abgewendet oder entfernt werben, fo muß 
man die Urfache oder Entftehung derſelben zu erforfhen und wegzuräumen, 
oder, wenn dieſes nicht möglich ift, doch menigitend die Wirkung fo viel 
e3 geſchehen kann zu entlräften ſuchen. 

1) Bon den temporären wirklihen Ueberfhmemmungen. 

Wenn ein Walddiſtrikt von einem Fluß oder Bade zuweilen über: 
ſchwemmt wird, fo muß zu Flutbzeiten Achtung gegeben werden, um bie 
Punkte zu erfahren, wo das Wafler feinen Ausweg nimmt oder überfällt. 
Diefe Auswege muß man nachher dadurch, daß man ftarle Pfähle fchlagen, 
diefe mit Holz einflechten und hinter das Flechtwerk nad dem Fluß bin, 
einen feften NRafendamm machen läßt, zu verfperren fuhen. Sollte aber 
die Ueberſchwemmung bewegen entitehen, weil ver Heine Fluß oder Bad) 
an einigen Orten zu eng ift und das andringende Wafler nicht genug 
durchlaſſen kann, oder weil das Wafler wegen allzu ftarker Krümmungen de3 
Flußbettes nicht fchnell genug pafliren kann, fo muß man im erften Falle 
bie zu engen Ufer erweitern, und im andern Falle die Krümmungen ab: 
ftreden Tafien, um dem Wafler einen fehnelleren Lauf zu verſchaffen. Sollte 
aber alles dieſes nicht möglih und die Weberfhwemmung unvermeidlich 
fein, fo muß man wenigftens aus den Pertiefungen des der Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetzten Diftriktes nad dem Fluß hin tiefe Gräben ziehen laflen, 
damit das Wafler mit abnehmender Fluth bald abfließen und den Boden 
nicht verjumpfen kann. 

2) Bon den temporären und den anhaltenden Durch—⸗ 

wäfferungen. Berfumpfungen. 

Zuweilen ift e8 ber Fall, daß Bäche, die nur bei ftarlem Regen⸗ 
wetter Waſſer enthalten, fi in einen Walddiſtrikt ergießen, darin fich aus: 
breiten und den Boden für die edleren Holzarten zu naß machen. Dieſem 
Uebel ift dadurch leicht abzubelfen, daß man das Waller wor dem Walde 
in einem tücdhtigen Graben auffängt, und in diefem Graben durch den 
Wald in einen benachbarten Bach führt. 

Entjteht aber die Durchwäſſerung aus Quellen, die oft einen Diftrikt 
jumpfig maden, fo muß man diefelben in Gräben aufzufangen und das 
Waſſer abzuleiten fuchen, ehe es ſich in die Oberfläche verbreitet hat. Sollte 
man aber die Quellen nicht finden lünnen, oder eine ganze Fläche allent: 
halben damit verfehen fein, jo muß man durch die größte Vertiefung, oder 
wo der meiſte Fall ift, einen vier Fuß breiten und drei Fuß tiefen Ab⸗ 
zugsgraben maden, und in benjelben ſchief einfallende Schlipgräben 
verferfigen laflen, um das überflüfiige Waffer abzuleiten, und den Boden 
zur Holzfultur brauchbar zu machen. 

Freilih Loftet die Abtrodnung eines ſolchen Bruches zumeilen mehr, 
ala der Boden nachher zur Holzzucht werth if. Wenn man aber erwägt, 
daß dergleihen Brüche ſich mit der Zeit vergrößern, oder, wenn dieſes bie 
Lokalität verhindert, Doch den benachbarten Holzbeftänden, wegen der daraus 
auffteigenden kalten Nebel, nadtheilig werden, fo wird man die Abtrods 
nung faft immer fehr nüslih und nöthig finden. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Bon der Berfandung. 


Waldungen, die an Felder grenzen, welche aus Flugſand befteben, 
werden oft mit Sand fo überbedt, daß fie zur Holzkultur faſt nicht mehr 
brauchbar find; und längs der Oſtſeeküſte habe ich bedeutende Waldftreden 
gefunden, die fo fehr verfandet find, daß 20—30 Mir. hohe Kiefern jet 
nur noch 2—3 Mir. mit ihren Gipfeln aus dem Sande bervorragen. Sa, 
es gibt dort an einigen Stellen beträchtliche Sanpberge, bie mit jedem Jahre 
weiter fortrüden und die vorliegenden Waldungen ganz bebeden. Mehrere 
taufend Morgen Wald find unter dem Sande ſchon begraben, und eine 
menſchliche Kraft ift im Stande, diefem Uebel Widerftand zu thun. S. Th. 
Hartig und v. Pannewitz über Dünenbau. 

Mo aber die Gewalt des Sandes nicht fo groß ift, und nur gewöhn⸗ 
lihe Sandſchollen in und an den Waldungen fich finden, da kann ihre 
ſchaͤdliche Ausdehnung dur die Mittel verhindert werben, die ic; in dem 
Kapitel über Zubereitung der Blößen zur Holzjaat im 2%, Bande 
beichrieben babe. 


Reunzehntes Kapitel. 
Bon den Sturmminden. 


3 ift befannt, daß Sturmwinde in den Waldungen, beſonders aber 
in den Nabelholzwaldungen, oft große Verwüftungen anrichten. Gewöhn⸗ 
lic liegt die Urfache davon in einem Fehler, den der Förſter bei ver Hauung 
feiner Schläge gemadt bat. Doch gibt ed aud Fälle, wo der Forſtmann 
unſchuldig ift; denn man bat Beifpiele, daß Holzbeftände vom Wind um- 
gerifien worden find, die noch gar nicht angehauen waren, und daß ein 
itarfer MWirbelwind in der Mitte eines volllommen gejchlojlenen Beſtandes 
‚Bäume umgemorfen und große Lüden gemacht bat. 

Gegen die legten Fälle gibt es freilich fein Schugmittel. Gegen ven 
erften aber kann man fi dadurch fügen, daß man die für den Abtrieb der 
Waldungen im erften Abjhnitte von ber natürliben Holzzucht 
gegebenen Regeln aufs genauefte befolgt, und die Welt-, Südweſt- und 
Nord weſtſeite fo lang wie möglich mit ftehendem Holz gebedt zu halten 
jucht, oder derjenigen Gegend, woher die beftigften Windftröme zu ziehen 
pflegen, immer entgegen bauet. 

Entftebt aber defien ungeachtet ein ſolches Unglück, fo müflen die um⸗ 
geworfenen Bäume, befonders wenn es Nadelholz ift, alsbald aufgearbeitet 
und aus dem Walde gejchafft, over verkohlt, und das Baus und Werlholz, 
wenn es nicht bald aus dem Walde gebracht werden Tann, geſchält oder 
befhlagen, und auf Unterlagen oder in Waller gebracht werben, damit 
e3 nicht verderben und auch der Borkenkäfer darin ſich nicht vermehren 
kann. Auch muß der Förfter dafür forgen, daß die aus ber Erde gerifienen 
Stöde zerſchlagen und verlohlt oder ſonſt benugt, und bie entilandenen 
Löcher fo viel wie möglich ausgeglichen oder geebnet werden. Sollte man 
aber die Stöde nicht benugen können, fo müflen fie fammt der daran 
hängenden Erbe alsbald wieder zurüdgebrüdt werden, weil es fonft in einem 
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folhen Diftrikte in der Folge kaum fortzulommen ift, und in den Löchern 
hinter den Stöden, wegen der Rauheit des Bodens und des ſich bei Regen: 
wetter fammelnden Waſſers, Feine Befamung anſchlagen kann. 


Bwanzigfles Kapitel. 
Bom Froſtſchaden. 


Daß der Froft, wenn er ungewöhnlih ſtark ift oder zu einer unge⸗ 
möhnlihen Zeit erfolgt, an den Walbungen fehr nachtheilig wird, ift be: 
kannt. Im erften Fall erfrieren die nicht ganz verholzten Spitzen der 
neueften Triebe und die ganz jungen Pflanzen etwas zärtlicher Holzarten. 
Zumeilen wirb ber Froft fo ſtark, daß Rinde und Holz alter Stämme auf: 
reißt, wodurch dieje zwar nicht getöbtet, aber doch eisklüftig und fchad: 
haft werben. Im andern Fall aber erfrieren die erft aufgefeimten Pflanzen 
und die erſt hervorgewachſenen weichen Triebe, Blüthen und Früchte der 
Holzgewächſe. Auch Tann der Froft dadurch recht fchädlich werden, wenn 
er das mit Holzpflanzen bewachſene Erdreich hebt, und die Pflanzen aus 
der Erbe zieht. 

Gegen das Erfrieren der neuen Triebe, Blüthen und Früchte, und 
gegen den Froftihaden an alten Bäumen gibt es Fein anwendbares Mittel; 
gegen das Erfrieren der jungen Pflanzen hingegen bat man bei der natür: 
lihen Holzzucht ein Mittel, das darin befteht, dab man die ganz jungen 
Pflanzen durch die Samenbäume fo lange fohügt, bis fie der Froft wenig: 
ften® nicht ganz ververben Tann. Und gegen das Auffrieren des Bodens 
Ihüßt die Vorfiht, daß man die Erde, die gerne auffriert, nicht loder 
madt, in Baumfchulen aber den Boden im Herbit did mit Laub bebeden 
und diefes im Frühjahr wieder wegnehmen laßt. ! 

Wäre deflen ungeachtet ein Froftfhaden in einer Baumſchule 
entjtanden, fo kann man die jungen Pflanzen oft dadurch retten, daß man, 
ebe die Sonne aufgeht, die Pflanzen ſtark mit kaltem Waſſer begießt, 
und fie mit Reifern oder fonft etwas fo ftart bejchattet, daß fie die Sonne 
einige Tage lang nicht beſcheinen Tann. Alle übrigen Mittel find beim 
Forſtweſen nicht anwendbar. 


FSinundzwanzigfles Kapitel. 
Bom Duft- und Schneeanhang und vom Hagelichaden. 


In Gegenden, die nicht fehr rauh find, aber doch ein foldhes Alima 
befigen, daß die Obftlultur nit nah Wunſch glüdt, kommt der Fall nur 
zu oft vor, daß die Waldungen duch Duft: und Schneeanhang fehr 
leiden. In ganz rauhen Gegenden aber, wo die Luft im Winter meift 


ı Shmaudfeuer von Reifern und feuchten Qaube oder Rafenflüden, eine Stunde vor 
Sonnenaufgang nad alten Maren Nähten unter Wind und fo angelegt, daß der Rauch dicht 
über die Saatlämpe hinzieht, leiften bei nicht zu flarlem Winde recht gute Dienfle. Es 
iR nit allein die Berpinderung ftarfer Wärmeftrahlung dur den Rauch, die bier wirkt, 
fondern man fühlt no, in einer Entfernung von 60 bis 80 Schritten vom Schmauchfeuer, 
freie Wärme des Rauches, vielleicht zum Theil mit durch Eondenfation der dem Nauche bei⸗ 
gemengten Waflerbämpfe. D. 9. 
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fehr troden ift, und der Schnee wie Sand oder bei ftarlem Wind berab- 
falt, bat man dieſes Uebel weniger zu fürdten. Wie nachtheilig der Duft: 
und Schneeandang für die Waldungen werden kann, wenn er unge 
wöhnlich ſtark ift und lange anhält, davon kann fih nur Derjenige 
überzeugen, welder Gelegenheit gehabt bat, den Erfolg ſelbſt zu ſehen. 
Eine Menge erwachſener Bäume wird dadurch ihrer Aefte und Gipfel 
beraubt und verftümmelt. Am meilten aber leiden durd ein ſolches Uebel 
die auf den Wurzelfchlägen ftehen gelafienen Stangen, die neuen Pflanzungen 
und die ſehr dicht gefhlofienen noh geringen Stangenorte. Diefe 
werden dur die Laft des Duftes und des Schnee zumweilen fo niederge 
brüdt und zerbrodden, daß man ſich genöthigt fieht, fie ganz abzuholen. 

Daß gegen dieſes Uebel kein Mittel möglich fei, wird man leicht er: 
meſſen. Alles, wa3 der Forfimann dagegen thun Tann, beitebt darin, daß 
er in Gegenden, wo biefer Uebelſtand oft vorlommt, Teine Holzarten an- 
ziehe, deren Aefte gerne brechen, oder an deren langen Nadeln der Duft 
und Schnee fi vorzäglih haufig anhäängt. Auch kann durch bie regel 
mäßige Durchforftung der jungen Waldungen das Uebel jehr geminvert 
werden, weil alsdann die Gipfel der Stämme bei geringem Wind fidh 
befler bewegen und den Schnee eher abſchütteln können, als wenn der Be 
ftand allzu gedrängt ift. 

Außerdem gibt es auch noch ein Mittel, das aber freilih nicht allge: 
mein im Walde, fondern nur bei Pflanzungen und einzelnen Stangen, an 
deren Erhaltung viel gelegen ift, angewendet werden kann. Diefes befteht 
barin, daß man den Schnee von den damit zu ſehr belafteten und gebeugten 
Stämmen fo bald wie möglid abſchütteln laßt. Gin einziger mit 
einer Gabelftange verſehener Menſch kann in einem Tage eine beträchtliche 
Plantage oder eine fehr große Anzahl auf den Wurzelihlägen gebeugter 
Stangen dur Anftoßen vom Berberben retten, und es mwürben viele 
taufend der ſchönſten und nüglichiten Bäume für die Nachkommenſchaft mehr 
erzogen werden, wenn man dieſes fehr wohlfeile Mittel im Fall der 
Noth anwenden wollte, wodurch ich viele junge Eichen und andere Stangen 
vom unfehlbaren Verderben gerettet und oft felbft mit Sand angelegt babe. 
Sollten aber ſchlanke Laubbolzitangen vom Schnee gebeugt worden 
fein und fih nachher nicht wieder aufrichten können, fo ift das bejte Mittel, 
fie in der Mitte des Bogen entzweibauen zu laſſen. Das Stammes 
ende wird fich hierauf fat immer ftreden und eine neue Krone außtreiben. 
Wäre die Biegung aber fo ſtark, daß auch nad dem Abhauen des oberen 
Theile das Stammende fih nicht wieder aufrichten kann, fo bleibt kein 
anderes Mittel übrig, ala die Stange an der Erde abzubauen, und den 
Etod neue Ausihläge machen zu laſſen. 

Zwar nicht fo ſchädlich, als ſtarker Duft und Schneeanhang, aber 
doch auch ſehr nachtheilig für die Walbungen kann ein ſtarkes Hagel. 
wetter werben. Ganze Gtreden werden zuweilen dabei eines großen 
Theils oder all ihrer Blätter und des Samens beraubt, oder an der Rinde 
befhädigt, und die ganz jungen Pflanzen zerfehmetter. Gewöhnlich ift ein 
ftarler Sturmwind der Vorläufer oder Begleiter diefes Uebels, und wenn 
beide zuſammenwirken, fo können die Folgen Außerft traurig werden. Gegen 
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dieſes Uebel kann der Forftmann freilich gar nichts vorkehren. Iſt es ent- 
ftanden, jo muß er, durch Anwendung der befannten Regeln der Holzzucht, 
den verurfadhten Schaden fo viel als möglich wieder gut zu machen fuden. 


Bweinndzwanzigfles Kapitel. 
Bom Schaden durch außerordentlide Dürre. 


Der Schaden, welcher dur außerordentlihe Dürre oder lang an- 
baltende trodene Witterung in den Forften entfteht, ift befannt. Am aufs 
fallendften Außert er fih an den neuen Saaten und Pflanzyungen, 
beſonders menn fie an Sommerfeiten over auf magerem Boden gemacht 
find, und an dem Samen, der unter folden Umftänden taub wird und 
abfällt. Weniger auffallend, aber bei weitem größer ift hingegen ber 
Schaden, der durch geringeren Zuwachs an dem ganzen Holz 
beftande erfolgt. 

Gegen dieſes Uebel ift nun freilich im Allgemeinen fein Mittel zu 
finden. Alles, was der Förfter thun kann, befteht darin, daß er die der 
Sonne ſtark ausgefegten Schläge nicht zu früh und nicht eher vom alten 
Holze ganz entblößt, bis das junge Holz den Boden deden und deſſen 
Austeodnen einigermaßen verhindern kann. Ferner, daß er folhen jungen 
Pflanzen, die mehrere Sabre lang fehr Hein zu bleiben pflegen, und daher 
nicht viele Dürre ertragen können, durch Bedeckung mit Reifig, oder durch 
mitunter gefäete ſchnellwachſende und vielen Schatten gebenve Holzarten, 
Schuß zu verihaffen fucht, und baß er die Bflanzungen, mo es ge 
ſchehen kann, ſowie auh die Saaten in der Baumſchule, fo oft es 
nötbig ift, begießen und um die erft gepflanzten Stämmchen eine dide 
Moosdede legen läßt. Obgleich das Begießen einige Koſten verurſacht, fo 
iſt e8 doch beffer, diefe anzuwenden, als die Kulturen verderben zu lafien, 
und fie nachher mit noch bei weitem größeren Koftenaufmand wieder von 
neuem machen zu müllen. 


Dreiundzwanziafles Kapitel. 
Von dem Schaden durd Mäuje 


Auch die Mäufe tragen zuweilen das ihrige bei, um die große Zahl 
der Waldübel zu vermehren. In manden Sahren findet man fie fo zahl: 
reih in den Forften, daß fie durch das Wegfrefien des Samens und durd 
Abfchälen der Rinde, oder durch das gänzlihe Abnagen der jungen Holz: 
pflanzen Außerft nachtheilig werden. Die jchönften Eichel: und Budhenbe- 
famungen werben zumeilen dur den Mäuſefraß ganz oder zum Theil zer: 
ftört, und der junge Nachwuchs, bis zur Fingersdicke, leidet durch bie 
Gefräßigfeit dieſer Thiere oft großen Schaden. Beſonders aber lieben bie 
Mäuſe die Rinde der jungen Hainbuchen, Buchen, Ahorne und Ejchen, 
und es werben oft beträchtlihe MWurzelichläge, von 2 bis G6jährigem Alter, 
fo ſtark benagt und befhält, daß die Loden abiterben und die Stöde wieder 
neue Ausfchläge bervortreiben müſſen. In den Schlägen des Hochwaldes 
findet man fie an den Sonnenfeiten und überhaupt da am meiſten und am 
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ſchaͤdlichften, wo der Aufwuchs 4« bis Sjährig und ſehr geſchloſſen if. 
Jüngere oder ältere, und alle freiftebenden Pflanzen find weniger viefer 
Beihädigung ausgeſetzt, wie ich fehr oft zu bemerlen Gelegenheit hatte. 

Wil man diefem Webel entgegenarbeiten, fo müſſen alle Thiere, vie 
fi von Mäufen nähren, infofern fie in anderer Hinſicht nicht zu ſchädlich 
find, gehegt werben. Borzüglid muß man das Schwarzwild, die Igel 
und die Eulenarten, den Schuhu ausgenommen, ftreng begen, und 
au die Füchſe, welche eine unglaublide Menge von Mäufen vertilgen, 
nicht allzufehr zu vermindern fuchen. ! 

Auch habe ih die Bemerkung gemacht, daß große zahme Schweine 
Mäufe tödten und frefien, und daß der Betrieb der Waldungen mit ftarten 
Schweinen zur Verminderung der Mäufe ebenfall beiträgt. Alle übrigen 
bisher vorgefhlagenen Mittel, die Mäufe in den Waldungen zu vertilgen, 
wie 3. B. das Aufftellen von Fallen, das Vergiften, das Ausmwällern u. dgL, 
find im Großen nicht anwendbar, und lönnen nur in Baumfchulen ftattfinden. 

Sollten aber aller angewandten Vorfiht ungeachtet die Mäufe über: 
band genommen und junge Stämmchen oder Loden benagt und gefchält 
haben, jo ift das beite Mittel, viele alsbald abfchneiden und die Stöde 
neue Loden austreiben zu laflen, weil vie bejchädigten Pflanzen und Auss 
ſchläge fonft lange Zeit kränkeln und endlich vielleiht ganz eingehen. Diefes 
Abfchneiden iſt aber nur alsdann nöthig, menn auf einer Stelle jo viele 
Loden befhädigt find, daß dur ihren Verluft in der Folge noch be 
merkbare leere Stellen entftehen lönnten. Wären aber nur einzelne und 
fo wenige Stämmden oder Loden auf einem Punkt ruiniert, daß ihr Ab- 
gang in der Folge keine Verminderung des Holzertrags bewirken kann, fo 
jpare man die Koften, welde das Abſchneiden verurfadht. Dergleichen 
Heine Lüden ziehen fi bald wieder zu, und wenn fie die Größe von I—2 
Mir. ind Quadrat nicht überfchreiten, fo wird dadurch der Holzertrag des 
Waldes in der Folge um nichts vermindert. Eben fo wenig ift e3 nöthig, 
einzelne gejhälte Loden in den Niederwaldungen abfchneiden oder abbauen 
zu laffen, ‚wenn noch mehrere nicht gejchälte auf demfelben Stode ftehen. 
Sind aber alle Loden auf vielen Stöden ganz gefhält, fo ift es nützlich, 
fie abbauen zu laflen, um einen neuen Ausſchlag zu bewirken. Kann dieß 
aber nicht geſchehen, fo fchlagen die Stöde zwar wieder aus, die Loden 
bleiben aber in den eriten Jahren alsdann viel Eleiner, weil das gefchälte 
Holz bis zum völligen Abfterben noch viele Säfte wegnimmt, und die neuen 
Loden alsdann jpäter berworlommen, als wenn man im Frühjahre die ges 
ſchaͤlten Ausfchläge alsbald weghauen läßt. Außerdem habe ich auch bemerft, 
daß alle in der Erde ganz abgenagten Pflanzen Feine Ausfchläge geben, 
und daß die nahe über der Erde geihälten Samenloven gewöhnlich erſt 
im zweiten Frühjahre nachher neue Ausſchläge machen. ? 


! Die fo nüglihen Eulen verfäwinden aus unfern Wäldern in demfelben Maße als die 
alten hohlen Bäume feltener werden. In Buchenforften follte man einzelne der letzteren fhon 
aus diefem Grunde fo lange wie möglich zu erhalten fuchen; befonders alte anbrüchige Eichen, 
die im Werthe wenig mehr verlieren können, da fle fih am Tängften erhalten. D. H 

2 Eiche Hartig’8 Journal für das Forſt-⸗, Jagd- und Fiſchereiweſen 
vom Jahr 1806, Seite 585. 
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Ein wichtiges Mittel, dem Mäufefraß auf jungen Schonungen ent: 
gegen zu arbeiten, befteht in der forgfältigen Vertilgung des langen Grafes, 
Wird dieß nicht, entweder fhon im Sommer dur Ausrupfen, oder im 
Herbfte nach dem erften Frofte durch Ausharken weggefchafft, fo legt es ſich 
nieder und bildet eine Dede, durch die der Schnee nicht auf den Boden 
fallen kann. Tritt nun Schneewetter ein, fo ziehen fih alle Mäufe aus 
der Umgegend an foldhen Orten zufammen, und laffen oft nicht eine junge 
Holzpflanze unbefhädigt. 

Che ich dieſes Kapitel fchließe, muß ich noch eine Vorſicht empfehlen, 
die mir, wenn ich viele Mäufe in den Yorften fpürte, ſehr genützt bat. 
Diefe Borficht befteht darin, dab man die Schläge des Hochwaldes, worin 
man viele Mäufe bemerkt, mit der Auglichtung oder mit dem völligen Ab: 
trieb der Eamenbäume fo lange verfhont, bis die Mäufeplage aufhört. 
Sollten dann auch bier und da beträdtlihe Pläge von den Mäufen ganz 
ruinirt werden, fo können diefe leeren Stellen von den Samenbäumen doch 
eine neue Nachſaat erhalten, und man bat nicht nöthig, künſtliche Toftbare 
Mittel zu ergreifen, um die Schläge vollwüchſig zu maden. ! 


DVierundzwanzigfles Kapitel. 
Bon dem Schaden, der den Waldungen dur Vögel zugefügt wird, 


An manden Jahren finden fi zur Stridgeit fo viele Finken, 
Kreuzfhnäbel und wilde Tauben ein, daß die natürlihe und künſt⸗ 
lihe Befamung der Waldungen dadurch leivet. Ich babe Sahre erlebt, 
mo im Spätherbfte over im Frühjahre fo enorm viele Finken geftrichen 
famen, daß man ein Gewitter in der Yerne zu bören glaubte, wenn fie 
vom Boden aufgefheucht wurden. Das Laub in den Buchenfchlägen, worin 
fie ſich gewöhnlich aufhielten, war wie von Friſchlingen umgebrochen, un 
wo fie mehrere Tage lang verweilten, wurden alle Bucheln fo rein aufge: 
zehrt, daß kaum die Art davon übrig blieb. 

Auch die Kreuzfhnäbel finden fich zumeilen, mwiewohl jelten, in 
großer Menge ein, und verzehren vielen Navelholzfamen und Blüthentnofpen, 
und die wilden Tauben fallen in manchen Jahren fo häufig auf die 
erft gemachten Navelholzfaaten, und lejen den Samen fo begierig auf, daß 
nur wenig davon übrig bleibt. 

Gegen den Schaden, melden diefe Vögel verurfahen, lann man ſich 
nur dadurch ficher ftellen, daß man die Saatpläge einige Tage lang be: 
wachen und die einfallenden Vögel verſcheuchen läßt. Da ein folder Fall 
nur felten vorlommt und der Strich in wenigen Tagen vorüber ift, fo er- 
fordert die Beihügung der Saaten einen Außerft geringen Aufwand, ber 
durh die Erhaltung einer vielleicht koſtbaren Ausfaat fehr reichlih er: 
feßt wird. 


! Auf der andern Seite muß man dagegen aber auch gelten laſſen, daß durch einzelne, 
längere Zeit übergehaltene Samenbäume und deren Maſt, die Mäufe in die Schläge gezogen 
werden. Es liegen mir fälle vor, wo in Buchen» Berjüngungsihlägen der früher flattges 
fundene Mäuſefraß mit dem Abtriebe der legten Samenbäume aufhörte. D. H. 
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Außerdem ſchadet au dad Auergeflügel dem Walde daburd, 
daß es den jungen Navelbolzpflanzen vie oberften Knoſpen abäfet. Ib 
babe junge ſechs⸗ bis achtjährige Fichtenbeftände gefehen, worin beträcht: 
lihe Streden auf diefe Art beſchädigt waren. Gegen diejes Uebel ift nun 
freilih fein beſſeres Mittel, als den Auerwildſtand in einem folden Falle 
bis zur Unfhäplichleit zu vermindern. Von allen übrigen Vögeln, die 
Samen oder Knoſpen frefien, bat der Foriimann feinen jo großen Rad: 
tbeil zu befürdten, daß er befondere Maßregeln deßwegen ergreifen müßte. 
Einige davon, wie 5. B. der Holzhehr, befördern fogar die Holzkultur 
durch das Verfchleppen des Samens, wodurch Eichen und Buchen zc. an 
Orten aufkeimen, die ohne Dafein ver Heher mit diefen Holzarten nidt 
würden bejebt worden fein. 


Fünfundzwanzigfles Kapitel. 


Bon dem Schaden, der den Waldungen durch Anjelten zu— 
gefügt wird. 


Eine befondere Aufmerlfamteit muß der Forſtmann, beſonders in 
Nadelbolzforften, mehreren Infeltenarten widmen, die fih von den Hol 
pflanzen ernähren und, wenn fie duch Umftände in ihrer Vermehrung be 
günftigt find, in fo großen Maſſen erſcheinen, daß fie dur ihren Fraß 
ganze Waldungen zu vernichten im Stande find. Beſonders groß find bie 
Gefahren, welchen die Nadelholzwalder durch Inſekten ausgefegt find, 
daher in ihnen der Forſtmann befondere Aufmerkſamkeit auf das Vorhan⸗ 
denfein und die Vermehrung biefer Thiere verwenden muß, die ihm zu 
diefem Zmwede nicht allein ihrem Anſehen nah in allen Zuftänden ihres 
Lebens als Ei, Raupe oder Made, als Puppe und als ausgebildetes In⸗ 
fett befannt fein müflen, fondern von deren Lebensweiſe er ſich au eine 
genaue Kenntniß verihaffen muß, um unter den befannten Bertilgung® 
mitteln diejenigen, und dieſe zur rechten Zeit in Anwendung bringen zu 
können, weldhe am meiften geeignet find, dem Uebel vorzubeugen oder ihm 
Einhalt zu thun. 

Ich werde in Nachfolgendem die Befchreibung einer jeden dem Walde 
befonder3 ſchädlichen Snfeltenart in allen ihren Zuftänden, deren Leben: 
weife, Aufenthaltsort, Yraß, Vermehrung ꝛc. und die dagegen zu ergreifen 
ven Vorkehrungs- und Vertilgunggmaßregeln mittbeilen. 


I. Feinde der Kiefer. 
A. Unter den Schmetterlingen. 


1) Der große Kiefernfpinner, Bombyx Pini. Tab. II. fig. 1. 
a—d. 

Eizuftand (fig. 1. a). Die grauen, fehr hartfchaligen, auf einem 
Ende mit einem ſchwarzen Pünktchen bezeichneten, etwas länglid «runden 
Gier des Kiefernſpinners, von der Größe der Schrote Nr. 8 findet man 
vom Mai bis zum September theild an der Rinde der Stämme, theils 
traubenförmig um junge Kiefernzweige abgelegt. Ein Weibchen legt deren 





Bom Forſtſchutz in Betreif des Schadens durch Snfelten. 175 


150—200 und mehr ohne alle Bevedung frei auf die Oberfläche der Rinde. 
An den Stämmen werben viele Eier fo tief abgelegt, daß man fie vom 
Boden aus abreihen kann, und zwar findet man 10—30, felten mehr oder 
weniger auf einem led dicht neben einander mit einer klebrigen Feuchtig⸗ 
feit aus dem After des Weibchens angelittet. An Beſtandsrändern bingegen 
fo wie am Unterwuchfe in älteren lichten Orten wählt der Schmetterling 
fehr gern die niedrigen dünnen Aeftchen der Kiefer, beſonders wenn fie ab» 
geftorben find, und legt an diefe, wie auch an die Nadeln derfelben, wenn 
folche vorhanden find, gewöhnlich den ganzen Eieroorrath dicht bei einander 
ab, fo daß man fi mit einem Schnitt oder Brud in Befiß der ganzen 
Nachkommenſchaft eines Schmetterling fegen Tann. 

Bei ver großen Leichtigkeit des Eierſammelns darf man dieß Ber: 
tilgungsmittel ja nicht verfäumen. Ich allein babe einmal bei einem 
ſchwächer ala mittelmäßigen Raupenfraß 17,000 Eier oder ungefähr 0,00007 
Cubikmtr. in einer Stunde durch Abbrechen der Eiertrauben am Rande eines 
befallenen Orte gejammelt. Für das Einfammeln ver Eier von ben 
Stämmen fertige man eine Anzahl Kefher aus 1/, Mir. im Durchmeſſer 
baltenden Reifen von ftarlem geglühetem Eiſendraht, um welche Zeine- 
wandſäckchen genäht werben. Die eine Seite des Drahtreifs biege man fo 
nah innen, daß fie fih dem Umfange der ftärleren Bäume des abzu⸗ 
ſuchenden Beltandes anſchließt. Der fammelnde Arbeiter hält dann bie 
eingebogene Seite des Reifs dicht unter die mit einem gewöhnlichen Taſchen⸗ 
mefjer abzulragenden Eier an den Stamm, welche alle in ven Beutel fallen, 
während beim Auffangen mit einem gradbrandigen oder runden Gefäte viele 
Eier neben den Gefäßrand vorbeifpringen und auf dem Boden liegen bleiben, 
wo fie eben jo fiher auslommen al$ am Stamme. 

Die Eier des Kiefernfpinners find oft von einer ungeheuren Menge 
von Schlupfweipen befallen, die jo Klein find, daß deren mitunter bis zu 
einem Dugend aus einem Ei bervorfommen, in dem fie ihre ganze Lebens⸗ 
zeit bis daher zugebracdht haben. Die Heinen gelben Schlupfiweipen der 
Eier des Kiefernipinner3 habe id Encyrtus embryophagus, größere me: 
talifh grüne, einzeln in den Eiern lebende: Chrysolampus eolitarius ge: 
nannt; die ſchwarze, gefellig lebende Art hingegen ift jhon durch N. v. 
Efenbed befchrieben, der fie Teleas phalaenarum nennt. In dem oben 
erwähnten Falle waren von den 17,000 Eiern ungefähr 1), von Schlupf: 
weipen befallen. Bei der Mehrzahl verjelben in einem Ei kann man alfo 
mit Beftimmtbheit annehmen, daß mindeftend eben jo viele Schlupfiweipen 
als Raupen, vielleiht 2—3mal fo viele in ven Eiern enthalten waren. 
Es find mir aber Fälle vorgelommen, wo ih aus 100 Eiern nur 3—4 
Raupen gezogen babe. | 

Man würde fi) alfo großen Schaden thun und den Nutzen des Eiers 
ſammelns mehr als aufheben, wenn man die gefammelten Eier verbrennen 
“oder auf eine amdere Weife vernichten läßt. Im Gegentheil müſſen vie 
gefammelten Eier in einen Zwinger, d. b. an einen Ort gebradht werben, 
von dem aus die auskommenden Schlupfweipen pas Freie gewinnen und 
zu ihren Feinden gelangen können, ohne daß dieß gleicherweije den aus: 
fommenden Räupchen möglih if. Ein folder Zwinger befteht in einem 


a 


von Gage oder beffer noch von Tull, deſſen Maſchen fo eng find, 

Bier nicht durchfallen, aber aud nicht enger, als hierzu gerade 

‚ bamit bie Schlupfwefpen nicht ebenfo wie die Raupen am Fort 
erhindert werben. n 
den Zeitpunkt des Gierfanmelns wird man bei einiger Aufmerk- | 
uch die vorhergehende Schwärmzeit der Schmetterlinge aufmerkfam ! 
Die des Monat? Mai und Yuni ift wohl felten fo bedeutend, | 
mit Grfolg zum Sammeln fopreiten Tann. Gemeinhin gegen bie 
Monate Juli und Auguft ſchwärmen die meiften Schmetterlinge, ! 
Septemberſchwarm ift mitunter noch beträdtlid genug, um ſam⸗ \ 
aſſen. 

indet nämlich, tie ich dieß in einer Abhandlung über den Kiefern⸗ 

ı Allgemeinen Forft: und Jagbjournal von Liebid 1836, Nr. 21, 
riefen habe, eine mehrmalige, gemeinhin in die Mitte der Mo- 

‚ Juni, Juli, Yuguft und September fallende Schwärmzeit ftatt, 

bald die eine, bald die andere, gewöhnlich die der Monate Juli 

ıft beſonders zahlreich ift. Die Lebensbauer de3 Inſelts ift aber 

Jahr, fo das das im Monat Mai gelegte Ci im nädften Mai- 

as im Monat Auguft gelegte im nächſten Auguft zum Schmetter: 

d. Da nun der Eizuftand gegen 20 Tage, der Raupenzuftand 

x 10 Monate, einfhlieplih der Winterruhe, der Puppenzuftand 

age, der Schmetterlingäzuftand 3—5 Tage dauert, fo erllärt ſich 

e unter unferen ſchadlichen Waldraupen allein bei diefer Art vor⸗ 
Erfheinung, daß wir nicht allein im Sommer auf den Bäumen 
Binter unterm Mooſe Raupen von jedem Alter und jeder Größe, 

uch in manden Sommermonaten das Infekt in allen Zuftänden, 
Raupe, Puppe und Schmetterling gleichzeitig vorfinden. Eben 
nthümlichkeit ift dann aud die Urfahe der großen Schadlichkeit 
aſpinners, indem der Raupenfraß nur durch die Winterruhe unter- 

xd, wenn die Fraßzeit der einzelnen Raupe aud nur 4, höchſtens 
dauert. 

ıpenzuftand (fig. 1. b). Die nad ungefähr 20 Tagen dem 
füpfende Raupe ift ungefähr 4 Millimeter lang und gleiht ſchon 

der ausgewachſenen Raupe. Nachdem fie als erfte Nahrung einen 
zerbrochenen Eiſchale verzehrt bat, begibt fie fid in die Wipfel 

‚e unb beginnt ſogleich ihren Fraß. Nah 12 Stunden erreicht 
Raupe eine Länge von 22 Mmtr. Zu Ende bes erften Monats 

: eine Länge von ungefähr 21/, gegen Ende des zweiten Monats 

im., wird überhaupt bis über 10 Ctm. lang, ift von grauer, 

der fuchsrother Grundfarbe mit hellen filberhaarigen Rüdenzeich 

id bunfelbraunen ſchragen Querftreifen an den Seiten. Der ganze 

: mit Tangen borftigen Haaren befept, die Grenze zwifhen dem 
zweiten, fo wie die zwiſchen dem zweiten und britien Leibesringe 

ı Rüden dicht mit kurzen, diden, duntelblauen Haaren bewadfen. 
‚efärbte feulenförmige Haare ftehen in Heinen Büfcheln paarweije 

Rüden eines jeden Abſchnittss. Da die Raupe übrigens nur auf 
lommt, fo ift fie nad obigem nicht leicht zu verfennen. 
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Die Raupen freffen fo lange, bis die Kälte fie nötbigt, Schutz unter 
den Bäumen im Mooſe zu fuchen. Hier liegen fie dann in der Regel nicht 
meiter ala 2/,—1, Mtr. vom Stamme entfernt unter dem Mooſe oder der 
Streu, und nur wenn beides fehlt, fuchen fie ſich durch Eindringen in den 
Sand eine "dünne Erdſchichte zur Dede zu verfchaffen. Sobald im Früh: 
jahr die Witterung gelinde wird, befteigen die Raupen die Bäume von 
neuem. Die ausgewacfenen freflen nicht mehr, fondern fpinnen ſich bald 
ein, die in den Sommermonaten des vorhergehenden Jahres entjtandenen 
Raupen hingegen fegen ihren Fraß big zu ihrer Verpuppungszeit fort. 

Puppenzuftand (fig. 1. c). Das Einfpinnen der Raupe gejchieht 
größtentheild an den unteren Zweigen der Kronen, meift zwijchen den Nas 
deln, wenn folde an dem Afte, worauf die Raupe zulegt gefreflien bat, 
noch vorbanden find. Sn lichten Orten mit Unterwuchs wählt die Raupe 
gern den legtern zur Berpuppung. Das dichte, faft undurdfichtige, mit 
den Haaren der Raupe durchwebte, eiförmige, 21/3 Cim. lange blaß- 
braune bis ſchmutzig weißgelbe Seidencocon läßt die Umriffe der Puppe 
und der abgeftreiften legten Raupenhaut durchſchimmern und ift an der 
Kopffeite der eingefchloflenen Puppe offen, um dem Schmetterling das Aus⸗ 
friehen möglich zu machen. Die Puppe felbft ift ſehr gedrungen, bis 21/, Eim. 
lang, von brauner Farbe. 

Schmetterlingszuftand (fig. 1. d). Der fitende Schmetterling 
trägt die Flügel in einer dachförmigen Stellung, Das Weibchen unter: 
ſcheidet fihb vom Männden durch einfache Fühler, welche bei jenem ſtark 
gefiebert find, und durch einen ſehr diden Leib. Die Flügelſpannung be⸗ 
trägt beim Weibhen 5—8 CEtm., beim Männchen etwas weniger. Grund— 
farbe grau oder braun, bald heller, bald dunkler, jeder Oberflügel mit 
rotber ausgezadter, dunkel eingefaßter breiter Querbinde und einem weißen 
Mondfleckchen. 

Vertilgungsmittel. Die Mittel zur Vertilgung des Kiefern: 
ſpinners beſchränken ſich auf Sammeln des Inſekts in allen Zuſtänden durch 
Menſchen. Wie dieß rückſichtlich der Eier bewirkt werden müſſe, habe ich 
bereits gezeigt und bemerke nur noch, daß damit zugleich das Aufſammeln 
oder vielmehr Zerquetſchen der Schmetterlinge verbunden werden muß. Be⸗ 
ſonders die weiblichen Schmetterlinge ſitzen ruhig und tief, ſo daß ſie leicht 
getödtet werden können. 

Die Raupe wird während der Fraßzeit durch Anprallen der Stangen 
mit einer Art vom Baume geworfen, muß dann aber aufgelefen und ein: 
gezwingert werden, da man durch das Anprallen größtentheild mit Schlupfe 
weipen beſetzte, ermatteie Raupen erhält, die ſich nicht fo fejt halten können, 
ald die gefunden. Da aljo die Mehrzahl der durch Anprallen zu erlangen: 
den Raupen ohnehin nicht zur Fortpflanzung kommt, fo gebe ih auf dieß 
Mittel nicht viel, und um.fo weniger, da dur den Anfchlag mit dem 
Rüden der Art die Rinde der Bäume verlegt und der Stamm noch kränker 
gemacht wird, als er fhon if. In älteren Orten iſt dieß Mittel wegen 
der Stärle der Stämme ohnehin nicht anwendbar und dürfte ſich daher das 
Sammeln ver Raupen und Cocons während der Fraßzeit auf den im hoben 
Holze etwa noch vorhandenen Unterwuchs und auf die tief beafteten Rand: 

Hartig, Lehrbud für Förfter. III. 12 
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bäume der Beftände, Blößen und Räumden befchränfen, wobei man ſich 
tbeil3 zum Herabziehen, theils zum Erſchüttern der Aeſte eines an eine lange 
Stange befeftigten Hafens mit Bortheil bevient. 

Dagegen ift das Sammeln der Raupen im Winterlager unftreitig 
Hauptvertilgungsmittel und, wenn es mit Sorgfalt ausgeführt wird, im 
Verbindung mit der Anlage von Raupenzwingern allein ſchon hinreichend, 
fi dieſen Täftigen Feind vom Halfe zu ſchaffen. Das Sammeln beginıt, 
fo wie die Raupen fämmtlih zur Erde find, und kann den ganzen Winter 
hindurch, wenn kein Schnee liegt, fortgelegt werden. In einem lmfreije 
von 3 Fuß von jedem Stamme wird das Moos oder die Streu weggeräumt, 
die erftarrten Raupen in einen Korb geworfen und ber entblöbte Boden 
wieder mit dem mweggezogenen Moos ꝛc. überdedt, theil3 um die nachtheiligen 
Folgen der Wurzelentblößung zu vermeiden, theil® um ein, nötbigenfalls 
wiederholte Abſuchen möglich zu maden. 

Da man nicht darauf rechnen kann, felbft beim forgfältigiten Sam: 
meln alle vorhandenen Raupen aufzufinden, da bejonder3 von den Tleinften 
viele liegen bleiben, jo wird es nothwendig, die gefammelten Raupen nicht 
zu vernichten, fondern ebenfalld an einen Ort zu bringen, dem fie nicht, 
dem aber die aus ihnen fich entwidelten Schlupfweipen und Schlupffliegen 
entweichen können. Dadurch erhalten die Schlupfweſpen der Menge nad 
das Uebergewicht und vertilgen den nicht aufgefundenen Theil der Raupen. 
Ein folder Zwinger befteht in einem nach der Menge der Raupen 0,03—0,10 
Helt. großen, mit einem ?/, Mir. tiefen Graben umgebenen Plage, auf 
welchen die gefammelten Raupen ausgefhüttet und mit Moos bebedt werben. 
Die äußere Grabenwand wird ſenkrecht, die innere ganz ſchräg geſtochen, 
damit, wenn Raupen in den Graben fallen, viefelben mit Leichtigkeit ins 
Innere ded Zwingers zurüdtriehen fünnen. Werden im Frühjahr die ein« 
gezwingerten Raupen munter, fo beftedt man den Zwinger mit Kiefernäjten, 
welde von den Raupen beftiegen und entnabelt werden. Da die Raupen 
im Zwinger wenig frejjen, jo braudt man gewöhnlid nur alle 8 bis 14 
Tage neue Zweige einzufteden, wobei zugleich die an den Aeſten der alten 
Zweige hängenden Cocons abgejuht und in ein mehrere Cubikfuße halten» 
des Erdloch geworfen werden, weldhes man mit einem fo feinmafdhigen Rebe 
bededt, daß wohl die noch aus den Buppen fi entwidelnden Schlupfweiren, 
nicht aber die ausfommenden Schmetterlinge das Freie gewinnen können. 

Ueber Anlage der Raupenzwinger, Feinde des Kiefernfpinners, Lebens⸗ 
perioden, Bertilgung zc. vergl. Hartig, Forftl. Converf.s2ericon, ©. 655. 888. 
Liebich, Allgem. Forft: und Jagd-Journal 1836. ©. 162. Hartig, Jahres» 
berichte I. 2. ©. 246. 

Fig. 1. e babe id eine, vom widhtigften Feinde (Microgaster) de3 
Kiefernipinnerd ausgefrefjene Raupe mit den unter ihr angehefteten weißen 
Cocons der Schlupfweſpen — vom gemeinen Manne oft Raupeneier ger 
nannt — abbilden laffen. 

In neuerer Zeit ift in den preußijchen Staatsmaldungen das Umgeben 
der Bäume mit einem Theerringe jehr empfohlen ‚und häufig angewendet. 
2) Die Nonne. Bombyx Monacha. Tab. II. fig. 2. a. 

Eizuftand (fig.2. a). Die runden, etwas niedergebrüdten, bläulich: 


Vom Forftſchutz in Betreff des Schadens durch Inſekten. 179 


fleifchrothen und Perlemuttersglänzenden Gier haben die Größe der Schrote 
Nr. 9. Sie werden Ende Juli und Anfang YAuguft, einzeln nod Ende 
Auguft und Anfang September vom Meibchen vermittelft des in eine lange 
dünne Legröhre auslaufenden Hinterleib3 zwar größtentheils in geringer Höbe 
vom Boden, aber fo tief in die Ninderigen und unter die Rindefchuppen 
des Stammes abgelegt, daß fie ſchwer aufzufinden find. 1 Demuneradtet 
ift das Sammeln der Eier in neuerer Zeit mit Erfolg ausgeführt worden. 
Daß die Eier theilmeife aud in Moos und ans Heidelraut abgelegt werden, 
wird zwar vielfach behauptet, mir felbft mangeln aber noch Erfahrungen 
bierüber. Sollte fih die Angabe beftätigen, fo würde ein Fortichaffen des 
Mooſes und Unkrauts gute Dienfte thun. Man greife jedoch nicht eher zu 
diefem Mittel, bis man ſich felbjt überzeugt hat, daß viele Eier dadurch 
vertilgt werden können. 

Drei Wochen nah der Geburt der Eier ift die Raupe völlig ausge 
bildet, man kann ihre Form, Farbe und Behaarung dur die Schale des 
nun dunfelbraunen Eies deutlich erkennen. In diefem Buftande, umgeben 
von der Eifhale, überwintert die junge Raupe und kriecht erft Ende April 
oder Anfang Mai aus. 

Raupenzuftand (fig. 2. b). Die junge Raupe befteigt nach ihrem 
Auskommen nicht fogleih den Baum, fondern vermweilt, bejonvers bei nafler 
und kalter Witterung, einige Tage nah dem Auskommen, an den tieferen 
Stammtbeilen, figt bier gejellig in Haufen beifammen und kann zerquetfcht 
werben (Spiegeltödten). Später läßt fie fich bei einiger Erſchütterung der 
Zweige gern fallen und dürfte zu diefer Zeit in Stangenorten in Menge zu 
vertilgen fein, wenn man die herabfallenden Raupen auf Fangtücher aufnimmt. 

Nah 21/, Monat, gegen Mitte des Monat Juli, hat die Raupe ihren 
Fraß vollendet und ihre Ausbildung erreiht. Sie mißt alsdann 2—4 Em. 
in der Länge, ift don dunkelaſchgrauer Grundfarbe mit fhwarzgrauem Kopf 
und hellen Mundtbeilen. Der Rüden ift mehr oder weniger mweiß, die 
weiße Farbe bis zur Hälfte des fiebenten Abfchnitt3 durch eine ſchwärzliche 
Rüdenlinie getheilt. Der Leib ift reihenweife mit blauen, rothen und bräun: 
ih grauen, lange Haarbüfchel tragenden Wärzchen befegt. Auf dem neunten 
und - zehnten Abfchnitt fteht zwifchen ven beiden blaurothen ein lebhaft car: 
moifinrothe3 Wärzchen, genau auf der Mittellinie des Rückens. 

Dur die fürzere Dauer der Fraßzeit und dadurch, dab alle Raupen 
gleichzeitig oder vielmehr mit geringem Beitunterjchiede freſſen, wird dieſe 
Raupe zwar weniger jhädlih für die Beſtände, als die bes Kiefernpinnerz, . 
fie bat ſich jedoch ſchon häufig in fo großer Menge gezeigt, daß fie ver: 
heerend wurde und zwar fowohl in Kiefern als in Fichten. 

Während des Raupenzuftandes darf das Sammeln der Raupen dur 
Anprallen und durch Ableſen vom Unterwuchfe und an Beltandsrändern 
nicht verfäumt werden. Beſonders in den Morgenftunden nad jtarlem 
Thau und am Zage bei und kurz nad) Negen jollen auch die älteren Raupen 
die Bäume verlafien und am Fuße derjelben fich in großen Mengen auf: 

Die gegebene Abbildung fig. 2 a zeigt ein Rindeſtück der Kiefer, von welchem die 


oberfte, die Gier bededende todte Rindefchuppe hinmweggenommen und die Gier entblößt 
wurden. 
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fien. Die gefammelten Raupen müffen ebenfalls eingezwingert 
ich dürfte beim Fraß der Nonne die Anlage von Raupengräben 
»3 fein. 
enzuftand (fig. 2. c). Die Raupe fpinnt fih Anfangs Juli 
; in den Mipfeln der Bäume zwifhen den Navelbüfcheln mit 
jelnen Seidenfäden ein, ober fie befeftigt fih nur am After 
ide des Stamms und der Aeſte. Die geſtürzte, d. h. mit 
der Erde zugefehrte Puppe ift 2—2!/, Ctm. lang, lichtbraun, 
ıit weißen ober gelblihen Haarbüfcheln bejegt. An Beſtands- 
' vom Unterwucdfe wird man mitunter beträhtlihe Mengen ab- 
; anderweitige Vertilgungsmittel dieſes Zuftandes gibt es nicht. 
etterlingszuftand (fig. 2. d). Die Slügelipannung beträgt 
Grundfarbe weiß, die Oberflügel mit vielen ſchwarzen Zidzad- 
Punlten, die Unterflügel fhmugig:meiß mit Randfleden. Pie 
Dinterleib3, befonder8 beim Weibchen mehr oder weniger rofens 
nden mit ſtark gefiederten Fühlern. Die Grundfarbe beider 
geht mitunter ‚in dunkles Grauſchwarz über. 
chwarmzeit der Schmetterlinge beginnt in der legten Hälfte des 
n frühen Morgenftunden, bis 9 Uhr, figen die meiften Schmetter- 
Stamme ziemlich ruhig, fo daß fie zerquetfcht werden können; 
age werben fie zu lebendig, fo daß fie ſich felbft mit Vorſicht 
chaſchen laſſen. Außer dem Sammeln der Schmetterlinge follen 
mer in fühlen Nächten gute Dienfte leiſten. 
Htigften: Dr. 3. H. Jördens, Gedichte der Heinen Fichten 


e 5öhreneule, Noctua piniperda (Tab. II. fig. 3. a—d). 
tand (fg. 3. a). Die Schwärmzeit der Schmetterlinge beginnt 
er Anfang Mai. Das Weibchen legt 3050’ grüne Eier einzeln 
+ ber Niefernadel ab, aus denen nach 10—14 Tagen die jungen 
sortommen. Eine Vertilgung der Gier ift daher nicht möglid. 
enzuftand (fig. 3. b). Die junge, 16füßige Raupe ift in 
alfte ihres Raupenlebens beinahe einfarbig grün, bis auf den 
t einfarbig rothbraumen oder gelbrothen Kopf, fpäter zeigt fi 
Rüdenlinie, unter welder jeberfeit3 zwei weiße und eine röth- 
range Seitenlinie verlaufen. Mitte Juli, alſo ungefähr nad 
n erreicht die Raupe ihre wolle Größe von 4—5 CEtm. Länge. 
haart. 
id der Fraßzeit der Raupe läßt ſich wenig zu ihrer Vertilgung 
muß aber zu vermindern ſuchen, wo man nicht vertilgen kann. 
pe fi mehr in Etangenhölern als im hoben Holze findet, fo 
as Sammeln auf Fangtühern dur Anprallen betreiben. Bei 
itterung follen bie Raupen in Menge am Zube der Stämme 
ıeln laſſen. Rathſam ift beim Fraß diefer Raupe das Iſoliren 
n Orte durch Raupengräben. 
enzuftand (bg. 3. c). Gegen Mitte Juli laßt ſich die Raupe 
fallen. Findet fie eine dichte Moosdede, fo verpuppt fie fich 
en, größtentheilö geht fie aber in die Erde und verwandelt ſich 
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bald ohne Cocon in eine braune, glatte, 1%/,—2 Ctm. lange Puppe, deren 
After in zwei ſchwarzen Spigen endet. Hier liegt fie bis zum nädhften 
Frühjahre, und dieß iſt der Zuftand, in welchem ihrer Vermehrung am 
kräftigften durch unausgeſetzten Betrieb der befallenen Orte mit großen 
Schweineheerden entgegengearbeitet werden kann. Streurechen ſchadet mehr, 
als es nützt, da die meiſten Puppen in der Erde liegen. 

Schmetterlingszuſtand (fig. 3. d). Die Vorderflügel des 3—4 
Ctm. in der Flügelfpannung meſſenden, eulenlöpfigen Echmetterlings find 
von ſchön rothbrauner Grundfarbe mit hellerem weißgeftrichelten Rande. 
Auf jevem Oberflügel fteht ein Eleiner runder und em größerer nieren- 
fürmiger Fled von meißer Farbe, beide durch eine gerade weiße Linie ver: 
bunden. Unterflügel graubraun mit ſchwarzer Binde und Fleck. Körper 
röthlih braungrau, an den Segmenträndern weißhaarig. Beine ſchwarz⸗ 
braun, mweißringlid. Fühler rothbraun, am Grunde weiß, beim Männchen 
gewimpert. 

Die Schwärmzeit beginnt im Frübjahre, fo wie die Witterung gelinde 
wird, mitunter ſchon Mitte April. Der aus der Erde bervorlommende 
Schmetterling befteigt fogleih die Wipfel der Bäume, wo die Begattung 
fowohl, ald das Ablegen der Eier vollzogen wird. Eine Bertilgung in 
diefem Zuſtande ift nicht ausführbar. 

Dr. 3. 4. Kob. Die wahre Urſache der Baumtrodniß durch die 
Forlphaläne, Frankfurt 1790. 

4) Der Kieferfpanner, Geometra piniaria. (Tab. II. fig. 4. 
a—d.) 

Eizuitand (fig. 4. a). Die Schmärmzeit der Schmetterlinge findet 
früher oder fpäter im Monat Juni ſtatt. Die Eier werden an die Nadeln 
ber Kiefer, aber nicht einzeln, ſondern perlichnurförmig nebeneinander ab- 
gelegt, fo daß die 40—80 Eier des Weibhend nur auf wenige beifammens 
ftehende Nadeln vertheilt werden. Die Eier find grün, rund, aber ſtark 
niebergedrüdt, jo daß fie die Form eines ESchweizerkäfes haben. Da die 
Gier ſtets hoch in den Wipfeln der Kiefer abgelegt werden, ift Sammeln 
derfelben nicht ausführbar. 

Raupenzuftand (fig. 4. b). Die jungen Raupen erſcheinen 10 
bis 12 Tage nad der Geburt des Eies. Sie find 1 Linie lang, überall 
grün, nur der Kopf ift braun. Man kann fie aber ſchon jest an der Zahl 
der Bauchfüße erfennen, von denen nur am zehnten und legten Abfchnitte 
ein Paar vorhanden ift. Nach der zweiten Häutung iſt die Raupe erft 
2 Mmtr. layg, grün, jeberfeits mit einem breiten weißen Qängäftreifen. 
Nach der dritten Häutung ift die Raupe 1 Etm. lang und außer den beiden 
Geitenjireifen noch durd einen weißen Nüdenftreifen geziert. Erſt nach ber 
vierten Häutung tritt die volle Färbung hervor, der früher braune Kopf 
wird jet beftimmt grün, der Geitenftreifen gelb, zwiſchen legterem und 
dem NRüdenftreif tritt noch ein gelbweißer Seitenftreif jederfeitS hervor. Alle 
biefe Streifen jegen ſich aub auf den grünen Kopf fort. Ausgewachſen 
21,4 Cm. 

Die Raupe figt fehr feſt, ſo daß das Anprallen nur wenig hilft; die 
dadurch herabfallenden Raupen find größtentheils durch innere Feinde 
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er ohnehin unſchadlich. Außer Raupengräben läßt ſich daher 
m Inſelt wenig gegen den Raupenzuftand thun. 
‚8 der Raupe dauert gewöhnlich bis Mitte Oktober, dann freſſen 
cht mehr, begeben fi Ende Oftober ing Moos und verpuppen 
iner Meinen Vertiefung des Erdbodens. Auch diefe Raupe hat 
Beftände, meift von mittlerem Alter, entnabelt. 
nzuftand (fg. 4. c). Die Puppe ift 1—1'/, Ctm. lang, 
tdere Seite der Kopfhälfte olivengrün, der After mit einfacher 
Dad Puppenlager findet fi nicht fo regelmäßig als bei 
en am Fuße der Bäume, auf denen die Raupe gefrefien bat, 
auf Meinen Lichtungen. Wenn feine dichte Moosdede vor— 
I vie Raupe aud) in den Boden gehen. Wie bei der Föhrens 
bier die Vertilgung hauptſächlich durch fleißigen Betrieb mit 
bemirten. Sammeln und Streureden hilft wenig. 
terlingszuftand (fig. 4. d). In der Körperform gleichen 
nehr den Tagfaltern, figen aud wie dieſe meift mit aufgerich 
fliegen am Tage und zwar fehr behende und raſch, daher 
Idfang; das Weibchen hat aber fabenförmige, dad Männchen 
nte Fühler, Die Grundfarbe ift braun, beim Männden dunkler 
ibchen. Beim Männden trägt jeder Oberflügel auf beiden 
ılenförmige, dicht beifammenftehende, zufammen faft die Hälfte 
nnehmende gelbe Flede, Zlügelrand weiß und braun, Unters 
oben mit größeren oder Heineren gelben Mittelfieden, unten 
veißen durch zwei ſchwarze ſchmale Querbinden durchſchnittene 
Beim Weibchen iſt auch die Zeichnung blaſſer und weniger 


agsmittel in dieſem Zuſtande befigen wir nicht. 
+ forftl. Gonverf.:Lericon &. 627. 
Kiefernwidler, Tortrix Bouoliana (Tab. Il. fig. 5. 


‚nd. Die Schwärmzeit der Schmetterlinge findet Ende Juni 
Juli ftatt. Die Eier werden an die Endknoſpen der Triebe 
Kiefern und zwar zwiſchen die Schuppen der Knoſpen abgelegt. 
überwintern bier die Gier, wenigſtens wird der Fraß ber 
kommenden Frühjahr bemerkbar. 

nzuftand. Im Frühjahre geben fi die mit Widlerraupen 
ıfpen dadurch zu erkennen, daß fie entweder gar feinen Trieb 
binter den gefunden Trieben weit zurüdbleiben, gin kränkliches 
nen und zulegt, ohne Radeln zu enttoideln, gelb werden. (Tab. III. 
richt man einen folden Trieb aus, fo findet man in defien 
> kurze die, chocoladenbraune, ſchwarzkdpfige, 16füßige, I—1!/, 
pe mit ſchwarzem getheilten Hornſchilde auf dem Rüden des 
te3, welde, nachdem fie die Markröhren ausgefreſſen hat, ſich 
de derſelben in der Gegend des Quirls in eine braune Puppe 
Die Raupen find oft in einer foldhen Menge vorhanden, daß 
flangen einer Schonung davon befallen find. Da num ber 
am liebften die großen Spitzknoſpen des Mitteltriebs zum 


Stumm 0. 
‘ “ 


I, 
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Ablegen der Eier erwählt, fo wird der Fraß der Raupe durch Unterbrehung 
des Längentrieb3 und Verunftaltung der Pflanze fehr nachtheilig, wenn er 
auch das Eingehen derſelben nicht zur Folge hat. Man laſſe daher, wenn 
man durch das Zurückbleiben oder Gelbwerven der Knofpen, meiſt aud 
ſchon dur das häufigere Schwärmen der Schmetterlinge im vorhergehenden 
Jahre auf das Dafein und die Vermehrung des Inſekts aufmerkſam ge: 
worden ift, die kranken Triebe möglichjt früh, d. h. fhon im Mai und 
Anfang Juni, ausbreden und einzwingern, da die Raupe eine große Menge 
eigenthbümlicher Feinde beherbergt. Laßt man fpäter fammeln, fo haben 
ſich ſchon viele Raupen verpuppt und liegen dann großentheils fo tief, daß 
fie beim Abbrechen des Triebs nicht mitgefaßt werben. 

Buppenzuftand Die Berpuppung fällt in die erfte Hälfte des 
Juni. Sit der befallene Trieb mehrere Zoll lang, fo liegt die Puppe inners 
balb der Martröhre, ift der Trieb kurz, fo daß die Raupe genöthigt wurde, 
unter fih zu freilen, fo liegt. die Puppe in der Spite tes vorjährigen 
Triebes zwijhen dem Quirl, worauf beim Sammeln Rückſicht genommen 
merben muß. 

Schmetterlingszuftand (fg. 5. d). Der 11/,—2 Etm. in ber 
Flügelipannung mefjende Schmetterling bat ſchön mennigrothe Oberflügel 
mit 5—7 filbernen Querbinden, weißem Franfenrand, in welchem zwei bell: 
braune und eine duntelbraune Parallelbinne. Die Unterflügel find braun: 
grau mit hellem, einmal bandirtem Franfenrand. Körper und Fühler find 
röthlichsfilberfarben behaart. 

Dieb find diejenigen Schmetterlingsraupen, weldpe der Kiefer an und 
für fih nachtheilig werden. Die nachſtehenden find weniger ſchädlich, da 
fie theilg nicht in großen Mengen erfheinen, theils fi auf eine Weife er- 
nähren, die dem Leben und ver Geſundheit der Pflanze weniger nadhtheilig 
ift, Hierher gehören: 

6) Der Kiefernihwärmer, Sphinx pinastri. Hartig über 
Sphinx pinastri in Liebig Allgem. Forft: und Sagdjournal 1836, ©. 177. 

Hartig, Jahresberidhte 1. 2. S. 269. 

7) Die zweiſpitzige Spannerraupe, Geometra Fulvata Fabr. 

8) Dierothtöpfige Spannerraupe, Geometra lituraria Lin. 

9) Die porcellan:sfhedige Spannerraupe, Geometra fas- 
ciaria L. 

Ob hierher Dr. 3. J. Römer: Schriften der Berliner naturforfch. 
Geſellſchaft V. S. 156 (1794)? 

Ueber den Raupenzuftand dieſer legten drei Spanner vergl. meine 
Sabresber. I. 2. S. 262—266. 

10) Tortrix piceana (oporana) lebt äußerli an den jungen Trieben 
der Kiefer. T. duplana wie Bouoliana in jungen Trieben; T. turionana 
in den Knoſpen der Kiefer. 

11) Tortrix resinana und eine zweite verwandte Art T. cosmo- 
phorana in den Harzgallen der Kiefer. 

Hartig, Forftl. Converf.:tericon S. 841. 

12) Tinea (Phyeis) sylvestrella in den Zapfen der Kiefer. 

Hartig, Forftl. Converf.sLericon ©. 834. 
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Und einige andere, noch wenig beobadtete, T. dodecella, Lin. (Reus- 
siella Ratzeb.) T. pinetella ete, 


B. Feinde der Kiefer unter den Aderflüglern. 


13) Die Kiefern-Langhornblattweipe, Lyda pratensis (Tab. 
III. fig. 21. a, b). 

Eizuftand. Die Schwärngzeit fällt zu Anfang Mai. Das Weibchen 
legt 30-40 blaßgrüne fpinvelförmige, wie ein Kümmellorn gebogene Eier 
einzeln auf die Nadeln ab und befeftigt fie durch einen Kitt auf ber com 
veren Seite Außerlid. Die Raupe erfheint nah S—14 Tagen. 

Raupenzuftand (fig. 21. a). Gleih nad dem Auskriechen aus 
dem Ei begibt fi die Raupe dicht unter die Endknoſpe eines Triebes, be: 
feftigt fih dort mit einigen Seidenfaden und frißt die umſtehenden Radeln. 
Dur die im Gefpinnfte hängenbleibenden Sreremente der Raupe bildet fi 
bald um diefe eine Hülfe, die nah unten geöffnet ift und in welcher bie 
Raupe, den Kopf nah unten gelehrt, ſitzt. Mit dem nah unten fort 
j&hreitenden Fraß der Raupe verlängert fih auch die Hülfe und wird zugleich 
dur die gröberen Excremente dider und dichter. Die Raupe frißt zur 
wenig, da gewöhnlich die Nadeln eines Triebes zu ihrer Ernährung binreichen. 
Mitte Auguſt laßt ſich die Raupe fallen, riecht in die Erde und übermwinteri 
dafelbft, ohne fih einzufpinnen, im Larvenzuftande. Durch fleibigen Betrieb 
der Orte mit Schweinen, bejonderd in der legten Hälfte des Auguft und 
im September wird man am fräftigften auf ihre Bertilgung binwirfen. 

Die Zweifel, welche Rageburg gegen meine Beobachtungen ver Lyda 
pratensis ausgeſprochen hat, beruhen wahrſcheinlich auf einer Verwechjelung 
jeinerfeit3, da ich die ganze Entwidlung bis zur Welpe im Zwinger ver: 
folgt, präparirte Raupen und die Weipen noch heute in meiner Sammlung 
babe. In Bezug auf das Gefpinnft fagt auch Hapf, der hierin ald Autorität 
gelten kann, „die Ercreniente bleiben größtentheils in den Gefpinnften hängen.” 

Hapf: Bemerkungen über Afterraupenfraß in der Standesherridaft 
Mustau 1829, befchreibt einen verbreiteten Raupenfraß im älteren Holje. 
Ich jelbft habe fie dort bis jegt nur einzeln, ausgebreiteter auf einer drei⸗ 
jährigen Kiefernpflanzung beobachtet, wo der Mitteltrieb des größten Theil? 
der Pflänzlinge entnabelt worden war. 

Die Raupe wird bis über 2'/, Ctm. lang und bat außer den 6 Bruſt⸗ 
füßen feine Bauchfüße, fondern nur ein paar breigliedrige Nachſchieber an 
den Seiten des legten Segmente. Die Grundfarbe des Körpers iſt ſchmutzig 
grün, bei den legten Häutungen bräunlid, röthlid oder gelb. Aus dem 
Gefpinnfte genommen, kann fi die Raupe nicht anders als durd ihr Spinne 
vermögen vom Flecke bemegen. 

PBuppenzuftand Die in der Erbe überwinterte Raupe häutet 
ih das lektemal gegen Ende April. Die Nymphe zeigt alle Theile des 
vollfommenen Inſekts, Fühler, Beine, Flügel auf der Bruft zufammengelegt, 
Der ganze Körper ift an Stelle der harten Puppenſchale der Schmetters 
linge mit einer durchfichtigen Haut umſchloſſen, die ſchon nad 8—10 Tagen 
abgeftreift wird, worauf die Welpe fertig ift. 


m — 
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Weipenzuftand (fig. 21. b). Die mit vier durchſichtigen, denen 
der Stubenfliege äbnlihen, mit wenigen Adern durchzogenen Flügeln ver: 
fehene Weſpe unterfcheidet fih von anderen Blattwejpen dur den nieder: 
gebrüdten, platten, jcharfrandigen Hinterleib, durch 33gliedrige borjtenför: 
mige Fühler von der Länge des Hinterleib3, durch einen Geitendorn an 
den Vorderſchienen, durch ſchwarze Färbung, am Kopf und Bruftftüd mit 
gelben Zeichnungen, am Hinterleibe mit roftrothem Rande. Länge 11, 
Zlügelfpannung 2'/, Etm. 

14) Die Kiefern: Bufhhornblattwefpe, Lophyrus Pini. (Tab. 
II. fig. 22. a—d). 

Eizuſtand (Tab. II. fig. 22. a—d). Die erite Schwärmzeit der 
Weſpen findet im April, die zweite in ber legten Hälfte des Juli ftatt. 
Die Eier werden vom Weibchen zeilig in die Radeln ter Kiefern abgelegt. 
Zu diefem Behufe führt dag Weibchen im Hinterleibe ein fägeartig geftal: 
tetes Werkzeug, womit e3 die Nadeln der Länge nad auffägt, die Eier in 
die Wunde legt und diefe mit einem aus dem After dringenden Schleim, 
vermifcht mit den Sägefpänen wieder verklebt. Obgleich die mit Eiern be: 
bafteten Nadeln an der PVerlittung leicht zu erkennen find, das Weibchen 
jeine Eier auch größtentheils au benadybarten Nadeln eines Büſchels ablegt, 
fo wird daS Sammeln verjelben doch felten ausführbar fein, da die Eier 
meift in den Wipfeln der Bäume abgelegt werden. Wo aber Unterwuchs 
vorhanden ijt, verjäume man das Abſuchen nit, da überhaupt nur wenig 
Mittel zur Bertilgung diefes Inſektes in unfern Händen find. 

Raupenzuftand (fig. 22. b). Die Raupen kommen 14—R0 Tage 
nah der Geburt der Eier zum Vorſchein. In der erften Zeit leben fie 
familienweije beifammen und verzehren nur die mweicheren Theile der Nadeln, 
fo daß die Mittelrippe ftehen bleibt. Dadurch kann man am Unterwuchſe 
und an den Beitandsrändern die frefienden Familien ſehr leicht entdeden 
und zu diefer Zeit mit Leichtigkeit in großer Menge einfammeln lajjen. 
Später, wenn die Raupen größer geworden find, vereinzeln fie fich und 
freflen dann aud die Nateln ganz, fo daß fie alddann viel jchwieriger zu 
entdeden und zu jammeln find. In älteren Beftänden ohne Unterwuchs 
ift eine Vertilgung im Raupenzuftande faum möglich. Raupengräben zum 
Schug nit befallener Orte find von Erfolg Nah heftigem Plagregen, 
ebenfo nah einer kalten Nacht fallen viele Raupen von den Bäumen und 
jammeln fih, um dieſe wieder zu befteigen, am Fuße derfelben oft in diden 
Klumpen. Nimmt man die rechte Seit wahr, fo Zönnen in joldem Falle 
große Mengen mit geringer Mühe vertilgt werben. 

Die aus dem Aprilfhwarm herftammenden Raupen, meift in fo ge: 
tinger Zahl, dab ihr Fraß wenig in die Augen fällt, frefien im Mai und 
Juni, ſpinnen jih im Anfang Juli ein und ſchwärmen meift gegen Ende 
Juli. Gleichzeitig kommen nun die übrigen, und zwar die Mehrzahl ver 
überwinterten Cocons aus. Die Raupen der vereinten Bruten freflen dann 
im Auguft und September den Hauptfraß, der ſchon häufig einen bös- 
artigen Charakter angenommen und den Tod ganzer Beftände veranlaßt bat. 

Die Länge der Raupe beträgt 21,—3 Eim. Am runden, rothbraunen, 
meiſt ſchwarzfleckigen Kopfe fteht jederfeit$ nur ein einfaches Auge, wodurch 
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fih vie Blattwefpenraupen am beftimmteften von den Schmetterlingzrauper 
unterfheiden. Der gelblih grüne Leib trägt 6 Bruſtfüße und 16 Baud 
füße; über den Füßen zeigt ſich auf jedem Abfchnitte die Figur eines Iiegenden 
Semicolons (--) von fehwarzer Farbe; der Rüden ift mitunter dunkelgrün 

Puppenzuftand (fig. 22. c). Zur Berpuppung begibt ſich di 
Raupe größtentheils ins Moos, um fi unmittelbar über der Erde in ein 
dichtes, feſtes, elliptiiches, braunes Cocon einzufpinnen. Wenn man wäh 
rend des Einfpinnend bie befallenen Orte tüchtig mit Schweinen betreikt, 
vertilgen biefe eine Menge von Raupen; dieß dauert aber nur wenige Tage 
denn wenn das Gocon erft fertig ift, nehmen e3 die Schweine nicht mehr 
an. Wo man einen Moosfilz bat, laſſen fih die Cocons leicht fanrmeln, 
man gebe daher nur den mit bloßer Streu bevedten Boden den Schweine 
ein, um durch das Brechen derſelben auf dem bemoosten Boden fich das 
Cammeln nit zu verderben, welches ven Winter über fleißig betrieben 
werben muß, da aud) gegen die Weipe keine Vertilgungsmittel vorhanden find. 

Wejpenzuftand (fig. 22. d). Das Weibchen ift 8-10 Mm. Ianı 
und mißt in der Flügelfpannung 1,5—2 Gtm. Die Fühler find 19% bi 
2ogliedrig, borftenförmig, etwas gejägt. Weber dem Flügelmale ift nur eine 
Randzelle am Vorderrande des Borderflügel® vorhanden. Der Körper ik 
did und plump, die Färbung ſchmutzig blaßgelb, der Kopf, drei Fyleden 
auf dem Bruftrüden und die Mitte des Hinterleibsrüden find ſchwärzlich 
Die erften Glieder der braunen Fühler find gelblih. Das Männdhen bat 
Ihmwarze, doppelt fammfiebrige Fühler. Der Körper ift bis auf die weiß 
lie Unterfeite des erſten Hinterleibringes ſchwarz, die Beine jind gelblich 
mit ſchwarzen Schenkeln. Die Hinterflügel haben eine ſchwärzliche Spipe. 

Diefelbe Verbreitung und Bedeutung wie Loph. Pini öſtlich der Gike 
bat Loph. rufus weltlid der Elbe. Ueberall aber fommen einzelne Fo 
milien, bier jener, bort biefer vor. 

Auf der Kiefer kommen ferner folgende minder ſchädliche Blattweſpen 
und Holzweipen vor: 

15) Lyda erythrocephala. 16) Lyda campestris. 17) Lyda 
reticulata. 18) Lyda oyanea (wahrfdeinlid). 

19—29) Lophyrus similis, variegatus, frutetorum, peallidus, 
Laricis, socius, rufus, elongatulus, virens, nemorum, Pineti. 

30) Sirex juvencus, die ftahlblaue Holzweipe. 

Bergl. Müller, Ueber Afterraupenfraß. Aſchaffenburg 1821. 

Hartig, Anhang zum forftl, Converf.slericon 1834. 

Hartig, Die Familien der Blattweipen und Holzweipen mit 8 Tafeln 
Abbild, 1837. 

Hartig, Jahresberichte ]. 2. ©. 270. (Feinde der Blattweipen.) 


C. Feinde der Kiefer unter den Käfern. 


31) Der Fihten:Rüfjelläfer, Curculio Abietis auct. (Cure, 
Pini. Ratzeb.)' (Tab. Ill. fig. 12.) 


Der von Rakeburg vorgefhlagenen Namensveränderung diefes von den neueren 
Entomologen allgemein als Curculio Abietis bezeichneten Käfer8 bin id deßhalb nicht 
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Eizuftand. Die Hauptihwärmzeit findet im Mai und Juni ftatt, 
doch kommen auch jpäter noch Bruten aus, fo daß man den Käfer ven 
ganzen Sommer bindurd findet. Die Eier werden befonders in die Rinde⸗ 
tigen der Stöde, fowohl frifcher als älterer, ſtehender und gerodeter ab: 
gelegt, nur in Ermangelung derjelben geht der Käfer auch kranke Stämme an. 

Larvenzuftand. Die obnfüßige, rundköpfige, augenlofe Larve ijt 
1,5—2 Gtm. lang, 4 Mmtr. breit, mabenförmig mit braunem Kopfe und 
kaum erkennbaren Hornſchildchen auf dem Nüden des erjten Abjchnittes. 
Der Kopf, die Bruft und die legten Leibesringe find mit einzelnen langen 
Borjtenhaaren befegt. Sie lebt vom, Geburtätage ab bis zum Herbite, die 
fpäteren Bruten auch den Winter über bis zum Frübjahre, in Gängen unter 
der abgeftorbenen Rinde der Nadelhölzer, ift alfo in diefem Zuſtande un: 
ſchaädlich, nagt fi dann unter der Rinde, mehr oder weniger tief in den 
Splint hinein, eine eiförmige Puppenhöble. 

Buppenzuftand. An der 1—11, Etm. langen, 1,—/, Ctm. 
breiten Puppe find fchon alle Theile des Käfers erlennbar, Rüſſel, Fühler, 
Beine, Flügel auf der Bruft zufammengelegt und mit einer feinen, flors 
artigen Haut wie bei den Weipenpuppen überzogen. Rüſſel, Kopf, EU: 
bogen und bie ganze Oberjeite des Körpers find mit jtarlen, etwas ge: 
trümmten Dornen bejegt, deren der After zwei won beſonderer Größe trägt. - 
Sehr wahrſcheinlich dauert der Puppenzuftand ſtets nur furze Zeit, wie dieß 
bei den Weſpen ver Fall ift, geht aljo der Schwärmezeit des Käfer? wenige 
Wochen voran. 

Das einzige, aber unftreitig durdhgreifende Vertilgunggmittel des In⸗ 
jelt3 in den genannten früheren Zuftänven ift forgfältige Entfernung alles 
tranlen Holzes durch Stodrovden und Durdforftungen, man wird ſchon allem 
dadurh den Vermüftungen des Käfers Einhalt thun können, 

Käferzuftand (fig. 12). Der 1y—1 Etm. lange, 1/,—!, Ctm. 
breite Käfer ift an dem in einen diden Rüſſel von der Länge des Hals: 
fchildes auslaufenden Kopf, an den gedornten Schenkeln, an den keulen⸗ 
förmigen, gebrochenen 13gliebrigen Fühlern, der duntelbraunen Grundfarbe, 
den roftrothen Sprenkeln, und daran erfennbar, daß das Schildchen eben: 
falls dunkelbraun, nicht wie bei verwandten Arten hell gefärbt ift. 

In diefem BZuftande wird der Käfer nicht allein den jungen Kiefern» 
orten, fondern auch den übrigen Nadelhölzern durch feinen Fraß ſchädlich, 
indem er theils die Knoſpen, theild die jungen Triebe derſelben und bie 
Stämme junger Pflanzen benagt und fie zum Abjterben bringt. Beſonders 
jungen, noch kränkelnden Nabelbolzpflanzungen auf Berjüngungsichlägen, 
deren Wiederwuchs nad ſtarker Beihattung plöglich frei geftellt wurde, bat 
er ſich ſchon in großer Auspehnung verderblich gezeigt. 

Als Vertilgungsmittel haben ſich bewährt gezeigt: 

1) Fanggräben !/, Mir. breit und tief, mit ſenkrechten Wänden 
und Zalllöhern von !/, Mir. Tiefe auf der Sohle des Fanggraben?, in 
Entfernungen von 10—12 Schritten. Die Käfer können fih nidt aus 
ven Zalllöckern beraushelfen und müſſen erfahbrungsmäßig, trog ihres 
gefolgt, weil der Name Curoulio Abietis dann einem Käfer zufällt, der nur auf der Kiefer, 
nie, wie der Fichtenrüffeltäfer, au auf Fyichten und Tannen vorlommt. 
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Flugvermögens, darin umkammen. Man braudt fie daher nicht } 
zu laflen. 

2) Fanglöcher von Y, Mir. lang, breit und tief, bededt mit 
bolzreilig. 

3) Fangbüſchel von frifhem Nadelholzreiſig, in die F& 
Käfer gern bineinziehen und die täglich in den Morgenftunden auf ein: 
gebreitete3 Fangtuch auögellopft werden. 

4), Fangſcheite und NRindeplatten, leytere mit der 
unten auf den Boden ausgelegt. Die Käfer fammeln ſich umter bene 
und können leicht aufgelejen werben. 

5) Sanglnüpel von 5—8 Eim. Dide, die fchräg in Ben Bee 
eingegraben werben, um dem Käfer zum Ablegen der Eier zu dienen 

Bei diejen legtern Vertilgungsmitteln ift nody zu bemerfen, dat Rewe 
Scheite und Platten frifh fein müflen,; daß die Stelle, wo man fie => 
legt, vom Unkraut gereinigt und geebnet werden muß, und daß alle 
genannten Bertilgungsmittel in den vom NRüffelläfer befallenen Drten jet 
angewendet werden müſſen. 

Hartig, Forftl Converſ.Lexicon 1834. S. 163— 165. 

Rapeburg, die Forftinfelten 1837. S. 106—114. 

32) Der weißſchildige Kiefern:Rüffelläfer, Curcve 
notatus (Tab. IIl. fig. 13). 

Bom Borigen unterf&eidet fi der Käfer durh ungezähnte Eden. 
längeren Rüſſel, dem die Fühler in der Mitte eingefügt find; durch = 
rein weißes Schildchen und eine mehr ins Graue ziehbende Grundfark 
Jede Flügeldede trägt zwei belle Duerbinden, von denen die hintere breiı, 
an der Naht weiß, am Seitenrande ziegelrotb if. Länge 46 Miztr. 

In der Lebensweiſe unterjcheidet fi das Inſekt vom vorigen darin, du 
die meiften Käfer jchon im Herbfte auslommen (Converf.:Ler. S. 168), m ta 
Rinderigen der Kiefer an der Erde überwintert, im Frühjahre fi begatten mit 
die Gier nicht allein in Klafterhölger und kranke Bäume 2c., jondern auch ut 
vorzugsmweife an das Stammende junger 3—5jähriger Kiefern und an Kider 
zapfen ablegen. linter der Rinde der jungen Kiefern frißt fi) die Larve Gang 
verpuppt fih dort, und hat bereit? öfter bedeutenden Schaden angeridte 

Außer den bei dem Fichtenrüflelläfer genannten Vertilgungsmittes 
ift auch das Ausſcheiden der gelb merbenden jungen Bilanzen bis in de 
Auguft anwendbar. 

33) Der blaue Kiefern: Rüffelläfer, Curculio violaceus Lin. 
(Tab. 11. fig. 16). 

Der krumme Rüſſel ift doppelt jo lang als der Kopf; die 12glienrigen 
Fühler ftehen in der Mitte des Rüſſels; zwiſchen Fühlerſchaft und Geißel ' 
ift das Anie kaum bemerkbar. Färbung dunkel jtablblau; Größe 4—7 Mir. | 
Schmwärmzeit im Mai. Der Käfer bohrt die Knoſpen der Kiefer an, um | 
von deren Mark zu zehren; die Eier werben an junge Kiefern abgelegt, in 
deren Quirlgegend die Larve, häufig mit Curculio notatus beijammen, 
ihre Gänge frißt; DVertilgung wie oben. 

34) Der große Kiefern: Waldgärtner, Hylesinus piniperda | 
(Tab. III. fig. 11. a, b.) | 
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Ei zuſtand. Die Hauptichwärmgeit findet in ber erften Hälfte des 2 
‚April Statt. Das begattete Weibchen gräbt fi) in die Rinde der Kiefern 
ein, fertigt einen jentrecht in die Höhe gehenden Muttergang und legt an 
den Seiten deflelben die Gier ab, ganz wie ich dieß beim Fichten - Bortens 
täfer umjtändlicher beſchreiben werde. Ein zweites Einbohren und Eierlegen 
findet im Juli ftatt, ift aber freilich fehr untergeorpnet (Sahrezber. I. 2. . 
€. 195). Zum Ablegen der Eier wählt das Meibhen am liebiten die '° 
friih eingefhlagenen Bauhölzer und das frifhe Klafterholz, nächſtdem vie % 
unterbrüdten, krankelnden Stämme jeden Alter, in die ed fi, meiſt H: 
nicht über 3—5 Mir. vom Boden, einbohrt. Nur wenn die Anzahl ver 
Käfer ungewöhnlich groß ift, werden auch ſcheinbar gejunde Bäume ans 
gegriffen. 

Larvenzuftand. Die madenfarbige, rund und braunlöpfige, augen: _ 
und fußlofe Zarve lebt in der Eafthaut der Kiefer in Gängen, die fie ih : 
vom Muttergange aus in mehr oder weniger wagrechter Richtung frißt. In J 
der erften Hälfte des Juni ift fie ausgewachſen, und verpuppt fih am 
Ende des Larvenganges in einer, meift in die Rinde vertieften Puppen- 
höhle. Nur wenn die Rinde ſehr dünn ift, begibt fi die Larve zur Ver: 
puppung ins Holz, wovon mir mehrere Fälle befannt find. 

Die Bertilgung des Käfers im Eis und Larvenzuftande gefchieht ganz 
wie die des Fichtenborkenfäfer® durch Fangbäume und Entrinden oder Hins 
wegſchaffen der befallenen Klafter und Bauhölzer 2. Die Fangbäume 
müſſen ſchon Anfang April und bis Ende Mai geftämmt, die Räumung 
bi3 Anfang Juni beendet werden. 

Buppenzuftand Die 3—4 Mmtr, lange mabenfarbige Puppe 
läßt ſchon alle Theile des Käfer durch eine dünne, enganfchließende Puppen: 
baut hindurd erkennen. Man findet fie meiftens in der lebten Hälfte des 
Juni; Anfang Juli zum Käfer fi verwandelnd. 

Käferzuftand (fig. 11. a, b). Der 3—4 Mmtr. lange Käfer 
unterfcheidet fi von verwandten Formen durch den, aus dem vorne vers 
engten Bruſtſchilde bervortretenden Kopf mit faft rüfjelartig vorgefhobenem 
Munde Die gebrochenen Fühler mit fünfglievrigem Geißelfaden und etwas 
eiförmigem viergliebrigem Knopfe, ftehen an den Eeiten des Rüſſels; das 
dritte Fußglied ift ausgerandet, faſt zweilappig (wodurch ſich die Arten der 
Gattung Hylesinus am leidhteften von denen der Gattung Bostrichus 
unterscheiden laflen). Die Ylügeldeden find punkiftreifig; zwiſchen jedem 
Streifen ſteht eine Reihe Heiner Dornwärzchen, die nur zwifchen dem zweiten 
und dritten Bunttftreifen (von der Naht aus gezählt), nit bis zum Ylügel- 
rande verlaufen, fondern am abſchüſſigen Theile der Flügeldecken verlöfchen. 
Hierin allein unterſcheidet fib H. piniperda von H. minor (Hartig, 
Converf.ster. S. 413), bei welchem legtern alle Dornreihen bis ang Ende 
der Flügelveden verlaufen.! Die Färbung des Käfers ift verſchieden, je 





 Aupferficher Weber, ein tüdtiger Käferfenner, Erich ſon und ih, beforgten da⸗ 
mals Zeihnung und Stich der Borlenkäferiafeln des großen Rakeburg’ihen Inſekteu⸗ 
mwerles. Es mar eine aufgeregte Scene, ald Weber nad lange vergeblidem Mühen unfer 
Aller, triumphirend jeneß Unterfheidungszeihen uns nachwies. Ich felbft hatte die Selbfi- 
Rändigfett von H. minor nur aus der abweidgenden Richtung der Muttergänge erfchlofien. 
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nachdem er jünger over älter ift,. von blaßgelb bis dunkel pechſchwarz, met 
jedoch in legterem Falle mit rotbbraunen Flügeldecken. 

In der legten Hälfte des Juli find die Käfer ausgebildet und ver 
laflen ihren Geburtsort, um fih bis zum Herbite von dem Marke ber vie: 
jährigen Kiefertriebe zu ernähren. Der Käfer bohrt fi in den Trieb ein 
frißt fih darin in die Höhe und verläßt den Trieb rückwärts durch kai 
Gingangsloh, wenn er bis zur Anofpe oder bis zum Eingangsloch eine 
zweiten Käferd gelommen if. So Tann ein Kafer viele Triebe verberbe, 
und wirklich habe id den Schaben fo groß gefehen, daß man durch Die ven 
Winde berabgemworfenen Triebe nur bier und da den Boden durchbliden fer 
Daß ein Zufammenharten und Verbrennen der Triebe leinen Nupen a 
währe, ber mit den Koften im Verhältniß fteht, kann idy nicht beſtätige 
indem ich in vielen der herabgeworfenen Triebe 3—8 Käfer fand. Frei 
wird das Bufammenbringen und Verbrennen der Triebe nur bann m 
Nugen fein, wenn viele gleichzeitig durch heftigen Wind von den Bäume 
geworfen und fogleih nad dem Abfall vernichtet werden. 

Die meiften Käfer verlafien mit Beginn des Winter! die Triebe und 
bohren ſich am Fuße der ftarten Bäume in die todte Rinde ein, um 
dort zu überwintern; doch überwintern einzelne Eremplare ohne alle 
Smeifel in den Trieben, aus denen ih fie Anfang und Mitte Mär 
gezogen babe. 

Die Verlegungen der Larve und des Käfers find häufig fchon ſehr 
empfindlid geworden, doch haben fie noch nie das Cingehen ganzer Be 
jtände zur Folge gehabt. 

35) Der Lleine Kiefern-Waldgärtner, Hylesinus minor. 
Hartig, Gonverf.ler. S. 413. 

In allen früheren Zujtänden gar nicht, im Käferzuftande nur an der 
eben genannten Kennzeihen von H. piniperda zu unterſcheiden, in feinen 
Gängen aber dadurch ertennbar, daß der boppelarmige Muttergang mehr 
oder weniger wagereht um den Baum läuft; die Larvengänge hingegen 
aufs und abfteigen. Außerdem treibt das Inſekt diefelbe Delonomie wie 
H. piniperda, fommt zwar nidt jo bäufig, mitunter aber in eben ver 
Menge wie jener vor; im Heineräborfer Reviere habe ih ihn fogar in ber 
Ueberzahl zu beobadten Gelegenheit gehabt. Vertilgungsmittel wie bei 
H. piniperda. 

Unter der großen Menge von Käfern, bie no auf die Kiefer ange 
wiejen find, bürften folgende noch einige forftlihe Bedeutung baben: 

36-—38) Bostrichus Laricis, bidens, stenographus. 

39—41) Hylesinus ater, palliatus, ligniperda. 

42—44) Curculio violaceus, atomarius, indigene. 

Zu den meniger wichtigen Inſekten der Kiefer gehören ferner: 

Aus der Familie ver Müden: Cecidomyia Pini und brachyn- 
teros. Anthomya Ratzeburgii m. Die Raſenaſche-Fliege. F.⸗ u. 3.: 
Zeitg. 1855. 

Aus der Familie der Blattjauger: Rhizobius Pini, Aspi- 
diotus Pini und flavus, Lachnus Pini und Pineti. (Hartig, Yahres 
bericht 1. 4. ©. 641. Germar Beitjchr. für die Entomologie III. ©. 368.) 
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U. Feinde der Fichte, 
A. Unter den Schmetterlingen. 


1) Die Nonne, Liparis Monacha. (Tab. Il. fig. 2. a—d.) 

Sie ift ebenfo ein Feind der Fichte wie der Kiefer und der einzige 
größere Schmetterling, der ſich bis jetzt der Fichte verderblich gezeigt hat. 
Bergl. Dr. 3. H. Jördens, Geſchichte der Heinen Fichtenraupe. 

Ueber Beihreibung, Lebensweife, Bertilgung ꝛc. vergl, Nr. 2 der 
Kiefern nfelten. 

2) Der Harzwalpmidler, Tortrix comittana Trschke, her- 
eyniana v. Uslar. (Tab. II. fig. 6 d, e.) 

Eizuftand. Schwärmzeit der Schmetterlinge in der legten Hälfte 
des Mai bis in den Juli. Die Eier werden an die jungen Nadeln 
abgelegt. 

Die Meine 16füßige Raupe, von der Farbe der Fichtennadeln, riecht 
10—12 Tage nah dem Ablegen der Eier aus, umfpinnt mehrere Radeln 
und den Trieb, an weldhem jene ſtehen, mit einigen feinen Seidenfäben, 
und beginnt den Fraß damit, daß fie fih etwas über den Stiel der Nadel 
durch ein lleines rundes Loch in diefe hineinfrißt und das Blattfleifch ver: 
zehrt. Iſt die Nadel ausgefrefien, jo krieht die Raupe durch die Ein: 
gangsdffnung wieder heraus und wählt eine neue Nabel, während die aus: 
geftefiene vertrodnet, abfällt, größtentheild aber durch die Seidenfäden 
feitgehalten im Geſpinnſte hängen bleibt. Dadurch bilden fih um den 
Zweig GConvolute von trodnen loſen Nadeln und Ercrementen der Raupe, 
an denen man den Fraß derfelben leicht zu erkennen vermag. (Tab. III. 
fig. 23. e.) 

Die Raupen frejien big in den Oktober auf 10 — 20jährigen Roth: 
tannen, mitunter in ungeheurer Menge; im Herbite läßt fi die Raupe 
fallen, verpuppt fi in die Erde, und überwintert bis zur Schwärmzeit. 

3) Der Schmetterling (fig. 6 d) ift 1-1, Ctm. lang, aſch⸗ 
grau, mit ſilberweißen Querſtreifen. 

Die Vertilgung dürfte allein durch fleißigen Betrieb der Orte mit 
Schweinen zu bewirken ſein. Vielleicht ſind auch Leuchtfeuer von Nutzen. 

4) Die Fichtenzapfenmotte, Tinea (Phycis) strobilella Lin. 
F. S. n. 1419, aſchgrau, mit ſchwarzen und weißen Zeihnungen, 13/, bis 
2 Ctm. Flügeljpannung, lebt al3 Raupe in den Fichtenzapfen und ver: 
dient Beachtung. Ratzeburg führt fie als T. abietella Fabr. auf, 
Linné bat fie aber ganz unzweifelhaft bejchrieben (Phal. nasuta in 
Abietis strobilis) und T. strobilella benannt. Ebendaſelbſt findet ſich 
eine Spannerraupe, die der Geometra strobilata. 

Außerdem kommen auf der Fichte noch eine Menge Heiner Widler 
und Motten vor, die fih jedoch im Großen noch nicht als nachtheilig zu 
erfennen gegeben haben, wie 3. B. Tortrix coniferana, histrionana, 
dorsana, Ratzeburgiana, Hartigiana, strobilana ete. Unter ihnen 
bat in neuefter Zeit T. dorsana, in der Ninde junger Yichten, im Harz 
nit unbedeutenden Schaden gethan. 
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B. Beinde der Fichten unter den Räfern. 


5) Der Fichtenborkenkafer, ſchwarzer Wurm, Bostrichus 
typographus (Tab. Ill. fig. 7. a, b.) 

Cizuftand. Die Schwärmegeit der Käfer findet Anfang bis Mitte 
Mai, eine zweite untergeorbnete Schwärmggeit in ber lepten Hälfte des Yulı 
ftatt. Beide Geſchlechter graben fi in die Rinde ter Fichte ein, erweitern 
glei unter dem Cingangslod den Gang zu einem Borplage, um bier bie 
Begattung zu vollziehen, worauf jedes Weibchen einen fenfredht verlaufen: 
den Muttergang in die Saftſchicht gräbt, an beiden Eeiten deffelben jeire 
Gier in Heine Gruben ablegend und mit Wurmmehl verliebend. Da bat 
Ablegen von 60— 130 Eiern eines Weibhend 3—5 Wochen Dauert, bie 
junge Larve aber ſchon 14 Tage nady dem Ablegen des Cie austommt, 
jo findet man in ver legten Zeit des Cierablegens, Tier, Larven von ver 
ſchiedener Größe, mitunter fogar fchon Puppen von einem Mutterinfelte vor. 

Larvenzuftand. Die ausgewahfene 4—6 Mnıtr. lange, weiche, 
mabenfarbige, obnfüßige Larve mit runden, haarigem, braunem Sopfe 
ohne Augen, mit derben dunkelbraunen Freßzangen, frißt ſich mehr over 
weniger rechtiinllih vom Muttergange aus in der Safthaut, vie zugleich 
ihre Nahrung abgibt, einen leicht gefchlängelten Larvengang von 3—A Cim. 
Länge, der mit dem Wachsthum der Larve fi ermweitert. Das Leben der 
Larve vom Auskommen bis zur Verpuppung dauert nur 2—3 Wochen. 

Puppenzuftand. Naht der Zeitpunkt der Berpuppung, welder 
bei der Nachkommenſchaft des Frühſchwarms größtenteils in die erfle Hälfte 
des Juni, bei der des Sommerſchmarms in die erfte Hälfte des Septem 
vers fällt, fo frißt fich die Larve am Ende des Nahrungsganges eine rund 
lihe Puppenhöhle, ruht darin 4—6 Tage, häutet fi darauf und erfcheint 
nun als eine florartig eingehüllte fäferähnliche Puppe, an mwelder die &- 
tremitäten des Kafers, auf der Bruft zufammengelegt, ſchon deutlich zu er 
fennen find. Im PBuppenzuftande verbringt das Inſelt 21—22 Zage, bänte 
fih dann abermals, und erſcheint nun als ein blafjer weichſchaliger Käfer, 
welcher fih nad und nad dunkler färbt und erbärtet, feine ganz bunlek 
braune Farbe aber erft nah dem Ausfliegen erhält. Als Käfer Iebt das 
Inſekt des Frühſchwarmes noch 41,—51/, Wochen unter der Rinde, indem 
e3 ſich wie die Larve von der Safthaut ernährt und dieſe in unregelmäßigen 
Bängen durchwühlt, woburd die Negelmäßigleit im Bilde der Larvengänge 
zeritört wird. 

Die Nachlommen des in der eriten Hälfte des Auguft erfcheinenden 
Sommerſchwarms follen größtentheild in demſelben Jahre nicht mehr ſchwär⸗ 
men, fondern unter der Rinde überwintern, obgleich fie in kürzerer Zeit, 
und zwar in 6-8 Wochen, ihre Ausbildung erreihen. Einmal iſt jedoch 
ein Schwärmen in der letzten Hälfte des Eeptemberd beobachtet worden. 
Auch die Nahlommen des Frühſchwarmes follen, zurüdgehalten in ihrer 
Entwidelung durch ungünftige Witterung, häufig unter der Rinde bleiben 
und bort übermintern. 

Der Käfer (fg. 7. a, b) unterſcheidet fih von anderen durch den 
tugliden, in das fapupförmig überragende Bruſtſchild zurüdgezogenen Kopf, 
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defien Mundtheile nicht rüffelartig verlängert und deſſen Fühler mit fünf: 
gliedrigem Geißelfaden und viergliebrigem Kopfe zwiſchen der Baſis der 
Oberkiefer und den Augen eingefügt find. Alle Fußglieder find einfad 
walzig. Die Länge beträgt 4—5 Mmtr., die Breite 2—21/, Mmtr.; 
die Flügelveden find hinten ſtark eingebrüdt; der dadurch entſtehende ſcharfe 
Rand ift jederfeitS mit 4 Zähnen befegt, von denen der britte von oben 
am größten ift. Färbung vom hellen Strohgelb bis zum dunkeln Braun. 

Obgleih der Fichtenborkenfäfer, jo lange krankes Holz im Walde vors 
handen ift, nur dieſes zu feinem Aufenthalte erwählt, gebt er doch aud 
gejunde, oder fcheinbar gefunde, jedenfall ſolche Bäume an, die ohne fein 
Hinzulommen nicht abgeftorben fein würden, wenn er fi) fo vermehrt hat, 
daß das kranke Holz nicht mehr zum Unterbringen feiner Brut ausreicht. 
In diefem Falle vermag er auch wohl ganz gefunde Bäume Trank und zur 
Ernährung jeiner Brut geſchickt zu machen (Converſ.⸗Lex. ©. 114). 

Um der Vermehrung diefes im höchſten Grade fhäplihen Inſekts 
vorzubeugen, bat der Yorftmann: 1) die Durchforſtungen des unterbrüdten 
und abftändigen Holzes forgfältig zu betreiben, 2) vie Abfuhr, Verlohlung, 
Entrindung oder Bewaldrechten aller im Winter gehauenen Hölger, welche 
mit Brut befegt find, vor Anfang Mai zu vollenden. Dahingegen ift es 
gut, wenn Hölzer, die nicht mit Borkenkäfern bejegt find, erjt im Juni ab: 
gefahren werden, indem dadurch die fhwärmenden Käfer vom ſtehenden Holze 
abgezogen und gefangen werden. 3) Alle Winpfälle, fpäteftens zwei Monat 
nah dem Falle entweder aufzuarbeiten, zu verkohlen oder zu entrinden, 
wenn fie in dem Beitraume vom 1. Mai bis zum Auguft geworfen murben. 
4) Mle durh Sturm gebrüdten Stämme fpäteften3 zwei Monate nach dem 
Fällen aufzuarbeiten ze. 5) In den Schlägen, bejonvers in den Durch⸗ 
forftungsbieben fowohl felbit, als durch die Waldarbeiter und Holzfuhrleute 
forgfältig auf das Vorhandenſein des Käfers achten, und im Falle einer 
Entdedung, wenn auch geringer Mengen, in allen mittelmücdhfigen unb 
älteren Orten, bejonder8 im Mai und Auguft unterbrüdte Stämme fällen 
und diefe täglich unterfuchen zu laflen, ob Käfer anfliegen; wenn dieß in 
einzelnen Orten häufig gefchieht, fchleuniaft, ehe noch die Schmärmzeit all» 
gemein wird, eine größere Anzahl von Fangbäumen fällen zu laſſen. 
6) Außerdem in den gefchloffenen Orten auf Alles, was die Gegenwart des 
Borkenfäfers anzeigt: Bohrlöher, Wurmmehl, Spechtlöcher, tränfelndes 
Ausfehen der Nadeln und der Rinde ꝛc. genau zu achten. 7) Spedte, 
Baumläufer, Meifen forgfältig zu ſchonen. 

Bertilgungsmittel bereit3 vorhandener größerer Infeltenmengen 
haben wir nur 1) in den Fangbäumen und 2) in der FZällung und Ents 
rindung des vom Käfer angegangenen ftehenden Holzes. 

Zu Fangbäumen, welche in die vom Käfer befallenen Diftrilte 
während der Schwärmzeit eingelegt werden, wählt man die unterbrüdten 
oder die Stämme vierter und fünfter Größe fo, daß durch Fällung ber: 
jelben der Schluß des Waldes nicht zu fehr unterbrohen und Gefahr durch 
Windbruch 2c. nit erzeugt wird. Von Mode zu Woche werben pro Morgen 
1—3 folder Stämme gefällt; fie bleiben unausgeäftet und mit dem Stamm: 
ende auf dem Stode liegen, fo daß der Stamm durch diefen und die Aeſte 

Hartig, Lehrbuch für Förfter. II, 13 
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den abgehalten wird, was man noͤthigenfalls noch durch Unterlagen 
t. Die ſchwarmenden Käfer legen hierauf ihre Brut in die Fang 
ab. Sieht man, daß dieſelben fehr ftark befallen find, jo läht 
te größere Zahl fällen. Haben die Fangbäume 5— 6 Wochen ge 
fo werben fie entrindet; findet man ſchon Käfer unter ber Rinde, 
das Entrinden auf unterlegten Tuchern geſchehen und die aut 
n Käfer fowohl wie bie Rinde verbrannt werden; finden ſich nur 
und Puppen, fo genügt es, die Nindeplatten der Luft und Sonne 
jen, da die Entwidlung zum Käfer in diefer Lage nicht vor fib 
Diefelbe Vorfiht muß beim Fällen und Entrinden der ftehenden von 
ngegriffenen Höler angewendet werben. 
Sierstorpf, Infelten der Fichte 1794. 
artig, Forftl. Converf.-Ler. S. 108—119. 
ageburg, Forftinfelten. 
I Den zottigen Fichtenborkenkäfer, Bostrichus autographus, 
» (Tab. III. fig. 8. a, b) weniger feiner Schadlichkeit halber, als 
abbilden laflen, meil er von Dielen mit dem Namen B. villosus 
virb, in den früheren Auflagen dieſes Lehrbuchs aber eines B. villosus, 
Fichtenborkenlafers, gedacht ift, der in Fichten und in Tannen 
nen fol. Der in Fichten vorkommende ift wahrſcheinlich unfer 
ographus, der aus Tannen hingegen B. curvidens. Griterer 
unter der Rinde kranker und abgeftorbener Fichten zwar häufig genug 
t fi aber nod nicht beſonders nachtheilig gezeigt. 
) Der linirte Borkentäfer, Bostrichus lineatus. (Tab. Il. 
a, b.) 
iguftand. Nah den von Dr. Rageburg gefammelten Beob: 
on Bieler, fällt die wahre Schwärmzeit des Käfer Ende März und 
April. Daß die von mir beobachtete Schwärmzeit zu Anfang Juni 
Yusnahmen gehöre, vermag id) nicht zu beftreiten, indem id} Telbt 
fe eine Beobadtung dafür aufftellen fann (Converf.= 2er. S. 1) 
fer greift alle Navelhölzer an, am liebften aber die Weißtanne und 
te. Untervrüdtes Stangenholz, ſchadhafte ältere Stämme, friſche 
beſonders aber friſch gefälltes Bauholz wählt er am liebften zum 
feiner Gier. Zu biefem Zweck bohrt ſich der Käfer mehr ober 
rechtwinklich in den Stamm hinein und legt feine Gier an die 
des Mutterganges ab, mitunter ſcheint er die Fluglöder wieder 
Eingangslöcher zu benugen. Die Gänge des Kafers im Holze find 
ſchwarzen Färbung der Wände, die ſich in das Holz hineinzieht, 
erlennen. 
arven- und Puppenzuſtand. Die Larve bringt ihre ganze 
st in dem Raume zu, der fpäter als Puppenhöhle dient. Sie liegt 
am, rechtwintlich den Gängen aufftoßenden Höhlen, mit dem Kopie 
mge zugewendet. Die Brut fol meift erft im Auguſt fertig werden. 
eite Generation findet nicht ftatt. Wo die Käfer überwintern, 
nit ermitteln können. 
äferzuftand (fig. 9. a, b). Der Kafer unterfiheibet fih vor 
»graphus durch einen viergliebrigen Geißelfader mit ungegliebertem 
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Knopfe, durch ein fat kugelrundes Halsfhild und nicht eingevrüdte Flügel: 
deden. Seine Länge beträgt 3—4 Mmtr. Die Färbung ift braun, auf 
den Flügelveden in Längsftrihen abwechſelnd heller und dunller, jo daß 
auf jeder Flügelvede zwei bellere Längsftriche zwiſchen dem dunkleren Rande 
und einer dunleln Mittelftreife zu ſehen find. 

Der Schaden, ven diejer Käfer veranlaßt, trifft mehr das geerntete 
ala das wachſende Holz, ift aber in Beziehung auf erfteres jehr bedeutend, 
indem die ſchönſten Nußholzftüde dur ihn verberbt werben. Um bie 
Baubolzftämme vor den Angriffen des Käfers zu ſchützen, fol die Fällung 
und das Entrinden in der Saftzeit am bienlichften fein. Da der Hieb in 
der Saftzeit aber auf andere Weife nachtheilig ift, fo hat man die Bau: 
bölzer im Februar und März fällen, und mit Eintritt der Gaftzeit entrin: 
den laſſen. Die Windfälle der Jahre 1869 und 1870 gaben mir Gelegen: 
beit eingehender Beobachtungen des Inſekts, über die ich in der Forſt⸗ und 
Sagdzeitung, Juniheft 1872, berichtet habe. Ich vermag jetzt zu conita= 
tiren, daß wenn man im Frühjahre nah der Schmärmzeit des Käfers die 
im Winter des zweiten Jahres zur Füllung fommenden Baubolzftämme auf 
Mannshöhe entrinden läßt, ſolche Stämme aucd wie der noch berindeten 
Stammtheile in der nächſten Schwärmzeit von den Angriffen der Käfer 
verfchont bleiben und ein befjeres, harzreicheres und fchwereres Holz liefern, 
ala bei gewöhnlicher Winterfällung. Die Koften der Entrindung werben 
reichlich erſetzt durch den Verkauf der Rinde ala Gerbmaterial, 

Ueber B. dispar und domesticus S. meine Mittheilungen in der 
Forſt- und Jagdzeitg. 1844 ©. 73 und 1872 ©. 181. 

8) Hylesinus micans, bi® 8 mtr. lang, daher der größte aller 
Borkenkäfer, lebt im Larvenzujtande familienweife unter der Baſthaut des 
Wurzelitodes meift junger Fichten Stangenhölzer und ift fhon in fo großer 
Menge aufgetreten, daß er empfindlihen Schaden angerichtet hat. Im 
Oberforft Helmjtedt find auf meine Veranlaſſung Hunderttaufende von 
Käfern gefammelt worden, durch Entrinden der befallenen Stämme dicht 
über dem Boden, auf leinenen Tüchern von 0,7 Mir. Quadrat, venen ich 
in der Mitte einen kreisrunden Ausfchnitt von ber Größe der Stammgquer: 
flähe und einen vom Außenrande der Tücher zum Ausſchnitt führenden 
Schnitt geben ließ, jo daß der Ausfchnitt dem Stamme auf dem Boden dicht 
angelegt werben konnte. Die vom Käfer befallenen Stämme find leicht und 
ficher zu erkennen durch offene Harzröhren von 3—6 Mmtr. Länge, welche 
dicht über dem Boden den Eingang zur Fraßitelle befleiden. 

9) Der Fichtenbaſtkäfer, Hylesinus palliatus (Tab. 111. 


tig. 10. a, b), ſchwärmt ſehr früh im Jahre, mitunter ſchon gegen Ende 


des Monat? März, Wie der Borkenkäfer wählt auch er ſowohl krankes, 
ſtehendes, als gefälltes Holz zum Ablegen der Eier; vorzüglih gern geht 
er in die friſchen Stöcke; Mutter: und Larvengänge find Heiner, ähneln 
aber denen des B. typographus. Im Großen ift diefer Käfer noch nicht 
verberblic geworden, foll aber ſchon einzelne Stämme getödtet haben. 
Von dem bereit bejchriebenen H. piniperda unterfcheibvet ſich 
H. palliatus durch den fiebengliebrigen Geißelfaden und dur das nad 
vorne kegelförmig hervortretende Bruftbein. Färbung mehr oder weniger hell» 
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braun, Zänge 1!/, Linie und barin von dem nahe ftehenden H. decumanus 
verſchieden, welcher viel größer ift. Vertilgung wie bei B. typographus. 

Beachtenswerthe Feinde der Fichte find ferner: 

10) Bostr.chalcographus und mierographus Lin. (pytiographus 
Rbrg.) Unter Fichtenrinde in Sterngängen. Erſterer im Oberharze, 
legterer im Unterharze in den vorjährigen Schneebrüdhen in großen Mengen. 
Einzelne darunter B. abietis und H. rhododactylus. 

11) Hylesinus poligraphus. Unter ichtenrinde, in wagerecht vers 
laufenden boppelarmigen Gängen wie Hyles. minor. 

12) Hylesinus cunicularius. Brutftätte: die Wurzeln der Fichte, 
NRüfter im Spätfommer und Herbft, die Rinde und Baſthaut junger Fichten 
am Wurzelftod und über dieſem benagend. 

13) Cureulio Abietis (Tab. Ill. fig. 12), den wir bereit? als ge 
fährlichen Feind der Kiefer näher kennen gelernt haben, kommt in berfelben 
Menge aud in Fichten vor, und wird dort ebenfo und auf dieſelbe Weiſe 
ſchädlich wie in Kiefern, daher dann alles, was über Lebensmittel und 
Vertilgungämittel dort angeführt ift, auch bier Anwendung findet. 

14) Cureulio ater (Tab. III. fig. 15) lebt wie Curculio Abietis 
und meift in Geſellſchaft deſſelben. (Converf.:Ler. S. 172.) Larve äußer: 
ih an den Wurzeln im Boden. 

15) Cureulio hereynise (Tab. III. fig. 14). Aehnlichleit mit 
Curculio notatus, aud in der Lebensweiſe; aber nur in Fichten. 


C. Feinde der Fihte unter den Wderflüglern. 


15) Die kleine Fichten-Sägeweſpe, Nematus Saxesenii. 
(Tab. III. fig. 23. d). 

Eizuftand. Die Schwärmzeit der Welpe findet Ende April oder 
Anfang Mai ftatt, wenn die Knoſpen der Fichte fi zur Bildung des neuen 
Triebes auffchließen. Die begatteten Weibchen legen ihre Eier in die Knofpen 
ab, verlegen aber den Trieb dergeftalt, daß der Längenwuchs zurüdbleibt. 

Raupenzuftand Die 20füßige, 17, Ctm. lange Raupe bat 
überall die Farbe der jungen Fichtennadeln. Die erften Wochen lebt fie 
zwiſchen den zufammengelröllten Nadeln der entfalteten Knoſpe, nährt fich 
von den jungen Nadeln und von dem noch meichen Fleiſche des jungen 
Triebes, der dadurch bald vertrodnet. Iſt die Raupe etwas größer ge⸗ 
worden, fo gebt fie andere gefunde Sproſſen an und entnabelt auch biefe, 
läßt aber die vorjährigen Nadeln unberührt. Ihren Fraß habe ich einige 
Sabre hindurch in einer 15 — 20 jährigen Fichtenpflanzung vor den Thoren 
Berlins beobachtet; die Raupen zeigten ji in fo großen Mengen, daß faft 
ſämmtliche jungen Triebe zerftört wurden, dennod gingen die Pflanzen 
nicht ein, blieben aber natürlih im Wuchſe fehr zurüd. 

Buppenzuftand Der Fraß dauert bis Ende Mai, nur menige 
Raupen freien no im Juni. Sit die Raupe ausgewachſen, fo läßt fie ji 
zur Erde fallen, geht 2—5 Ctm. tief in den Boden und fpinnt fi dort ein 
weißes oder braunes eiförmiges Cocon von d—6 Mmtr. Länge, in welchem 
fie 101/, Monate, alfo bis Mitte April des folgenden Jahres als Raupe rubt. 
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MWefpenzuftand (fig. 23. d, d). Die Weſpe ift 5—7 Mmtr. lang, 
12—15 Mmtr. Flügelbreite. Die Fühlbörner find borſtenſörmig neun⸗ 
glievrig, die beiden Grundglieder fehr kurz. Der Hinterleib deg Weibchen 
ift ftarf zufammengedrüdt mit aufgerichteter Legſtachelſcheide. Die Haupt: 
gattungscharaltere liegen im Verlauf der Flügeladern, weßhalb die gegebene 
Abbildung genau zu vergleihen if. Die Bruftfeiten find glatt und glän- 
zend; Grundfarbe ein röthliches Blaßbraun; Fühler, Stirnfled, Hinterhaupt, 
Bruftrüden, der Rüden des Hinterleib8 mehr oder weniger, an den Hinter: 
beinen ein Fled vor den Knien, die Spigen der weißliden Ecdienen und 
Füße find ſchwarz. Die Männden find von der Fühlerfpite bis zum After 
oben ſchwarz, unten blaßbraun; der Hinterleib nit zufammengedrüdt. 

Sowohl in der Größe als Färbung ändern die Weſpen fehr ab, und 
e3 ift fehr mwahrjcheinlih, daß die von mir in meinem Handbuche der Aber: 
flügler aufgeftellten Arten Abietum und compressus nur Abänderungen 
obiger Art find. 

Bertilgung. Die Weſpen zeigen ſich immer zuerft an ven Rand⸗ 
bäumen der Sonnenfeite, wo die zarte Raupe bei ihrem frühen Erjcheinen 
die meifte Wärme findet; bier hat man fie aljo zu fuchen. Sollte fie in 
größerer, Gefahr drohender Menge erfheinen, jo wird ein fleißiger Betrieb 
der Orte mit Echweinen das kräftigfte Vertilgungsmittel, und um fo wirt 
famer fein, da fih die Raupen jehr zufammenbalten. 


Die Fihten:Langhorn:Blattwefpen, Lyda. 


Die Fichte beherbergt eine weit größere Zahl diejer Inſekten, als die 
Kiefer, doch hat ſich noch Feine Art fo nachteilig gezeigt, daß fie bier in 
- nähere Betrahtung gezogen zu werben verdiente. Die am häufigften vor: 
kommenden Arten find: 

16) Lyda Abietina und das dieſer Art nah Hrn. Saxeſen ans 
gehörende Weibchen Lyda annulata. 

17) Lyda alpina Klug, und das nad Hrn. Sarejen zugehörige 
Weibchen Lyda annulicornis. 

18) Lyda saxicola und das nad demfelben Naturforfher dazu 
gehörige Weibchen Lyda alpina Klug. 

19—20) Lyda hypothrophica, Klugii, erythrogaster. 

Ebenfo wenig find die bisher auf der Rothtanne beobadteten beiden 
Bujhhornblattwejpen: 21) Lophyrus hereyniae und 22) Loph. polyto- 
mus merklich jhädlih geworden. Beachtenswerther dürfte fein: 

23) Die Riefenbolzwefpe, Sirex Gigas, und 24 (bie ftahl: 
blaue Holzwefpe, S. Juvencus, eritere nur in Fichten, leßtere dort 
und in Kiefern vorlommend. Bedeutung dürften beide da belommen, wo 
die Fichtenwälder auf Harz benutzt werden, meil fi bier ©elegenheit zur 
Ausbreitung Über ganze Beſtände findet, während unter gemwöhnliden Ber: 
hältnifjen nur einzelne kranke Bäume von diefem Inſekte befallen werden, 
deſſen Larvengänge das Holz durdftreihen und es zur Bauholzverwendung 
untauglih machen. Das Dajein der Welpe erfennt man an den völlig 
kreisrunden, ſehr ſcharf gejchnittenen Fluglöchern von der Größe einer Reh: 
pofte, die gewöhnlich in der Mehrzahl an den von Rinde entblößten Stamm: 










2 J 198 . Vom Forfigug in Betreff des Ehadens durch Inſekten. 

Be tbeilen ericheinen. Andere BVertilgunggmittel al3 das Fällen und ort: 
ſchaffen, Verkohlen ꝛc. der befallenen Stämme find nicht befannt, auch ſchwer⸗ 
.lich aufzufinden; vielleiht fann man durd Fangbäume wirkſam einjchreiten. 


D. Aus der Familie der Blattjauger 


°. ‚verdient unter den auf die Rothtanne angemwielenen Sinfelten noch der Ers 
. wähnung: 
25) der Fichtenblattſauger, Chermes Abietis, Lin., ein 
kleines lirihbraunes, mit wenig weißer Wolle befegtes vierflüglihes Inſekt 
mit fünfglievrigen kurzen Fühlen und einem Saugrüffel zwifhen dem erften 
Fußpaare, deſſen gelblide Larve in den zapfenförmigen vieltammrigen 
Gallen lebt, welche mitunter in ungeheuren Mengen, beſonders auf jungen 
Fichten vorlommen, und dem Wuchfe derfelben allerdings ſehr hinderlich 
find. Dem uneradtet läßt fih wohl kaum etwas anderes zur Tilgung des 
Webeld thun, ala indem man alle den Wuchs der jungen Fichten hemmen: 
den Urſachen zu entfernen ſucht, da das Inſekt, jo weit meine Beobadı: 
tungen reichen, ſtets nur an kränkelnden Fichten in größerer Menge er: 
Scheint. Durch dad empfohlene Abfchneiden und Verbrennen der mit Gallen 
befegten Zweige würde man unfehlbar den Pflanzen mehr ſchaden als nugen. 
(Sonverf.sLer. S. 145—148.) 1 
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II. Feinde der Weißtame unter den Käfern. 


Unter den Nabelhölzern leidet die Weiktanne am menigften durd In⸗ 
felten. Am bäufigften fommt noch 1) der krummzähnige Tannen: 
Borfentäfer, Bostrichus curvidens, vor. 

Eizuftand. Die erſte Schwärmzeit foll in der ersten Hälfte des 
April ftattfinden. Im Tannenllögen, die ih durch Hrn. Oberförfter Ka⸗ 
both aus Schlefien erhielt, fanden fih ſchon viele fertige Käfer neben ven 
Larven, deren Nachkommen unter der Rinde ftehender Bäume überwintern 
follen. Der Käfer greift zuerft den Gipfel der Bäume an und zieht fid 
von da jährlih tiefer hinab. Die Muttergänge laufen mwagreht um den 
Stamm, wie bei Hylesinus minor, die Larvengänge fteigen auf und ab. 

Der Käfer ift 2— 3 Mmtr. lang; die Flügelveden find hinten ftart 
eingedrüdt wie beim Fichtenborfentäfer; beim Männchen ift der Rand des 
Eindrud3 jederſeits mit 7 Zähnen bejegt, von denen der erfte, zweite und 
fünfte länger und gebogen find, woher der Name. Beim Weibchen find 
die Zähne Kleiner und in geringerer Zahl vorhanden; außerdem unterjcheidet 
e3 fih vom Männden dur einen dichten Büſchel Tanger golvgelber Haare 
auf der Stirn. Beide Gejchlehter zeichnen fi) außerdem durch ungewöhn⸗ 
ih tief punltirte Flügeldecken aus. Dieß ift der Käfer, melder in den 
früheren Auflagen dieſes Lehrbuchs als B. villosus aufgeführt wurde. 
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I Weber mehrere an der Wurzel der Fichte lebende Blattläuſe: Rhizomaria Picese m. 
Lachnus subterraneus m. (Tetraneura Abietis an den Wurzeln der Tanne) und Calo- 
bates rhizomae m. Leßtere mit einer, den Dortheſien ähnlichen Körperbededung, Tibie 
und alle Zarfenglieder in ein Stüdverwadfen, Yühler Livia-ähnlih, habe id in den 
Berhandlungen des Hils « Solling - Vereines 1856, ©. 52 meine Beobachtungen mitgetheilt. 
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Sollte der Käfer fih hin und wieder in größerer Menge zeigen, fo 
iſt die Vertilgung wohl nicht anders, als die des Fichtenborkenläfers, durch 
Bangbäume ꝛc. zu bewirlen. 

2) Der liniirte Borfenfäfer, Bostrichus lineatus (Tab. III. 
fig. 9. a, b), deflen bereit3 unter den Fichtenfeinden gedacht ift, wird ber 
Tanne gefährliher als den übrigen Nadelhölzern. Bon ven fhäplicheren 
Borkentäfern beherbergt die Weißtanne außerdem noch 3) Bostrichus Laricis 
und 4) Hylesinus palliatus. 

Unter den Rüffelfäfern findet fih 5) der große Fichten⸗Rüſſel— 
fäfer, Curculio (Hylobius) Abietis nit allzubhäufig in Weißtannen; 
häufiger 

6) der Weißtannen:Rüffeltäfer, Curculio (Pissodes) Piceae Ill. 

Doch ift derjelbe bis jegt nur in gefällten und geworfenen Stämmen 
beobachtet worden. Der Käfer hat in Form und Farbe viel Aehnlichkeit 
mit Curculio notatus (Tab. II. fig. 13), unterſcheidet fih aber von 
biefem, wie von C. Pini (Abietis Ratzeb.) durch die Punktirung der 
Flügelvdeden, indem die Punftreihen nicht gleihweit von einander entfernt 
find, fondern wie bei C. hereyniae abwechſelnd einen breiten und einen 
ihmalen Zwiſchenraum zeigen. Bon C. hereyniae unterfdeidet ſich C. Piceae 
durch gebrungeneren Körperbau und durch das ſchwach punltirte Halsſchild, 
von C, Abietis (Pini Ratzeb.) bingegen dur die in. der Mitte "des 
Rüſſels Ttehenden Fühler. | 

Unter ven Schmetterlingen und Aderflüglern 2c. find mir noch feine 
der Weißtanne jhäplichen, beachtenswerthe Forftinfelten befannt geworden. 


IV. Seinde der Lärde. 


Unter den Borkenkäfern follen B. linearis, Laricis, Hylesinus pal- 
liatus und pilosus in der Larche vorkommen, doch hat fi noch Feine 
dieſer Arten bier merklich nachteilig gezeigt; daſſelbe gilt auch für Curculio 
Abietis (Pini Ratzeb.) 

Unter den Schmetterlingen dürfte die kleine Lärchenmotte, 
Tinea Laricinella, Beachtung verdienen. 

Eizuftand. Die Außerft zierlichen, zuderhutförmigen Eier finvet 
man von Mitte Juni ab auf den Nadeln der Lärche. 

Raupenzuftand. Das Heine aus dem Ei auskriechende Räupchen 
böhlt die Lärchennadel aus und benugt die befponnene Spitze derfelben fpäter 
als Sad, aus dem es mit dem Vordertheile nur hervorfommt, um zu 
frefien. Nachdem es noch zahlreihe Nadeln im Nachſommer und Herbite 
bejonder8 an der Spite verfelben befrefien bat, übermintert e3 in nächſter 
Nähe der Nadelpoljter in dem angefponnenen Sädhen. Im Frühjahr er: 
folgt dann der größte Schaven, weil das Räupchen fehr gierig frißt während 
die Navelbüjchel noch Hein find. Völlige Entnadelung über große Beſtandes⸗ 
flähen ausgedehnt ift nicht felten und zumal veßhalb fo verderblich, weil 

„der Fraß fih eine lange Reihe von Jahren zu wiederholen pflegt. 

Puppenzuftand. Gegen Ende des Maimonats zieht ſich die Raupe in 

die Hülfe zurüd, fpinnt die obere Definung derſelben zu und verpuppt fich. 
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‚ Der Schmetterling mit 7—8 Mmtr. Flügelipannung; die Füre 
bung ift überall gleihfarbig dunkel aſchgrau; die fchmalen Flügel find mit 
langen Franfen befegt, fo daß lettere an ben Oberflügeln länger, an den 
Unterflügeln über doppelt fo lang als der Flügeldurchmeſſer find; Fühler faft 
fo lang als der Körper, fadenförmig. Schmärmzeit Anfang bis Mitte Juni. 

Vertilgung. Nur einzelne noch junge Bäumchen laflen fi durch 
rechtzeitiges Ablejen der Säcchen fügen. 

Unter den Aderflüglern leben mehrere Nematudarten auf der Lärche, 
deren ich in meiner Naturgefchichte der deutſchen Aderflügler gedacht babe. 

Beachtenswerth dürften noch die auf der Lärche vorlommenpen beiden 
Blattfauger Cocus Laricis Bouche und Chermes Laricis m. fein, über 
die ih Heft 4. S. 643 meiner Jahresberichte gefprodhen habe. 


V. $Seinde der Lanbhölzer. 


Die Laubhölzer haben theild an und für ſich weniger Feinde unter 
den Inſekten, theils vermehren ſich diejelben nicht in dem Maße, wie viele 
Nadelholzinſekten; envlih ſchadet dem Laubholze ver Inſektenfraß nicht in 
dem Grabe, wie den Nabelhölzern, da der Berluft der Belaubung in 
demjelben Jahre durch Entfaltung der Blattachjellnofpen oder durd ven 
Sobannitrieb wieder erjeht wird. 

Unter ven Schmetterlingen bat ſich der Eiche die Proceſſions⸗ 
raupe (Bombyx processionea), der Schwammſpinner (Liparis dispar), 
der Froftjhmetterling (Geometra brumata), S. meine Beobachtungen in ber 
Forft: und Jagdzeitung 1874 ©. 87 und der Eichenmwidler (Tortrix viridana) 
ſchädlich gezeigt; unter den Käfern der Mailäfer (Melolontha vulgaris) 
und der Eichenminirkäfer (Orchestes Quercus); unter den Aderflüg: 
lern beſonders mehrere Gallmeipenarten, wie Cynips cortieis und rhizomae, 
Andrieus noduli, Apophyllus synaspis. 

Der Rotbbude find unter ven Schmetterlingen ver Roth— 
ſchwanz (Bomb. Pudibunda), der Ehmammipinner, die Frofifpanner 
(Geom. brumata, defoliaria), der Buchelwidier (Tortrix annulana m. 
Forfts und Jagdzeitung 1845, ©. 342 fig. 3), unter den Käfern die Buchen⸗ 
pradhtläfer (Buprestis viridis Lin. und Fagi Ratzeb.), unter den Fliegen 
die Bucdengallmüden (Cecidomyia Fagi und annulipes) nadtbeilig. 

Der Birke haben fi bisher nur einige Blattfäfer, wie Clythra 
4punctata und Galleruca Caprege, der Erle Lina aenea, Galleruca Alni 
und Bostr. dispar (Forſt⸗ und Jagdzeitung 1844, ©. 73) nachtheilig gezeigt. 

Eine größere Menge beadhtenswerther Feinde haben die Bappeln und 
Weiden. Unter den Schmetterlingen ift beſonders Liparis Salicis 
und dispar, unter den Käfern Saperda populnea und Carcharias, 
Chrysomela Populi und Tremulae, Clythra 4punctata, Galleruca 
Capreae, unter den Aderflüglern Nematus angustus ihnen nadtheilig, 

Als Feind der Eſche müflen wir noch des Pflafterläfer3 (Lytta 
vesicatoria) gedenten. 


Bon den eben genannten Laubholzinſekten können bier nur einige 


_ wichtigere näher betrachtet werden: 
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1) Die Maitäfer ſchaden nit allein durch das Entlauben der 
Bäume, in weit höherem Grade wird die Larve dieſes Käfers durch ihre, 
in Pflanzenwurzeln beftehbende Nahrung ſchädlich. Die Schwärngzeit findet 
betanntlid Ende April und Anfang Mai ſtatt. Das begattete Meibchen 
legt 30—40 Eier in die Erde, aus denen fhon nah 4—6 Wochen Larven 
bervorfommen; diefe, Engerlinge genannt, leben im erjten Sommer ge: 
fellig und nähren fih von Pflanzenmovder. Im Spätherbfte geben fie tiefer 
in den Boden, um fih dem Frofte zu entziehen, und erjcheinen erit im 
fommenden Frühjahr wieder unter der Oberfläche des Bodens, um ſich in 
gleicher Weife, wie im erften Jahre, zu ernähren. Der Larvenzuftand 
dauert vier Jahre; im britten und vierten, doch auch ſchon im zweiten 
Jahre ändert die Larve ihre Ernährungsweife, indem fie nun vorzugsweiſe 
Pflanzenwurzeln frißt, und unferen Saatkulturen wie den Pflanzungen, fo: 
wohl der Laub⸗ al3 der Nadelhölzer oft bedeutenden Schaden zufügt. An 
beißen Sommertagen fol die Larve in die tieferen Bodenſchichten binabs 
gehen, um Kühle und Feuchtigkeit zu ſuchen; im Herbfte des vierten Jahres 
erfolgt die Verpuppung in einer Bodentiefe von 1—11/, Metern; der Käfer 
erfcheint dann im kommenden Frübiabre. 

Die Bertilgung der Maitäfer ift, beſonders in unjern Wälvern, großen 
Schwierigkeiten unterworfen; fleißiger Betrieb folder Orte, in denen ſich 
Engerlinge bemerkbar maden, mit Schweinen, und zwar während des Soms 
mers und Herbſtes bei nicht allzu trodener Witterung; Schonung der ns 
jetten vertilgenden Thiere wird immer erfolgreich fein. Das Sammeln ver 
Käfer dürfte höchſtens für einzelne zu ſchützende Flächen von geringerer 
Ausdehnung, wie Pflanzlämpe, Forftgärten, kleinere Blößenkulturen an⸗ 
wenbbar jein, da es viel Arbeitskräfte fordert und in eine Beit fällt, wo 
diefe vom Aderbau in Anfpruh genommen werben. Crfolgreih iſt das 
Sammeln der Käfer auch für Flächen von geringer Größe, weil der Käfer 
nit weit vom Drte des Auskommens fih entfernt. Mit noch größeren 
Schwierigkeiten dürfte da8 Sammeln der Engerlinge verbunden fein. Da 
der Käfer feine Eier nur in entblößten Boden ablegt, ſchützt man Saat: 
fämpe am beften dadurch, daß man dieſe bis zur Bobenbearbeitung und 
Ausfaat unter Pflanzendede erhält. Auch ftreifenweile Einfaat von Roggen 
oder Hafer (vielleiht befler noh von Rüben) zwifchen die Saatrillen hat 
mir trefflihe Dienfte geleiftet. (S. über Anlage von Pflanzlämpen Forft: 
und Jagd⸗Zeitung Yebr. 1859.) 

2) Die Buhenpradtfäfer, Buprestis viridis Lin. (nociva 
Ratzeb.,)1 (Tab. III. fig. 17) und B. Fagi Ratzeb. 


! Zur Vermeidung aller Willkür in der Nomenclatur befteht in den befchreibenden 
Naturwiſſenſchaften das Geſetz, daß der Name, unter welhem ein Naturlörper zuerft in 
die Literatur eingeführt wurde, nicht Laffirt werden darf. Wenn der fehr häufige Yall ein⸗ 
tritt, daß ältere Diagnofen auch auf Raturlörper paffen, die erft in neuerer Zeit aufgefunden 
wurden, fo gilt als Geſetz: daß dem häufiger vorlommenden, als demjenigen, welder dem 
älteren Beichreiber wahrſcheinlich vorgelegen hat, der ältere Name und das ältere Gitat 
verbleibt (hier B. viridis Lin.), während der feltener vorlommende, neu aufgefundene Körper, 
einen neuen Namen erhält (bier B. Fagi Ratzeb.). Ratzehurgs „Eollectiv-Namen” werden 
nie Eingang in die wiffenfhaftlide Nomenclatur finden. Sie find nur eine Umgehung jene 
Geſetzes. 
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Shmwärmzeit im Juni. Der begattete Käfer legt feine Eier an vie 
Rinde junger Buchenſtämmchen ab, und wählt dazu am liebften junge Bilanz 
ſtaͤmmchen. Die Larve, welde fi dur einen jehr großen fcheibenförmigen 
Kopf, dur einen flachen niedergevrüdten Körper, Mangel der Füße und durch 
eine kleine Afterzange auszeichnet, ift 1 Ctm. lang, der Körper 2 Mmtr., ver 
Kopf mehr als doppelt jo breit. Nah dem Auskommen bobrt fi) die Larve in 
die Rinde ein und frißt fi im Baft und Spiinte des Stammes abwärts, me 
fie übermwintert, den Fraß im Frühjahre fortjegt, im Mai und Juni behufs 
der Verpuppung in den Splint geht, um im Juni und Auguft zu ſchwärmen 
Bertilgung durch Ausſchneiden und Verbrennen ber befallenen Pflänzlinge. 

Der Erlenblattläfer, Galleraca Alni. (Tab. Ill. fig. 18). 

Schwärmzeit der überwinterten Käfer im Frühjahre; die grünlid 
ſchwarze, glänzende I—11/, Ctm. lange, mit 6 ziemlih langen Bruftfüßen 
und einer Hafımarze am legten Ringe verjebene Larve findet man fchon 
im Mai und Juni auf den Blättern der Erle, bie fie ſcelettiren. Ber 
puppung im Juli; Käfer erſcheinen fhon im Auguft und September, 
fegen den Fraß der Larve fort und überwintern im Laube. Bertilgung 
durh Sammeln der Käfer. 

Der Bappelblattläfer, Chrysomela Populi. (Tab. lil.fig. 19.) 

Diefer Käfer treibt diefelbe Delonomie auf Pappeln, wie der vorige 
auf Erlen, felbft die Entwidlungszeiträume find faſt diejelben, vie Larve 
verpuppt ſich aber nit in der Erde, fondern befeftigt fich mit dem After 
auf den Blättern wie die Coccinellen, mit dem Kopfe nah unten gelehrt. 
Beſonders auf Pappelmwurzelbrut kommt dich Infekt oft in fo ungebeurer 
Menge vor, daß alle Blätter vernichtet, zulegt aud die Rinde der Trautigen 
Triebe angegangen wird; aud an Weidenftedlingtrieben bat mir Chrysom. 
Populi und Tremulae ſchon empfindliden Schaden verurſacht, obgleich 
Alpenmwurzelbrut in der Nähe vorhanden war. 

Bertilgung durch Sammeln der Käfer und der Larven, 

Der Bappelbodläfer, Cerambyx populneus. (Tab.Ill. fig. 20). 

Shwärmzeit im Mai und Juni. Der Käfer legt feine Gier an 
bie Ninde junger 3—6jähriger Stämmchen der Alpe, fo wie an die ange 
ihlagenen Stedlinge anderer PBappelarten ab; die Larve frißt fih ins 
Holz, durchzieht es mit ihren Gängen bis zu ihrer Berpuppung im 
Frühjahre des zweiten Jahres, welche innerhalb des befallenen Stammes 
vollbracht wird, worauf fi ver Käfer zur Begattung berausfrißt. Ber 
tilgung durch Sammeln ver Käfer. 

Im Uebrigen muß id auf das ausgezeichnete Inſektenwerk des Prof. 
Dr. Ratzeburg, fowie auf die vereinzelten Mitteilungen im forſtlichen 
Converſations⸗Lexikon und in meinen Yabresberichten vermeifen. 


Sehsundzwanziafles Kapitel. 
Bon den Krankheiten der Holzpflanzen. 1 


Die Holzpflanzgen find mwie alle Gewächſe den mannigfaditen Krank— 
heiten unterworfen, durch welche ihr normales Wahsthum mehr oder weniger 


Verfaſſer Dr. Robert Hartig. 
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beeinträchtigt wird, fo daß oft die ganze Pflanze, oft aud nur ein Theil 
- derjelben getötet oder abnorm umgejftaltet wird. Nach ihren Urſachen laſſen 
fih die Krankheiten eintheilen in: 

1) Krankheiten durch ungünftige Bodenverhältnifie, 

2) n n n atmofphärifche Einflüfle, 

3) Verwundungen, 

4) Krankheiten durch phanerogame Schmaroger, 

9) m „  Pile, 

6) n „ no unbelfannte Einflüfle. 

Nachfolgend werde ich die mwichtigiten Krankheiten und die gegen fie 

zu ergreifenden Schupmaßregeln in der Kürze darſtellen. 


1. Araukheiten, welche durch ungünflige Bodenverhältniffe herbei- 
geführt werden. 


Mährend in älterer Zeit die meiften Krankheiten unbekannten Eins 
flüſſen des Bodens zugefchrieben wurden und noch jeßt oft von „[alpetrigem 
Boden” als dem Bringer aller Krankheiten geſprochen wird, haben wir in 
der That nur fehr wenige Krankheiten, aufzuzählen, die in der Boben- 
befhaffenheit ihren Grund haben. 


Die Gipfeldürre oder Zopftrodniß. 


Wenn der Boden dur Streuentnahme oder dur Bloßliegen ſich bes 
deutend verjchlechtert, jo genügt die Nabrungszufuhr dur die Wurzeln oft: 
mals nicht, den oberen Theil der Baumkronen ferner zu ernähren, zumal wenn 
nad) der Yreiftellung der Bäume anfänglich viele Waflerreifer am Schafte ent: 
ftanden, die dann den größten Theil des Nahrungsjaftes für, fich verbrauchen. 
Der im Holzlörper aufwärts fteigende Nahrungsjaft wird dann unterwegs 
verbraudt und die Spike der Baumfrone verhungert oder vertrodnet. 

Zur Verhütung diefer Krankheit, die befonders im geichloffenen Beſtande 
aufgewachſene Eichen heimfucht, wenn foldhe frei geftellt werben, forge man 
dafür, daß die Eichen ſchon vor ver Freiftellung eine volle Krone ſich ver: 
ihafft haben, deßhalb unmittelbar nad) der Freiftellung keine oder nur wenig 
Maflerreifer bilden. Tritt dann einige Jahre nad der Freiftellung die Boden: 
verfehlechterung ein, fo gelangt der zwar verminderte Nahrungsfaft doch bis 
zur Krone, vertheilt ſich gleihmäßig auf alle Hefte und erhält diefe lebendig, 
big durch das Heranwachſen des neuen Jungholzes der Boden wieder befhhügt, 
die Ernährung der Bäume wieder gefteigert wird. 

Hat die Gipfelbürre in einem Beſtande ſich eingefunden, fo muß dur 
ſchleunige Erziehung eines Bodenſchutzholzes oder eventuell durch möglichfte 
Verhinderung der GStreuentnahme auf Bodenverbefierung hingewirkt werben. 


Die Wurzelfäule der Kiefer und Fichte. 


In 20—40jährigen Kiefernitangenorten zeigt fich ſehr oft auf größeren 
oder kleineren Flächen ein Abfaulen der in die Tiefe gehenden Pfahlwurzeln, 
während die flachitreihenden Wurzeln gefund bleiben. Sole Bäume werden 
durch den Wind oder Schneeanhang im noch grünbenadelten Zuftande ums 


204 Vom Forkihuß in Betreff der Krankheiten der Holzpflangen. 





geworfen, fterben aber häufig auch ab, da die wenigen flachſtreichenden 
Wurzeln in der trodenen Jahreszeit nicht immer genügen, um ven Baum 
gegen das Bertrodnen zu ſchützen. 

Diefe Krankheit erllärt ſich aus dem Umftande, daß meilt in eine 
Tiefe von 0,5 Meter eine Bodenſchicht liegt, die zwar fehr feſt ift, aber 
dem Eindringen der Pfahlwurzeln fein Hinverniß bereitet hat. So lange 
der Beftand den Boden nicht bevedt, eine Humus: und Nadelſchicht fehlt, 
veranlaßt der tägliche und jährlihe Zemperaturwechfel zugleih einen aud 
in jene fefte Bodenſchicht eindringenden Luftwechjel, durch melden ber Etofr 
wechfel in den Wurzeln ermöglidt wird. Mit dem Eintritt des Beſtandes⸗ 
ſchluſſes und der Bildung einer dichten Humuss und Nadelſchicht wird ver 
Luftwechſel im Boden jo fehr beeinträdtigt, daß er in jene tiefen und feiten 
Schichten nicht mehr eindringt. Die Zerfegung des Humus fürbert zugleid 
den Reichthum an Kohlenfäure, mindert den Gehalt an Sauerftoff in der 
Bodenluft jo fehr, daß die in die Tiefe gehenden Wurzeln erjtiden. 

Die Yichte leidet zwar aud an der Wurzelfäule, jedoch jeltener und 
wegen ihres flachen Wurzelſyſtems auch nicht in fo gefährlihem Grade. 
Die fogenannte NRothfäule der Fichte bejteht zum Theil aus dieſer Wurzel 
fäule. Bei Laubhölzern ift fie mir noch nicht belannt geworden. Die Ein» 
wirkung der Sonne auf den Boden in der Zeit der Laublofigfeit hat größeren 
Quftwechfel im Boden zur Folge, ald im Nadelmalbe. 

Erziehung mit Laubholz gemijchter Beſtände, um während des Winters 
und Frühjahrs die Abkühlung rejp. Erwärmung des Boden? und fomit 
den Quftwechjel zu fördern, Steigerung bes Luftwechjeld im Boden durch 
Entwäflerung (bei ftagnirender Näffe), Bodenloderung u. f. w. werden nad 
den Umftänden die zu ergreifenden Maßregeln fein. 

Am Meeresufer leiden die Nadel⸗ und Laubholzbeftände zumeilen in 
bobem Maße durch das Seewaffer, weldes nad Ueberfluthungen im 
Boden einen Salzgehalt zurüdläßt, welder den Tod der Holzgemächje herbei⸗ 
jührt. Ehe das Kochſalz aus den oberen Bodenſchichten nicht durch Regen: 
waſſer ausgelaugt ift, find diefelben für die Wiedercultur ungeeignet. 

Die Bodenkunde und Phyſiologie gibt Auffchluß über die das Wach 
thum der Pflanzen befördernden rejp. hemmenden Eigenjhaften des Bodens, 
die an dieſer Stelle nicht zu erörtern find. 


2. Die durch atmoſphäriſche Einflüffe bedingten Arankheiten. 


Zu diefen gehören zuerft die Erjheinungen des Erfrierens. Jede 
Holzart verlangt eine gewille Wärme. Sie erfriert in dem Zuſtande der 
Vegetationsrube erft dann total oder partiell, wenn ihre Temperatur unter 
diefeg Minimum hinabfintt. 

Das Gefrieren ift zwar eine häufige Begleitungserfcheinung des Er: 
frierend, aus deren Cintritt aber no kein Schluß auf lektere Erſcheinung 
gezogen werben darf. Es erfrieren mande tropische Pflanzen ihon bei + 5°, 
während norbifhe Pflanzen ohne Nachtheil jehr tiefe Temperaturen ertragen. 

Weit leichter ald im Ruhezuſtande erfrieren die Pflanzen, wenn fie in 
Vegetationsthätigkeit ji befinden, weil die in der Stoffmandlung begriffenen 
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Bildungsfäfte einer chemiſchen Zerfegung unterliegen, wenn nad ſchnellem 
Aufthauen und neuer Wärmeeinwirkung die hemijchen Wechjelprocelfe wieder 
beginnen, ebe die durch das Gefrieren eines Theild des Löjungss und 
Imbibitionswaſſers geſtörten Verhältniffe im Inneren ver Bellen und ber 
Bellenwände wieder bergeftellt find. Thaut ein gefrorenes Blatt ganz all: 
mählig wieder auf, fo nimmt der flüſſige Selleninhalt, fowie die Bellwand 
das Eiswaſſer wieder in fih auf, die normalen Zuſtände treten ein, ebe 
die Temperaturfteigerung auch die chemiſchen Proceſſe aufs Neue anregt. 
Dephalb muß man nah Spätfröften das fehnelle Aufthbauen zu vwerhüten 
ſuchen durch Begießen mit kaltem Wafler. Die anfangs gefrierenden Wafler: 
tropfen verhindern dur ihr Aufthbauen und Verbunften die zu fchnelle Er: 
wärmung des Pflanzentheiles. ine ähnliche Wirkung hat das Bedecken 
der gefrorenen Pflanzen zum Schuß gegen die directen Sonnenftrahlen. 

Die Froftgefahr wird gefteigert durch Mafjerreichthum der Pflanze und 
des Bodens jhon deßhalb, weil mit der Waflerverdunftung Wärmeverluft 
verknüpft it. Begießen der Pflanzen am Abend vor einer Froſtnacht iſt 
deßhalb gefährlid, Starker Wind bei niedriger Temperatur ift ſchädlich, 
weil dadurch die PVerbunftungsfälte gefteigert wird. Geſchützte Stellung 
und Ummwideln der Pflanzen ift fomit vortheilhaft. 

Die Wärmeausftrahlung ift in rubigen Haren Frühjahrsnächten jo 
bedeutend, daß die Pflanzen fälter werden, al3 die umgebende Luft, und 
oft erfrieren, wenn letztere noch mehrere Grade über dem Nullpunkt fteht. 
Es {hüten dann alle Mittel, welche die Strahlung verhindern oder ben 
Quftzug befördern. Die Wärmeausftrahlung laßt fih vermindern dur Zus 
deden ver Pflanzen mit Reifig, Matten u. f. w., als auch durch Anlage 
von Schmaudfeuern frühzeitig vor Aufgang der Sonne. Hiezu ift es gut, 
feuchtes Material, als Laub u. f. mw. zu verwenden, da es vorzugämeife 
der im Rauch enthaltene Waſſerdampf ift, welcher die zu ſchützende Camps 
fläche gleihfam mie eine die MWärmeftrahlung mäßigenne Wolkenſchicht 
überſpannt. 

Da die Wurzeln weit empfindlicher gegen Froſt ſind, als der ober⸗ 
irdiſche Theil, ſo iſt bei zärtlichen Pflanzen das Bedecken des Fußes mit 
Laub zu empfehlen. 

Bei älteren Bäumen hat der Eintritt hoher Kältegrade zuweilen das 
Entſtehen von Froſtſpalten zur Folge, indem ſich der Holzſtamm in peri⸗ 
pheriſcher Richtung ſtärker zuſammenzieht als in radialer. Beſonders iſt 
die Gefahr dann ſehr groß, wenn der innere Holzkörper noch nicht gefroren 
iſt und plötzliche Kälte die äußern Theile ſtark zuſammenzieht. 

Auf naflem Boden frieren die jungen Pflänzchen leicht aus und liegen 
dann im Frühjahre, zumal wenn die oberjte Bodenſchicht häufig gefroren 
und wieder aufgethaut war, mit völlig entblößten Wurzeln obenauf. Solden 
Boden lodere man im Herbjte nicht durch Reinigung von Unkraut, ſchneide 
legtere3 lieber ab, damit die Wurzeln den Boden noch feiter zuſammen⸗ 
halten, bebede auch wohl denjelben im Herbite did mit Laub und verhindere 
bievurch das häufige Gefrieren und Aufthauen. 

Bu bobe Temperatur veranlaßt den Rindenbrand, der beſonders 
bei plöglic freigeftellten Rothbuchen ſchädlich auftritt. Die Temperatur 





206 Vom Yorftihug in Betreff der Krankheiten der Holzpflanzen. 


der dünnen Buchenrinde fteigt auf der Sübmeftjeite bi8 auf 470 C. und bat 
den Tod, fowie das jpätere Auffpringen und Abfallen derjelben zur Folge. 


Die Napdelihütte der Kiefer. 


Selten jhon einjährige, meiſt erſt 2—Sjährige Kiefern zeigen oft in 
wenig Tagen, befonder? in den Monaten März bis Mai ein Braunmerden 
und Abfterben der Radeln, dem ein Abfallen (Schütten) der Doppelnaveln 
folgt. Im Schutze alter Bäume kommt die Krankheit jeltener vor, als auf 
tablen Flächen, im dichten Stande erwachſen, leiden fie mehr als in Lichter 
Stellung, bei ſchwacher Wurzelentwidlung ftärler, als bei fräftigen Wurzeln, 
Die Krankheit befteht in einem Bertrodnen der Nadeln, wenn in Yolge zu 
geringer Wurzelthätigfeit die Wafleraufnahme aus dem Boden außer Ber 
hältniß tritt zum Waflerverluft durch Verbunftung. Niedrige Bodentempe 
ratur oder relativ geringe Wurzelentwidlung (zweijährige Kiefern in dichten 
Saatrillen) einerfeit3 und hohe Lufttemperatur, directe Inſolation und 
trodene und bewegte Luft andererjeit3 erzeugen das bezeichnete Mißverhält⸗ 
niß und fomit die Schütte. Aeltere Kiefern leiden deßhalb nicht an Diejer 
Krankheit, weil einestheild die Wurzeln tiefer in den Boden einbringen 
und von vorübergebender Abkühlung der oberften Erdſchichten unabhängig 
jind, weil anderntheil3 in dem größeren Holzlörper verfelben ein Waſſer⸗ 
referpoir für Zeiten des Mangel vorhanden ift, das ein Pertrodnen ber 
Nadeln verhindert. Nur die gemeine Kiefer fchütte. Anderen Klieferarten ift 
eine geringere Verbunftungs- oder eine größere Wurzelthätigfeit eigenthämlid). 

Die Mittel gegen die Schütte müſſen einerfeit3 die Erhöhung der 
Bodentemperatur im Frühlinge reip. Förderung ber Wurzelentwidlung, 
andererfeit3 die Verminderung der Zranfpiration ind Auge fallen. Zu 
eriterer gehören: Bedeckung des Bodens mit Laub, Reiſig zc., Entwällernung 
bei naflem Boden, Loderung auf feften Boden, um dag Eindringen ber 
Luftwärme zu fördern, Erziehung fräftig bewurzelter Pflanzen. Zu lehteren 
gehören: Belteden der Saatbeete mit Nadelholzzweigen, um Beichattung ber: 
zuftellen, Anlage der Saatbeete an Stellen, die gegen vie Mittagsjonne 
gefhüßt find, fehmale, won Norboften gegen Südweſten vorrückende Kahl: 
ihläge u. ſ. w. 

Lichtmangel veranlaßt einestheild das Kümmern und Vergehen 
unendlich zahlreicher Pflanzen unter dichtem Beſtande, erzeugt anderntheils 
die ſogenannte Bleichſucht, das Verſpillern oder Etioliren, wenn. Bilanzen, 
die im Licht erwachſen und mit Bildungsſtoffen verſehen find, ins Dunfle 
verfegt werden. Auf Koften der in ihnen enthaltenen Bildungsftoffe bilden 
jie zwar neue Zriebe und Blätter, aber fein Blattgrün. Sie können dei: 
halb aud nicht aflimiliren und an Subſtanz zunehmen. 

Sehr trodene Luft kann unter Umftänden, zumal für jugenbliche 
Pflanzen, 3. B. Saaten, auch ſchädlich werden, während Regenniederjchläge 
dem Anfag der Blüthe ververblih werden können. SHiergegen, wie gegen 
Berlegungen der Bäume durch Hagel, Schneebruh, Sturmwind u. |. m. 
itehen und nur wenige Mittel zur Verfügung. 

Schutzlos find mir ferner gegen die Schäden, welde durch Blig 
ihläge den Bäumen zugefügt werden. Befchränfen fi viefelben auf 
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einzelne Bäume, fo it der Schaden auch nicht bedeutend, wohl aber iſt das 
sumeilen auftretende Abfterben ganzer Baumgruppen in Folge eines Blik- 
ſchlages höchſt verdrießlich. Letzterer hat den Tod des Rindenkörpers zahl: 
reicher Bäume in der Nachbarfchaft des direct getroffenen Stammes zur 
Folge und dieje fterben immer in Laufe einiger Jahre allmählig ab. 

Gewiſſe Safe zeigen fich für das Gedeihen der Bäume im höchſten 
Grade nachtheilig. Bor allem ift es die im Rauche gewerblicher Etabliſſe⸗ 
ments, der Hüttenwerte, der Eifenbahnlofomotiven u. |. mw. enthaltene 
ſchweflige Eäure, welche im Blattparenhym den Zellen Wafjer entzieht, 
um zu Schwefelfäurehyprat zu orydiren, und welde dadurch ein Vertrodnen 
und Braunwerden der Blätter berbeiführtt. Die Nabelhölzer leiden mehr 
al3 die Laubhölzer, weil die mehrjährigen Nadeln den ſchädlichen Einwirs 
ungen längere Zeit ausgeſetzt find, als die jährlih fih neu bildenden 
Blätter. Das einzige anwendbare Gegenmittel befteht darin, beim Hütten: 
betriebe die jchweilige Säure zurüdzuhalten und in Schwefeljäure umzu⸗ 
wandeln. 

Auch das Leuchtgas ift ſowohl den Wurzeln der Bäume in den Stäbten, 
ald auch den Pflanzen in unferen Wohnzimmern ſehr nachtheilig. 


3. Verwundungen. 


Von der größten Mannigfaltigleit find die äußeren Verlegungen ber 
Holzpflanzen, wie ſolche theils abfihtlih im Cultur- und Hauungsbetriebe, 
theild durch Unvorfichtigleit und Bösmwillen der Menjchen, theil3 durd Be: 
jhädigungen der Thiere oder durch Naturereignifie herbeigeführt werben. 
Im eriten Bande ift in dem Abſchnitte über Reproduktion mitgetheilt, in 
welcher Weife der Baum die entjtandenen Wunden heilt, die verloren ge⸗ 
gangenen Organe fih wieder zu verſchaffen ſucht. Ich darf mich deßhalb 
bier darauf beſchränken, die wichtigſten im Walde vorkommenden Ber: 
wundungsarten hervorzuheben, 

Rindebefhäpigungen bis zum Holzlörper, mögen folde um den ganzen 
Stamm verlaufen (Ringwunden) oder nur auf eine Seite veilelben be- 
Ihräntt jein (Schalmmunden), werben von bösmilliger oder ungeſchickter 
Hand öfters ausgeführt, 3. B. beim Nöthen der Kiefer behuf Anlage von 
Zheerringen; ferner bei Auszeihnung von Grenzbäumen, Ueberhältern u. |. w.; 
beim Raupenvertilgen durch Anprällen der Bäume, eine Operation, die 
weit Schlimmer ift, als das Anjchalmen ſelbſt; bei der Harznugung durch An⸗ 
lage der Harzlachten, beim Holzrüden u. ſ. w. Rindebeſchädigungen wers 
ven ferner ausgeführt durch Thiere. Dahin gehört dag Echälen des Roth: 
wildes, das Benagen dur Mäufe, die Beichädigungen durch Spechte u. |. m. 
Dem Forſtmann fteht nichts zu Gebote, als dahin zu wirken, daß dieſe 
Beſchädigungen möglichft verhütet werden. Eine Heilung entftandener Wunden 
kann derfelbe nur ausnahmsweiſe fördern durch Glättung der Wundränder, 
Beſtreichen mit Theer u. |. w., um das Einfaulen zu verhüten. 

Transverfalmunden, dur welde der Hauptitamm abgejchnitten 
oder ein Alt entfernt wird, kommen im Hauungs- und Culturbetriebe 
am häufigften vor. Neben ven Reprobuctionsprocefien, durch welche bie 
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Wunde fih ſchließt, die entfernten Organe wieder erjegt werben, fchreitet 
ftets ein mehr oder meniger eingreifender Fäulnißproceß des bloßgeleaten 
Holzförpers einher. Ofimals hat diefe durd die Wundflächen eindringente 
Fäulniß einen fo ſchädlichen Einfluß auf die Gefundheit de3 Baumes, daß 
der beabjidhtigte Zweck, Erziehung werthvollen Material3, dadurch vereitelt 
wird. Beſonders gefährlih tit die Grünäftung zur Saftzeit und überhaupt 
während der DBegetationszeit, und follte diefelbe nur während der Zeit ver 
Vegetationsruhe zugelajien werden. Die Negeln für das Beſchneiden und 
Ausäften find bereit? in früheren Abjchnitten dargejtellt worden. 


4. Arankheiten durch phanerogame Schmarotzer. 


Saft alle unfere verſchiedenen Waldbäume mit Ausnahme der Eiche 
beherbergen in einzelnen Gegenden mehr, in anderen feltener auf ihren 
Zweigen und Aeſten die Miftelpflanze, Viscum album, ein immer 
grünes Schmarogergemwäds, weldes den im Holzkörper der Nährpflanze auf: 
jteigenden Nahrungsjaft durch feine in demfelben verjenkten Wurzeln auf: 
faugt. Die runden Breren werden von der Miftelvrofjel und anderen Vögeln 
gern gefrefjen, mande der in denfelben enthaltenen Samenförner fommen 
dadurh an die Zmeige, daß die Vögel beim Reinigen des Schnabels die 
zufällig an demfelben Elebenden Körner an dieſen abwiſchen und jo be 
feſtigen. Das Samenkorn keimt, das Würzelchen dringt in die Rinde ein 
und fendet im Bajtgemebe mehrere Seitenwurzeln aus, auf deren Unterfeite 
die fogenannten Senfermurzeln entjtehen, die nicht ind Holz eindringen, 
fondern von dem jährlich diderwerdenvden Holzlörper des Aſtes umwachſen 
werben. Der oberhalb eines Miftelanfages befindlide Ajt wird in ver 
Folge nur mangelhaft ernährt und verfümmert immer mebr. Zahlreiche 
Mijteln auf einem Baum können diefem großen Schaden zufügen. 

Bejonders leiden Weißtanne, Pappel und Objtbäume oft ſehr unter 
diefem Schmarotzer. Rechtzeitige Entfernung der befallenen Zweige iſt das 
befte Mittel zur Verhütung einer größeren Verbreitung. 

In Defterreih leidet die Gihe und ſüße Kaſtanie unter einem dem 
Viseum nahe verwandten Shmaroger, Loranthus europaeus, Eiden- 
miftel genannt. Dieſe fommergrüne Pflanze veranlaßt die Entjtebung von 
Aftanfhwellungen an der Stelle, wo fie den Eichenäften aufligt, welde die 
Größe eines Menſchenkopfes erreihen. Der Höhenwuhs der Eichenober— 
ftänder in den Mittelmaldungen wird dur den Loranthus in der nach⸗ 
theiligjten Weiſe beeinträchtigt und follte, da das Abbrechen der befallenen 
Zweige nit gut ausführbar ift, durch Abſchießen der Miftelvrofleln gegen 
die Weiterverbreitung gewirkt werben. 

Die übrigen phanerogamen Schmaroger find, foweit fie auf Holz: 
gewächſen bei un3 vorkommen, nur von ganz geringer Bedeutung. 


5. Krankheiten durch Pilze. 


BZahlreihe Krankheiten der Waldbäume zeichnen ſich dadurch aus, 
daß fie einen mehr oder weniger anftedenden Charakter befiten, daß die 
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Krankheitserfcheinung an einem Theile der Pflanze beginnt und im Laufe ber 
Zeit auf andere Theile derfelben übergeht, daß die zuerjt erkrankte Pflanze 
zum Herde der weiteren Verbreitung der Krankheit auf die Nachbarpflanzen 
wird. Die Unterfuhung diefer Infectionskrankheiten bat dargethan, daß 
fie hervorgerufen werden durch die Einwirfung parafitifcher Pilze, durch 
deren Sporen bie Krankheit in der Luft weiter verbreitet und auf Nachbars 
pflanzen übertragen wird, während bei den an den Wurzeln wachſenden 
Pilzen die Erfrantung der Nahbarpflanzen ſchon durch Berührung ver 
Wurzeln und durch Entwidlung des Pilzes im Boden herbeigeführt werben 
fann. Wenn Raupen over Käfer unſere Waldungen verwüften, fo jeben 
wir fofort, daß die verberblichen Folgen dem Fraße der Inſecten zugefchries 
ben werden müflen; wenn dagegen parafitiihe Pilze verheerend auftreten, 
jo jehen wir wegen der milroflopifchen Größe der im Innern des Pflanzen: 
gewebes vegetirenden Pilzfäden mit unbewafinetem Auge nur die Folgen 
der Pilzwirtung. Die Uebelthäter ſelbſt halten fi dem Auge des Laien 
entweder ganz verborgen over geben fich erft in einem oft fehr jpäten Ent: 
widlungsftadium der Krankheit dadurch zu erfennen, daß fie äußerlich ihre 
Fruchtträger, an denen die Sporen entjtehen, entwideln. Da nun diefe 
Letzteren von den Laien allein beachtet zu werben pflegen, fo bat fich viels 
fah der Glauben noch jegt erhalten, daß die Pilze ftet3 nur im Gefolge 
einer Krankheit aufträten, die anderen unbelannten Einflüflen zugejchrieben 
werden müſſe. Diefe Anficht erfcheint dem Sachverftändigen ebenjo un: 
berechtigt, wie die Behauptung, daß die Kiefernraupen nur in Folge ver 
Entnadelung der Bäume fich zeigen. 

Ich muß mic bier darauf befchränfen, die wichtigeren anjtedenden 
Krankheiten der Waldbäume in ihren äußeren Erſcheinungen darzuftellen und 
diejenigen Mittel zu befprechen, welche uns zu Gebote ftehen, gegen deren 
Meiterverbreitung einzufchreiten. 


Parafiten der Kanmwurzeln. 


Der Hallimaſch (Agaricus melleus) Erzeuger des Harz 
ftidend der Nadelhölzer. 

Ale unjere Nadelholzwaldbäume find ver Gefahr ausgeſetzt, von 
Hallimaſch getödtet zu werben, jelbft noch im höchſten Lebensalter. Der 
Pilz wächst in Geftalt ſchwarzbrauner, im Innern weißfiljiger den Faſer⸗ 
wurzeln äbnliher Stränge (Rhizomorpha) an alten Wurzeln von Nabel 
bößern und Laubhöhern Trifft die Spige eines Pilzftranges auf bie 
gefunde Wurzel eines jüngeren oder älteren Navelholzbaumes und findet 
an dieſer eine Stelle, an welder fie in den weichen, lebenden Baft eins 
zubringen vermag, jo entwidelt fi der Pilz im Baftgewebe ver gefunden 
Pflanze in Geftalt breitsbandförmiger weißer Pilzhäute, allmählig dem 
Wurzelftod de Baumes zuwachſend und die Wurzeln tödtend. Auch ing 
Innere des Holzlörper3 dringen zahlreiche Pilzfäden ein und zerftören bie 
Markftrahlen und Harzlanäle, fo daß der Terpentin nach außen ſich ergießt 
und die Erde zwiſchen den Wurzeln verlittet. Ein Abiterben des einige 
Zeit fümmernden Baumes tritt dann ein, wenn die Rhizomorphen in 

Hartig, Lehrbuch für Förſter. 11. 14 


210 Som Forſtſchutz in Betreff der Krankheiten der Holzpflanzen. 


der Wurzelrinde bis zum Wurzelftod vorgebrungen und von dieſem aus 
auch auf die übrigen Wurzeln übergetreten find. Der Tod Leßterer 
bat dann das ſchnelle DVertrodnen der Pflanze zur Folge. Bon ven 
Wurzeln ber getödteten Pflanze entfpringen wiederum Pilzitränge, die unter 
ber Bodenoberflähe fortwachſend ſich verbreiten und bie Nachbarpflanzen 
gefährven. Im Monat October ſieht man die großen honigfarbenen Hut⸗ 
pilze an oder in der Nähe der Wurzelftöde der getöbteten Pflanzen hervor: 
kommen. Bei dihtem Stande der Pflanzen in jungen Schonungen ent: 
jtehen fo allmählig fich vergrößernde Blößen, bei größerer Entfernung ber 
Pflanzen von einander erfolgt das Abfterben mehr vereinzelt, da die im 
Boden fortwachſenden Pilzftränge dann weniger Ausfiht haben, auf die 
Wurzeln der Nahbarbäume zu ftoßen. In baubaren Beftänden der Kiefer 
und Fichte ftirbt aljährlid eine Anzahl von Bäumen in Folge diefer Krant: 
heit ab und zeigt ſich zuweilen unter der Rinde, wenn dieje nicht zuvor 
durch Infecten zerftört wurde, das ſchneeweiße Pilzmycelium bis zu 3 Mir. 
Höhe in üppiger Entwidlung. Ausreißen der getödteten jüngeren Bflanzen 
entfernt größtentheild auch den Pilz; und vermindert dadurch die Gefahr 
der Berbreitung; wo ſich größere Lüden zu bilden beginnen, dürfte das 
Anfertigen 0,5 Mir. tiefer Stihgräben zur Iſolirung der inficirten Stelle 
rathſam fein. 


Der Wurzelſchwamm. Trametes radiciperda. 


Noch weit verderblicher und häufiger auftretend ift in den Nadelholz⸗ 
beitänden der Wurzelſchwamm. Die fchlimmfte Form der NRotbfäule ber 
Fichte und Kiefer, nämlih die, welche ein Abfterben vderfelben und vie 
Entitehung größerer Trodnißftellen und Blößen auch in älteren Beſtänden 
nad fich zieht, ift diefem Parafiten zuzufchreiben. Das aus feinen, weißen 
Fäden zuſammengeſetzte Pilzmycel wächst außerhalb auf und in den Wurzeln 
der Fichte, Kiefer u. ſ. w., tritt da, wo eine erfranfte Wurzel mit einer 
völlig gefunden ſich Außerlid berührt, zu dieſer über und wächst auf der⸗ 
jelben bi3 zum Wurzelftod, von mo e3 feine Verberben bringende Wunde: 
tung auf die übrigen Wurzeln des Baumes fortfegt. Die ind Holz ein 
dringenden Fäden wacjen fchnell im noch lebenden Baume empor und färben 
das Holz zuerjt violett, fpäter hell gelbbraun, wobei fi) oft Heine, längs» 
lihe ſchwarze Flede zeigen, die fpäter von einer weißen Zone umgeben 
werben. Das Innere des Baumes ift bei Fichten zur Zeit des Abſterbens 
oft big zu 6 Mir. Höhe faul und wird über dem Wurzelitod das im 
Holze vorhandene Terpentinöl und Harz oft aus Rinderifien hervorgedrängt. 
Bei der Kiefer befchräntt fih die Fäulniß auf die Wurzel und geht nit 
höher im Stamme empor. Auf den vom Pilz getödteten Wurzeln bemerft 
man äußerlih bier und dort den Bil; in Geftalt Kleiner ſchmutziggelber 
Bolfter zum Vorſchein kommen. Die Fruchtträger, die fih im Boden an 
den Wurzeln oder unter der Bodenoberflähe am Wurzeljtod entwideln, find 
jelten confolenförnig, meift ohne beftimmte Form fläcenförmig ausgebreitet. 
Die fchneeweiße poröje Oberfläche erzeugt in den feinen Kanälen die Sporen, 
während die fterilen Flächen der Fruchtträger zimmetfarben find. Frucht⸗ 
träger können fih nur da entwideln, wo im Boden fi Leerräume befinden. 
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Fehlen dieje, jo erfennt man den Pilz nur an den Kleinen ftedinabeltnopfs 
bis Iinfengroßen Polftern zwifchen den Rindeſchuppen. Sehr empfehlenswerth 
it die Anfertigung von Stichgräben in ber Umgebung ber Bilzpläge, wobei 
aber darauf Rüdfiht zu nehnen ift, daß auch die feheinbar noch gefunden 
Randbäume, deren Wurzeln, joweit fie dem Heerde der Krankheit zumadjien, 
meift Schon erkrankt find, von den Sfolirungsgräben ebenfalls eingeſchloſſen 
werden. Daneben wird das Ausreißen der getödteten Pflanzen in Eulturen 
von Nupen jein. 


Der Wurzeltödter der Eiche. Rhizoctonia quereina. 


In Eichenjaatlämpen tödtet ein, den unterirdifhen Stengeltheil in der 
Regel zuerft angreifender Pilz oft den größten Theil der Pflanzen, wobei 
die Verbreitung ver Krankheit von einer oder einigen Stellen aus jehr aufs 
fällig hervortrit. Beim Ausziehen der kränkelnden oder bereit3 vertrod- 
neten Pflanzen bemerft man, daß der unterirdifche Theil abgeftorben und 
von feinen Bilzfäden ummoben ift, während am Stengel ſehr veutlich 
zahlreiche, die Größe eines groben Schießpulverlornes erreichende ſchwarze 
Pilzlörper aus ver Ninde hervorgebroden find. Die zu Pilzjträngen fich 
vereinigenden Fäden wachſen in der Erde weiter und übertragen die Krank⸗ 
heit auf die Nachbarpflanzen. Iſolirung durch Stichgräben wird auch hier 
anzuwenden fein. 


Parafiten des Holzkörpers. 


Die Fäulniß des Holzkörpers der Waldbäume geht entweder von den 
Wurzeln aus und ift dann eine weitere Entwidlungsftufe der parafitiichen 
Wurzeltrantheiten und der Wurzelfäule, oder fie geht von äußeren Wunb: 
jtelen des Stammes, d. h. von Aſtwunden oder Schälftellen, aus. Die 
verfchiedenen Arten der Holzzerftörung in lebenden Bäumen wurden bisher 
nur nad der Färbung des faulen Holzes als Roth: oder MWeißfäule, oder 
nad dem Orte der Fäulniß als Aitfäule, Kerns, Stodfäule u. f. w. unter: 
fhieden. Die genauere Erforſchung der Fäulnißproceſſe führt zu dem Res 
fultate, daß die Art der dabei wirffamen Pilze faft ganz allein den Gang 
der Zerſtörung beftimmt, daß es faft leviglih Pilze aus den Gattungen 
Polyporus, Trametes u. j. w. find, die das Holz unjerer Waldbäume 
zerftören, und baß ermwiejenermaßen ein Theil diefer Pilze zu den ächten 
Barafiten gehört, die ihren Einzug in das Innere der Bäume durch Aſt⸗ 
wunden nehmen. 


Trametes Pini. Der Aſtſchwamm. Erzeuger der Rothfäule, Rinds 
ſchaͤle der Kiefer und Fichte, Lärche und Tanne. 


Zu den ſchlimmſten Barafiten in Kiefernbeitänden gehört der Alt: 
ſchwamm, mwelder aber auch an Fichten, Lärden und MWeißtannen ver: 
beerend auftritt. Die Sporen des Pilzes keimen auf den Wundflächen 
frifch abgebrodhener Aeſte, die Pilzfäden dringen ind Innere, vorzugsweiſe 
das Kernholz beimfuchend, zerftören dafjelbe theild mechanisch, indem fie 
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die Zellmandungen burchlöchern, theils chemiſch, indem fie vie primären 
Wandungen und die Verbidungsfhicht der jecundären Wandung aufldfen, 
jo daß nur die innerfte Grenzhaut jeder Holzfafer übrig bleibt. Golde 
völlig ausgelaugte Stellen erſcheinen dann ald weiße längliche Flede im 
dunkelrothen Holzlörper. Endlich 1d8t fi aud das legte Ueberbleibſel ver 
Holzfafern auf und an Stelle der weißen Flede treten Hohlräume. Bon 
der Snfectiongftele des Baumes, die in der Regel innerhalb over nahe 
unter der Krone de Baumes liegt, verbreitet fih der Paraſit nad oben 
und unten fortwachſend und das Holz zerftörend. Da wo Atftugen dem 
Pilze eine Brüde dur den Splint nad außen bieten, wächst verjelbe ker: 
vor und bildet feine confolenförmigen Fruchtträger, die alljährlich ſich ver: 
größernd, ein Alter von fünfzig und mehr Jahren zu erreichen vermögen, 
und zablreihe Sporen in den Kanälen auf der Unterfeite erzeugen. 

Das rabikalfte und fehr gut praktiſch ausführbare Begegnungsmittel 
gegen diefe Krankheit, die bejonders in den Kiefernforften unberehenbare 
Verluſte mit fi führt, ift die Fortnahme aller Schmammbäume in den 
Durdforftungen und den Totalitätshauungen. Cinerfeit3 werden zahllofe 
Stämme dadurch genugt, ehe fie durch das meitere Umfichgreifen der Krants 
beit nahezu werthlos gemacht werben, andererfeit wird durch die Entfernung 
der Fructträger die Anftedung gefunder Bäume verhütet. Auch ift das 
Abbrechen oder Abſchneiden grüner Aeſte, wie es in der Nähe der Städte 
und Dörfer oft genug geichiebt, ftreng zu ahnden. 

Die Radelholjbäume befigen noch mehrere andere parafitifche Holzfeinde, 
die aber weniger häufig find, als die Trametes Pini und radieiperde, 
jo z. 8. Polyporus igniarius ald Erzeuger der Weißfäule der Weiß: 
tanne, Polyporus officinalis an ber Lärde u. A. m. An abgeftor: 
benen Hölern, an Baumftöden vegetiven Arten der Gattung Polyporus, 
die nicht zu den Parafiten zu zählen find. 

Die Laubholzbäume find bekanntlich ebenfalls den verfchiebenartigiten 
Fäulnigprocefien unterworfen, von denen die gefährlideren Formen eben 
falls durch parafitifche Pilze hervorgerufen werben. Unſere Eiche z. B. leivet 
befonder8 an drei Krankheiten. Durch Polyporus sulphureus ent 
fteht diejenige Faulniß, bei welcher das Holz ſich zuerjt rotbbraun färbt, 
troden und zerreiblih wird. Durd das Zufanmentrodnen entftehen radiale 
und peripherifh verlaufende Riſſe und Spalten im Inneren, welche durd 
die von allen Seiten hineinwachſenden Pilzfäden jo vollftändig ausgefüllt 
werden, daß ſich vide, weiße, leberartige Häute in ihnen bilden. An den 
fo im Inneren zerftörten Eichen treten äußerlih an der Rinde, wenn in 
verfelben Riſſe oder Löcher vorhanden find, die fchwefelgelben, jaftigen 
Confolen in größerer Anzahl über einander hervor und verrathen ſchon von 
Meitem den Zuftand des Bauminneren. 

Gin anderer Pilz, Polyporus dryadeus, beflen Sporen an 
Altwunden keimen und fo ind Kernholz gelangen, veranlaßt eine Fäulniß, 
bei welcher da3 zuerſt dunkelbraun werdende Hol; demnächſt weiße Flede 
bekommt, die, ſich immer mehr vergrößernd, das Holz endlich faſt ganz 
in eine weiße Pilzmaſſe umwandeln. Nur ſelten ſieht man die coloſſalen, 
oben grauen, unten rothbraunen, innerlich weichen, dicken Fruchtträger⸗ 
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conjolen aus Rinderifien zum Borfchein kommen, viele alte Eichen mögen 
wohl völlig durch diefen Parafiten zerflört werden, ohne daß jemals die 
Entwidlung eines Fruchtträgerd an ihnen ftattgefunden bat. 

Gine der bäufigiten Eichenfäulnißprocefie ift die dvurhd Polyporus 
igniarius bervorgerufene Weißfäule. Das Holz wird dur diefen Pilz 
gelblichweiß gefärbt und gleihmäßig mürbe gemadt. Die faft die Härte des 
Holzes befigenden, rundlichen, bis confolenförmigen, auf der pordjen Seite 
toftfarbenen Fruchtträger fieht man fehr oft an den Eichen figen, da dies 
jelben yerennirend find und, einmal entjtanden, nicht alljährlid wieder 
verſchwinden, wie die Fruchtträger der beiden vorgenannten Eichenpilze. 

Der zulegt genannte Pilz zerftört auch das Holz der Rothbuche, Hain: 
buche, der Objtbäume u. f. w. 

Die Rothbuche befißt ebenfalls zablreihe Feinde unter den Pilzen. 
Die Birke vorzugöweile den Polyporus betulinus. Auf alle dieſe 
Feinde näher einzugehen, erjcheint bier um fo weniger angezeigt, als von 
vielen derjelben noch fejtgeftellt werden muß, ob bdiejelben ven Baum krank 
machen können, oder ob fie nur fecundär find, d. b. nur in bereits tobtem 
Holze vegetiren. 

Es mag bier no darauf aufmerljam gemadht werben, daß nicht alle 
Täulnißprocefie ver Bäume durch parafitiiche Pilze entftehen, ſondern daß 
überall, wo der Baum äußerlich verlegt wird, der bloßgelegte Holzlörper 
vertrodnet, abjtirbt und dann durch Fäulnißpilze zerfegt wird. Die Zers 
ſetzungsprodukte werden beſonders da, wo das Negenmafler leicht in das 
Holz eindringt, wie 3. B. an Aftwunden, den Tod der angrenzenden Holz: 
zellen und deren Fäulniß nach fi ziehen, doch verbreitet fich eine folche 
Fäulniß meift nur fehr langfam und kann völlig localifirt bleiben, während 
die durch parafitifche Pilze veranlaßte Yäulnik durh das MWahsthum ver 
Pilzfäden im gefunden Holze fehnell verbreitet wird. 

An abgeitorbenen Hölzern fiedeln ſich die verjchiedenartigften Pilze an, 
welche dafielbe jchneller oder langjamer zerftören, fo lange daſſelbe die zum 
Wachsthum der Pilzfären erforderliche Feuchtigkeit enthält. Das fogenannte 
Blauwerden des Nadelholzes entjteht dadurch, daß die braungefärbten Pilz 
fäben eined Pilze: Sphaeria dryina, bejonders durch die Markftrahlen von 
außen ins innere eindringen und dur ihre eigene Färbung da ganze 
Holz dunkel färben. An verbautem Holze ift befanntlih der Sausfhwanm, 
Merulius lacrymans, beſonders verderblih und ſchützt gegen ihn in 
eriter Linie der Schuß des Holzes gegen die Näfle. 


Krankheiten des Kafles nnd der Rinde. 


Die vorzugsweiſe im Rindes und Baſtgewebe der Bäume vegetirenden 
parafitifchen Pilze rufen meiftens auch krankhafte Erfcheinungen de3 darunter 
befindlichen Holztörpers hervor, indem bie Bilsfäden auch in biejen ein: 
dringen und den Holzlörper tödten oder dur Tödtung der Baſt- und Cams 
bialihicht das Dickewachſthum vejlelben unmöglid machen oder endlich 
dur ihre Vegetation im Cambium ein gefteigerted Wachsthum verfelben 
zur Folge haben. 
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Peridermium elatinum,. Erzeuger des Weißtannen-Hexenbeſen und 
des Weißtannen⸗Krebſes. 


Die Sporen des Parafiten befallen einzelne Weißtannentriebe, der Bil; 
entwidelt fi in viefen, ohne fie zu töbten, perennirt im Rinde: und Baſt⸗ 
gewebe und wächst alljährlid mit Entwidlung der Knoſpen zu neuen 
Trieben in diefe und in deren Nadeln hinein, lebtere nicht tödtend, aber 
zu kleinen, fleiſchig bleibenden Nadeln umgeftaltend. Auf viefen Nadeln 
entwideln fi dann im Sommer zahlreihe, ftednabellnopfgroße Fruchtträger, 
nad deren Reife und Sporenausftreuung die Nadeln abfallen. Die inf: 
cirten Zweige bleiben auffallend furz und werden zu den fogenannten Deren: 
befen oder Donnerbejen, die fich jährlih an den neuen Trieben wieder be: 
nadeln, im Winter dagegen nadellos find. 

Die Bafis des Hexenbeſens, fowie der Theil des Aftes oder Stammes, 
welchem der Herenbejen auffigt, verbidt ſich auffallend, und leßterer zeigt 
audy noch lange Zeit, nachdem der Herenbefen abgeftorben und abgefallen 
it, eine fortdauernde Didezunahme. Diefe wird durch den Umſtand er- 
Härbar, daß der Pilz aus den Herenbefen aud etwas nad abwärt3 ge: 
wachſen ift und feine Wirkſamkeit fortfegt, wenn der legtere längſt abyefallen 
it. Die Rinde der feulenförmigen Anjhwellungen platzt endlih auf und 
trodnet dadurch der bloßgelegte Holzftamm entweder aus oder es ſiedeln ſich 
Holzparafiten, indbejondere der Polyporus igniarius, an diefer Stelle an, 
dur welche die Fäulniß des Stammes fchnell herbeigeführt wird. Durd 
Sturm, Schneedrud u. f. w. bridt an foldhen Stellen der Stamm aud 
ziemlich oft ab, 

In den Durdforftungshauungen find die Krebsbäume, die theilweife 
der dominirendften Stammtlafle angehören, fortzunehmen. Ich bemerfe, das 
uns der Entwidlungsgang dieſes Parafiten in allen feinen Stadien noch nicht 
befannt ift, daß die an den Nadeln des Herenbefens entftehenden Sporen 
nicht fofort wierer auf Weißtannen zu feimen vermögen, vielmehr mit Be 
jtimmtbeit angenommen werben muß, daß dieje Sporen auf einer anderen 
Pflanze feimen, dort eine Pilzgform erzeugen, deren Sporen erft wieder auf 
ver Tanne feimen und die Krankheit hervorrufen. 


Peridermium Pini. Der Kiefernblafenroft, Erzeuger des Kiefern: 
trebfed, Kienzopfes u. |. w. 


Diefer Parafit vegetirt im Baftgewebe jüngerer bis haubarer Kiefern, 
bei legteren nur in den oberen Stammtbheilen und an den Aeften der Krone. 
Die zwifhen ven Zellen wachſenden Pilzfäden verwandeln den Zelleninhalt 
in Terpentin und veranlaflen fo die völlige Verharzung der Rinde, jie 
dringen aber auch durch die Markſtrahlen in den Holsftamm ein, der in 
Folge deſſen ebenfall® verfient. Im Juri brechen aus der Rinde zahlreiche 
gelbe, mit Sporen erfüllte häutige Blafen hervor, deren Größe etwa die 
der Erbfe erreichen. Der Pilz verbreitet fi von der Infectionsſtelle aud nad 
allen Seiten in der Rinde weiter, die kranke, nicht mehr fich verbidente 
Stelle des Baumes vergrößert ſich und zeigt meilt ftarfen Harzausfluß. 
Die noch gefunde Seite des Baumes verdidt fih um fo fchneller, je weiter 
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die krebſige Stelle um ſich greift, und fo entitehen an älteren Bäumen, bei 
denen der Kampf mit den Barafiten zumeilen 70—80 Jahre währt, fehr 
eigenthbüämliche Stammdurchſchnitte. Der über der Eranlen Stelle befinpliche 
Theil des Baumes ftirbt ab, fobald der Holzſtamm an der Krebsſtelle fo 
vertient ift, daß fein Nahrungsfaft mehr hindurch kann, und es entiteht 
dadurch der bekannte Kienzopf. Sigen unterhalb der verpilzten Stelle nod) 
mehrere große lebende Aefte, dann ſuchen dieſe zuweilen ven verlorenen 
Gipfel zu erjegen, erhalten wenigftens den Baum lebend, im anderen Falle 
jtirbt der ganze Baum ab. 


Caeoma pinitorquum, der Kieferndreber, 


ift ein Pilz, welcher zwar ſchon foeben gekeimte Kiefernpflänzchen befällt 
und tödtet, in der Negel aber erſt an eins bis zwanzigjährigen Kiefern ſich 
verberblich erweist und beſonders jüngere Pflanzen fehnell vernichtet. Ende 
Mai erfennt man an der Rinde der neuen Triebe goldgelbe Längsſtriche, 
die jpäter aufplagen, um das Sporenpulver audzuftreuen. Zeigt ein Trieb 
nur wenige folder Fruchtlager, fo überwindet derjelbe den Schaden durd) 
Ueberwallung und es bleibt nur eine leichte Krümmung zurüd (deßhalb 
„stieferndreher”), find dagegen zahlreiche Bilzftellen an einem Triebe zur 
Entwidlung gelangt, wie dieß bejonders bei feuchtem Wetter der Fall ift, 
dann ftirbt derſelbe völlig, oder doch im oberen Theile ab. Im nächlten 
Fahre entftehen an der Triebbafis zahlreiche Scheidentriebe, die aber, da 
der Pilz im Inneren der Kieferntriebe perennirt, wiederum erkranken. Hat 
eine Schonung mehrere Jahre an der Krankheit gelitten, fo ift, wenn die 
Pflanzen erſt wenige Jahre alt waren, der größte Theil derjelben getödtet, 
waren die Kiefern, ald fie vom Pilz zuerft befallen wurven, ſchon A—5 
Jahre alt oder älter, dann erfcheint die Schonung wie vom Wilde ſtark 
und lange verbiffen. Treten mehrere trodene Jahre ein, fo gelangt der 
Pilz fo wenig zur Entwidelung, daß er wohl faft ganz verſchwindet und bie 
Schonung fi erholen kann. Da die Krankheit an Feldrändern zuerft ent- 
iteht, jo ift die Vermuthung berechtigt, daß ein auf einer Aderpflanze vor: 
fommender Pilz mit dem Kiefernpreher in genetiſchem Zuſammenhange fteht. 
Verdächtig ift auch die Afpe, da in deren Nähe die Krankheit meift ſehr 
intenfiv auftritt. 


Der Buchenkrebs. 


Mit der Bezeichnung „Buchenkrebs“ wird eine größere Anzahl ver: 
ſchiedener Krankheitserfcheinungen bezeichnet, die noch nicht genügend von 
einander unterjchieden werden. Cine diefer Erjcheinungen wird durch einen 
Bi, Sphaeria ditissima, erzeugt und find die von dieſem Parafiten 
behafteten Bäume von unregelmäßigen zum Theil ſehr großen Krebäftellen bis 
zum Gipfel befegt. Eine ähnliche Kreböbildung wird durch eine familien 
weife lebende große Rindenlaus, Lachnus exsiccator, erzeugt. Eine 
dritte Rindentrebsform entſteht dur das Saugen einer kleinen Wolllaug, 
Chermes Fagi, die zuerft ein puftelförmiges Aufplagen der Rinde vers 
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anlaßt. Beide Läufe veranlafen dur ihren Stid die Entftehung von gallens 
artigen Zellwucherungen in der Rinde, die zuerft eine Berbidung, ſodann 
ein Abfterben der Rinde herbeiführen. Auch der Froſt ift bier und ba 
als Urjache des Krebſes zu betrachten und bilden die dur das Abjterben 
erfrorener Zweige entitandenen Ajtwunden den Wollläuſen oder Pilzen ge: 
eignete Angriffspunkte. 


Der Lärhentreb3 oder die Lärchenkrankheit. 


Unter der Bezeichnung „Lärchenkrankheit“ verfteht man in der Praris 
ſehr verjhiedenartige Krankheit2zuftände der Lärde. In ausgefprodenen 
Froftlagen, in denen jährlich die erfte Benadelung durch Srätfröfte verloren 
gebt, Träntelt die Lärche, bevedt fich mit Flechten und ftirbt oft genug völlig 
ab. Wo die Lärchenmotte eine Reihe von Jahren bindurd die Benadelung 
im Frühjahre vernichtet, kann ebenfall3 Kränkeln und Abfterben die Folge 
fein. Bon diejen beiden Erſcheinungen abſehend leidet die Lärche aber noch 
in größter Ausdehnung an einer Krankheit, welche völlig verbeerend die 
jüngeren Bejtände heimgeſucht bat und in der Negel dur die Entjtehung 
frebsartiger Stellen in der Rinde, immer aber durch das Auftreten eines 
Heinen Pilzes charakterifirt wird, welcher an den abfterbenden Zweigen und 
in der Nähe der Rindenkrebsſtellen zu finden ift. Derfelbe heißt Peziza 
Willkommii; bejigt meift etwa die Größe eines Stednabelfnopfes, die 
Geftalt eines Heinen Bechers, deſſen Außenfeite weiß, deſſen Innenſeite 
orangegelb gefärbt iſt. Es ſcheint, als ob diefer ‘Pilz als Paraſit die Kran: 
beit veranlaßt habe, doch fteht diefe Anfiht noch vielfach angefodten da. 
Db die Verſetzung der Lärche in ein wärmeres Klima, als das ihrer urjprüng-: 
lihen Heimath, ferner die Erziehung aus jchlehtem Samen over andere 
Urſachen von Mitwirkung bei der Entftehung der Krankheit find, muß noch 
feftgeftellt werben. 


Rrankheiten der Blattorgane. 


Die Buhenteimlingsfrantheit, auch Buchencotyledonen— 
oder Buchenftengellrantheit wird erzeugt durch einen dem berüchtigten Kars 
toffelfrantheitspilze nahe vertwandten Parafiten, den ih Peronospora 
Fagi genannt habe. In Bucenfaatlämpen oder Buchenbefamungsichlägen 
vertrodnen oft im Monat Juni oder Anfang Juli, befonders in naflen Jahren 
die jungen Samenpflanzen, nachdem Anfang Juni zuerit die Samenlappen 
an der Baſis fich verfärbt haben und dann verfault find. Die Berfaulen 
zeigt fi auch an der Spike des Stengeldens, deſſen Tod das Bertrodnen 
der ganzen Pflanze nach fich zieht. An den jcheinbar noch ganz gejunden, 
aber vom Parafiten behafteten Pflanzen treten aus dem Inneren der Samen 
lappen zahlreiche Pilzfäden hervor, an denen ſich mehrere Sporangien bilden. 
In diefen entjtehen ſechs bis zehn Zooſporen, die aus der Spige des ſich 
öffnenden Sporangiums ausjchlüpfen, im Wafler fi) bewegen und wenn 
fie dur den Wind auf die Blätter oder Samenlappen gefunvder Nachbar⸗ 
pflanzen gelangt find, auf bdiefen keimen. Auch in den Sporangien jelbjt 
feimen die Zooſporen oft, die Keimjchläuche bohren fich zwiichen den Epidermis⸗ 
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zellen ind Innere des Blattes ein, erzeugen bort die Krankheit fo Ichnell, 
daß Schon drei Tage nach der Infection neue Sporangien außerhalb der 
eben erkrankten Pflanzen fi erzeugen. Auf diefe Weife erllärt es fih, daß 
beſonders bei feuchtem Wetter und in fchattigen Lagen die Krankheit won 
wenigen Pflanzen fi über große Saatlämpe oder Schläge verbreitet. Im 
Innern der Samenlappen entftehen geſchlechtliche Dauerſporen bis zu 11/, Mil: 
lionen in einem Buchenpflänzchen, die mit den verfaulten und vertrodneten 
Pflanzentheilen auf die Erde gelangen, dafelbit bis zum nädjften Frühjahre 
ruhen und die Krankheit wieder erzeugen, wenn dort abermal3 Buchedern 
zur Keimung gelangen. Es dürfen mithin da, mo in einem Sabre biefe 
Krankheit fich gezeigt bat, im nächſten feine Bucheckern gefät werden, dagegen 
tönnen Eichen, Navelhölzer u. ſ. w. in erkrankten Buchenlämpen fehr wohl 
erzogen werden. Auch ijt es rathſam, das erkrankte Laub unterzugraben 
odes zu verbrennen. 

Der Weidenroft, Melampsora salicina, ift beſonders in 
Meidenheegern der Salix acutifolia (pruinosa, caspica) verheerend auf- 
getreten. Oft ſchon im Juni, oft erjt jpäter im Jahre zeigen ſich auf den 
Blättern der Weide Heine goldgelbe Sporenhäufchen, deren Sporen auf geſunde 
Blätter durch den Wind oder künſtlich übertragen, auf diejen bald keimen und 
binnen circa acht Tagen das Erjcheinen zahlreicher Sporenhäufchen auf denfelben 
zur Folge haben. Die vom Pilze befallenen Blätter werden bald jhwarzfledig, 
rollen fih zufammen und fallen ab, während an der Spige der Triebe die neu 
entſtehenden Blätter wieder vom Barafiten befallen werden. Im Nachſommer 
entjtehen auf den inficirten Blättern dunkel gefärbte Pilzfruchtlager,, die auf 
ven abfallenden Blättern überwintern, im nädften Sommer die Entftehung 
der Krankheit aufs Neue veranlaflen. Zuſammenharken, Verbrennen over 
Eingraben de3 abgefallenen Laubes ift dringend erforberlih, da bei inten⸗ 
jivem und wieberholtem Auftreten des Pilzes große Weidenheeger völlig zu 
Grunde gehen können. Bemerft man rechtzeitig an einzelnen Pflanzen den 
Pilz, jo empfiehlt fi forgfältiges Abjchneiden der befallenen Zweige und 
Eingraben derjelben an Ort und Stelle, wenn man genöthigt fein follte, 
die Zweige dur den Heeger zu tragen, wobei zahlreihe Sporen abfallen 
und daburd die Krankheit noch mehr verbreiten würden. 

Ein äbnlider Roft: Melampsora populina entblättert vorzeitig 
die Bappeln, während der Ahorn durch einen Bi; Rhytiema acerinum, 
welcher jchwarze Fleden auf den Blättern erzeugt, geſchädigt wird. 

Bahlreihen Barafiten find die Nadeln der Kiefer, Fichte, Tanne und 
Lärche außgefegt. . 

Auf den Nadeln der Kiefer zeigen ih im Frühjahr bisweilen jo zahl 
reihe goldgelbe Sporenbläshen des Peridermium Pini, acicola 
(Kieferblafentoft), daß junge Schonungen ein ſehr bedenkliches Ausjehen 
erhalten. Da aber der im Innern der Nadel vegetirende Pilz das Blatt: 
gemwebe nicht tödtet, jo hat diefe Krankheit durchaus feinen großen Nachtheil 
im Gefolge. 

Auf den Fichtennadeln der jüngften Triebe ift in den Alpen in den 
legten Jahren in großer Ausdehnung ein ähnlider Blajenroft, Aecidium 
abietinum, aufgetreten, welder vielfad mit der Chrysomyxa Abielis 
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verwechſelt wird, von dieſer aber dadurch ſich unte 
in hellen, an der Spige zerrilfen aufplagenden £ 
und bereits im Nadfommer verftäuben. Da viele | 
befallen find, abfterben, fo find die Folgen biejer $ 
Endlich tritt auch auf der Goeltanne ein Blafe 
columnare, defien länglie Eporenfäde in zwi 
jeite der Nadeln fi finden. 

Der Fihtennadelroft, Chrysomyxa Abi 
befallenen Nadeln der jungen Triebe ſchon Mitte 
derfelben zu erkennen. Die gelblihen Ringel oder 
auf der Unterfeite dunklergoldgelbe Längsftrige e 
Frühjahr polfterförmig anſchwellen, die Oberhaut 
und dann die Sporen abjhnüren. Die befallenen 
ab und fallen zur Erde, wenn die neuen Triebe 5 
Wiederholt fih die Krankheit eine Reihe von Jahrer 
ja felbft ein Abfterben des Baumes, reſpektive Be 
eintreten. 

Noch eine dritte Nadeltrantheit ift in ausgedı 
jungorten aufgetreten, erzeugt burd einen Pilz, 
macrosporum genannt habe. Sie ift zwedmäf 
und unter Umftänden als Nadelſchütte zu bezeicht 
befallenen Nadeln färben ſich rothbraun und zulegt | 
meift nur ben zweijährigen Trieben an, mährent 
verjhont bleiben. Auf der Unterfeite der braun 
Jahre nah deren Ubfterben ſchwarzglänzende Län 
feuchtem Wetter im Frühjahre aufplagen und 
Wiederholt fih die Krankheit mehrere Jahre oder w 
Nadeln einer Pflanze im Herbite geröthet und fc 
tann die Pflanze kränkeln, ja ſelbſt zum Abfterben 
Kranlheit, erzeugt dvurh Hypoderma nervis« 
Nadelſchütte und das Gelbwerden der Weibtannennı 
unteren umd mittleren Theile der Baumkrone trit 
Lichtung und Entnadelung ein, daß der Zuwachs ein 
erleidet, . 


Arankheiten der Zapfen und 


Die Zahl der auf den Zapfen und Früchten be 
Pilze ift zur Zeit noch eine Heine und ihre Bedeutun 
dürfte eine geringe fein. 

Ziemlich häufig fieht man auf der Innenfeite 
zahlreiche ftednadelfopfgroße glänzendbraune Kuge 
Aecidium strobilinum. Andere Pilzarten auf Fichtenzapfen fine 
jeltener. Auf den Früchten des Pflaumenbaumes erzeugt Exoascus 
Pruni bie fogenannten ‚Taſchen“ oder „Narren.“ Die Ellernfrüchte werben 
durch Exoascus Alni, die Samentapfeln und Blätter der Bappelnarten 
turh Exoaseus Populi umgeftaltet. 
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6. Krankheiten durch nocd unbekannte Einflüffe. 


Vorſtehend habe ich diejenigen Krankheiten der Waldbäume kurz be: 
ſprochen, deren Entftehungsurfachen befannt find. Zahlloſe krankhafte Ers 
iheinungen treten dem aufmerkſamen Beobachter im Walde entgegen, über 
deren Erſcheinung wir zur Zeit. noch nicht genügende Klarheit befigen. Diefe 
bier eingehender zu befpredhen, dürfte dem Zwecke des Buches nicht ent: 
fprechen und will ich nur andeuten, daß die Entftehung des Eichenkrebſes 
und anderer Ereb3artiger Bildungen, der Herenbejen oder Donnerbejen, ber 
zahlreihen Majerbildungen, Berbänderungen und der Mipbildungen, bie 
in der Natur fo häufig vorfommen, bisher noch nicht aufgellärt ift. 
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